School of Theology at Cla 


ll iit 


0 i 


The Library 


SCHOOL OF THEOLOGY 
AT CLAREMONT 


WEST FOOTHILL AT COLLEGE AVENUE 
CLAREMONT, CALIFORNIA 


Kurzgefaßter Sommentar 


zu den heiligen Schriften 


Alten und Meuen Teſtamenkes 


ſowie zu den Apokrpphen. 


Unter Mitwirkung von Honfiftorialrat Burger (Ansbach), Prof. D. Kloſtermann 

(Kiel), Prof. D. Kübel (Tübingen), Honſiſtorialrat Prof. D. Tuthardt (Ceipzig), 

Prof. Lic. Meinhold (Greifswald), Prof. D. Nüsgen (Roſtock), Prof. D. v. Orelli 

(Baſel), Prof. Gttli (Bern), Lic. Dr. Schnedermann (Baſel), Prof. D. Schultz 
(Breslau), Prof. D. Volckt (Dorpat) 


herausgegeben von 


D. Hermann Strack, und D. Otto Zöckler, 
a, o. Profeſſor der Theologie zu Berlin Honſ. Rat u. ord. Prof. der Theol. zu Greifswald. 


A. Altes Teſtament. 
Siebente Abteilung: 
Die poetiſchen Hagiographen (Buch Hiob, Prediger Salomo, 
Hohelied und Klagelieder). 


5 Nördlingen 1889. 
Verlag der C. H. Beck'ſchen Buchhandlung. 


m4 
8 3477 
1-8 
Die 
poetiſchen Hagiographen 


(Huch Hiob, Prediger Salomo, Hohelied und Klagelioller). 


Ausgelegt von 


D. Wilhelm Volck, und Samuel Gettli, 
ord. Profeſſor der Theologie in Dorpat.“ ord. Profeſſor der Theologie in Bern. 


Nördlingen 1889. 
Verlag der C. H. Beck'ſchen Buchhandlung. 


‘Theology Library 


SCHOOL OF THEOLOGY 
AT CLAREMONT 
California 


Alle Rechte vorbehalten. 


Druck von C. H. Beck in Nördlingen. 


Vorwort. 


Dank dem treuen, oft ſelbſtverleugnenden Fleiße unſrer Herren Mit— 
arbeiter und Dank dem unermüdlichen Eifer des Herrn Verlegers iſt der 
„Kurzgefaßte Kommentar zu den heiligen Schriften Alten und Neuen 
Teſtamentes ſowie zu den Apokryphen“ in dem kurzen Zeitraum von wenig 
mehr denn drei Jahren nach dem erſten Erſcheinen einer Abteilung ſoweit 
gefördert, daß das ganze Neue Teſtament in vier Abteilungen oder zwei 
ſtattlichen Bänden, ſchon ſeit Oſtern 1888, abgeſchloſſen vorliegt, vom Alten 
Teſtamente jetzt die ſechs Abteilungen III —- VIII fertig geſtellt find. Es 
fehlen ſomit nur noch drei altteſtamentliche Abteilungen, die neunte und 
die beiden erſten. In jener, welche gewiſſermaßen einen Anhang bildet, 
ſind die Apokryphen und die wichtigſten Pſeudepigraphen zu behandeln. 
Konſiſtorialrat Prof. D. Zöckler, der die Erläuterung dieſer Schriften 
übernommen, iſt durch die unerwartet ſchnell notwendig gewordene dritte 
Auflage des, in demſelben Verlage und teilweiſe mit denſelben Mitarbeitern 
wie der „Kurzgefaßte Kommentar“, von ihm herausgegebenen „Handbuch 
der theologiſchen Wiſſenſchaften“ wenigſtens noch für das ganze laufende 
Jahr ſehr ſtark in Anſpruch genommen; er hofft aber im Jahre 1890 
auch dieſe Arbeit erſcheinen laſſen zu können. Die beiden erſten Abteilungen 
ſollen den Pentateuch, das Buch Joſua und das Buch der Richter umfaſſen 
und werden möglichſt von dem Unterzeichneten, das Buch der Richter von 
Prof. S. Oettli in Bern ausgelegt werden. Sehr gern hätte ich den 
Freunden unſres Unternehmens ſchon vor Jahr und Tag wenigſtens die 
erſten Bücher des Pentateuchs übergeben. Es war mir aber nicht möglich. 
Anſtrengende berufliche Pflichten (Vorleſungen und mit meiner Stellung 
zuſammenhangende litterariſche Thätigkeit, unter andrem für den erſten 
Halbband der 3. Auflage des oben erwähnten Handbuchs; Arbeit für die 


VI Vorwort. 


Miſſion der evangeliſchen Kirche an Israel, inſonderheit durch Herausgabe 
der Zeitſchrift „Nathangel“), ſowie ſchon fünftehalb Jahre währende häus— 
liche Sorgen nahmen viel Kraft und Zeit in Anſpruch. Dazu hatte ich 
als Herausgeber der altteſtamentlichen Abteilungen, anderer Arbeit hier nicht 
zu gedenken, die letzte Korrektur jedes der bis jetzt vollendeten 147 Druck— 
bogen zu leſen. Man deute es daher nicht als Mangel an gutem Willen 
oder an Fleiß, daß meinerſeits bis jetzt nur die Erklärung der Sprüche 
Salomonis (in Abt. VI des A. Left.) erſchienen ijt. — Alle Mitarbeiter 
am „Kurzgefaßten Kommentar“ ſind überzeugt, daß treues Feſthalten an dem 
alten Glauben, Feſthalten namentlich an dem Glauben, daß die Schriften 
des Alten und des Neuen Bundes zureichende Kunde über die Offen— 
barungen Gottes bieten, mit Aneignung und Verwertung der wirklichen 
Reſultate ernſter Wiſſenſchaft, auch mit Abweichungen von gar manchen 
traditionellen Meinungen ſehr wohl vereinbar ſei. Wer dieſer Überzeugung 
unter den Geiſtlichen und Theologie-Studierenden die wünſchenswerte, ja 
notwendige weite Verbreitung ſchaffen und erhalten will, hat mit gar 


manchen Schwierigkeiten zu kämpfen. Daß die von uns nach dieſer Rich- 


tung hin aufgewendeten Bemühungen nicht erfolglos geblieben, hat uns 
die Anerkennung derjenigen Zeitſchriften und Zeitungen gezeigt, deren Ur— 
teil in dieſer Hinſicht bedeutſam. Beſonders groß ſind die angedeuteten 
Schwierigkeiten beim Hexateuch. Dennoch wird, ſo Gott will, die Pauſe, 
welche jetzt äußerlich in der Förderung des „Kurzgefaßten Kommentars“ 
eintritt, keine lange ſein. — Der Herr aber, welcher bis hierher geholfen, 
wolle Seinen Segen auch ferner auf dieſem Werke ruhen laſſen! 


Groß-Lichterfelde, Pfingſten 1889. 
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Das Buch Biob. 


Einleitung. 


1. Inhalt und Grundgedanke des Buches. 

Das Thema des Buches Hiob iſt das Rätſel, welches in ſonderlichem Leiden des Gottes— 
fürchtigen liegt. Es zeigt uns an der Geſchichte Hiobs, wie dieſer durch ein Übermaß des Leidens 
gepeinigte und angefochtene Gerechte des außerisraelitiſchen Patriarchentums nur in einer perſön— 
lichen Offenbarung Jahves Löſung dieſes Rätſels, Ruhe und Frieden findet, nachdem er im Kampf 
mit ſeinen drei Freunden!), welche ihm dasſelbe mit ihrer vermeintlichen Erkenntnis der vergel— 
tenden göttlichen Gerechtigkeit, die er doch auch beſitzt, löſen zu können vermeinen, aber ſchließlich 
vor ihm verſtummen müſſen, der Verſuchung mit Gott zu rechten erlegen iſt. Zwar gibt ihm 
Jahve über Motiv und Zweck ſeines Leidens keinen direkten Aufſchluß, ſondern tadelt ihn, weil 
er das, was „Ratſchluß“ iſt, durch „Reden ohn' Erkenntnis“ verdunkelt (38, 2) hat, und weiſt 
ihn durch Schilderung der Wunder ſeiner Allmacht und Weisheit in die engen Schranken menſch— 
lichen Wiſſens und Könnens zurück. Aber nachdem Hiob einen Blick in Gottes innerſtes Weſen 
gethan und, zur Erkenntnis ſeiner Verſündigung gebracht, von ihm als ſein (bewährter) „Knecht“ 
(42,7) unter Verurteilung der Freunde in Gnaden angenommen und mit doppeltem Glücksſtand 
geſegnet iſt, kann ihm die göttliche Abſicht, welche ſich in ſeinem Leiden vollzog, nicht verborgen 
bleiben. 

Dies der Grundgedanke des Buchs abgeſehen von dem Prolog e. 1 u. 2. Dieſer belehrt 
die Leſer, damit ſie wiſſen, auf welche Seite ſie ſich bei dem Redeſtreite zu ſtellen haben, ob auf 
die Hiobs oder ſeiner Freunde, von vornherein über Jahves Ratſchluß und zwar dahin, daß das 
Leiden, welches den gerechten Hiob trifft, nach göttlicher Zulaſſung nicht zur Strafe ſeiner Sünde, 
ſondern zu dem Ende über ihn verhängt worden, damit er ſich der Anklage Satans gegenüber in 
ſeiner Frömmigkeit bewähre. 

Von dieſer unſerer Faſſung der Idee des Buches aus lehnen wir vor allem die Meinung 
derer ab, welche in demſelben das Leiden des israelitiſchen Volks während des babyloniſchen Exils 
dargeſtellt ſehen.?) Ganz abgeſehen davon, daß ſich in dem ganzen Buch „auch nicht die geringſte 
Beziehung auf die allgemeinen Verhältniſſe des Volks in der exiliſchen Zeit“ findet, ſpricht gegen 
dieſe Auffaſſung der gewichtige Umſtand, daß Hiob im Prolog, deſſen Echtheit unantaſtbar iſt 
als völlig unſchuldig an ſeinem Unglück bezeichnet wird, während das Alte Teſt. an Stellen, wie 
Dan 9, 19; Meh 9, 1636 die Leiden des Exils als Strafe für die Sünden des Volks angeſehen 
wiſſen will. Aber auch um die Lehre von der unbedingten Unterwerfung des endlichen Subjekts 
unter den abſoluten Herrn und deſſen unerforſchlichen Willen kann ſich's in dem Buche nicht 
handeln.) Dieſer Lehre, welche nur haltbar iſt unter der grundloſen Vorausſetzung der Unecht⸗ 


1) Die Reden Elihus c. 32—37 laſſen wir vorerſt bei Seite.] Clericus, Bernſtein u. a. 
e) Stuhlmann, Bertholdt (Einl. V, S. 2048 ff.), Eichhorn (Einl. V, S. 114 ff.), v. Cölln (Bibl. 
l 1 


4 Das Buch Hiob. Cinleitung. : 
heit des Prologs und Epilogs, widerſpricht der Inhalt des Buches ebenſo, wie der Geiſt des 
ganzen Alten Teſt.s. Ebenſowenig aber kann Hiob, wie Schärer meint, das Ideal eines from- 
men, gottergebenen Dulders ſein ſollen; denn hiemit würde ſich nicht reimen, daß ſein Verhalten 
von ſeiten Gottes ſcharfe Zurechtweiſung erfährt. Die Annahme hinwiederum, daß es ſich um 
eine Beſtreitung der traditionellen Vergeltungslehre handle,!) welche man mit Unrecht der Thora 
untergeſchoben hat, die keineswegs lehrt, daß jedes Leiden Verhängnis der göttlichen Strafgerech- 
tigkeit ſei, darf heutzutage für ebenſo antiquiert gelten, wie die Anſicht, daß der Dichter „die 
Idee der wahren Weisheit“ entwickeln wolle.?) Was aber diejenige Auffaſſung betrifft, welche 
den Grundgedanken in der Darlegung der Wahrheit findet, daß „der Einzelne nur durch die Ge— 
wißheit der Ewigkeit des Geiſtes und aller übrigen göttlichen Wahrheiten, durch Geduld und 
Stärke im rechten Glauben und Vertrauen, ſowie durch die unter dem Leiden neu geſchärfte Er: 
kenntnis ſeiner ſelbſt das Übel beſiegen“ könne,) fo würde dieſelbe ſelbſt dann unhaltbar fein, 
wenn in der Stelle 19, 25 ff., auf welche fie ſich vornehmlich ſtützt, die Gewißheit eines ewigen 
Lebens zur Ausſage käme. Denn es würde eine in dem Buch doch immer nur vorübergehend 
auftauchende Idee ungebührlich betont und zum Hauptgedanken erhoben ſein. Aber in Wahrheit 
bringt die Stelle nur die feſte Überzeugung zum Ausdruck, daß der himmliſche Zeuge noch vor 
Hiobs Tod als Vertreter ſeiner Sache und Rächer des ihm angethanen Unrechts erſcheinen werde. 

Wenn Delitzſch in dem Buche gelehrt findet, daß es Leiden gibt, welche weder eine Strafe 
noch eine Züchtigung der Sünde halber ſind, welche nicht von Gottes Zorn, ſondern von Gottes 
Liebe verhängt werden und den Zweck haben, die Frömmigkeit des Gerechten zu bewähren, zu 
vollenden und die bewährte zu belohnen,“) jo berührt ſich dieſe Auffaſſung mit der unſeren am 
nächſten, nur daß wir ein größeres Gewicht auf die Thatſache der göttlichen Erſcheinung 
und Selbſtbezeugung legen zu müſſen glauben. Es iſt richtig, zu ſagen, daß das Buch vom Be— 
währungsleiden des Gerechten redet und daß ſich Hiob unter dem Leiden bewährt hat; aber es 
will nicht minder hervorgehoben ſein, daß erſt Jahve es iſt, durch deſſen Offenbarung der Ange— 
fochtene zum inneren Frieden und zur Erkenntnis des göttlichen Ratſchluſſes gelangt, der ſich in 
ſeinem Leiden vollzog; und darum muß die Thatſache der Theophanie ihre Stelle finden, wo es 
die Idee des Buches zu formulieren gilt. Aber Hiob hat ſich bewährt nicht ohne Sünde, welche 
der Rüge und Reue bedarf, weshalb wiederum nicht von einer Bewährung ſchlechthin, von einer 
„verklärenden Herausſtellung der Gerechtigkeit des Leidenden“ geredet werden kann. So ſehr wir 
hierin Budde Recht geben, jo wenig können wir ihm beiſtimmen, wenn er behauptet, der Lehr: 
inhalt des Buches laufe darauf hinaus, daß das Leidensverhängnis die im tiefſten Herzensgrunde 
ſchlummernde Sünde Hiobs an die Oberfläche zu rufen und als Thatſünde ihm zum Bewußtſein 
zu bringen bezweckte, damit er dann die anerkannte Sünde bereue und von ſich thue und ſo ge— 
läutert und gefördert aus dem Kampfe hervorgehe.?) Dieſer Formulierung des Problems wider⸗ 
ſpricht der Prolog, welcher von der „tiefinnerlichſten Frömmigkeit“ Hiobs redet und die Vorſtel⸗ 
lung eines Läuterungsleidens ſchlechterdings ausſchließt; aber auch die Thatſache der Bewährung 
Hiobs, welche keineswegs nur darin beſteht, daß Hiob nicht geradezu mit dürren Worten Gott 
den Abſchied gibt. Freilich ſoll nun nach Budde der Dialog mit einer Bankerotterklärung Hiobs 
ſchließen; und da nun in den Reden Jahves, durch welche Hiob nur völlige Zurückweiſung erfahre, 
die zu erwartende Löſung nicht geſucht werden könne, der Dichter aber mit dieſer bloßen Demü— 
tigung Hiobs eine Löſung des Rätſels nicht beabſichtigen könne, in deren Beſitz er thatſächlich 
nach den Reden Jahves erſcheine, fo fet die wahre Löſung in den Reden Elihus zu ſuchen. 
Sollte es ſich mit dem Schluß der Reden Hiobs ſo verhalten, wie Budde meint, ſo würde aller— 
dings der Beweis geliefert ſein, daß der Abſchnitt Elihu einen urſprünglichen Formbeſtand⸗ 


Theol. I, S. 293 ff.), Knobel, Vatke (Bibl. Theol. I, S. 576), Steudel (Vorleſ. über die bi 
Theol. S. 511), Herbſt (Einl. II, 2 S. 180), Heiligſtedt, Simſon, Hupfeld u. 10 e 

)) Umbreit, Hirzeh de Wette (Einl. S. 389), Krahmer, Renan u. a. [) Baumgarten⸗ 
Cruſius, Opusce. theoll. p. 174 sqq. || *) Gwald. || *) So oder ähnlich Vaihinger, Welte 
Gleiß, Hävernick⸗Keil (Einl. III, S. 300 ff.), Davidſon (Introd. p. 213 ss.), Dillmann, Bieler 
u. a. || >) Beiträge zur Kritik des B. Hiob (Bonn 1876) S. 43 ff. Seine Verteidigung der Echt⸗ 
heit der Elihu-Reden hat Budde ſpäter zurückgenommen. 
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teil bilden müſſe; denn zu einem Hiob, der in c. 28 mit einer ſchweren Anklage gegen Gott, 
den eigennützigen und liebloſen Schöpfer der Welt, der ſich ſelbſt das Beſte vorbehalten, abſchließt, 
kann ſich Jahve nicht herablaſſen, wenn ihn nicht zuvor Elihu zum Schweigen gebracht und 
gedemütigt hat. Aber Budde iſt im Irrtum mit ſeiner Auffaſſung der ce. 27 u. 28. Indem 
wir auf die Auslegung verweiſen, bemerken wir hier nur fo viel, daß das 28. mit einem ~5 
beginnende Kapitel, weit entfernt eine Anklage gegen Gott zu enthalten, vielmehr das ſchließliche 
Verderben der in irdiſchem Glück ſtehenden Gottloſen daraus erklärt, daß der Menſch „alle ver- 
borgene Herrlichkeit durch eigene Anſtrengung und Kühnheit gewinnen kann, nicht aber die Weis— 
heit, welche in dieſer ſinnlichen Welt nicht heimiſch, ſondern Gott allein bekannt und von ihm 
allein zu lernen iſt, deſſen Lehre aber lautet: Siehe, Gottesfurcht iſt Weisheit und Böſes meiden 
ijt Verſtand“. Dieſe dem Menſchen von Gott verordnete Weisheit fehlt dem Gottloſen.!) Iſt 
dies der Gedanke der in Rede ſtehenden Kapp., dies Hiobs Standpunkt am Ende ſeiner Reden, 
von welchem aus er dann cc. 29—31 an ſeiner Unſchuld feſthaltend die Frage nach der Urſache 
ſeines Leidens „auf Grund ſeiner inneren Stellung zu Gott“ erneuern kann: ſo bleibt es, wie 
auch Ohler zugeſteht, unbeſtreitbar, daß nun vortrefflich e. 38, 1 f. die Erſcheinung Jahves im 
Gewitter mit dem Ruf: „Wer iſt's der da verdunkelt den Ratſchluß mit Reden ohne Erkennt— 
nis?“ ſich anſchließen würde. Wenn nun ſtatt deſſen Elihu auftritt und nicht etwa ein Läute⸗ 
rungsleiden im Sinne Buddes, ſondern ein heilſames Züchtigungsleiden lehrt in Ausführung der 
ſchon von Eliphas 5,17 ausgeſprochenen Wahrheit, fo kann in ſeinen Reden die wahre Löſung 
ſo wenig gegeben ſein, daß vielmehr der Verdacht, ſie ſeien kein urſprünglicher Beſtandteil des 
Buchs, ſich ſchwer von der Hand weiſen läßt. Dann wird es ſich aber auch mit den Reden 
Jahves ganz anders verhalten, als Budde meint. Es iſt nicht entfernt an dem, daß Hiob in. 
denſelben nur Zurückweiſung erfahre. Wie würde dies ſtimmen zu dem göttlichen Urteil 42, 7.8, 
nach welchem die Freunde bezüglich Gottes nicht wie Hiob Richtiges geredet? Was Budde über 
dieſe Stelle ſagt, um ſie mit ſeiner Stellung zu dem Problem des Buchs in Einklang zu bringen, 
dürfte niemand überzeugen. 

So wie wir die Idee des Buches faſſen, möchten wir es nicht geradezu eine Theodicee 
nennen. Handelt es ſich ja doch genau genommen nicht ſowohl um die Löſung der Frage, wie 
unverſchuldetes Leiden mit der Gerechtigkeit Gottes vereinbar ſei, ſondern um die Darlegung der 
Wahrheit, daß derjenige, deſſen Gemüt von dem Leidensrätſel des Lebens erſchüttert iſt, nur da— 
durch zum inneren Frieden gelangt, daß ſich Gott perſönlich zu ihm bekennt. Meint man nun 
aber das Buch unter die Theodiceen rechnen zu müſſen, ſo ſollte man doch nicht, wie Merx, von 
einem vollſtändig mißlungenen Verſuch reden und ſagen, indem der Dichter das ganze Gedicht 
ſchreibe, um die Theodiceenfrage zu erörtern, ſo ruhe ſchon die Knotenſchürzung auf einer direkten 
Leugnung jener Theodicee, und es bleibe auch nach dem Gedichte die angeregte Frage, warum der 
Gerechte auf Erden leide, ungelöſt. Letztere Behauptung iſt angeſichts der klaren Antwort, welche das 
Buch über Motiv und Zweck des Leidens Hiobs gibt, unhaltbar, und das Urteil, daß der Prolog 
die göttliche Gerechtigkeit geradezu leugne, wenn nach demſelben Jahve ſeinen frommen Diener 
dem Satan übergebe, verkennt das Weſen der altteſtamentl. Satanologie und überſieht, daß es ja 
Gottes Ratſchluß iſt, Satans Urteil zu ſchanden zu machen dadurch, daß er ſeinen Knecht bewährt 
und es herrlich mit ihm hinausführt. 

Im Neuen Teſt. iſt auf Hiob Bezug genommen Jak 5, 11. Im Verlauf der Ermahnung, 
in geduldigem Warten auf die Zukunft des Herrn die Gegenwart zu ertragen, wird an Hiob 
erinnert 1. deshalb, weil er ein ſonderliches Bild der unter Leiden ausharrenden j iſt, 
und 2. deshalb, weil ſeine Geſchichte auch ein Ende nimmt, welche von Gottes Erbarmung zeugt, 
E beides in Übereinſtimmung mit der Darſtellung des Buchs. 


2. Der Stoff des Buches. 


Der Inhalt des Buches Hiob iſt weder reine Dichtung, noch in ſeinem ganzen und vollen 
Umfang wirkliche Geſchichte, ſondern Bearbeitung eines durch die Sage überlieferten Stoffes, 


1) S. Hofmann, Schriftbew. I, S. 96 u. Smend (Studien u. Kritt. 1878, S. 157); vgl. 
auch F. Gieſebrecht, Der Wendepunkt des B. H. K. 27 u. 28. Greifswald 1879. 
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welchem ein hiſtoriſcher Kern zu Grunde liegt. Letzteren herauszuſchälen dürfte ſchwer gelingen. 
Doch wird man nicht irre gehen mit der Annahme, daß alles, was über Perſon, Wohnort und 
Umgebung Hiobs, ſowie über ſeinen jähen Glückswechſel und ſein gottesfürchtiges Ausharren unter 
dem Leidensgeſchick geſagt iſt, Inhalt der Überlieferung war, welche der Dichter verarbeitete, um 
den Gedanken durchzuführen, den wir bereits formulierten. Es iſt alſo zutreffend, wenn Luther 
ſagt: „Ich halte das Buch Hiob für eine wahre Hiſtorie; daß aber alles ſo ſollte geſchehen und 
gehandelt ſein, glaube ich nicht, ſondern ich halte, daß ein feiner, frommer, gelehrter Mann 
habe es in ſolche Ordnung gebracht.“ Einen überlieferten Stoff bezeugt auch die Stelle Ez 14,14 
u. 20. Daß der Dichter auch den Namen ſeines Helden überkommen und nicht etwa erfunden hat, 
beweiſt ſchon der Umſtand, daß nirgends eine Anſpielung auf denſelben ſich findet und auch keine 
der möglichen Deutungen desſelben zum Inhalt der Dichtung paßt. Man hat ziox (ſprich Ijop) 
auf einen Stamm ary in der Bedeutung anfeinden zurückgeführt und durch „angefeindet“ (näml. 
vom Satan) erklärt. Aber die Form did ijt, wie se Tadler zeigt, nie rein paſſiv. Ewald 
u. a. wollen nach dem Arabiſchen in dem Namen die Bedeutung „der ſich Gotte zuwendet“ fin⸗ 
den; aber auch damit wäre nur eine Seite von demjenigen bezeichnet, was uns das Buch von 
ſeinem Helden erzählt. 

Der Schauplatz der Erzählung, welche uns das Buch vorführt, ijt das Land pa». So 
heißt Gn 10, 23 der erſte der vier Söhne Arams und Gn 22, er der erſtgeborne Sohn Nahors, ſo⸗ 
mit ein aramäiſcher Stamm und Gebiet in den Euphratgegenden; Gn 36, ꝛs; 1 Ch 1, 42 ein Enkel 
Seiirs, des Stammvaters der Choriter. Jer 25, 20 werden prom poy de erwähnt in der Auf⸗ 
zählung der Völker, welchen Jahve ſeinen Zornkelch reicht, woran ſich die philiſtäiſchen ſchließen 
und an dieſe Edom. Endlich wird Klgl 4, 21 die Tochter Edom bezeichnet als wohnhaft im Lande 
yar d. h. dieſes in Beſitz genommen habend. Eine vergleichende Unterſuchung dieſer Stellen unter 
Hinzunahme von Hi 1,8, wo Hiob bezeichnet wird als groß vor allen orp 23, erweiſt die Ufiten 
(LXX: Avotrar; Avottis; vgl. den Zuſatz der LXX hinter 42,17: & ry Avoitids en trois 
delois tH¢ Iovucias xai Apaupias) als Volk aramäiſchen Stammes, das im Hauran zu ſuchen 
fein wird (ſ. be}. Wetzſtein bei Delitzſch, Job? 576 ff.). In den oſthauraniſchen fruchtbaren 
Landſtrich el-Bethenije (Nukra) verlegt auch die ſyriſch-arabiſche Tradition des Mittelalters und 
der Neuzeit den Wohnſitz Hiobs. Friedr. Delitzſch hat dieſe geographiſche Beſtimmung des 
Landes pry im allgemeinen aus der Keilſchriftlitteratur zu beſtätigen verſucht, verlegt aber pay 
noch weiter nördlich nach Palmyra zu (f. Zeitſchrift f. Keilſchriftforſchung II, 87 ff.). Was die 
Zeit betrifft, in der wir uns Hiob lebend denken ſollen, ſo weiſen die 140 Jahre, welche er laut 
42,16 nach ſeiner Leidensprüfung noch lebte, ferner die Erwähnung der aus der Geſchichte Jakobs 
und Joſuas (Gn 33, 19; Joſ 24, 32) bekannten Geldmünze den 42,11, der einzigen, welche im 
Buche vorkommt, ſowie der Umſtand, daß von Saiten, Blas- und Schlaginſtrumenten nur die 
drei ſchon in der Geneſis begegnenden und darum wohl allerälteſten genannt werden, nämlich 
a (ovouys), did (Zither) und dy (Pauke) u. a., in ein hohes Altertum, in das Zeitalter 
der Patriarchen. 

Aber nicht auf dem Boden des israelitiſchen, ſondern des außerisraelitiſchen Patriar⸗ 
chentums iſt Hiobs Frömmigkeit erwachſen. Daß er im Sinne des Dichters nicht das Muſter 
eines leidenden Gerechten iſt, wie er nur „in der Theokratie des alten Bundes“ habe werden 
können (Hgſtb.), zeigt, von anderem abgeſehen, nicht nur die Verlegung des Schauplatzes der Ge: 
ſchichte in das Land pes, ſondern namentlich der Umſtand, daß H. — mit Ausnahme von nur 
zwei Stellen 1,21; 12,9 — ausſchließlich die Gottesnamen gig und dau gebraucht. Er iſt da: 
durch als ein Frommer charakteriſiert, welcher außerhalb der Verheißungslinie ſteht. 
Dies feſtzuhalten iſt wichtig für das Verſtändnis des Buchs. Will dasſelbe ja doch gerade zeigen, 
wie dieſer durch das Leidensrätſel des Lebens angefochtene Gerechte, der von Jahve nur „durch 
Hörenſagen“ vernommen (42, 5), den inneren Frieden gefunden hat, nachdem er einen Blick in 
das Herz dieſes Gottes gethan, den Israel ſeinen Gott nennt (Ing) “22 m9). Sollte es wirk⸗ 
lich ohne Bedeutung ſein, daß, während im dialogiſchen Teil der Gottesname gibs nicht weniger 
als 41 mal im Munde Hiobs und ſeiner Freunde vorkommt, die göttlichen Reden 38,1 eingeleitet 
werden mit einem myne-yy91? Ich kann nicht anders als in dieſem Wechſel der Gottesnamen 
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eine beſtimmte Abſicht des Dichters erkennen und muß die Unterſcheidung, die ich früher gemacht, 
zwiſchen dem israelitiſchen Standpunkt desſelben und dem außerisraelitiſchen ſeines Helden!) auch 
jetzt noch feſthalten, nur darin einen Irrtum meinerſeits zugebend, daß ich früher die Thatſache 
der Theophanie als ſolche zu einſeitig betonte und den Inhalt der Worte Jahves an Hiob, ſowie 
die Bedeutung des in dem Epilog Erzählten zu wenig würdigte. 

Wie aber der Dichter für ſeine Perſon israelitiſch fühlt und denkt, ſo iſt er, mit Delitzſch 
zu reden, von der Überzeugung durchdrungen, daß auch auf dem Gebiet der Menſchheit außerhalb 
Israels Gemeinſchaft möglich iſt mit dem lebendigen Gott, welcher ſich der Menſchheit, ehe es 
Völker gab, offenbart hat; daß auch da Gott ſich fortwährend offenbart ordentlicher Weiſe im 
Gewiſſen und außerordentlicher Weiſe in Träumen und Geſichten; daß auch da Sehnen und Ringen 
ſich findet nach der Erlöſung, von welcher Israel helle Worte göttlicher Verheißung hat. Aber 
erſt in der Erkenntnis des göttlichen Weſens, wie fie Israel beſitzt,?) gelangt jenes Ringen zur 
Ruhe und jenes Sehnen zum Ziele; und eben dies iſt es, was der Dichter zeigt an der Ge— 
ſchichte Hiobs. 

3. Die angefochtenen Stücke des Buches. 


Bekanntlich iſt es beſonders der Abſchnitt Elihu, von welchem behauptet wird, daß er kein 
urſprünglicher Beſtandteil des Gedichtes fei, ſondern von einem Späteren eingeſchoben.?) Man 
macht hiefür geltend 1) den Mangel einer äußerlichen Verknüpfung des Abſchnittes mit dem Ge— 
dicht. Nirgends werde auf die Elihu-Reden hingewieſen, nirgends zurückgewieſen; im Prolog 
werde Elihu unter den anweſenden Perſonen ebenſowenig aufgeführt, als im Epilog, wo Gott 
den Streitenden Recht und Unrecht zuerkenne, ſeiner gedacht. Man könne c. 32—37 herausneh⸗ 
men, ohne daß irgend eine Lücke entſtehe. Und nicht bloß entbehrlich, ſondern 2) ſogar ſtörend 
ſeien dieſe Reden; der Zuſammenhang zwiſchen Hiobs letzter Rede (e. 29—31) und der Rede 
Jahves c. 38 ff. werde aufgehoben und der Eindruck der letzteren abgeſchwächt durch Vorwegnahme 
der in c. 38— 41 ausgeſprochenen Hinweiſung auf Gottes unendliche Macht und Weisheit. Ferner 
unterſcheide ſich 3) das Stück in Sprach- und Darſtellungsweiſe ſehr merklich von dem übrigen 
Gedicht; und enthalte 4) Abſchnitte, wie 36, 26 — 37, 1s, welcher erſt durch die Rede Gottes c. 38 ff. 
angeregt ſei, trügen den Charakter der Nachbildung an ſich. Dazu kommen die von Anſtoß nicht 
freie Selbſteinführung Elihus 32, — 33,7, und die Unterſchrift hinter 31, 40, welche den Abſchnitt 
Elihu als Zuſatz kenntlich mache. 

Um mit dem von der Verſchiedenheit der Sprache hergenommenen Argument zu beginnen, 
ſo dürfte durch die ſorgfältigen Unterſuchungen Buddes der Beweis erbracht ſein, daß der ſprach— 
liche Charakter der Elihu-Reden für ſich allein ihre Unechtheit nicht beweiſen kann, wenn auch 
nicht zu leugnen iſt, daß dieſelben in lexikaliſcher, ſyntaktiſcher und ſtiliſtiſcher Hinſicht charakte— 
riſtiſche Eigentümlichkeiten und auffallende Abweichungen von der Sprache des übrigen Buchs 
aufweiſen. Auch das Schweigen des Prologs und Epilogs über Elihu dürfte keine ausreichende 
Inſtanz gegen die Echtheit bilden, und ebenſowenig die Selbſteinführung Elihus und die Unter⸗ 
ſchrift 31,0. Endlich ijt auch der Einwand, daß die Elihu-Reden die Rede Jahves abſchwächen, 
nicht durchſchlagend; denn es ließe ſich etwa erwidern, daß Elihu Hiobs Pflicht, ſich demütig 
Jahve unterzuordnen, auf ſubjektivem Weg darthun wolle durch Beſtreitung ſeiner falſchen 
Selbſtgerechtigkeit und durch den Nachweis der Notwendigkeit gründlicher Selbſterkenntnis, was 
dann Jahve auf objektivem Wege zeige durch den Hinweis auf die wunderbare Fülle ſeiner Macht 
und Weisheit. Aber — was ſich nicht abſtreiten läßt, iſt dies, daß, wenn man c. 26—31 und 
dann 32—37 in Einem Zuge hintereinander lieſt, man von c. 32 an „einen anderen Odem ver- 
ſpürt.“ Ich kann nicht umhin dies jetzt einzuräumen, nachdem ich bisher unter die Verteidiger 
der Echtheit der Elihu-Reden gehört. Doch — dieſer allgemeine Eindruck, den man beim Leſen 


1) So auch ag 3 (Unterſuchungen zur altteſtamentl. Theol. S. 17) u. a. 

2) Hahn, Comm. üb. d. B. H. S. 12.) So Stuhlmann, Bernſtein, Eichhorn, Knobel, Ewald, 

v. Cölln, Meier (Theol. Jahrb. herausgeg. v. Zeller III, 184 S. 366 ff.), de Wette, Heiligſtedt, 

oe ‘(Gott in der Geſch. I, S. 477 ff.), Simſon, Bleek, Delitzſch, Nolbez (Die altteſt. Literatur 
S. 193 ff.), Dillmann, Strack (Hdbe I, 166 = 31, 246), Kautzſch u. a. 
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gewinnt, iſt an ſich noch kein Beweis gegen die Echtheit, ſolange nicht erhärtet iſt, daß die Reden 
ihrem Inhalte nach ſich nicht in die Anlage des Ganzen fügen. Iſt dem nun ſo? Auf dieſe 
Frage haben wir zu antworten. : 

Elihu wird in der Weiſe eingeführt, daß er über Hiob erzürnt iſt, weil er ſich ſelbſt recht- 
fertigte auf Koſten der Gerechtigkeit Gottes, und über die Freunde, weil ſie aus Unfähigkeit ihm 
zu antworten ihn verurteilten. Man muß hienach erwarten, daß man aus ſeinem Munde etwas 
anderes und zwar weſentlich anderes zu hören bekommt als von jenen. Was war es, das ſie 
Hiob entgegenhielten? Nachdem fie fick) im erſten Gang des Streites c.4—14 dahin geäußert, 
daß Hiob zwar nicht um beſonderen Frevels willen, aber als ſündiger Menſch überhaupt leide, 


ſoferne mit der Sündhaftigkeit menſchlicher Natur notwendig ein beſtimmtes Maß von Leiden als 


göttliche Züchtigung zuſammenhange, halten fie ihm im zweiten Akt ce. 15—21 das ſchreckliche 
Ende der Frevler vor, um ihn dann im dritten c. 22 — 28 der gröbſten Thatſünden anzuklagen, 
welche er der göttlichen Strafgerechtigkeit genugthuend durch ſchweres Leiden büße. Und was ſagt 
nun Elihu? Es iſt wahr, daß er nicht ſo weit geht, von dem Übermaß des Leidens auf ein 
Übermaß der Schuld zu ſchließen oder Hiob beſtimmter Vergehungen anzuklagen, daß er nicht 
mit ſo dürren Worten, wie die Freunde den Strafcharakter ſeines Leidens betont. Aber was die 
Frage nach dem Grund desſelben betrifft, ſo ſteht er mit ihnen doch auf weſentlich gleichem 
Boden, was namentlich eine Vergleichung ihrer Behauptungen im erſten Gang des Streites zeigt. 
Oder iſt es etwas anderes als die Ausführung der ſchon von Eliphas 5,17 ausgeſprochenen Wahr⸗ 
heit: „Siehe, Heil dem Manne, den Gott züchtigt; darum verſchmähe die Zucht des 
Allmächtigen nicht“, wenn er 33,14 ff. Hiob auf die Sprache achten heißt, durch welche Gott 
in ſeinem Leiden mit ihm rede, durch das er ihn von verborgener Sünde reinigen, zur Buße ver- 
mögen und ſo vor dem Verderben bewahren wolle; wenn er ihm das Bekenntnis empfiehlt: 
„Geſündigt hab' ich und Gerades gekrümmt und es iſt mir nicht (nach Verdienſt) 
vergolten“? Die Leiden find von Gott verhängt, um den fiindigen Hochmut zu brechen und 
von verborgenen Sünden zu reinigen, fallen alſo unter den Geſichtspunkt einer heilſamen Züchti⸗ 
gung, einer läuternden Zucht — dies iſt der Standpunkt Elihus, durch welchen er ſich nicht 
weſentlich unterſcheidet von dem Gedankenkreis, in welchem ſich die Ausführungen der Freunde im 
erſten Redegang bewegen. Dazu kommt, daß man in ſeinen Reden vergeblich nach einem Wort 
des Troſtes, des Mitleids für die von dem Leidenden lange bewieſene Geduld ſucht. Er verurteilt 
ihn im Grunde ebenſo lieblos, wie die Freunde, das Recht auf ſeiner Seite im Gegenſatz zu 
dieſen mit keinem Wort anerkennend. Darum kann von einer vermittelnden Stellung, welche 
er einnehme, von einer auf die Reden Jahves vorbereitenden Bedeutung ſeiner Ausführungen keine 
Rede ſein. Und ſo muß ich mich denn jetzt mit der Mehrzahl der Ausleger auch meinerſeits 
gegen die Echtheit dieſer Reden erklären. Sie können nicht einen urſprünglichen Beſtandteil des 
Buches gebildet haben, ſondern ſind von einem Späteren eingefügt worden, welcher von dem an 
ſich richtigen Gedanken ausgehend, daß auch der Frömmſte doch immer mit Sünde behaftet ſei 
und deshalb der Läuterung bedürfe, an der Kühnheit Anſtoß nahm, mit welcher der ältere Dichter 
Hiob an ſeiner Unſchuld feſthalten läßt, und an den von Hiob gegen Gott ausgeſprochenen Be⸗ 
ſchuldigungen, die ihm durch die Freunde nicht genügend zurückgewieſen zu ſein ſchienen. N 
Aber der Abſchnitt Elihu iſt auch das einzige unechte Stück des Buchs. Die gegen die 
Urſprünglichkeit der Stelle von der Weisheit e. 28 ſamt der größeren Hälfte des vorhergehenden 
Kapitels (27, 182) erhobenen Bedenken ſchwinden bei richtiger Auffaſſung ihres Inhalts, und 
das angefochtene Stück vom Nilpferd und Krokodil 40,15—41, 26 bringt den durchaus zuſammen⸗ 
hangsgemäßen Gedanken zum Ausdruck, daß Hiob Gott nicht meiſtern ſoll, der ſolche Weſen ge- 
ſchaffen, denen gegenüber der Menſch rat- und thatlos iſt (. Nöldeke a. a. O. S. 196). 
Studers Konſtruktion des Buchs, nach welcher der urſprüngliche Hiob in e. 29. 30. 3, 
s—27,7. 31 beſtand und nachmals noch fünf Bearbeitungen durchlief, iſt von Budde eingehend 
widerlegt worden. Den Angriffen auf die Echtheit des Prologs und Epilogs gegenüber hat ſchon 
Roſen müller treffend bemerkt: Opus ex omni parte imperfectum habes, meros sermones, 
quorum causam, rationem et finem ignoras, exordium et clausulam si demas. Doch man 
hat zwiſchen einem echten Kern des Prologs und ſpäteren Interpolationen unterſchieden. Solche 
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vermutet Heiligſtedt in den Abſchnitten 1,c—12 u. 2,1-7, wo vom Satan die Rede fei, eine 
Vorſtellung, welche zur Zeit der Abfaſſung des Gedichts noch nicht exiſtiert habe, ſondern erſt zur 
Zeit des babyloniſchen Exils aus dem Parſismus in die „Theologie der Hebräer“ eingedrungen 
ſei. Allein dieſe Stellen laſſen ſich ſchlechterdings nicht ausſcheiden. Es könnte ſich nur um eine 
Streichung des ganzen Prologs handeln. Aber er iſt unentbehrlich und die auf das Vorkommen 
Satans gegründete Behauptung ſeiner Hinzufügung von ziemlich ſpäter Hand nichtig. Wir haben 
hievon eingehender zu handeln. 


4. Die ſatanologiſchen Vorſtellungen des Buches. 


Daß der Satan des Alten Teſt.s, ſpeziell des Buches Hiob, von dem perſiſchen Ahriman 
durchaus verſchieden iſt, bedarf keines Beweiſes. Nach v. Lengerken) und Hilgenfeld2) iſt 
Satan gar nicht als ein böſer Engel gemeint. Nach Stickel iſt er allerdings eine bösartige 
Natur, aber lange nicht jener ſelbſtändige Ahriman, nur ein aus deſſen Grundgedanken hervor— 
gegangener Schattenriß, abgeſchwächt mittelſt der durchwanderten Media. Erſt bei tieferer, noch— 
maliger Berührung beider Völker erhielt dann die Satansidee mehr Kraft.) Ahnlich Holtz⸗ 
mann“), nach welchem erſt durch das Eindringen der Lehre von einem perſönlichen Haupt des 
Reiches des Böſen aus dem Parſismus in das Judentum „der Satan, welcher im Buch Hiob 
noch als ein übelwollender, aber Gotte untergeordneter und in ſeinem Dienſt handelnder Unglücks⸗ 
engel erſcheint, zum eigentlichen Teufel“ wurde. 

Was lehrt nun in Wirklichkeit der Prolog des Buches Hiob über Satan? Was hier 
zunächſt auffällt, iſt dies, daß er die mit jun bezeichnete Vorſtellung in einer Weiſe verwendet, 
daß man den Eindruck gewinnt, fie ſei eine allgemein verbreitete, gang und gäbe. Wie ein be— 
kanntes Weſen, bekannt wie die does zz, läßt er den Satan auftreten, indem er die Thatſache, 
daß Hiob das Außerſte des Leidens hat l müſſen, um dadurch bewährt zu werden, ſo 
darſtellt, daß er ſie zurückführt auf einen Vorgang bei Gott, und zeigt, welchen Anfang dieſer 
Vorgang genommen hat, indem es nicht Gott iſt, welcher den gerechten Hiob im Zorn gegen ihn 
ſchlägt, ſondern „der Widerſacher“, welcher Gott mit der That überführen will, daß es mit Hiobs 
Gerechtigkeit nichts iſt und zu dem Ende Vollmacht begehrt und erlangt, das Außerſte des Übels 
zu verhängen. Es iſt nicht an dem, wie Hirzels) meint, daß er einer von den dns enz iſt, 
und zwar derjenige unter ihnen, deſſen eigentümliches Geſchäft iſt, als Ankläger der Menſchen vor 
Gott aufzutreten. Vielmehr iſt er, wenn auch unter den 8: erſcheinend, doch von ihnen unter— 
ſchieden und verſchieden. Sein Wille iſt dem göttlichen Willen entgegen; leugnet er ja doch den 
Wert der Frömmigkeit Hiobs, welche Gott ausdrücklich anerkennt, und geht er doch darauf aus, 
dieſes Urteil Gottes zu nichte zu machen und zu bewirken, daß dieſer Knecht Gottes verloren 
gehe und daß Gott ihn verliere: alſo ein Feind Gottes und deſſen, was Gottes iſt, darnach 
trachtend, Gottes Werk zu zerſtören, was er aber nur fo weit vermag, als Gott es zuläßt“). Die- 
ſelbe Vorſtellung über Satan gewinnen wir aus der Viſion Sach 3,1 ff. Dort tritt dem aus 
Babel zurückgekehrten Hoheprieſter Joſua, indem er vor Gott ſteht, zn zur Seite, ihn vor Gott 
anfeindend. Wenn es kein Hoheprieſtertum Israels mehr gibt, ſo iſt es vorbei mit der Sonder— 
ſtellung dieſes Volkes und ſeiner eigentümlichen Heiligkeit, welche das aaronitiſche Hoheprieſtertum 
zu ſeiner Vorausſetzung hat. Dann iſt aber der göttliche Heilsratſchluß zu nichte gemacht, welcher 
ſich bisher in der Geſchichte dieſes Volkes vollzog. Während hier Satan die Sünde, welche Is— 
raels Heiligkeit entſtellt, vor Gott geltend macht, um das Volk Gottes um die ihm ſonderlich eig— 
nende Gnade zu bringen, ſoll ihm bei Hiob das übel dazu dienen, dieſen Gerechten Gottes zu 
verderben. Als Feind Gottes und deſſen, was Gottes iſt, erſcheint er in beiden Fällen. Noch 
einen dritten Fall haben wir ins Auge zu faſſen, die Erzählung 1 Ch 21,1 vgl. mit 2 S 24,1. 
Während es an letzterer Stelle heißt, der Zorn Jahves habe gegen Israel geſtanden und deshalb 
habe er David dazu hach eine Zählung ſeines Volkes vorzunehmen, ſo leſen wir an der 


1) S. zu Pj 78, 40. || 2) Das Evangelium u. die Briefe Joh. S. 180. || 3) Das Buch Hiob 
S. 275. || +) Kriton if Theol. u. Kirchenweſen, ſ. das W. Teufel.) Hiob S. 16. e) S. v. Hof⸗ 
mann, Schriftbeweis I, S. 434. 


10 Das Buch Hiob. Einleitung. 


Chronikſtelle, Satan habe dies gethan, der Feind habe David auf dieſen verderblichen Gedanken 
gebracht, durch den ſo ſchweres Unheil über das Volk kam. Zu dem Schluß, daß „die ſpätere 
Vorſtellung“ von dem Widerſacher der Menſchen, deſſen Geſchäft es fei, fie anzuklagen, dahin 
gewirkt habe, daß das in 2 S als unmittelbare Wirkung des Zornes Gottes dargeſtellte 1 Ch 
durch Vermittlung des Satans hervorgebracht werde!), wird man ſich nicht veranlaßt ſehen, wenn 
man ſich die Vorausſetzungen gegenwärtig hält, von welchen bei der einen und der andern Stelle 
ausgegangen iſt. Daß der Zorn Gottes gegen David nicht grundlos war, in deſſen Seele die 
Sünde der Hoffart bereits ſchlummerte, welche dann in jenem Entſchluß der Volkszählung nur 
ihren Ausdruck fand, dieſer Gedanke liegt der einen Stelle zu Grunde, wie der anderen die Vor⸗ 
ſtellung, daß „Satan es iſt, welcher die Sünde vor Gott geltend macht, um ihre Folge über den 
Menſchen zu bringen, und daß er es iſt, welcher die im Menſchen vorhandene Sünde zu ihrer 
Außerung und Bethätigung treibt.“ Gott zürnt und will Sünde ſtrafen; deshalb geſchieht es, daß 
der Feind jenen verderbl. Entſchluß in Davids Seele hervorruft. Wie alſo nach dem Prolog des Buchs 
Hiob dem Satan dort Raum gegeben wird übel zu verhängen, wo der Gerechte ſich bewähren ſoll, 
ſo auch — dies lehrt uns das Beiſpiel Davids — dort, wo Gott zürnt. Aber die Vorſtellung, 
welche wir aus den aa. St. gewinnen, iſt immer die gleiche: daß ſein Wille dem göttlichen ent⸗ 
gegen iſt, daß Sünde und übel ſein Herrſchaftsgebiet ſind, daß er darauf ausgeht, das Werk 
Gottes und alſo auch ſein Werk im Menſchen zu nichte zu machen; daß er aber unter Gottes 
Hand ſteht, deſſen Willen er dient, „während er den Willen hat etwas wider Gott zu thun“.“) 

Davon kann alſo gar keine Rede ſein, daß Satan im Prolog des Buches Hiob nicht als 
böſer Engel gedacht ſei. Aber wie erklärt ſich's nun oder was hat es zu bedeuten, daß Satan 
dortſelbſt unter den übrigen Engeln erſcheint, um im Himmel ſeinen Bericht abzuſtatten und Auf⸗ 
träge entgegenzunehmen? Folgt daraus nicht etwa doch, daß der Dichter ihn noch nicht „als den 
gefallenen Geiſt und Fürſten des Böſen“ erkannt hat? Dieſe Frage wird ſich erledigen, wenn 
wir uns über die Herkunft der Satansidee klar geworden ſind. 

Wo liegen nun ihre Wurzeln? Aus Einflüſſen der zarathuſtriſchen Religion erklärt ſie 
fic) nicht. Satan iſt keine Nachbildung des Angra-Mainjus (Ahriman), mit welchem er, wie 
bereits bemerkt, gar keine Ahnlichkeit hat. Es liegt deshalb auch nicht der mindeſte Grund vor, 
die Abfaſſungszeit des Buches Hiob oder wenigſtens des Prologs der exiliſchen oder nachexiliſchen 
Zeit zuzuweiſen, in welcher allein jene Einflüſſe denkbar wären. Auch mit dem ägyptiſchen Set 
= Typhon hat Satan nichts zu ſchaffen. Auf den Ritus des Verſöhnungstages Lev. c. 16, wo 
man Anklänge an typhoniſche Opfer hat finden wollen, kann man ſich für die Behauptung der 
ägyptiſchen Herkunft der Satansidee deshalb nicht berufen, weil das in Frage kommende Wort 
pz V. s ff. v.27 weder einen böſen Geiſt noch einen Wüſtenunhold noch etwas dergleichen be- 
zeichnet, ſondern ein Nomen appellativums) iſt. Aber auch aus dem Engelsglauben des Alten 
Teſt.s hat fie fic) nicht entwickelt.“) Ihre Wurzeln werden allerdings im Alten Teſt., aber anders⸗ 
wo liegen. Wenn die von uns beſprochenen Stellen des A. T. uns in Satan ein Weſen erkennen 
lehren, welches in ſittlichem Gegenſatz zu Gott ſteht und darauf ausgeht, was Gottes iſt, zu ver⸗ 
derben, ein Weſen, deſſen Herrſchaftsgebiet Sünde und Übel iſt: liegt es da nicht am nächſten, die 


) S. Bertheau zu 1 Ch 21,1; vgl. Hävernick, Vorleſſ. über die Theol. des A. T. S. 104. 
) Wenn wir von der Bezeichnung „Satan“ abſehen, fo finden wir im Alten Teft. noch manche 
hieher gehörige Stelle; fo namentlich das Prophetenwort 1 Kön 22, 19 ff., von welchem Nöldeke meint, 
daß es dem Dichter des Buches Hiob bei der Szene mit Satan vorſchwebte. In der dort mit⸗ 
geteilten Viſion tritt auf Jahves Frage, wer Ahab bereden wolle, daß er zu ſeinem Verderben 
einen Krieg gegen Syrien unternehme, aus dem den göttl. Thron umſtehenden Heer des Himmels 
der Geiſt (aon) hervor mit dem Erbieten, ihn zu bereden, worauf er von Jahve Vollmacht er⸗ 
hält. Die Vorſtellung iſt hier eine gleiche wie 1 Ch 21, 1 vgl. mit 2 S 24,1, daß der Vollzug 
des göttlichen Zorngerichts, das in der menſchlichen Verfündigung begründet iſt, durch eine Macht 
erfolgt, welcher zu dem Ende von Gott Raum gegeben wird. Ferner ließe ſich noch vergleichen 
18 16,14 28, wo erzählt wird, daß, als der Geiſt Jahves um ſeiner Sünde willen von Saul 
wich, ihn ein böſer Geiſt von Jahve her (n dß dd d) ängſtigte, ſein Gemüt verſtimmte. 
Das Verhältnis freilich dieſes 29 n man (1 S 19,0) zu Satan kritt hier ebenſo wenig deutlich 
heraus, wie das der do ne Pf 78, 4 oder der mye-raxd Spr 16,14 oder des Ex 12, 18. 23 
erwähnten doi zu ihm. || *) S. Geſenius, Hebr. u. aram. Handwörtb. 10 || 4) So Dillmann u. a. 
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im A. T. enthaltene Überlieferung vom Urſprung der Sünde ins Auge zu faſſen und zuzuſehen, 
ob aus ihr nicht die Satansidee erwachſen fein kann? Es handelt ſich alſo um Gen. C. 3. Iſt 
nun dort jene Überlieferung ſo gegeben, daß aus ihr der Urſprung der Erkenntnis von der Exi— 
ſtenz eines Gotte widerſtreitenden Geiſtes erklärlich wird? Wir glauben dies behaupten zu müſſen. 
Denn zwar hält ſich die Erzählung ganz und gar innerhalb des ſinnlich wahrnehmbaren Verlaufs 
des Vorgangs, innerhalb ſeiner äußeren Erſcheinung, ohne es auszuſprechen, daß hinter dem ſicht— 
baren Ausgangspunkt der Verſuchung eine unſichtbare, unkörperliche Urſache der Sünde liegend zu 
denken ſei. Aber andererſeits iſt ſie doch wiederum ſo gehalten, der ganze Vorgang in der Weiſe 
überliefert, daß die Reflexion über ihn die verſucheriſche Wirkung zurückführen mußte auf einen 
gottfeindlichen Geiſtwillen, welcher ein Geſchöpf Gottes zu ſeinen Zwecken mißbrauchte. Wenn es 
ſich nun fo verhält mit der Satansidee, daß jie der Reflexion über den Inhalt der Überlieferung 
von dem Urſprung der Sünde ihren Urſprung verdankt, ſo erklärt es ſich, daß dort, wo das erſte 
Mal Satans ausdrücklich gedacht wird, nämlich im Prolog unſeres Buches, dieſe Vorſtellung als 
eeine geläufige, in der Geſtalt einer „fertigen“ Lehre auftritt. Vergleichen wir nun, was das Buch 
Hiob über Satan ſagt, mit Gen. C. 3, jo gewahren wir den Unterſchied, daß dort das Übel dazu 
dient oder wenigſtens dazu dienen ſoll, den Menſchen zur Sünde zu beſtimmen, während hier 
das an ſich Gute ein Mittel werden muß, die Erſtgeſchaffenen zu widergöttlichem Thun zu ver— 
leiten, wodurch ſie dann dem Übel verfielen; aber die Vorſtellung, welche man in beiden Fällen 
gewinnt, iſt doch wieder dieſelbe, nämlich die von einem gottfeindlichen Willen, welcher darauf 
gerichtet iſt, den gütigen Willen Gottes zu nichte zu machen und den Menſchen zu verderben. 
Nehmen wir weiter in Betracht, daß nach Anſchauung der Schrift der Menſch, indem er ſich durch 
Satan beſtimmen ließ gegen Gottes Willen zu handeln, in eine ſelbſtverſchuldete Abhängigkeit 
von ihm geraten und Satan eben dadurch in eine neue Beziehung zu Gott getreten iſt, welcher 
ſeinerſeits die Abgefallenen in ſeine Gemeinſchaft zurückzuführen ſucht: fo verſtehen wir Satans 
Erſcheinen im Himmel unter den Geiſtern Gottes. Durch dieſen Zug der Dichtung kommt eben 
jene Beziehung Satans zu Gott, ſein relatives Recht Gotte gegenüber zum Ausdruck. 
i Es iſt alſo nicht an dem, daß Satan im A. T. noch „relativ unſchuldig“, noch nicht als 
böſer Geiſt gedacht, ſondern erſt in den Apokryphen ein ſolcher geworden und dann als eigentlicher 
Teufel in das Neue Teſt. eingezogen fei. Richtig iſt nur jo viel, daß die altteſt. Satanologie 
noch nirgends zu der klaren „Vorſtellung eines perſönlichen Hauptes alles Böſen“ fortgebildet 
iſt; daß die Lehre von der Einheit, welche die gottfeindliche Geiſtesmacht in einem Einzelweſen 
(6 movnods) hat, erſt im N. T. unzweideutig zur Ausſage kommt. Denn zwar iſt in dem 
Prolog des Buches Hiob mit on eine beſtimmte Geſtalt bezeichnet, ebenſo wie in jener Viſion 
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Sacharjas; aber es bleibt zweifelhaft, ob dieſe Geſtalt nur der poetiſchen Darſtellung angehört 
oder ob wir es wirklich mit einem Einzelweſen zu thun haben. 
Wir haben in dem bisherigen die Frage nach der Abfaſſungszeit des Buches bereits be— 
rührt. Es gilt nun eingehender von derſelben zu handeln. 


5. Die Abfaſſungszeit des Buches und ſein Verfaſſer. 


, Die Behauptung, daß das Buch Hiob in der vormoſaiſchen oder moſaiſchen Zeit abgefaßt 

ſei, bedarf heutzutage nicht mehr der Widerlegung. Sie beruht auf einer Verwechslung des 
Dichters mit ſeinem Helden. Aber auch die entgegengeſetzte Annahme, daß es in der exiliſchen 
Zeit entſtanden, iſt unhaltbar. Die Nichtigkeit der für ſo ſpäte Anſetzung beigebrachten Gründe, 
daß die Satanologie des Buches Abhängigkeit vom Parſismus verrate und daß der leidende Hiob 
Hein Bild des im Exil ſchmachtenden Israel fei, haben wir im vorigen Abſchnitt und bei der Be: 
ſprechung der Idee des Buchs dargethan. Gewichtiger ſind die Gründe, welche man für die Ent— 
ſtehung des Buchs in der ſalomoniſchen Zeit) anführt. Man weiſt auf die in ihm niedergelegte 
Fülle naturhiſtoriſchen und überhaupt welttümlichen Wiſſens hin, auf das Verhältnis von Spr 
C. 1—9 zum Buch Hiob, deſſen Verf. älter fei als der jener einleitenden Sprüche, auf die Pf 88 


1) Für dieſelbe find Luther, Roſenmüller, Hävernick, Vaihinger, Hahn, Schlottmann, Keil, 
v. Hofmann, Delitzſch, Zöckler. 
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u. 89, welche teils in Ausdruck und Vorſtellungen, teils in Zuſammenſtimmung ganzer Verszeilen 
nach Gedanken und Form eine auffallende Beziehung zum Buch Hiob hätten, und deren Verfaſſer, 
die Esrachiten Heman und Ethan, die 1 Kön 5, 11 genannten, ungefähr gleichaltrigen Zeitgenoſſen 
Salomos ſeien. Allein auch zugegeben, daß die Einleitung des Spruchbuchs c.1—9 von dem 
Buch Hiob abhängig iſt, ſo könnte hierin ein Argument für die Entſtehung der letzteren in der 
ſalomoniſchen Zeit doch nur dann liegen, wenn ein ſicherer Beweis vorläge, daß jene Einleitungs— 
ſchrift wenigſtens der Zeit Joſaphats angehörte; aber ein ſolcher Beweis wird ſich nicht erbringen 
laſſen. Sie dürfte hiskianiſch, wenn nicht nachhiskianiſch ſein. Und was die Pjalmen 88 u. 89 
anlangt, deren Übereinſtimmung mit dem Buch Hiob nach Sprache und Inhalt nicht in Abrede 
zu nehmen iſt, fo folgt, ſelbſt wenn ihre Abfaſſung durch die genannten Männer in der Zeit 
Salomos feſtſtände, noch nicht die gleichzeitige Entſtehung des Buches Hiob, um ſo weniger als 
jene Übereinſtimmung ſich auch auf die Reden Elihus erſtreckt. Wenn man ferner geltend gemacht 
hat, daß ein Meiſterwerk religiöſer Reflexion und planmäßig ſchaffender Kunſt der Blütezeit der 
hebräiſchen Poeſie angehören müſſe, ſo iſt zu bedenken, daß dieſe Blüte doch nicht auf die Zeit 
Davids und Salomos beſchränkt, ja daß gerade der Unterſchied zwiſchen dem Buche Hiob und der 
Poeſie der Pſalmen und Sprüche, wie fie zur Zeit jener Könige blühte, derartig iſt, daß für 
jenes eine längere Entwicklung vorausgeſetzt werden zu müſſen ſcheint.“) 

Aus der Vergleichung von Jerem. C. 20 mit Hiob c. 3 ergibt ſich mit Sicherheit, daß 
Jeremia das Buch Hiob vor ſich hatte und benützte. Hiemit iſt die Grenze gegeben, über welche 
wir bei der Beſtimmung der Abfaſſungszeit des Buches nicht herabgehen dürfen, und zwar die 
einzig ſichere; denn die unzweifelhafte Entlehnung aus dem Buche Hiob, welche in dem erſten 
Spruch Agurs Spr 30, 2—s vorliegt, und zwar aus Hiob c. 38 gibt uns keinen Anhalt, weil 
die Zeit, welcher die Sprüche Agurs angehören, ſich nicht beſtimmen läßt. Iſt nun der terminus 
ad quem durch Jer 20, 14 ff. gegeben, jo der terminus a quo durch Jeſ 19,5 vgl. Hi 14, 11. Daß 
nämlich die Hiobſtelle aus Jeſaja entlehnt iſt, und nicht das umgekehrte Verhältnis ſtatt hat, 
ergibt ſich daraus, daß bei Jeſaja die Worte v. s: „Und es verſiegen die Waſſer aus dem Meere 
und der Strom vertrocknet, dörrt aus“, am Anfang einer ausführlichen Schilderung der Vertrock— 
nung des Nils und ſeiner Folgen ſtehen, alſo durch den Zuſammenhang der Rede von ſelbſt ge- 
geben waren, während ſie im Buch Hiob als Vergleichung zum Behuf der Veranſchaulichung des 
ſpurloſen Hinſchwindens des Menſchen im Tode verwandt, alſo wie ein bekanntes Wort in einem 
Zuſammenhang verwertet ſind, welcher keineswegs gerade dieſes Bild nahe legte.?) Man hat 
eingewandt, der „beträchtlich ältere“ Amos biete mehrere Anſpielungen auf das Buch Hiob dar, 
welche ſein früheres Vorhandenſein mutmaßen laſſen; allein, wenn ein Abhängigkeitsverhältnis 
beſtehen ſollte zwiſchen Am 4,18 u. 5,s einerſeits und Hi 9,s ff.; 10, 22; 38, a1 andererſeits, jo 
iſt die Abhängigkeit nicht auf ſeiten des Propheten. 

Wir gelangen alſo zu dem Reſultat, daß das Buch zu der Zeit, in welche die Weisſagung 
Jeſ. c. 19 fällt — dieſelbe iſt wohl etwas älter als die ſich ſelbſt datierende Sef. e. 20 — noch 
nicht geſchrieben, dagegen zu der des Jeremia ſchon vorhanden war. Nehmen wir nun noch die 
Stelle Hi 12,14 —2s in Betracht und erwägen wir, daß wir für das dort über Völkerdeportationen 
Geſagte wirklich entſprechende Beiſpiele erſt ſeit der Zeit der aſſyriſchen Oberherrſchaft kennen) 
ſo werden wir als die Abfaſſungszeit des Buches die Zeit um das Jahr 700 bezeichnen können: 
ein Reſultat, welches dadurch an Wahrſcheinlichkeit gewinnt, daß gerade zur Zeit Hiskias (727 698) 
die Spruchdichtung (Spr 25,1) einen neuen Aufſchwung nahm. Wann der Abſchnitt Elihu ein: 
geſchoben wurde, läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht ſagen. Dillmann läßt ihn wegen der „weniger 
reinen“ Sprache im Lauf des 6. Jahrh. verfaßt ſein. 

Daß der Verf. ein Israelite war, iſt bereits bemerkt worden. Daß er zu den don ge⸗ 
hörte, d. h. denjenigen Männern, welche ſich mit der dn d. i. der religiöſen Erkenntnis des 
Weſens der Dinge beſchäftigten (vgl. Spr 24, 28 u. donn “gan daſ. 1,6; 22,173 Koh 9, 16; 12, 11), 
zeigt der Umſtand, daß er ſich „in ſeinen oft ganz ſpruchartig klingenden Reden mit den Erzeug⸗ 


) S. Dillmann, Hiob S. XXV; Riehm, Ztſchr. für aL peat Bd. XXVII, S. 302. 
2) Riehm a. a. O. S. 305. |] *) Strack (Hobch? I, 164 f. — 6, 244). 
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niſſen von jenen, mit den Proverbien, mehr als mit irgend einem Buch berührt“; vgl. z. B. 15, 16; 
21,17; 26,6 und Ausdrücke, wie deren 5,12; 6,13; 11,6; 12,16; 26,3; 30, 22 vgl. Spr 2,7; 
3, 213 8,14; 18,1; mam Hi 6, 2. 30; 30, 1s u. Spr 10,2; 11,6; 17,4; 19,13; mnb Hi 5, 2 u. Spr 
20,19; Jinzs Hi 26,6; 28, 22; 31,12 u. Spr 25,11; 27, 20 (vgl. Pf 87, 12); d Pn Hi 11,8 
u. Spr 9, is u. aa. Aus ſeiner Schilderung des Nilpferds und des Krokodils folgt nicht, daß 
er in Agypten geſchrieben, ſondern nur, daß er dieſes Land mit Augen geſehen. War er Israelit, 
ſo wird er auch in Paläſtina geſchrieben haben; ob aber im Centrum des Landes, iſt fraglich, 
nicht nur wegen der vielen Aramaismen und Arabismen !), die fein Werk aufzeigt, ſondern auch 
wegen der zahlreichen Beziehungen auf das Leben im Oſten, die es enthält. Sollte er nicht eben 
dort geſchrieben haben, wohin er den Schauplatz der Geſchichte verlegt, welche er uns in ſeinem 
Buche vorführt? i 


6. Der religiöſe Charakter des Buches und ſeine Stellung im Kanon. 

Wir bemerkten bereits, daß der Verf. des Buches Hiob zu den den gehörte. Sein Werk 
gehört der ſogenannten Chokhma-Litteratur an. Was verſteht man darunter? 

Die Behauptung, daß die hebräiſchen Weiſen, wie ſie ſeit Salomo als eine beſondere Klaſſe 
neben Prieſtern und Propheten erwähnt werden, unter Hiskia (Spr 25, 1) eine gelehrte Genoſſen— 
ſchaft gebildet haben, Männer geweſen ſeien, welche in den religiöſen Inſtitutionen ihrer Nation 
keine Befriedigung gefunden, über die theokratiſche Überlieferung ſich geſtellt und mittelſt eines 
von derſelben unabhängigen Denkens ſich Aufſchluß über die fie bewegenden Fragen geſucht hätten?), 
ift nach Ohlerss) treffender Bemerkung ſchon durch die Thatſache widerlegt, daß gerade die 
Blütezeit des theokratiſchen Lebens unter David und Salomo die Geburtszeit der altteſtamentl. 
Weisheit geweſen iſt, daß Salomo, der Erbauer des Tempels und der Vollender der Kultusord— 
nungen an der Spitze der Weiſen ſteht. Richtig iſt nur ſo viel, daß in den — ſehr verſchiedenen 
Zeiten angehörigen — Erzeugniſſen jener Chokhma, wie ſie im Buch Hiob, den Sprüchwörtern, 
dem Hohenlied und Koheleth vorliegen, das ſpezifiſch Israelitiſche hinter dem allgemein 
Menſchlichen zurücktritt: eine Eigentümlichkeit, welche darin ihren Grund hat, daß Israel unter 
Salomo nicht nur Weltmacht geworden, ſondern ihm auch der Blick in die weite Welt eröffnet 
worden war. Im Buch Hiob finden wir keinerlei Beziehung auf Geſetz, Kultusleben und Pro— 
phetie Israels; ſein Held gehört einem außerisraelitiſchen Volkskreis an. In den Sprr. kommt 
der Name Israel, im Buch Koheleth der Gottesname Jahve nicht vor. Und allgemein menſch— 
liche Themata ſind es, welche dieſe Schriften behandeln. Im Buch Hiob handelt ſich's um das 
Rätſel, welches Sünde und übel im einzelnen Fall bietet; im Hohenlied um das durch die 


Schöpfung geſetzte Verhältnis von Mann und Weib; Koheleth iſt eine Ausführullg des Spruchs 


von der Nichtigkeit alles bloß Irdiſchen und Menſchlichen; die Sprr. enthalten praktiſche Lebens— 
weisheit. Dabei ſetzt aber dieſe Weisheitslehre das als bekannt voraus, was Israel durch die 
Offenbarung, welche ihm im Laufe ſeiner Geſchichte geworden, gegeben iſt. Sie kennt keine andere 
Weltanſchauung als die durch dieſe Offenbarung gegebene, und kein ſittliches Verhalten als das— 
jenige, welches auf der Furcht Jahves ruht. Die Lebensregeln, welche die Sprr. geben, und die 
Lebensklugheit, welche ſie empfehlen — beides ruht auf der Erkenntnis Jahves und der von ihm 
geſchaffenen Ordnung der Dinge. Und die Ausführung Koheleths, daß alles menſchliche Weſen 
nichtig und unbeſtändig ſei — ſie läuft aus in den Satz, daß Gott alles Thun des Menſchen ins 
Gericht bringen wird, ob es gut oder böſe, und in die Mahnung, Gott zu fürchten und ſeine Ge— 
bote zu halten. Das Buch Hiob endlich läßt ſeinen Helden, nachdem es gezeigt, wie menſchliche 
Weisheit dem Leidensrätſel des Lebens ohnmächtig gegenüberſteht, Ruhe finden in der Liebe des 


Gottes, welcher fic) Israel geoffenbart hat. Aber indem nun die Weisheitslehre von der Offen- 


barung ausgehend und ihre Gedanken in ihre Konſequenzen verfolgend ſich der Betrachtung der 
kosmiſchen Ordnungen, der Verhältniſſe des konkreten Lebens, der Rätſel und Widerſprüche des 
Daſeins zuwendet, ſucht ſie neue Aufſchlüſſe und auch über dasjenige Klarheit zu gewinnen, was 
durch die Offenbarung nicht unmittelbar beſtimmt ift.*) 


1) Böttcher, Ausführl. Lehrb. der hebr. Spr. I, S. 15 f. [) Bruch, Weisheitslehre der 


Hebräer S. 49. || *) Die Grundzüge der altteſt. Weisheit (Tübingen 1854) S. 2. 9) Opler 
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Im altteſt. Kanon hat das Buch Hiob ſeine Stelle unter den dps erhalten: eine über⸗ 
ſchrift, unter welcher dasjenige zuſammengeordnet iſt, was in den Kanon „eingetragen“, aber weder 
zur „Thora“ gehört, d. h. zu demjenigen, was die grundlegliche Vorausſetzung des national-religidjen 
Beſtandes Israel ausmacht, noch zu den „Propheten“, d. h. demjenigen, worin ſich das in der 
Thora grundleglich Gegebene fortſetzt, fet es als Erzählung der heil. Geſchichte (zins. do:), 
fei es als Weisſagung auf ihren Ausgang (orzivgy svar). Innerhalb der dreizehn Kethubim 
iſt nun zwar die Stellung des Buchs eine ſchwankende; aber nach fynagogaler ſowohl als kirch⸗ 
licher Anordnung findet es ſich in der Nähe der ihm zunächſt verwandten Schriften: des Pſalters, 
der Proverbien, des Hohenlieds und des Predigers (vgl. Hoͤbchs J, 256 f.). Die Maſſorethen und 
die hebr. Bibelhandſchriften ſpaniſcher Klaſſe ordneten: Chronik, Pſalmen, Hiob, Sprüche, Ruth, 
Hoheslied, Koheleth u. ſ. f., die; deutſchen Handſchriften wie auch die gedruckten hebräiſchen 
Bibeln: Pſalmen, Sprüche, Hiob, Hoheslied, Ruth, Klagelieder, Koheleth, Eſther u. ſ. f. 


7. Die Kunſtform und Anlage des Buches. 


Unter den Neueren haben Umbreit, Ewald, Hupfeld, Davidſon, Delitzſch das 
Buch als Drama bezeichnet. Im erſten Teile, dem Prolog, c. 1—3, wird — ſagt man — der 
Rätſelknoten geſchürzt. In den drei Gängen des Streits c.4—14; 15—21; 22— 26 verſchlingt 
er ſich immer wirrer. Nachdem dann im fünften Teil c. 27—31 die Monologe Hiobs den Weg 
gebahnt von der Verwicklung zu Löſung, erfolgt dieſe im ſechsten e. 38 — 42, s, worauf der ſiebente, 
C. 42,7 ff., der Epilog, den, ſoweit nötig, durch Buße gereinigten Knecht Gottes rechtfertigt und 
krönt. Man zählt hienach ſieben und — bei Hinzunahme der Reden Elihus — acht Akte. Aber 
wenn wir recht ſehen, ſo liegt dem Buch das Prinzip einer dreiteiligen Gliederung!) zu Grunde. 
Dieſelbe iſt ſchon in dem erſten Teil 6. 1—8 erſichtlich, wo wir 1. hören von Hiobs Frömmig⸗ 
keit 1,1-5; 2. von dem göttlichen Beſchluß H. durch Leiden zu bewähren 1,6 22; 3. von dem 
ſtummen Beſuch der Freunde und dem dadurch veranlaßten Schmerzensausbruch H. 2,11 3, 26. 
Es folgt dann der Redeſtreit Hiobs und ſeiner drei Freunde, verlaufend in drei Gängen c. 4— 14; 
c. 15— 21; c. 22— 28, jeder Gang aus dreimal zwei Reden beſtehend, dann die Löſung und 
zwar vorbereitet durch Hiobs Monolog 6. 29— 31; erfolgend durch Jahves Reden (nebſt Hiobs 
Antwort) c. 38, 1— 42,6, ſowie durch Hiobs Rechtfertigung vor ſeinen Freunden und ſeine 
Wiederherſtellung durch Verleihung doppelten Glücksſtandes 42, 717. Hiernach zerlegt ſich das 
Buch in drei Teile, deren jeder hinwiederum eine triadiſche Dispoſition aufweiſt. Aber läßt ſich 
nun das Buch wirklich als Drama bezeichnen? Man findet die dramatiſche Kunſt in dem Prolog, 
welcher, ähnlich den ſophokleiſchen, gleich Eingangs „die Teilnahme an der vorzuführenden Begeben⸗ 
heit ſteigert und uns zu Mitwiſſern deſſen macht, was den handelnden Perſonen verborgen bleibt“; 
ferner in dem Reichtum und der Beſtimmtheit der Charakterzeichnung, ſowie darin, daß der 
Dichter den Gegenſatz der Freunde zu Hiob, obſchon gleich Anfangs im Keime vorhanden, doch 
erſt im Laufe des Wechſelgeſprächs ſich immer ſchärfer ausprägen läßt; daß er die Idee des Dramas 
zwar von keiner Perſon vertreten oder erkannt ſein, aber doch durch jede gewiſſe Seiten und 
Elemente der Wahrheit, welche „durch das ganze Buch hindurch in Verwirklichung ihrer ſelbſt 
begriffen, erſt am Ende als Ergebnis des Ganzen reſultiert“, zur Darſtellung kommen läßt. So 
namentlich Delitzſch. Daß das ganze Gedicht von dra matiſchem Leben erfüllt, daß in demſelben 
eine dramatiſche Entwicklung vorhanden iſt, wird niemand in Abrede ſtellen; aber dasſelbe 
geradezu als Drama zu bezeichnen hindert uns zwar nicht der Umſtand, daß „eine Aufführung, 
welche bei einem Drama doch wenigſtens denkbar ſein muß, beim Hiob ganz unmöglich“ wäre, 
wohl aber dies, daß die Seele des Dramas, die Handlung, im Hauptteil fehlt und durch Erzäh⸗ 
lung in proſaiſcher Form erſetzt wird. Darum wird das Buch am treffendſten als „ein Lehr⸗ 
gedicht in dialogiſcher Form mit dramatiſcher Entwicklung“ bezeichnet werden?). 


a. a. O. S. 1 u. 3; A. Köhler, Über die Grundanſchauungen des Buches Koheleth (Prorektorats⸗ 
rede, Erlangen 1885) S. 5. chauung ch heleth (Prorektora 


ie 10 Das Buch Hiob S. 8 u. Köſter, Hiob S. 5 f.) Nöldeke, Die altteſt. Litera⸗ 
e. ° 
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Sämtliche Reden des Buchs weiſen eine ziemlich regelmäßig durchgeführte, ſtrophiſche Glie— 
derung!) auf. 


8. Litteratur. 

Das folgende Verzeichnis (vgl. noch Hdbch? I, 208 f. = 81, 292) macht keinen Anſpruch 
auf Vollſtändigkeit, ſondern enthält nur bedeutendere und ſolche Arbeiten, welche öfter zitiert 
find. Joh. Brenz, Annotationes in Job, Hal. Suev. 1546. || Joh. Calvin, Conciones super 
J. Job, Genev. 1569. || Joh. de Pineda (kath.) 1597-1601. || Joh. Clericus, Comm. in 
Hagiogr. V. T. libros, Amst. 1781. || Seb. Schmidt, Comm. in Job, Argent. 1670. 1705. 
A. Schultens 1737. || Stuhlmann, Hiob, Hamburg 1804. || Schärer, Das B. Hiob, Bern 
1818. || Umbreit, Das B. Hiob, Heidelb. 1824. 2. Aufl. 1882. || Köſter, Das Buch Hiob und 
d. Prediger Salom. 1831. || Ewald, Die poet. BB. des Alten Bundes III. 1832; 2. Aufl. 1854. 
[Sam. Lee, The book of the Patr. Job, 1837. || Hirzel (im kurzgef. exeg. Handb.) 1839; 
2. Aufl. von Olshauſen 1852. || Stickel, Das B. Hiob, Leipzig 1842. || Vaihinger, Das 
B. Hiob, Stuttg. 1842; 2. Aufl. 1856. || Welte (kath.), Das B. Hiob, 1849. || Hahn, 1850. 
Schlottmann, 1851. Carey, The book of Job. 1858. || Delitzſch, 1864, 2. Aufl. 1876. 
| Renan, Le livre de Job. 3. Aufl. 1865. || Kamphauſen in Bunſens Bibelwerk, 5. Halb- 
band. Leipz. 1865. || Dillmann, Hiob (Neubearbeitung von Hirzel) 1869. || Merz, D. Gedicht 
von Hiob 1871. || Zöckler, Das B. Hiob (Teil X des Langeſchen Bibelwerks) 1872. || Hengſten— 
berg, 1870. 75. || Hibig, Das B. Hiob 1874. || Cox, A comm. on the book of Job. London 


1880; 2. Aufl. 1885. || Studer, 1881. || Wright, The book of Job. London 1883. || David- 


son, The book of Job. Cambridge 1884. || Langer (kath.), Das Buch Job. Luxemburg 1885. 

Von jüdiſchen Auslegern zu erwähnen: Blumenfeld 1826, Simcha 1833, Arnheim 
1836, Löwenthal 1846, Malbim 1867. — Von monographiſcher Literatur: Knobel, De 
carm. Jobi argumento, fine ac dispositione 1835. Gleiß, Beiträge zur Kritik des B. Hiob. 


Hamburg 1845. Hupfeld, Comm. in quosdam Iobeidos locos 1853; Deutſche Ztſchr. f. 


— 
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chriſtl. Wiſſenſch. 1850, N. 35 ff. Krahmer, Die bibl-theol. Wichtigkeit und poet. Einheit des 
B. Hiob in Ztſchr. f. chriſtl. Wiſſ. u. Leben 1859, N. 27 ff. Räbiger, De J. Jobi sententia 
primaria. Breslau 1860. Simſon, Zur Kritik d. B. Hiob 1861. Reuß, Das B. Hiob, ein 
Vortr. Straßb. 1869; vgl. deſſen Schrift: Hiob, Braunſchweig 1888. Im m. Deutſch, De 
Elihui sermonum origine atque auctore. Breslau 1873. Holtzmann, Das B. Hiob und das 
relig. Bewußtſein der Gegenwart, in der Deutſchen Warte Bd. VIII, S. 129 ff. Studer, Über 
die Integrität des Buches Hiob in der Ztſchr. f. deutſche Theol. 1875. S. 688 ff. Karl Budde, 


Beiträge zur Kritik des B. Hiob. Bonn 1876. Green, The argument of the book of Job 


unfolded. New Vork 1881. Kleinert, Das ſpezifiſch Hebräiſche im Buch Hiob in den theol. 
Studien und Kritiken 1886, S. 267 ff. 

Über die Stelle 19, 28—27 vgl. außer Hobch I a. a. O. noch: Böttcher, De inferis 
rebusque post mortem futuris I, p. 162 ff.; Hahn, De spe immortalitatis sub V. T. grada- 
tim exculta, 1845. 


Erſter Teil. Die Anknüpfung C. 13. 
1. Hiobs Frömmigkeit und Glück e. 1, 1—. 


1Es war ein Mann im Lande Uz, Hiob mit Namen; und ſelbiger Mann 
war redlich und rechtſchaffen und gottesfürchtig und meidend das Böſe. Und es 


1) Vgl. über die Strophenbildung Sommer, Bibl. Abhdll. I, S. 106 ff.; Delitzſch, Pſalter 
II, S. 396 ff.; dagegen Hupfeld, Pjalmen IV, S. 450 (I S. 30 der 2. Aufl.) u. Riehm in Ztſchr. 
f. luth. Theol. XXVII, S. 299 f. Repliken von Delitzſch im Bibl. Kommentar zu Job u. Pjal- 
men. Sommer und Delitzſch betrachten als den urſprünglichen Formbeſtandteil der Strophe nicht 
den Vers, ſondern die einfache Verszeile (67 xos), wonach Strophen Teilganze von gleicher oder 
ebenmäßiger Stichenzahl ſind. 
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wurden ihm ſieben Söhne und drei Töchter geboren. Und fein Beſitz war fieben- 
tauſend Schafe und dreitauſend Kamele und fünfhundert Joch Rinder und fünf— 
hundert Eſelinnen und Geſinde ſehr viel, ſo daß dieſer Mann größer war als 
alle Söhne des Oſtens. Und es gingen ſeine Söhne und richteten ein Mahl zu 
in eines jeden Hauſe an ſeinem Tage und ſandten hin und luden ihre drei Schwe- 
ſtern, mit ihnen zu eſſen und zu trinken. Und wenn abgelaufen waren die Tage 
des Mahles, da ſandte Hiob und weihete ſie und machte früh ſich auf am Morgen 
und brachte Brandopfer dar nach ihrer aller Sahl; denn Hiob ſprach: Vielleicht 
haben ſich verſündigt meine Kinder und Gott den Abſchied gegeben in ihrem 
Herzen. So that Hiob alle die Seit. : 


2. Jahves Beſchluß Hiob durch Leiden zu bewähren C. 1, 612. 


Da geſchah es eines Tages, daß 
vor Jahve, und daß auch Satan kam 


Zu Kap. 1. 

1. Der Verf. erzählt ein Ereignis, welches 
außerhalb des Zſhgs der israelit. Geſchichte ſteht. 
Deshalb beginnt er nicht, wie Del. treffend be- 
merkt, mit o, wie die Verf. der hiſtoriſch-pro⸗ 

phet. Bücher, ſondern mit n wos (vgl. Eſth 2,5; 
2 S 11,1). Nachdem Name u. Wohnort genannt 
(. Einl. 2) wird ſeine lautere Frömmigkeit betont 
durch vier Prädikate, von welchen das 3. dem 1., 
das 4. dem 2. entſpricht. Er wird bezeichnet als 
ein Mann völliger Hingabe an Gott (om), als 
rechtſchaffen u. redlich, als gottesfürchtig u. (da⸗ 
rum) das Böſe meidend — alſo innerlichſt fromm 
nach Geſinnung u. Wandel. || 2. Folge ſeiner 
Frömmigkeit (Impf. conſec.) war ſein Glück, vor 
allem ſein Kinderſegen bei überwiegender Zahl 
der Söhne (Pf 128, 3. s; Spr 17, 6). [ 3. Dazu 
kam ſein Herdenreichtum mit der dazu gehörigen 
Dienerſchaft. In der Verbindung Ns ws liegt 
der Hinweis auf den Ackerbau, zu welchem man 
die Rinder paarweiſe verwandte; der Eſelinnen 
als der wertvolleren Tiere wird beſonders gedacht. 
Bedeutſam ſind die Zahlen in v. 2 u. 3. Wir fin⸗ 


den dreimal die Zehnzahl, zweimal geteilt durch 


7 + 3, einmal durch 5 + 5. — Als Herr ſolchen 
Beſitzes überragte H. die orp », d. h. die arabi⸗ 
ſchen u. aramäiſchen Stämme in den öſtlich und 
nordöſtlich von Kanaan gelegenen Gegenden (Jef 
11,14; 1 K 5, 10 u. ö.). [ 4. 5 wird noch ein be⸗ 
deutſamer einzelner Zug aus H.s Leben erwähnt, 
welcher einerſeits ſeine v.1 gerühmte Frömmigkeit 
bekunden, andrerſeits das Verſtändnis der folg. Er⸗ 
zählung anbahnen ſoll. Die Perff. v. bezeichnen 
das in der Vergangenheit ſich wiederholende Ge⸗ 
ſchehen; die Impff. conſecutiva das jedesmalige 
Thun H.s innerhalb dieſes Geſchehens. on na 
Accuſ. des Orts, ind Accuſ. der Zeit; aber unter 


die Gottesſöhne kamen, ſich darzuſtellen 
in ihrer Mitte. Da ſprach Jahve zu 


piv nicht der Geburtstag zu verſtehen (Roſenm., 
Umbr., Welte, Schl.), noch jährlich wiederkeh⸗ 
rende Freudenfeſte (Ew., Di.); vielmehr ſpricht 
der Text von einer wöchentl. Runde (Hitz., Kph., 
Del. u. a.), indem die ſieben Söhne allwöchentl. 
das Mittagsmahl unter Zuziehung ihrer Schwe⸗ 
ſtern bei ſich reihum gehen ließen. Es handelt ſich 
alſo um einen gewöhnl. in H.s Familie einheimi⸗ 
ſchen, tägl. Brauch. H. aber unterließ es nicht, 
am Morgen des je 8. Tages ſeine 10 Kinder durch 
Darbringung von Opfern zu entſündigen in der 
Beſorgnis, ſie möchten etwan im Rauſch des Ver⸗ 
gnügens in ihrem Herzen ſich von Gott losgeſagt 
haben. Die auf das Impf. conf. owapr folgen⸗ 
den Perff. conf. explizieren die mit wap bezeich⸗ 
nete Handlung, welche ſich vollzog in Darbringung 
von db. Die md» kommt ganz auf den Altar, 
um im Rauch zu Gott aufzuſteigen; daher von 
ihrer Darbringung 42397 geſagt wird. Es iſt der 
patriarch. Zeit gemäß, daß hier u. 42,8 nicht das 
Sündopfer der moſaiſchen Opferthora, ſondern das 
auch nach der Gen. für dieſe Zeit vorausgeſetzte 


eine Bdtg, welche von der Sitte des Segensgrußes 
bei der Abſchiednahme (Gn 47, 10) u. Verabſchie⸗ 
dung (2 S 13, 2s) ausgeht. 

6. Der hier begegnenden dichteriſchen Vor⸗ 
ſtellung einer himmliſchen Ratsverſammlung, zu 
der ſich die Gottesſöhne einſtellen, liegt der dem 
A. T. eigentüml. Gedanke zu Grunde, daß der 
einige Gott nicht iſt ohne eine Vielheit von Weſen, 
welche, als der Fela quorc, der pious mvevuc- 
r (daher dorf zz) teilhaftig, der körperl. 
Welt gegenüberſtehen (Gn 6, 2; 1 K 24,19; Dan 
7, 10; Pf 29, 1; 68,8; 89, 7; 97,9) u. fein Wal⸗ 
ten in ihr vermitteln (Gn 48,15 u. 16; Pf 34,s; 


’ 
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Satan: Woher kommſt uP Und es antwortete Satan Jahve und ſprach: Vom 
Umherſtreifen auf der Erde und vom Umherwandeln auf ihr. Da ſprach Jahve 
zu Satan: Haft du Acht gehabt auf meinen Knecht Hiob? Denn es gibt nicht 
gleich ihm einen Mann auf Erden, redlich und rechtſchaffen und gottesfürchtig und 
meidend das Böſe. Da antwortete Satan Jahve und ſprach: Hat denn Hiob 
Gott umſonſt gefürchtet? ‘Haft du nicht ſelbſt einen Saun gezogen um ihn und 
um fein Hans und um alles, was er hat, ringsum Seiner Hände Werk haſt du 
geſegnet und ſeine Herden breiten ſich aus im Lande. Aber ſtrecke doch deine 
Hand aus und taſte an alles, was er hat: ob er dir nicht ins Angeſicht den Ab⸗ 
ſchied gibt. 1 Da ſprach Jahve zu Satan: Sieh, alles, was fein iſt, fet in deiner 
Hand. Nur an ihn lege nicht deine Hand. Da ging Satan hinweg von Jahves 
Angeſicht. 
3. Die erſte Leidensheimſuchung 1, 1322. 
And es geſchah eines Tages, als ſeine Söhne und Töchter aßen und Wein 
tranken im Nauſe ihres erſtgeborenen Bruders, da kam ein Bote zu Biob und 
ſprach: Die Rinder pflügten eben und die ESſelinnen weideten ihnen zur Seite: 


isda fielen Sabäer ein und nahmen fie weg und die Knechte ſchlugen fie mit der 
Schärfe des Schwerts, und entronnen bin nur ich allein, es dir anzuzeigen. 16Noch 


91,12; 104, ). Über n ſ. Einl. 4. 7. Wie d wie Pſ 6, ), ſagt Satan, hat einen Zaun 
die neuteſt. Schrift 1 P5, s von einem uin. gezogen (J) um ihn u. all ſeine Habe, all ſein 
rei des q Bodos (We A€wy wevouevos) redet, Thun u. Vornehmen (8 n), ſowie ſeinen 
jo antwortet er hier auf Jahves Frage, er komme, Beſitzſtand geſegnet. H.s Frömmigkeit iſt alſo nur 
nachdem er die Erde durchſtreift () u. auf ihr eine Anhänglichkeit an den, welchem er die Güter 
umhergezogen (Funn). Die Frage zeigt, daß dieſes zeitl. Lebens u. dieſes Leben ſelbſt verdankt. 
Satan unter Gottes Hand ſteht in ſeinem auf yes gewöhnl. erklärt: ſich ausbreiten (Grundbdtg 
Erde u. Menſchenwelt gerichteten Thun; zugleich durchbrechen); vielleicht aber mit affyr. parasu 
läßt jie aber auf eine weiter gehende Abſicht Got- überfließen, überſtrömen, überhand nehmen hier 
tes ſchließen, wie das Folgende beweiſt.][ S. Aus u. Spr 3, 10; Hoſ 4, 2; Gn 30, 30 u. ö. zu kom⸗ 
der weiteren Frage, in welcher die Wiederholung binieren. Um zu zeigen, daß es mit H.3 Fröm— 
der vier v. 1 H. beigelegten, ſeine lautere Fröm- migkeit nichts iſt, genügt, meint S., Verkehrung 
migkeit hervorhebenden Prädikate, ſowie das ſeines Glücks in Unglück. ders LXX ov A 
nz zu beachten, iſt erſichtl. daß Gott mit Hiob oe «Adc; dagegen, aber, das lat. verum enim 
etwas vorhat. Die RA ads da bedeutet das Herz vero. — Nd ow entweder abgekürzte Schwurfor— 
(worauf) richten, animum advertere, aufmerken, mel (LXX 7 Ai oder = annon (Strack? 
mit dz des Gegenſtandes, auf den man merkt, | § 90 d. f.). — dzb nicht: ſofort, auf der 
wie hier, oder mit ds, wie 2,2. || 9-11. Satan Stelle, ſondern: frank u. frei, ohne Scham. 12. 
feindet H. nicht an, ohne von Jahve veranlaßt zu Alles, was H.s u. nicht er ſelbſt ijt, darf Satan 

ſein. Jahves Frage wird ihm zum Anlaß, den ſchädigen. Es gilt eine Erprobung ſeiner Fröm— 
Wert der ungeprüften Frömmigkeit H.s zu ver- migkeit, welche Gott zuläßt, um ſeinen Knecht zu 
neinen. Aber während er darauf ausgeht, H. zu bewähren, von welcher aber Satan das Ggteil 
Falle zu bringen, geht Gottes Abſehen dahin, erhofft. Der Ausdruck v. 12 tft ähnlich wie Gn 
ſeinen Knecht zu bewähren u. es herrl. mit ihm | 4, 16. 
hinauszuführen (v. Hofm.). Die Meinung, als 13. den bed. hier wie v. s des beſtimmten 
habe Gott Satans auf H.s Verderben zielende Tages, da es geſchah (2 K 4, s). Es folgt ein 
Verſuche provoziert, um ſeine Sünde an die Ober- Umſtandsſatz, der dem v. 14 beginnenden Haupt— 
fläche zu treiben u. ihn fo zu läutern, iſt mit dem | fab vorausgeht, um die Situation zu beſchreiben, 
Prolog (V. 1 u. s) unvereinbar, welcher H.s lau- unter welcher das nachfolgend Erzählte geſchah. 
tere Frömmigkeit gefliſſentlichſt hervorhebt. — H. hatte am Morgen die gottesdienſtl. Reinigung 
pin i. S. von „ohne Belohnung“, wie das Fol- vollzogen u. wußte die Seinen vereinigt im Hauſe 
gende erklärt. das 3. Perſon. Gott ſelbſt (mx für des Erſtgebornen. 14 u. 15. Der erſte Schlag: 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VII. 2 
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redete dieſer, da kam ein anderer und ſprach: Feuer Gottes fiel vom Himmel und 
verbrannte die Schafe ſamt den Knechten und verzehrte fie, und entronnen bin 
nur ich allein, es dir anzuzeigen. 1 Noch redete dieſer, fo kam ein anderer und 
ſprach: Chaldäer ſtellten drei Haufen auf, überfielen die Kamele und nahmen fie 
weg und die Knechte ſchlugen ſie mit der Schärfe des Schwerts, und entronnen. 
bin nur ich allein, es dir anzuzeigen. 18Noch redete dieſer, da kam ein anderer 
und ſprach: Deine Söhne und deine Töchter aßen und tranken Wein im Baufe 
ihres erſtgeborenen Bruders: fiche, da kam ein großer Wind von jenſeit der 
Wüſte und ſtieß an die vier Ecken des Nauſes, und es ſtürzte auf die jungen 
Leute und fie ſtarben, und entronnen bin nur ich allein, es dir anzuzeigen. Da 
ſtand Hiob auf und zerriß fein Kleid und befchor fein Haupt und fiel nieder zur 
Erde und betete an ꝛumnd ſprach: Nackt ging ich aus meiner Mutter Leib und 
nackt kehre ich dahin zurück. Jahve gab, Jahwe nahm, Jahves Name fei ge- 
prieſen. — 2 Bei alle dem verſündigte ſich Niob nicht oe legte Gotte kein 
Fehl bei. 


4. Die zweite Leidensheimſuchung „ 


Und es geſchah eines Tages, daß die Gottesſöhne kamen, ſich darzustellen 


Der Verluſt der Rinder (zu mivsk ſ. G § 146, J), 
der zu ihren Seiten (n-) weidenden Eſelin⸗ 
nen ſamt den zugehörigen Hirten. Das Part. zur 
Umſchreibung des Impf. mit dem Nebenbegriff 
der in der Vergangenheit dauernden gleichzei— 
tigen Handlung. dau (als Landesname mit dem 
Femin.) bezeichnet nicht die handeltreibenden Sa⸗ 
baer des glückl. Arabiens, ſondern die Gn 25,3 
auf Abraham u. Oetura zurückgeführten (Del., 
Hitz.), vom Verf. in Nordarabien wohnhaft ge— 
dacht. Cohortativform dex bei Waw conſec. 
vgl. G§ 49,2. 16. Der zweite Verluſt: Kleinvieh 
ſamt Knechten. Während bei dem 1. u. 3. Schlag 


Menſchen als Mittelurſache erſcheinen, jo beim. 


2. u. 4. himmliſche Kräfte. Beim „Feuer vom 
Himmel“ iſt weder an den Samum (Schl.), noch 
an den ſodomitiſchen Feuer- u. Schwefelregen 
(Del.), ſondern mit Di. u. Bb. an ſchnell wieder— 
holte Blitze zu denken (vgl. Pf 78, 48). || 17. Der 
dritte Verluſt: Kamele mit Knechten. Die Er— 
wähnung der dige iſt kein Anzeichen der Ab— 
faſſung des Buchs im 7. Jahrh., wo die Chaldäer 
unter Nabopolaſſar die Erben der aſſyr. Welt⸗ 
macht wurden (Ew.). Die Gen. kennt neben alt— 
ſemit. Chaldäern jüngere nachoridiſche Meſopota— 
miens (22, 22), deren Wohnen daſelbſt in die pa— 
triarchal. Zeit zurückgeht; ja ſie läßt Abrahams 
Vater 11, 1 von dne au nach Haran ziehen. 
Der Verf. wird alſo „der patriarchal. Situation 
ſeines Gedichts nicht untreu“, wenn er die Chal— 
däer drei Heerhaufen (8d Ri 7, 16; 1 S 11,11) 
aufſtellen u. über die Kamele herfallen läßt (Ri 
9,8). || 18 u. 19. Der vierte ſchwerſte Verluſt: 


Die Söhne u. Töchter. — Konſtruktion wie v. 18 f. 
Statt six hier 22 „während“ mit Part. wie Neh 
7, 3. Wenn der Wind von jenfeit der Wüſte d. h. 
von der großen nordarab. Wüſte herüberkommt, 
ſo handelt ſich's um einen Oſtſturm, u., wenn er 
das Haus an ſeinen vier Ecken zumal anfaßt, um 
einen Wirbelwind. dozen hier von den Kindern 
H.s. Es ſteht ebenſo im Zſhg mit der ſonſtigen 
bibl. Anſchauung, wenn S. Völker gu feindfel. 
Unternehmungen gegen H. veranlaßt, als wenn er 
verderbenwirk. Kräfte der Natur dazu verwendet, 
H.s Beſitz zu ſchädigen; vgl. Offb 13, 13; 20, 8. 
20 u. 21. H.s Verhalten. Das Aufſtehen das 
Zeichen heftiger Erregung; das Zerreißen des über 
der dis getragenen Obergewands (Gn 37, 83), 
das Abſchneiden des Haupthaares (Mi 1,16) ſym⸗ 
boliſche Zeichen des Schmerzes u. der Trauer, die 
aber nicht in Verzweiflung ausartete, ſondern in 
demütige Beugung (mya) vor Gott übergeht 
u. in Worten demütiger Ergebung ſich äußert. — 
ze defektiv f. ones 8, 21; 32, 1s; Nu 11,11; 
Jer 8, 11; Ew. 198 b. maw d. h. nicht in den 
Zuſtand im Mutterleibe, das Nichtſein, ſondern, 
da der Mutterſchoß dem Schoß der Erde vergleich⸗ 
bar iſt (Pf 139, 18), in den Schoß der Mutter 
Erde. Der Verfaſſer legt hier ſeinem Helden den 
Namen des Gottes Israels, des Gottes der Gnade 
u. des Heils, in den Mund, von dem er gehört 
(42,5), aber ohne noch einen Einblick in das in: 
nerſte Weſen dieſes Gottes erlangt zu haben. 
22. Der Ausgang iſt nicht der, welchen Satan ge⸗ 
wollt. Er gibt nicht Gotte den Abſchied; dazu 
kommt es auch weiterhin nicht; aber bis jetzt ent⸗ 


e 
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vor Jahve, und daß auch Satan kam in ihrer Mitte, ſich darzuſtellen vor Jahve. 
„Da ſprach Jahve zu Satan: Woher kommſt uP Und es antwortete Satan Jahve 
und ſprach: Vom Umherſtreifen auf der Erde und vom Umherwandeln auf ihr. 
»Da ſprach Jahve zu Satan: Haft du Acht gehabt auf meinen Knecht Hiob? 
Denn es gibt nicht gleich ihm einen Mann auf Erden, redlich und rechtſchaffen 
und gottesfürchtig und meidend das Böſe; und noch hält er an ſeiner Frömmig— 
keit, ſo daß du mich reizteſt wider ihn, ihn zu verderben ohne Urſach. Da ant— 
wortete Satan Jahve und ſprach: Haut um Haut; und alles, was einer hat, 
gibt er um fein Leben. Uber ſtrecke nur deine Hand aus und taſte an fein Gebein 
und ſein Fleiſch: ob er dir nicht ins Angeſicht dir den Abſchied gibt. Da ſprach 
Jahve zu Satan: Siehe, er iſt in deiner Hand; nur fein Leben fchone. 

Da ging Satan weg vom Angeſicht Jahves und ſchlug Hiob mit böſem 
Geſchwür von ſeiner Fußſohle bis zu ſeinem Scheitel. Und er nahm ſich eine 
Scherbe, ſich damit zu ſchaben, indem er ſaß mitten in Aſche. Da ſprach zu ihm 
ſein Weib: Hältſt du noch immer an deiner Frömmigkeit feſtd Gib Gott den Ab— 
ſchied und ſtirb. 10 Er aber ſprach zu ihr: Wie eine Thörin redet, redeſt du. 
Auch das Gute nehmen wir ja von Gott an, und das Böſe ſollten wir nicht an— 
nehmend Bei alle dem verſündigte ſich Hiob nicht mit ſeinen Lippen. 


fährt ihm auch nicht einmal ein ungereimtes Wort Seine Standhaftigkeit iſt alſo fraglichen Wertes. 
über Gottes Walten. — dd nen jo: Einem || 5. Mit ſeiner Gottergebenheit wird es zu Ende 
Ungebührliches beilegen. ſein, ſobald es ihm an Leib u. Leben geht. || 6. 
Zu Kap. 2. Gott geht auf dieſes Anſinnen Satans ein unter 

1-33 iſt wiederholt aus 1,c—s, abgeſehen der Bedingung, daß er ſchone H.s wea d. i. fein 

von einigen ſprachl. Abweichungen (zn “sy v. 2 Leben. wes Bezeichnung deſſen, was ein Körper⸗ 
ſtatt ps2 1, 7; dx v. s ſtatt 22 1,5) u. der wich- weſen zu einem lebendigen macht, das individuelle 
tigeren ſachlichen, daß der Zweckſatz n ass Leben, das ſich äußert durch das Atmen (%%) 
ſich hier bei Satan wiederholt, weil er diesmal anima). || 7. Bgl. Dt 28, as. pr eig. entzün⸗ 
„mit beſtimmteſter Abſicht“ vor Gott erſcheint. dete Stelle, dann Geſchwür. Gemeint iſt die in 
Dieſe Abſicht zu äußern wird ihm wiederum durch Agypten (oog pry Dt 28, 27) endemiſche Ele⸗ 
Gottes Frage Anlaß, welche in die Behauptung phantiaſis, von den Arabern gudaàm d. i. Ver⸗ 
ausläuft, daß H. noch feſthalte an ſeiner Fröm-⸗ ſtümmelungskrankheit genannt, welche mit Ent— 
migkeit, u. die daraus ſich ergebende Folgerung ſtehung knolliger Beulen u. dem Krebs am gan— 
(Impf. conſec.), daß alſo das auf Satans Anklage zen Körper beginnend denſelben ſo zerſtört, daß 
u. unter Gottes Zulaſſung verhängte Leiden ein einzelne Glieder ſich ganz ablöſen. — Statt 22 
ohne Grund über ihn ergangenes fei. Das nicht [das Neve uz) Dt 28, 3s; 2 S 14, 28; Jeſ 1,6. || 
immer (Joſ 15,18), aber gew. vom Verleiten gum | 8. Zur Linderung des Juckens der Haut u. Ent- 
Böſen (1 Ch 21,1) gebrauchte mom ift hier in fernung des Eiters. Das Sitzen in Aſche Folge 
ſtark anthropopathiſcher Weiſe von Jahve ge- tiefer Trauer. LXX xai exeIynro En jg Ro- 
ſagt, gleich als hätte er ſich vom Widerſacher ver- | welac &w s nodews ; vgl. Pſ 113,7. 9. H.s 
leiten laſſen, während doch ſein Ratſchluß auf Weib als adjutrix diaboli (Auguſtin) u. impiae 
Bewährung ſeines Knechtes gerichtet war u. ijt. | carnis praeco (Brenz) fordert H. auf, nun end— 
— yds von der Beraubung H.3 durch Zertrüm- lich Gott fahren zu laſſen, da ihm ja doch nur 
merung ſeiner Habe u. ſeines äußeren Glücks.] das Sterben übrig bleibe.] 10. Schroffe Zurück⸗ 
4. „Haut um Haut“ nach Tharg., Ibn Esra, weiſung des Weibes ſeitens H.s. d; Thor ge— 
Raſchi — ein Glied für ein Glied, ſofern man winnt zufolge begriffl. Zuſ.-faſſung des Intellek— 
ſelbſt das eine Glied hingibt, um das andere noch tuellen u. Ethiſchen die Bdtg der Verworfenheit 
unentbehrlichere zu retten (Schl.), z. B. um das u. Gottloſigkeit. — Die Worte a» aivum-my ox 
Auge zu ſchützen, die Hand, um den Kopf zu bis zum Athnach ſind nicht zweigliedrige Frage 
ſchützen, den Arm vorhält. So hat H. Habe und ohne Fragwort, fo daß de für den, ſondern nur 
Kinder geopfert u. iſt froh, das Leben gerettet zu der zweite Satz iſt Fragſatz ohne Fragwort. — 
haben, das ihm mehr wert iſt als alles andere. dp hier u. Spr 19, 20; außerdem nur nachexi— 

2* 
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5. Der ſtumme Beſuch der Freunde und Hiobs Schmerzensausbruch 2,11 — 3, 26. 


11Und es hörten die drei Freunde Niobs all dies Übel, das über ihn gefom- 
men; und fie kamen, ein jeglicher von ſeinem Ort: Eliphas von Cheman und 
Bildad von Schuach und Sophar von Waama, und fie traten verabredetermaßen 
zuſammen, um hinzugehen und ihm ihr Beileid zu bezeugen und ihn zu tröſten. 
12 Und fie erhoben ihre Augen von ferne und erkannten ihn nicht; da erhoben fie 
ihre Stimme und weinten, und zerriſſen ein jeder ſein Kleid und ſtreuten Staub 
auf ihre Häupter bimmelmarts. 1Und ſaßen bei ihm an der Erde fieben Cage 
und ſieben Nächte; keiner aber redete zu ihm ein Wort, denn ſie ſahen, daß der 
Schmerz ſehr groß war. 

3, Darnach that Hiob ſeinen Mund auf und verwünſchte ſeinen Tag. Es 
hob Hiob an und ſprach: 'AUntergehe der Tag, an dem ich geboren ward, und 
die Nacht, fo ſprach: Empfangen iſt ein Knäblein. Jener Tag werde Finſternis; 
nicht forſche nach ihm Gott droben und nicht ſtrahle über ihm Lichtglanz. 'Ein⸗ 
löſen mögen ihn Finſternis und Todesſchatten, es lagere ſich über ihn Gewölk, 
es mögen ihn ſchrecken Tagesverdüſterungen. Jene Nacht — es nehme ſie 


liſch, mehr aramäiſch als hebräiſch. — Zur man hat hier wohl an eine der zahlreichen ſyri⸗ 
Schlußbemerkung des Verſes vgl. 1,22; aber hier ſchen Landſtriche dieſes Namens zu denken. [ 12. 
beigefügt es im Hinblick auf den folgenden Sie vermochten in der Geſtalt, welche fie ſahen, 
Schmerzensausbruch, durch welchen ſich H. aller- H. nicht zu erkennen, weil ihn die Krankheit ganz 
dings verſündigte. entſtellt hatte. Das Werfen des Staubes in die 
Zu K. 2,11—8, 26. Höhe, ſo daß er auf ihre Häupter herabfällt u. 
11. Der v. 1118 erzählte Beſuch der drei | fie bedeckt, Zeichen der heftigſten Trauer (1 S 
Freunde, welcher die Verwicklung einleitet, weil 4,12; Ilias XVIII, 22). || 18. Der Anblick des 
den Ausbruch der Verzweiflung H.s c. 3 provo- übergroßen Schmerzes macht fie verſtummen. Das 
zierend, iſt erſt als nach einiger Zeit erfolgt zu ſiebentägige Schweigen überraſcht an Orientalen 
denken, wie aus v.12; 7, 4 ff. c. 19; c. 30 erſicht- nicht. Aber für den Schwergeprüften wird es 
lich, wonach ſeine Krankheit ſchon ziemlich weit | immer drückender, u. der hinter dem Schweigen 
fortgeſchritten. aan ift Mib'el, alſo 3. Perſ.; der ſich verbergende, von H. durchſchaute Argwohn, 
Artikel ſtatt des Relat. Gn 18, 21; 46,27 u. G daß hier eine ſchwere Schuld vorliegen müſſe, läßt 
§ 109 A. Sie kommen verabredetermaßen zu H., ihn in die Klage c. 3 ausbrechen. 
um ihm ihr Beileid zu bezeugen. ao: mit Dat. 3, 1. Seinen Tag d. i. Geburtstag. 2. 
jmdn bedauern, beklagen, wahrſch. vom Kopfſchüt⸗ iz i. S. v. anheben zu reden. ade; als Milbel 
teln als Geſtus des Bedauernden. Eliphas findet am Versende nur im poetiſchen Teil des Buches 
ſich Gn 36, 4. 10. 12 als idumäiſcher Perſonenna- H. Mit dieſem Vers beginnt die dem Buch H. 
men, weshalb fein Wohnort parm ſicherl. die idu- (bis 42,6) mit Pſſ. u. Sprr. eigentüml., poetiſche 
mäiſche, auch Gn 36, 11. 1s in Verbindung mit Accentuation. 3. Verwünſchung des Geburts⸗ 
dem Namen Eliphas vorkommende Landſchaft. tages u. der Empfängnisnacht als jährl. wieder⸗ 
Die Themaniter, wie übh. die Araber (1 K 5, 1) kehrender. Über die beſchreibenden Attributivpſätze 
waren durch ihre Weisheit u. ihre Sprüche berühmt zu oir u. en vgl. G § 123, 3. ed auf need, 
(Jer 49,7; Ob 9; Baruch 3, 22. 28). Eliphas iſt welches Mask., zu beziehen. 4 u. 5 Ausführung 
ein Repräſentant dieſer Weisheit. Bildads Wohn- von v.sa. Der Geburtstag möge, fo oft er wie⸗ 
ort iſt dus, nach Gn 25,2 Name eines Sohnes derkehrt, am hellen Tage finſterſte Nacht ſein u. 
Abrahams von der Oetura, alſo eines qeturäiſchen | jo unbemerkt vorübergehn (Hirz.). Gott küm⸗ 
Stamms, nach Gn 25, im Oftlande, alſo zwi- mere ſich nicht um ihn, aus dem Dunkel, das über 
ſchen Idumäa u. dem Euphratlande wohnend. ihn gelagert bleiben ſoll, ihn hervorziehend. Zu 
Mit maw kombiniert man keilſchriftl. Sahu am dn vgl. Dt 11,12. maa Tageshelle, nur hier 
Euphrat, ſüdl. v. Karkemts, ſ. Ztſchr. für Keil- [vorkommend. LXX für pein 2790, elo avrtny, 
ſchriftforſchung II, 91 f. Zophars Wohnort zz: nach der Lesart vam. Finſternis u. Todesſchat⸗ 
iſt nach Joſ 15,41 eine Stadt im St. Juda; aber ten (mygds aus mands v. des dunkel fein in ein l 


Statt vey lies moet: Alles was nur immer 
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Dunkel hin, ſie freue ſich nicht unter des Jahres Tagen, ſie komme nicht in die 
Sahl der Monate. Sieh — jene Nacht werde unfruchtbar, nicht komme Jubel 
in fie. »Verwünſchen müſſen fie Tagesverflucher, kundig, den Leviathan auf— 
zureizen. Werfinſtern mögen ſich ihrer Dämmerung Sterne; ſie harre auf Licht 
und es werde keins; und nicht erfreue ſie ſich an den Wimpern der Morgenröte! 
Denn nicht verſchloß fie meines Mutterleibes Pforten und verbarg (fo) Mühſal 
vor meinen Augen.] Warum ſtarb ich nicht vom Mutterſchoße weg, kam aus 
Mutterleib hervor und verſchiedd 12Warum boten ſich mir Uniee, was Brüſte, daß 
ich fog? 13 0 läge ich nun und hätte Raft, ſchliefe, da wäre Ruhe mir ‘mit 
Königen und Räten des Landes, welche Einöden für ſich bauten, 15 der mit Fürſten, 
reich an Gold, welche ihre Häuſer mit Silber füllten. 160 der verſcharrter Fehl— 
geburt gleich wär' ich nicht, gleich Kindern, die das Licht nie ſahen. Dort haben 
Srevler eingeſtellt das Toben, dort ruhen, welchen ermattet iſt die Kraft. 18All— 
zumal raſten die Gefeſſelten, hören nicht des Treibers Stimme. lein und Groß 
iſt dort eins und der Knecht entledigt ſeines Herrn. || 20 Warum gibt er Mühſal— 
vollen Licht und Leben denen, die betrübter Seele d 2 Die da harren auf den Tod 
und er kommt nicht, und mehr nach ihm ſpähen als nach Schätzen; 22ꝛdie ſich 
freuen bis zum Jubel, frohlocken, wenn fie das Grab findend 23Dem Manne, 


Kompoſitum umgewandelt, ſ. Olshauſen § 106 
p) mögen ihr Recht an ihm geltend machen, ihn 
einlöſen, zurückfordern. dzzz nom. unit. v. 732 
Gewölk, ſ. Fleiſcher, Kleine Schriften I. 256 ff. 


Vom Vater geſagt, der das neugeborene Kind auf 
die Kniee nahm (Gn 30, 3; 50, 23). Das Impf. 
pw in demſelben Sinn, wie v. 11. || 13. -ma28 
ich läge (G § 126, 5). amy bei einem in Zukunft 
als möglich gedachten Fall, wie 8, 6. Das voraus— 
einen Tag zu einem finſtern machen kann. [ 6. gehende > affirmativ, wie Gn 26, 22; 29, 32. 
Nähere Ausführung von v. av. Dunkel ſoll die nz imperſonell, wie Jeſ 23,12; Neh 9, 2s. don 
Nacht völlig hinnehmen, das Jahr fie nicht ken- Gebäude, die doch nur beſtimmt find in Trüm— 
nen, die Monate, fo viel ihrer find, nichts von ihr mer zuſ-zuſinken u. zu veröden (Umbr., Schl., 
wiſſen. zun v. ag. 7. Ein Jubel, näml. der Del., Bb. u. a.). ] 16. Zu den Erbauern von 
Freude über Geburt (oder Empfängnis) eines Prachtbauten, zu den bei Lebzeiten Reichen, die 
Menſchen. || 8. Zauberer, deren Fluche die Kraft nun im Tode ruhen, fügt ein zweites is die, 
beigemeſſen wird, Tage zu Unglückstagen zu ma- welche nie gelebt; es heißt aber nicht dez oy x, 
chen. zy; wie defigere in der Religionsſprache. weil von ſolchen, die gar nicht zum Sein gekom— 
des Name des Drachen am Himmel, der als men, eine Ruhe in der Unterwelt nicht prädiziert 
Feind u. Verfolger der Sonne u. des Mondes werden kann, ſondern es beginnt mit v. 1s eine 
galt. Dies Ungeheuer möge die Sonne ſeines Ge- neue, an v. is ſich anreihende, hypothetiſche Aus— 
burtstages verſchlingen. 9. Die Sterne der Mor- ſage (Di.). 17. oy d. i. im Todeszuſtande, in 
gendämmerung Vorboten des Tageslichts. Kein der Unterwelt finden alle, Dränger wie Bedräng— 
Stern möge jene Unglücksnacht erhellen, kein Mor- te, auf gleiche Weiſe Ruhe. 135 entſpricht dem 


gen auf fie folgen. 3 8g oculos pascere aliqua etymologiſch in » liegenden Grundbegriff 
re. Die Wimpern der Morgenröte find die erften grimmer Erregtheit Jeſ 57, 20; Jer 6, 7. || 1s. 
Strahlen der aufgehenden Sonne, cucoas ..: ns allzumal d. i. fo viel ihrer find. Das Pil. 
geoor bei Soph. Antigone 104. || 10. Begrün⸗ | as ruhig, wohlgemut ſein. 19. sam ow nicht: 
dung. Was Gn 20,18 von Jahve, iſt hier von iſt, befindet fic) dort, ſondern: iſt dort derſelbe 
der Nacht ausgeſagt (Ggſatz Gn 29, 31). Die Ne- (Jeſ 41,4; Pf 102, 2s), beide einander gleich. 
gation auch zum 2. Glied gehörig, G § 152,3. Die 3. Strophe enthält H.s Frage, warum er, der 

11 ff. H.s Wunſch, lieber dem Tod verfal- Lebensüberdrüſſige, noch leben müſſe. 20 u. 21. 
len zu fein. 89: nicht: im Mutterſchoße ſchon Die beiden Partizipia mit dem Artikel, welche 
(Schl., Del.), ſondern wie das 2. Glied zeigt: dann in Ausſageſätzen fortgeſetzt werden, enthal— 
gleich nach der Geburt. ds i. S. v. moriebar ten Näherbeſtimmungen zu we2 "72 v. 20. Das 
(G § 127, 4c), u. ebenſo als Impf., weil durch Impf. conſec. v. ub auf die Zeitſphäre der Ge— 
das voraufgehende exe normiert, vzag). || 12. genwart bezüglich, G § 129, 2 a. den nach et— 
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deſſen Weg verborgen, den Gott rings umzäunt hat. 2 Denn ſtatt meines Brotes 
ſtellt fich mein Seufzen ein, und fo ergießt ſich dann wie Waſſer mein Geſtöhn. 
25Denn bebe ich vor etwas, fo trifft es mich, und wovor mir graut, das kommt 
mir. 26 Nicht Frieden und nicht Raft und nicht Ruhe hatte ich, da ſtellt ſich (ſchon) 
das Toben ein. 


Wenn wir in dieſem Kapitel Hiobs Selbſtverfluchung hören, ſeine Anklage 
Gottes, warum er einem Unglücklichen, wie ihm, das Daſein gegeben, und wenn, 
warum er ihm das Leben, das ihm eine Laſt, friſte, ſo unterliegt es keinem Zweifel, 
daß im Sinne des Dichters eine Verſündigung Hiobs vorliegt, aber nicht das, was 
nach dem Prolog ein don Fos heißt. Nicht der Schöpfer ijt es, den er ver⸗ 
wünſcht, ſondern der Schöpferakt, der ihm das Daſein gegeben. Daraus ergibt ſich 
freilich, daß ſein bisheriges Gottvertrauen ſchwer erſchüttert iſt. Aber wodurch? 
Nicht durch das Uebermaß des Leidens an ſich, ſondern durch den anfechtungsvollen 
Gedanken, den das Leiden hervorruft, daß er ein Gegenſtand des Zornes Gottes 
geworden. Die „völlige Entzogenheit alles Gefühls der göttlichen Gnade“ iſt es, 
welche ſich in ſeinen Worten ausſpricht. Man hat den Verzweiflungsausbruch Hiobs 
daraus erklärt, daß im Alten Teſtament „keine ausdrückliche göttliche Offenbarung 
den Blick über die Schranke des Diesſeits hinaustrug“. Allein auch die gewiſſeſte 
Hoffnung eines Lebens nach dem Tode konnte ihm keinen Troſt gewähren der An— 
fechtung gegenüber, von Gott verſtoßen und angefeindet zu ſein. Nur dies, daß der 
Gott, in welchem er ſeinen Gegner vermutete, ſich zu ihm bekannte und zu ihm 
redete, ihm einen Blick in ſein innerſtes Weſen thun ließ, konnte ihm Frieden 
bringen. Und gerade darin liegt der Grundgedanke des Buchs. 


Zweiter Teil. Die Verwicklung C. 4 — 28. 
Erſter Gang des Streits c. 4 — 14. 


Erſte Rede des Eliphas C. 4—5. 


Da hob an Eliphas von Theman und ſprach: Wirſt du, verſucht man 
ein Wort an dich, verdrießlich werdend Und doch — an ſich halten mit Worten, 
wer könnte es? Siehe, zurechtgewieſen haſt du Viele und ſchlaffe Hände geſtärkt. 
Strauchelnde richteten auf deine Worte und ſinkende Knice kräftigteſt du. Weil 
es nun an dich kommt, wirſt du verdrießlich; nun es dich trifft, wirſt du faſſungs⸗ 
los. 3ſt nicht deine Gottesfurcht deine Suverſichtd Deine Hoffnung — die Red- 


was graben, wie Ex 7, 24, mit folgendem, kompa⸗ 


in ungeſtüme Erregung verſetzender Schmerz (135). 
rativem Ja. 22. „-das ſteigernd: usque ad 


Zu Kap. 4 u. 5. 


exsultationem, vgl. Hof 9,1. || 23. Anſchluß an 
v.20; 7225 abhängig von ym. Das Bild her— 


genommen vom Wanderer, der den Weg verloren 


u. in Enge geraten iſt, daß er nicht mehr weiß, 
wo aus u. ein. FOr v. Jod saepire, aber hier 
im Sinne des Einzwängens, während 1, 10 des 
ſchützenden Umhegens. ][ 24. 8 wie 1 S 1, 16 
i. S. v. anſtatt (Ew., Del., Di.), alſo: „Mein 
Seufzen iſt mein tägl. Brot“ (Reuß). Das Waw 
conſec. in dor von dem fort u. fort Gefchehen- 
den. 25. Es gibt nichts, wovor H. ſich fürchtete, 
das nicht über ihn käme. Z. d. F. canny v. 
und = s vgl. Ew. 252 a. || 26. Ohne daß 
ihm Raſt u. Ruhe wird, kommt immer neuer ihn 


Eliphas, der älteſte u. an Erfahrung reichſte 
der drei Freunde, beginnt ſeine erſte Rede damit, 
daß er H. an ſeinen früheren Wandel, an den 
Segen, der von ihm ausgegangen, erinnert, v. 26. 
— 1. Das fragende g gehört zu ann. Der 
erſte auf die Fragepartikel folgende Satz iſt ein 
abgekürzter Bedingungsſatz; ds; nicht aram. 
Schreibung f. swz, ſondern 3. Perf. Pi. von dz 
(Koh 7,23) mit unbeſtimmtem Subj. || 2. 25 
i. S. v. castigare verbis. 4. J aram. Plur. 
v. d. || 5. Nachdem H. früher ſolche, die unter 
der Laſt der Leiden zu erliegen oder zu verzagen 
drohten, mit dem rechten Wort aufzurichten ver⸗ 
ſtanden, ſo iſt es verwunderl, daß er, weil es 


we Bae a, ie La ee 
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lichkeit deiner Wege? || Gedenfe doch! Wer ging denn unſchuldig zu Grunde d 
Und wo ſind Rechtſchaffene hinweggetilgt worden d ssSo viel ich ſah: die Unheil 
pflügten und Mühſal ſäeten, die ernteten es. Won dem Anhauch Gottes kamen 
fie um und von ſeinem Sornatem ſchwanden fie dahin. ꝛesöwengebrüll und 
Leuenſtimme, und der Jungleuen Sähne find ausgeſchlagen. Da verkommt der 
Leu aus Mangel an Raub, und der Löwin Jungen zerſtreuen fich. || 12 Und zu 
mir ſtahl ſich ein Wort, und mein Ohr vernahm ein Geflüſter davon, Mim Ge— 
dankengewirr aus Vachtgeſichten, wenn tiefer Schlaf auf Menſchen fällt. “Schauer 
überrieſelte mich und Sittern, und all meine Gebeine durchſchauerte es. Und 
ein Weſen zog an mir vorüber, es ſträubten ſich die Haare meines Leibes. 16Es 
ſtand da und ich erkannte ſein Ausſehen nicht, ein Gebilde vor meinen Augen; 
ein Säuſeln und eine Stimme hörte ich: 17 Aft ein Sterblicher gerecht vor Gott 
oder vor ſeinem Schöpfer rein ein Mann d 1s Siehe, auf ſeine Diener traut er nicht 
und ſeine Boten zeiht er des Fehls. 19 Wie viel mehr die Lehmhäuſer-Bewohner, 


(das Leiden; xian. neutral) nun (z 2) au ihn Impf. zzz normiert durch das folgende Impf. 


kommt, Haltung u. Faſſung verliert.] 6. Wort: conſec. Das Wort iſt gewählt, um das Seltene u. 
ſtellung chiaſtiſch; im 2. Glied folgt dem voraus- Außerordentliche einer ſolchen Offenbarung aus— 
geſtellten Präd. das Subj., durch ; (als Zeichen ö zudrücken (vgl. das Lucianiſche Ter Audie 
des Nachſatzes) angeknüpft; G § 145, 2. mye | xai Yodvevoucs); s ſteht voran zur Hervor— 
f. orbs pro, wie 15,4 u. 22, 4. ide Ver⸗ hebung der Perſon, welcher fie geworden. Geheim— 
trauen, Zuverſicht wie öfters dog. || v. 7-11. nisvoll erfolgte fie, wie ein leiſes Flüſtern (pw , 
Ausführung des Gedankens, daß ſchweres Unglück Symm. yedvesouds ; Vulg. susurrus). 172% 
nie Fromme u. Unſchuldige, dagegen um jo öfter poet. f. ih in kauſat. Sinn: davon veranlaßt. 
u. ſicherer Gottloſe u. Frevler trifft. 7. san ve | || 13. Die Offenbarung erfolgte, während er in 
das verſtärkte Wer? 8. sd dss nach der tiefem Schlafe lag, mitten in dem Gewirre von 
Accentuation zuſegehörig: jo viel ich jah d. i. jo | Gedanken, wie Träume fie zur Folge haben. 
weit meine Erfahrung reicht (Di.). Die Sünde orgxy — dz die Gedanken als Verzweigungen 
kommt in ihren Folgen auf das Haupt derer zu- des menſchl. Innern. 14. sop = mop begeg⸗ 
rück, die fic) mit ihr abgeben, mit der gleichen nen, ankommen. Subj. v. inn iſt . || 15. 
Notwendigkeit, wie des Ackers Ertrag der Aus- mr» ein Wehen, ein Luftzug, durch den ſich die 
ſaat entſpricht. dz Unheil, häufig neben xs. || Erſcheinung kundgibt. dees in intenſivem Sinne: 
9. pe von der wirkenden Urſache. das; vom emporſtarren. [ 16. Subj. v. nog: iſt jene Er⸗ 
Zornhauch, vgl. Pf 18, 16; Jef 30, ss. |] 10 u. 11. ſcheinung, von der Eliphas nur ſagen kann, daß 
Vergleichung des Gottloſen in ſeiner wilden trotzi- ſie eine dz ein Gebilde, imago quaedam ge- 
gen Kraft mit dem Löwen, der trotz ſeiner Stärke weſen. In leiſem, flüſterndem Ton ließ fie ſich 
eines elenden Hungertodes ſtirbt u. deſſen der vernehmen. v. 1721. Der Inhalt der nächtl. 
Mutter entriſſene Junge zerſtreut werden, fo daß Offenbarung. 17. za vom Urheber, von dem et— 
das ganze Geſchlecht untergeht (Umbr.). Von was herrührt, ausgeht: Num mortalis justus 


den hier ſich findenden fünf Löwennamen iſt mmx est a Deo i. e. talis, qui a Deo justificetur. 


der eig. ſemitiſche; an der Löwe als Brüller; dun von moral. Reinheit. Die folgenden Verſe 
„r der junge, aber ſchon auf Raub aus- bringen den Beweis für dieſe Behauptung der 
gehende Löwe (verſchieden v. saa); wos der Löwe allgemeinen Sündhaftigkeit der Menſchen in Form 
als der Starke, Kräftige; snad, unſicherer Her- eines Schluſſes a majori ad minus. || 18. Got⸗ 
kunft, wie den Löwen fo auch die Löwin bezeich- tes Diener u. Boten find die Engel; ſ. zu 1,6. 
nend. „p: (5 nach aram. Lautwechſel f. pra) | 3 ory in jmdn etwas ſetzen, jmdn etwas zuſchrei— 
per zeugma auch auf die Stimme bezogen. Das ben. denn n. d. F. m9, map v. dem wahrſch. 
Perf. den plötzl. Untergang in lebhafter Schilde: aus dem arab. wahila ſich irren gebildeten ſe— 
rung vergegenwärtigend; Part. u. Impf. v. 11 kundären Stamm dan: Irrtum, Sünde. Findet 
malend, was dann aus ihnen wird. v. 12 16. Gott, der abſolut Reine u. Heilige, ſelbſt an den 
Berufung auf eine Offenbarung, die ihm gewor- Geiſtern ſeiner Umgebung u. ſeines Dienſtes Fehl 
den durch eine nächtl. Erſcheinung. 12. Das u. Irrtum, wie viel mehr u. ſ. f. || 19 9 = 
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deren Grund im Staube, die man zermalmt, als wären ſie Motten; sovom Mor— 
gen bis zum Abend werden ſie zerſchellt; ohne daß man's beachtet, gehen auf 
immer ſie unter. Iſt's nicht ſo? Wird ausgeriſſen ihr Seltſeil an ihnen, ſo ſterben 
fie und nicht in Weisheit.“ [5, Rufe doch! Iſt einer, der dir antwortet? Und 
an wen von den Heiligen willſt du dich wenden? Wielmehr einen Thoren bringt 
Unmut um, und den Einfältigen tötet Ereifern. 'Ich ſah einen Thoren Wurzel 
ſchlagen; da hatte ich zu verwünſchen ſeine Stätte plötzlich. Fern von Hilfe blieben 
{eine Kinder, wurden zermalmt im Thore rettungslos. Er, deſſen Ernte der Hung- 
rige verſchlang und ſelbſt aus Dornhecken fie wegholte, und Verderben ſchnappte nach 
ihrem Gute. [Denn nicht hervorgeht aus dem Staube Unheil und aus dem Erd— 
boden ſproßt nicht Mühſal, 'ſondern der Menſch iſt zu Mühſal geboren, wie der 
Flamme Funken in die Höhe fliegen. Doch ich — zu Gott würde ich mich wen- 
den und der Gottheit heimſtellen meine Sache. Dem, der Großes thut, uner— 
forſchlich, Wunderbares ohne Sahl; ier Regen gibt über die Erde hin und 


"> HN quanto minus nach negat., quanto magis | 2. »: den in der Frage des v. enthaltenen ne- 
nach poſit. Satz. Die Menſchen heißen Bewoh- gat. Sinn begründend. Dem über ſein Geſchick 
ner von Lehmhäuſern, deren Grund im Staube: Grollenden bringt fein Unmut Verderben. ? zur 
eine Bezeichnung ihrer gebrechlichen, de limo ter- Einführung des Obj., da dieſes vorausgeht, 1 S 
rae genommenen Leiber. Subj. von dasz: iſt 22,7; Jeſ 11, . [ 3. Belegung des Satzes v. 2 
alles auf das menſchl. Leben zerſtörend Ginwir- durch ein Beiſpiel. Eliphas jah einen ſolchen ge- 
kende. 285 ad instar, tanquam. Man mißver⸗ gen Gott murrenden Thoren in zunehmendem 
ſteht die Stelle, wenn man meint, als werde nach Glücksſtande. Der Sinn von v. 2p iſt nicht: ich 
ihr in der materiellen Natur des Menſchen ſeine ſagte ſogleich ſeine endliche Strafe vorher (Ew., 
Sündhaftigkeit gefunden u. als werde im Ggſatz Vaih.), ſondern, da dens nicht „ſogleich“, ſon⸗ 
zu angeblich ätheriſchen Leibern der Engel dem dern „plötzlich“: ich hatte, da plötzl. das verdiente 
irdiſchen Leib des Menſchen Sündhaftigkeit zuge- Verderben ihn traf, ſeine Stätte als vom Fluch 
ſchrieben (Hahn). Vielmehr iſt der Gedanke der, betroffen zu bezeichnen (Umbr., Welte, Del., 
daß das Leben des Menſchen, deſſen Leib nicht Di. u. a.). 4. Die Impff. zur Schilderung der 
bloß aus Staub von der Erde gebildet, ſondern dauernden Folgen des Gerichts. Das Thor als 
ſelbſt vergänglicher Staub ijt, der alſo ſolcher To- Stätte der Gerichtsverhandlung. 5. Fortſetzung 
desherrſchaft unterliegt, Gotte nicht gefallen kann. der Schilderung des Strafgerichts, das, wie auf 
Denn wie iſt es möglich, daß „der nicht ſündige, ſeine Kinder, ſo auf ſeine Habe ſich ausdehnte. 
deſſen Daſein fo übel bedingt iſt“? Solcher Ver⸗ jan = s-: ſelbſt aus, ſogar aus: fic) durch 
gänglichkeit unterliegend iſt er auch der Sünde kein Dorngehege von dem Raube abhalten laſſend. 
verfallen. 20. In kürzeſter Friſt kaun es mit dus v. dos (zuſ binden) nach der Form pogz in 
ihnen aus ſein (s Hoph. von dd, aramai- der Bdtg Schlinge; trop. Verderben. [ 6. An⸗ 
ſierende Form, G § 67 Anmerkung 8), unbe- ſchluß an den Hauptgedanten v. 2. Unheil kommt 
merkt, unverſehens; dz dan sc. ab, vgl. Sef nicht von ungefähr; es hat ſeinen notwendigen 
41, 20. || 21. Konſtruktion wie v. 2a. Wie der Grund in dem Menſchen ſelbſt. 7. Der Menſch 
Zeltſtrick das Zelt, jo hält die Seele das Leibes- wird jo geboren, daß mit ſeiner Natur Mühſal 
zelt ausgeſpannt, das zuſebricht, wenn fie heraus- geſetzt iſt, aber dieſe eben als Folge ſeiner Sünd— 
gezogen wird (27, s). Vgl. Koh 2,6. Dann fter- haftigkeit. Leiden ijt alſo ebenſo in der menſchl. 
ben fie ohne Weisheit d. h. ohne daß ihnen ihre Natur begründet, wie es im Weſen der Feuerfun— 
Vergänglichkeit zum Bewußtſein gekommen. ken liegt, in die Höhe zu fliegen. n 22 Söhne 
5, 1— 7. Anwendung des Inhalts der dem der Flammen d. i. Funken. v. 816. Ermah⸗ 
Eliphas gewordenen Offenbarung auf Hiob. 1. nung an H., ſich zu Gott zu wenden, dem Helfer 
Wenn Gott der abſolut Reine u. über Engel u. in der Not, dem gerechten Vergelter. 8. Eliphas 
Menſchen Erhabene iſt, fo kann ihm kein Hiilfe: ſagt, was er an H.s Stelle thun würde. won m. 
ruf zu den Heiligen, ſondern nur bußfertige Un- eg jmdn bittend angehen, ſeine Hülfe ſuchen. 
terwerfung unter Gott helfen. Die Heiligen find | man Sache, causa. || 9. Motivierung der Auf— 
die der Hela prove teilhaftigen (fj. zu 1,6) Engel. forderung v.s durch den Hinweis auf die göttl. 


N 
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Waſſer entſendet über die Triften, Niedrige zur Höhe zu bringen, daß Trauernde 
hinaufrücken zum Glück. 12Der vereitelt die Gedanken der Schlauen, daß ihre 
Hände kein Gelingen ſchaffen. Der Kluge fängt in ihrer Schlauheit und der 
Verſchmitzten Plan überſtürzt ſich. 14Bei Tage ſtoßen fie auf Sinfternis, und wie 
bei Nacht tappen fie am Mittag. Und fo rettet er vom Schwert, von ihrem 
Munde, und aus des Starken Hand den Armen. 16Da erſteht dem Geringen 
Hoffnung, und die Ruchlofigfeit muß ihren Mund verſchließen. 17 Siehe, Heil dem 
Sterblichen, den Gott züchtigt; darum verachte die Sucht des Allmächtigen nicht. 
Denn er verwundet und verbindet auch; er ſchlägt und ſeine Hände heilen. 
In ſechs Drangſalen wird er dich erretten und in ſieben wird dich kein Übel 
antaſten. 20In Hungersnot erlöſt er dich vom Tode und im Krieg aus des 
Schwerts Gewalt. 21Beim Peitſchen der Sunge biſt du geborgen und brauchſt 
dich nicht zu fürchten vor Verheerung, wenn fie daher kommt. 22 Der Derheerung 
und der Teurung kannſt du lachen und vor dem Getier auf Erden brauchſt du 
dich nicht zu fürchten. ?8Denn mit den Steinen des Feldes ſtehſt du im Bund, 
und das Getier des Feldes iſt dir befreundet. 2 Und du wirſt erfahren, daß 
Friede dein Selt iſt, und muſterſt du deine Stätte, fo vermiſſeſt du nichts. Du 
wirſt erfahren, daß zahlreich dein Same, und deine Sproſſen gleich dem Kraut 
der Erde. 26Du wirſt in Vollreife eingehen zur Gruft, wie ein Garbenhaufe ein— 
gebracht wird zu ſeiner Seit. 27 Siehe, dies haben wir erforſcht; fo iſt es; ver— 
nimm es und beherzige es wohl. 

Reſümieren wir die Grundgedanken der Rede des Eliphas, ſo bewegt ſich 
dieſelbe in folgenden drei Sätzen. 1. Hiob leidet zwar nicht um beſonderen Frevels 
willen, aber er leidet als ſündiger Menſch überhaupt, ſoferne mit der Sündhaftigkeit 


Allmacht u. Gnade, die fic) in der Natur u. Men- höhenden erniedrigt, u. der erniedrigt, um zu er— 
ſchenwelt offenbart. Wörtl.: Großes, indem nicht höhen, durch Leiden heimgeſucht zu werden, iſt ſo— 
iſt Erforſchung, Wunderbares bis dahin, daß gar ein Glück u. ein Segen, den H. an ſich erfah— 
keine Zahl iſt, ausreicht.] 11. Das ethiſche Ziel ren wird, wenn er ſich ſein Leiden zur heilſamen 
des Waltens Gottes im Bereiche der Natur. Fort- Züchtigung dienen läßt u. ſich nicht dagegen auf— 
ſetzung der Inf. konſtruktion mit? durch das Perf. lehnt. 17. Win aeaevery. || 18. Vgl. Dt 
Niedrige ſetzt er an erhabenen Ort u. Trauernde 32, zs; Hof 6, 1. 19. Die Zahlen zum Ausdruck 
(eig. squalidi, sordidi d. i. Trauernde 30, 28) des Begriffs der größtmöglichen Vielheit; val. 
ſteigen empor, rücken hinauf zu Glück; zi accus. Am 1, 3; Spr 6,16. 20. Das Perf. zum Aus— 
loci. || 12. nanz liſtig, hier ſpez. derjenige, welcher druck der Gewißheit. || 21. Aſſonanz v. vis u. ssw, 
mit ſeiner Klugheit ſich ſelbſt helfen zu können erſteres zusbildl. Bezeichnung der verleumderiſchen 
meint. dp, ein zur Terminologie der Chokhma Rede; letzteres von der Verheerung durch elementare 
gehöriges Wort, eig. Beſtand, volle weſentliche Ereigniſſe.] 22. Senne unterſch. von dd G 
Wirklichkeit; beſ. Förderung, dann konkr.: das, § 152. || 23. Begründung von v. 22. Die Frucht— 
was fördert, endl. Hilfe, Heil, Rettung. 13. barkeit deines Ackers wird nicht durch Steine be— 
pore (f. z, ſ. Böttcher, Ausführl. Lehrb. hindert fein (Jeſ 5, 2; 2 K 3, 16) u. Raubtiere 
§ 734 bp); überſtürzt ſich, näml. durch Gottes werden deinen Beſitzungen nichts anhaben (Jef 
Fügung. 14. Vgl. 12, 24 f.; Sef 19, 18 f.; 59,10; 11, 6-8; Hof 2, 20). || v. 2427. Auf die Verhei⸗ 
Dt 28, 20. || 15. Und fo (Waw conſec.), näml. da- ßung der Abwendung aller Fährlichkeit folgt nun 
durch, daß er den Klugen ihre Beſonnenheit die Zuſicherung poſitiver Güter. 24. Häuslicher 
raubt, rettet er den Armen, Leidenden aus ihrer Wohlſtand; zu sun Spr 8, 3s. 25. Zahlreiche 
Gewalt. Das zweite zr ift lokal, jo daß alſo von Nachkommenſchaft. ] 26. Langes Leben. md 
Zungenſünden die Rede, wie im zweiten Glied Härte; dann ungebrochene Kraft, Vollkraft. Der 
von Gewaltthat, von Schädigung des Nächſten Garbenhaufen ſteigt auf zur hochgelegnen Tenne, 
durch That u. Wort. 16. andy erweicht aus  imys zur Zeit der Vollveife. |! 27. Nicht zur Stro— 
ghz; vgl. das Oere zu Pf 92, 16. v.17—21. phe gehöriges Schlußwort; vgl. ähnl. Cpipho- 
Von einem ſolchen Gotte, der den ſich ſelbſt Er- neme 18, 21; 20, 29; 26, 14. 
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menſchlicher Natur notwendig ein beſtimmtes Leidensmaß gegeben iſt. 2. Wer 
unter dem Leiden unter demütiger Anerkennung ſeiner Nichtigkeit ſich flehend zu 
Gott wendet, deſſen Leid wird wiederum in Glück gewendet. 3. Wer aber unter 
dem Leiden Gott trotzen zu dürfen meint, der erweiſt ſich eben dadurch als Thor 
und Frevler und verfällt dem Untergang (. Ohler a. a. O. S. 21). So viel 
Wahres nun dieſe Sätze enthalten, fo find fie doch auf Hiobs Fall nicht anwend— 
bar. Denn die allgemein menſchliche Unreinheit und Sündhaftigkeit und die dadurch 
bedingte Notwendigkeit des Leidens ſtellt auch H. nicht in Abrede. Aber ſie erklärt 


nicht, warum gerade ihn jo ſchweres Leid trifft. Dazu kommt, daß El. weder 


ein Wort des Mitleids hat mit dem ſchwergeprüften Dulder noch der Anerkennung 
ſeines bisherigen reinen und frommen Wandels, ſowie der bewieſenen Ergebung in 
Gottes Willen und ſtandhaften Ertragung der Trübſal. Indem er aber vollends 
ſo weit geht, H. Klage dem Unmut des gottloſen Thoren zu vergleichen und deſſen 
ſelbſterlebtes, fluchwürdiges Ende ihm entgegenzuhalten, wodurch er nicht undeutlich 
zu erkennen gibt, welch' ſchlimmen Verdacht er gegen ihn hegt, ſchlägt die innere 
Wahrheit ſeiner Worte in ihr Gegenteil um und iſt His ſcharfe Gegenrede erklärlich. 


Erſte Antwort Hiobs c. 6— 7. 


Da antwortete Hiob und ſprach: Daß doch nur gewogen würde mein 


Unmut und man in der Wage aufzöge mein Leid dagegen. Denn nun iſt's 
ſchwerer als Sand der Meere, darum redeten meine Worte irre. Denn die 
Pfeile des Allmächtigen ſtecken in mir, deren Gift mein Geiſt trinkt; Gottes Schreck— 
niſſe liefern mir Schlacht.] Schreit ein Wildeſel über grünem Gras, oder 
brüllt ein Rind bei ſeinem Futterkorn?d (Genießt man Fades ungeſalzen, oder iſt 


Geſchmack im Schleim des Dotters? Meine Seele weigert ſich, es anzurühren; — 


ſolches iſt mir meine ekele Speiſe. 
mein Hoffen Gott gewährte! Daß es Gott gefiele, mich zu zermalmen, losmachte 
ſeine Hand und mich abſchnitte! *°So wäre immer noch mein Croft — und auf— 
hüpfen würde ich (mitten) in dem ſchonungsloſen Schmerz, — daß ich nicht ver- 
leugnet des Heiligen Worte.] Was iſt meine Kraft, daß ich ausharren, und 


Zu Kap. 6 u. 7. Aungenießbarer Speiſe Gefallen finde. 822 N 

6, 110. Rechtfertigung der Klage durch vertritt die Stelle eines Adj. zu Sen. 7. Das 

den Hinweis auf die Größe des Leidens. 2. H. Pronomen dn i. S. v. ſolches, dergleichen; 
wünſcht, daß man in eine Wagſchale den Miß: was der natürl. Sinn zu berühren verabſcheut, 
mut lege, den Eliphas 5,2 ihm vorgeworfen, u. iſt jetzt wie das Ekele (n) meiner Speiſe d. i. 
in die andere fein Leid, fic fo zuſammen wage, ge- wie das ekelhafte Brot, das ich eſſen muß. 
gen einander abwäge. de, Qerè dn, Verder⸗ v. 8 10. Die Größe des Leidens legt ihm den 
ben, Unglück; dz, wie d Jef 40,15, die Wage Wunſch nahe, Gott möge ihm den Tod ſenden. 8. 
aufheben = wägen. 3. Denn nun d. h. fo wie es id o Ausdruck des Opt., von welcher Wunſch— 
jetzt, infolge eurer Stellung zu mir, iſt, wiegt es formel die Optative dieſes u. des folgenden B.s 
ſchwerer. ds v. vad thöricht, irre reden. H. gibt abhangen. || 9. Möchte Gott ſeine gleichſam ge— 
das Unbedachte ſeiner Worte zu; aber der Grund bundene, unthätige Hand losmachen u. ihn d. h. 
liegt im übermaß ſeines Leidens. [ 4. Zu dem feinen Lebensfaden abſchneiden. ] 10. Mit n 
Bild von den Pfeilen vgl. Dt 32, 28 f. : nach beginnt der Nachſatz. Der Troſt, den er hätte, 
Pf 38, zu erklären. Das Gift der Pfeile, das wird durch das folgende » mexpliziert; er beſteht 
ſein Geiſt trinkt, iſt der Gedanke, daß Gottes darin, daß er im Bewußtſein ſeiner Unſchuld 
Zorn fie entſendet. zd für "dy den sow. ſtürbe. Die zwiſchenliegenden Worte find ein 
5. Seine Klage iſt wohlbegründet; derjenige, parenthetiſcher Sab, in welchem drr xd Näher⸗ 
dem es wohl geht, klagt nicht. || 6. Die Zumu- beſtimmung zu den in Form eines Umſtands⸗ 
tung, zu ſolchem Leiden gute Miene zu machen, ſatzes: indem er (Gott) nicht ſchont. ] v. 11 20. 
wäre fo thöricht, wie das Verlangen, daß man an Begründung des ausgeſprochenen Wunſches: Sei⸗ 


O daß ſich doch erfüllte meine Bitte und 


oe ae 
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was mein Ende, daß ich mich gedulden ſollte 120 der iſt Kraft der Steine meine 
Kraft, iſt mein Fleiſch von Er3? 13 der bin ich nicht hilflos ganz und gar, und 
Heilsbeftand von mir fortgeſtoßend [Dem Verzagenden gebührt von ſeinem 
Freunde Milde, und ſollte er (auch) die Furcht vor dem Allmächtigen aufgeben. 
Meine Brüder haben getrogen, wie ein Gießbach, wie das Bett überſchwellender 
Bäche, ‘welche trübe find von Eis, in welche der Schnee ſich birgt. Sur Seit, 
wo Glut ſie trifft, ſind ſie vernichtet; wenn's heiß wird, verſiegt hinweg von ihrer 


Stelle.] iseEs krümmen ſich die Pfade ihres Laufs, ſteigen hinauf in Ode und 


verſchwinden. 19 Es blickten hin die Reifeziige Themas, die Karawanen Sabas 
hofften auf fie, ꝛowurden zu Schanden mit ihrem Vertrauen, kamen bishin und 
wurden ſchamrot. || 2 Denn nun ſeid ihr ein Nichts geworden, ſchautet den Schrecken 
und ſchaudertet. ??Hab’ ich denn etwa geſagt: Gebt mir her und von eurem 
Vermögen macht Geſchenk für mich, 2sund rettet mich aus Widerſachers Hand und 
aus Gewaltthatiger Hand macht mich fos? || 23 unterweiſet mich und ich — ich 
will ſtill fein, und was ich gefehlt, macht mir deutlich. 25Wie eindringlich find 
ehrliche Worte! Aber was rügt das Rügen von euchP 26Worte zu rügen gedenkt 
ihr? Gehören doch dem Wind eines Verzweifelnden Worte. 27 Auch um eine 
Waiſe würdet ihr das Los werfen und euren Freund verhandeln.] 2sUnd nun, 


ne Kraft iſt ſeinem Leiden nicht gewachſen; u. den Grenzen der ſyriſchen Wüſte; zu sav ſ. 1, 18. 
was im Unglück gu tröſten vermag, die Teilnahme ts individualiſierender Singular. || v. 22—30. 
der Freunde, fehlt ihm. 11. Längeres Warten ift Fortſetzung der Klage über die Liebloſigkeit der 
für ihn unmögl., weil ſeine Kraft dahingeſchwun- Freunde u. Bitte um freundlicheres Urteil. 21. 
den; u. vergebl. im Hinblick auf den traurigen Begründung der vorhergehenden Vergleichung. 
Ausgang, der ſeiner wartet. || nwa — Leib, Kör- Die Lesart ſchwankt zwiſchen 1d u. xd mit 4 als 
per Nu 8,7; Pf 84, 3. 13. ons (Nu 17, 28) = Oeré. Wir bleiben bei xd, das hier in ſubſt. 
dn: Iſt nicht Nichtſein meiner Hülfe an mir. Sinne — nichts; vgl. Spr 19,7 Kethib u. das 
Zu swan f. zu 5, 12.14. Mitleid wenigſtens aram. mb (= sd) als Nomen Dan 4, 32. Jetzt, 
verdient ein Unglücklicher, Verzagter (dy v. dos), wo H. auf fie hoffte, find fie für ihn ein Nichts, 
auch wenn er wirklich der Gottesfurcht ſich ent- eine Null geworden, betroffen durch das furchtbare 
ſchlagen haben ſollte, was bei mir nicht der Fall. über ihn gekommene Unglück. ] 22. Und doch 
Die 2. Vershälfte iſt ein Zuſtandsſatz, angeſchloſſen mutete ich euch keinerlei Opfer zu, nur eure Teil— 
durch konzeſſives; (Schl.), oder Fortſetzung des nahme beanſpruchend. ' das franz. est-ce 
Hauptbegriffs o2 G § 134 Anm. 2 (Ew., Di., que? s das durch Kraft Erarbeitete, Vermö— 
356.) . || 15 ff. Seine Freunde find trügeriſchen gen, Habe. Es iſt Loskauf mittelſt Löſegelds ge— 
Waſſern vergleichbar, welche diejenigen, die auf meint. || Bl Wenn er in ihren Augen ein mit 
fie gehofft, enttäuſchen. Es find Wadis gemeint, Recht leidender Frevler iſt, jo ſollen ſie's ihm be— 
denen im Frühling von den Bergen herab trübe weiſen. || 25. Worte der Geradheit d. h. ſolche, 
(omrp) Fluten von geſchmolzenem Schneewaſ- welche das Rechte treffen, verfehlen ihre Wirkung 
fer zuſtrömen, die gegen den Sommer hin aber nicht (5; eig. ſtark, kräftig, übertr. eindringlich 
austrocknen u. fo den Wanderern, die auf fie ge- | fein 1K 2,8; Mi 2, 10; nicht = yd glatt fein, 
hofft, Enttäuſchung bereiten. zr Nebenform v. wie Di. u. a.); aber das von ihnen ausgehende 
aos ſengen, brennen. jena Infin. v. don: wenn Rügen (min ſubſtantiv. Infin. abſol.) iſt wir⸗ 
es heiß wird. || 18. mins nach dem maffor. Text kungslos (mit adverjat. ). || 26. Wenn ihr euch 
die Pfade der Gießbäche (man korrigiert ohne nur an meine Worte zu halten gedenkt, jo ſolltet 
Grund dings d. i. Karawanen), die ſich in fic) ihr doch nicht vergeſſen, daß eines Verzweifelten 
ſchlängelnden, ſeichten Bächen verlaufen u. an Worte dem Winde gehören, alſo keiner ſo ſtren— 
der Sonnenhitze vollends verflüchtigen (Del.). gen Beurteilung unterliegen dürfen. Die 2. Vers- 
Zu do vgl. Jeſ 40,17. || 19. Die Perff. gleich- hälfte ijt untergeordneter Umſtandsſatz. 27. Von 
fam eine geſchichtliche Thatſache ſchildernd. dos der Liebloſigkeit der Freunde wäre das Außerſte 
poet. f. Wanderer; Plur. Karawanen. dn (Gn —zu erwarten. my kaufen Dt 2,0; Hoſ 3, ; mit 
25,15) Gegend u. Volk im Norden Arabiens an | dz jmdn verhandeln Hi 40, 30. 28. Übergang in 
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wollet doch mich betrachten, euch ins Angeſicht werd' ich wahrlich nicht lügen. 
29 Rehret doch um, nicht geſchehe Unrecht, ja kehret um, noch hab' ich Recht darin. 
0 Iſt denn auf meiner Sunge Unrecht oder ſollte mein Gaumen Frevelhaftes nicht 
merkend 7, Hat der Menſch nicht Frohndienſt auf Erden, find nicht wie eines 
Fröhners ſeine Tage d Gleich einem Knecht, der nach Schatten lechzt, und gleich 
einem Fröhner, der ſeines Lohnes harrt: 'ſo erhielt ich Unheilsmonde beſchert und 
Mühſalsnächte hat man mir zugeteilt. Wenn ich mich niederlege, jo denke ich: 


wann werd ich aufſtehen? Und es dehnt ſich der Abend, und ich werde Umber: 


werfens ſatt bis zum Morgengraun. Mein Fleiſch umkleidet ſich mit Gewürm 
und Erdkruſte, meine Haut zieht ſich zuſammen und bricht wieder auf. Meine 
Tage entgleiten ſchneller als ein Weberſchiff, und ſchwinden dahin ohne Hoffnung. | 
Gedenke doch, daß ein Bauch meine Tage, daß mein Auge nicht wieder Glück 
ſehen wird. Wicht wird mich ſchauen das Auge deſſen, der nach mir ſieht; fieht 
dein Auge nach mir, fo bin ich nicht mehr. »Es ſchwindet die Wolke und geht 
dahin: ſo ſteigt wer ins Totenreich hinabſank, nicht (mehr) herauf. Nicht mehr 
zurückkehrt er zu ſeinem Hauſe, und nicht erkennt ihn wieder ſeine Stätte. 1150 
will auch ich meinem Mund nicht wehren, will reden in meines Geiſtes Angſt, 
will klagen in meiner Seele Bitternis. || 12Bin ich ein Meer oder ein Seeungeheuer, 


den Ton der Bitte u. Beſchwörung. Lügen, näml. wie es in aufgelöſten, verfaulten Stoffen entſteht 
durch Behauptung ſeiner Unſchuld. || 29. Sie u. was von der ſchmutzigen Erdfarbe u. zugleich 
ſollen umkehren von dem bisher eingehaltenen ſchuppigen u. ſchorfigen Haut bei der Elephantia— 
Weg liebloſer Beurteilung u. kein Unrecht thun. fis. — Kaum iſt die Haut vernarbt (229 se con- 
Man hat mit dem QOers savy zu Lefer. In der trahere), fo wird fie wieder flüſſig; dad = 
Sache, um welche es ſich handelt, ift das Recht der (Ni. v. dor). 6. Überſchnell wird fein Le⸗ 
noch auf H.s Seite. || 80. Er hat noch Urteils- ben ganz u. hoffnungslos dahin jein. || 7 ff. Bitte 
fähigkeit u. Prüfungsvermögen genug, um zu an Gott um Beendigung ſeiner Leiden u. Begrün— 
merken, ob er freventlich redet. dung derſelben damit, daß er ja, wenn er ſterbend 

7, 1--11. Klage über die Mühſal des Er- der Unterwelt verfällt, auf immer abgeſchnitten 
denlebens u. ſeines Leidensgeſchicks inſonderheit iſt von der Oberfläche der Erde, nicht mehr dahin 
u. Bitte au Gott um Beendigung ſeiner Leiden. zurückkehren wird, um Glück u. Heil zu ſchauen. 
1. sas Kriegsdienſt, dann übertr. auf beſchwer- Daß der Tod völlige Vernichtung iſt, liegt nicht 
liches, der Mühſal des Kriegsdienſtes gleiches Le- in dieſen Worten, ſondern nur, daß H. fterbend 
ben. || 2. Die beiden > v. 2 ſtehen in Beziehung der Stätte entrückt iſt, wo Gott ſich offenbart u. 
zu dem 42 v. 3, das den Nachſatz einleitet. Er hat Gnade erweiſt. — Das Auge wird nicht wieder 
ein gleich mühſal- u. beſchwerdevolles Leben wie Glück ſehn, wenn es näml. einmal im Tode ge: 
ein unter der Laſt der Arbeit ſeufzender Knecht u. brochen iſt. S. » pre eig. Auge meines Sehers 
ſehnt fic) wie dieſer nach dem Ende des Tagewerks (Gn 16, 1s); andre Lesart ocz Milel, Pauſalf. 
u. nach Erquickung. ds Arbeit, dann: Erwerb v. og — ein ſehendes Auge. Wie niemand mich 
Spr 21,6, dah., wie hier, Lohn. ] 3. Hoph. v. mehr finden wird, der nach mir zu ſehen kommt, 
ens beſitzen gemacht werden d. h. gezwungener ſo werde ich auch deinem (Gottes) Auge für im: 


Weiſe zum Beſitz erhalten. dr von unheilvollem mer entrückt fein. || 9. deer (vgl. dos, den ge⸗ 


Geſchick, ſynon. mit z, wie ps 5,6. 4. Aus- ſenkt ſein) eig. Senkung, Tiefe, Bezeichnung des 
führung von v. ap; maleriſche Schilderung der Unterirdiſchen, dem der Menſch im Tode anheim— 
Leidensnächte, in denen er umſonſt nach Ruhe fällt, des Totenreichs, wo alles fehlt, was zum 
ſucht u. den Morgen herbeiſehnt. rm Pi. ſich wahren Leben gehört.] 10. Zu v. b vgl. 8, 18; 
dehnen; Böttcher § 378. di: v. ind bewegen; 20, u. Pf 103,16. || 11. Da es nun ſo iſt, ſo 
ſich hin u. her bewegen, Bez. des ruheloſen Sich: will auch er ſeinerſeits (zs dz) ſeinem Schmerz 
umherwerfens auf dem Lager. [ 5. Schilderung freien Lauf laſſen. ] v. 1221. Anklage Gottes, 
der den Leib entſtellenden u. verwüſtenden, qual— | der erbarmungslos u. ohne Aufhören ihn verfolgt 


vollen Krankheit. Die Perff. von Vergangenem u. bedrängt. [ 12. Gott betrachtet ihn wie ein 
u. immer noch Fortdauerndem. dd Gewürm, wildes, unbändiges Ungeheuer, das man, um es 


* 
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daß du aufſtellſt eine Wache gegen mich? 1sWenn ich denke: Mein Bette wird 
mich tröſten, mittragen an meinem Jammer mein Lager, fo ängſtigſt du mich 
mit Träumen, und mit Geſichten ſchreckſt du mich. 1580 daß Erſtickung vor— 
zieht meine Seele, lieber den Tod als (dieſes) mein Gerippe. 16Ich bin's itber- 
drüſſig, nicht mag ich ewig leben, laß ab von mir; denn ein Hauch ſind meine 
Tage. Was iſt der Sterbliche, daß du ihn fo auszeichneſt, und daß du auf ihn 
richteſt deinen Sinn d isUnd ihn heimſuchſt jeden Morgen, jeden Augenblick ihn 
prüfſt? 19 Wie lange blickſt du nicht weg von mir, läſſeſt mich nicht los, (nur) bis 
ich meinen Speichel ſchlucked 20 Hab ich geſündigt, was thue ich (damit) dir, du 
Menſchenhüter? Warum haſt du mich hingeſtellt zur Sielſcheibe dir, ſo daß ich 
mir ſelbſt zur Laſt geworden? 2 Und was vergibſt du nicht meinen Frevel, und 
läſſeſt mein Vergehen vorüber ſeind Denn nun werd' ich in den Staub mich legen, 
und ſpähſt du nach mir, ſo bin ich nicht mehr. 


Wir ſehen, daß Hiob, nachdem er über die Mitleidsloſigkeit, die ſich in den 
Worten des Eliphas ausgeſprochen, Klage geführt, die Berechtigung ſeines Schmer— 
zensausbruchs betont und das Zeugnis ſeines guten Gewiſſens vor Gott hervor— 
gehoben hat, ſich aufs Neue der Klage hingibt, bald den Tod, bald, da mit dem— 
ſelben alle Hoffnung auf göttliche Gnadenerweiſung zu Ende, Leidensmilderung 
wünſchend. Daß der Menſch ein nichtiges, hinfälliges Geſchöpf, weiß auch er. Wenn 
er dies aber iſt, ſo ſollte ihn Gott, anſtatt unausgeſetzt zur Zielſcheibe ſeiner peini— 
genden und feindſeligen Angriffe, vielmehr zum Gegenſtand ſeiner Geduld und Barm— 
herzigkeit machen, um ſo mehr, als menſchliches Sündigen — falls ſich Hiob deſſen 
ſchuldig gemacht haben ſollte — ihn, den Allerhabenen, nicht zu beeinträchtigen vermöge. 

Soferne Hiob in dieſen ſeinen Worten an Gott den Schein der Ungerechtigkeit 
und Unbarmherzigkeit haften läßt, verſündigt er ſich. Und in dieſe Sünde drängen 
ihn ſeine Freunde immer tiefer hinein, je entſchiedener ſie ſein Leiden aus ſeiner 
eigenen Verſündigung erklären. Je mehr aber der Gedanke ſich in ihm feſtſetzt, daß 
Gott ihm als Feind gegenüberſtehe, daß er ſeinem Zorn verfallen ſei: um ſo düſterer 
wird ihm das Leidensverhängnis, um ſo ſchwerer die Anfechtung, deren er auch, 
wie bereits früher bemerkt, an der Hand des Auferſtehungsglaubens nicht hätte Herr 


zu zähmen, keinen Augenblick außer Acht laſſen wie Pſ 8, s. Aber während dort geſagt iit, daß 
darf (Umbr.). Bei de an den Nil u. bei pam an Gott dem Menſchen, dieſem unſcheinbaren Ge— 
das Krokodil zu denken liegt kein zwingender ſchöpf, eine faſt göttl. Stellung unter den Ge— 
Grund vor. [ 13. » wenn = fo oft als. — ſchöpfen angewieſen, wird hier geklagt, daß er ihn 
& mit a an etwas tragen, einen Teil davon zu immer neuen Prüfungen u. Leiden auserſieht. 
tragen, alſo: tragen helfen.] 14. Beziehung auf || 19. 8e quamdiu. Bis ich meinen Speichel 
den unruhigen Schlaf des mit der Elephantiaſis verſchlucke, d. h. nur einen Augenblick. Die 
Behafteten. za wie 4,9. || 15. Waw conſec. be- Araber ſagen: Laß mich nur meinen Speichel 
zeichnet die Folge. H. wünſcht, daß der ſchwere ſchlucken, d. h. gib mir nur einen Augenblick Zeit 
Atem — eine Folge der Krankheit — ſich zur (Schu .). 20. Etwaige Sünde H.s (osten abge- 
Erſtickung ſteigern möge (ama mit Accuſ. wie kürzter Bedingungsſatz) kann ja Gott nicht beein- 
2 S 19, 30; p, 2 mit Qamez); der Tod (pz trächtigen, den Menſchenhüter d. h. den, der den 
zweites Obj. zu ane) iſt ihm lieber als dieje Menſchen immerfort im Auge hat u. ihn belauert, 
ſeine Knochen d. h. dieſer zum Knochengerippe wie H., den er ſich zum Ggſtand des Angriffs 
abgezehrte Leib. 16. Er verſchmäht (ſein Leben). (528') geſetzt hat, jo daß ihm fein Leben zur Laſt 
Gott möge ablaſſen ihn ferner zu plagen, da fein | geworden. 21. Es wäre für Gott angemeſſener, 
Leben doch bald verweht jet (vgl. v. 22). 17. | feine etwaige Schuld zu überſehen, da er doch bald 
Ausdruck der Verwunderung darüber, daß Gott durch den Tod etwaiger Gnadenerweiſung ent— 
den Menſchen, dieſes hinfällige Geſchöpf, ſolcher rückt fei. 

Aufmerkſamkeit würdige. Faſt dieſelben Worte 
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werden können. Denn wer bürgte ihm dafür, daß er jenſeit des Grabes den Gott, 
deſſen Zorn er in dieſem Leben verfallen zu ſein wähnt, als Gott der Gnade 
finden werde? 7 ö 

Es ergreift nunmehr Bildad das Wort in einer im ganzen noch maßvoll 
gehaltenen Rede. 


Erſte Rede Bildads c. 8. 


Da hob an Bildad von Schuach und ſprach: Wie lange wirſt du folches 
reden, und heftiger Wind find deines Mundes Worted *Wird Gott verkehren das 
Recht, oder der Allmächtige verkehren die Gerechtigkeit? Wenn deine Kinder 
gegen ihn geſündigt, fo gab er fie dahin in die Hand ihres Frevels.] Wenn du 
aber dich bittend wendeſt zu Gott und zum Allmächtigen flehſt, öwenn du rein 
und rechtſchaffen biſt: ja dann wird er aufwachen über dir und wiederherſtellen 
deiner Gerechtigkeit Wohnung. Und war dein Anfang winzig, fo wird dein 
Ausgang übergroß fein. || Denn frage nur das frühere Geſchlecht und merke auf 
die Forſchung ihrer bäter. Denn von geſtern find wir, erfahrungslos, da ein 
Schatten unſere Tage auf Erden. 10 Werden nicht jene dich belehren, dir's ſagen 
und aus ihrem Herzen hervorholen Worted] U Wächſt Papyrus empor ohne 
Sumpf, ſchießt Schilf hoch auf ohne Waſſerd 1 Noch iſt's im Grünen, wird nicht 
abgemäht, da vor allem Graſe muß es verdorren. 1°50 iſt das Ergehen aller 
Gottvergeſſenen, und des Ruchloſen Hoffnung geht unter. Er, deſſen Trotzen 
abgeſchnitten wird, und ein Spinnenhaus iſt ſeine Suverficht. Er ſtützt ſich auf 
ſein Haus und es ſteht nicht, er hält ſich feſt daran und es hält nicht Stand. 


Zu Kap. 8. 

8, 2— 7. Bildad tritt der Anklage Gottes 
entgegen, als ſei derſelbe ungerecht u. unbarmher— 
zig gegen ihn. 2. J nur hier, wie ſonſt 2 
may. us ſolcherlei, wie 12,2; 16, 2. H.s Re⸗ 
den ſind ſo nichtig wie der Wind u. ſo ungeſtüm 
wie ein heftiger Wind. [ 3. Eine Ungerechtigkeit 
ſeitens Gottes iſt undenkbar.] 4. Der Untergang 
der Kinder H.s kann ſeinen Grund nur in einer 
Verſündigung ihrerſeits haben. a d der 
Gewalt jmds überlaſſen, preisgeben, Pf 81, 13. 
5. Die aus dem Satz v. ſich ergebende Folge— 
rung, daß auch bei H. eine Sündenſchuld vorlie— 
gen müſſe, verſchweigt Bildad, indem er ihm in 
Ausſicht ſtellt, daß das Glück zu ſeinem Hauſe 
wiederkehren werde, wenn anders er (das im 
Ggſatz zu zz v. ) ſich nur demütig zu Gott 
wende u. wirklich rein u. rechtſchaffen fei. e 
d-box angelegentl. ſuchend ſich zu Gott wenden. 
6. dz 2 nachdrückl. Einführung des Nach— 
ſatzes wie 13,18. Won rege werden, erwachen. 
now richtig LXX: xai dnoxaraorijce. Die 
Wohnung deiner Gerechtigkeit iſt diejenige, in 
welcher H. als Gott wohlgefällig, weil dem Wil—⸗ 
len Gottes entſprechend (Pong), hauſt.] 7. Auf⸗ 
fällig iſt das Maskulinum des Verbums nach 
Dos. v. 8 — 179. Verweiſung auf die Lehren 
der Altvordern über das verſchuldete Ende der 


Gottloſen. 8. 3589 f. Js nach aram. Schrei⸗ 
bung. 34> mit Ellipſe v. 22: das Herz auf etwas 
richten, es beherzigen. Die Forſchung der Väter 
iſt das, was ſie erforſcht u. auf folgende, vergan⸗ 
gene Geſchlechter vererbt haben.] 9. In ſeinem 
kurzen Leben kann der Menſch die rechte Lebens⸗ 
weisheit nicht erlangen; er muß ſich an die Ge— 
ſamterfahrung der Vergangenheit halten, wie ſie 
von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich vererbt. [ 10. 
dan nach z 's zu erkl.: ein Mann von 
Herz d. i. Einſicht, Verſtand 34, 10. 34.11. Der 
Gedanke, daß der Gottloſe oft ſchnelles Glück hat, 
aber eben ſo raſch zu Grunde geht, weil er von 
Gott abfällt u. Gott ihm ſeine Gnade entzieht, 
wird veranſchaulicht an dem Bild einer im Sumpf 
oder Waſſer raſch aufſchießenden, aber, wenn das 
Waſſer, ihr Lebenselement verſiegt, ebenſo raſch 
vertrocknenden Pflanze. zz (kopt. göme) iſt die 
ägypt. Papyrusſtaude; ams das, bef. in ſumpfi⸗ 
gen Gegenden, wachſende Ried (gleichfalls ägypt., 
eig. das Grünende); mea (v. psa weich, ſchwam⸗ 
mig fein) der Sumpf. || 12. iaxa eig. in ſeinem 
erſten Triebe. daß xd Zuſtandsſatz. 14 f. 
Auf Grund des v. 11 f. enthaltenen Weisheits⸗ 
ſpruches der Alten wird nun das Geſchick der Frev⸗ 
ler weiter ausgemalt. vp? v. cup in neutral. 
Bdtg. So leicht u. widerſtandslos, wie ein Spinn⸗ 
gewebe entzweireißt, wird das, worauf der Gott⸗ 
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Saftig iſt er bei Sonnenſchein, und über ſeinen Garten hin ziehen fich ſeine 
Schoſſen. 1 ber Steinhaufen ſchlingen ſich ſeine Wurzeln, zwiſchen Steine dringt 
er ein. 1sWenn er ihn vertilgt von ſeinem Orte weg, fo verleugnet der ihn: 
nie hab' ich dich geſehen. Siehe, dies ift ſeines Wegs Wonne, und aus dem 
Staube ſproſſen andere auf. 20 Sieh, Gott verſchmäht nicht den Frommen 
und erfaßt nicht die Hand der Übelthäter. 2iNoch wird er deinen Mund mit 
Lachen füllen und deine Lippen mit Jauchzen. 22Deine Haffer werden in Schande 
ſich kleiden, und das Selt der Srevler — es iſt nicht mehr. 


An H.s Anklage Gottes auf Ungerechtigkeit anknüpfend verteidigt Bildad 
Gottes Gerechtigkeit, und hierin liegt das Neue, das er beibringt. Daß H. ſeiner 
Grundrichtung nach der Reine und Rechtſchaffene ſei, für den er ſich ausgibt, be— 
ſtreitet er nicht direkt; aber er läßt es doch durchmerken, daß er ſein Leiden mit 
der vergeltenden Gerechtigkeit Gottes in Zuſammenhang bringt, unter die H. ſich 
beugen müſſe, um nicht, wie bereits ſeine Kinder, den Straftod des Sünders zu 
ſterben und der herrlichen Zukunft verluſtig zu gehen, welche ſeiner wartet, wenn 
er ſich demütig und bußfertig zu Gott wendet. H. leidet alſo, was er verdient 
hat. Aber gerade dieſer aus Bildads Worten reſultierende Gedanke iſt es, der auf 
Hiobs Fall nicht anwendbar iſt. H. iſt ſich keiner Sünden bewußt, welche Gottes 
Strafgerechtigkeit provozieren. Warum aber dann dieſes Leidensverhängnis? Dieſe 
Rätſelfrage wird für H. immer peinigender und die Anfechtung immer ſchwerer. 


Zweite Antwort Hiobs c. 9 u. 10. 


Und es antwortete Hiob und ſprach: 2Fürwahr, ich weiß, daß es alſo iſt; 
und worin behielte Recht ein Sterblicher bei Gott? Wenn er Luſt hätte zu ſtreiten 
mit ihm, nicht erwiderte er ihm eins von tauſend. Weiſen Herzens und ſtark 
an Kraft — wer trotzte dem und blieb unverſehrt? ['Der Berge verrückt und fie 
merken's nicht, daß er fie umgeſtürzt in ſeinem Sorn. Der aufbeben macht die 


loſe trotzte, abgeſchnitten; ſein Haus, der Ggſtand wünſcht. Vgl. zu v. er Pf 126, 2; zu v. 22 Pf 
ſeiner Zuverſicht (zn), zerbricht ihm unter | 35,26; 109, 20; 132, 1s. 

den Händen. 16. Rückkehr zum Bild der Pflanze; Zu Kap. 9 u. 10. 

nur daß jetzt an eine Schlingpflanze zu denken. 9, 212. H. gibt die göttl. Allmacht zu, 
Subj. iſt aber nicht unmittelbar die Pflanze, ſon-⸗ aber als für den Leidenden erdrückend; ſeine Ge— 
dern der Gottloſe, indem Bild u. Sache vermiſcht rechtigkeit iſt die des Allgewaltigen, gegen welchen 


werden. Trotz der Sonnenglut gedeiht er, in ſaf: | der Widerſpruch des Geſchöpfes machtlos. 2. 


tig friſchem Grün (35) ftehend, u. fein Geranke V. a auf 8,3, V. b auf 4, 17 bezüglich. 3. Der 
zieht ſich über ſeinen Garten hin. [ 17. Selbft Menſch behält nie Recht Gotte gegenüber, wel— 
Geröll u. Geſtein kann ſeinem üppigen Wachstum cher ihm, wenn er mit ihm ſtreiten wollte, tau— 
kein Hindernis entgegenſetzen; zwiſchen Steine ſende von Fragen aufgeben würde, von denen er 
dringt er ein, fie mit den Wurzeln gleichſam ſpal⸗ nicht eine beantworten könnte. dez mit doppel- 
tend (aun hier nicht: ſehen [ein Haus von Stein tem Acecuſ. 4. Die Attribute find nicht auf den 
d. h. ein feſtes Gebäude ſeines Glücks ſieht er an], | Menſchen (Olsh.), ſondern auf Gott zu beziehen. 
ſondern: ſpalten, ſcheiden). 18 f. Gott iſt Subj.; Da er ebenſo der Allgewaltige, wie der Allweiſe 
er nimmt ihn weg von ſeiner Stätte, der er fo | ijt, fo kann ihm niemand ungeſtraft trotzen. 
fremd wird, als hätte fie ihn nie geſehen. Andere dun sc. 99 Dt 10, 16. Dieſe Allmacht ſchildert 
treten an ſeine Stelle.] v. 20 — 22 faßt Bildad, nun das Folgende, ſofern fie in der Natur zerſtö— 
was er geſagt, noch einmal kurz zuſ. 21 f. Statt rend v.s—z, u. ſofern fie ſchöpferiſch wirkt v.s 10. 
ny mit Böttcher, Ew., Stickel, Di. zu leſen 5. Bergſtürze, die fo raſch erfolgen, daß die 
3; dn für Ku. Zu beachten der verſöhnende | Berge ſelbſt nicht merken, was an ihnen geſchieht. 
Schluß der Rede. Bildad nennt die Gottloſen -vix Ex 11,17; Ez 25, 26. 6. Erdbeben, das die 
His Haſſer, denen er das Los der Gottloſen an- Säulen der Erde ins Schwanken bringt. Die 
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Erde von ihrer Stelle, und ihre Säulen ſchwanken hin und her. Der der Sonne 
gebietet, und fie geht nicht auf, und die Sterne unter Siegel legt.] Der ausſpannt 
die Himmel alleine und daherſchreitet auf des Meeres Hdhen; 'der den Bären 
ſchuf und den Orion und die Plejaden und die Kammern des Südens. 1 Der 
vollführt Großes, nicht zu ergründen, und Wunderbares, nicht zu zählen. Siehe, 
er zieht über mir hin und ich ſehe ihn nicht, er ſchwebt vorbei und ich bemerke 
ihn nicht. 12 Siehe, er rafft hinweg; wer will ihm wehren, wer zu ihm ſagen: 
was machſt dud 13Gott wehrt nicht ſeinem Sorn, unter ihm beugen ſich Rahabs 
Helfer. 11Geſchweige, daß ich ihm Rede ſtehen könnte, zu finden wüßte die rechten 
Worte ihm gegenüber! Der ich, hätt' ich auch Recht, nicht antworten könnte, 
zu ihm, als meinem Richter, müßt' ich flehen. Wenn ich riefe und er gäbe mir 
Antwort, nicht glauben würd' ich's, daß er auf meine Stimme horchte. || 1Er, der 
im Sturmesbrauſen mich zermalmte und mehrete meine unverdienten Wunden, 
iswürde mich nicht Atem ſchöpfen laſſen, ſondern mit Bitterkeiten ſättigen. Wenn 
es Kraft des Starken gilt — „da ſiehe!“ und wenn Recht — „wer wird mich vor- 
fordern?“ 20 Wenn ich Recht hätte, mein Mund müßte mich verdammen; wär' ich 
ſchuldlos, er würde mich überſchulden. 21Schuldlos bin ich — kenne nicht mich 


Säulen der Erde find die Grundfeſten der Erde, find zug ? Agyptens Götter, die Gotte unter⸗ 
die inneren, unſichtbaren Stützen (38, e) ihres legen find am Tage der Befreiung Israels 
freien Schwebens im Weltraum. yer Hithp. er- | (Hahn). || 14. Haben ſich ſolche Gewalten unter 
ſchüttert werden (eig. rumpi). ] 7. Verfinſterungen ihn beugen müſſen u. fein Zorngericht, wie viel- 
der Geſtirne. dan Sonne; Ri 14, 10 fr. Das mehr H., dem das rechte Wort einem ſolchen Gotte 
Vb. nor Hier: erglänzen, aufſtrahlen. Ein Sie- gegenüber fehlen müßte. 15. Selbſt im Falle 
gel um die Sterne legen, jie einſiegeln d. h. hinter ſeiner Unſchuld müßte er ſich ihm, ſeinem Richter, 
dichtem Gewölk verhüllen. || 8. Nach Jeſ 40, 22; auf Gnade u. Ungnade ergeben. ][ 16. Könnte er 
44, 24; Pf 104, 2 zu verſtehen von der Wusfpan- doch, wenn Gott ſich herbeiließe ihm zu antwor— 
nung u. Ausbreitung des Himmelszeltes über die ten, den Gedanken nicht faſſen, daß er auf ihn 
Welt; V. b von dem Daherſchreiten über die hörte. || 17. Gottes abſolute Erhabenheit würde 
ſtürmiſch erregte See. || 9. we (3d 2 wry) das eine Gerichtshandlung nicht zulaſſen; er würde 
Bärengeſtirn, der große Bär; ds (38, 31; Am ihn ſchonungslos mißhandeln und mit neuen 
5,8) nach den alten Verſionen: Rieſe d. i. der Schmerzen quälen (das zermalmen, zerſchlagen 
Orion; mre (38, 31; Am 5,s) eig. Haufe, das Gn 3, is; Pf 139, 11, nicht = dez inhiare) 
Sternbild der Plejaden. Wie dieſe nördl. Stern- ohne Urſache, bloß um ihn für ſeinen Widerſpruch 
bilder, jo ſchuf Gott den fernſten Süden, pene- zu ſtrafen (Di.). 18. „s nach dem vorhergehen— 
tralia austri d. h. die Geſtirne des fernen Süd. den negativen Satz: ſondern. doe mit Da- 
himmels. || 10. Bgl. 5,0, wo Eliphas in faſt gesch forte dirimens G § 20, 2b. || 19. man 
wörtl. Übereinſtimmung Gottes wunderbares u. u. 2 ve find Worte Gottes, der, weil dem 
unerforſchl. Walten preiſt. [11 f. Die gleiche Geſchöpf an Kraft überlegen u. auf einen Redhts- 
Allgewalt Gottes u. ihre Schrecken muß der | ftvett mit ihm ſich nicht einlaſſend, jede Geltend- 
Menſch empfinden. Unſichtbar zieht er am Men- machung des Rechts im Keime erſtickt. 2 Hiph. 
ſchen vorüber, u. rafft er plötzlich fort, jo iſt aller | jmdn beftellen, ſpez. ins Gericht beſtellen. [ 20. 
Widerſtand u. alle Widerrede vergeblich. 9, Unter dem verwirrenden Eindruck der göttlichen 
13—24, Solch abſoluter Macht Gottes gegenüber [Macht würde, ſelbſt wenn er ſich ſchuldlos wüßte, 
kann kein Widerſpruch des Geſchöpfes ſelbſt bei | fein eigener Mund ihn verdammen, Gott würde ihn 
klarſtem Bewußtſein ſeiner Unſchuld aufkommen. als verkehrten hinſtellen. zs om ſchließt ſich an 
13. Unter zn iſt nicht ein Seeungeheuer, ein | die Bedingungspartikel des vorigen Satzes an. 
mythologiſches Weſen zu verſtehen. Es iſt Sef | zee (Hiph. G § 53 Anm. 4 § 60 Anm. 5) 
51, 30,7; Pſ 87, unſtreitig emblematiſcher iſt Nachſatz der Bedingung mit ähnl. Impf. con: 
Name Agyptens; urſpr. Bezeichnung des Nil- ſec. wie Gn 19,0, zur Bezeichnung des zeitl. auf 
pferds, das mit dem Krokodil (Jeſ 51, an par- auf einander folgenden. J 21. Und doch trägt H. 
all. jr2m) charakteriſtiſches Tier Agyptens. Dann das Bewußtſein ſeiner Unſchuld in ſich; aber ſein 


2 


e es er 
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jelber, ſtoße von mir mein Leben. 22€ins iſt's! Darum ſage ich: Unſchuldige und 


Schuldige vertilgt er. 
ſchuldiger ſpottet er. 


2 Wenn die Geißel jählings tötet, ob der Prüfung Un— 
Länder find gegeben in Frevler Hand, das Antlitz ihrer 


Richter verhüllt er: wenn nicht — wer denn thut'sd || 2Meine Tage ziehen 
ſchneller dahin als ein Läufer, entfliehen, ohne Glück zu ſchauen, 2fahren dahin 


gleich Kohrkähnen, gleich einem Adler, der auf Fraß herabſtößt. 


27Denke ich: 


Vergeſſen will ich meines Jammers, will aufgeben meine Geberde und heiter 
blicken: ?*fo ſchaudere ich vor allen meinen Schmerzen, weiß, daß du mich nicht 
los{prichft. || 29ch ſoll ſchuldig fein: wozu da mich vergebens abmühend sowenn 
ich mich badete in Schnee und reinigte in Lauge meine Hände: 3idann würdeſt 
du mich in die Grube tauchen, daß mich verabſcheuten meine Kleider. |] Denn 
kein Mann, wie ich (ift er), daß ich ihm antwortete, daß wir zuſammen gingen 


ins Gericht. 
Hand auf uns beide. 


Nicht gibt's zwiſchen uns einen Schiedsmann, daß er legte ſeine 
Er thue von mir ſeine Rute und fein Schrecken ängſtige 


mich nicht: 35S0 wollt' ich reden und ihn nicht fürchten; denn fo bin ich nicht 
vor mir ſelbſt. 10, Es ekelt mir vor meinem Leben, fo will ich denn auch freien 
Lauf meiner Klage laſſen, will reden in der Bitternis meiner Seele. 23ch fpreche 


mit dieſem Bewußtſein in Widerſpruch ſtehendes 
Leiden macht ihn ſich ſelbſt zum Rätſel, irre an 
ſich ſelbſt, fo daß der Tod ihm lieber als das Le— 
ben (Del.). ] 22. Antwort auf Bildads Behaup— 
tung 8,3. Es iſt nun einerlei, ob er fein Leben 
von ſich ſtößt oder nicht; es iſt gleichgültig; bda- 
rum ſagt er's frei heraus, daß Gott u. ſ. f. 23 f. 
Zwei Beiſpiele dafür, wie Gott den Frommen 
gleich dem Gottloſen untergehn läßt; beachte die 
Steigerung des Gedankens, welche in dem 1255 
liegt. Die Geißel iſt Bezeichnung einer Plage. 
Frevler find Fürſten der Länder (poy nicht ein 
Land, ſondern die Erde) u. ihrer Richter Antlitz 
verhüllt er, ſo daß ſie Recht u. Unrecht nicht zu 
unterſcheiden vermögen. Sex (außerhalb des Buchs 
H. gew. sips) ſteht beim Bedingungsſatz, gehört 
aber logiſch zum Frageſatz. Es dient, wie dy, 
zur Belebung der Frage. 25—35. Folgerungen 
aus dem Geſagten: H.s Hoffnungsloſigkeit u. die 
Vergeblichkeit ſeines Verſuchs, vor Gott ſein Recht 
zu behaupten. 25. Sein Leben eilt raſch u. hoff— 
nungslos dahin. ds Nd iſt dem nnz unterge⸗ 
ordneter Zuſtandsſatz.] 26. Vergleich mit den 
leichten ſchnellfahrenden Rohrſchiffchen, deren 
man ſich in Agypten u. Athiopien bediente.] 27. 
Wörtl.: Wenn mein Sagen u. ſ. f. 2 mein 
Geſicht d. i. meine Schmerzensmiene. ad37 eig. 


aufglänzen laſſen; ſpez. das Geſicht erheitern, 


heiter u. fröhl. werden.] 28. Mein Bemühen, 
mein Elend zu vergeſſen, iſt umſonſt wegen der 
mich ſtets peinigenden Schmerzen u. der mich nicht 
verlaſſenden Gewißheit, Gott werde mich nie von 
der mir aufgebürdeten Schuld freiſprechen u. mich 
jo von meinen Leiden befreien. 29. Er ſoll nun 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VII. 


einmal nach Gottes Willen als vr d. i. als 
Schuldiger daſtehn; all ſeine Bemühungen ſein 
Recht darzuthun find vergeblich.] 30 f. Wenn 
er ſich auch vollkommen rein gewaſchen zu haben 
u. ſchuldlos vor Gott dazuſtehen glaubt: Gott 
würde doch ſeine Reinheit in die häßlichſte Un— 
reinheit verkehren. So ohne Bild. Im Bilde: 
Nach der Reinigung nackt in die Grube gewor— 
fen würde ich ſo voll Schmutz werden, daß meine 
Kleider mich verabſcheuten. Die Kleider ſind 
perſonifiziert. Lies nach dem Oers s (für 
zz). 2 (Jeſ 1, 25 O2) ſ. v. a. me Laugen⸗ 
ſalz, deſſen man ſich als Seife bediente. zyy ver⸗ 
abſcheuen, vgl. 19,19; 30, 10, nicht kauſat. (Ew.). 
32 f. Gott iſt nicht ſeinesgleichen, daß er ihm 
bei Auseinanderſetzung des Streites erwidern 
könnte, daß ſie zuſ. ins Gericht träten. Gott iſt 
Richter u. Kläger in Einer Perſon; es gibt zwi— 
ſchen ihnen keinen e, keinen Schiedsrichter, 
dem fie beide untergeordnet wären u. deſſen Aus⸗ 
ſpruch fie ſich zu fügen hätten. ][ 34. Gott möge 
ihn ſeinen Leiden, mit denen er ihn peinigt, ent— 
rücken u. ſeiner ſchrecklichen Majeſtät ſich ihm 
gegenüber entkleiden (Hitz.): dann wollte er 
furchtlos reden. Denn — ſagt H. — nicht alſo 
bin ich bei mir d. i. in meinem Bewußtſein (10,18; 
$f 50,11), daß ich mich vor ihm fürchten müßte 
(Schu. ). : 

10, 1—22. Nach dem einleitenden v. folgt 
eine Klage H.s gegen Gottes Verfahren als des 
nicht nur Allgewaltigen ſondern auch Allwiſſen— 
den u. Allgütigen gegen ihn, den Unſchuldigen. 
1, mup2 f. d; G § 67, Anm. 11, metaplaſt. 
Niphalform von vup = wap. || Sz eig. bei mir. 


G 
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zu Gott: Verdamme mich nicht; laß mich wiſſen, weshalb du mich befehdeft. 
3Steht’s dir wohl, daß du bedrückſt, daß du verwirfſt das Werk deiner Hände, 
während du zu der Srevler Ratſchlag leuchteſt? Haſt Sleifchesaugen du oder ſiehſt 
du, wie Sterbliche ſehen? sSind wie eines Sterblichen Tage deine Tage, oder 
deine Jahre wie eines Mannes Jahred Yah du ſuchſt nach meiner Miſſethat 
und nach meiner Sünde ſpüreſt, 'obgleich du weißt, daß ich nicht ſchuldig bin, 
und niemand iſt, der aus deiner Hand entreift! || Deine Hände haben mich ge— 
formt und bereitet allzumal rundum — und du vertilgſt mich! »Gedenke doch, 
daß gleich dem Thon du mich bildeteſt — und in Staub willſt du mich wieder 
wandeln d 10haſt du nicht wie Milch mich hingegoſſen und wie Wolfen mich ge— 
rinnen laſſend 1 Mit Haut und Fleiſch mich bekleidet und mit Knochen und Sehnen 
durchwobend 12Feben und Gnade haſt du mir erwieſen und deine Obhut be— 
ſchirmte meinen Odem. 13 Und ſolches bargſt du in deinem Herzen, ich muß er— 
fahren, daß dies bei dir beſchloſſen: Wenn ich ſündigte, wollteſt du mir's nicht 
vergeſſen und mich von meiner Miſſethat nicht losſprechen. 1 Wenn ich frevelte 
— wehe mir! Und wär' ich ſchuldlos, ſollt' ich nicht mein Ranpt erheben, ſatt von 
Schande und anſichtig meines Elends. Und höbe es ſich empor, wie ein Leu 
wollteſt du mich jagen und immer wieder wundermächtig an mir handeln, 
17wollteſt immer neue Seugen mir entgegenſtellen und mehren deinen Unmut 
wider mich; ſtets wechſelnd Kriegsvolk gegen mich! || isWarum ließeſt du aus 
Mutterleibe mich hervorgehen? Verhauchen hätt' ich ſollen, ohne daß ein Auge 
mich geſehen, hatte, als wär' ich nicht geweſen, werden ſollen, von Mutterleibe 


an mir. Außerdem vgl. 7, 11. || 2. 30 mit Wee 
cuſ., wie Sef 27,8; 49, 25. [ 3. Die Gründe, welche 
etwa Gott zu ſeinem Thun veranlaſſen könnten. 
Es ſteht doch Gott nicht etwa wohl an, den Men⸗ 
ſchen, den er geſchaffen, zu bedrücken u. dagegen 
der Frevler Ratſchlag zu begünſtigen? [ 4. Oder 
ſollte Gott nach der ſinnenfälligen Außerlichkeit 
urteilen u. kurzſichtig ſein wie ein ſterblicher 
Menſch? || 5 f. Auch Kurzlebigkeit kann der Grund 
des Verhaltens Gottes nicht ſein, daß er es nicht 
erwarten könnte, bis H.s Sünde ſich offenbart, 
ſondern mit dem Leidensverhängnis eilen müßte, 
um ihm baldmöglichſt ein Geſtändnis ſeiner 
Schuld abzuzwingen, trotzdem daß er weiß, daß 
H. unſchuldig u. aus ſeiner Hand kein Retter iſt. 
8. Gottes jetziges Verhalten gegen H. wider- 
ſpricht der liebenden Sorgfalt, mit der er als 
Schöpfer u. Erhalter ſeines Lebens verfahren. 
axy eig.: ſchneiden, einſchneiden; daher: ſchnitzen, 
bilden; Pi. intenſiv v. Qal. Vulg. me totum in 
circuitu (25 m). || 9. Wie der Töpfer aus 
Thon künſtl. ein Gefäß formt Jeſ 29, 16; 45,9. 
Zu V. b vgl. Gn 2,7; 3, 19. |] 10. Um den Ge⸗ 
danken auszudrücken, wie der flüſſige Zeugungs— 
ſtoff ſich allmähl. zu einer feſten Maſſe verdichtet, 
bedient ſich der Dichter des Bildes von der gerin- 
nenden Milch. 11 f. Entwicklung des ods Pf 
139, 16 zum menſchl. Organismus, den Gott dann 
an das Tageslicht hat treten laſſen u. bis auf die 


Gegenwart erhalten hat. diz; zeugmatiſch auch 
auf don bezüglich. daes Aufſicht, Fürſorge; 
man Lebensgeiſt. [ 13. Und trotz alle dem, was 
Gott liebend an H. gethan, barg er u. ſ. f.: 
s wie 9,35; 238,14; 27, 11. || 14 f. Es war da⸗ 
rauf abgeſehen, daß Gott ihn, wenn er ſündigte, 
u. ſ. f. dn ift hier das Sündigen aus Schwach⸗ 
heit u. Irrtum, vun v. 1s das frevle, vorſätzliche 
Sündigen. Träte jenes ein, ſo wollte Gott es ihm 
bewahren d. h. für künftige Strafe gedenken (Jer 
3,5); wenn dieſes, dann wehe ihm! Aber auch, 
wenn er Recht hätte, ſollte er wie ein Schuldiger 
erſcheinen, das Haupt nicht frei zu erheben wa— 


gen. dd Adj. verb., vgl. mer, mip. Geiger 


(Jüd. Ztſchr. IX, 20) lieſt 99, Böttcher, Ew., 
Di. add. || 16. Sollte er doch das Haupt zu er⸗ 
heben wagen, ſo würde Gott ihn dafür mit neuen 


Anfällen ſeines Zorns büßen laſſen. mys hypo⸗ 


thet. Satz mit ausgelaſſenem ox; zus zum Aus— 
druck des Begriffs der Wiederholung. ste Hithp. 
fic) in abſonderl., wunderſamer u. wundermächtiger 
Weiſe gegen jmdn (?) verhalten; hier von den 
ausgeſuchteſten Strafen. 17. Zeugen d. h. immer 


neue gegen ſeine Unſchuld zeugende Leiden. Den 


Unmut eig. mit mir d. h. wider mich, 9, 14. mehr 
Ablöſung auf dem Poften; hier Hendiadys: ſich 


ſtets ablöſendes Kriegsvolk d. h. immer neue Lei⸗ 


den, die gegen ihn anrücken. 18 f. Warum hat 
ihn Gott bei ſolchen Abſichten überhaupt das 


DN 
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zum Grabe geleitet. 20 Sind nicht wenig meine Tage d Er ſtehe ab, hinweg von 
mir, daß ich mich erheitere ein wenig. 2 Bevor ich hingehe und nicht wieder— 
kehre, ins Land der Finſternis und des Todesſchattens, 22%ins Land des Tiefdunkels 
gleich Mitternacht, des Todesſchattens und des Wuſtes, und wird es hell, iſt's 
wie Mitternacht. 


Wenn Brenz zu dieſer Rede H.s bemerkt: Hic habes inferni blasphemias, 
aber hinzufügt: Animadverte autem hoc loco fidem Jobis etiam in medio judicio 
caput suum exserere .. .. nisi enim scintilla fidei in eo relicta esset, non potuisset 
quae enumerat (10,s—12) beneficia agnoscere, fo ijt beides richtig. Es kommt 
auch hier nicht zu dem don 93. Wie herrlich verſteht H. die Allmacht und 
Größe Gottes des Schöpfers (9, 512), ſeine liebevolle Sorgfalt und Weisheit 
(10, s—12) zu ſchildern; wie kommt immer wieder, ſelbſt unter den bitterſten Klagen 
und Anklagen gegen Gott der „betende Ton“ zum Vorſchein, der Gottes Barm— 
herzigkeit ſuchende Hilferuf! Das Leidensrätſel hat ihm das Liebesantlitz Gottes 
verhüllt. Und die Worte der Freunde haben das Rätſel, das ihm aufgegeben iſt, 
noch dunkler gemacht. Wenn Hiobs Leiden nur aus der vergeltenden göttlichen 
Gerechtigkeit erklärt werden kann, wie die Freunde meinen; wenn es Strafe iſt, 
während er ſelbſt ſich nicht ſtrafwürdig weiß: ſo kann ſein Leiden nur willkürliche 
Mißhandlung ſein. Daher ſchlägt ihm der Gedanke der Gerechtigkeit Gottes um 
in den „einer Macht ohne ſittliche Notwendigkeit, kurz der abſoluten Willkür“. 
Solch ein Gedanke hat nichts Beruhigendes; darum ſteigt ſeine Anfechtung immer 
höher. Der Gott der Liebe iſt ihm entſchwunden, und den Gott der Macht hat er 
ſich gegenüber; darum bald der faſt trotzige Ton eines auf dem Bewußtſein ſeines 
guten Rechts ruhenden Selbſtgefühls, bald der Ton tiefſter Verzweiflung und troſt— 
loſeſten Wehes. 


Erſte Rede Zophars c. 11. 


Da hob an Sophar von Naama und ſprach: Soll Wortſchwall bleiben 
ohne Antwort, oder ein Sungenheld Recht behalten? Dein Geſchwätz ſoll die 
Leute zum Schweigen bringen, ſo daß du höhnſt, ohne daß dich jemand beſchämt, 
dund ſagſt: Lauter iſt meine Lehre, und rein ſteh' ich da in deinen Augen || ber 
wollte doch Gott reden und aufthun ſeine Lippen gegen dich, kund kundthun die 
Licht des Tages ſchauen laſſen? Die Impff. die- | fein Erſcheinen H. zur Erkenntnis ſeiner ſchweren 
ſes u. des folgenden V. von dem, was nach H.s Schuld bringen möge. v. f. anna thörichtes Ge- 
Meinung vielmehr hätte geſchehen follen. || 20 f. ſchwätz, Redereien, von n ins Gelage hinein— 
Die Juſſive des Kethib find ebenſo paſſend, wie reden. Die Impff. conſecutt. v. a w. ſagen aus, 
die Imperative des Oers. yo mov ellipt. f. o wozu H., wenn man ihm gegenüber ſchwiege, 
yo 77. Nur einen Augenblick der Freude wünſcht veranlaßt werden würde. Das im Buch H. nur 
ſich H. noch vor ſeinem Eintritt ins Totenreich, hier, in den Sprr. ſechsmal vorkommende mpd 
von wo keine Rückkehr zur Erde. 24. ner de⸗ bedeutet eig. Hinnahme, dann das, was man hin— 
fektiv f. de': von many (St. ya») mit paragog. nimmt d. i. Lehre; hier ſpez. von ſeiner Doktrin, 
He. des gänzliche Sonnenloſigkeit, dry ed die er vertritt u. in ſeiner vorigen Rede ausge— 
Bezeichnung eines chaotiſchen Zuſtandes. Die ſprochen hat. H. hält dieſelbe, meint Z., für un— 
Schlußworte: und es leuchtet wie Mitternacht tadelig u. denkt ferner, er fei ohne Schuld in 
d. h. das mindeſte Dunkel ijt wie auf der Ober- Gottes Augen. v. ap ijt Gott angeredet. || 5 f. 
welt Mitternacht (Del.). jm n als Wunſchformel zuerſt mit dem Inf., 

Zu Kap. 11. dann mit Impff. verbunden. Wenn Gott das 

In der Rede Zophars, des heftigſten u. lei- Wort ergreifen würde, fo würde H. merken, daß 

denſchaftlichſten der drei Freunde kommt zuerſt | die göttl. Weisheit im Verhältnis zu der ſeinen 

v. 2—6 der Wunſch zum Ausdruck, daß Gott durch das Doppelte an wahrem Wiſſen (s. zu 5, 12) iſt. 
8 
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Geheimniſſe ſeiner Weisheit, daß ſie das Doppelte ſind an wahrem Wiſſen — da 
müßteſt du erkennen, daß Gott dir noch nachſieht (einen Teil) von deiner Schuld. 
Kannſt du den Urgrund Gottes erreichen oder an das Weſen Gottes hinan- 
reichen d 8Himmelshdhen ſind's, was willſt du thun d Tiefer als die Unterwelt — 
was willſt du wiſſen? Länger als die Erde iſt fein Maß und breiter iſt es als 
das Meer. [10 wenn er vorüberfährt und verhaftet und zu Gericht ruft — wer 
will ihm wehren d 1 Denn er kennt die loſen Leute und fieht Heillofigfeit, ohne 
darauf zu merken. Da muß (auch) ein Hohlfopf Verſtand gewinnen und ein 
Wildeſelfüllen zum Menſchen umgeboren werden. || Wenn du (nun) dein Nerz 
richteſt und ausbreiteſt zu ihm deine Rände — Wenn Frevel in deiner Hand, 
fo entferne ihn und laß nicht wohnen in deinen Selten Unrecht —, 1sja dann 
kannſt du dein Antlitz erheben ohne Makel und wirſt feſtgegründet ſein, ohne zu 
bangen.] 1 Denn du wirſt der Mühſal vergeſſen, wie Waſſers, das vorüber⸗ 
gefloſſen, ihrer gedenken. Und heller als der Mittag ſteigt ein Leben auf; 
dunkelt's, wird's wie der Morgen fein. Und du biſt guten Mutes, denn nun 
iſt Hoffnung; wirſt, ſpähſt du umher, getroft dich niederlegen. Und du lagerſt, 
ohne daß jemand dich aufſchreckt, und Viele ſuchen deine Gunſt. 20 Aber die 
Augen der Srevler verſchmachten, und alle Suflucht entſchwindet ihnen, und ihre 
Hoffnung — der Seele Verhauchen. 


Der Imptv v2 gibt die Folge der Erfüllung des abgeſehen, daran, daß ſich eine gar zu derbe Ab— 


von Z. ausgeſprochenen Wunſches an. H. foll 
erkennen, daß Gott ihm noch nicht einmal ſo große 
Strafe, wie er fie verdient, geſchickt hat. mun 
oblivioni dare u. 42 partitiv. v. 7 12. Die 
Unmöglichkeit, mit Gottes Macht u. Weisheit zu 
ſtreiten. 7. idx n das unerforſchl. Weſen 
Gottes, indem u - Gegenſtand der Forſchung. 
mbm das, worin ſich etwas vollendet, worin es 
ausläuft. Bis dahin kann der menſchl. Verſtand 
nicht dringen. || 8 f. Subjektsbegriff zu den Prä⸗ 


dikaten v. s u. s iſt die göttl. do zn; man hat 


Non hinzuzudenken. Sie iſt Himmelshöhen, tie— 
fer als u. ſ. f. Ratlos ſteht ihr der Menſch und 
ohnmächtig mit ſeinem Wiſſen gegenüber. sz 
von 72 (andere = na von ma) Maß. Vgl. 
Eph 3, 16. Umfaßt nun Gottes don alles in 
die Höhe u. die Tiefe, die Länge u. Breite, iſt ſie 
allumfaſſend, ja unermeßl., wer will ſich mit ihm 
meſſen, wer darf es wagen, ihn zu meiſtern? 
10. Vgl. 9, 11.12. dmpn eig. eine Gerichtsver⸗ 
ſammlung berufen, avin zurücktreiben, abweh⸗ 
ren, hindern. [ 11. Eig. Leute der Eitelkeit, Falſch⸗ 

heit. v. 115 nicht: Er ſieht Frevel, den man nicht 
gewahrt, ſondern: er weiß, wo er die Schuldigen 
zu finden hat, ohne langer Beobachtung u. Auf— 
merkſamkeit zu bedürfen. [ 12. Die Auffaſſung 
dieſes V., wonach das erſte ; gegenſätzl. u. das 
zweite vergleichend wäre u. der Sinn: „Ein Hohl⸗ 
kopf nimmt ebenſowenig Verſtand an, als ein 
Wildeſel zum Menſchen geboren wird“ (Hahn, 
Del., Kph.) ſcheitert, von anderen Gegengründen 


fertigung H.s ergeben würde, die mit der unmit⸗ 
telbar folgenden Ermahnung v.11 ff. ſich nicht 
reimen ließe. Der Sinn iſt nach dem Sfhg der, 
daß infolge des richterlichen Einſchreitens Gottes 
(v.10) auch „einem Blinden die Augen aufgehen 
u. der ungeberdige Trotz ſich in menſchenwürdige, 
zahme Beſcheidenheit umwandeln“ muß (Di. u. a.). 
Nn d Verhältnis der Appoſition; das Akkuſ. 
des Reſultats. ] v. 23—-20. Hoffnungsblick für 
H. im Fall bußfertiger Umkehr. 13. a bn das 
Herz richten, näml. zu Gott, wie aus V. b ſich 
von ſelbſt ergänzt (1 S 7, 3). || 14. Parenthet. 
Satz, die Vorbedingung für den Erfolg des Ge— 
bets His enthaltend. 15. den flecfen- makel⸗ 
los (7 fonder, ohne), indem das macula von der 
Schuld u. der dieſelbe offenbarenden Strafe. pss 
cig. gegoſſen, vom Metall, d. h. feſtgegründet in 
deinem nicht mehr zu erſchütternden Glück. 16. 
»2 erklärendes „denn“ (während v. 1s „ja“). dns 
nachdrücklich: du ſelbſt. snay beſchreibender At⸗ 
tributivſatz zu do. || 17. en eig. das Verhar⸗ 
ren, die Dauer, dann: Lebensdauer, Sebensbe- 
ſtand. deen 3. Impf. mit paragog. He, v. day 
ſich verhüllen, dunkel werden; Bedingungsſatz 
ohne oy. || 18 f. “ay erſpähen, erforſchen, wie 
39, 29. Wenn du nachſpähſt, ob in deinem Haus⸗ 
weſen alles in Ordnung u. Sicherheit, wirſt du 
dich getroſt (zum Schlafe) niederlegen. d 75 Wert 
jmdn begütigen, ſeine Gunſt zu gewinnen ſuchen, 
ſchmeicheln.] 19. Worin ſich alle Hoffnung der 
Frevler letztl. konzentriert, iſt das Aushauchen 
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Während Eliphas und Bildad noch mit einer gewiſſen Schonung Hiobs Leiden 
mehr als Züchtigung, denn als Strafe bezeichnen, fordert Zophar geradezu von 
Hiob, daß er als ein von Gott Geſtrafter ſich demütige und, um Erhörung zu 
finden, die Urſache ſeines Leidens, ſein Unrecht, von ſich wegthue; dann werde ſein 
Leben, das ſich jetzt in Dunkel zu verlieren ſcheint, heller erſtehen als der Mittag, 
während das Ende der Frevler hoffnungsloſer Untergang fet. In H.s Reden ſieht 
er nichts als einen Schwall von Worten, in dem Angefochtenen einen rechthaberiſchen, 
unverbeſſerlichen, mit ſehenden Augen nicht ſehenden Disputanten. H. ſoll ſich als 
ein lange noch nicht nach dem Maß ſeiner Schuld geſtrafter Sünder demütigen — und 
doch weiß er ſich, obgleich er Schwachheitsſünden nicht leugnen will, als einen 
Gerechten, der bei Gott in Gnaden ſtand und alſo nicht Gegenſtand ſeiner Beſtrafung 
werden konnte (ſ. Zeitſchr. für Proteſtantismus und Kirche XXI, S. 71). 


Dritte Antwort Hiobs c. 12—14. 


12, Und es antwortete Hiob und ſprach: Wahrlich ja! Ihr ſeid die Menſch— 
heit und mit euch ſtirbt die Weisheit aus. Auch ich habe ein Herz, wie ihr, 
nicht ftehe ich hinter euch zurück; wer wüßte nicht dergleichen! (Ein Spott der 
eigenen Freunde muß ich ſein, der da rief zu Gott und fand Erhörung — ein 
Spott der Gerechte, der Fromme. Dem Unglück Verachtung nach des Sicheren 
Meinen, bereit für die, deren Fuß wankt. uhig bleiben Selte von Verwüſtern, 
und volle Sicherheit haben, die Gotte Trotz bieten, wer Gott führt in ſeiner 
Sanft. || Aber frage doch das Vieh — es mag dich weiſen, und die Vögel des 
Himmels — fie mögen dir's kundthun; 8oder blicke hin zur Erde, fie mag dich 
weiſen, und erzählen mögen dir's die Fiſche des Meeres. »Wer erkennete nicht 
an dieſem allem, daß Jahves Hand ſolches gemacht, lein deſſen Hand die Seele 
alles Lebendigen und der Odem aller Menſchenleiber! Prüft das Ohr nicht 


ihrer Seele. 5 der Frevler, derer, welche keinen Gott kennen als 
Zu Kap. 12 —14. ihre Fauſt (Hab 1,1. 16). dings abſtrakt. Plu⸗ 
12,2—13. Verſpottung der wohlfeilen Weis- ralet. v. dd vollkommene Sicherheit. || 7 f. Die 
heit der Freunde. || 2. dz, wie Jeſ 40,7; 42,5 | Weisheit der Freunde iſt eine alltägliche, leicht 
Menſchenvolk, Menſchheit. Die drei reden fo, als zu erlangende. Mit des; wird an v. 2 ange⸗ 
wenn fie die Weisheit der ganzen Menſchheit in knüpft. poss mH nicht: Geſträuch am Boden, 
ſich vereinigten. 3. de; fallen im Vergleich mit fondern: blicke ſinnend zur Erde. Von der Er⸗ 
jmdm, gegen ihn zurückſtehen, hier mit pa, wie habenheit Gottes, welche die Freunde preiſen, 
Eſth 6,13 mit 88. Das Herz als Sitz des Wiſ⸗ predigen alle Kreaturen. [9 f. An der Betrach⸗ 
fens; vgl. 332 es 34,10. Bei wem iſt nicht, tung der den Menſchen umgebenden Schöpfung 
d. h. wer wüßte nicht dergleichen.] 4. Und auf (Iss? auf die vorhergenannten Tiere zu be— 
Grund dieſer ihrer Weisheit ſtempeln fie ihn zu ziehen; der auf die „Geſamtheit deſſen, was uns 
einem Schuldigen und machen ihn ſo zum Spott: umgibt“) lernt er Gott, den Schöpfer u. Erhalter, 
ihn, einen Rufenden zu Eloah u. er erhörte ihn. erkennen. Der Eintritt des Gottesnamens duns 
daß Appoſition zu many. 5. Wher jo geht's ja erklärt ſich daraus, daß die Worte von v. ob eine 
insgemein dem Unglücklichen; es trifft ihn Ver- ſtereotype Redewendung waren Jeſ 41, 20; 66, 2. 
achtung ſeitens des in ungeſtörtem Glück Leben- s das den Körper belebende Prinzip, wez das 
den, ſobald fein Glücksſtand zu wanken beginnt. durch den mam bedingte, individuelle Leben. 11 f. 
snp (v. 792 verloren gehen) Unglück, 30, 24; 31,20; Rückblick auf 8,810, wo ſich Bildad für die Ge— 
Spr 24,22. mamvix (Andere ninviz) Gedanke, rechtigkeit des göttl. Waltens auf die Sprüche der 
Meinung (vgl. aram. dz denken). || 6. Daß Alten berief. H. beruft ſich dagegen für die Ab— 
von einer gerechten Verteilung von Glück u. Un- ſolutheit des göttl. Waltens auf die Kreatur u. 
glück keine Rede, die Freunde alſo im Unrecht ſagt nun betreffs der Sprüche der Alten, daß ſie 
find, lehrt der Augenſchein: das ungeſtörte Glück nicht ungeprüft hinzunehmen find, fo gerne er 
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Reden, wie der Gaumen Speiſe fich koſtet? Unter den Greiſen iſt Weisheit und 
Lebenslänge iſt Einſicht. 13Bei Ihm iſt Weisheit und Stärke, fem iſt Rat und 
Einſicht. [18 Siehe, er reißt nieder, fo wird nicht aufgebaut, er ſchließt jemand 
ein, fo wird nicht aufgethan. 15Siehe, er bändigt die Gewäſſer und fie ver- 
trocknen, er läßt fie los und fie kehren das Land um. Bei ihm iſt Macht und 
wahre Einſicht, fein find Irrende und Irreleiter.] 17Er führt Ratsherren aus- 
gezogen fort und macht Richter zu Narren. Regiment von Königen löſt er auf 
und umbindet mit Banden ihre Lenden. 1Er führt Prieſter ausgezogen fort und 
bringt Feſtgewurzelte zu Falle. 2 Er entzieht die Sprache den Redefeſten und be⸗ 
nimmt Alteſten die Einficht. 21 Er gießt Verachtung aus über Fürſten und den 
Gurt Gewaltiger lockert er. || 22Tief Verborgenes enthüllt er aus dem Dunkel und 
führt hervor ans Licht Todesnacht. 235 Er gibt Wachstum Völkern und vernichtet 
ſie, Ausbreitung Völkern und verſchleppt ſie dann. 24 Er nimmt den Verftand den 
Volkshäuptern des Landes und macht ſie irren in unwegſamer Gde. 25Sie tap⸗ 
pen in lichtloſer Finſternis, er macht fie irre gehen gleich Crunfenen. || 13, Seht, 
dies alles hat geſehen mein Auge, hat mein Ohr gehört und ſich gemerkt. 280 
viel ihr wißt, weiß auch ich, nicht ſtehe ich hinter euch zurück. Aber ich möchte 
zum Allmächtigen reden, Gotte meine Sache darzulegen verlangt mich. Dagegen 
ihr ſeid Lügenſchmierer, nicht'ge Arzte ihr alle. O möchtet ihr doch ganz ſchwei⸗ 
gen, es gälte dies euch für Weisheit. Höret doch meine Surechtweiſung und 
meiner Lippen Rügen horchet. || 'Wollt ihr Gott zu Gunſten reden Unrecht und 


zugebe, daß Weisheit von Greiſen zu erwarten permanens; hier von Solchen, die in ihren Am⸗ 
und daß Lebenslänge Einſicht d. h. Einſicht in u. tern eingewurzelt find (Di.). [ 20. Durch ihr 
mit ihr gegeben ift. || 13. Höchſter Inhaber der Wort Bewährte, Redefeſte, wie durch ihren Rat 
Macht u. Weisheit, aber — dies der Gedanken- Erprobte macht er wort- u. ratlos. ][ 21. Den Gurt 
fortſchritt im Verhältnis zum Vorhergehenden, lockern, d. i. kampfunfähig machen. 22. Geheime 
ſ. Del. — iſt Gott. Die Suffixe von sax u. id Pläne u. das Licht ſcheuende Miſſethaten bringt 
weiſen zurück auf Jahve v. s u. ro. || . 14—25. er ans Licht. 23. Gedeihen u. Untergang von 
Schilderung, wie Gott in der Natur u. Men- Völkern liegen in ſeiner Hand. Hiph. v. dad Ge⸗ 
ſchenwelt ſeine unergründl. Weisheit u. unwider- deihen geben; mow ausbreiten; zu dem vgl. Gn 
ſtehliche Allgewalt bethätigt. || 14. Beiſpiel, here 9, 27. dn = en 2 K 18,11. S. Einl. 5. 
genommen von dem über ganze Städte verhäng⸗ 24. Jess virtuelles Adj. zu and. 

ten Geſchick der Zerſtörung u. der dabei gemachten 13, 1— 12. Entſchluß H.s, fic) unmittel⸗ 
Gefangenen. wos kollektiv; ds mit de zuſchlie- bar an Gott zu wenden, von deſſen Nähe nur 
ßen über Einem, ſofern das Gefängnis unterirdiſch ſeine Freunde wegen ihres Verhaltens bedroht 
gedacht. 15. Der Ggſatz von Dürre u. Uber: ſind. 1. ds d. i. das im Vorhergehenden Dar⸗ 
ſchwemmung. || 16. Daß bei ihm Kraft u. wahre gelegte. md geht auf s zurück; vgl. d 12, 11. 
Einſicht, zeigt ſich auch darin, daß die Menſchen- 3. Dennoch aber, d. h. obgleich er dies alles weiß, 
welt, mag ſie ſich auch gegen ihn kehren, dennoch will er doch u. ſ. f. zs betont im Ggſatz zu dus 
in ſeiner Hand ſteht u. feinen Zwecken dienen V. 4. Zu main vgl. 3,8. || 4. Zu Gott will er 
muß. || 17. Die Mächtigſten u. Weiſeſten macht ſich wenden; dagegen ihr u. ſ. f. dou anſchmieren 
er zu nichte in ihrer Macht u. Weisheit. s (nach dem Aram.); eig. ihr verſchmiert, ver— 
ausgezogen, d. h. nicht bloß barfuß (LXX; der kleiſtert mit Lüge. ds nichtig; als Subſtant. 
Syrer), ſondern der Inſignien ihrer Macht ent- das Nichtige, d. h. Nichtigkeit. ] 5. Der Juſſiv 
kleidet. 555m als einen Thoren hinſtellen, beſchä. nns in konſekut. Sinn. || 6. 1255 Zurecht⸗ 
men, Se} 44,25. || 18. seh stat. constr. v. oda weiſung nach parall. membr., LXX (ZAS) u. 
Zucht, d. i. Herrſchaft, Regiment (engl. überſ. Vulg. (corieptio). dea) defekt. f. nism dag: 
authority), nicht is zu punktieren als stat. jenige, was er ſeinen Freunden rügend zu ent: 
constr. v. Soin, das nur im Plural vorkommt.] gegnen hat. || 7. Die Freunde ſollen nicht die 
19. Nicht nur Könige, ſondern auch Prieſter Wahrheit in majorem Dei gloriam entſtellen. 


führt er entkleidet (. 12) fort. jms perennis, Sie thun es, indem fie, ſich vorlügend, H. ſei ein 


wußtſeins ſeiner Unſchuld gegenüber Gott in 
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ihm zu Gunſten reden Crug? Wollt ihr für ihn parteiiſch fein oder Gottes Sach: 
walter ſpielen? »Wär's genehm, wenn er euch durchforſchte, oder könnt ihr, 
wie man Menſchen täuſcht, ihn täuſchend 10Sicher wird er züchtigen euch, wenn 
ihr im Geheimen parteiiſch ſeid. Wird nicht ſeine Hoheit euch ſchrecken und 
Furcht vor ihm euch überfallen? 12Eure Denkſprüche würden Aſchenſprüche, zu 
Lehmſchanzen eure Schanzen. 13Schweiget, laßt mich! So will ich reden, es gehe 
über mich, was immer. Weshalb ſollt' ich mein Fleiſch in meine Zähne nehmen 
und meine Seele in meine Hände legend 15Siehe, töten wird er mich; ich hoffe 
nicht, nur meine Wege ihm ins Angeſicht will ich darthun. 16Schon das wäre 
mir zum Heile, daß nicht darf vor ihm ein Ruchlofer erſcheinen.] 17Hört, o hört 
meine Rede, und meine Verkündigung dringe in eure Ohren! isSehet doch, ge— 
rüſtet habe ich den Rechtsftreit; ich weiß, daß ich Recht behalten werde. io Wer 
iſt's, der da ſtreiten könnte mit mird Ja dann wollte ich verſtummen und ver— 
ſcheiden. 20Nur zweierlei thue nicht an mir, dann will ich mich vor deinem An— 
geſicht nicht verbergen: deine Hand thue von mir hinweg und dein Schrecken 
betäube mich nicht. 2 Dann rufe du und ich will antworten — oder ich will 
reden und entgegne du mir. [ ꝛsWie viel habe ich denn Miſſethaten und Sündend 
Meine Frevel und meine Sünde laß mich wiſſen! 2 Warum verbirgſt du dein 
Antlitz und achteſt mich für deinen Feindd 25Willft ein verwehtes Blatt du hin— 


Gottloſer, auf Grund dieſer Täuſchung Gottes 
Sache führen. || 8. 858 N: eig. die Perſon jmds daß es ſein Tod fein wird. Er hat keine Hoff: 
annehmen, ihr Gunſt zuwenden, hier im Sinne nung mehr (xd Kethib; Qers sb). Aber er will 
der Parteilichkeit (moeccwmoy Acusevery), 9. nicht darauf verzichten, Gott fein Recht darzuthun. 
Solche Anwaltſchaft ift Gotte ein Greuel, u. dies 16. Lar iſt neutriſch u. wird durch das folgende 
wird ſich zeigen, wenn er fie durchforſcht, ihrem es expliziert. Daß er fic) auf Gottes Gericht fo 
Innern auf den Grund geht. Ihn können fie über frei beruft, daraus mögen ſeine Freunde ſeine Un- 
ihre wahre Herzensmeinung nicht täuſchen. ann ſchuld erkennen. Mit beflecktem Gewiſſen könnte 
unkontrah. Impf. Hiph. von dsm. [ 10. Heim- Her das nicht thun (Vaih.). 17. Gehoben durch 
lich, indem man offen den überzeugten ſpielt, im das Bewußtſein ſeiner Unſchuld bittet er die 
Innern aber nichts weniger als überzeugt, jon- Freunde, der Darlegung ſeines guten Rechts zu— 
dern bloß parteiiſch gefinnt ijt (Hirzel). ] 11. zuhören. dns (von man; deſſen Pi. 15, 17) An⸗ 
„sd 31, 26; der Schrecken vor ſeiner richterlichen zeige, Erklärung. 18. Er iſt gerüſtet zum Rechts— 
Majeſtät. ] 12. Die Denkſprüche d. h. die Mah- ſtreit u. weiß, daß er Recht behalten wird. 
nungen u. Warnungen, die ſie, teils als Lehren 19. Sollte jmd mit Erfolg mit ihm ſtreiten u. ihn 
der Väter, ihm vorgetragen u. eingeprägt wegen des Unrechts überweiſen können, ja dann (az n, 
ihrer vermeintl. Gewichtigkeit, würden fic) erweiſen 8, e) wollte er gern ſterben. ]] 20 f. Bal. 9, sa. || 
als ſolche, deren Gehalt wie Aſche zerſtiebt, und 22. Wenn Gott ihn nur nicht ſeine Allgewalt 
ihre Schanzen d. h. die Argumente, die ſie gegen fühlen läßt, dann mag er rufen u. ſ. f. Optionem 
ihn ins Feld führten, als (widerſtandsunfähige) ei dat, ut aut actoris aut rei personam de- 
Lehmſchanzen. [ v. 13 — 2. Darlegung des Be- ligat sua fretus innocentia (Mercerus). 
13, 23-14, 22. H.s Klage J. über das ihm ange— 
Form eines ihn herausfordernden Bekenntniſſes. thane Unrecht 13, 23-28; 2. über die allgemeine 
13. 3a 8 in ſchweigend von jmdm ablaſſen. Schwäche u. Hinfälligkeit der Menſchen 14, 1-12; 
mp was es auch fei; quidquid; vgl. 2 S 18,23. 3. Wunſch einer Rückkehr ins Leben nach dem Tod, 
14. Warum ſoll ich auf Erhaltung meines Le- um die hier verkannte Unſchuld zur Anerkennung 
bens bedacht fein, wie ein Raubtier auf Erhal- zu bringen v. 18 ff. 23. Frage ſelbſtzuverſicht⸗ 
tung ſeiner Beute? Warum mein Leben in meine lichen Trotzes. dert von vier fehlen, fet es des 
Hände legen d. h. der Hand anvertrauen zum Weges oder des Zieles, Ji: (von dz) den Ggſatz 
Durchbringen, einen verzweifelten Rettungsver- zur ſchlichten, geraden Richtung bezeichnend, beide 
ſuch machen (Ew.)? Dies würde H. thun, wenn den Begriff der Abſichtlichkeit nicht ſo ausdrückl. 
er ſchwiege u. ſich als ſchuldig hinſtellen ließe.] einſchließend wie ». 24. Übergang zur weh— 


15. Er wird es wagen zu reden, obgleich er weiß, 
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wegſchrecken oder einen dürren Halm du jagend 2 Daß du Bitterkeiten über mich 
verhängſt und mich die Vergehungen meiner Jugend erben läßt, Lund legſt in 
den Pflock meine Füße und bewacheſt alle meine Pfade, um meine Fußwurzeln 
Schranken ziehſt, ꝛsum einen, der doch wie Moder zerfällt, wie ein Kleid, das 
zerfreſſen die Motte. 14, Der Menſch, vom Weibe geboren, kurzen Lebens und 
unruhſatt, 2wie eine Blume ſproßt er auf, verwelkt, flieht wie ein Schatten und 
hat keinen Beſtand. 'Und über den thuft du deine Augen auf, bringſt mich vor 
dein Gericht. Mönnte doch ein Reiner von einem Unreinen kommen! Nicht einer. 
Wenn feſtbeſtimmt find ſeine Tage, ſeiner Monden Sahl bei dir, und du ihm 
{eine Grenze geſetzt unüberſchreitbar: (So blicke weg von ihm, daß er Ruhe habe, 
fo daß er froh werde wie ein Taglöhner ſeines Cages. || Denn für einen Baum 
gibt's Hoffnung; wird er abgehauen, ſo treibt er neue Sproſſen und ſein Schöß— 
ling bleibt nicht aus. sWenn altert in der Erde ſeine Wurzel und im Staube 
ſein Stumpf abſtirbt: Vom Duft des Waſſers ſproßt er und treibt Gezweig wie 
ein Pflanzreis. Der Mann aber ſtirbt und liegt dahingeſtreckt, und iſt der Menſch 
verſchieden, wo iſt er dannd 1 Waſſer verrinnen aus dem See, und der Strom 
verſiegt und trocknet aus: 12 und der Menſch legt ſich hin und erſteht nicht wieder. 


mütigen Klage, daß Gott ihm nicht erſcheine und 
ſich fo feindlich zu ihm ftelle. || 25. Wie kann er 
ihn, den durch den Sturm der Leiden Abgemat⸗ 
teten u. Abgezehrten noch weiter dem Sturme 
preisgeben? g in den iſt Fragwort. Zu mx 
vor dem nicht determinierten Nomen ſ. G § 117, 
2 Anm. [ 26. »» das folgernde daß. Grober Ver⸗ 
gehungen des reiferen Alters ſich nicht bewußt 
ſieht H. ſein Leiden als Straffolge ſeiner Jugend— 
jiinden an; u. doch kann er es nicht verſtehn, daß 
ſchon vergebene Sünden wieder angerechnet wer— 
den u. Gott deshalb fo herbe Strafen (min) 
verhängt. ana ſchreiben, hier: beſchließen über 
(z) jmdn. [ 27. Die Impff. abhängig von » 
v.26. Gott beraubt ihn jeder freien Bewegung, 
bannt ihn in die engſten Schranken, jeden ſeiner 
Schritte belauernd, damit er nicht entrinne. 1 
(von d verſchließen) ein Holz, in welches die 
Füße der Gefangenen eingeſchloſſen wurden. npn 
Hithp. ſich Einſchnitte machen um einen Ggſtand 
herum u. ihm fo Grenzen ſtecken. 28. Lan einen 
Umſtandsſatz einleitend: Während er doch wie 
f 

14,1 f. das hat drei appoſitionelle Näher— 
beſtimmungen, welche ſeine Hinfälligkeit, die Kürze 
ſeiner Lebensdauer u. den „mühſalvollen Lebens— 
inhalt“ hervorheben, worauf das raſche Enteilen 
des menſchl. Lebens, das, kaum erblüht, dahin— 
ſchwindet, betont wird. Das Weib als das oxsvoc 
cotevéotegoy. Y von dd welken, verwelken, 
wie Hi 18,86; Pſ 37,2; verwandt daß; möglich 
aber auch, daß Ni. von dd (abgeſchnitten wer⸗ 
den). 3. Ein fo elendes, hinfälliges Weſen iſt 
der Ggſtand deiner Beobachtung; einen Menſchen 


wie mich bringſt du vor dein Gericht. d mpe 
d im übeln Sinn. ds dazu, obendrein. erz 
iſt mit ye» als Ein Begriff zuſ.zufaſſen. [ 4. 
So ſchon Eliphas 4, 17-21. Was E. dort ſagt, 
daß vom Menſchen Sündloſigkeit nicht zu erwar⸗ 
ten, weil er in hinfälligem Leibe von Erde wohnt, 
meint auch H., der aber Hier die mit der Hinfäl— 
ligkeit verbundene Unreinheit als übererbte, von 
einem auf den andern ſich fortpflanzende betont, 
um hervorzuheben, daß Gott eben deshalb nicht 
ſo ſchonungslos mit ihm verfahren ſollte, weil er, 
als Reiner von Unreinen, die Sünde nicht ganz 
von ſich abwenden könne. || 5 f. Steht es nun fo, 
daß dem Menſchen eine beſtimmte Friſt geſetzt iſt, 
nach deren Verlauf er davon muß: ſo ſollte Gott 
ihn bei dem ohnehin ſchon jo kurzen u. ſchweren Le⸗ 
ben, das einem Tagelöhnertage gleicht, nicht noch 
mit Leiden aller Art überbürden, damit er ſich die 
Spanne Zeit, jo weit möglich, freuen könne. dam 
raſten, feiern 1 S 2,5. z bis zu dem Grad, daß 
1 S 2, 20, 41; Jeſ 47,7. || 7. Begründung des 
ausgeſprochenen Wunſches: Ein abgehauener 
Baum treibt neue Sproſſen; nicht ſo der Menſch, 
für welchen mit dem Tod alle Hoffnung dahin iſt. 
bn cig. machen, daß etwas nachdringt oder 
nachrückt; von einer Pflanze: neue Sproſſen trei— 
ben. 8. Vorderſatz zu v. . || 9. Vom Duft des 
Waſſers d. h. ſeiner belebenden Kraft, welche er 
riecht d. i. verſpürt. de Hi. (Pſ 92, 1) Blüten 
treiben. Vp kollekt. für Zweige. »: junge 
Pflanze, veoqvroy LXX. || 10. en prosternere; 
hier prostratum i. e. ad incitas redactum esse. 
11. Das Bild, zu welchem v. 12 das Gegenbild 
folgt. do hier nicht Meer; ſchon nach älteren 
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Bis die Himmel nicht mehr find, erwachen fie nicht und werden fie nicht geweckt 
aus ihrem Schlaf.] 13 wenn du doch im Totenreiche mich bärgeſt, mich ver- 
wahrteſt, bis dein Gorn ſich wendete, mir eine Friſt ſetzteſt und dann mein ge— 
dächteſt! Wenn der Mann ſtirbt, wird er wieder lebend Alle Tage meines 
Frohndienſtes wollt ich harren, bis meine Ablöſung käme. Du riefeſt und ich 
würde antworten, nach dem Werke deiner Hände würdeſt du dich ſehnen. Denn 
jetzt zähleſt du meine Schritte und gehſt nicht vorüber an meiner Sünde. 1 Der- 
ſiegelt im Bündel iſt mein Frevel und du erdichteſt noch hinzu zu meiner Schuld. | 
Aber ein einſtürzender Berg zerbröckelt ja und ein Fels rückt weg von feiner 
Stätte. is Steine höhlt Waſſer aus, es ſchwemmen weg ſeine Fluten den Erd— 
ſtaub, und des Sterblichen Hoffnung machſt du zu nichte. 2 Du drängſt ihn 
immerfort und er fährt dahin, entſtellend fein Antlitz treibſt du ihn fort. 21Sind 
in Ehren ſeine Kinder — er weiß es nicht, kommen fie herunter, er gewahrt fie 
nicht. 2 Nur ſeines eigenen Fleiſches Schmerz empfindet er, nur ſeiner eigenen 
Seele Trauer. 


Auslegern See; viell. an den Nil zu denken, der noch neue auf: er ſinnt hinzu zu ſeiner Schuld 
Sef 19,5 fo heißt. 12. Das) in vos) iſt das (18,4; aff. apalu taskirti eine Lüge erſinnen). 
der Gleichung; das tertium comparat. die Hoff- 18 f. Wenn ſelbſt das ſcheinbar Feſteſte u. Unger- 
nungsloſigkeit. Bis zum Nichtmehrdaſein des ſtörbare dem Prozeß der Auflöſung u. Vernich— 
Himmels d. h. nun u. nimmer erwacht er u. ſ. f. tung anheimfällt: wie ſollte der Menſch Hoff— 
Der in der Erde abgeſtorbene Stumpf des Bau- nung haben dem Geſchick des ſpurloſen Ver— 
mes treibt neue Sproſſen; der dem Tod verfallene ſchwindens zu entgehen! odaxy zur ſtarken Her— 
Menſch kehrt nicht zur Erde zurück zu neuem Le- | vorhebung des Gegenſatzes gegen die vy. 13—17 
ben u. neuer Segenserweiſung Gottes. Wie nir-⸗ ausgeſprochene Hoffnung. pny fortrücken, vor— 
gends in dem Buche, fo weiſen auch hier H.s rücken, verſetzt werden. s Regenguß von mo 
Worte nicht über den Todeszuſtand hinaus (ſ. zu | effundere. Das Suff. von rd bezieht ſich 
19, 25 ff.). |] 13. H. wünſcht ſich den Hades als auf dos; dn auf den Plur. om-eo G § 146, 
Bergungsort auf fo lange, bis Gottes Zorn, dem | 3; Strack § 86 d. || 20. apm ſtoßen; ſtoßen auf 
er ſich verfallen glaubt, ſich wendet. Gott der | jmdn, ihn drängen; hier von den immer neuen 
Zürnende möge ihn verbergen, bis Gott der Leidensdrangſalen, die ihn Schritt für Schritt 
Gnädige ſich fein erinnert. preig. etwas Beſtimm- | dem Tod näher bringen, jo daß er dahinfährt 
tes, Feſtgeſetztes; hier ſpez.: beſtimmte Beit. || 14. (Impf. conſec.). Sein Angeſicht entſtellend (im 
Zu sas vgl. 7,1. deen Ablöſung, wie 10,17, Todeskampf), fo treibſt du ihn fort (aus dem Lez 
hier von der Erlöſung aus dem verlaſſenen Zu- | ben). ] 21. Hiemit iſt er dann von der Oberwelt 
ſtand in der Unterwelt, welcher unter soy mitbe⸗ u. dem, was dort geſchieht, abgeſchnitten, dem, 
griffen iſt. [ 15. Gott würde dann in die Unter- was ihm am meiſten am Herzen liegt, entrückt. 
welt rufen, daß er zurückkehre, u. H. würde dem | 22. Das Is wirft ſeinen Ton nicht nur auf das 
Rufe folgen, in welchem ſich die liebende Sehn- wdv (nach Stellen wie Pſ 42,8 „an ihm“ oder 
ſucht nach ſeinem Geſchöpfe ausſpräche. ][ 16. „bei ihm“), ſondern auf assy „ u. daxn mde. 
Solcher Wunſch liegt H. nahe, denn jetzt (oe d) So ergibt ſich der zuſammenhangsgemäße Ge— 
ſteht es fo, daß Gott omnes gressus meos di- danke, daß der Tote weder Raum für Freude hat, 


numerat: quod nullius est momenti, memori moch von anderer, fet es auch ſeiner Nächſten Ge— 
mente servat mihi pro peccato (Schu.). Mit ſchick berührt wird, ſondern, was ihn beſchäftigt, 


dem folg. din Nd unſeres maſſor. Textes ift iſt ledigl. ſeines eigenen Fleiſches Schmerz, ſeiner 
in dieſem Zſhg nicht zurechtzukommen. LXX ov eigenen Seele Trauer. Es iſt in dieſer Stelle 
h nagésdn oe ovdéy tov cucaetidy uwov; | ebenfo eine perſönl. Fortdauer nach dem Tode 
darnach leſe man mit Ew. u. Di. 7 zn xd ausgeſprochen, wie eine Beteiligung des Ich an 
ter. || 17. Bild zum Ausdruck des Gedankens dem Geſchick des in ſeine Elemente ſich auflöſen— 
der ſorgfältigen Aufbewahrung ſeiner Sünden, den Leibes; vgl. v. Hofmann, Schriftbeweis J, 
um keine ungeftraft zu laſſen (Dt 32,34; Hof 13, S. 493 f. 

12). Damit aber nicht zufrieden bürdet ihm Gott 
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Wir unterſcheiden drei Teile in dieſer Antwortsrede H.s. In dem erſten, 
c. 12, greift er die Weisheit der Freunde an, ſpeziell die Art und Weiſe, wie 
Zophar ihm gegenüber den Satz von der vergeltenden Gerechtigkeit Gottes geltend 
gemacht hat, und zeigt ihnen, daß er nicht weniger als ſie von Gottes Erhaben— 
heit zu ſagen wiſſe, wie die Kreatur fie verkündige und wie fie in der Menſchen⸗ 
geſchichte offenbar werde, dem Gebiet der unumſchränkten Machtbethätigung Gottes. 
Daß Gott der Abſolute, behauptet er, wie die Freunde; aber während letztere Gott 
als Abſoluten denken, der nur nach der Norm der Gerechtigkeit handle, denkt H. 
ihn als Abſoluten, der nur nach Macht und Willkür verfahre. Im zweiten Teil, 
6. 13,122, ſpricht er fein Verlangen aus, ſich an Gott als den gerechten Richter 
zu wenden, der ihm den Freunden gegenüber, welche durch Entſtellung der Wahrheit 
ihn verteidigen, Recht geben werde; aber er thut es nicht ohne Grauen vor der 
Hoheit Gottes, das er nur ſchwer überwindet, und nicht ohne daß ihn immer wieder 
das Gefühl von der Hoffnungsloſigkeit ſeiner Lage übermannt. Im dritten Teil, 
c. 13, 28 — 14,22, beginnt er die Rede an Gott klagend über das ihm angethane 
Unrecht, um daran eine wehmütige Betrachtung über die Kurzlebigkeit und Hin— 
fälligkeit des Menſchen zu ſchließen, ſeine mit dem Tode eintretende Hoffnungsloſig— 
keit. Freilich ſollte gerade deshalb Gott den Sterblichen, anſtatt ihn zu peinigen, 
ſeines Lebens froh werden laſſen. Nachdem er den Gedanken ausgemalt, wie es 
mit dem Menſchen ſtände, wenn die Unterwelt nur ein vorübergehender Aufenthalt 
wäre, aus welcher Gott den Menſchen ſeiner Zeit zu neuer Gnadenerweiſung zurück— 
riefe, ſchließt er mit der erneuten Klage über die menſchliche Hoffnungsloſigkeit. 

Was uns in dieſer Rede mehr als bisher eutgegentritt, ijt dies, daß H., wäh— 
rend er gegen das Vergeltungsdogma der Freunde eifert, für ſein Leiden ſelbſt keine 
andere Erklärung findet als die, daß es Strafe der Sünde ſei. Da er ſich nun, 
wenn auch nicht der Reinheit von Sünde, ſo doch ſolcher Miſſethaten nicht bewußt 
iſt, durch welche er ſo ſchweres Leiden, wie es auf ihm laſtet, verdient hätte, ſo 
kommt er auch hier wieder auf die Vorſtellung von Gott als einem Willkürherrſcher, 
der nun einmal ſeinen Zorn gegen ihn gewandt, zurück. Trotzdem aber kann er 
nicht davon laſſen, ſich immer wieder „zu dem Gott zurückzuwenden, der ihm als 
eine tückiſche Macht entgegenzutreten ſcheint, zu dem Gott, den er durch frühere 
Erfahrung erkannt hat, zu dem Gott, vor dem kein Heuchler beſteht“. Dies Ver— 
langen nach dem göttlichen Erbarmen kommt hier noch entſchiedener zum Ausdruck 
als in der vorigen Rede. 

Man hat es betont, daß H. in e. 14 eine Erlöſung aus der Scheol ſchlechthin 
verneine. Allerdings läßt der Dichter, den man, wie wir ſehen, von ſeinem Helden 
unterſcheiden muß, 5.8 Worte nirgends und auch hier nicht über den Todeszuſtand 
hinausweiſen. Der Behauptung gegenüber, daß H. ſein Leiden anders ertragen 
haben würde, wenn er Erlöſung aus der Scheol gekannt hätte, müſſen wir wiederum 
betonen, daß dieſe Erkenntnis nur dann ſolchen Erfolg gehabt hätte, wenn ſie zu— 
gleich mit der Gewißheit der göttlichen Liebe verbunden geweſen wäre. So lange 
er in dem Wahn befangen war, daß Gott ihm als Feind gegenüberſtehe, konnte 
ihm die Hoffnung einer Wiederkehr aus dem Todeszuſtand nichts helfen. Wir 
ſehen dies recht deutlich daraus, daß ihm der Gedanke, dem er Raum gibt, der 
Hades möchte nur vorübergehender Aufenthalt ſein, ſofort wieder verdunkelt wird durch 
das Gefühl des göttlichen Zorns, dem er anheimgefallen zu ſein wähnt. 

Mit dieſer Rede Hiobs ſchließt der erſte Gang des Streits. 


Zweiker Gang des Streits C. 15—21. 


Zweite Antwort des Eliphas c. 15. 


8 Da antwortete Eliphas von Theman und ſprach: ' Wird wohl ein Weiſer i 
erwidern windiges Wiſſen und mit Oftwind füllen fein Inneres, ͤrechtend mit 
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Rede, die nicht taugt, und mit Worten, womit er nichts fördertd Dazu hebſt du 
auf die Gottesfurcht und minderſt das fromme Sinnen vor Gott. Denn deine 
Schuld unterweiſt deinen Mund und du wählſt die Sprache Verſchmitzter. Dein 
Mund verurteilt dich und nicht ich, und deine Lippen zeugen gegen dich. [ Wohl 
als erſter Menſch biſt du geboren und vor den Hügeln hervorgebracht? Saſt im 
Rate Gottes du zugehört und an dich gezogen Weisheit? Was wüßteſt du, das 
wir nicht wüßten, verſtehſt du, das wir nicht inne hätten d 10 Auch graue Häupter, 
auch Greiſe gibt's unter uns, reicher als dein Vater an Tagen. 11Sind zu ge— 
ring dir Gottes Tröſtungen und ein Wort fo ſanft mit dir? [12Was reißt dich hin 
dein Herz und was rollen deine Augen, 18daß du kehrſt wider Gott deinen Sorn 
und fo ausſtößeſt aus deinem Munde Redend Was iſt der Sterbliche, daß er 
rein und daß gerecht wäre der Weibgeborened 15S iehe, auf ſeine Heiligen traut 
er nicht, und der Himmel iſt nicht rein in ſeinen Augen; 1égeſchweige der Abſcheu— 
liche und Verdorbene, der Mann, der, wie Waſſer, Frevel ſäuft. [ 17Ich will dich 
berichten, höre mir zu, und was ich geſchaut, will ich erzählen, 'swas Weiſe ver— 
künden ohne Hehl von ihren Vätern her, denen allein gehörte das Land und 
durch deren Mitte noch kein Fremder gezogen. 20 All ſeine Tage quält ſich der 


Zu Kap. 15. Die Erfahrung, auf welche ſich H. 13,1 berufen, 
v. 2— 19. Tadel H.3 wegen ſeines nichtigen, ſteht auch ihnen reichl. zu Gebote. don Akkuſ. 
anmaßenden u. gottloſen, den deutlichſten Beweis der näheren Beſtimmung zu das. || 11. Trö— 


ſeiner Schuld abgebenden Redens. || 2. Wenn du ſtungen Gottes, namentl. mit Beziehung auf 4, 
ein Weiſer biſt, der du doch fein willſt, wie kannſt 12 ff. d wsd ran ein Wort, das ſanft mit dir 
du erwidern windiges Wiſſen d. h. ſolches, das verfuhr. || 12. mp> abripere; om, aram. 125 
in Wahrheit keines iſt, u. mit Oſtwind füllen dein winken mit den Augen; hier von der ſtolzen u. 
Inneres, näml. um ihn dann in heftigen Reden zugleich leidenſchaftl. Bewegung derſelben. ] 13. 
(dh verſtärkendes Synonym von mas) über uns mam vgl. Ri 8, s; Spr 16,82; Sef 25,4; pee 
ergehn zu laſſen. || 3. Jin Inf. abſol., in der nach dem Zſhg ungeſtüme, anmaßende Reden. 
Weiſe eines Gerundiums an die vorausgegangenen 14. Vgl. 4, 17-20 im Munde des Eliphas u. 14, « 
Impff. ſich anſchließend; G § 131,3 b.] 4. Da⸗ im Munde H.s. 15. Vgl. 4, 1s u. 5, 1. Der 
zu kommt, daß (ps) du alle Gottesfurcht aufhebſt; Himmel, in ſeiner Klarheit das Reinſte, was ſich 
Beziehung auf Äußerungen H.s wie 9, 224; dem Auge darbietet; viele Ausleger denken an die 
12,6. yo3 wegziehen, wegnehmen, vermindern. Himmelsbewohner (n zar). || 16. Anwen⸗ 
bx caps db fromme Gedanken, Andacht vor dung von v.15: » ds quanto minus. 225 Ni. 
Gott. || 5. H.s Sünde regiert, beherrſcht ſeine | ein Abſcheu fein; des Ni. verdorben fein, im 
Worte; er redet wie Verſchmitzte, welche, ſelbſt moral. Sinne. Das Bild in V. b ſagt, daß der 
ſchuldig, ſich unſchuldig ſtellen u. andere ankla- —Menſch die Sünde als fein Lebenselement ein— 
gen. 6. 3 maz zeugen gegen jem.; Maskul. ſaugt. Iſt der Menſch jo grundverdorben, wie 
dog nach femin. Subj., ſ. Strack z. Spr 1,16. kann er gegen die göttl. Leidenszucht murren? 
7. Als erſter Menſch, näml. weil er jo weiſe iſt 17. Einführung der v. 20 folgenden Lehrrede. my 
u. klüger ſein will als die anderen Menſchen. relativ. din nicht von prophetiſchem Schauen zu 
xp, wofür gew. kontrahiert zisg, ift stat. verſtehen. 18. zus N> adverbiale Näherbeſtim⸗ 
constr. zu dem kollekt. ots: als erſter der Men- mung zu as. || 19. Die Unvermiſchtheit des 
ſchen. dein unter Kreiſen hervorgebracht, gebo- Stammes ſeines Volks hebt E. hervor, um die 
ren werden. Hügel u. Berge als die Grundfeſten Reinheit der Weisheitsquelle, aus der er ſchöpft, 
der Erde, Gn 49, 26; Pſ 90, 2. 8. H. geberdet bemerkl. zu machen. || v. 20—35. Lehre der Alten 
ſich, als wäre er da geweſen vor der übrigen über die im Geſchick des Gottloſen zu Tage tre— 
Schöpfung u. hätte Gott belauſcht u. Weisheit an tende vergeltende Gerechtigkeit Gottes. 20. Wört— 
ſich gezogen. did Kreis Zuſtſitzender, fei es zum lich: Alle Tage eines Frevlers d. h. fo lange er 
Geſpräch oder zur Beratung. Die Impff. fallen lebt, erleidet er Qual. V. b enthält eine Ausfüh— 
wie en v. : in die Vergangenheit; G§ 128, rung des vu d:: Die Zahl der Jahre, welche 
4 c. 10. Unter uns d. h. unſren Stammgenoſſen. aufgeſpart find dem Wütrich. Anders LAX: EV 


44 Das Buch Hiob. Rapitel 15. 


Frevler, und fo viel Jahre aufgeſpart {ind dem Wütrich . Schreckensrufe in ſeine 
Ohren: im Frieden kommt über ihn der Verwüſter. 22 Nicht hofft er zu entfliehen 
der Finſternis, er iſt auserſehen für das Schwert. Er ſchweift umher nach Brot: 
„Wo iſt's“; er weiß, bereit ſteht, ihm zur Hand, ein finſterer Tag. *4Es betäuben 
ihn Angſt und Bangigfeit, fie überwältigt ihn wie ein König, gerüſtet zum Sturm. | 
25Deil er ausſtreckte gegen Gott ſeine Hand und gegen den Allmächtigen ſich 
überhob, 2anrannte gegen ihn mit ſtarrem Halſe, mit den dichten Buckeln ſeiner 
Schilde; 27weil er deckte fein Geſicht mit ſeinem Fette und anſetzte Schmeer an 
feine Lende, 28und bewohnte vertilgte Städte, Häuſer, die nicht bewohnt werden 
ſollten, welche beſtimmt zu Trümmerhaufen: 2%arum wird er nicht reich und ſein 
Vermögen hat keinen Beſtand, und nicht neigt ſich zur Erde ſolcher Beſitztum. 
Er entkommt nicht der Sinfternis, ſeine Sproſſen dörrt Feuersglut und er ver— 
kommt durch den Hauch Seines Mundes. ] Er traue nicht auf Eitles — er be- 
trügt ſich; denn Eitles wird fem Eintauſch fein. z2She ſeine Seit kommt, da er 
füllt ſich's, und fein Palmzweig verliert das friſche Grün. **Er reißt ab, wie 
eines Weinſtocks, ſeine Traube und wirft nieder, wie eines Olbaums, ſeine Blüte; 
denn des Ruchlofen Rotte iſt unfruchtbar, und Feuer frißt die Selte der Be— 
ſtechung. zsSchwanger mit Mühſal gebären fie Unheil und ihr Schoß bereitet 
Trug. : 


dé aorduntd dedoucva dvvdorn. || 21. Sail: langen) Beſitz, Reichtum. Er neigt ſich nicht zur 
derung der Qual u. inneren Pein des Gottloſen. | Erde, wie ein mit Früchten beſchwerter Baum 
sia mit Akkuſ. über jmdn kommen. [ 22. Er ver- ſeine Zweige niederſenkt (Hirz., Ew., Stickel, 
zweifelt daran, der Unglücksnacht zu entfliehen. Del., Zö.). Zu einer Anderung des Textes, etwa 
apy für daz erlauert, erſpäht, auserſehen. Vulg.: | in nda. „ihre Hürde“, oder dez „ihre Sichel“ 
circumspectans undique gladium; ebenſo Syr. liegt kein zwingender Grund vor. || 30. Zu beach: 
23. Quälende Nahrungsſorgen mitten im über- ten das Wortſpiel in der doppelten Setzung des 
fluß. ines ihm zur Hand, dicht bei ihm.] 24 b. Verbs dad: er weicht nicht aus der Finſternis, 
Die Augſt bemeiſtert ſich ſeiner ohne beſ. Anlaß kann ihr nicht entrinnen; endl. entweicht er durch 
plötzlich, wie ein Kriegsfürſt, wenn alle Anord- die Glut des göttl. Bornes (Jef 11, 4), einem 
nungen getroffen ſind, auf einmal losbricht (Hitz.) Baume gleich, deſſen Zweige die Flamme weg— 
d Kriegsgetümmel; nur hier vorkommend, ſengt. || 31. sow, wofür das erſte Mal si ge⸗ 
von d. [25 f. Angabe des Grundes für des ſchrieben, bed. im 1. Glied das Böſe, das er thut; 
Frevlers plötzliches Verderben. sz mit ſtolz im 2. das Böſe, das ihm widerſährt: das Un⸗ 
emporgerecktem Halſe. Vergleichung des gegen glück. Für Frevel tauſcht er Unglück ein. syns 
den Himmel Anſtürmenden mit einem von ſeinen bildet einen Satz für fic. || 32. Bevor noch fein 
Kriegern umgebenen Feldherrn. ] 27 f. Zweiter Tag da iſt, vor der Zeit erfüllt es ſich (Saum neu⸗ 
Begründungsſatz. mare (nur hier) = dc? Fett, triſch oder auch auf zor zu beziehen). mes 
von des (nach dem Arab.) ſtrotzen. io sava-nd Palmzweig; der Frevler iſt der Palmſtamm; 
drückt den Begriff von non habitandus aus: ſeine Familie das Zweigwerk. m2», Milel, 
Häuſer, welche nicht wohnen d. t. bewohnt wer- alſo Verbum, nicht Adj. || 33. Subj. iſt Gott. 
den ſollten ihnen (dat. ethicus), d. h. eigentl. un- Wie man am Weinſtock noch unreife Trauben 
bewohnt bleiben ſollten, welche beſtimmt zu (res kollekt.) abreißt, jo rafft Gott des Frevlers 
Trümmerhaufen. Er ſiedelte ſich auf Stätten an, für den Tod noch nicht reife Kinder dahin (den; 
welche als von Gottes Strafgericht getroffen zu gewaltthätig behandeln, hier vom Abreißen dev 
ſteten Denkmälern des göttl. Strafvollzugs be- Frucht). Dasſelbe ſagt das Bild y. 38 v. |) Bd. 
ſtimmt find (Del., Hitz. u. a.). So thut er in rmadz eig. vom harten, unfruchtbaren Boden ge— 
frechem Übermut gegen Gott. Das Hithp. von braucht, hier von der Familie des Gottloſen u. 
amy in paſſiv. Sinne; zu avin vgl. Sef 13, 20; als Subſtantiv. „Die Zelte der Beſtechung“, 
Jer 50, 13. 20. [ 29 f. Nachſatz zu y. 22s. d | LXX oixovg dwoodextwy, Solcher, die Beſte⸗ 
beſtehen, dauern, Am 7,2. 8; 18 24, 21; 18,14. chung nehmen, alſo das Unrecht nicht ſcheuen. 
deze von mba (m>2, arab. nala, erreichen, er- —Anſpielung auf His Geſchick 1,16 ff. 35. Die 


ee 


Vieles, leidige Tröſter ſeid ihr alle. 
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Es find keine neuen Gedanken, auf welche wir in dieſer Rede des Eliphas 
ſtoßen. Neu iſt nur der entſchiedenere Ton der Strafrede. Nachdem die Freunde 
H. zur demütigen Unterwerfung unter Gott nicht zu bewegen vermocht, ſo ſuchen 
ſie ihn durch den Hinweis auf das durch die Erfahrung beſtätigte ſchreckliche Ende 
der Gottloſen zu ſchrecken und beſonders dadurch, daß ſie ihm durch Schilderung 
des über den Frevler mitten in ſeinem Glücksſtand plötzlich hereinbrechenden Gerichtes 
Gottes einen Spiegel vorhalten, in welchem er ſich ſelbſt beſchauen ſoll. Aber das 
Bild des Frevlers, das ſie ihm v. 20 ff. vorhalten, paßt nicht auf ihn. Nicht, als 
ob er leugnete, daß er Gotte gegenüber ds fei: aber als der 5weiß er ſich nicht. 
Gotte hingegeben iſt es ihm ein heiliger Ernſt geweſen mit der Heiligung ſeines 
Lebens. Seine Unſchuldsbeteuerungen ſind nicht Selbſtbetrug, wie die Freunde 
meinen, oder gar Lüge, ſondern Wahrheit. Je rückſichtsloſer darum die Freunde 
jetzt gegen ihn auftreten, ſich auf ihr Vergeltungsdogma ſteifend, um ſo mehr wird 
er zu dem Gott zurückgetrieben, der ihm zu zürnen ſcheint. Und ſo ſehen wir in 
dieſem zweiten Stadium den Streit eine Wendung nehmen, welche ihn der Ent— 
ſcheidung näher bringt. 


Erſte Antwort Hiobs c. 16 u. 17. 


16, Da antwortete Hiob und ſprach: 2Gehört hab' ich nun dergleichen 
Naben nun ein Ende die windigen Reden, 
oder was reizt dich, daß du erwiderſt? Auch ich könnte reden wie ihr, wäre nur 
eure Seele an der Stelle der meinen, wollte Worte zuſammenreihen gegen euch 
und ſchütteln gegen euch mit meinem Kopfe, ‘wollte euch ermutigen mit meinem 
Munde und meiner Lippen Beileid ſollte lindern. ][ (Wenn ich rede, mein Schmerz 
wird nicht gelindert, und will ich's laſſen, was weicht von mir? Da nun hat er 
mich erſchöpft; verödet haſt du meine Hausgenoſſenſchaft, und ſchrumpfteſt mich 
zuſammen — zum Seugen ward's; und es trat auf gegen mich meine Abgezehrt— 
heit, ins Angeſicht gegen mich zeugend. Sein Sorn zerfleiſchte und befehdete mich, 
er knirſchte gegen mich mit ſeinen Hähnen, als mein Feind ſchärft er ſeine Augen 
gegen mich. || 1 Aufgeſperrt haben fie gegen mich ihr Maul, mit Schmähung 
ſchlugen fie mich auf die Backen, zuſammen rotten fie ſich wider mich. 1 Gott 
gibt mich preis an Buben und in Srevler Hände ſtürzt er mich. [12 Sorglos war 


abſoluten Inff. nachdrucksvoll für das Verb. finit. 
Das Unrecht, mit dem er ſchwanger gegangen, 
fördert einen Erfolg zu Tage, den er nicht erwar— 
tet. Er bereitet ſich ſelber Betrug. 

Zu Kap. 16 u. 17. 

16, 2—5. Vorläufige Abweiſung der Reden 
der Freunde.] dz zg consolatores molesti, 
onerosi. || 3. ſ. zu 15, 2. poo Hiph. heftig ma⸗ 
chen, anſtacheln. 4. Wenn die Freunde an ſeiner 


Stelle wären, würde er dieſe Erbärmlichkeit der 


Troſtkunſt auch verſtehn. Er wollte Worte gegen 
fie reihen (zen mit 3 des als Mittel der Hand— 
lung gedachten Obj.) d. h. eine wohl ſtiliſierte 


Rede halten, u. mit dem Kopf ſchütteln (als Zei- 


chen des Hohnes; vgl. Pſ 22,8; Jeſ 37,22; Jer 
18,6). 5. Er könnte fie ermutigen mit ſeinem 
Munde (ohne daß das Herz dabei iſt, oder mit 
Verheißungen, die in Wahrheit Anklagen find). || 


v. 617. Klage über fein unter der Wucht des 


göttl. Zorns auf das höchſte geſtiegenen Elends. 
6. Er vermag ſich ſelbſt nicht zu tröſten, weder 


durch Reden noch durch Schweigen. „Was weicht 
von mir?“ d. h. mein Schmerz bleibt in ſeiner 
ganzen Schwere. || 7. Is verſichernd; ja nun hat 
er mich erſchöpft; Subj. iſt Gott. 89 wie 15, as 
von dem Hausſtand, der Familie, dem Kreis der 
nächſten Angehörigen, den Gott verödet hat, ſo 
daß er ganz allein fteht. || 8. Gott hat ihn durch 
das Leidensverhängnis als ſchuldig hingeſtellt. 
wo eig. constringere; hier ſpez. zuſeſchrumpfen, 
runzlig machen, von der Haut des abgemagerten 
Kranken. zz dem dps untergeordnet. H. weiß 
ebenſowenig wie die Freunde Leiden u. Sünde 
von einander getrennt zu denken.“ 9. Vgl. Am 
1,11. dow von feindl. Verfolgung auch 30, 21. 
Er ſchärft ſeine Augen d. h. wirft durchbohrende 
Blicke. 10. Dem Zorn Gottes entſpricht die 
Feindſchaft der Menſchen, die ihn höhnen u. be: 
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ich, da zertrümmerte er mich, erfaßte meinen Nacken und zerſchellte mich und ſtellte 
mich hin ſich zur Sielſcheibe. Mich umſchwirren ſeine Gefchoffe, er ſpaltet 
meine Nieren ſchonungslos, ſchüttet zur Erde meine Galle. “Er durchbricht mich 
Rig auf Riß, läuft an gegen mich wie ein Kriegsheld. [15Sacktuch heftete ich auf 
meine Haut und ſteckte in den Staub mein Horn. 16Mein Geſicht iſt brennend 
rot vor Weinen und auf meinen Wimpern lagert Todesſchatten, Wobgleich kein 
Unrecht in meinen Händen und mein Gebet ungeheuchelt. || 18Erde bedecke nicht 
mein Blut und keine Ruhſtatt finde mein Geſchrei! Schon jetzt, ſiehe im Him- 
mel iſt mein Senge und mein Gewährsmann in den Höhen. 2°Spdtter mein 
find meine Freunde; zu Gott thränt mein Auge, 21daß er entſcheide für den Mann 
gegenüber Gott und für den Menſchenſohn gegenüber ſeinem Freunde. 2 Denn 
zählbar kommen meine Jahre herbei, und einen Pfad ohne Rückkehr werd' ich 
wandeln. || 17, Mein Lebensgeiſt iſt zerſtört, meine Tage find erloſchen, die Gräber— 
ſtätte wartet mein: 2Fürwahr Spötterei umgibt mich, und auf ihrem Hadern muß 
mein Auge weilen. [ ſetz doch ein! Sei Bürge für mich bei dir! Wer ſollte 


ſchimpfen. Kern nach Jeſ 31,4. || 11. % eig. dem Gott, der ihn als ſchuldig tötet, zu dem Gott, 
Knabe, Junge; hier: Bube (mit dem Nebenbe- der ihn nicht ungerechtfertigt laſſen kann. || 19. 
griff des Frechen). e von we ſtürzen, Nu Doch — nicht erſt nach ſeinem Tode erhofft er 
22, 30; Bär ſchreibt die Form ohne Metheg, alſo Rechtfertigung; er glaubt ſie noch diesſeits desſel⸗ 
von men; aber vo ift durch Nu. bezeugt. [ 12. ben zu finden. Schon jetzt weiß er einen Zeugen 
Pilpel von doe zerbrechen u. von pas zerſchmet- ſeiner Unſchuld in den Himmelshöhen. ind 
tern; von Zertrümmerung des geſamten äußeren (Form der aram. Partt.) Zeuge, ſynon. v. 72. |I 
Glücksſtands, ſowie des Seelenfriedens. [ 18. 20. Gott iſt dieſer Zeuge, zu dem unter dem Spott 
Ausführung des Bildes von v. 12: „zd nicht der Freunde ſein Auge thränt. [[ 21. Zu ihm 
jaculatores, ſondern jacula ejus von a5 jacu- wendet er ſich, daß er entſcheide 7. zwiſchen Gott 
lari. Spaltung der Nieren u. die dadurch erfolgte u. ihm; 2. zwiſchen ihm u. ſeinen Freunden, de- 
Entleerung der Gallenblaſe nach außen, d. i. Ver- ren Verurteilung durch die Feſtſtellung der Un- 
letzung der edelſten Organe durch die Pfeile des ſchuld Has erfolgt. Der Gott, gegen den entſchie— 
erzürnten Gottes. ] 14. H. vergleicht ſich ſelbſt den wird, iſt der nur vorgeſtellte, unwirkliche, aus 
mit einer Mauer, die von den Feinden durchlöchert welchem die Feinde einen gerechten machen woll— 
wird, jo daß nun der Sturm beginnen kann. 15. ten. Wir ſehen in His Bewußtſein allmähl. eine 
Folge dieſes ſeines Geſchickes: Verwandlung ſei- Scheidung ſich vollziehen zwiſchen dem ihn befeh⸗ 
nes Außeren in das Jammerbild, das die Freunde denden u. dem ihm zu ſeinem Recht verhelfenden 
vor ſich ſehen. Das Trauergewand wurde auf Gott. Beachte den Wechſel in der Konſtruktion 
dem bloßen Leib enganliegend getragen; daher von min. x nicht Gott, ſondern der menſchl. 
hier als auf die Haut aufgenäht, aufgeheftet dar- Gegner. || 22. Begründung der Bitte durch die 
geſtellt. v. 1s v ſagt, daß er ſeine Ehre, ſich mit [Nähe ſeines Lebensendes. dd did zählige 
Staub u. Aſche bedeckend, in Schande verkehrt [Jahre; LXX ey cowunré. sms kommen 
habe. 16. nnen, korrekter zan. Todes⸗ heran, ſtehen mir bevor. ‘i 

ſchatten — infolge der faſt eintretenden Blind— 17,1. Fortſetzung der Begründung von v. 22. 
Heit. || 17. Eine zu v. 12—16 gehörige Naherbeftim- | do Lebensgeiſt, Lebenskraft: Sein leibliches 
mung: Dies alles verhängte Gott über mich, ob- | Leben geht der Auflöſung entgegen. day Grä⸗ 
gleich u. ſ. f., wörtl.: in dem Zuſtand, daß kein ber, wo wir ſagen würden: Kirchhof. 2. xd BN 
Unrecht in meinen Händen (f. zu 10,7) u. mein Beteuerungsformel. nbn Spöttereien, von don 
Gebet rein d. i. ungeheuchelt. — 16, 1817, 9. (aus dung, dem Hi. von dod: narren, täuſchen). 
Die Hoffnung einer zukünftigen Anerkennung ſei- H. meint, daß man mit ihm Spötterei treibt, 
ner Unſchuld. 18. Die Erde möge fein Blut als eines [wenn man ihm zu hören gibt, was die Freunde 
ſchuldlos Getöteten nicht aufſaugen, damit es zu ihm vorhalten, deren zänkiſches, gehäſſiges Trei⸗ 
Gott um Rache rufe u. ebenſo möge das Geſchrei ben er beſtändig vor Augen haben muß. doe 
ſeines Blutes empordringen zu Gott — und doch Inf. Hiph. von m2 in d. Bdtg mit jem. hadern. 
iſt Gott es, der ihn getötet hat! Er appelliert von | Die Form hat Dagesch dirimens, wen die 


Das Buch Hiob. Kapitel 17. a 47 


ſonſt in meine Hand einſchlagend Denn ihr Herz verſchloſſeſt du der Klugheit, 
darum wirſt du ihnen nicht Obmacht geben. Wer als Beute ausbietet Freunde, 
dem werden die Augen ſeiner Kinder verſchmachten. (Und mich hat er hingeſtellt 
zum Spottlied der Leute, und muß einer fein, dem man ins Geſicht ſpeit. Da 
trübte ſich vor Gram mein Auge, und meine Glieder ſind wie der Schatten alle. 
»Es entſetzen ſich Rechtſchaffene darob und der Schuldloſe gerät in Aufregung 
gegen den Verruchten. Doch es hält feft der Gerechte an ſeinem Wege, und der 
Hande-Reine gewinnt an Kraft. Doch ihr alle, immer wieder kommt nur 
heran, einen Weiſen werd' ich unter euch nicht finden. Meine Tage find vor— 
über; meine Pläne zerriſſen, die Pfleglinge meines Herzens. 1 Nacht machen 
fie zum Tage: Licht ſoll näher fein als die offenbare Sinfternis. || 13Wenn ich 
hoffen muß auf das Totenreich als mein Haus, in der Finſternis ich gebettet 
mein Lager, der Gruft zurufe: mein Vater biſt du, meine Mutter und meine 
Schweſter dem Gewürm: Wo iſt denn da meine Hoffnung Ja meine Hoff— 
nung — wer erſchaut ſie? 16 Su den Riegeln des Totenreichs fährt fie hinab, 
wenn zugleich im Staube Ruhe. 


Während im erſten Gang des Streites der Widerſpruch der Freunde H. mehr 
und mehr in die wilde Auflehnung gegen Gott hineingetrieben, wird ihm jetzt gerade 


ſonſt in Pauſa übl. Form für jdm. || 3. Wieder⸗ Aber der Gerechte kommt durch ſolche Erfahrung 
aufnahme des Wunſches 16, 20 f. don einlegen, nicht zu Falle, ſondern gewinnt daran neue Kraft - 
sc. ein Pfand (unſer: ſetzen, einſetzen). any mi- für ſein Heiligungsſtreben. Wir haben hier einen 
ſchen; tauſchen; dann: jmdn vertreten: für jmdn. (derjenigen Sätze des Buches, in welchen der Dich— 
Bürge ſein. Wer ſoll ſonſt in meine Hand ein- ter ſeinen Helden das Weſen des Leidens des Ge— 
ſchlagen, um mir zu verbürgen, daß du mich nicht rechten zum Ausdruck bringen läßt. Denn daß er 
als Frevler anſiehſt? H. meint, daß er keine Ge- bei dem pas u. donn auch ſich ſelbſt im 
rechtigkeit zu finden hoffen kann, wenn Gott ſich Auge hat, ſteht außer Frage. Mit Recht macht 
nicht bei ſich ſelbſt für ihn verbürgt. »po Ni. Dit auch auf die ſchneidende thatſächl. Widerlegung 
durch Handſchlag ſich verbürgen. Lon d ver- aufmerkſam, welche er der Beſchuldigung des 
ſtärktes Wer? || 4. Begründung der Bitte: Von Eliphas 15, 4 entgegengefest. || v. 10 — 16. 
meinen Freunden kann ich nichts erwarten, denn Schlußwort an die Freunde mit nochmaliger Ab— 
u. f. f. Obmacht geben, cig. fie emporheben über wehr ihrer Reden. 10. Vgl. v. 4. [11 f. Be⸗ 
mich durch Bekräftigung ihrer Anklage; dogg gründung der Behauptung v. 10. Sie verheißen 
aus dio. || 5. Begründung der v. 4 ausge- frohe Ausſichten, während Hiob am Ziele ſeines 
ſprochenen Hoffnung durch den Erfahrungsſatz, Lebens iſt u. am Ende mit Plänen u. Hoffnungen. 
daß, wer ſeine Freunde zur Beute ausruft, an | zz? de Beſitzungen meines Herzens d. i. 
ſeinen Kindern dafür geſtraft werden wird: ein, meine ſchönſten Gedanken, meine liebſten Hoff— 
um die Freunde zu ſchonen, abſichtl. ſo allgemein nungen. Die Freunde machen Nacht zum Tage, 
ausgedrückter Gedanke. So Altere, de Wette, ſofern ſie mir liebl. Zukunftsbilder vorſpiegeln, 
Del. u. a. pen Beuteanteil Nu 31,886 (Bulg. während mir aus der Zukunft doch nur Dunkel 
praedam). ban anzeigen, hier: ausbieten. Das entgegenblickt. || 13 f. Zweiter Begründungsſatz 
Suff. von „es bezieht ſich auf das Subj. von für v. 10. Die vv. 13-14 bilden einen hypothet. 
sar. Daz aber verknüpft Grund u. Folge. || Vorderſatz, deſſen Nachſatz, durch + eingeleitet, mit 
6. H. geht wieder auf Gott zurück als die letzte v. 1s beginnt. Die Perff. v. 13 u. 14 von dem, 
Urſache alles deſſen, was ihn betroffen. dk cig. was ſchon ſo gut als geſchehen. ] 16. 77 n nicht 
Inf. wie phy , in der Bdtg Spottlied. mem (von Plur., ſondern 3. Femin. Sing. mit paragogiſchem 
an) eig. das Ausſpeien; dann konkr. etwas Ver: iz, G© 47, Anm. 3. ne zugleich d. h. gleich— 
ächtliches, das man anſpeit.] 7. dog? Gebilde zeitig mit dem Hinabfahren meiner Hoffnungen. 
d. i. die Glieder. || 8. Der Rechtſchaffene entſetzt maz Pauſalform von dz Ruhe u. dis ozs 
ſich über das Leiden des Frommen u. gerät in ſind die Riegel des Hades, hier für die Thore ge— 
Aufregung über das Glück des Gottloſen.“ 9. nannt. 
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ihre Liebloſigkeit und Rückſichtsloſigkeit, mit der ſie ihm ihr Dogma von der ver⸗ 
geltenden Gerechtigkeit Gottes entgegenhalten, Anlaß, ſich zu dem Gott zurückzu⸗ 
wenden, von dem er zuverſichtlich hofft, daß er doch noch bei ſich ſelbſt als Bürge 
und Fürſprecher für ihn eintreten werde. Die in H.s Bewußtſein ſich vollziehende 
Scheidung zwiſchen dem Gott der falſchen Vorſtellung und dem Gott der Wirklich— 
keit, dem ihm feindlich gegenüberſtehenden zu dem anders geſinnten iſt dieſer Rede 
charakteriſtiſch. Zwar ſchließt auch fie mit dem Ton der Hoffnungsloſigkeit. Aber 
indem er in der Gewißheit, dem Tode entgegenzugehen, zu Gott fleht, nicht daß er 
ſein Leben friſte und ihm Geneſung ſchenke, ſondern ſich zu ihm bekenne, zeigt ſich 
ſein Glaube in ſeiner ganzen Größe. Und wie er im Kampfe mit den Freunden 
ſeine volle ſittliche Stärke wieder gewinnt, beweiſen Ausſagen, wie 17,8. 9. Es iſt, 
als wenn er an ſolchen Stellen das Ende ſeiner eigenen Leidensgeſchichte, den Rat— 
ſchluß Gottes, der ſich in ſeiner Heimſuchung vollzieht, ahnend vorausſähe — lauter 
Anzeichen dafür, daß der Streit zwiſchen ihm und feinen Freunden eine neue Wen— 
dung genommen. 


Zweite Antwort Bildads c. 18. 


Da antwortete Bildad von Schuach und ſprach: Wie lange noch wollt ihr 
nach Worten jagen? Kommt zur Einſicht erſt und darnach wollen wir reden. 
Warum find wir dem Vieh gleichgeachtet, gelten als vernagelt in euren Augen d 
40) du, der ſich ſelbſt in ſeinem Sorn zerfleiſcht, ſoll deinethalben verödet werden 
die Erde und wegrücken ein Fels von ſeiner Stelle? || Dennoch wird der Frevler 
Licht erlöſchen und den Schein verlieren die Flamme ſeines Feuers. Das Licht 
verfinſtert ſich in ſeinem Selte und ſeine Leuchte über ihm verlöſcht. Eingeengt 
werden ſeine gewaltigen Schritte und niederwirft ihn fein eigener Ratfchlag. || 
Denn er treibt ins Netz durch ſeine Füße und über Fallgitter wandelt er hin 
Es erfaßt feine Ferſe eine Schlinge, es ergreift ihn ein Fallſtrick. 10verſteckt in 
der Erde liegt ſein Garn und ſeine Falle auf dem Pfad. Ringsum betäuben 


Zu Kap. 18. 
Die zweite Antwortsrede Bildads beginnt 


der vergeltenden göttl. Gerechtigkeit kann er ſo 
wenig umſtoßen, als die Beſtimmung der Erde, 


V. 2—4 mit heftigem Tadel des unverſtändigen 
Redens H.3, der, ſich allein für weiſe haltend, für 
ſich eine Anderung der ewigen Geſetze Gottes be— 
anſpruche. 2. Nicht Anrede an die Freunde, 
welche noch zu milde mit H. geredet (Vaih. u. a.), 
ſondern an H., den er in der Mehrzahl anſpricht, 
weil er ſich 17,8. o mit allen leidenden Gerechten 
zuſammengeſchloſſen. Er fragt ſie, wie lange ſie 
noch nach Worten Jagd machen; ſie mögen doch 
erſt klug werden, ehe man weiter mit ihnen ver- 
handle. sap ift nicht — “sp von yp, ſondern 
auf ein Nomen pap, zurückzuführen: Jagdnetz, 
von pep jagen (nach dem Arab.). 3. Anſpielung 
auf 17,4. 10. Das Vb. dont: von dv (vgl. 
pox) eig. verſtopft, daher gleichſam: vernagelt, 
dumm fein. Andere nach Vulg. (sorduimus) de 
n, nach V. a weniger paſſend. || 4. An⸗ 
ſpielung auf 16,0: Nicht Gottes Zorn zerfleiſcht 
H., ſondern er ſich ſelbſt. H. meine nicht durch 
ſein ungeberdiges Weſen eine Anderung der göttl. 
Weltordnung herbeizuführen. Das ewige Geſetz 


der Menſchheit zum Wohnſitz zu dienen, ändern 
oder einen Felſen von ſeiner Stelle rücken. [v. 
5— 21. Schilderung des ſchreckl. Geſchicks der 
Frevler. [5 f. ds adverſativ für: auch fo (vel 
sic) = doch. Pf 129, 2. Das Aufhören des 
Glücks vgl. mit dem Auslöſchen der das Zelt er— 
leuchtenden Lampe. zz“ Flamme, nur hier, 
aram. zu; das Vb. sav brennen im Arab. u. 
Syr. ez 0: das Bild der Hängelampe (f. 
Schu.). || 7. Ein anderes Bild: Die Verengung 
des Raumes, auf dem ſich der Gottloſe ſtolz und 
frei bewegte im Vollgefühl ſeiner Kraft. Sein 
eigener, vermeintl. weiſer Rat ſtürzt ihn ins Un⸗ 
glück.] 8. Begründung u. Erklärung von v. 7. 
Er geht auf trügeriſchem Boden, wo er ſich in 
Fangnetze verſtricken oder durch ein Fallgitter in 
die Tiefe ſtürzen kann. dez hineintreiben, kerri. 
9. pine mit 52 um das Überwältigende des 
Packens auszudrücken (Del., Di.). does von 
dy feſt zuſffaſſen, zuſebinden: Schlinge, Fall- 
ſtrick. ] 11. Überall, wohin er den Fuß ſetzt, 
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ihn Schreckniſſe und verſcheuchen ihn auf Schritt und Tritt. |] 12Es iſt hungrig 
ſein Unheil nach ihm und Verderben ſteht bereit zu ſeinem Sturze. 18 Es frißt 
gliedweis ſeine Haut, es frißt ſeine Glieder des Todes Erſtgeborener. Weg⸗ 
geriſſen wird er aus ſeinem Selte, worauf er vertraute, und zum König der 
Schrecken läßt es ihn ſchreiten.] 15 s wohnt in ſeinem Selte, was nicht ihm ge— 
hort; geſtreut wird auf ſeine Wohnſtätte Schwefel. 16 Unterhalb verdorren ſeine 
Wurzeln und oberhalb verwelkt ſein Gezweig. 17 Sein Gedächtnis iſt verſchwunden 
von der Erde, er iſt namenlos weit und breit. || Man ſtößt ihn aus Licht in 
Finſternis, aus dem Erdkreis jagt man ihn weg. 1 Nicht Sproß bleibt ihm, nicht 
Schoß in ſeinem Volke, noch iſt ein Entkommener in ſeinen Weilern. 20 b feines 
Tages entſetzen ſich die im Weſten, und die im Often ergreift Schauder. 2 Nur 
alſo ergeht es den Wohnungen Ungerechter, und fo dem Orte deſſen, der Gottes 
nicht achtete. 


Bildads Rede ijt die Ausführung des Schlußworts ſeiner erſten 8, 22 v. Er 
kennt nur den Standpunkt der vergeltenden Gerechtigkeit: Wo ein Übermaß des 
Leidens, da iſt Übermaß des Frevels, den Gottes Gericht trifft. Der Frevler, deſſen 
Geſchick er ſchildert, ijt Hiob ſelbſt, den Gott zum Straf- und Warnungsexempel 
für die Mit⸗ und Nachwelt gemacht hat. Unverkennbar ſpielt die Schilderung auf 
Hiob und ſeine Krankheit an. Dieſe unverblümten Anſpielungen ſind das Neue, 
auf das wir ſtoßen. Die Grundgedanken der Rede ſind die alten. Nur der Ton 
der Verheißung wird gar nicht mehr angeſchlagen. Die Ausmalung des Fluch— 
geſchicks, das den Frevler trifft, iſt von ergreifender Wahrheit, an ſich betrachtet; 
aber in der Anwendung auf H. wird ſie zur Lüge. 


Zweite Antwort Hiobs c. 19. 


Und es antwortete Hiob und ſprach: Wie lange werdet ihr betrüben meine 


Seele und zermalmen mich mit Worten d 
ſchmäht, euch nicht ſchämt mich zu mißhandeln. 


lauert auf ihn Schreck u. Verderben. „zes hin⸗ 
ter ihm her, auf Schritt u. Tritt. yen jagen, 
treiben.] 12. n die Juſſivform, wie häufig an 
Stelle der gew. Imperfektform, § 128, 2 Anm. 
zz von jzs Unglück. zer von v das Hin⸗ 
fallen (St. vd: ſich neigen). || 13. Spezielle An⸗ 
ſpielung auf H.s Geſchick. dogs hier die Glieder 
des Körpers, wie 41, 4. Der Erſtgeborene des To- 
des ſ. v. a. die ſchrecklichſte Krankheit.] 14. inan 
das, worauf er vertraute, weil er dort dauerndes 
Glück zu finden hoffte. smmysm es, näml. die 
geheime Macht, das Verhängnis, dem er anheim— 
gefallen. Schreckenskönig d. i. der Tod. || 15, 
Verwüſtung ſeiner Wohnſtätte. 5d Wan „ſolches, 
was ihm nicht zugehört“ iſt virtuelles Subj. zu 
vin, deſſen neutr. Femininum ſich daraus er— 
klärt, daß als Bewohnerſchaft Weſen, wie die 
Jeſ 13, 20 ff.; 34, 11 ff. beſchriebenen gedacht 
find. an iſt das verſtärkte 2. In dem Schwe⸗ 
fel liegt wohl ein Hinweis auf das Zorngericht 
über die Städte des Siddimthales Gn 19, 24. 28. 
16. Das Pflanzenbild hat gleichen Sinn wie 


Schon zehnmal iſt's, daß ihr mich 
Und hab' ich auch wirklich mich 


v. 15. Der ganze Stamm ſtirbt ab. dn val. 
zu 14,2. || 17. Sein Andenken gerät in gänzl. 
Vergeſſenheit. yan das Draußen, der ganze Be— 
reich außerhalb ſeines Hauſes, wo fein Name be- 
kannt war. 18. Aus dem Licht des Lebens in die 
Finſternis des Todes. Er verſchwindet von der 
Oberfläche der Erde. amar Hiph. von . || 19. 
732) Je: ein „nach Art des Stabreims allitterie— 
rendes Wortpaar“; außer hier noch Gn 21, 22; 
Sep 14,22. || 20. 5s fein Unglückstag Die im 
Weſten u. die im Often, die Nachbarn zu beiden 
Seiten (nicht: die ſpäten Enkel u. deren Vorfah⸗ 
ren). || 21. Nur ſo d. i. nicht anders. Der Satz 
dN- ve ND ſteht im Genetivverhältnis zu nip; 
jf. G § 116, 3; Strack? § 87 m. 

Zu Kap. 19. 

v. 2 6. Unmutiger Tadel der Freunde ob 
ihrer Härte u. Bezeugung des Unrechts, das er 
leidet. 2. java Hi. von man mit der vollen En⸗ 
dung 79 u. beibehaltenem 3. Radikal. N72, 
Bär » ohne Schwa. [ 3. Zehnmal als runde 
Zahl. Zu V. b vgl. G § 142, 3 b. Win ent: | 

4 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VII. 
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verfehlt, fo haftet an mir doch mein Verfehlen. Wollt ihr wirklich gegen mich 
groß thun, und mir herbeweiſen meine Schmach: fo wiſſet denn, daß Gott mir 
Unrecht gethan und mit ſeinem Vetz mich rings umzogen.]] Siehe, ich rufe: Ge— 
waltthat! und finde nicht Erhörung, ich ſchreie um Hilfe und da iſt kein Recht. 
sMeinen Pfad hat er verzäunt, unüberſchreitbar, und auf meine Steige lagert er 
Finſternis. Meine Ehre hat er mir ausgezogen und weggethan die Krone mei⸗ 
nes Hauptes. 10 Er riß mich nieder ringsum, da verging ich, und er hob aus wie 
einen Baum meine Hoffnung. 11Er ließ lodern gegen mich ſeinen Gorn und 
achtete mich gleich einen ſeiner Feinde. 12 Sumal rückten ſeine Scharen an und 
bahnten wider mich ihren Weg und lagerten ſich ringsum um mein Gezelt. 
13Meine Brüder hat er von mir entfernt und meine Freunde find mir ganz ent— 
fremdet. Meine Verwandten bleiben aus und meine Gefreundeten haben mich 
vergeſſen. 15Meine Hausgenoffen und meine Mägde achten mich als einen Srem- 
den, ein Unbekannter bin ich geworden in ihren Augen. 16Meinen Knecht rufe ich 
und er antwortet nicht, mit meinem Munde muß ich ihn anflehen. || 17Mein Atem 
iſt widrig meinem Weibe und mein übler Geruch den Söhnen meines Leibes. 
is Sogar Buben thun verächtlich gegen mich; will ich aufſtehen, jo reden fie über 
mich. 19eEs verabſcheuen mich meine Buſenfreunde, und die ich liebte, haben ſich 
gegen mich gekehrt. 2An meiner Haut und meinem Fleiſch klebt mein Gebein, 
und ich bin entronnen mit meiner Sahnhaut. || 21Erbarmt euch mein, erbarmt euch 


weder Impf. Hiph. von non (G § 53, Anm. 
A): übertäuben (Schu., Roſ., Del., Zö.) oder 
Qal: mißhandeln (Ew., Hirz., Di.); beide Male 
nach dem Arab. (LXX énixevodé wor; Bulg. 
opprimentes me). || 4. Das erſte Glied iſt Be⸗ 
dingungsſatz. Eine etwaige Verfehlung meiner⸗ 
ſeits iſt meine Sache u. berechtigt euch nicht zu 
ſolcher Mißhandlung meiner Perſon. jad näch⸗ 
tigen; dann: beharren, bleiben. dz d. i. un⸗ 
bewußten Fehltritt iſt H. bereit zuzugeben. [5 f. 
Daß v. s als Vorderſatz genommen ſein will zu 
v. e, zeigt ſchon das ids nach dem Imptv aug 
(vgl. 9, 24; 24, 28, wo es zwar beim Bedingungs— 
ſatz ſteht, aber logiſch zum Frageſatz gehört): 
yvote On. Wenn fie wirklich — meint H. — 
gegen ihn großthun zu müſſen glauben u. dabei 
bleiben, ihm ſeine Schande d. h. die ihn ſchän— 
dende Sünde in einer ihrer Meinung nach end— 
gültigen Weiſe darzuthun (1 in wie 6, 28; 13,3. 
15); wenn alfo ſein Leiden nur unter dem Ge: 
ſichtspunkt der Sündenſtrafe aufzufaſſen iſt, ſo 
wiſſet denn u. ſ. f. (. Del.). Gott plagt ihn un⸗ 
gerechterweiſe mit Leiden, in die er ihn, wie in ein 
Netz, eingefangen hat, ſo daß er freilich rechtlos 
dem, was über ihn ergeht, Stand halten muß. 
ppm mit Akkus. der Sache u. dz der Perſ.: jmdn 
mit etwas umgeben. v. 7—12 weitere Ausfüh⸗ 
rung des v. s ausgeſprochenen Gedankens: Klage 
über ſchweres, ſeitens Gottes ihm zugefügtes Leid. 
|| 7. Er findet weder Recht noch Antwort. dyn 
interjektioneller Ausruf, wie Hab 1,2. [ 8. Vgl. 


3, 26; 18, 27. “12 abjperren, vermauern. [ 9. 
Nicht nur von dem Verluſt des äußeren Glücks u. 
Anſehens, ſondern (ſ. Schl.) von dem der ihn früher 
zierenden Krone der Gerechtigkeit zu verftehn. || 
10. yn: destruere, niederreißen, wie einen zum 
allmähl. Abbruch beftimmten Bau. wen von 
der Aushebung einer Pflanze aus dem Mutter⸗ 
boden zur Verpflanzung oder Beſeitigung. ] 12. 
Die Folge des göttl. Zornes v. 1: Der Anſturm 
der Leiden, die wie ein Heer, das gegen eine Fe⸗ 
ſtung anrückt (16,14), auf ihn ſtürmen. Das 
Bild V. b iſt hergenommen vom Auffſchütten des 
Belagerungswalles (nd). [v. 13.20. Klage 
über das Schwere, das er durch Menſchen erfährt. 
13 f. af g nur d. h. nichts anderes als fremd. 
dong Freunde als Kennende, dozen als Be⸗ 
kannte, Gefreundete, Vertraute. [ 15. ma 2 
(Vulg. inquilini domus meae) die Knechte des 
Hauſes. zem auf das letztgenannte Nomen 
dus bezogen. 16. Nicht notwendig eine Art 
Oberknecht. || 17. man vom Atem; mien nach 
dem Parall. unmögl. von jan gnädig fein, ſon⸗ 
dern (vgl. arab. channa, X ſtinken) übelriechen; 
Infin. nach Analogie der 4S. Die Söhne ſeines 
Leibes d. h. ein u. desſelben Mutterleibes, ſeine 
Brüder. || 18. 5 Knabe, Junge; ſ. 16,11. 
maaps hypothet. Vorderſatz, wie 11,12. Auf⸗ 
ſtehen, um fie zu ſtrafen. 2 Dan wie Pſ 50, 20; 
Nu 12,1; 21,5. || 19. Anſpielung auf Eliphas, 
Zophar u. Bildad. az relativ wie 15,17. || 20. 
Bild äußerſter Abmagerung: durch Haut und 
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mein, ihr Freunde! 


Denn Gottes Hand hat mich getroffen. 
ihr mich, wie Gott, und werdet meines Fleiſches nicht ſatt d 


22Warum verfolgt 
230) möchten doch 


aufgeſchrieben werden meine Worte, daß ſie doch in ein Buch verzeichnet würden 


— mit Eiſengriffel und mit Blei, auf ewig in den Fels gehauen! 


25 Aber ich 


weiß: Mein Erlöſer lebt, und hinterher wird er auf dem Erdboden auftreten, 
61a, wenn meine Haut nicht mehr, alſo zerfetzt, und bar meines Fleiſches werd' 
ich Gott ſchauen; ?7welchen ich ſchauen werde, mir zugethan, und ſehen werden 


Fleiſch ſieht u. fühlt man die Knochen. Mit der 
Zahnhaut allein hat er ſich gerettet, fie allein un- 
verſehrt übrig behalten, während die Haut an 
allen anderen Körperteilen ſich abgelöſt hat (Hirz. 
u. a.). — || v. 22—27. Ermannung zu fröhlicher 
Hoffnung auf Gott, der ihm Recht ſchaffen wird, 
eingeleitet durch eine wehmütige Bitte an die 
Freunde. 21. Die Hand Gottes hat ihn berührt 
in der Plage (y23) des Ausſatzes 2 K 15,5; fo 
ſollen doch fie wenigſtens Erbarmen haben.] 22. 
Das Nicht⸗ſatt⸗werden ſeines Fleiſches bezieht ſich 
auf die fortwährenden Anklagen, Verdächtigungen, 
Verleumdungen u. ſ. f. 23 f. Gegenüber dieſen 
grund- u. liebloſen Anſchuldigungen wünſcht H., 
daß ſeine Worte d. h. das ſo oft ausgeſprochene 
Bekenntnis ſeiner Unſchuld, für die Nachwelt 
ſchriftl. verzeichnet, oder vielmehr, wie durch eine 
Steigerung hinzugefügt wird, mit eiſernem Grif: 
fel in Felſen gehauen werden. os zur Verſtär⸗ 
kung des Wunſches; ape Hoph. von pyn mit 
Dageſch forte implic. Wörtl.: O möchte es in 
ein Buch ſein (822 in dieſer Verbindung immer 
mit Art.), daß fie eingezeichnet würden. In v. 24 
Steigerung des Gedankens: Nicht bloß in ein 
Buch, in Stein ſollen ſeine Worte gehauen wer- 
den. Es iſt eine Schrift gemeint, deren Buchſta⸗ 
ben mit Eiſengriffel in harten Stein gegraben u. 
dann mit Blei ausgefüllt werden. LXX eis uco- 
twovoy (29 ſtatt 129). 25. Nicht einfach fort- 
ſetzend, ſondern adverſativ: Aber ich (equidem) 
weiß u. ſ. f. Es bedarf nicht deſſen, daß das 
Zeugnis ſeiner Unſchuld auf die Nachwelt kommt, 
damit ſie ihm ſein Recht zu teil werden laſſe. Er 
ſeinerſeits weiß, fein des lebt: ein Wort, das man 
hier nicht von dem Bluträcher (dan dss) zu ver⸗ 
ſtehen hat (Umbr. u. a.), ſondern übh., wie z. B. 
Pf 119,154; Spr 23, 11 von dem Erlöſer u. Hel- 
fer in der Not, hier von demjenigen, der für den 
Unterdrückten eintritt u. ihm zu ſeinem Rechte 
verhilft. Daß n bedeuten ſoll, fein Erlöſer fei 
lebendig, der lebendige Gott, während er ſterbe 
(Schl., Di., Zö. u. a.), iſt gegen den Zſhg, in 
welchem von H.s Tod keine Rede iſt, u. auch gegen 
die Parallele 16,10. Wie an letzterer Stelle H. 


es ausſpricht, daß er nicht erſt nach ſeinem Tode 
ſeiner Rechtfertigung entgegenſieht, ſondern ſchon 
jetzt von einem Zeugen ſeiner Unſchuld in den 
Himmelshöhen wiſſe, ſo ſagt er hier, daß Einer 
lebe, der ſich ſeiner annehme u. hinter denen drein, 
welche jetzt ihn anfechten, als letzter kommen wird 
(zu jin Jeſ 44,6), u. zwar auf eben dem Grd- 
boden erſcheinen, wo jetzt die Widerſacher H.3 die— 
fem gegenüberſtehen. Daß deze „auf dem Erd⸗ 
boden“ bedeutet, zeigen Stellen wie 39,14; 41,28. 
Das Grab kann de; nie bedeuten, u. an „die Erde, 
ſofern ſie dem Menſchen zum Grabe dient“, könnte 
nur gedacht werden, wenn der zu Erlöſende als 
Geſtorbener gemeint wäre (Di.), was wir in Ab— 
rede ſtellen. Die Behauptung, daß es ſtatt dope 
vielmehr 1 heißen müßte, wenn es ſich um eine 
Erſcheinung Gottes zur Entſcheidung des Streits 
für H. handelte (Di.), iſt grundlos. Das Verbum 
pap iſt das zum Begriff ds durchaus paſſende; 
es bezeichnet das Aufſtehen u. Einſchreiten des 
Retters u. Beiſtands (Pf 12,6 vgl. 94, 16; Jef 
33, 10 u. Del. zu unſ. St.). ]] 26. Wie nun, fährt 
H. fort, der lebt, welcher ihm helfen wird, ſo wird 
er ſelbſt nicht ſterben, ohne ihn zu ſehen. Was 
den Sinn dieſes Vis im einzelnen betrifft, jo iſt 
anerkannt, daß das nur Präpoſition, nicht aber 
mit doß; verbundene Konj. fein kann; ferner daß 
app? appoſitioneller Relativſatz zu », die 3. 
Perſ. Plur. entſprechend unſerem unbeſtimmten 
„man“ gebraucht iſt u. de: die Bdtg herunter⸗ 
ſchlagen, decutere hat. „ie “ns kann dann 
nur heißen: wenn meine Haut nicht mehr iſt. 
Darnach richtet ſich der Sinn des parallelen zn 
d. i. bar, ledig meines Fleiſches (72 wie 11,15; 
21,0). Soll man nun hiebei an „den, wenn nicht 
leibloſen, doch leibfreien Zuſtand ſeiner nachirdi⸗ 
ſchen Exiſtenz“, an die Zeit denken, wo „er, frei 
von ſeiner oc, als verklärter Geiſt Gott ſchauen 
wird“? Gewiß nicht. Denn 1. iſt dies ein dem 
altteſtamentl. Vorſtellungskreis fremder Gedanke; 
2. war H.s Lage ganz darnach angethan, daß er 
wünſchen mußte, noch diesſeits des Todes 
Gottes Gnade zu erfahren u. vor ſeiner Umgebung 
gerechtfertigt zu werden. Da nun die Krankheit, 
4 * 
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meine Augen, und nicht als fremden — es ſchmachten die Nieren mir im Schoße. | 
2sDenkt ihr: Wie wollen wir ihn verfolgen, und, der Sache Wurzel fet in mir 
gefunden: 2%fo fürchtet euch vor dem Schwert; denn derlei find Schwertesverge— 
hungen, damit ihr erkennet, daß ein Gericht iſt. 


Hat uns ſchon die erſte Antwortsrede H.s in dieſem Stadium des Streits 
c. 16— 17 gezeigt, wie das Verhalten der Freunde dazu dienen muß, ihm zum 
rechten Verhältnis zu Gott zu verhelfen, ſo auch dieſe zweite. Nachdem er die 
Freunde ob ihrer unbarmherzigen Härte getadelt und ihnen die Konſequenz vor⸗ 
gehalten, zu der ihn ihr Satz, daß alles Leiden ſeinen Grund in Gottes vergeltender 
Gerechtigkeit habe, treibt, die Konſequenz nämlich, daß er dann bei dem Bewußtſein 
ſeiner Unſchuld ſein Leiden für ein ungerechtes Verhängnis anſehen müſſe: ſo ſchildert 
er in beweglichen Worten ſein ungeheures Elend, das der Freunde Mitleid erregen 
ſollte, ſtatt des Beſtrebens ihn vollends niederzuſchmettern. Aber indem er ſich 
dieſes Elends noch einmal in ſeiner ganzen Größe bewußt wird, erhebt ſich ſein 
Glaube zu der ſiegesgewiſſen Hoffnung, daß er noch in dieſem Leben zu ſeinem Recht 
kommen werde durch einen des, der als letzter mit ſeinem Zeugnis auftreten wird. 
Nach ſeiner Haut, der ſo jämmerlich zerfetzten, und bar ſeines Fleiſches, das ſchon 
jetzt ſo zuſammengefallen, daß man die Knochen hindurchſieht, wird er Eloah ſchauen 


unter deren Qualen H. litt, die Elephantiaſis, 
gerade die Haut zerſtört; da er kurz zuvor v. 20 
von ſeiner Abmagerung geredet, liegt es da nicht 
am nächſten, den Gedanken ausgeſagt zu finden, 
daß er Gott zu ſchauen hoffe, wäre dieſe Haut 
auch ganz zerſchlagen u. er durch die verzehrende 
Macht der Krankheit zum Knochengerippe abge— 
zehrt? Schwierigkeiten macht das per, das man 
nur entweder durch „ſo, dieſermaßen“ erklären, 
alſo als adverbiale Beſtimmung zu do; ziehen 
kann, oder decxtixos verſtehen: „dies da“ als Hin⸗ 
weiſung auf den Leib. der = der dnn (Geſ., 
Tharg. & dan) zu faſſen geht aus ſyntaktiſchen 
Gründen nicht an. || 27. Hat H. v. 2s die Hoff⸗ 
nung ausgeſprochen, daß er noch bei Leibesleben 
Gott ſchauen werde, ſo fügt er nun hinzu, weſſen 
er ſich von dieſer Erſcheinung Gottes verſehe, u. 
zwar mit ans, daß er Gutes für ſich erwar⸗ 
tet, er, der „jetzt jo ſchwer verfolgte“ (38) u. mit 
b), daß Gott ſich freundlich zu ihm ſtellen 
wird, u. nicht ſo, wie ſeine Umgebung jetzt, von 
der er v. 16 ſagen mußte: » f yy. Der 
Zſhg verlangt, 1 d) als zum Obj., nicht zum 
Subj. gehörig zu faſſen. Der Akkuſ., an den ſich 
die Appoſition y ds) anſchließt, ergänzt ſich zu 
any von ſelbſt. Nach dieſem Schauen Gottes, ſagt 
H., ſchmachten ihm die Nieren; in ſeinem Innern 
regt ſich die verzehrende Sehnſucht darnach. Dieſe 
Sehnſucht war erfüllt, als H. ſprechen konnte 
42, 5: 7082 » may. In der durch den Aus⸗ 
ſatz verwüſteten Haut u. dem durch die Krankheit 


verzehrten Fleiſch hat er die Erſcheinung des 


Gottes, den er für ſeinen Feind hielt, als ſeines 
Erlöſers u. Beiſtandes gegen ſeine Umgebung er⸗ 
lebt. Vgl. noch die Schlußbemerkung zu dieſem 
Kap. || 28 f. Schluß der Rede mit einem Wort 
der Warnung an die Freunde. » „wenn“. v. 28 
Vorderſatz zu v. 20. ay wow radix causae. 
Wenn die Freunde auf ſeine weitere Verfolgung 
finnen, da ja nun der letzte Grund der Sache 
d. h. ſeiner Leiden gefunden ſei, näml. in ſeinen 
Verſchuldungen, ſo u. ſ. f. In v.28 Übergang aus 
der oratio obliqua in die oratio recta. 29. 
dig dat. ethic. Das Schwert ijt Gottes Rache⸗ 
ſchwert. Mit dem überlieferten son dd den 
iſt nicht zurechtzukommen. Alle verſuchten Deutun⸗ 
gen find gezwungen; fo z. B.: „Glut d. h. Gottes 
Zornglut ſind Schwertesſchulden d. h. dem Schwert 
verfallende“, was heißen ſoll: Zorn trifft ſolche 
Sünden, welche, wie Verleumdung, das Schwert 
verwirken. Biell. iſt ſtatt dun zu leſen dn 
(Geſen.) u. zu interpretieren: „denn derlei (näml. 
Verleumden u. Verfolgen) find Schwertesvergeh⸗ 
ungen d. h. mit dem Schwert zu beſtrafen. Schwie⸗ 
rigkeiten machen auch die Schlußworte, wo Ke— 
thib paw, Oere pany, u. wo c = us fein 
ſoll. LXX wohl nach anderer Lesart: xe lors 
yrioovta, mov éotiy , 4 Vay oder nach 
cod. Alex.: & ovdauod aitwr 4 toyvs Lor. 
Jedenfalls ift die gegebene Überſetzung zſhgsge⸗ 
mäß. Die Anderung von pan in dau grundlos. 
Merx ſchlägt vor, zu leſen Jan was „unwürdi⸗ 
ges Gezänk“ bedeuten ſoll. 
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alg Retter ſeiner Ehre. Wir haben uns in der Erklärung von 19, 25 ff. der von 
Knobel, Stickel, Hirzel, Hävernick (a. a. O. S. 203 ff.), Gleiß, Steudel 
(a. a. O. S. 499), Hahn, v. Hofmann (Schriftbew. II, 2, S. 503), Simſon, 
Hitzig, Kph. u. a. vertretenen Auffaſſung als der dem Kontext wie dem Tenor des 
ganzen Buchs entſprechendſten angeſchloſſen. Da nämlich H. wiederholt das Ver— 
langen ausſpricht, daß Gott zur Beilegung des Streits erſcheine 13,3 ff.; 16,19 — 17,3; 
da ferner das Buch damit ſchließt, daß ſich Gott in der That offenbart und H. in 
ſolcher Offenbarung Ruhe findet, ſo liegt die Annahme nahe genug, daß das Ver— 
langen nach dem göttlichen Eingreifen auch an unjrer Stelle zur Ausſage komme, 
und daß nach der Meinung des Dichters dies Verlangen ſeine Erfüllung gefunden, 
als H. ausrief: „Nun hat mein Auge dich geſchaut“. Was den Einwand anlangt, 
daß es der Stelle im Verhältnis zu 14, 1315; 16, 18 25 ganz angemeſſen ſei, 
daß ſie dem Inhalte nach über beide hinausgehe, ſo iſt zuzugeben, daß ſie im Ver— 
hältnis zum Vorhergehenden einen Fortſchritt aufzeigen muß; derſelbe iſt aber 
nicht in der Ausſage der Unſterblichkeitshoffnung zu ſuchen, ſondern vielmehr 
darin, daß H., nachdem er zuerſt ſeine Zuverſicht bekannt, mit welcher er der Er— 
ſcheinung des göttlichen Richters entgegenſehe (9, 35), dann das Verlangen geäußert, 
derſelbe möge ſich zur Entſcheidung ſeiner Sache offenbaren (13, ff.), endlich beteuert 
hat, daß der Zeuge ſeiner Unſchuld im Himmel ſei, und denſelben gebeten, er möge 
noch hienieden ſich zu ihm bekennen (16, 19 — 17, 3), nunmehr 19, 2s ff. die fefte 
Überzeugung ausſpricht, daß jener himmliſche Zeuge noch vor ſeinem Tode als der 
Vertreter ſeiner Sache und Rächer des ihm angethanen Unrechts erſcheinen werde. 
Die von den meiſten der neueren Ausleger, wie Ew., Vaih., Gerlach, Hupf., 
Böttcher, Köſtlin, Köſter, Schl., Hölemann (Sächſ. Kirchen- und Schulblatt 
1853, Nr. 48. 50. 62), J. König, Del., Di., Bs. vertretene Anſicht, daß die 
Stelle von einem jenſeits des Todes eintretenden Schauen Gottes handle, hat gegen 
ſich J. daß eine derartige Hoffnung den H. in der Lage, in welcher er ſich befand, 
nicht zu tröſten und beruhigen vermochte; mußte er ja doch wünſchen ſeinen Freunden 
gegenüber gerechtfertigt zu werden; 2. daß die Hoffnung, Gott nach abgelegtem Leibe 
als verklärter Geiſt zu ſchauen, dem Vorſtellungskreis des A. Teſt. durchaus fremd 
ift; 3. daß der Gedanke „nach dem Tode“ durch mis dad und waa zum mindeſten 
höchſt mißverſtändlich ausgedrückt ſein würde. Dies wäre nicht der Fall, wenn 
letzterer Ausdruck durch „ledig meines Leibes“ überſetzt werden könnte. Aber dies 
iſt nicht möglich, da das Wort mit wiv parallel ſteht wie v. 20; 7,5; 10,11 und 
daher Fleiſch bedeuten muß (ogl. v. 2s). Dann ergibt fic) aber immer nur der 
Gedanke, daß er Gott ſchaut, wenn der Zerſtörungsprozeß (vgl. 7,5) vollendet fein 
wird, fo daß von ſeinem Leibe nur die Gebeine und Sehnen (10,11) noch unver— 
ſehrt ſind (ſ. Hitz. S. 146). 

Die älteſte Auffaſſung unſerer Stelle iſt die, nach welcher in derſelben von 
der Auferſtehung des Fleiſches die Rede ijt. So Hieron. (Vulg.), LXX (val. gegen 
Stickel, welcher in Abrede ſtellt, daß LXX die Stelle ſo verſtanden, die Bemerkk. 
von Umbr., Theol. Studd. u. Kritt. 1840, J u. von Ew., Theol. Jahrbb. 1843, 
IV) —, Tharg., Clemens Romanus, Origenes, Cyrill v. Jeruſ., Ambroſius, Epi— 
phanius, Rufinus, Auguſtinus. Luther folgt Hieronymus. Unter den neueren 
Auslegern bezogen die Stelle auf die Auferſtehung des Fleiſches Schu., Koſegarten, 
J. H. u. J. D. Michaelis, Roſ. Von einer eingehenden Widerlegung dieſer Faſſung 
der Stelle können wir ebenſo abſehen, wie von der Meinung derer, welche die Hoffnung 
auf Wiedergeneſung u. Wiedereinſetzung in den früheren Glücksſtand ausgeſagt finden. 
So Chryſoſtomus und nach ihm die übrigen Lehrer der griechiſchen Kirche; unter den 
Neueren Eichhorn (Allg. Bibl. der bibl. Liter. I, 3), v. Cölln (a. a. O. S. 219 ff.), 
Baumgarten⸗Cruſius (Grundzüge der bibl. Theol. S. 334), Knapp (Vorleff. 
über die chriſtl. Glaubenslehre II, 537) u. a. Vgl. Näheres über die Geſchichte der 
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Auslegung der Stelle Henke (Opusce. acad. p. 85 sq.), Hahn (De spe immortali- 
tatis sub V. T. gradatim exculta p. 34 sq.), Stickel (De Goéle comm. p. 4 sdd.), 
Bold (De summa carm. Iobi sententia p. 7 s.). 

Mit der Stelle 19,25 ff. haben die Reden des Buches ihren Höhepunkt er— 
reicht. Die Erwartung, welche man infolge deſſen hegen könnte, daß nun Gott er- 
ſcheine, um das Rätſel, welches über His Leiden ſchwebt, zu löſen, erfüllt ſich aber 
nicht. Der Streit beginnt ſich aufs neue zu verwickeln, indem die Freunde in H. 
Außerungen nur eine immer heilloſere Verhärtung gegen ihre Ermahnungen zur 
Buße erkennen. Zunächſt folgt eine Strafrede Zophars, in welchem wir bereits den 
heftigſten und leidenſchaftlichſten der drei kennen gelernt haben. 


Zweite Rede Zophars c. 20. 


Da antwortete Sophar, der von Naama, und ſprach: Darum erwidern 
mir meine Gedanken, und um des Stürmens willen in mir. Surechtweiſung mir 
zum Schimpf muß ich hören, doch der Geiſt aus meiner Einſicht antwortet mir. 
Weißt du wohl das, was ewig her iſt, ſeit geſetzt Menſchen auf die Erde: Daß 
der Srevler Jubel von kurzer Dauer und des Ruchloſen Freude nur einen Augen⸗ 
blick währt [Wenn zum Himmel aufſteigt ſeine Hoheit und fein Haupt zur Wolke 
reicht: 'gleich ſeinem Kote geht er für ewig unter; die ihn ſahen, ſprechen: Wo 
iſt er? Wie ein Traum verfliegt er und man findet ihn nicht, und wird weg— 
geſcheucht wie ein Nachtgeſicht. Das Auge hat ihn erblickt und nimmer wieder, 
und ſeine Stätte gewahrt ihn nicht mehr. le Seine Kinder müſſen begütigen Ge- 
ringe, und ſeine Hände zurückgeben fein Vermögen. Seine Gebeine waren voll 
Jugendkraft, und mit ihm liegt fie auf dem Staube. ][ 12Wenn ſüß ſchmeckt in 
ſeinem Munde das Böſe, er es birgt unter ſeiner Zunge, !es ſchonend hegt und 
nicht losläßt, es zurückbehält in ſeinem Gaumen: lin ſeinen Eingeweiden wan- 


delt ſeine Speiſe ſich, Natterngalle iſt in ſeinem Innern. 


Zu Kap. 20. 

V. 2—5 Einleitung u. Thema der Rede. 2f. 
Gew. überſetzt man: „darum erwidern mir u. da⸗ 
her (kommt) mein inneres Stürmen, läßt 72> vor⸗ 
wärts weiſen auf v. s u. erklärt saya = saya 
ey. Beides gleich gezwungen. Das zs kann 
nur (ſo Del.) zurückweiſen, näml. auf die Wen⸗ 
dung, welche His letzte Rede genommen, u. das) 
in maayan iſt explikativ: Und zwar um des Stür⸗ 
mens willen in mir d. h. der Erregung, welche H.s 
Antwort hervorgerufen. aw im Sinn von Be⸗ 
ſcheid geben. Der Geiſt gibt ihm aus der Fülle 
ſeiner Einſicht Beſcheid darüber, was über H. 
Reden zu urteilen iſt, durch die er die Freunde 
beſchimpft. 4 f. Zophar fragte, ob H. denn nicht 
wiſſe dies von Ur her (Geltende), daß u. ſ. f. 25 
sz iſt Prädikatsakkuſ. Das Subj. zum Inf. don 
iſt unbeſtimmt; das iſt Obj. H. kann mit dem 
durch die ganze Menſchheitsgeſchichte beſtätigten 
Erfahrungsſatz von der kurzen Dauer des Glücks 
der Gottloſen doch nicht unbekannt fein. 358552 
hier ſ. v. a. „nicht von weitem her“. || v. 6— 29. 
Ausführung des Themas von dem ſchreckl. Ge- 


1 Reichtum verſchlang 


ſchick des Gottloſen. 6 f. don für d': von xb» 
Höhe, Größe. ids von da (Ew. § 255, 6) Kot. 
Es iſt nicht der bei ſeiner Wohnung als Brenn⸗ 
ſtoff aufgeſpeicherte Rindermiſt (Wetzſtein) ge⸗ 
meint, ſondern der von ihm ſtammende Kot, ſein 
eigener Unrat (vgl. Ez 4, 12.15; Zeph 1,17). || 8. 
e Impf. Ho. von . || 10. Seine Söhne 
müſſen die Gunſt der Armen ſuchen (ms), näml. 
um deren Rache abzuwenden (die alten Verſionen 
laſen zoo oder gde von psh zerſchlagen, nie⸗ 
derſchlagen). Seine d. i. des Frevlers Hände, 
näml. er durch die Hand ſeiner Söhne gibt zurück 
ſein Vermögen, das, was er geraubt u. erpreßt, 
wiedererſtattend. [ 11. „z ſeine Jugendkraft 
nach LXX, Tharg., Syr., während andere, wie 
Vulg., Roſ., Bath. an „verborgene“ Sünden 
denken. savin auf dipzz zu beziehen iſt mögl.; 
aber die Beziehung auf mmardy vorzuziehen. 
12 f. Vergleichung des Frevlers mit einem Fein⸗ 
ſchmecker; ſein Leckerbiſſen iſt das Böſe, das ihm 
Genuß bereitet gleich einer den Gaumen kitzeln⸗ 
den Speiſe, die man gerne im Munde behalten 
möchte, die aber dann im Leibe als zerſtörendes Gift 


a 
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er und muß ihn ausſpeien, aus ſeinem Leibe treibt ihn Gott hervor. 1 Nattern⸗ 
gift fog er ein, fo tötet ihn Otternzunge. I Nicht darf er ſeine Luft ſehen an 
Bächen, ſtromgleichen Bächen von Honig und Sahne. 1Surück gibt er das Er— 
rungene, ohne es zu verſchlingen; gemäß dem Gut ſeines Eintauſches wird er ſein 
nicht froh. 1 Denn er zerknickte, ließ verkommen Geringe, riß ein Baus an fich 
und baute es nicht. 20 Denn er kannte nicht Ruhe in ſeinem Innern, fo wird er 
denn mit ſeinem Liebſten nicht entſchlüpfen. 2 Nichts blieb übrig vor ſeinem Freſſen, 
darum iſt fein Glück nicht von Dauer. 22In ſeines Überfluſſes Fülle wird ihm 
Angſt, alle Hände Votleidender kommen über ihn. || 22Um voll zu machen ſeinen 
Bauch, entfeſſelt Er wider ihn ſeines Sornes Glut und läßt mit ſeiner Speiſe auf 


ihn regnen. 


24Flieht er vor der Eiſenrüſtung, fo durchbohrt ihn der eherne Bogen. 


25 Er zerrt, da kommt's heraus aus dem Leibe und der Stahl geht aus ſeiner 


Galle, über ihm fallen Todesſchrecken. 


26 Alle Finſternis iſt aufbewahrt ſeinen 


Schätzen; ein Feuer verzehrt ihn, das man nicht angefacht, es weidet ab den Reft 


in ſeinem Selte. 
ſich wider ihn. 
an Gottes Sorntag. 


27Es enthüllt der Himmel ſeine Miſſethat, und die Erde empört 
28Sortmandern muß der Ertrag ſeines Hauſes, verrinnend Waſſer 
29Das iſt das Los des freveln Menſchen von der Gottheit 


und das ihm zugeſprochene Erbe von Gott. 


So Zophars zweite und letzte Rede. 


wirkt. ] 14. Nachſatz. Wozu ſich die Speiſe in 
ſeinem Innern verwandelt, ſagt v.14». || 15. Den 
unrechtmäßig erworbenen Reichtum muß er wie⸗ 
der herausgeben; Gott treibt ihn hervor aus ſei— 
nem Bauche, heißt es, indem der Reichtum als 
verbotene Frucht, die er genoſſen, dargeſtellt ift. || 
16. Die Sündenſtrafe, dies iſt der Sinn von v. 16 
— iſt,das herausgekehrte Weſen der Sünde ſelbſt“. 
17. Die beiden Konſtruktivformen dez 2 
verhalten ſich zu dezes als Genetive der Appoſi⸗ 
tion, G § 115, 3. Milch u. Honig — Bilder üp⸗ 
pigſten Glücks; vgl. das bekannte abn mat pos 
warn. || 18>; Es entgeht ihm die Freude, welche 
der Größe ſeines zuſ.geſcharrten Reichtums ent- 
ſpricht (Ew., Del., Di., Z ö.). donn) Tauſch, 
Vergeltung, Erwerb. || 19 ff. Aufzählung der 
Frevel, worauf v. 2 p die Angabe der Strafe folgt. 
Schutz⸗ u. Wehrloſe mißhandelte er u., ſtatt ſich ein 
Haus zu bauen, raubte er eines. [ 20. dd als 
Subſt. = n Spr 17,1. 3 wb» entkommen 
mit etwas; mon“ begehrt, begehrenswert, desi- 
derabilis; nicht von einem Nomen ion Luft, 
Begierde (Riehm). ] 21. dan eig. gewunden, dab. 
ſtark, dauerhaft ſein; Pi 10, s. || 22. pr (von 
ye genügend, hinreichend fein) sufficientia, 
Fülle; alſo: beim Überfluß ſeines Bedarfs d. i. 
wenn er vollauf hat. Der Inf. mxdy (vgl. 
ode Ri 8, 1) von dy nach Art der d“. Ogg, 
Mill, für z. Gn 32.8. dey df alle die⸗ 
jenigen, die er unglücklich gemacht; ſie kommen 
jetzt über ihn, um Vergeltung zu üben (LXX, 
Bulg. bax). 23. Eigentüml. ift der Gebrauch 


Wir hören ihn nicht wieder. Es iſt 


von n, ebenſo wie ſonſt den, wie z. B. 2 S 
5, 24 (1 Ch 14, 1s) * für don) ſteht (Ew., 
§ 345, 6). Gott entfeſſelt ſeinen Zorn gegen ihn 
in Geſtalt eines Feuerregens, der als die ihm zu— 
kommende Speiſe ſein Inneres füllt. Aber ob 
derth Speiſe bedeutet, iſt mehr als fraglich. Hitz. 
erklärt nz, u. in der That wäre die Bdtg: 
Leibesinnere, Eingeweide (in welche Gott hinein⸗ 
regnen läßt) durchaus paſſend; ſo auch Fr. Del., 
Proleg. eines neuen hebr.-aram. WB. S. 193 f. 
24. Die beiden Vershälften wie Vorder- und 
Nachſatz. ][ 25. Von dem Pfeile (V. 2) tötl. gee 
troffen zieht er denſelben heraus aus dem Körper 
(55). Das Impf. dne gehört nach den Accenten 
zum Vorhergehenden, fo daß die Worte dux w 
einen Satz, u. zwar einen Umſtandsſatz für ſich 
bilden. 26. Alles Unheil u. Verderben wartet 
der von ihm aufgeſpeicherten Schätze; ein nicht 
von Menſchen angefachtes Feuer (1,16) verzehrt 
jegl. Spur von ihm. andosm (Poel gleich Dal): 
lies tédchlehu, nicht (jo Geſ.) Piel u. téachlehu, 
was eine beiſpielloſe Form wäre; nach Ew. §253a 
Juſſiv von Dal = anden. Die Form on 
Impf. apok. von mvs. || 27. Die ganze Natur 
macht ſeine Schuld ruchbar; die Erde will ihn 
nicht länger tragen. 28. d3 von des auswan⸗ 
dern. Von ſeinem Gute heißt's: „Wie gewonnen, 
fo zerronnen.“ ‘aa Ni. ausgegoſſen fein, zerrin⸗ 
nen, zerfließen; vgl. 2 S 14, 14. [ 29. dd moma 
das Erbe ſeines ihm gewordenen Beſcheides d. h. 
das ihm zugeſprochene Erbteil, Los. 
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ein grauenvolles Bild von dem Geſchick und ſchließlichen Ausgang des Frevlers, 
das er entwirft, damit H. ſich darin ſpiegle. Aber gerade dadurch, daß er Hiob 
dieſen Spiegel vorhält, wird das an ſich Wahre ſeiner Rede zur Lüge. Porro So- 
phar — ſagt Brenz treffend — usque ad finem capitis verissimas profert senten- 
tias: sed eo errat, quod eas falso in Jobem torquet, perinde ac Job propter im- 
pietatem affligeretur et ex hypocrisi, non ex fide evangelii, suam innocentiam asse- 
reret. Neue Gedanken finden fich in der Rede nicht; nur in formeller Hinſicht, 
was Gewandtheit der Schilderung betrifft, überbietet ſie ihre „beiden Vorläufer“, 
die zweite Eliphasrede c. 15 und die erſte Rede Bildads c. 18, und ebenſo in lei— 
denſchaftlicher Urgierung des Dogmas und Grundſatzes der Freunde, den ſie in im— 
mer neuen Variationen wiederholen. 


Dritte Antwort Hiobs c. 21. 


Da antwortete Hiob und ſprach: 2O hört, hört doch meine Rede, und es 
gelte dies als eure Tröſtung! %Ertraget mich, fo werd' ich ſprechen, und nach 
meinem Sprechen magſt du höhnen. Geht meine Klage denn auf Menſchen, und 
warum ſollt' ich nicht ungeduldig ſeind Wendet euch zu mir und entſetzet euch, 
und legt die Hand auf den Mund. Ja wenn ich daran denke, fo werd' ich be— 
ſtürzt, und Entſetzen faßt meinen Leib.] Warum bleiben Frevler am Leben, wer— 
den alt, ſogar ſtark an Macht? Ihr Nachwuchs ſteht vor ihnen, um fie her, 
und ihre Sprößlinge vor ihren Augen. Ihre Häuſer find Friede ohne Schreck— 
nis, und nicht kommt Gottes Geißel über fie. 10 Sein Stier befpringt und be— 
fruchtet, ſeine Kuh kalbt leicht und wirft nicht fehl. Sie laſſen los wie eine 
Herde ihre Buben, und ihre Kinder hüpfen umber. || 12Sie ſingen zur Pauke 
und Cither und freuen ſich beim Klange der Schalmei. 13Sie genießen in Wohl⸗ 
fein ihre Tage und im Nu ſinken fie zur Unterwelt hinab. 1 Und dabei ſprechen 


Zu Kap. 21. 

V. 2—6. Bitte um ruhiges Gehör, begründet 
mit der Furchtbarkeit des Inhalts deſſen, was H. 
mitzuteilen hat. 2. der näml. das Anhören des 
von mir zu Sagenden. 's Vol. konſ.; Ew. 
§ 347 b. || 3. magſt du höhnen d. i. fortfahren, 
mit ſolchen Verſuchen mich zu ſchrecken. Angere⸗ 
det iſt zunächſt Zophar, der zuletzt u. noch ſchrof⸗ 
fer als die beiden andern geredet. Dieſe Anrede 
iſt nicht ohne Wirkung. Z. ſchweigt im 3. Rede⸗ 
gange. ] 4. six vorausgeſtellt zur nachdrückl. 
Betonung des Suffixes in n. Meine Klage 
richtet ſich gegen keinen Menſchen, auch nicht gegen 
euch; alſo könnt ihr ruhig zuhören. Zu v. 3 v 
vgl. Nu 21, ( we2 pn) u. das ggſätzl. 
Hi 6, “wer Ross. || 5. datin als Hiph. von 
naw obstupescite; daneben findet ſich die Punt: 
tation als Hoph. sewn oder savin (Ols h. § 259, b 
260) „läßt euch in Staunen verſetzen“. Die Hand 
auf den Mund legen ſ. v. a. verſtummen. || 6, 
Hebr.: Mein Leib ergreift Entſetzen. ] v. 726. 
Darlegung deſſen, wodurch H. ſo erregt iſt: das 
häufige, ja gewöhnl. Glück der Frevler. || 7. Das 
„Warum!“ zeigt an, daß in der folgenden That⸗ 


ſache das für H. ſo peinigende Rätſel liegt. Die 
Perff. zeigen an, daß Fälle der Art vorgekommen 
ſind, an welche H. denkt, ſo daß ihm gegenüber 
der Einwand unmögl. iſt, der Frevler lebe ja noch 
u. es laſſe ſich erſt nach ſeinem Tode urteilen. 
8. Sie haben nicht nur die Freude des Zuſtſeins 
mit ihren Kindern, ſondern auch das Bewußtſein 
an ihnen in jedem Augenblick einen Schutz haben 
zu können; ſ. Pf 127, 5. || 9. Die Haufer find 
Friede, gehen gleichſam ganz darin auf, Friede zu 
ſein (ſ. Philippi, Weſen u. Urſprung des Stat. 
conftr. im Hebr. S. 91 f.). Das ya in men pri⸗ 
vativ wie 11, 1s. Zu vay ſ. 9, 34. [ 10. „Sein 
Stier“ Sing., weil H. beſ. an einen einzelnen 
Frevler denkt; v.11 wieder Plural. 52; transire 
fecit scil. semen genitale, u. zwar, ohne zu ver⸗ 
werfen (d23 Nd). Obj. von vie iſt das Kalb. 
Ahnl. ven Jef 34, 1s von der Pfeilſchlange, 
sor eee Sef 66,7 von der Grau. || 11. Wie 
eine Herde, fo zahlreich u. munter; ſ. 16, 11. 
12. v scil. ndip. Hh» beſſer beglaubigt als 
nha; > zur ungefähren Zeitbeſtimmung gew. nur 
bei Inff.; doch vgl. Jeſ 18, 4. [ 13. sda» bezeich⸗ 
nender als das ze des Qers. V. b betont den 
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ſie zu Gott: Weiche von uns — nach Erkenntnis deiner Wege verlangt uns nicht. 
Was ift der Allmächtige, daß wir ihm dienen, und was nützt es uns, daß wir 
ihn angehen? lesiehe, nicht in ihrer Rand ſteht ihr Glück — der Srevler Rat {ei 
ferne von mir. Wie oft erliſcht denn der Frevler Leuchte, und bricht über fic 
herein ihr Verderben? Teilt er Schlingen zu in ſeinem Jorn, dah fie werden 
wie Stroh vor dem Winde, wie Spreu, die der Sturmwind wegrafftd 19, Gott 
ſpart ſeinen Kindern ſein Unheil auf.“ Er vergelte es ihm, daß er es fühle! 
20 Sehen ſollten ſeine Augen das eigene Verderben, und von der Sornglut des 
Allmächtigen ſollte er trinken! 2 Denn was kümmert ihn fein Haus nach ihm, 
wenn ſeiner Monde Sahl durchſchnitten d ꝛ22Will man Gott Einſicht lehren, der 
doch die Nimmliſchen richtet? 25 Der Eine ſtirbt mitten in ſeinem Glücke, noch 
ganz wohlgemut und ſorglos. 2 Seine Crdge find voll von Milch und das Mark 
ſeiner Gebeine durchtränkt. 25Und der Andere ſtirbt mit bitterer Seele und hatte 
des Guten nicht Genuß. 26Bei einander im Staube liegen fie, und Gewürm deckt 
fie beide.] Siehe, ich kenne eure Gedanken, und die Ranke, womit ihr mich ver— 
gewaltigt! 28Wenn ihr fagt: Wo iſt das Haus des Tyrannen, und wo das 
Wohngezelt der SrevlerP — %*habt ihr nicht gefragt die Weitgereiſten? Und 
ihre Denkwürdigkeiten werdet ihr doch nicht verleugnen, 3% daß am Tag des 


raſchen, qualloſen Tod der Frevler. dong, für 
ana, mit euphoniſchem Dageſch von nna, nicht 
Ni. von nnn. || 14 f. Bei ſolchem Lebensglück 
ſind ſie die gröbſten Gottesverächter u. Gottes⸗ 
leugner. [ 16. Was das Rätſel vom Glück der 
Gottloſen noch peinigender macht, iſt, daß nicht 
ſie die Urheber dieſes Glücks ſind. Ausdrückl. be⸗ 
tont es H., daß er mit den Grundſätzen der Frev- 
ler nichts gemein hat. dne optativiſch, Ew. 
§ 223 b. || 17. „Wie oft“, d. i. „wie ſelten!“ Die- 
ſes dz erſtreckt ſich auch über v. 1s. dan we⸗ 
der Loſe, Erbteile (Tharg., Ew., Hirzel, Di.), 
noch Schmerzen (LXX, Vulg., Geſ., Roſ., Zö. 
u. a.), ſondern Schlingen (Stickel, Hahn, Del .), 
in welchen die Gottloſen ſich verſtricken; Rückbe⸗ 
ziehung auf Bildads Worte 18, 10—12. || 18. An⸗ 
ſpielung auf Zophars Schilderung 20,8. 2. Zu 
yo Pf 1,4. || 19. Ein Einwand eines Gegners, 
den H. unter Beziehung auf Außerungen der 
Freunde, wie 5, 4; 20, 10 zu Worte kommen läßt, 
um ihn ſofort zu widerlegen. Eine Übertragung 
der Strafe auf die Kinder findet H. widerſinnig. 
yar erfahren = zu fühlen bekommen. 20. 2 
eig. Stoß, dann: Verderben, Unfall. Das Bild 
vom Trinken des Zornes Gottes rückbezügl. auf 
Zophars Wort 20, 23; häufig in den Pſalmen u. 
bei den Propheten. ] 21. yer eig. das Gefallen, 
das man an etwas hat, dann der Wille, u., abge⸗ 
blaßt, wie unſere „Angelegenheit“, die Sache, das 
Ding, negotium, res. Letzteres hier: Was hat 
er zu ſchaffen u. ſ. f. (. Frdr. Delitzſch, Pro⸗ 
leg. S. 168). „ons gehört zuſ. mit zog: fein 
Haus nach ihm d. i. nach ſeinem Tode. v. 21v tft 


Zuſtandsſatz. yen Pu. abgeſchnitten, durchge— 
ſchnitten ſein; der Plural des Verbums nach dem 
Attraktionsſchema: dum dag mvp 1 S 2,4. 
22. Reſultat: Wer ſonach behauptet, daß das 
äußere Ergehen des Menſchen durch die vergel— 
tende Gerechtigkeit Gottes beſtimmt ſei, kehrt die 
Weltordnung um, will gleichſam Gott lehren, 
was er thun ſoll, der doch (dan) Zuſtandsſatz) die 
Hohen d. h. die himmliſchen Geiſter richtet, die 
„Geſetze ſeiner Gerechtigkeit unter ihnen zum Voll⸗ 
zug bringt“. Beziehung auf 4,8 u. 15,15. Zur 
Konſtruktion v. 22a vgl. Ew. 283, e. [[ 23. mr 
entſprechend dem mz v. 2s: der eine, der andere. 
ph eig. das Unbeſchädigtſein, daher Ruhe u. Glück. 
zs zw nur hier; entſt. aus Jos mit eingeſchobe⸗ 
nem d. || 24. „ ſeine Tröge, Melkeimer; vgl. 
das miſchn. zz Olivengefäß; Anſpielung auf 
20,17. Zum Bild von der kraft- u. ſaftvollen 
Geſundheit v. 24 vgl. Spr 3, s. [ 25. des mit 
partit. 2, wie Pf 141, 4. 26. Die Gleichheit des 
Schickſals beider im Tode. Der viell. gottloſe 
Glückliche u. der Unglückliche, der fromm war — 
fie haben zuletzt im Tode Ein Los. [v. 27—84. 
Zurückweiſung der Behauptungen der Freunde 
auf Grund des überaus häufigen, dauernden 
Glücks der Frevler. || 28. Vorderſatz zu v. 29. 
3j, wie das parallele 585 zeigt, im ſchlimmen 
Sinne. Der Plural dizzu nicht mit Beziehung 
auf mehrere Abteilungen des Zeltes, ſondern we— 
gen des Plur. dos. 29. H. beruft ſich auf die 
nhs d. h. die merkwürdigen Geſchichten (eigentl. 
Merkzeichen), die von weitgereiſten Männern her— 
ſtammen, die ſie doch nicht unberückſichtigt laſſen 
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Mißgeſchicks verſchont wird der Böſe, am Tag des Sornausbruchs ſie weggeleitet 
werden d 31er wird ihm ins Geſicht ſeinen Weg vorrückend Rat er gehandelt, 
wer will's ihm vergelten ?“ || 32Dann wird er zur Gräberſtätte geleitet und über 
dem Grabhügel hält man noch Wache. Sif find ihm des Thales Schollen, 
und hinter ihm zieht alle Welt nach, wie fie ihm vorangingen ohne Sahl. „Wie 
mögt ihr da mich fo eitel tröſten? Von euren Erwiderungen bleibt (nur) Falſch⸗ 
heit übrig. 

Nachdem die Freunde im zweiten Redegang H. gleichmäßig durch Schilderung 
des Untergangs der Gottloſen zu ſchrecken geſucht und ihm angedeutet, er ſei ein 
ſolcher Frevler, den nur ſchnelle Umkehr vor gänzlichem Untergang retten könne, 
zieht H., durch ihre liebloſe Einſeitigkeit und die Uneingeſchränktheit, mit der fir 
das Endgeſchick des Frevlers für ein ſchreckliches erklären, zur Erwiderung gereizt, 
aus den zahlreichen Beiſpielen des wirklichen oder ſcheinbaren Gegenteils mit glei— 
cher Einſeitigkeit den Schluß, daß vielmehr das Glück des Frevlers die Regel ſei. 
Dadurch verſündigt er ſich. Wenn er es auch nicht offen ausſpricht, ſo wirft er 
doch den Schein der Ungerechtigkeit auf Gottes Walten, während er es nur für 
rätſelhaft erklären und die häufig genug vorkommende ſichtlich gerechte Verteilung 
menſchlicher Geſchicke nicht ignorieren durfte. Man überſehe aber nicht, wie er 
ſeinen Abſcheu vor der Sünde Gottloſer und dabei Glücklicher ausdrücklich aus— 
ſpricht, damit man nicht meine, als verlange er nach ſolchem Glücke. — Hat ſich 
H. in der vorigen Rede zu freudiger Hoffnung beim Ausblick in die Zukunft auf— 
geſchwungen, ſo ſehen wir dieſelbe ihm hier wieder entſchwinden, weil „die Gegen— 
wart, in deren Abgrund er wieder herabgezogen wird, immer noch vollkommen 
dunkel geblieben war und noch keine Brücke von dieſer zu jener offenbar werden 
will.“ 

Die nun im dritten Gang des Streites folgenden Entgegnungen der Freunde, 
zunächſt des Eliphas c. 22, erklären ſich aus der Einſeitigkeit, mit welcher Hiobs 
Rede c. 21 behaftet war. 


Drifter Gang des Streits c. 22— 26. 


Dritte Rede des Eliphas c. 22. 


Und es antwortete Eliphas, der von Theman, und ſprach: Bringt Gotte 
Nutzen der Mann d Nein es nützt ſich ſelbſt der Verſtändige. Hat Vorteil der 
Allmächtige, wenn du gerecht biſt, oder Gewinn, wenn du unſträflich wandelſt d 
Wird er ob deiner Gottesfurcht dich züchtigen, gehen ins Gericht mit dir? Fit 


können (02p) u. die bezeugen, daß u. ſ. f. 30. 
„Weggeleitet“, näml. aus dem Bereich der göttl. 
Zornausbrüche. || 31. Die Mitteilung der Reiſen⸗ 
den ſetzt ſich noch fort, die Strafloſigkeit des Frev⸗ 
lers während ſeines Lebens ſchildernd. [ 32. Worte 
H.s, auf Grund des Berichts der Weitgereiſten, 
das ſogar noch über den Tod hinausreichende 
Glück des Frevlers malend. Er hält auf dem 
Grabhügel Wache, ſofern ſein Monument ſein 
Andenken fortpflangt. || 33. gu wie Ri 4,6. 
Sein Beiſpiel findet viele Nachfolger, welche die 
Bahn gehen, die er, wie ſchon Unzählige vor 
ihm, gewandelt. || 34. Schluß. Jes) wie nun? 
Zu dan 9, 20. V. b wörtl.: Und eure Erwide⸗ 
rungen (cas. absol. Ew. § 309 b) — übrig bleibt 


Falſchheit. der ſowohl Gotte gegenüber als in 
ihrer Beurteilung H.3. 
Zu Kap. 22. 

v. 2 — 11. Die unumwundene Beſchuldigung, 
daß H. ein großer Sünder ſei. 2 f. Gott hat we⸗ 
der Nutzen von menſchl. Tugend noch Schaden von 
menſchl. Sünde. d v. 2p nach der Verneinung: 
imo. ‘ty sibimet ipsi. v. 3b wörtl.: Wenn 
du deine Wege unſträfl. machſt (dan Impf. Hiph. 
von non mit zurückgeworfener Verdoppelung G 


§ 67, Anm. 8). Zu yar v. 3a vgl. 21, 21. 4 f. 


Kann nun in Gott der Grund des Leidens H.3 
nicht liegen, ſo iſt er in H. zu ſuchen. Nun wird 
er ihn aber doch nicht ſeiner Gottesfurcht wegen 
ſtrafen; folgl. muß Sünde ſeinerſeits vorliegen. 
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nicht deine Argheit groß und deiner Miſſethaten kein Ende? || “Denn du pfändeteſt 
deine Brüder grundlos und Kleider Entblößter zogſt du aus. Du tränkteſt nicht 
den Lechzenden mit Waſſer, und dem Hungrigen verſagteſt du Brot. snd der 
Mann der Fauſt — ihm gehört das Land, und der Angeſehene ſoll darin wohnen. 
»Witwen ſchickteſt du leer fort, und der Waiſen Arme zermalmte man. || 10 Darum 
find rund um dich Schlingen und es beſtürzt dich Schrecken plötzlich. 11 der ge— 
wahrſt du die Finſternis nicht und den Schwall von Waſſern, der dich bedeckt d 
12ſt nicht Gott Rimmelshöhed Und ſchau das Haupt der Sterne, wie fie er— 
haben find! 13nd da ſprichſt du: „Was weiß Gott? Wird er durch Wolken— 
dunkel hindurch richten? Wolken find Hülle ihm, daß er nicht ſieht, und des 
Nimmels Rund durchwandelt er.“ [ Willſt du den Pfad der Vorzeit einhalten, 
welchen beſchritten heilloſe Wanner? 1%die da weggerafft wurden vor der Seit, 
zu einem Strom hingegoſſen ward ihr Grund. 1 Die da ſprachen zu Gott: Weiche 
von uns, und was könnte thun der Allmächtige ihnend 18nd er hatte doch ge— 
füllt ihre Haufer mit Gütern — der Rat der Srevler fet ferne von mir. 'Die 
Gerechten werden's erleben und ſich freuen, und der Schuldloſe ihrer ſpotten: 
2% Fürwahr, vertilgt ift unſer Gegner, und ihren Überfluß hat Feuer gefreſſen“. 
21Befreunde dich doch mit ihm und habe Frieden; dadurch wird dich überkommen 


6 ff. Aufzählung der vorausſetzl. Laſter. der ohne 
durch eigenen Mangel dazu genötigt zu ſein. 
nnz von diz notdürftig gekleidet. Die Brü⸗ 
der ſind die Stammgenoſſen übh. Vgl. zu der 
hier gerügten Unbarmherzigkeit Ex 22, 28 f.; Dt 
24, 6. 1013.8. Der Mann der Fauſt iſt im 
Sinne des Eliphas H. ſelbſt, u. ebenſo der Ange⸗ 
ſehene (d ½ Nb: Jef 3, 3; 9,14). || 9. Die Arme 
der Waiſen ſind nicht ihre nach Hilfe ausgeſtreck— 
ten, ſondern metaph. alles, was ihnen an Habe u. 
Ehre, Kraft u. Stütze geblieben war. drs; Ac⸗ 
cuſ. beim Paſſ. sev G § 143, 1 b; vgl. 30, 1s. 
10. n Schlingen, bildl. f. drohende Gefah— 
ren; der Schrecken ſpez. von der Todesangſt. || 11. 
H. ſcheint das Elend, welches ihn als Strafe ſei— 
ner Sünde getroffen, u. die Fluten des Verder—⸗ 
bens, welche über ihn gekommen, noch immer nicht 
mit dem rechten Auge anzuſehen. 8p beſchrei⸗ 
bender Relativſatz zu ova-nyew. v. 12 — 20. 
Warnung, ſich nicht durch Leugnung der göttl. 
Gerechtigkeit das Gericht zuzuziehen, welches er— 
fahrungsgemäß ſolchen Frevel getroffen. 12. Hin⸗ 
weis auf Gottes Erhabenheit: Gott ift Himmels- 
höhe, himmelhoch. Die Aufforderung das Haupt 
der Sterne d. h. die höchſten anzuſehen hinſichtl. 
ihrer Erhabenheit (: explikativ u. abhängig vom 
Imptv ng, vgl. zur Konſtr. Gn 1,3) dient, die 
Höhe des Himmels annäherungsweiſe zu veran— 
ſchaulichen. 13 f. Aus dieſer Erhabenheit ziehe 
H. den falſchen Schluß, daß Gott ſich um die 
menſchl. Dinge nicht kümmere. Dieſe Meinung 
ſchiebt E. dem H., der ſich 21, 22 auf die Erhaben— 
heit Gottes berufen, mit Unrecht unter. zun Kreis 


(Spr 8, 27), hier von der Himmelswölbung. Die 
Räume des Himmels durchwandelt Gott; die 
Erde aber iſt ihm fremd, u. was auf ihr geſchieht; 
Gewölk (do-2 von dv träufeln, wie 8392 von 
pop) verhüllt fie ihm.] 15. nos Pfad, dann Le⸗ 
bens⸗ u. Handlungsweiſe. Anſpielung auf das 
Geſchlecht vor der Flut. Ihre Grundſätze macht 
H. zu den jeinigen, || 16. wap constringere; Pu. 
zuſ.gepackt, weggerafft werden. my dd) da nicht 
Zeit war d. i. vor der Zeit. v. 16 v iſt 9: Akkuf. 
des Reſultats u. psn nicht Impf. Ho., ſondern 
Pf. Pu. von ps» = ps (Ew.). Die Anſpielung 
auf das Flutgericht iſt hier unverkennbar. [ 17. 
Rede dieſer Gottloſen, zuerſt in oratio recta, dann 
indir. Dieſelben frevlen Worte hatte H. 21, 14. 15 
die dort von ihm geſchilderten, glückl. Sünder 
ſagen laſſen. 18. Lan) Ggſatz gegen das Vorher— 
gehende: So reden ſie, u. doch hatte Gott u. ſ. f. 
Trotz ihrer Gottesläſterung hatte ihnen Gott, ſie 
ſcheinbar ungeſtraft laſſend, Glücksſtand verliehen. 
Im V. b drückt E. abſichtl. ſeinen Abſcheu vor 
dieſen Gottloſen mit der Verwahrungsformel H.3 
21,16 aus, um ſie gegen ihn ſelbſt zu kehren, der 
es ja nach v. 1s dieſen Frevlern gleichthut (Hirz.). 
|| 19. In Wahrheit nehmen ſolche Frevler ein 
Ende mit Schrecken zur Freude der Gerechten. 
20. Rede der Frommen. dd ox wie 17,2. pp* 
das feindl. Auftreten gegen jmdn, dann konkr. der 
Feind. dyn paufal für . done ihren Über⸗ 
fluß, wie Pj 17,14. Us vgl. 15, 34; 18, 15. 20. 26. 
v. 2130. Ermahnung zur Buße u. Verheißung 
des Heils für den Bußfertigen. 21. Der 2. Imptv 
iſt conſecutiv: fo wirſt du Frieden haben. 3d 
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Gutes. 22Nimm doch an aus feinem Munde Belehrung und beherzige feine Re- 
den! 28wWenn du umkehrſt zum Allmächtigen, wirſt du wieder erbaut, wenn du 
entfernſt Unrecht aus deinem Gezelt. 2 Dann lege in den Staub das Edelmetall, 
und in der Bäche Kies das Gpfergold: 25fo wird der Allmächtige dein Golderz 
fein, Silber höchſten Glanzes dir. || 2°Denn dann wirſt du am Allmächtigen dich 
ergötzen und emporheben zu Gott dein Antlitz, 27wirſt flehen zu ihm und er wird 
dich erhören, und deine Gelübde wirſt du bezahlen. 28Und beſchließeſt du etwas, 
jo kommt's zu ſtande, und über deinen Wegen ſtrahlt Licht. ''Wenn fie abwärts 
führen, fo ſprichſt du: Empor; und dem Niedergeſchlagenen hilft er auf. et⸗ 
ten wird er den Nichtreinen, gerettet wird er durch die Reinheit deiner Hände. 


Hatte die Einſeitigkeit, mit welcher H. c. 21 den Satz betonte, daß des Men⸗ 
ſchen äußeres Geſchick nicht immer ſeiner wahren ſittlichen Beſchaffenheit entſpreche, 
auf Gott den Schein der Ungerechtigkeit fallen laſſen, ſo ſpricht es Eliphas nach 
der Bemerkung, daß Gott, als welcher niemandes bedürfe, keinen Grund habe, un— 
gerecht zu handeln, unumwunden aus, daß H., nach ſeinen Leiden zu ſchließen, ein 
großer Sünder ſein müſſe, klagt ihn der ſchlimmſten Frevel an, erklärt ſeine ganze 
Gerechtigkeit als bloßen Schein und ſchließt mit ernſter Warnung vor Vermeſſenheit, 
durch die er noch größere Strafen, gleich dem über die Frevler der Urzeit ergange— 
nen Gerichte, über ſich heraufbeſchwören werde, und der Mahnung zur Buße als 
der Bedingung zukünftigen Heiles. Haec quidem — ſagt Brenz — pulcherrima 
paraenesis est, qua Eliphas ad resipiscentiam adhortatur: sed quid ad Jobem? Peccat 
igitur Eliphas in hanc partem, quod per haec iniquitatis et impietatis Jobem calu- 
mnietur, non alio ductus argumento, quam quod videat eum esse afflictum. So iſt 
es. Die Rede des Eliphas iſt, an ſich betrachtet, die „reinſte Wahrheit, ausgeſpro— 
chen in der treffendſten und ſchönſten Form; aber als Antwort auf die Rede H.3 
zerſtört ſich in ihr das Dogma der Freunde ſelber durch die lügneriſche Konſequenz, 
durch die es ſich vor ſich ſelbſt zu rechtfertigen genötigt iſt.“ 


Erſte Antwort Hiobs C. 23 u. 24. 


Und es antwortete Hiob und ſprach: Woch immer gilt als Trotz mein 
Klagen, und ſchwer drückt ſeine Rand auf mein Seufzen. 50 daß ich doch ihn zu 


Hi. mit oy mit jmdm verkehren, fic) an ihn gee | was stam hypothet. Vorderſatz. Inn ſchneiden, 


wöhnen, befreunden (Tharg. may mds). Die Form 
ungarn iſt das mit Suffix verſehene Doppelfemi⸗ 
nin mNian; die alten Verſionen drücken daz 
= proventus tuus aus. || 28. erbaut d. h. wie⸗ 
der in Glück- u. Wohlſtand verſetzt werden. V. b 
ein dem Vorderſatz von V. a paralleler Bedin⸗ 
gungsſatz. 24. H. als unbarmherziger Reicher 
leidend, ſoll unter Mißachtung der zeitl. Güter 
das Geld u. Silbererz in den Staub werfen. 
Ws für ‘x ome (28, 16; Pſ 45, 10 u. zu 1K 
10, 22). mipyim eig. eminentia (von des hoch 
ſein, dann weithin aufſtrahlen, glänzen), dann 
1. Gipfel, Spitze; 2. übtr. das Hervorragende, die 
Vollkommenheit; daher hier argentum summi 
splendoris, praestantissimum. || 26. 18 » wie 
11,5; Ggteil zu on xv: Gn 4,6. || 27. Die 
Gelübde, beim Bittgebet gelobt für den Fall der 
Erhörung, kannſt du bezahlen, weil erhört. 28. 


abſchneiden; metaph. beſtimmen, beſchließen; mr2& 
etwas, ſ. v. a. 53. Zu V. b vgl. 18,5. 6; 19,8; 
29, s. [ 29. dn sc. 90. Wenn deine Wege 
abwärts führen, ſo rufſt du im Gebet vertrauensvoll 
m2 (von m3 = mya) d. i. Erhebung, aufwärts! 
Und dem Niedergeſchlagenen d. h. dir im Falle 
demütiger Beugung wird Hilfe.] 30. Um deinet⸗ 
willen läßt Gott auch dem Nicht-⸗Schuldloſen 
(Pros) Rettung widerfahren — ein Wort des 
E., das ſich dann in anderm Sinne, als er es ge— 
meint, an ihm u. den beiden anderen Freunden 
erfüllt, denen Gott um Hes willen vergibt. 
Zu Kap. 23 u. 24. 

0. 23. Erneute Außerung des Wunſches nach 
Gottes rettendem u. rechtfertigendem Eingreifen 
u. Klage über ſeine Unerfüllbarkeit. ] 2. Den 
Freunden gegenüber vermag er ſich nicht zu recht 
fertigen, da ſie die Klage über ſein unverſchulde⸗ 
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finden wüßte, gelangen könnte bis zu ſeiner Woknftatt! Ich würde darlegen vor 
ihm das Recht und füllen meinen Mund mit Beweiſen; smöchte wiſſen, was er 
mir antworten, und aufmerken, was er mir ſagen würde. Soll er in Machtfülle 
mit mir ſtreiten? Nein! nur achten möge er auf mich! Da würde ein Recht: 
ſchaffener mit ihm rechten und frei ging’ ich aus auf ewig von meinem Richter. 
Doch gegen Morgen geh' ich, da iſt er nicht, und gegen Abend und ich gewahr' 
ihn nicht. Wenn er im Vorden wirkt, ich ſchau' ihn nicht; biegt er ab nach 
Süden, ich gewahr' ihn nicht. Denn er kennt den mir gewohnten Weg; prüfte 
er mich, als Gold würde ich hervorgehen. An ſeinem Schritt hielt feſt mein 
Fuß, ſeinen Weg beobachtete ich und bog nicht ab. Das Gebot ſeiner Lippen 
— davon wich ich nicht, mehr als mein Geſetz wahrte ich ſeines Mundes Worte. 
Doch er bleibt Einer — wer will ihn abbringen? Und ſeine Seele verlangt's, 
fo führt er es aus. 1 Ja er führt zu Ende das mir Beſtimmte, und dergleichen 
hegt er noch vieles bei ſich; Darum ward ich vor ſeinem Angeſicht beſtürzt, 
überdenke ich's, fo bebe ich vor ihm. Gott hat mein Herz zaghaft gemacht und 
der Allmächtige mich beſtürzt; 17denn nicht vernichtet ſtehe ich ob der Sinfternis, 
und ob meines eigenen Antlitzes, das Dunkel deckt.] 24, Warum find vom All— 
mächtigen nicht vorbehalten Seiten, und ſeine Freunde bekommen nicht zu ſehen 


tes Leiden fort u. fort als trotzige Auflehnung 
gegen Gott anſehen. V. b ſagt, daß fein Seufzen 
ſich einen Ausweg ſuchen muß, da ſein d. i. Got⸗ 


tes Hand (lies mit LXX, Syr., Di. ae) ſchwer 


auf ihm laſtet u. es erpreßt. Bleibt man bei dae, 
ſo wäre zu erklären: „Meine Hand hat ſich ſchwer 
gelegt auf mein Seufzen“ d. i. der Drang iſt un⸗ 
widerfiehlich. || 3. zn abhängig von ind >» 
u. gs) von AZT, die Folge des gewünſchten 
Wiſſens bezeichnend; dias ebenfalls von ind n. 
4. Ehe der Freunde Urteil ſich ändern kann, 
muß er dem Urheber ſeines Leidens gegenüber 
ſeine Unſchuld erhärten. 5. 5522 Relativſatz: 
verba quae responsurus esset. || 6. Das iſt 
H.3 Meinung nicht, daß er u. ſ. f. Nd nicht nach 
den Accenten mit dem Folgenden zu verbinden, 
ſondern = Nein! due scil ad (vgl. 4, 20) mit 
3 der Ggſtand, an dem die Aufmerkſamkeit haf⸗ 
tet. || 7. H. meint, daß, wenn fic) Gott einmal 
finden laſſe, er ſich auch herablaſſen würde, ſeine 
Selbſtverteidigung zu hören, u. ihn freiſprechen. 
mois Part. Ni. || 8. Aber er läßt ſich nicht finden. 
zn ggſätzl., wie 21,16. d u. ding abhängig 
von feng. || 9. Wörtl.: Zur Linken ler) in ſei⸗ 
nem Wirken — ich ſchau' ihn nicht (LXX: & 
ore noimouvtos avtov xal ov xatéoxor). 
Die Form ums (von dg) in Indikativbdtg dich- 
teriſch. s (nach dem Arab.) abbiegen, ablen- 
fen. (| 10. 7% n den Weg bei mir d. h. den 
ſtets von mir eingehaltenen. dd zur Begründung, 
warum Gott fich nicht finden laſſen will. Er ver⸗ 
birgt ſich, um nicht Hiobs Recht eingeſtehen zu 
müſſen. 72; abgekürzter Bedingungsſatz, wie 


Pf 17,3. || 11. Begründung der v. 10 b ausgeſpro⸗ 
chenen Zuverſicht. vx (vgl. sts v. o): ich lenkte 
d. h. bog nicht ab, von dan (Sef 30,11). [ 12. 
e Dazu ein cas. abs.: Anlangend das Gebot 
ſeiner Lippen, jo u. ſ. f. In V. b iſt u das von 
mir ausgehende Geſetz, das ich hintanſetzte dem 
göttl. Gebot (72 komparativ). Hirzel vergleicht 
dazu 6 vouos tHS auaetias 6 wy &y rv H- 
dee wou Röm 7, 28. LXX u. Bulg. laſen pra 
év 1 xoAnm do, welche Lesart vorzuziehen 
kein zwingender Grund vorliegt.] 13. In N 
das a essent. Gott iſt u. bleibt Einer u. derſelbe, 
unveränderl. in ſeinem Weſen u. ſeinen Beſchlüſſen 
(Hitz.). Er iſt nicht abzubringen von dem einmal 
Beſchloſſenen.] 14. mans dergleichen Verhäng— 
niſſe, wie das meine.] 15. Darum, näml. wegen 
ſolchen Verhaltens Gottes, der ohne Grund mich 
fort u. fort leiden läßt.] 17. Rückbeziehung auf 
22, 11. Nicht vor der Finſternis der Leiden, die 
er wohl gewahrt, ſteht er vernichtet u. vergehen 
ihm die Sinne, noch vor ſeiner eigenen Jammer— 
geſtalt, ſondern vor Gottes unbegreiflichem, feind— 
lichem Verhalten, welches dahinter ſteht. dos 
Niph.; wie 6, 17 vernichtet werden, verſchwinden, 
vergehen. 

c. 24. Nachdem H. den Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen, vor Gottes Richterſtuhl erſcheinen, ſein Recht 
darthun u. ſeine Unſchuld erweiſen zu können; 
nachdem er daran die Klage geſchloſſen, daß er 
Ihn nicht zu finden vermöge, ja daß Er ſich nicht 
finden laſſen wolle, um nicht ſein Recht eingeſtehen 
zu müſſen, weil Er nach Seinem unbegreifl. und 
unwiderſtehl. Ratſchluſſe darauf ausgehe, ihn zu 
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ſeine Tage 2 Grenzen verrückt man, raubt Herden und weidet fie dann. Der 
Waiſe Eſel entführt man, pfändet das Rind der Witwe, iſtößt Arme aus dem 
Wege; zuſamt verkriechen ſich die Elenden des Landes. || Siehe, wie Wildeſel in 
der Wüſte ziehen ſie aus an ihr Werk, ſpähend nach Nahrung; die Steppe iſt 
Brot für fie, für ihre Kinder. (Auf dem Felde ernten fie ſein Sutter, und des 
Frevlers Weinberg ſtoppeln fie nach. Vackt übernachten fie ohne Kleid, und 
haben nicht Bedeckung in der Kälte. Vom Regenguß der Berge triefen fie, und 
obdachlos umklammern ſie den Felſen. Man raubt von der Bruſt die Waiſe, 
und was der Arme anhat, pfändet man. Nackt ſchleichen ſie ohne Kleid und 
hungernd tragen fie Garben. 1Swiſchen ihren Mauern preſſen fie Gl, die Keltern 
treten fie und dürſten. 12 Aus Städten ächzen Sterbende hervor, und die Seele 
Erſchlagener ſchreit laut, doch Gott achtet der Verkehrtheit nicht. || 18 Sie gehören zu 
den Feinden des Lichts, wollen nichts wiſſen von ſeinen Wegen und weilen nicht 
auf ſeinen Pfaden. Beim Morgengrauen erhebt ſich der Mörder, ſchlägt nieder 
Arme und Elende, und bei Nacht treibt er's wie Diebe. 15 Und des Ehebrechers 
Auge erlauert die Dämmerung und denkt: Kein Auge ſoll mich erblicken, und 


eine Hülle nimmt er vor's Geſicht. 


vernichten, worin — u. nicht in ſeinem Leiden an 
u. für ſich — der Grund ſeiner Faſſungsloſigkeit 
liege, ſo ſucht er nun das viele Unbegreifliche in 
Gottes Weltregierung nachzuweiſen u. zwar v. 
1—12 durch die Schilderung der Bedrückung u. 
Verfolgung Unſchuldiger u. Wehrloſer durch grau⸗ 
ſame u. unbarmherzige Feinde. 1. do Ge⸗ 
richtszeiten, wie ve Gerichtstage, wo er ſich durch 
Beſtrafung der Schuldigen u. Erlöſung der Ge- 
rechten offenbart. Solch richterl. Eingreifen be⸗ 
kommen ſeine Freunde nicht zu ſehn. Jer wie 
15, 20 u. 21,19 aufſparen, vorbehalten. Rückbe⸗ 
ziehung auf 22, 19. 20. || 2. Beiſpiele ſolch unbe⸗ 
ſtraften Frevels, den auch das moſaiſche Geſetz 
verbietet. „dn für denn von aso ſtatt on. || 4. 
Vom Wege ſtoßen (zu dn Am 5, 12), näml. von 
dem begangenen u. bewohnten, alſo in unweg⸗ 
ſame Gegenden verdrängen, wo jie ſich dann ver— 
borgen halten, ſich nicht hervorwagend. Qers 
say die Elenden; Kethib »in; die Dulder. [ 5. 
dodo Appoſ. zum Subj. Es folgt die Schilde— 
rung der Lage der Unterdrückten. Das Tertium 
compar. iſt das Umherirren in Scharen, um Nah- 
rung zu ſuchen. d Beute, Raub, Zehrung. 4d 
diſtributiv. 6. ſein d. i. des bi Futter. Auf 
ſeinen Feldern u. Weinbergen ſuchen ſie ihre 
ſpärl. Nahrung. Für das ſonſt nicht vorkom⸗ 
mende Hiph. „spe d. i. fie machen zur Ernte 
hat das Deve wisp». Das Pi. von wpd bed. 
nachernten, die einzelnen ſpät gereiften Früchte 
des Weinbergs ſammeln. || 7. d Zuſtandsaccuf. 
|| 8. avn feucht, durchnäßt fein. Sie umarmen 
d. i. umklammern den Fels als einziges Obdach. 


16Man bricht bei Nacht in Häuſer ein, ſie, 
die bei Tage ſich eingeſchloſſen halten, vom Licht nichts wiſſen wollen. 


17Denn 


|| 9. Rückkehr zur Schilderung des Treibens jener 
gewaltthätigen Frevler (V. 2-2). 2 (Jeſ 60, 16 
u. 66,11) = die Mutterbruſt. Der Witwe 
raubt man an Zahlungsſtatt den (vaterloſen) 
Säugling; u. dem Armen das Kleid: 7 
d W (Gefen. u. a.). || 10. ning vgl. 
v. 2. dun intenfiv, zum Ausdruck der alltägl. 
Gewohnheit. Das Tragen der Garben im Dienſt 
der reichen Frevler. 11. Zwiſchen ihren d. h. der 
unbarmherzigen Reichen (Slgärten⸗ u. Weinbergs⸗) 
Mauern. 84s denominat. von g Gl. 12. 
Gleiche Grauſamkeit u. Gewaltthätigkeit, wie auf 
der Flur, auch in der Stadt. Statt don nach 
dem parall. membr. mit Syr. die auch ſonſt be⸗ 
zeugte Lesart don Sterbende (Gn 20, 3) zu be⸗ 
vorzugen. done für ad-by pre. || v. 13—25. 
Fortſetzung der Schilderung: das nächtliche, ge— 
heime Thun der Frevler, die freil. ſchließl. dahin 
müſſen, ſo daß es mit ihrem Frevel aus iſt u. der 
Fluch der Menſchen ihnen folgt, aber ohne bei 
Lebzeiten u. durch ihren Tod, den ſie wie jeder 
andere erleiden, für ihre Frevel gebüßt zu haben. 
13. nen mit 3 ſich befinden unter, gehören zu. 
Das Licht iſt das Tageslicht, das ſie ihres Thuns 
halber zu ſcheuen haben. || 14. Schilderung ihres 
nächtl. Treibens. diz sub lucem. Die Juſſiv⸗ 
form on) für die gew. Impf. form, G § 128, 2 
Anm. Er wird gleich dem Dieb d. i. handelt wie 
ein ſolcher. 15. d observare, abpaſſen, er⸗ 
lauern. 16. ng man bricht ein, fie die bei 
Tage u. ſ. f. io dat. comm. drm Pi. verſchlie⸗ 
ßen, wie don im Athiop. u. Samarit. 17. Der 
Sing. 52 diſtrib. Die Nacht mit ihren Schreck: 


— 
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zuſamt gilt ihnen als Morgenanbruch tiefe Nacht; denn ſie ſind kundig der Schreck— 
niffe tiefer Macht. || 183m Flug iſt er dahin auf Waſſers Fläche, mit Fluch belegt 
wird ihr Erbteil im Lande, er ſchlägt nicht (mehr) ein den Weinbergsweg. 
Dürre, auch Sommerglut raffen Schneewaffer hinweg, fo die Unterwelt die 
Sünder. 20Es vergißt fein der Mutterſchoß; es labt ſich an ihm Gewürm, nicht 
mehr wird ſein gedacht: ſo liegt denn zuſammengebrochen wie ein Baum der 
Frevel. 21Er, der ausplünderte die Unfruchtbare, Kinderlofe, und der Witwe nichts 
gutes that. 22 Und lange erhält Er Gewaltthätige durch ſeine Kraft; es ſteht auf, 
der ſchon verzweifelte am Leben. 2%Er verleiht ihm Sicherheit und er wird ge— 
geſtützt, und Seine Augen find über ihren Wegen. 23 Hoch ftehen fie; ein wenig 
nur, da find fie dahin; ſinken hin, wie alle ſterben fie ab; und gleich der Uhre 
Spitze werden fie gemäht. Und iſt's nicht fo, wer wird mich Lügen ſtrafen 
und zu nichte machen meine Rede d 


Des Eliphas Rede Kap. 22 mit ihren ſchneidenden Vorwürfen findet, wie 
wir ſehen, in Kap. 23 u. 24 ſeitens H.s eine ruhige, leidenſchaftsloſe Entgegnung. 
Nachdem er ſich in Kapitel 23 mit dem Rätſel ſeines Leidensgeſchicks beſchäf— 
tigt und nochmals in ſeinem guten Gewiſſen an Gott appelliert hat, um freilich 
ſofort wieder in Hoffnungsloſigkeit zu verſinken und dem Argwohn Raum zu geben, 
daß Gott, der ſeine Unſchuld wohl kenne, ſich ihm gefliſſentlich entziehe, legt er, 
nicht ſowohl dem Eliphas als ſich ſelber auf die von jenem erhobenen Vorwürfe 
antwortend, die Unbegreiflichkeiten in der göttlichen Weltregierung dar. Während 
er, der Unſchuldige, den Leidenskelch bis zur Neige leeren muß, ſcheint es für die 
Gottloſen und Frevler, welche kein Erbarmen mit dem Nächſten kennen, keine Straf— 


zeiten zu geben. 


niſſen iſt ihr eigentl. Element.] 18. Der Tod der 
Gottloſen iſt leicht u. ſchnell, wie wenn ein Schiff 
über des Meeres Spiegel gleitet. Greil. folgt ihm 
der Menſchen Fluch u. nicht mehr wendet er ſich 
(55) dem Weg zum Weinberg zu, näml. um 
ſich da zu ergötzen. [ 19. Das Tertium com⸗ 
par. iſt hier dasſelbe wie v. is a: Die Schnelligkeit 
u. Leichtigkeit des Todes, das plötzl. Verſchwin⸗ 
den. dre eos, qui peccaverunt. 20. Nicht 
eine beſondere Strafe (Di.), ſondern allgemein 
menſchl. Los. pr» ſaugen, dah. mit Wohl gefal- 
len genießen. 8892 der Frevel, das laſterhafte 
Treiben, mit dem es nun aus ift. 21. 9592 v. 20 
wird hier als 9272) fortgeſetzt (Hitz.): er, der 
abweidete d. i. Kinder- u. Schutzloſe ausplünderte 
(ſtatt mos will Hitz. ohne Grund vz leſen). || 22. 
Das; iſt fortſetzend u. Subj. von V. a ijt Gott. 
Es iſt nicht an dem, daß jetzt H. ſein eigne An— 
ſicht der Ausführung v. 11-21, in welcher meh— 
rere Ausleger eine von H. ironiſcher Weiſe den 
Gegnern in den Mund gelegte Schilderung von 
dem wohlverdienten Gerichte über die Böſen ſehen 
wollen (Ew., Hirz., Sch., Di. u. a.), entgegen⸗ 
ſetzt, ſondern er fügt dem vorher über ihr Ende 
Geſagten hinzu, daß ihnen oft lange Friſtung 
(qu2 in die Länge ziehen) ihres Lebens zu teil 


Denn wie während ihres Lebens die vergeltende göttliche Gerech— 


wird, um dann auf ihr Sterben, das die Freunde 
ſo ſchauerlich geſchildert, zurückzukommen u. her⸗ 
vorzuheben, daß es ſich von dem der anderen Men— 
ſchen höchſtens dadurch unterſcheidet, daß es ſpät 
u. ſchmerzlos erfolgt (Del.). V. b Jonge 8d) 
Umſtandsſatz; zen aramaiſir. Plural, wie po. 
|| 28. Gott verleiht ihm in Ruhe, Sicherheit, 
näml. zu ſein (Hahn), u. er wird geſtützt d. h. 
aufrecht erhalten, ſo daß er nicht wankt, u. ſeine 
(Gottes) Augen ( mit der volleren Suffix⸗ 
form) ruhen ſchirmend u. ſegnend über ihren (der 
Frevler) Wegen. [ 24. Wiederholte Schilderung 
des raſchen u. leichten Todes der Frevler. ds v. 
pan (bw. pan). Sie ſtehen hoch, find auf der Höhe 
des Glücks — ein wenig, ſo ſind ſie nicht mehr 
(Sch u. u. a.), wörtl. da iſt er nicht mehr (Nume⸗ 
ruswechſel, wie v. 16 u. 1s). den Ho. von Ido, 
aramaiſierend ſtatt den G 67, Anm. 8. yep 
Ni. zuſ gerafft u. hinweggenommen werden d. i. 
ſterben. Nicht vor der Zeit, ſondern wie eine 
vollreife Ahre, alſo erſt im hohen Alter, werden 
fie abgeſchnitten. ds hier wohl, im Unterſchied 
von 14,2; 18,16 = W Ni. von db (Gn 17,1) 
fie werden abgeſchnitten, abgemäht. ] 25. LXX: 
tig oly ꝙαναος νμꝗ Wevdn héyew xei 
Ince sic ovdéy tad Oyuaté ov; SPN 9, 24. 
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tigkeit an ihnen nicht offenbar wird, ſo auch nicht in 98 Tode, der ſie, wie 
alle Menſchen, ſchließlich dahinrafft, aber meiſt lange auf ſich warten läßt und dann 


ebenſo leicht wie ſchnell iſt. 


Indem H. die durch die Erfahrung beſtätigte impunitas hominum sceleratorum 
auf des Eliphas gegenteilige Behauptung hin betrachtet, iſt für ihn das Rätſel ſeines 
Leidensgeſchicks noch dunkler und peinigender geworden. Werden ſie ihm das Rätſel 


löſen? 


Bildads Wort c. 25 zeigt, daß fie mit ihrer Weisheit am Ende find. 


Dritte Rede Bildads c. 25. 


Und es antwortete Bildad, der von Schuach, und ſprach: 
er ſchafft Frieden in ſeinen Höhen. 
ſeine Scharen, und über wen erhebt ſich nicht ſein Licht d 


Schrecken iſt bei ihm; 


2Herrſchaft und 
Gibt's eine Sahl für 
Und wie könnte ge- 


recht ſein ein Sterblicher bei Gott, und wie rein ſein ein vom Weib Geborener! 
„Siehe, ſelbſt der Mond — er ſcheint nicht helle, und die Sterne find nicht rein 


in ſeinen Augen: 
ſchenſohn, der Wurm! 


um wie viel weniger der Sterbliche, die Made, und der Men⸗ 


Die ganze Erwiderung Bildads beſchränkt ſich darauf, daß er in Beziehung auf 
H.s Außerung vor Gott ſeine Unſchuld darthun zu wollen, auf die göttliche Majeſtät 


und die Nichtigkeit des Menſchen hinweiſt. 
Auf das eigentliche Problem geht er mit 
Wenn er H. noch einmal an die allgemein menſchliche Sünd— 


nerung an frühere als neue Gedanken. 
keinem Worte ein. 


Seine Worte enthalten mehr Erin⸗ 


haftigkeit erinnert, damit dieſer „ſich ſelber die Mahnung zur Demut daraus ent⸗ 


nehme“, 
dieſer Demut vergeſſen. 


ſo iſt dieſe Mahnung H. gegenüber berechtigt, der in ſeinen Reden vielfach 
— Die Oppofition der Freunde ſchließt hiemit. 
wenn auch nicht ſubjektiv, ſo doch objektiv beſiegt. 


Sie ſind, 


Zweite Antwort Hiobs e. 26. 


Da antwortete Niob und ſprach: 
Ohnmacht und aufgeholfen dem kraftloſen Arm! 
Wen haſt du berichtet mit Worten und weſſen 
»Die Schatten fallen in Wehen unter den Waſſern 


und Einſicht in Fülle bekundet! 
ESinhauch ging von dir aus d 


Zu Kap. 25. 

2. n Infin. ſubſt. Herrſchaft; vgl. vun 
Sef 32, 17. amp hebt die furchtbare Majeſtät 
dieſer Herrſchergewalt Gottes hervor. Vermöge 
derſelben ſchafft er Friede in den Himmelshöhen 
(nicht: vom Himmel herab, noch fo, daß as 
Näherbeſtimmung des Subj. u. zu interpretieren 
wäre: Er in ſeinen Höhen). Wie groß iſt dieſer 
Gott, vor dem ſich die himmliſchen Gewalten beu— 
gen, ſeine Majeſtät anerkennend! Mehr als dies 
liegt nicht in den Worten.] 3. Wie unzählig find 
ſeine himmliſchen Scharen (mixasy dn) u. über 
wen erhebt fic) nicht fein Licht (das vgl. dz 
24,23), d. h. aus ihnen allen ſtrahlt der Abglanz 
der göttl. Majeſtät wieder. [ 4. Wie kann vor 
ſolcher Majeſtät der Sterbliche gerecht u. rein ſein, 
oder gar ſein Recht behaupten wollen! (vgl. 9, 2). 
iat. Vgl. zu 4/18 % 14 yee % 
„Selbſt der Mond“, eig bis zum Mond; ſogar 


2Wie haſt du doch beigeſtanden der 
Wie beraten die Unweisheit, 


was den Mond betrifft, fo u. ſ. f.; vgl. zu dieſem 
Gebrauch von 1 Hagg 2,19. donde von dus 
ſ. v. a. don hell fein, glänzen. 

Zu Kap. 26. 

Abfertigung der Rede Bildads als einer nutz⸗ 
loſen u. für den vorliegenden Streitpunkt nichts 
austragenden durch eine noch viel ergreifendere 
Schilderung der Größe u. Erhabenheit Gottes. 
2 f. Ironiſche Zurückweiſung. - Unkraft, 
Ohnmacht; wins desſelben Sinnes u. in Ver⸗ 
bindung mit 2d ſ. v. a. id ry Nb; i Nd 
Unweisheit. Über maviam zu 5,12. 4. Wen haſt 
du mit deiner Rede eig. treffen wollen (dan mit 
dopp. Akkus., wie 31, 7; Ez 43, 10) u. weſſen 
Hauch ging von dir aus d. h. num deo inspi- 
rante locutus es? Beißender Spott, ſofern Bil⸗ 
dads Worte nur der Nachhall von Eliphas' Auße⸗ 
rungen 4,1720; 15, 1417. || 5. H. zeigt nun, 
daß es auch ihm nicht an Erkenntnis u. Furcht 
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und ihren Bewohnern. Wackt liegt die Unterwelt vor ihm, und keine Decke hat 
das Totenreich — 'der da ſpannt den Norden über Leere, aufhängt die Erde 
über nichts.] Der einſchnürt Gewäſſer in ſeine Wolken, ohne daß birſt Gewölk 
darunter, 'der umwölbt den Anblick des Thrones, darüber hin ausbreitend fein Ge⸗ 
wolf. leine Grenze zog er rings über den Gewäſſern bis dorthin, wo Licht in 
Sinfternis endet.] Des Himmels Säulen geraten in Schwanken und entſetzen ſich 
ob ſeines Dräuens. Durch ſeine Kraft regt er auf das Meer, und vermöge 
ſeiner Einſicht zerſchellt er Ungeheuer. Durch ſeinen Hauch (gewinnt) Heiterkeit 
der Himmel; durchbohrt hat ſeine Hand den flüchtigen Drachen. [ '4Siehe, das 
ſind nur die Säume ſeiner Wege, und was für ein leiſes Wort iſt das, worauf 
wir hören! Doch den Donner ſeiner Allgewalt, wer erfaßt den d! 


Es iſt eine alles bisherige überbietende prachtvolle Schilderung der göttlichen 
Majeſtät, mit welcher Hiob dem Bildad antwortet, um ihm zu zeigen, wie auch 
er davon zu ſagen weiß und „daß deſſen, was Bildad ihn lehren will, ſeine ganze 
Seele voll iſt.“ Da die Freunde nichts weiter erwidern, ſo richtet Hiob ein Schluß— 


Gottes fehle. Nicht nur die Bewohner des Him— 
mels (25, 2 f.), auch die der Unterwelt erzittern 
vor Ihm (ein in Kreißen verſetzt werden, Pul. 
von dan), deſſen Machtwirkung auch die Tiefen 
des Meeres nicht zu hemmen vermögen. prxb> 
(Plur. von and, wie dos? von m3) eig. die 
Hingeſtreckten, Schlaffen, Entkräfteten (Jeſ 14,10; 
Pſ 88, s). |] 6. Vgl. Pſ 139, s; Spr 15,11 (Hi 
38,17). Jinzs Synon. von disw, dieſelbe als 
Ort des Unterganges bezeichnend. 7. Gottes All— 
macht bezeugt die im leeren Raum ſchwebende 
Erde. Die Partt. im Anſchluß an inaz v. oa von 
dem, was Gott „gewirkt hat u. noch immer wirkt.“ 
Der Norden wohl der nördl. Teil der Erdſcheibe, 
wo nach altertüml. Vorſtellung Berge u. Berg: 
maſſen emporſteigen. Dort iſt die Erde ſchwer u. 
doch ſchwebt ſie im leeren Raume, aufgehängt an 
nichts, ohne allen äußeren Stützpunkt. dude, 
nur hier, zuſ.geſchrieben aus 's „nicht“ u. m9 
„etwas“; ſ. Delitzſch, Jeſurun S. 232 — 236. 
8. Die Schilderung ſteigt auf zu den Wetterwol⸗ 
ken; wie wunderbar, daß dieſe „zarten u. luftigen 
Behälter“ des Waſſers nicht platzen zur Unzeit. 
9. Und gerade dieſes Gewölk iſt's, in welchem er 


ſeinen Thron aufſchlägt, deſſen der Erde guge- 


n 


kehrte Seite (028) durch dasſelbe verhüllt iſt. In 
ähnl. Weiſe iſt Pf 104, Gott geſchildert als der⸗ 
jenige, welcher ſich im Waſſer ſeine Söller bälkt. 


ins Pi einfaſſen, umfaſſen, dab. verhüllen, ver⸗ 


ſchließen, hier: umwölben. Das Suff. von dz 
auf mer 2B bezüglich. 10. zan einen Kreis be— 
ſchreiben, abzirkeln; dan Ende (vgl. Neh 3, 21), 
die äußerſte Grenze (Hi 11,7; 28, s), alſo ad 
lucis usque tenebrarumque confinia (Pareau) 
d. h. Gott hat dem (nach altertüml. Vorſtellung) 


die Erdſcheibe umfließenden Ozean eine Grenze ge— 
zogen, diesſeit welcher Licht iſt, jenſeit welcher 
Dunkel.] 11. Beſchreibung der Machterweiſe Got- 
tes in dieſem Schöpfungsgebiet: Die Erſchütte— 
rung des Erdkörpers bei Gewitter u. Erdbeben. 
Die Himmelsſäulen ſind die den Himmel anſchei— 
nend tragenden Berge. dus Pul. hin- u. herge⸗ 
ſtoßen, erſchüttert werden. Das Schelten iſt die 
Donnerſtimme Gottes (Pf 29; 104,7; Jeſ 50, 2; 
Neh 1,4). || 12. vas in unruhige Bewegung ver⸗ 
ſetzen Sef 51,15. an (ſ. zu 9,78) Bezeichnung 
des Nilpferds, dann übh. Seeungetüm, ſo daß der 
Gedanke: Gott hat Gewalt über das Meer und 
was es birgt an Gewalten. An ein „dämoniſches 
Ungeheuer der ſagenhaften Urzeit“ iſt nicht zu 
denken.] 13. Gottes Walten am Himmel. 98 
als nom. appell. nur hier: der vorher bewölkte 
Himmel wird Heiterkeit durch den Wind, den er 
wehen läßt. den Po. von den; die „flüch⸗ 
tige“ Schlange iſt das Sternbild der Schlange 
zwiſchen dem großen u. dem kleinen Bären, von 
dem die Mythologie des Altertums die Verfinſte⸗ 
rung des Himmels ableitete. || 14. Das Geſagte 
(928) erſchöpft jo wenig das von Gottes majeſtä⸗ 
tiſcher Allmacht zu Sagende, daß es vielmehr nur 
die Enden ſeiner Wege d. h. das Außerſte ihrer 
Peripherie berührt. v. 14: Und was für Geflü⸗ 
ſter (pai Symm. % οονννe; Bulg. susurrus) 
eines Worts iſt das, worauf u. ſ. f. 2 oy durch 
dem » pz entgegengeſetzt. Die volle Enthül⸗ 
lung Seiner Macht kann der Sterbliche nicht 
faſſen. Was er von Gottes Macht vernimmt, iſt 
ſchon gewaltig genug, u. doch nur ein leiſes Ge— 
flüſter im Verhältnis zum „Donnergang“ ſeiner 
Allgewalt (ng; Deve). 5 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VII. 5 
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wort an fie, in welchem er das Ergebnis des Streites für ſeine Perſon zuſammen— 
faßt c. 27— 28. 


Hiobs Schlußwort an die Freunde c. 27 u. 28, 


27, Da fuhr Hiob fort ſeinen Spruch zu thun und ſprach: 280 wahr Gott 
lebt, der mir mein Recht entzogen, und der Allmächtige, der meine Seele beküm— 
mert — Venn noch ganz ift mein Odem in mir und Gottes Hauch in meiner 
Naſe —: Nicht ſollen meine Lippen Falſches reden noch meine Zunge Trug aus- 


ſprechen. 
ich nicht meine Unſchuld. 


nicht hat zu tadeln mein Nerz meiner Tage einen. 
ſcheinen mein Feind und mein Widerſacher als Böſewicht. 
Kuchloſen Hoffnung, wenn abſchneidet, wenn herauszieht Gott ſeine Seele d 
Gott ſein Schreien hören, wenn Drangſal über ihn kommt d 
Allmächtigen Ergötzen haben, Gott anrufen zu jeder Seit? 


Fern fet es von mir, euch recht zu geben; bis ich verſcheide, verleugne 
6An meiner Gerechtigkeit halte ich feſt und laſſe fie nicht; 


Es müſſe als Frevler er⸗ 
Denn was iſt eines 
Wird 
10 der wird er am 


Ich will euch be⸗ 


lehren über Gottes Hand, wie es ſteht beim Allmächtigen, nicht verhehlen. 12 Siehe, 


Zu Kap. 27 u. 28. 

v. 2 10 die Unſchuldsbeteuerung. In der 
überſchrift y. 1 iſt H.s Rede 8 genannt, wie 
jübh. jede darſtellende Rede höheren Tons u. künſt⸗ 
leriſcher Form. || 3. d iſt per hypallagen (Ew. 
§ 289, a) vorangeſtellt. Überſetze aber nicht: So 
lange noch mein Odem in mir ... ſollen nimmer 
meine Lippen ...; ſondern v.« iſt parenthetiſcher 
Satz, welcher, ehe der Inhalt des durch die Schwur— 
formel (Son) eingeleiteten Schwurs (V. ) zur 
Ausſage kommt, betont, daß er noch bei voller 
Lebens- u. Beſinnungskraft ift. || 5. » nen eig. 
zum Profanen mir d. i. profan, fern ſei es mir 
(Ew. § 329, a). || 6. Das jr in var partitiv: 
einen von meinen Tagen. eig. ſcharfe, ſpitze 
Reden führen, ſchmähen. [ 7. Mein Feind, der 
mich verurteilt, alſo mein yw, müſſe eben da⸗ 
durch als Frevler daſtehen. dap Hithp. ſich auf- 
lehnen; daher vip mein Gegner. || 8 f. Wäre 
er ein Ruchloſer u. alſo ein Heuchler, wie die 
Freunde meinen, ſo könnte er kein Vertrauen u. 
keine Hoffnung zu Gott haben. Sein Verhalten 
ſtimmt alſo nicht mit der Vorausſetzung, daß er 
ein Frevler fei. ines iſt Obj. zu beiden Verben, 
deren zweites (r von de extrahere) das erſte 
erklärt oder verbeſſert. Der Körper iſt als Behal- 
ter der Seele gedacht. Die Korrektur Lagardes: 
Spr mdsa ss iſt unnötig. Ein Frevler in 
einer Lage, wie die ſeine, in einer Lage, wo es 
zum Sterben geht, wird ganz anders geſtimmt 
ſein als er, ohne Hoffnung auf Rettung in der 
Trübſal, ohne Vertrauen auf Gebetserhörung. 
10. S. zu 22, 26. Wir ſehen, wie H., indem er 
ſich mit dem yur vergleicht, deſſen fic) bewußt 
wird, daß er einen Gott hat, der ihn nicht uner⸗ 


hört laſſen wird u. dem er ſich allezeit perſönlich 
nahen darf (Del.). v. 11 —23. Schilderung des 
notwendigen Untergangs der Frevler. Was die 
Freunde ihm zu Gehör geredet, indem ſie ihm deren 
trauriges Geſchick vorhielten, das weiß auch er. 
Aber es iſt auf ihn nicht anwendbar. Denn er iſt 
kein Frevler. Man hat Anſtoß genommen daran, 
daß H. hier in die Ausſagen der Drei vom Schick— 
ſal der Gottloſen u. ſeiner Nachkommen einſtimme, 
während er doch vorher (12, 6; 21 u. 24) ihnen wis 
derſprochen habe; u. deshalb die Verſe 1328 oder 
11-23 dem Zophar zugewieſen (Kenn ic., Eichh., 
Bertholdt, Stuhlmann) oder ſie für einen 
Einſchub von fremder Hand erklärt (Bernſtein), 
oder geſagt, Hiob äußere hier nicht ſeine Meinung, 
ſondern die der Freunde (Eichhorn [Hiob S. 97 
gegen Allgem. Bibliothek der bibl. Lit. II, S. 
615 ff.], Hitz. u. a.), oder endl. behauptet, H. 
ſpreche jetzt aus, was er vorher im Kampf mit 
den Freunden verſchwiegen habe (Knobel). Aber 
es ſtellt ſich alles zurecht. bei der Annahme, daß 
H. jetzt das, was die Freunde gegen ihn richteten, 
für ſich wider ſie geltend macht, indem in ihm 
die Hoffnung, eben ein ſolches Frevler-Geſchick 
nicht zu erdulden, erſtarkt (Ew., Del, Kph., 
Di. u. a.). Haben ihm die Freunde das traurige 
Ende der Gottloſen wiederholt in der Abſicht vor- 
gehalten, damit er bußfertig in ſich gehe u. ſo das 
göttl. Gericht abwende, ſo ſchildert er ihnen jetzt 
dieſes Ende, damit ſie erkennen, daß er nicht zu 
den Gottloſen gehöre u. daß ihr Schluß vom 
Schickſal der Frevler auf ihn ein falſcher fei. Buz 
gleich benimmt er aber ſeiner früheren Behaup⸗ 
tung vom Glück des Frevlers den Schein der 
Ausſchließlichkeit u. gibt ihr die gebührende Be⸗ 
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ihr alle habt es erſchaut. Warum doch wollt ihr euch in Täuſchung wiegen d 
Das iſt das Los der frevlen Menſchen bei Gott und der Tyrannen Erbe, das 
fie vom Allmächtigen empfangen. Wenn ſich mehren ſeine Kinder, fo iſt's fürs 
Schwert, und ſeine Sprößlinge werden nicht Brotes ſatt. Die ihm noch übrig 
Gebliebenen werden durch die Seuche begraben, und ſeine Witwen weinen nicht. 
Wenn er zuſammenhäuft Silber wie Staub, und wie Gaſſenſchmutz anſchafft 
Gewandung: wer ſchafft's an und Gerechte bekleiden ſich, und in das Silber 
teilen ſich Schuldloſe. isEr hat aufgebaut gleich der Motte fein Haus, und gleich 
der Hütte, die ein Wächter aufgeſchlagen. ] Reich legt er ſich hin und thut’s 
nicht wieder, ſchlägt die Augen auf und — iſt dahin. 2Es erfaſſen ihn wie 
Waſſerfluten Schreckniſſe, des Nachts entführt ihn ein Windſtoß. 21 Es hebt ihn 
empor ein Oftwind, daß er dahinfährt, und ſtürmt ihn weg von ſeiner Stätte. 
2 Er (Gott) ſchleudert auf ihn ohne Schonung, vor ſeiner Hand flieht er eilig. 


23Man klatſcht über ihn die Hände und ziſcht ihn weg von ſeiner Stätte! 
28, Denn für Silber gibt's einen Fundort und eine Stätte für das Gold, 


das man ausſchmilzt. 
man zu Kupfer. 


ſchränkung. Der Frevler nimmt ein Ende mit 
Schrecken; aber nicht ausnahmslos immer; und 
nicht jeder Unglückliche, wie er, iſt ein Frevler. 
11. Gottes Hand, d. i. ſeine Handlungsweiſe. x 
„awd „wie der Allmächtige geſinnt iſt“, ſofern 
„bei dem Allmächtigen“ ſoviel als: im Innern, 
im Herzen desſelben (10,18). || 12. Sie kennen 


die Thatſache, die er v. 13 ff. hervorhebt, längſt; 


aber ſie waren in Täuſchung, in verkehrtem Wahne 
befangen, indem fie derſelben eine falſche Anwen⸗ 
dung auf ſeinen Fall gaben. dar eitel fein, fo 
reden u. handeln; zu der Verb. dag dan vgl. G 
§ 138, 1 Anm. 1. [ 13. Ankündigung des The⸗ 
mas; vgl. Zophars Wort 20, 29. || 14. 39 ind 
Nachſatz; erg. rayr; ie nur im Buch H. (29, 21; 
8, 40; 40,4). || 15. Die übriggebliebenen d. h. 


der von den göttl. Gerichten verſchonte Reſt. oy, 


wie Pavaros, tötl. Krankheit, Peſt; hier perfoni- 
fiziert; = von der wirkenden Urſache beim Paſſiv 
wie z. B. Gn 9, 6. 922 (Pf 78, 62) von der Be⸗ 
gehung der übl. Trauerfeierlichkeit, welche unter— 
bleibt, weil durch die Schreckniſſe des Kriegs ver— 
hindert. 16. Verderben trifft, wie des Frevlers 
Familie, fo ſeine Habe. : u. dan Bilder der 
Menge (Sach 9,3), die auch das Wertvolle ent— 
wertet. 17. Nachſatz zu v. 16. || 18. Die Bilder 
zur Bezeichnung der kurzen Dauer u. leichten Zer— 
ſtörbarkeit: Das Geſpinſt der Motte — wie leicht 
zerſtörbar, u. die Wächterhütte — wie bald wird 
fie wieder abgebrochen (vgl. Umbr. u. Sef 1,8), 
19a mit LXX (xai ov moocdjoer) ſtatt AON? 
zu Tefen nok» = di: er thut's nicht wieder, 
weil nachts dem Leben u. ebendamit auch dem 


2Eiſen entnimmt man dem Erdreich und Geſtein ſchmelzt 
Eine Grenze hat man geſetzt der Finſternis und bis zum Aller— 
äußerſten durchforſcht man Geſtein des Dunkels und des Todesfchattens. 


Man 


Reichtum durch plötzl. Tod entrückt (Ew., Hirz. 
Del., Di., Bd. u. a.). Subj. von sagw iſt der 
Gottloſe, der kaum die Augen aufſchlägt, ſo iſt 
er ſchon weg. || 20. Weitere Beſchreibung des 
plötzl. Endes in Anknüpfung an den Gedanken 
V. 19. dem Präd. zu ninza Schreckniſſe, wie 
eine plötzl. daherbrauſende, alles mit ſich fortrei- 
ßende Flut. Das Bild vom Wind entlehnt von 
den plötzlich aus der Wüſte hervorbrechenden Or⸗ 
kanen des Morgenlands. d Pi. wegſtürmen, 
im Sturme wegraffen. || 22. Subj. von ger iſt 
Gott, der ſeine Geſchoſſe ſchonungslos auf den 
Frevler ſchleudert, der zu entfliehen ſich abmüht 
(7% Ng). || 23. Unter höhniſcher Schaden⸗ 
freude erfolgt ſein Verſchwinden von dem Orte, 
wo er geweilt. pete u. pon mit unbeſtimmtem 
Subj. (das deutſche man), auf das das Suff. von 
zg? ſich bezieht; zu ez vgl. 24,2. G § 58, 
3 Anm. 1. 

c. 28. über den Anſchluß dieſes mit einem 
n> beginnenden Kapitels an das Vorhergehende ſ. 
S. 5. Der Gedankengang iſt der, daß die Gott— 
loſen ſchreckl. enden, weil (b) der Menſch zwar 
alle verborgene Herrlichkeit durch eigne Anſtren— 
gung u. Kühnheit gewinnen kann, nicht aber die 
wahre Weisheit. [v. 141: Alle verborgene 
Herrlichkeit iſt für den Menſchen erreichbar. 1. 
apis attributive Näherbeſtimmung zu zu d. i. 
dem foſſilen Golde, das man in der Schmelze läu— 
tert. || 2. ja Erzſtein, die ſchlackigen Erzſtufen, 
die man (pas> 3. Impf.) zu Kupfer ſchmilzt. 
3. n- ο adverb. = bis zum Alleräußerſten. 
Obj. zu opin ift, was v. se folgt: das unter: 


5 
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bricht einen Schacht von dem (oben) Weilenden hinweg; ſie, die vergeſſen von 
jeglichem Fuß hangen da fern von Menſchen, ſchweben. [Die Erde — aus ihr 
kommt Brot, und unten wird fie umgewühlt, wie von Feuer. Sapphirgehaltig 
ſind ihre Steine und Goldſtufen findet er da — Lauf dem Steige, den nicht er- 


kennt der Adler noch erſpäht des Geiers Auge, 
Wild, über den nicht hingeſchritten der Ceu. 
10 Durch die Felſen bricht er Gänge und aller- 
Daß ſie nicht thränen, verſtopft er die Rinnen, 
12Aber die Weisheit — von wo erlangt 


wühlt um von Grund aus Berge. 
lei Köſtliches erblickt ſein Auge. 
das Verborgene bringt er ans Licht. 


man died Und welches iſt die Stätte der Einſicht d 
Kaufpreis, und man findet ſie nicht im Lande der Lebendigen. 
ſpricht: In mir iſt ſie nicht, und das Meer ſpricht: Sie iſt nicht bei mir. 


sden nicht betreten das ſtolze 
„An den Kieſel legt er ſeine Hand, 


Kein Sterblicher weiß ihren 
14 Der Abgrund 
15Nicht 


wird gegeben gediegen Gold für fie, und nicht dargewogen Silber als ihr Kauf- 


preis. 
und Sapphir. 
preis goldenes Gerät. 
Beſitz der Weisheit geht vor Perlen. 


16Nicht wird fie aufgewogen mit feinem Gphirgold, mit koſtbarem Onyx 
17Nicht gleicht ihr an Wert Gold und Glas, noch iſt ihr Tauſch— 
is Korallen und Kryſtall kommt nicht in Erwähnung, und 
19%icht kommt ihr gleich Athiopiens Topas; 


mit reinem Feingold wird fie nicht aufgewogen.] 2 Die Weisheit denn — woher 


irdiſche, in ſchwarzes Dunkel gehüllte Geſtein.“ 
4. Schilderung der Thätigkeit, welche das Dunkel 
des Erdinnern erſchließt. dma der (ſenkrecht hinab⸗ 
gehende) Schacht der Bergwerke (nicht die wag⸗ 
rechten Stollen oder Strecken v. 10). Den Schacht 
bricht man dz d. i. hinweg von den auf der 
Erdoberfläche Weilenden. Das Part. omar ift 
Näherbeſtimmung von pos: vergeſſen vom Fuß 
hinweg, näml. der auf der Erdoberfläche Befind— 
lichen u. über ſie Hinmenſchreen en hangen ſie 
Seilen, auf welchen ſie ſich herunterlaſſen; ads 
von $5 herabhangen; baumeln; 2 hin- u. 
herſchwanken. Vgl. Plinius, Hist. nat. XXXIII, 
A, 21: is qui caedit, funibus pendet, ut procul 
intuenti species ne ferarum quidem, sed ali- 
tum fiat. Pendentes majori ex parte librant 
et lineas itineri praeducunt etc. || 5. Nicht 
zufrieden mit der Gabe der Erde oben, die dem 
Menſchen ſeine Nahrung liefert, wendet man das 
unterhalb ihrer (der Erdoberfläche) Gelegene 
(nnn = unter ihr) um instar ignis sc. sub- 
vertentis (Del. ).] 6. dd wohl auf den Menſchen, 
den Bergmann zu beziehen (Schu., Ew., Di. 
u. a.); nach anderen (Hahn, Schl., Del.) auf 
nips. 7. Das abſolut vorausgeſtellte 9 wird 
durch die Suffixe der folgenden Verba wieder auf— 
genommen. || 8. yu Hochgefühl, Stolz; daher 
you d Bulg. filii superbiae, ſtolz Einher⸗ 
gehende, von großen ſtolzen Raubtieren, z. B. Lö⸗ 
wen. Über dan vgl. 4, 10. [ 9. Die menſchl. 
Kühnheit, exemplifiziert an bergmänniſchen Ope⸗ 
rationen. 8 n Kieſel, harter Stein; hier wohl 


der Quarz. 10 f. Zu do vgl. v. 4: Die Stol⸗ 
len oder Strecken, in denen das Erz gehauen wird, 
gleichſam ſeine Kanäle, u. misma die Rinnen, die 
Waſſeradern; ſie verſtopft er, daß fie nicht thra- 
nen d. h. durchſickern. aden mit euphoniſchem 
Mappik. “ss acc. loci. || v.12—22: Aber die 
Weisheit iſt in dieſer finnl. Welt nicht heimiſch 


u. durch irdiſche Schätze nicht zu erwerben.] 12. 


di iſt hier nicht etwa die unergründl. Weis⸗ 
heit Gottes, vor der der Menſch ſich beugen müſſe, 
fondern das Gut der Weisheit, deſſen der Menſch 
bedarf, das er aber nur durch Gott kennen lernen 
kann. Das parall. moa iſt Verſtand, Einſicht, 
Klugheit. || 13. soe Schätzung Lv 5, 1s u. ö.; 
dann der zu ſchätzende Wert Lv 27, 4 u. ö., und, 
wie hier Wert übh. (Del. ſinngemäß: Aquiva⸗ 
lent). 14. Der Menſch findet die Weisheit weder 
in der Oberwelt, noch in der unterirdiſchen (don), 
noch in den ſichtbaren Gewäſſern der Erde. Als 
„Hauptſammelplatz“ der letzteren iſt das Meer 
genannt.] 15. 925 ſ. v. a. 8 amr verſchloſſe⸗ 


nes d. i. ſorgſam aufbewahrtes Gold, das feine 


im Ggſatz zum gemeinen, vermiſchten; nach an⸗ 
deren: geſchloſſenes d. i. verdichtetes 1 K 6, 20. 21 
u. ö. 16. Über 5 pnd zu 22, 24; dd ein 
Edelſtein; die alten Uberſetzungen ſchwanken zwi⸗ 
ſchen dem Onyx, Sardonix u. Sardius, u. dem 
Beryll (richtiger Chryſopras); ſ. Riehm, HBA 
295 f. 17. sox hier u. v. 19 nicht, wie z. B. Sef 
40,18 in der Bed. beiordnen, ſondern medial: 
ſich anreihen, gleichkommen.] 18. 27 das Paſſ. 
mit dem Accuſ. fonftruiert nach G § 143, 1 Anm. 


gn Erwerb, Beſitz. 19. Zu dure ſ. Riehm, 
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ſtammt ſie? Und welches iſt die Stätte der Einſicht? 2 wWerborgen iſt fie vor 
den Augen alles Lebendigen, und verhüllt vor dem Geflügel des Himmels. 2 Die 
Unterwelt und das Cotenreich ſprechen: Mit unſeren Ohren hörten wir ein Ge— 
rücht von ihr. 23 ott verſteht den Weg zu ihr und er kennt ihre Stätte; 24denn 
er blickt bis zu der Erde Enden, unter dem ganzen Himmel ſieht er, sum zu 
beſtimmen dem Winde (ſein) Gewicht, und daß er das Waſſer mit dem Maße 
regelte. 26Als er dem Regen fein Geſetz beſtimmte und die Bahn dem Donner— 
ſtrahl: 2'da erſchaute er fie und that fie kund, gründete fie und durchforſchte fie 
auch, 2sund ſprach zum Menſchen: Siehe des Allherrn Furcht — das iſt Weisheit, 


und meiden das Böſe iſt Einſicht. 


Bibl. HW. Art. Edelſtein Nr. 18. 20. Nach⸗ 
drückliche Wiederaufnahme des Gedankens von 
V. 1214. || 22. Vgl. v. 143 zu pinay 26,6 u. zu 
ny2 38,17. Nur ein Gerücht von etwas vernom⸗ 
men haben heißt nicht es beſitzen. Alſo: Keine 
Kreatur vermag zur Weisheit zu verhelfen. 
V. 23—28. Nur durch Gott allein iſt die Weis⸗ 
heit zu finden. 23. mann den Weg zu ihr. 24 f. 
Daß Gott allein um den Weg zur Weisheit weiß, 
erhellt daraus, daß er mit ſeinem Blick alles 
Kreatürliche umfaßt, um z. B. die Grade des 
Windes zu beſtimmen, u. daß er die Waſſermaſſen 
mit dem Maße regelte d. h. ſorgfältig abwog u. 
verteilte. Das > in nivyd zur Zweckangabe; 
das von Wind u. Waſſer Geſagte iſt beiſpielsweiſe 
angeführt. || 26 f. Als er die Welt ſchuf u. ord⸗ 
nete — ein Gedanke, der wiederum beiſpielsweiſe 
dargeſtellt iſt durch den Hinweis auf das Eintre— 
ten von Regen u. Gewitter —, da erſah er ſie 
(A8) u. that fie kund (indem er fie in der Welt 
verwirklichte) u. gründete ſie (in die Schöpfung 
hinein, ſie in derſelben zur Darſtellung bringend: 
men, wofür nicht etwa 2737 zu leſen) u. durch⸗ 
forſchte ſie (die durch dieſelbe geſchaffenen Ord— 
nungen prüfend). [ 28. Das Gut der Weisheit, 
welches Gott in der Welt erſchaut, weil er es ſelbſt 
in ihr verwirklicht hat, u. das er dem Menſchen 
zu wiſſen thut, der es von ſelbſt nicht findet, be- 
ſteht in Gottesfurcht u. Meiden des Böſen. Da 
dieſes Gut, welches nötig iſt, um zu heilſamem 
Ziele zu gelangen, dem Gottloſen fehlt, wie kann 
es ihm anders ergehen, als fo, wie 27,11 ff. ge⸗ 
ſagt war? 

Man meint in dem, was hier, Spr 8, 22 ff., 
ferner in den apokryphiſchen Büchern Sirach c. 24 
u. Weisheit c. 7— 9 von der Weisheit geſagt iſt, 
eine „ontologiſche Selbſtunterſcheidung Gottes“ 
finden zu müſſen, eine Anbahnung der Logoslehre 
des neuen Teſtaments, eine Bewegung der neu— 
teſtamentl. Trinitätslehre entgegen. Allein in 
den Proverbien ijt, ebenſo wie Hi 28, die Weis- 


heit, von welcher da gehandelt iſt, dieſelbe, in Be— 
zug auf welche der Ausſpruch gilt, daß Gottes⸗ 
furcht der Weisheit Anfang ſei. Des Näheren 
wird dort von ihr geſagt, daß ſie das Erſte iſt, 
was Gott hat werden laſſen; daß ſie bei ihm ge— 
weſen als der Welt Schöpfung begann; daß ſie 
im Werden ſeiner Schöpfungen ihr Spiel vor 
ihm gehabt. Aber vorher u. nachher iſt es die 
Weisheit, nach welcher der Menſch trachten ſoll, 
weil ſie Anfang der Gottesfurcht iſt. Alſo iſt 
nicht von Gott etwas gelehrt, ſondern von der 
rechten Weisheit des Menſchen, u. nicht damit 
man Gott recht erkenne, wird von der Weisheit ge—⸗ 
handelt, ſondern damit man der Weisheit nach— 
trachte. In Wahrheit iſt jene Schilderung nur 
eine poetiſche Ausführung des Gedankens, daß 
die in den Dingen verwirklichte Ordnung früher 
fet als dieſe ſelbſt, von Gott aus ihm herausge— 
ſetzt, um in den Dingen ſich zu verwirklichen. 
Hiemit iſt der Irrtum abgewehrt, als ſei Grfennt- 
nis der Dinge nur ein ſubjektives Meinen des 
Menſchen. Den lebendigen Gedanken, die weſentl. 
Wahrheit der Erſtlingswelt muß der Menſch auf 
ſich wirken laſſen: ſo kommt es bei ihm zu einer 
wirkl. Erkenntnis derſelben. Die Weisheit, welche 
Gott vor den Dingen hat werden laſſen, wird 
dann zu einer ihm innewohnenden. Aber als 
„Hypoſtaſe“ iſt dieſe Weisheit nicht gedacht, ob⸗ 
gleich ſie redend eingeführt wird. Heißt es ja 
doch, Gottesfurcht ſei dieſer Weisheit Anfang! 
Was wir dann hieher Gehöriges in den apokryph. 
Schriften finden, iſt eine das Maß überſchreitende, 
weitere Ausführung der durch Spr 8 gegebenen 
Vorſtellung, verwandt der platoniſchen Lehre, wie 
Gott ſich ſelbſt vermittelt in der Richtung auf 
die Welt (vgl. v. Hofmann, Schriftbew. I, 95 ff.; 
Bibl. Theol. des Neuen Teſt. S. 16 ff.; Lut⸗ 
hardt, Apol. Vortrr. über die Heilswahrheiten 
des Chriſtenth., 2. Aufl. S. 227; dagegen Nitzſch, 
Theol. Stud. u. Krit. 1841, S. 310; Lücke, 
Comm. über das Ev. Joh. 3. Aufl., II, S. 360; 
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Wir fagten bereits, daß Hiob in den cc. 27 u. 28 das Reſultat des Streits 
für ſeine Perſon zuſammenfaſſe; und zwar betont er 1. nochmals feierlich ſeine Un⸗ 
ſchuld; gibt 2. zu, daß Gott den Frevler richte, was er «. 24 nur teilweiſe einge⸗ 
räumt; zeigt aber 3. durch die Schilderung des Frevlers, der ſich der Furcht Gottes 
entſchlägt als des Anfangs der wahren Weisheit und der Bedingung zu heilſamem 
Ziele zu gelangen, ſowie des ihn treffenden Gerichtes, daß er ſelbſt nicht zu den 
Gottloſen gehöre und der Schluß der Freunde vom Schickſal der Gottloſen auf ihn 
ein falſcher fet. Noch iſt ihm fein Leiden ein ungelöſtes Rätſel; aber der Ver— 
zweiflung, die wir e. 3 beim Beginn des Streits an ihm wahrgenommen, iſt er 
Herr geworden. Indem er im ſchwerſten Kampf Sieger geblieben iſt über ſich ſelbſt, 
löſen ſich in dem nun folgenden Monologe ſeine Gefühle in ſanfte Wehmut auf. 


Dritter Hauptteil. Die köſung c. 29 — 42. 
1. Biobs Monolog C. 29 — l. 


Erſter Teil: e. 29. 

29, Da fuhr Hiob fort ſeinen Spruch zu thun und ſprach: O daß ich wäre 
wie in den Monden der Vorzeit, wie in den Tagen, da Gott mich beſchirmte; 
zals ſtrahlte ſeine Leuchte über meinem Haupte, bei ſeinem Licht ich wandelte 
durch Dunkel! 450 wie ich war in meines Herbſtes Tagen, als Gottes Freund— 
ſchaft über meinem Selte; Sals noch der Allmächtige bei mir war, rings um mich 
her meine Knaben; ‘als meine Schritte badeten in Sahne und das Feld neben 
mir ausgoß Bäche Gls! || 'Wenn ich hinausging zum Thore die Stadt hinauf, 
auf dem Markte herrichtete meinen Sitz: sda traten, wie fie mich ſahen, Jünglinge 
zurück und Greiſe erhoben ſich und blieben ſtehen. »Fürſten hielten an im Reden 
und legten die Hand auf den Mund; der Vornehmen Stimme ſtockte und ihre 
Sunge blieb am Gaumen kleben.]! Denn hörte ein Ohr, fo pries es mich glück— 
lich, und ſah ein Auge, fo gab es mir Seugnis. 12Denn ich rettete den nach 
Hilfe ſchreienden Armen, und die Waiſe, die keinen Helfer hatte. Der Segen 
Verlorener kam über mich, und der Witwe Herz machte ich jubeln. 14 In Ge⸗ 
rechtigkeit hüllte ich mich und ſie nahm mich zur Hülle, wie Talar und Turban 


Frommann, Der joh. Lehrbegriff S. 114; Phi⸗ 
lippi, Kirchl. Glaubenslehre II, 192 ff.; Kah— 
mis, Luth. Dogm. I, 316 ff.; III, 209 f.; Bu⸗ 
cher, Des Joh. Lehre vom Logos 1856 u. a.). 
Die ſeiner Zeit von Knobel gegen die Echtheit 
von c. 28 ohne Grund erhobenen Bedenken hat 
neuerdings Reuß (Hiob S. 32 f.) erneuert. 
Zu Kap. 29. 

In c. 29 auf das Glück ſeines früheren Le⸗ 
bens zurückſehend ſchildert er zuerſt v. 2 — 70 deſſen 
äußere Erſcheinung. 2. Wörtl.: O gäbe man 
mir Gleichheit (2 Nomen ähnl. dem lat. instar; 
ſ. Geſenius, WB S. 366 f.) der Tage der 
Vorzeit, Gl. der Tage, da u. ſ. f., d. h. eben ſolche 
oder ähnl. Monde u. Tage. Zur Konſtr. v. 25 
vgl. Gü§ 116, 3. || 3. in Inf. Qal von don 
(gebildet wie z G § 67, 3); das Pronomen 
vorwärts weiſend, Ew. § 309 c: als fie leuchtete, 
ſeine Leuchte. ] 4. dn Herbſt trop. für reifes 


Mannesalter. tiv traute Freundſchaft, ſchützend 
und ſegnend meinen Beſitzſtand. 6. S. zu 20,1 ½ 
wo dyn für dn. Die Hyperbeln des Verſes 
erinnern an Dt 32,13. || 7. dhe ſofern die 
Stadt auf einer Anhöhe gelegen gedacht iſt. Die 
Inf. konſtr. fortgeſetzt durch das Verb. fin. Das 
Thor als Markt- u. Gerichtsplag. || 8. Zur Kon⸗ 
ſtrukt. v. s vgl. Ew. § 285 b. 10. „ry: Plur. 
infolge der Attraktion des Präd. durch den Genet. 
der Subjektkette G § 148, 1. v. 11 17. Der 
innere Grund ſeines früheren Glücks. 11. sw 
ucerci , wie z. B. Gn 30,13; Wyn Zeugnis 
ablegen für Jem., ihn loben; vgl. uaerveety w- 
Luk 4, 22.12. » zur Begründung von v. 11 
u. vgl. zu dieſem u. den ff. Verſen die gegenteili⸗ 
gen Anklagen des Eliphas 22,69. 13. tas in- 
teriturus; 31,19. [ 14. 8252 nicht mit LXX, 
Vulg., Syr. u. Arab. zu V. b zu ziehen. Die 
Gerechtigkeit, in die er ſich hüllte, nahm ihn zur 


_— 
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war meine Rechtlichkeit.] 15Auge ward ich dem Blinden, und Füße dem Lahmen 
war ich. Vater war ich den Armen, und den Rechtsftreit Unbekannter unterſuchte 


ich. 'Ich zerbrach das Gebiß des Ungerechten, und aus ſeinen Sähnen riß ich 
den Raub. || 150 dachte ich: Mit meinem Veſte werd' ich verſcheiden, und wie 


der Phönix langes Leben haben; lemeine Wurzel wird offen fein nach dem Waſſer 
und Tau übernachten in meinem Gezweige. 20 Meine Ehre wird immer friſch bei 
mir bleiben und mein Bogen ſich in meiner Hand verjüngen. ][ 21 Auf mich hörte 
man und wartete, und lauſchte ſtill auf meinen Rat. 22Nach meinem Worte 
ſprachen fie nicht wieder, und meine Rede träufelte auf fie. 23 Und fie warteten. 
wie des Regens meiner und ihren Mund fperrten fie auf nach Ernteregen. 2 Ich 
lächelte ihnen zu, wenn ſie verzagten, und das Licht meines Antlitzes konnten ſie 


nicht trüben. 


2 Gern nahm ich den Weg zu ihnen und fag als ihr Haupt und 


thronte wie ein König in der Heerſchar, wie einer, der Trauernde tröſtet. 


Zweiter Teil: c. 30. 
30, Und jetzt verlachen mich Jüngere als ich, ſolche, deren Väter ich 


verſchmähte zuzugeſellen den Hunden meines Hleinviehs. 
Stärke — was ſollte die mir? Ihnen iſt verloren gegangen Rüſtigkeit. 


Auch ihrer Hände 
Durch 


Mangel und Hunger eingeſchrumpft, ſie, die da benagen die Steppe am Vorabend 


Hülle d. h. je mehr er ſie übte, um ſo mehr ward 
ſie ihm innerlicher Beſitz, mit ihm verwachſend, 
ſein ganzes Weſen erfüllend u. ſein Verhalten be— 
herrſchend. Derſelbe Gedanke in V. b, der einen 
Satz für ſich bildet. 16. -& virtueller Ge- 
net. zu 39; Konſtr. wie 18,27. Selbſt des Un⸗ 
bekannten Rechtsſache unterſuchte er, um ihm, 
falls er im Recht, zu helfen.] 17. H.s Verhalten 
gegen den mit einem reißenden Tiere verglichenen, 
grauſamen Unterdrücker. dz (St. vom nach 
dem Aſſyr. nagen, freſſen) Zähne, Jo 1,6; Spr 
30,14. v. 18 25. H.s Hoffnung auf Dauer 
ſeines Glückſtandes u. Vergegenwärtigung ſeines 
früheren Anſehens. 18. Mit meinem Neſte, d. h. 
ohne es vorher eingebüßt zu haben. din nicht 
Sand, ſondern nach der jüd. Tradition Vogel 
Phönix; ſ. die Nachweiſe bei Del. Die Babylo— 
nier Lefer dam; LXX: 7 j, wou ynodoe 
wenEg atéheyos qoivixos, Stala: sicut arbor 
palmae, Bulg. palma, überſetzungen, welche 


offenbar aus Mißverſtand der Phönixtradition 


gefloſſen find. || 19. Bildl. Bezeichnung der immer 
friſchen Körperkraſt, hergenommen von einem 
wohlbewäſſerten Baum. || 20. So wie die Kör— 
perkraft, werde — hoffte H. — auch ſein Anſehen 
u. ſeine Würde friſch bleiben. Der Bogen als 
Bild der Stärke u. Macht. Zu dum 14, . 
21. Rückkehr zur Betrachtung ſeines ehemaligen 
Anſehens u. eingehendere Schilderung desſelben. 
Man hat ſich die Verſe 2125 nicht als verſchoben 
zu denken von ihrer angeblich urſprüngl. Stelle 
nach v. 10. Wi Pauſalf. mit euphon. Dageſch 


für doe, V. b wörtl.: „ſie ſchwiegen meinem 
Rate“ d. h. hörten ihn ohne Gegenrede an. || 22. 
nz wiederholen — wieder ſprechen. Verglei— 
chung der Rede in ihrer Einwirkung auf die Her— 
zen der Zuhörer mit dem auf die Erde träufeln— 
den Regen; dasſ. Bild Dt 32,2; Mi 2,; Am 
7,16. 23. Dasſelbe Bild, wie v.22, hergenommen 
von dem vor der Ernte im Orient ſo nötigen 
wipse d. i. Spät⸗ oder Ernteregen. || 24. Die 
ſchon von Raſchi gegebene Erklärung: „Ich 
lächelte ſie an, ſie glaubten's kam“ liegt nahe, 
wird aber vom Parallel. nicht begünſtigt; daher: 
denen, die den Mut ſinken ließen (ase dd Zu⸗ 
ſtandsſatz; nach Bär: > xd>) in Zeiten der Ge— 
fahr, zeigte ich mich heiter u. gefaßt; zu den 
nmap vgl. Gn 4, 5.6. || 25. Nicht: „ich wählte für 
ſie den Weg“ (Hahn, Del.), ſondern: ich nahm 
gern den Weg zu ihnen. Die beiden folgenden 
Bilder ſchildern noch einmal das Anſehen, das er 
genoß, u. die herablaſſende Liebe, die er ihnen an- 
gedeihen ließ. 
Zu Kap. 30. 

Der Jammer der Gegenwart u. zwar v. 115 
die Schmach u. Verachtung, welche ihm widerfährt, 
1. Mit dz) wird der Ggſatz der Gegenwart ge— 
gen die Vergangenheit eingeführt. dz r bei- 
geſellen, hier den Hunden zur Unterſtützung der 
Hirten in der Bewachung der Herden. || 2. pa 
auf das Suffix von dug bezüglich; mde 5, 26. 
3. Begründung von v. 2. z wie 15,2. 
p>» benagen die Wüſte, den dürren Erdboden 
(hyperboliſch Klgl 4,5); Bulg. rodebant in so- 
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von Verderben und Untergang. Sie, die Salzkraut pflücken am Geſträuche, und 
Ginſterwurzel iſt ihr Brot. || »Aus der Geſellſchaft werden fie verjagt, man ſchreit 
über fie als Diebe. In grauſigen Schluchten müſſen fie wohnen, in Erdlöchern 
und Felſen. Swiſchen Sträuchern kreiſchen fie, unter den Neſſeln find fie hinge- 
goſſen s Söhne von Thoren, ja Söhne von Ehrloſen, die man hinauspeitſcht 
aus dem Lande.] »Und nun bin ich ihr Spottlied geworden und ward ihnen zum 
Gerede. 10 Sie verabſcheuen mich, treten weg von mir und verſchonen mein An⸗ 
geſicht nicht mit dem Speichel. Denn meine Sehne hat er gelöſt und mich ge- 
beugt; fo laſſen fie den Zügel vor mir ſchießen. 12 ur Rechten erhebt ſich eine 
Brut, fie ſtoßen meine Füße weg und werfen auf wider mich ihre Verderbens— 
pfade. 13 ie zerſtören meinen Pfad, zu meinem Unglück helfen fie, fie, deren nie- 
mand ſich annimmt. Wie durch weite Breſche kommen fie, unter Krachen wal- 
zen fie ſich heran. 15Gekehrt find wider mich Schreckniſſe; fie verjagen wie der 
Sturmwind meine Hoheit, und einer Wolke gleich zog mein Heil vorüber. Und 
jetzt ergießt ſich meine Seele in mir, es halten feſt mich Tage des Elends. Die 
Nacht durchbohrt meine Gebeine und trennt ſie von mir los, und meine Nager 


ruhen nicht. 


litudine; im Thalm. u. Syr. auch: fliehen, im 
Arab. weggehen; daher LXX, Tharg., Saadia 
u. a.: „ſie fliehen in die Wüſte.“ Bs Vorabend, 
Abend, dann: verwichene Nacht Gn 19,34, geſtern 
(aſſ. amsatu) 2 K 9,6; daher hier wohl: am 
Vorabend von Verderben u. Untergang d. h. beim 
bevorſtehenden oder bald darauf wirkl. erfolgten 
Einbruch von Verderben u. Untergang ſ. Flei⸗ 
ſcher u. Del. zu Hi 30, 3. [[ 4. Bezeichnung der 
kümmerlichſten Nahrung. cab Melde, ein ſalat⸗ 
ähnl. Gewächs, deſſen junge Blätter roh u. ge⸗ 
kocht eine Speiſe armer Leute abgeben. ond Pl. 
donn) Ginſter- oder Pfriemenſtrauch, viel zur 
Feuerung gebraucht, aber wohl auch gegeſſen. 
5. „ der Rücken, dann das Innere; daher hier: 
e medio pelluntur. || 6. J? (vgl. 2 K 13, 10): 
es iſt zu wohnen. || 7. pas Hi 6,s vom Geſchrei 
des Wildeſels (rudere); hier des armen, ver— 
kommenen Geſindels. ned Pu. hingegoſſen, hin⸗ 
geſtreckt liegen.] 8. daz ſ. zu 2, 10. d 2 
Söhne der Ehrloſen, Ehrloſe. noo = dds peit⸗ 
ſchen, hinauspeitſchen. Die an 24, —s erinnernde 
Schilderung legt es nahe, an die Choriter ( 
Höhlenbewohner; vgl. v. s) d. h. die Urbevölke⸗ 
rung Idumäas zu denken. Dieſe auf ihren Streif— 
zügen durch Stadt u. Land kommend machen ſich 
nun über H. luſtig.]] 9. z; Saitenſpiel, dann 
Geſang zum Saitenſpiel (Pf 77, ), insbeſ. Spott⸗ 
lied Klgl 3,14. mb Geſpräch, Gegenſtand des 
Klatſches. 11. Hauptſubj. dieſes u. der ff. Verſe 
— 14 ſind ſicherl. nicht die göttl. Unglücksmächte 
(Ew., Hahn, Di., Zö. nach LXX, Vulg.), ſon⸗ 
dern die bisher geſchilderten Auswürflinge der 
menſchl. Geſellſchaft (Roſ., Umbr., Hirzel, 


1sDurch Allgewalt entſtellt ſich mein Gewand, wie meines Leibrods 


Stickel, Schl., Del.). nm (Deve) hier wohl 
unter gegenſätzl. Beziehung auf 29, 20 p: meine 
Sehne hat er gelöſt, abgeſpannt (Z ö. u. a.) d. h. 
mich kraft⸗ u. wehrlos gemacht (Reuß: „Weil er 
den Bogen mir zerbrach“). Sie laſſen den Zügel 
vor mir ſchießen d. h. benehmen ſich (meiner nicht 
achtend) zügellos. [ 12. none Brut, Geſindel. 
deu verjagen, verſtoßen, wegſtoßen, protru- 
dere. Sie laſſen ihn nirgends einen Standort 
gewinnen, ihn unaufhörl. verfolgend, ſo daß er 
einem Belagerten gleicht, deſſen Feſtung wider⸗ 
derſtandslos den feindl. Operationen preisgegeben 
ijt (vgl. Hirzel). Zu dez vgl. 19,12 u. zum 
Impf. conſec. Ew. § 343. [ 13. Den zu ihm 
führenden Pfad zerſtören ſie, ihn ſo von aller Hilfe 
abſperrend; helfen zu ſeinem Unglück (6, 2; vgl. 
Sach 1,15: 1 ). Dabei find fie ſelber hülf⸗ 
los. ind „ ND wie im Arab. Bezeichnung von 
allen gering geachteter Menſchen; ſ. Schu. 14. 
5922 Accuſ. zum Ausdruck der Art u. Weiſe ihres 
Kommens; Hieron. quasi rupto muro, ein 
von einer eroberten Stadt hergenommenes Bild, 
in deren in Breſche gelegte Mauer der Feind 
eindringt. Unter Krachen d. i. mit wildem Ge- 
lärm, ähnl. dem Lärm einer einſtürzenden Mauer, 
ſtürmen fie gegen ihn heran. [ 15. enn weil 
voranſtehend, ohne grammat. Beziehung auf das 
Subj. Hayy zu beziehen auf dine, u. 399 das⸗ 
jenige, was H. zu einem ams machte, alſo Würde, 
Hoheit, Anſehen. v. 16 — 23. Schilderung ſeines 
Elends. 16. » nach unſerer Redeweiſe: in 
mir. Die Seele ergießt ſich = das Herz verblutet 
ſich. ms prehensum tenere. || 17. ws per⸗ 
ſonifiziert; ' von mir weg, ſo daß fie fic) 


Das guch Hiob. Lapitel 30. 31. 73 


Saum umſchließt es mich. 1 Hingeworfen hat er mich in den Kot, daß ich an 
Ausſegen gleich Staub und Aſche bin. [ 20ch ſchreie zu dir und du antworteft - 
mir nicht; ich ftehe da und du ftarrft mich an. 'Du wandelſt dich zum grau— 
ſamen Feinde mir, mit der Stärke deiner Hand befehdeſt du mich; 22hebft auf 
Sturmwind mich, läſſeſt darauf mich fahren, läſſeſt mich zerrinnen im Sturmesae- 
töſe: 2sdenn ich weiß: Sum Tode willſt du mich führen, ins Verſammlungshaus 
für alles Lebendige. || 2 Jedoch — wird beim Einſturz einer nicht die Hand aus- 
ſtrecken oder bei ſeinem Untergang (nicht) darob um Hilfe ſchreien P 25 der hab' 
ich nicht geweint ob dem, der harte Seit hatte, bejammerte meine Seele nicht den 


Armen || 
und es kam Finſternis. 


26Denn Gutes hoffte ich und es kam Übles, und ich harrte auf Licht 
2 Meine Eingeweide in Siedhitze ruhen nimmer, Tage des 


Elends haben mich überfallen.] 28 GGeſchwärzt geh' ich einher, doch nicht von Son- 


nenbrand, erheb’ in der Verſammlung mich und ſchrei' um Hilfe. 
worden den Schafalen und Genoſſe den Straußen. 
ſchwärzt von mir ab, und mein Gebein iſt verbrannt vor Dürre. 


29Bruder bin ich 
30Meine Haut löſt ſich ge- 
Und fo ward 


zur Trauer meine Cither und meine Schalmei zu Jammertönen. 


Dritter Teil: c. 31. 
31, Ein Geſetz hab' ich vorgeſchrieben meinem Auge, und wie ſollt' ich hef— 


ten den Blick auf eine Jungfrau d 


2Was wäre da die Schickung Gottes von 
oben und das Erbe des Allmächtigen aus Himmelshöhen d 
den Srevler, und Mißgeſchick die Ubelthater d 


Trifft nicht Unglück 
Sieht er nicht meine Wege und 


zählet alle meine Schritte? [Wenn ich umging mit Lug und nacheilte dem Trug 


ablöſen, ſofern die Elephantiaſis die Knochen an- 
frißt. Meine Nager find die nagenden, bohren- 
den Schmerzen.] 18. Das Gewand entſtellt ſich, 
ſofern es über dem abgezehrten Körper ſchlottert. 
nih os die Kopföffnung des auf bloßem Leib ge- 
tragenen (leinenen) Leibrocks, nach unſerer Rede- 
weiſe: Hemdkragen. Das mantelartige Oberkleid 
(Vogz) fällt jetzt an ſeinem Leibe herab, wie das 
am Leib anliegende Unterkleid. ] 19. Das Hin⸗ 
werfen in den Kot (Subj. von 08 iſt Gott) iſt 
Bezeichnung der tiefſten Erniedrigung; in b eine 
Anſpielung auf die bei der Elephantiaſis erſt rot, 
dann ſchwarz u. riſſig werdende Haut. || 20. Jan 
mit der das Haften des Blicks an etwas bezeich— 
nenden Prapof. 2 (vgl. 3 A8): ſtarr anſehen, 
näml. ohne Mitleid u. Erhörung. 21. Vgl. Jeſ 
63, 10. || 22. Das Tertium comparationis iſt das 
raſche ſpurloſe Verſchwinden. In V. b: rza2%m4 
movin „u. du läſſeſt mir das Heil zerrinnen“; das 
Kethib, nach welchem wir überſetzen, iſt mit Ew., 

Olsh., Del. u. a. zu leſen: (Sin) mam abr 
23. Begründung u. Erklärung des Vorher⸗ 
gehenden. V. 2431. Die Täuſchung ſeiner 
Hoffnungen. 24. Is adverſativ; xd (= xdn) 
auch auf V. b zu erſtrecken. » (für iwj von maz 
umkehren, zerſtören) Ein- oder Umſturz. = (= 
piwd von 5 verloren gehen) Unglück; jg bei 
ſolchen Umſtänden; sw Hilfsgeſchrei, wie 36, 10. 


Alſo: darf ich aus Trümmern nicht die Hand 
ausſtrecken? In meinem Unglück nicht nach Hilfe 
ſchreien? (Reuß). 25. nin-mep der, deſſen Tag 
hart iſt, der Hartes (Schweres) zu dulden hat. 
nay eig. gebeugt, daher traurig, bekümmert fein. 
27. nnn Pu. wallen, von innerer Erregung. 
daß mit Accuſ. d. Perf. jmdm entgegenkommen, 
hier, wie Pf 18, 6. 10 in feindl. Sinn. 28. Hin⸗ 
weis auf das ſchmutzig⸗trübe Ausſehen des Trau- 
ernden; in der Verſammlung — öffentlich, vor 
aller Welt. 29. Der Vergleichungspunkt das 
laute, klagende Heulen, wie der Schakale u. des 
Straußes, der beim Ausgraben des Neſtes ſchmach— 
tende Klagetöne hören läßt u. ebenſo, wenn das 
Männchen getötet wird. || 30. S. zu v. 19 u. 2 
wie v. 17. || BL. "a> u. 323 als Sinnbilder der 
Freude. 
Zu Kap. 31. 

v. 1—-12. Beteuerung ſeiner Unſchuld: Be- 
zähmung der böſen Luſt. 1. ra in der ur⸗ 
ſprüngl. Bdtg: Beſtimmung, Feſtſetzung: „Ein 
Geſetz habe ich auferlegt, vorgeſchrieben meinem 
Auge“. Der Inhalt dieſes Geſetzes in v. 1 v. 2. 
Die aufgeworfene Frage wird v. s in Form einer 
Frage beantwortet.] 3. 52: fremdes d. i. feindl. 
Geſchick, Unglück (vgl. 5 Ob 12); in mehreren 
Codd. u. Edd. 722 d. i. (nach dem Arab.) vita 
misera. 4. Nan auf mids zurückweiſend. Der 
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mein Fuß — ber wäge mich auf gerechter Wage und es erkunde Gott meine 
Unſchuld —; ‘wenn abbog mein Schritt vom Wege und meinen Augen nachhing 
mein Berz und an meinen Händen klebte ein Makel: *fo will ich ausſäen und 
ein anderer mag genießen und meine Sproſſen mögen entwurzelt werden. || Ward 
mein Herz bethört ob des Weibes und lauerte ich an der Thüre meines Nächſten, 
fo ſoll einem andern mahlen mein Weib und über fie ſich beugen andere; denn 
eine Schandthat iſt ſolches und es iſt ein Verbrechen vor Richtern, ja ein 
Feuer iſt's, das bis zum Totenreich freſſen und all meinen Ertrag entwurzeln ſollte. 
iswenn ich mißachtete das Recht meines Knechts, meiner Magd, wenn ſie Streit 
hatten mit mir: ‘was wollte ich thun da, wenn Gott aufſtünde, und wenn er 
unterſuchte, was ihm erwidernd 15Hat nicht im Mutterleibe mein Bildner (auch) 
ihn gebildet, und uns zubereitet im Mutterſchoß Einer p || 1*Hab’ ich Armen einen 
Wunſch verſagt und ließ der Witwe Augen verſchmachten wund aß meinen Biſſen 
allein ohne miteſſen zu laſſen die Waiſe — isvielmehr von meiner Jugend an 
ward er groß bei mir wie bei einem Vater, und von meiner Mutter Leibe an 
war ich jener Führer —, 19wenn ich einen Derfommenen jah ohne Kleid und 
ohne Bedeckung den Armen; 2%wenn mich nicht ſegneten ſeine Hiifter und er vom 
Sette meiner Lämmer ſich nicht wärmte; 2!wenn ich geſchwungen über die Waiſe 
meine Hand, weil ich ſah im Thor meine Hilfe: 22ſo falle meine Schulter von 
ihrem Nacken, und mein Arm werde aus ſeiner Röhre gebrochen. 2 Denn ein 
Schrecken iſt für mich das Verderben Gottes und vor ſeiner Hoheit bin ich unver— 


Gedanke an den allwiſſenden Gott bewahrte ihn 
vor ſündigem Thun. 5. wom: von mw = wan, 
|| 6. Parentheſe, enthaltend eine in die v. 7 fort⸗ 
geſetzte Beteuerung eingeſchobene Bekräftigung 
derſelben, nämlich die Aufforderung an Gott, 
die Wahrheit ſeiner Ausſage zu prüfen. Die 
Impff. als Optative. ] 7. Anſchluß an v.s; Wech⸗ 
fel des Impf. mit dem Perf. zum Ausdruck der 
Dauer in der Vergangenheit, wie v. 18. 16. 17. 19. 
20. 26 INT „ dos ſ. v. a. n thr Pf5, o; 
27,11. Das Auge ging meinem Herzen nach, 
ließ ſich von ſeiner Sinnlichkeit beherrſchen. din 
(f. pas’), gewöhnl. dan. || 8. Nachſatz zu v. s u. 7. 
Der Fluch fruchtloſer Mühe möge ihn treffen. 
Die Sproſſen hier die Gewächſe des Erdbodens, 
nicht die Nachkommen. || 9 f. Mein Weib diene 
dem andern als niedrigſte Sklavin u. zur Befrie⸗ 
digung ſeiner Luft (dy 2» ſich niederbeugen auf). 
11. % Schandthat, be). von Sünden der Un⸗ 
zucht. dds shy ein Verbrechen, das vor die 
Kriminalrichter gehört, von ihnen zu beſtrafen iſt. 
Auffällig der stat. absol. sz u. auch nach den 
G § 116 Anm. b beigebrachten Analogien unhalt— 
bar; daher wohl mit Hirzel anzunehmen, daß 
dieſer Punktation eine Vermiſchung der beiden 
hier vorkommenden Lesarten dds phx (jo viele 
Manuſerr. u. älteſte Edd. nach v. 2s) u. vod yhy 
vorliegt.] 12. Dieſe Sünde müßte verdienter— 
maßen mich u. meine Habe dem Feuer des göttl. 
Zorns zu völliger Vernichtung überliefern. wow 
9 


mit privativer Bdtg: entwurzeln, ausrotten, mit 
a des Ggſtandes, dem ſogenannten metaphor. =, 
welches gebraucht wird, wo das Verb nicht ſeine 
nächſte ſinnl. Bdtg hat; Jer 42, 20; Spr 20, so. || 
v. 18-—23: Keinerlei Mißbrauch der Gewalt. 
13. Vgl. des Eliphas Beſchuldigungen 22,65. 
14. Nachſatz zu v. 18, mit ) eingeleitet. Zum 
Gebrauch von dap vgl. 19, 25. || 15. Behauptung 
der natürl. Gleichheit aller Menſchen vor Gott 
zur Begründung ſeines Verhaltens; vgl. Mal 2,10; 
Eph 6, e. Die Form zz (ſo Bär) nicht ſyn⸗ 
kopierte Pilelform (Ew. § 81, a), fonder Kal mit 
ausnahmsweiſe tranſitiver Bdtg. || 16. % 9 
wie 22,7; ſchmachten laſſen, d. i. vergebl. hoffen 
laſſen. [ 18. Das Suffix von 82; als Dativ 
(== »5) wie Sach 7,5 u. ebenfo dann das damit 
in Appoſ. ſtehende ax. Das Suffix von mans 
auf dns. 19. Zu nas 29, 18; made ps} 
2. Obj. zu seg: u. daß keine Hülle dem Ar⸗ 
men. || 20. Die zuvor entblößten, jetzt durch meine 
Hand erwärmten Lenden. [ 21. Das Schwingen 
der Hand als Geſtus des Drohenden. Weil ich 
ſah, d. h. weil ich vor Gericht auf Unterſtützung 
u. Freiſprechung hoffen konnte. 22. Nachſatz zu 
V. 16. 17. 19. 20. 21. 28 ſowohl als dy haben 
aus He mappik. des Suffixes erweichtes He 
quiescens, Ew. § 21 f. Ihr Nacken, d. h. 
der, an dem fie hängt; map Armröhre. ] 23. Be⸗ 
gründungsſatz ähnl. wie v. 11. Solche Unthaten 
zu verüben hält ihn der Schrecken vor Gottes 
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mögend. 24 Wenn ich Gold machte zu meiner Suverficht und zum Feingold ſprach: 
Mein Vertrauen; 2swenn ich mich freute, daß groß mein Vermögen, und daß viel 
erworben meine Hand; **wenn ich das Sonnenlicht ſah, wie es ſtrahlt, und den 
Mond in Pracht dahinwandelnd und bethört ward insgeheim mein Berz und 
ich die Kußhand ihnen zuwarf: 2sauch das wäre ein ſtraffälliges Verbrechen; denn 
geheuchelt hätte ich Gotte droben. 2 Wenn ich mich freute über den Unfall mei— 
nes Raſſers und freudig auffuhr, wenn ihn Böſes getroffen — aber ich gab 
meinen Gaumen nicht her, zu ſündigen, zu fordern in Verwünſchung fein Leben —, 
Stwenn nicht ſagen mußten die Leute meines Seltes: Wer hätte von ſeinem Fleiſch 
ſich nicht geſättigt! — Draußen übernachtete nicht der Fremdling, meine Thür 
öffnete ich der Straße zu!] 33Wenn ich verhehlte wie Adam meine Frevel, ver— 
bergend in meinem Buſen meine Schuld, zaweil ich mich ſcheute vor der großen 
Menge, und die Verachtung der Geſchlechter mich ſchreckte, ſo daß ich heimlich 
that, nicht zur Thür hinausging — [5 hatte ich Einen, der auf mich hörte! — 
Siehe da meine Seichnung — der Allmächtige erwidere mir — und die Schrift, 
die mein Gegner geſchrieben: 56Wahrlich, auf meiner Schulter würd' ich fie tra— 


richterl. Majeſtät ab, der er erliegen müßte. s Verſe für urſprüngl. hält, fo wird man anneh— 
für mich; zu mye 13,11; yo wie 4,17. [v. 24 men müſſen, daß an der Ausſage, wie er jeder 
—52. Gewiſſenhafte Erfüllung der Pflichten gegen Heuchelei ferne geweſen (V. ss—ss), Hiobs heftige 
Gott u. den Nächſten. 24. Beginn des bis zum Sehnſucht, Gott fein Recht darthun zu dürfen, 
Schluß von v. 27 reichenden Vorderſatzes. ] 26. erwacht (v.ss—s7), u. daß ihn dann der Dichter 
six vgl. pcos bei Hom. Odyſſ. 3, 355. g p> eine neue Gedankenreihe beginnen (v.ss—so) und 
wie den ein Pf 15,2; nur mit Vorausſtel- durch Jahves Erſcheinung unterbrechen läßt. 33. 
lung der näheren Beſtimmung des Subj.: präch- [dos nicht: „nach Menſchenweiſe“ (Umbr., Di., 
tig, majeſtätiſch dahinwandelnd. [ 27. ons eig. Z5.), was hier ebenſo nichtsſagend wäre wie Hof 
offen ſtehen; dann: für jeden Eindruck zugängl. 6,7, ſondern wie Adam (Tharg., Schu., Hitz, 
fein, ſich bethören laſſen. Die Kußhand als Zei- Del. u. a.). Jig abscondendo; ah Buſen, 
chen der Verehrung 1 K 19, is; Jeſ 66,6. Der nur hier. || 34. Angabe des mögl. Motivs zur 
Geſtirndienſt als eine der älteſten Formen des Verheimlichung der Sünde. Die Stämme, welche 
Götzendienſtes ſtimmt durchaus zu der frühen in ihrer Vereinigung die zin bilden. daß die 
Zeit, in der wir uns nach der Meinung des Dich- Folge der Furcht ausdrückend: das ſtille zuP-Hauſe— 
ters H. lebend denken ſollen, u. zu den Gepflogen- | bleiben. || 35. Der vad, den er ſich wünſcht, wird 
heiten der day 22 (1, 3). 28. Nachſatz zu v. gleich näher bezeichnet als a, der ihm antwor— 
2427. S>m eig. richterlich; ſ. zu v. 11. wre (ten möge. Er weiſt hin auf ſeinen om u. auf die 
mit > jmdm lügen, ihm etwas vorlügen, heu- Schrift, welche fein Gegner geſchrieben. 2 ſteht 
cheln; aber a wine jmdn verleugnen. 29. „ ſ. noch unter der Rektion von 7 u. die Worte 
zu 30, 24. do Hithp. freudig auffahren. [ 30. 2299 » find Zwiſchenſatz. Die Überſetzung „u. 
Parentheſe, die Annahme v. 2e verneinend; V. b eine Schrift ſchreibe mein Gegner“ ijt gramma— 
Näherbeſtimmung des Nn. 31 wörtlich: tiſch unzuläſſig, u. pe noch von zn en abhangen 
Wäre doch von ſeinem Fleiſch ein Ungeſättigter zu laſſen verwehrt der lange ſich dann ergebende 
(„: Part. Ni.) d. h. wo wäre ein ſolcher gu | Zbwiſchenſatz. id (von din Sekundärbildung von 
finden? 32. 98d nach der Straße hin (Stickel, dug, wovon nix) bed. Zeichen, dann wohl das 
Del.), nicht — nos woxd (Bb. u. a.).] v.33 Handzeichen eines des Schreibens Unkundigen, 
40. Da die Verſe 35 —37 nicht als Nachſatz gu ein Kreuz, übh. Zeichnung, Unterzeichnung. Als 
534 gelten können, ein Nachſatz erſt v. 4b be- ſolche wird H.3 letztes in c. 31 vorliegendes, das, 
ginnt, der Inhalt aber von 3537, wo H. die Er- was er geſprochen, gleichſam unterſchriftlich ab— 
ſcheinung Jahves herbeiwünſcht, einen paſſenden ſchließendes Wort anzuſehen ſein, während die 
Schluß ſeines Monologs bilden würde, fo liegt Klageſchrift der Gegner das iſt, was ſeine Freunde 
die Annahme einer uralten Verrückung gegen den gegen ihn vorgebracht (jo mit Del. gegen Ew., 
Sinn des Dichters nahe (jo unter den Neueren Hirzel, Vaih., Di., Bo. u. a.). 36. Die Sut: 
bef. Del.). Wenn man die vorliegende Folge der fixe auf das zu beziehen. Die Anklageſchrift will 
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gen, fie umwinden als Ehrenkranz mir. 3 Die Sahl meiner Schritte wollt' ich 
ihm kundthun, gleich einem Fürſten ihm nahen — || 38enn über mich mein Acker 
ſchreit, und zuſammen ſeine Furchen weinen; zowenn ich ſeine Kraft verzehrt ohne 
Sahlung und die Seele ſeines Beſitzers verhauchen ließ: 4050 müſſe ſtatt Weizen 
ſproſſen Dorngebüſch und ſtatt der Gerſte Unkraut. 

(Su Ende find die Reden Hiobs.) 


Wir ſehen, wie Hiob in dem dreiteiligen Monolog das Vormals und Jetzt 
in ſeinem Leben einander gegenüberſtellend 1. in c. 29 ſchildert, was er einſt ge— 
weſen: ſelig in der Freundſchaft Gottes, der Troſt der Hilfloſen, der Schrecken der 
Frevler, hochgeehrt von jung und alt; 2. was er jetzt iſt: verachtet und verhöhnt 
von den Auswürflingen der Menſchheit, ein Scheuſal unter den Menſchen, getäuſcht 
in ſeinen Hoffnungen. Dennoch muß er 3., wenn er ſein Leiden mit ſeinem flecken⸗ 
loſen Gewiſſen zuſammenhält, jenes als ein mit Unrecht über ihn verhängtes erklä⸗ 
ren, ja er kann kühnlich verſichern, daß er, wenn er ein Sünder ſei, geſtraft ſein 
wolle, und Gott aufrufen, ihn anzuhören und zwiſchen ihm und ſeinen Freunden 
zu entſcheiden. Er iſt deſſen gewiß, daß er Sieger bleiben wird. In der That iſt 
Hiob hier der Verſuchung ſo weit Herr geworden, wie es möglich war, und die 
Handlung bis dahin geführt, wo die Löſung des Knotens erfolgen muß. Die Kata= 
ſtrophe iſt vorbereitet. Wir werden aber von derſelben nicht bloß eine Rechtfertigung 
Hiobs ſeinen Freunden gegenüber, ſondern auch eine Demütigung Hiobs ſelbſt er— 
warten. Denn ſo ſehr Hiob im Rechte war, ſich ſeinen Freunden gegenüber auf 
ſein gutes Gewiſſen zu berufen und ſeine Unſchuld zu behaupten, ſo ſehr hat er 
darin ſich verſündigt, daß er ſeine Gerechtigkeit auf Koſten der göttlichen behauptet 
und durch ſein eigenes Recht das göttliche in Schatten geſtellt hat. Zur Erkenntnis 
und Reue über dieſe ſeine Verſchuldung iſt Hiob in c. 31 noch nicht gelangt. Er 
muß aber dazu gebracht werden, und er wird es durch die Erſcheinung Gottes, um 
dann ſchließlich auch Klarheit über deſſen Abſicht zu erlangen, mit welcher er das 
Leiden über ihn verhängte. 


In dem Buche, wie es uns gegenwärtig vorliegt, tritt nun aber, bevor die 
Kataſtrophe erfolgt, c. 32 — 37 ein vierter, bisher noch nicht genannter Gegner 
Hiobs, Elihu, auf. Wir haben unſer Urteil über deſſen Reden bereits in der Ein— 
leitung ausgeſprochen und müſſen nun zuſehen, ob ihr Inhalt dasſelbe beftatigt. 


Eliflus Reden C. 32 — 37. 
Eingang 32, 1— 33, 7. 


32, Da hörten jene drei Männer auf, dem Hiob zu antworten, weil er ge— 
recht war in ſeinen Augen. Und es entbrannte der Sorn Elihus, des Sohnes 


er wie ein Zeichen ſeiner Würde auf der Schulter 


ihres Lebens. 40. Nachſatz zu den Bedingungs⸗ 
tragen u. wie einen Ehrenkranz (nisux nicht 


ſätzen von v. 2e an. dus (von ve ſchlecht fein) 


Krone, was zu s nicht paßt) ſich umbinden. || 
37. Er wird ihm über alle ſeine Schritte u. Tritte 
Rechenſchaft ablegen u. im Bewußtſein ſeiner Un⸗ 
ſchuld wie ein Fürſt ihm nahen. snp, wie zen, 
in intranſ. Bdtg. [ 38. Beginn einer neuen Ge- 
dankenreihe. Der Acker ſchreit u. die Furchen 
weinen, weil dem rechtmäßigen Beſitzer entriſſen. 
39. Ohne Zahlung d. h. ohne das Land durch 
Kauf erworben zu haben. V. b meint Maßregeln 
gegen die urſprüngl. Beſitzer bis zur Antaſtung 


ſchlechtes, unbrauchbares Gewächs, Unkraut. 
Zu Kap. 32,133, 7. 

32, 1—6. Einleitung in Proſa. 1. gerecht 
in ſeinen Augen d. i. ſich für gerecht haltend und 
ſeine Unſchuld behauptend. [[ 2. dans (d. i. 
mein Gott iſt Er) als israelitiſcher Eigenname 
1S 1, mu. 1 Ch 26, vorkommend; dsds oder 
mit virtueller Verdoppelung dsds d. i. Gott hat 
geſegnet. Elihu iſt bezeichnet als ag, nom. 
gentil. von wa, nach Gn 22, 21 zweiter Sohn des 


Wien 
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Barachels, des Buſiters, aus dem Geſchlechte Ram; gegen Hiob entbrannte fein 
Sorn, weil er ſich ſelbſt für gerechter erklärte als Gott. Und gegen ſeine drei 
Freunde entbrannte fein Gorn, weil fie keine Antwort findend Biob verurteilten. 
Elihu aber hatte gewartet mit Worten an Hiob, weil jene betagter waren als 
er. Als aber Elihu ſah, daß keine Antwort war im Munde der drei Männer, 
da entbrannte fein Sorn. Und es hob an Elihu, der Sohn Barachels, der 
Buſiter, und ſprach: 

Jung bin ich an Jahren und ihr Ergraute, darum ſcheute und fürchtete ich 
mich, kundzuthun euch mein Wiſſen. Ich dachte: Das Alter mag reden und der 
Menge kundmachen Weisheit. Allein der Geiſt iſt es im Menſchen und des All— 
mächtigen Odem, der ſie klug macht. Wicht Bejahrte ſind weiſe und Greiſe ver— 
ftehen das Rechte. 1 Darum ſage ich: Höre mir zu, mein Wiſſen kund thun will 
auch ich. || Siehe ich harrte auf eure Worte, horchte auf eure Einſichten, bis ihr 
Reden ausfindig machtet. 12Und auf euch hatt' ich wohl acht; aber ſiehe da, kei— 
ner, der Niob widerlegte, der ſeine Worte beantwortete von euch. Daß ihr nur 
nicht ſagt: „Wir fanden Weisheit; Gott kann ihn (aus dem Felde) ſchlagen, kein 
Menſch“, — da er doch gegen mich nicht aufgeſtellt Worte und ich mit euren 
Sätzen ihm nicht entgegnen werde. [15Sie find beſtürzt, erwidern nicht mehr, ent: 
zogen haben ſich ihnen Worte. 1 Und ich ſollte harren, da fie nicht reden, weil 
fie daſtehen, nicht weiter antworten? 17 Antworten will auch ich mein Teil, kund 
thun mein Wiſſen auch ich. || Denn voll bin ich von Worten, mich beklemmt der 


Geiſt meines Innern. 


Nahor u. Bruder des Uz; daher ein arab. Volk 
in der Nachbarſchaft Aramäas Jer 25, 28. Da 
dan den Elihu nach dem Volksſtamm bezeich— 
net, fo iſt o> dnn fein engerer Familienkreis. 
Elihus Zorn entbrennt gegen H., weil dieſer be— 
hauptet, Gott gegenüber in ſeinem Rechte zu ſein 
u. ſeine Unſchuld auf Koſten Gottes behauptet. 
Hienach wäre z comparativ (mehr als Gott); 
aber es wäre auch mögl. zu erklären: vor Gott. 
Doch iſt erſtere Faſſung vorzuziehen. Der Schluß 
des Verſes ſagt, daß ſie H. aus Unfähigkeit eine 
Antwort zu finden verurteilten (Del., Kph.). Hie— 
nach iſt die Stellung, welche dem neuen Redner 
angewieſen wird, eine richtige. 4. mam Plusqpf. 
Er hatte als Jüngſter gewartet, will alſo nicht 
als junger eitler Schwätzer gedacht fein. || v. 6b 
10. Erklärung, betreffend ſeine Einmiſchung in 
den Streit, an die bisherigen Redner ſich wen— 
dend. 6. der bed. 1. kriechen, Dt 32,24; Mi 7,17; 
2. zurückbleiben, zurücktreten, zurückſchauen; ſo 
hier (LXX rodyaoa ; Syr. u. Tharg. haben an 
ban fürchten gedacht). dyn auch 15,17; aber 
in den Reden Elihus auffallend oft; ꝛà nur in 
den Reden Elihus, ebenſo dza, ſonſt im Buche 
nex. 7. Zum Plur. sie ſ. G § 148, 1. 
8. Wie der Geiſt Gottes die von Gott ſtammende, 
in der Welt waltende Macht des Lebens iſt, ſo 
auch die Gotteskraft, die den Menſchen wahrhaft 
weiſe macht. Von dem Maß dieſes Geiſtes, das 


19 Siehe mein Inneres iſt wie Wein, der nicht geöffnet, 


der Einzelne empfangen, nicht von den Jahren 
hängt die Einſicht ab. || 9. Die Weisheit iſt nicht 
im ausſchließl. Beſitze der Alten. dz? Große 
d. h. hier: Bejahrte; LXX modvyeorros. || 10. 
Nn, wofür die alten Verſionen (außer Tharg.) 
paſſender ya. v. 11 — 22. Behauptung ſeines 
Berufes zur Einmiſchung in den Streit, gegrün— 
det auf die Unfähigkeit der Freunde H. zurecht— 
zuweiſen. 11. Elihu harrte umſonſt auf Worte 
ihrerſeits, welche nissan d. i. einſichtige Reden 
wären; umſonſt, bis ſie ausfindig machten Worte, 
die H. widerlegten. pry (Zuſ.⸗gezogen aus Ps) 
mit z des Ggſtandes, der auf fic) warten ließ. 
12. , wie v. 11; dz mit Feſthaltung des 
Qamez im Ggton. 13. 8, wie Jeſ 36, 18 zu An⸗ 
fang Satzes, wo es ſich um Verbot oder Warnung 
handelt. Sie ſollen nicht ſagen, bei H. unwiderleg⸗ 
bare Weisheit gefunden zu haben, der nur Gott 
gewachſen ſei. ] 14. Unterſatz zum Vorhergehen⸗ 
den: während er doch (Ew. § 341 a). 3 Foy 
verba struere, mit D Worte gegen jemanden 
rüſten, vorbringen. Die Freunde können ſich nicht 
jo hinausreden, wie v.18 angedeutet: denn gegen 
ſeine (Elihus) Anſicht hat H. noch nichts vorge— 
bracht u. ſolche Sätze, wie ſie, wird er nicht gegen 
ihn vorbringen.] 15. pn» Hiob (das Zelt) fort⸗ 
rücken, daher aufbrechen, hier metaphor.: ſich 
entziehen.] 16. men mit Frageton. |] 17. 
Vgl. v. 10. 18. Bildl. Bezeichnung für den in⸗ 
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gleich neuen Schläuchen möcht' es berſten. 
will meine Lippen aufthun und entgegnen. 
anſehen und einem Menſchen ſchmeicheln. 

Leicht könnte mich hinraffen mein Schöpfer! 
meine Worte, und auf all meine Reden horche! 
nen Mund, es redet meine Sunge in meinem Gaumen. 


20 Reden will ich, daß mir Luft werde, 
2 Nicht will ich eines Mannes Perſon 
22Denn nicht verſtehe ich zu ſchmeicheln: 
33, Nun aber, höre doch, Hiob, 
2 Siehe, ich habe aufgethan mei- 
Aus redlichem Herzen 


kommen meine Worte und meiner Lippen Wiſſen ſagen fie rein heraus. Gottes 


Geiſt hat mich geſchaffen, des Allmächtigen Hauch belebt mich. 
widerlege mich, rüſte gegen mich, tritt auf! 
Siehe, mein Schrecken ſoll dich nicht betäu⸗ 
ben, und mein Druck nicht auf dir laſten. 


vom Thone gekniffen bin auch ich. 


„Wenn du kannſt, 
„Siehe, ich bin Gottes gleichwie du, 


Erſte Rede 33, 838. 
Ja, geſagt haſt du vor meinen Ohren, und den Laut der Worte mußt' ich. 


hören: 8, Rein bin ich, ohne Frevel, unbefleckt und habe keine Schuld. 


10Sieh’, 


Gehäſſigkeiten erfindet er gegen mich, achtet mich als ſeinen Feind; er legt in den 


Block meine Füße, beobachtet alle meine Wege.“ 


12 Siehe, darin haſt du nicht 


Recht — ich will dir antworten —, denn zu erhaben iſt Hott über dem Sterb- 


lichen. 
erwidere d 


neren Drang zu reden: es beengt, beklemmt mich 
der Geiſt d. h. drängt mich zu ſprechen. |] 19. Der 
Gedanke derſelbe, wie y. 1s. Treffend Vulg.: 
quasi mustum absque spiraculo. mns> xd be: 
ſchreibender Attributivſatz zu pr. In V. b laſen 
LXX dw u. faßten dias = Blajebalg: s- 
Eo proytyno yadxéws. || 20 b. s jmdn zube⸗ 
namen Jeſ 45, 4; in ehrender Weiſe nennen Jeſ 
44,5; dann, wie hier u. v. 22 in malam partem: 
ſchmeicheln.][ 22. Zur Konſtr. G 7 143, 30. ~» 
zur Begründung von v. 2 v; zum Gebrauch von 
Ng 37, 21 u. das Impf. in modalem Sinn. 

33,1 — 7. Ermutigung an H., ihn ruhig anzu⸗ 
hören. 1. des) ov e dé cade. || 3. Geradheit 
meines Herzens d. i. der ehrl. Ausdruck meiner 
Herzensmeinung. V. b ne mez Obj., ra 
Prädikatsaccuſ. 4. Der Geiſt Gottes, der ihn 
geſchaffen, belebt u. leitet ihn fort u. fort, fo daß 
er Unlauteres zu reden nicht fähig ſei (Ew., Hir— 
zel, Welte, Hahn u. zu 32,8). || 5. 35 wie 
722 J 32,14; zur Form may G § 63 Anm. 
1. 225 Hith. eig. ſich in Poſitur ſtellen. 6. Vor 
ihm braucht ſich H. nicht zu fürchten, wie vor 
Gott, da er ihm ja nur als ein Gleicher gegen— 
überſteht (Vaih.), beide Geſchöpfe Gottes. rex 
hier geradezu wie 2, ine: ich bin gleichwie du 
Gottes, ſeine Kreatur; V. b ſagt, daß er, wie H. 
ijt homo de limo terrae. rp eig. abkneipen. 
7. Wörtl. Beziehung auf 13,21; vgl. 9, 34. 
da (von dos beugen) Druck, Laſt, Bürde; LXX 
eie duo (ſ. v. a. Sr). 


138 Warum haſt du mit ihm gehadert, weil er auf keine Menſchenworte 
Vielmehr in einer Weiſe redet Gott, und in zweien — man be: 


Zu Kap. 33, s—ss. 
v. 811. Beziehung auf H.s Behauptung, 
betr. ſeine Reinheit u. Unſchuld Gotte gegenüber 


u. Gottes feindſeliges Verhalten gegen ihn. 8. 


A affirmierend. 9. Bezugnahme auf 9, 21; 10, 
73 16,173 23, 10; 27,5 f. du rein (im moral. 
Sinn) von Fer abreiben, abkratzen. ß mit 
Ton auf Ultima; ſonſt in Pauſa Milel. || 10. 
Bezugnahme auf 13, 24; 19,11; 30, 21. N 
Pl. Feindſchaften von ds nach dem Arab. eig. 
ſich erheben unter einer ſchweren Laſt; daher ge- 
gen jmdn ſich erheben, ihm Oppoſition machen, 
ſich weigern. 11. Beziehung auf 13,27. || v. 12 ff. 
Lehrhafte Ausführung über das wahre Verhalten 
Gottes zum Menſchen. Er redet mannigfach mit 
ihm die Sprache des von Sünden abziehenden Er⸗ 
ziehers, durch Träume: v. 1518, durch Krank⸗ 
heit u. anderes Leiden: v. 19-22; durch menſchl. 
Belehrung u. Weiſung: v. 28 28. 12. ber be⸗ 
zieht ſich auf die v. 10-11 wiedergegebene Behaup⸗ 
tung H.s. Menſchenart mag das fein, was H. 
Gott zur Laſt legt, ſolch feindſeliges Gelüſten; 
Gott iſt dafür zu groß. || 13. Elihu kommt zu⸗ 
nächſt auf die Behauptung H.s zu reden, daß 
Gott dem Menſchen nicht Rede ſtehe. V. b gibt 
den Grund des Haderns an. Das Suffix von 
9593) bezieht ſich auf zs. Vgl. übr. die Klage 
H.s 19,7. Andere erklären: daß er (Gott) über 
all fein Thun nicht Rede ſteht. Aber bei dieſer 


14. dus einmal, dnn zweimal d. h. wie⸗ 
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achtet's nicht. 15 Im Traum, nächtlichem Geſicht, wenn Tiefſchlaf auf Menſchen 
fällt, im Schlummer auf dem Lager: 1a thut er auf das Ohr der Menſchen 
und verſiegelt ihre Warnung, um zu entfernen den Menſchen von Unthat und 
Uberhebung vor dem Manne zu verbergen, Iszurückzuhalten ſeine Seele von der 
Grube und fein Leben vom Umkommen durchs Geſchoß. || Auch wird er gezüch— 
tigt durch Schmerz auf feinem Lager und anhaltenden Streit in ſeinen Gebeinen. 
20 Sum Ekel macht ihm fein Leben das Brot und ſeine Seele die Lieblingsſpeiſe. 
2 Rinſchwindet fein Fleiſch, daß man's nicht fieht, und ſeine Gebeine find abgezehrt, 
die man nicht ſah, 22fo daß ſich naht ſeine Seele der Grube und fein Leben den 
Todesengeln. [22 Wenn da für ihn iſt ein Bote, ein Dolmetſch, einer unter Tau— 
fend, dem Menſchen kundzuthun ſeine Pflicht, 24und Er ſich ſeiner erbarmt und 
ſpricht: „Erlöſe ihn vom Binabſinken in die Grube, gefunden hab’ ich Sühnung“ 
— 25dann ſtrotzt fein Fleiſch vor Jugendkraft, er kehrt zurück zu feinen Jünglings— 


tagen. 


mit Jauchzen ſieht, und fo vergilt Er dann dem Sterblichen fein Rechtthun. 


20Er fleht zu Gott und Er zeigt ſich ihm hold, fo daß er Sein Angeſicht 


N 


ſingt den Leuten zu und ſpricht: „Geſündigt hatt' ich und Gerades gekrümmt, und 


derholt. Subj. von ds? das unbeſtimmte 
„man“; Saw wonach ſehen, ſich darum kümmern. 
15. Beſchreibung mehrerer Arten des Redens 
Gottes zu den Menſchen, zuerſt der Traumoffen— 
barung; vgl. 4,1216. || 16. ds Idiotismus 
dieſer Reden. Die Warnung verſiegeln, d. i. ſie 
geheim, gleichſ. unter Siegel erteilen. dd (von 
son) Warnung, Belehrung, nicht: Leidenszucht 
(Di.). || 17. Der Zweck ſolcher Offenbarung iſt, 


zu entfernen den Menſchen von Unthat (l. mit | 
Hirzel, Del., Di., Zö. den. LXX do. 


F avrov. V. b Uber: 
gang der Konſtruktion in die mit dem Verb. finit.: 
den Hochmut vor dem Mann zu verdecken, ſo 
daß er gleichſam nicht an ihn herankommen kann. 
74 aus dsa. 18. Ihn vor Tod u. Verderben 
zu bewahren. den poet. Synonym von dong. 
Die RA nes ray (36, 12) nicht: hineinfahren 
in das, ſondern: untergehen, umkommen durch 
das Geſchoß. 19. Gott redet aber mit dem Men— 
ſchen auch durch Krankheit u. Leiden, die er ihm 
ſendet. V. b nach dem Kethib (Qere 3˙0)): durch 
ſteten u. ſ. f., d. h. Fieberglut. ja (f. jn) be⸗ 
darf bei dieſer Erklärung nicht des Artikels; vgl. 
Pj 113, ; Eſth 2, 14. || 20. dur nach dem Arab. 
fettig, ſchmutzig, ſtinkend, ekelhaft fein; Pi. kau— 
fat. ekelhaft machen jmdm etwas. Seine eigene 


“wer, durch die Krankheit verzehrt, flößt dem Men— 


ſchen Ekel vor dem ein, was ſie ihm ſonſt, als not— 
wendige Bedingung ihrer Exiſtenz lieb machte 
(Schl.). 21. » vom Anblick (8g) weg, fo 
daß es nicht mehr zu ſehen. zo (nach Qeré) fie 
find abgezehrt (eig. abgeſchabt; er iſt nur noch 
Haut u. Knochen); Kethib dun. Das avy xd 
ggſätzlich: die man (früher) nicht ſah (Del., Hitz. ). 


22. do die Tötenden d. i. die Todesengel; 
vgl. Pf 78,49. || 23. Für ihn, näml. für den 
durch ſolches Züchtigungsleiden an den Rand des 
Grabes Gebrachten. ye Fda iſt nicht ein 
Engel (ſo die meiſten Ausleger), ſondern ein Dol— 
metſcher göttlichen Willens, ein 83; (Jeſ 43, 27), 
wie man unter Tauſend einen findet (Koh 7, 28), 
der die Aufgabe hat einen Menſchen ſeine Pflicht 
zu lehren.] 24. Wenn nun Gott in ſeinem Er⸗ 
barmen zu ſolch einem Lehrer ſagt: Erlöſe ihn 
(Enz von 7 ſ. v. a. ; einige Kodd. 5292 
d. i. löſe ihn; vgl. aber v. 28) u. ſ. f. Dem Gottes⸗ 
boten wird ſelbſt zugeſchrieben, was er zu verkün— 
digen hat: die Rettung auf Grund der gefundenen 
Sühnung, in ähnlicher Weiſe, wie z. B. Jahve 
Jer 1,10 zu dem Propheten ſagt, er habe ihn 
über die Völker u. Reiche geſetzt, einzureißen u. 
aufzubauen. Die Sühnung (88) aber, welche 
Gott verlangt hat, beſteht in der Buße des Ge— 
ſchlagenen, zu der ihn die Belehrung des ge 
yd geführt; vgl. Roſ., Welte, v. Hofm. 
(Schriftbew. I, S. 336 f.). In ähnl. Weiſe ſollte 
ſich nun H. von Elihu belehren laſſen. ] 25. Nach⸗ 
ſatz zu v. 20 f.: die Geneſung u. Begnadigung. 7-2 
in en zur Angabe der wirkenden Urſache; 
weur nur hier.] 26. Die Wiederherſtellung der 
Gemeinſchaft mit Gott: der Gebetsverkehr, die 
Erfahrung der göttl. Gnade u. die Freude vor 
Gott, der vorher ſein Angeſicht verhüllt hatte 
(vgl. Pf 95,2; 67, 2; 17,15). Die Schlußworte 
find nach 1 S 26, 2s zu erklären und zwar da— 
hin, daß Gott dem Menſchen in ſeinem weiteren 
Leben erwidert ſeine mprs d. h. ſein Rechtver- 
halten. || 27. Der Dankpſalm des Begnadigten. 
„ verkürztes Impf. von dem nur nach 1 Sam 
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es iſt mir nicht vergolten. 25Erlöſt hat er meine Seele vom Hingang in die 
Gruft, und mein Leben freut ſich am Licht.“ [29 Siehe, dies alles thut Gott, zwei-, 
dreimal dem Manne, 2°um zurückzuholen ſeine Seele von der Grube, daß er um- 
leuchtet werde vom Licht des Lebens. „Merk auf, Niob und höre mir zu! Schweige 
und laß mich reden. 5 Naſt du Worte, fo widerlege mich, denn ich wünſche deine 
Rechtfertigung; 3ͤwenn nicht, fo höre mir zu, ſchweige und ich will dich Weisheit 
lehren. 


über Perſon und Auftreten Elihus ijt in alter und neuer Zeit auf das Un⸗ 
günſtigſte geurteilt worden. Für einen arroganten, wahres und falſches mengenden, 
aufgeblaſenen Schwätzer erklärt ihn Gregor der Große in ſeinen Moralia am Schluß 
dieſer erſten Rede; mit Bileam vergleicht ihn Beda; Striegel ſieht in ihm ein 
exemplum ambitiosi oratoris qui plenus sit ostentatione et audacia inusitata sine 
mente, Herder einen jungen Propheten, „anmaßend, kühn, allein weiſe, macht große 
Bilder ohne Ende und Abſicht, daher antwortet ihm auch niemand und er ſteht da, 
wie ein leerer Schatte.“ Ahnlich Umbr., Vaih., Hahn. Nach des letzteren Ur⸗ 
teil will der Dichter uns in Elihu einen vorführen, der trotz der immerhin anzu— 
erkennenden Einſicht, mit welcher er von neuen Seiten die ſtreitige Frage beleuchtet, 
doch keineswegs nach ſeiner Meinung dem Amt eines unparteiiſchen Schiedsrichters 
gewachſen ſei, zu dem er ſelbſt ſich aufwirft. Aber letzterer Auffaſſung gegenüber 
muß vielmehr mit Del. betont werden, daß es dem Dichter wirklich voller Ernſt 
iſt mit allem, was er Elihu in den Mund legt, wie ſchon die ergreifende, den Kern 
der erſten Rede bildende Schilderung 33,13—30 zeigt. Daß er im Sinne des Dich= 
ters nicht als junger, eitler Schwätzer gefaßt ſein will, geht aus v. 4 hervor, wie 
aus v. 2 u. 3, daß Beweggrund und Zweck ſeines Auftretens vollkommen berechtigt 
ſind. Nichtsdeſtoweniger aber müſſen wir unſer oben ausgeſprochenes Urteil, daß 
in dieſen Reden ein ſpäterer Einſchub eines anderen Dichters vorliege, aufrecht er— 
halten. Elihu faßt nach c. 33 die Leiden zwar nicht als Sündenſtrafe, aber als 
ein Zuchtmittel, durch welches Gott den Menſchen läutern und von verborgener 
Sünde reinigen will. Allein hiedurch erhebt er ſich nicht weſentlich über den Stand— 
punkt, welchen die Freunde im erſten Redegang einnehmen. Was wir 33, 1s ff. 
leſen, iſt in der That nichts anderes als eine Ausführung des Wortes des Eliphas 
5, 17 ff. Als integrierender Beſtandteil des Gedichts ließen fich dieſe Reden aber 
nur begreifen, wenn ſie zur Aufhellung des dunkel gebliebenen Punktes beitrügen 
d. h. inmitten der dramatiſchen Handlung zeigten, daß es ein Leiden des Gerechten 
gibt, welches nicht den Zorn Gottes zum Beweggrund, nicht die Sünde zum Anlaß 
und die Beſtrafung zum Zweck hat. Aber das leiſten ſie nicht. Hinſichtlich der 
Frage, was nun einem Späteren Veranlaſſung geben konnte dieſe Stücke in das 
Buch einzuſchalten, vgl. Einl. S. 8 und das Schlußwort zu c. 37. 


18,6 im Kethib vorkommenden ds = sw mit 
by derjenigen, an welchen der Geſang ſich richtet. 
dne non aequatum est mihi d. i. es 
ward mir nicht nach Verdienſt vergolten. [ 28. 
Das Licht iſt das des Lebens, deſſen der dem Tod 
fo nahe Geweſene ſich wieder freut.] v. 29—33. 
Schluß zu der mit v. 12 beginnenden Auseinan⸗ 
derſetzung (V. 2530) u. zu der ganzen Rede (V. a1 
—ss). || 29. wdy dz aſyndetiſch wie Jef 17,6 
= bis terve. || 30. V. a vgl. v. 1s; V. b val. 
v. 28. Nd Inf. Niph. ſynkopiert aus dnb 


Ew. § 244 b. 31 f. Der 32. Vers wehrt dem 
Mißverſtändnis, als wolle Elihu in v. ar dem H. 
das Wort völlig abſchneiden. Falls er etwas zu 
entgegnen wiſſe, ſolle er immerhin reden; denn er 
(Elihu) wünſche für ſeine Perſon, ihm Recht ge: 
ben zu können. ][ 33. es d wie Gn 43, « ies 
30,1. Wenn H. wegen der ihm von Elihu ge— 
machten Vorwürfe ſich nicht zu verteidigen ge⸗ 
denkt, jo ſoll er für ſeine Perſon (ds) ſich weiter 
belehren laſſen. 


a 
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Zweite Rede c. 34. 


Und Elihu hob an und ſprach: Möret, ihr Weiſen, meine Worte, und ihr, 
Mundigen, merkt auf mich! »Denn das Ohr prüft Worte, wie der Gaumen koſtet 
zu eſſen. Das Recht wollen wir erwählen, gemeinſam prüfen, was gut iſt. 
Denn Niob ſagt: „Ich bin ſchuldlos und Gott hat mir das Becht entzogen. 
(Trotz meines Rechtes foll ich lügen; unheilbar iſt mein Pfeil, ohne Übertretung.“ 
Wo iſt ein Mann wie Hiob, der Läſterung eintrinkt wie Waſſer, sund mit Übel— 
thätern in Gemeinſchaft getreten und zu wandeln mit den Böſewichternd »Denn 
er ſagt: „Reinen Gewinn hat der Mann, wenn er ſich befreundet mit Gott.“ 
Darum, Männer von Verftand, höret mir zu! Fern fet von Gott Frevel und 
vom Allmächtigen Unrechtthun. Wein! Des Menſchen Thun vergilt er ihm und 
nach des Mannes Wandel läßt er's ihm ergehen. Za wahrlich, Gott frevelt 
nicht, und der Allmächtige beugt nicht das Recht. isWer übergab ihm zur Ob- 
hut die Erde, und wer hat den Erdkreis gegründet? 14 Wenn er auf ſich ſelbſt 
nur achtete, ſeinen Bauch und ſeinen Odem an ſich nähme: 15fo würde verſchei— 
den alles Fleiſch zuſamt und der Menſch zurückkehren zum Staube. 16nd wenn 
du Einſicht haft, jo höre dieſes, horch auf den Laut meiner Worte! 17Kann auch, 
wer das Recht haßt, herrſchen, und darfſt du den Gerechten, den Gewaltigen ver— 


urteilen? ‘'8Darf man dem König ſagen: „Nichtswürdiger“, „du Böſewicht“ zu 
Fürſten? 1 Su dem, der nicht anſieht die Perſon der Herrfcher und nicht berück— 


fichtigt den Reichen vor dem Armen, denn das Werk ſeiner Hände find fie alle. 


Zu Kap. 34. 

V. 1—9 Anknüpfung. [ 2. Hier wird derſelbe 
Kreis einſichtiger Hörer vorausgeſetzt, auf welchen 
VV. 34—37 hinweiſen (Schu.). 3. Herübergenom⸗ 
men aus 12, 11 mit einer kleinen Anderung. 4. 
Das Recht im Sinne des Rechten. || 5. Bezug⸗ 
nahme auf 13, 1s; 27,2. || 6. Ich ſoll mich für 
ſchuldig erklären, während ich mich unſchuldig weiß. 
Mein Pfeil, d. h. der in mir — ohne Übertre— 
tung meinerſeits — ſteckende Zornpfeil Gottes. 
Bezugnahme auf 9, 20; 6,4; 16,9; 19, 11. 7. 
Vgl. 15, 16. Ausdruck der Entrüſtung über die 
Außerungen His, der fic) durch dieſelben als 
Einer erweiſt, deſſen Lebenselement gottesläſterl. 
Reden (avd) ift. || 8. H. macht durch fein frevles 
Reden mit den Übelthätern gemeinſame Sache. 
9. ny ngo gern u. traulich umgehen mit jmdm 
Pj 50, 18. H. hat ſich nirgends direkt fo geäußert, 
u. es iſt dies auch nicht ſeine wahre Meinung, 
wenn auch als mögl. Konſequenz in ſeinen Reden 
über die widerſprechende Verteilung der menſchl. 


Geſchicke liegend. Elihu will H.s Selbſtrechtfer⸗ 


tigung bekämpfen, wobei auch er von dem Satz 
ausgeht, daß es kein Leiden ohne menſchl. Ver— 
ſchuldung gebe. Indem er Hiobs Reden als blas— 
phemiſch bezeichnet, behandelt er ihn um nichts 
glimpflicher als die drei erſten Redner; ſ. Del. 
v. 10 18. Erweiſung der göttl. Gerechtigkeit aus 
der ſelbſtſuchtloſen Liebe, mit der er alles Geſchaf— 


fene erhält. || 10. 332 fs verſtändige Männer, 
viri cordati. Konſtruktion von dg wie Gn 
18, 25 u. a für ae. || 11. Der an ſich wahre, 
aber falſch angewandte, von Elihu tiefer u. über⸗ 
zeugender begründete Hauptſatz der Freunde. b 
wörtl.: „Die Gleiche des Wandels des Mannes 
läßt er ihn finden.“ [ 12. 25 n intranſ. gottlos 
handeln, freveln. || 13. app mit by d. P. jmdm 
etwas anbefehlen; dos aufrichten, gründen. Hin⸗ 
weis auf die Selbſtherrlichkeit Gottes als des 
Schöpfers u. Regierers der Welt als Prämiſſe zu 
14 f. [14 f. Wenn er ſelbſtſüchtige Abſichten 
hätte, nur an ſich dächte u. ſeinen lebenſchaffen⸗ 
den Geiſt zurückzöge, ſo würde alles Geſchaffene 
in den Staub ſinken. Da er dies nicht thut, ſon⸗ 
dern den Odem alles Lebendigen bewahrt, ſo iſt 
dieſe ſelbſtſuchtloſe Liebe ein Beweis dafür, daß er 
nicht unrecht thut. ] v. 16-30 Erweiſung der 
göttl. Gerechtigkeit aus ſeiner Weltregierung. 17. 
van binden; dann: zurückhalten, hemmen; daher 
imperio coercere. 3uf.jebungen, wie 2 nx 
find den Reden Elihus eigentüml.; vgl. 37, 16. 28. 
18. Hirzel, Ew., Hahn, Stickel, Vaih., 
Di., Bo. leſen unter Berufung auf LXX u. 
Bulg. den; Maſ., Tharg., Luther, Del. u. a. 
dog - iſt etwa ſagen d. h. darf man etwa fa- 
gen? 19. Gott übt unparteiiſches Gericht über 
Fürſten u. Völker. ': anſehn, berückſichtigen; 
2:80 vornehm, reich v. vaw weit, daher in glückl. 
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20 Augenblicklich ſterben fie dahin, und mitten des Nacht⸗ taumelt ein Volk und ſie 
vergehen, man treibt Gewaltige fort nicht durch Menſchenhand. [ Denn Seine 
Augen ſchauen auf eines Jeden Wege, und jeden ſeiner Schritte ſtelft Cr ree 
gibt keine Sinfternis noch Todesſchatten, darin fich verbergen könnten die Ubelthä⸗ 
ter. 28 Denn er braucht einen Menſchen nicht noch lange zu beobachten, daß er 
komme zu Gott ins Gericht. “Er zerſchmettert Gewaltige ohne Unterſuchung und 
ſetzt andere an ihre Stelle. || 25 Somit kennt er ihre Handlungen und ſtürzt fie um 
des Nachts, und fie werden zermalmt. 26An Miſſethäter Stätte peitſcht er fie, an 
öffentlichem Schauort, 2"fie, die darum von ihm abgefallen find und haben alle 
ſeine Wege nicht erwogen, 2sum vor ihn zu bringen das Geſchrei der Armen, und 
daß des Elenden Geſchrei er höre. 29Und ſchafft Er Ruhe, wer will (Ihn) ver— 
urteilend Und verbirgt Er das Antlitz, wer kann Ihn ſchauen d Sei es über ein 
Volk oder über Menſchen zumal, dag nicht herrſchen ruchloſe Menſchen, nicht 
Fallſtricke des Volks. Denn ſagt wohl Einer zu Gott: „Ich büße, ohne übel 
zu thun; zꝛwas ich nicht fehe, das lehre mich; wenn ich Unrecht gethan, ich werde 
es nicht weiter thun“ d 33Soll er nach deinem Sinne Vergeltung üben? Denn 
du biſt unzufrieden, denn du haſt das Beſſere zu beſtimmen und nicht ich, und 
was du nur immer weißt, ſprich aus! Männer von Verſtand werden zu mir 
ſagen und jeder Weiſe der mir zuhört: 35% Niob redet ohne Einſicht, und ſeine 
Worte find ohne Überlegung.“ 360) daß doch Hiob geprüft würde fort und fort 


Lage fein (vw. »). 20. Mitten des Nachts d. h. 
plötzl. u. unverſehens. wa Pu. bewegt werden, 
wanken, ſchwanken. Nicht durch Menſchenhand, 
ſondern durch eine unſichtbare, höhere Macht (Dan 
8,25; 2,24). || 21 f. Begründung ſolch machtvol⸗ 
ler Gerechtigkeitserweiſe aus Gottes Allwiſſen⸗ 
heit. 23. Er braucht nicht lange (d andau⸗ 
ernd Gn 46, 20) auf einen Menſchen ſein Augen⸗ 
merk zu richten u. ihn zu beobachten (2 = 
dy ab ony), zu dem Zweck, um ihn ſtrafwürdig 
zu finden; ſ. Hirzel. [ 24. Pu- ohne Er⸗ 
forſchung d. i. ohne (vorhergegangene) Unterſu⸗ 
chung. || 25. 322 hier, wie coo, zur Einführung 
desjenigen, was, indem das Eine geſchehen, eo 
ipso mitgeſchehen iſt, vgl. Jef 26,14; 61,7; Sach 
11,7. Das Obj. zu gen ergänzt ſich aus dem 
folgenden sene (Hithp. von don als Paſſ. des 
Pi.). 26. Dort, wo man Übelthäter züchtigt, an 
öffentl. Ort, vor aller Welt Augen ſtraft er ſie 
(ppd ſchlagen - züchtigen). 27 f. 325? erklärt 
durch den Inf. mit > des folgenden Verſes. Sie 
haben durch freches Sündigen es darauf angelegt, 
fein Strafgericht herauszufordern. onen dad 
ſeine Nachfolge aufgeben.] 29 f. Wenn er durch 
ſein Eingreifen Ruhe ſchafft (den Bedrängten v. 
28), wenn er ſein Antlitz birgt vor Völkern und 
Einzelnen, um durch ſeine Gerichte Ruchloſe zu 
ſtürzen u. Verführer aus dem Wege zu räumen, 
wer darf ihn anklagen? Er iſt der in ſeiner All⸗ 
macht Gerechte. dun fo daß nicht herrſchen; 
. = y vgl. 1 S 25, 28. || v. 31—37 


Schlußurteil über H.s Anklage der göttl. Gerech⸗ 
tigkeit. 31. »s zur Begründung des Gedankens 
des vorigen V., daß niemand Gott wegen ſeines 
Thuns verurteilen dürfe. wasn kann nur die 
mit fragendem = verjehene 3. P. Perf. ſein (nicht 
etwa Inf. Niph.), überſetze alſo: Sagt wohl 
Einer zu Gott d. h. niemand darf zu Gott ſagen, 
er büße (: = jay, Nom xd), ohne übel zu 
handeln (Neh 1, 7). || 32. Auch darf niemand tro⸗ 
big von Gott Rechenſchaft darüber verlangen, 
was er denn eigentl. ſolle verbrochen haben, und 
Beſſerung in bedingter Weiſe verheißen, falls er 
wirkl. Unrecht gethan haben ſollte (Ew., Vaih., 
Di., 3d. u. a.). u “wba = N ows “da 
d. i. außer dem, was ich fehe. || 33. uv eig. 
aus deinem Innern d. i. nach deinem Sinn und 
Wohlgefallen. Mit dem Suffix von dende iſt 
das Thun des Menſchen gemeint. Elihu fragt H., 
ob er denn Gotte vorſchreiben wolle, wie er die 
Welt regieren ſolle. Mit der gegenwärtigen Weiſe 
der Weltregierung fei H. unzufrieden (os); fo 
ſei es denn an ihm, eine beſſere vorzuſchlagen, u. 
nicht an Elihu, der mit der dermaligen zufrieden 
fei. || 34. Die Männer von Verſtand ſind die v. 2 
u. v. 10 Angeredeten, an deren Urteil E. appel⸗ 
liert. [ 35. ahn ſubſtant. Inf. abſol. Hiph. 
ſtatt des gew. m. 36. „as Interj., urſpr. 
1. P. Sing. Impf. eines alten Vb. sia oder 82 
in der Bdtg: ich bitte; ſ. Wetzſtein bei De⸗ 
litzſch, nicht: mein Vater, wie Vulg., Saad., 
Luther u. a. na wie 7,18. Das 3 von xa 
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ob der Erwiderungen nach Ruchlofer Art; 57denn er fügt zu feiner Sünde Frevel, 
ſpricht unter uns höhniſch und macht viel Redens gegen Gott. 


Den an ſich richtigen, aber falſch angewandten Hauptſatz der Freunde, daß 
Gott nicht unrecht handle, ſondern dem Menſchen nach ſeinem Thun vergelte, ver— 
tritt auch Elihu. Er begründet ihn aber tiefer und überzeugender 7. aus der ſelbſt— 
ſuchtloſen Liebe, mit welcher Er, der Schöpfer, alles Geſchaffene erhalte; 2. daraus, 
daß Er das Geſchick der Einzelnen und der Nationen ſo lenke, daß das Recht zuletzt 
offenbar werde. Dem Menſchen aber zieme Demut den göttlichen Wegen gegenüber; 
auch der Fromme habe, wenn es zuweilen ſcheine, als nütze ihm ſeine Frömmigkeit 
nichts, zuzuſehen, ob nicht in ihm verborgene Sünde ſei; und ſo werde auch Hiob um 
ſeiner Sünde willen leiden (V. 32). Mit letzterer Erklärung des Leidens Hiobs tritt 
Elihu ganz auf den Standpunkt der Freunde, und die Rüge, welche er dem Leiden— 
den ob ſeiner Reden willen zu teil werden läßt, iſt ebenſo ſcharf und ſchneidend 
wie die ihre. Blasphemiſch und unverſtändlich nennt er Hiobs Reden, ohne auch 
nur mit Einem Worte das Recht auf ſeiten Hiobs den Freunden gegenüber anzu— 
erkennen. 


Dritte Rede c. 35. 


Und Elihu hob an und ſprach: *Haltft du das für Recht, ſprechend: Meine 
Gerechtigkeit geht über Gottes, 'daß du ſagſt, was es dir nützed „Was hilft 
mir's mehr, als wenn ich ſündigte?“ Ich werde dir entgegnen Worte und dei— 
nen Genoſſen mit dir. || Blick zum Himmel! auf und ſiehe, und ſchau zu den Wol— 
ken, die hoch über dir. Wenn du fiindigft, was kannſt du ihm anthund Und 
find deiner Frevel viel, was ſchadeſt du ihm 'Wenn du gerecht biſt, was gibſt 
du ihm, oder was wird er von deiner Hand empfangend Dem Manne deines— 
gleichen gilt dein Frevel und (dir,) dem Menſchenkinde, deine Gerechtigkeit.“ Ob 
der Bedrückungen Menge ſchreit man, kreiſcht ob dem Arme der Mächtigen. lo Aber 
man ſagt nicht: „Wo iſt Gott mein Schöpfer, der Loblieder verleiht in der Nacht d“, 
ider uns unterrichtet vor den Tieren der Erde und uns weiſe macht vor den 


iſt das 2 essent.: ob der Antworten in der heil— 


loſen Weiſe. || 37. Zu ſeiner Sünde, um derent⸗ 


n 


willen er leidet, fügt H. noch Frevel, weil er 
näml. höhnt u. des Redens viel macht (3) Nabge— 
kürzt aus 9300) gegen Gott. 

Zu Kap. 35. 

v. 2 — 8. Die Verkehrtheit des Wahnes, als 
wenn Frömmigkeit u. Gottloſigkeit gleich wenig 
Nutzen bringe. 2 f. Elihu fragt, ob H., der ſeine 
Gerechtigkeit über die göttliche (an “pts justitia 
mea prae deo i. e. prae divina) ſtelle, es für 
recht halte, zu ſagen u. ſ. f. moes iſt dem navn 
untergeordnet. Das » v. expliziert das der 
V. 2. Die Frage v. iſt zuerſt indirekt, dann di- 
rekt ausgedrückt. Das jn in een komparat.: 
quid prodest mihi (cum justus sum) plus 
quam si peccaverim. || 4. Die Genoſſen können, 
weil durch die folgende Außerung nicht getroffen, 
nicht die drei Freunde ſein. 5. Widerlegung aus 
Gottes Erhabenheit, die ihn jedem menſchl. Cin- 
wirken enthebt. Bal. den ähnl. Ausruf des Eli⸗ 


phas 22, 12. dyn das Himmelsgewölbe, deſſen 
Erhabenheit über alles Irdiſche Gottes Erhaben- 
heit widerſpiegelt. 6. Vgl. 7, 20; 22, 2. a, wo 
H. ähnl. ſich äußert. [7 f. Gott iſt viel zu er⸗ 
haben, als daß ihm der Menſch durch Böſesthun 
ſchaden oder durch Gutesthun nützen könnte; der 
Menſch ſchadet u. nützt mit ſeiner Sünde u. Ge⸗ 
rechtigkeit nur ſich ſelbſt. ] v. 9 ff. Belehrung 
über den Grund, warum der Leidende oft lange 
unerhört bleibe. 9. dz nom. pluraletant. 
Erpreſſungen, Gewaltthaten. por Hi. wie Dal; 
vgl. mat u. nen. || 10. Der Grund, warum Gott 
nicht ſofort errettet, iſt der, daß die Leidenden ſich 
nicht demütigen unter ihn, der unerwartet und 
plötzl. zu helfen vermag u. darob Loblieder wach⸗ 
ruft. » intenſ. Blur. wie z. B. doi Hof 
12,1 u. ö.] 11. Bemerkung Elihus, darauf hin- 
weiſend, daß fo, wie v. 10, zu ſprechen vom Men- 
ſchen erwartet werden könne, da ihn Gott vor den 
Tieren (2) gelehrt hat, näml. durch das Vermö— 
gen ausgezeichnet Gott zu erkennen u. ſich alſo 
6 * 
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12Da ſchreien ſie nun — und er antwortet nicht b 
1 Nur Eitles erhört 11 1 und der Allmächtige 
ſchaueſt ihn nicht — der 


Vögeln des Himmels. 
des Übermuts der Böſen. 
ſchaut nicht darauf.] 1 Nun gar, da du ſprichſt: 
Streit liegt vor ihm; du aber ſollſt ſeiner harren. ee aber, weil noch nicht 
geftraft fein Sorn, follte er nicht ſehr wohl wiſſen um den Übermut d 16Aber 
Niob ergeht ſich breit in eitlen Reden und fonder Einſicht macht er viel Redens. 


Nachdem Elihu im erſten Teil dieſer ſeiner dritten Rede den Ausſpruch Hiobs 
zu widerlegen verſucht, daß der Menſch durch Gottesfurcht nichts gewinne, und zwar 
durch den Hinweis auf die ſchon von Eliphas betonte göttliche Erhabenheit, zeigt 
er den Grund auf, warum der Leidende oft ſo lange unerhört bleibe. Er findet 
ihn darin, daß dem Klagenden die rechte, vertrauensvolle Geſinnung gegen Gott 
abgehe. Schließlich rügt er das ungeduldige Murren, deſſen ſich Hiob ſchuldig 
mache. Es iſt alles wahr, was hier Elihu ſagt; es iſt zuzugeben, daß er in ſeiner 
Entgegnung v. 5—s den drei Freunden, ſpeziell dem Eliphas ſich überlegen zeigt, 
indem er ſie tiefer begründet; auch die Rüge am Schluß iſt durch Hiobs Verhalten 
motiviert. Aber das rechte Wort für den Angefochtenen findet er auch hier nicht. 


Vierte Rede e. 36. 37. 


Und Elihu fuhr fort und ſprach: Warte mir ein wenig, ſo will ich dich 
belehren, denn noch gibt's Worte für Gott. Will holen mein Wiſſen von fernher 
und meinem Schöpfer Recht verſchaffen. Denn wahrlich! Nicht Trug find meine 
Worte, ein Vollkommener an Erkenntnis ift bei dir. || Siehe doch, Gott iſt mäch⸗ 
tig, und doch verachtet er nicht, mächtig an Kraft des Verſtandes. (Er erhält 
nicht am Leben den Gottloſen und verſchafft den Leidvollen Recht. Er zieht nicht 
ab vom Gerechten ſein Auge, und bei Königen auf den Thron — da ſetzt er ſie 
hin auf immer, daß fie erhöht find. || Und wenn ſie gefeſſelt find mit Ketten, ge— 


auch in der rechten Weiſe an ihn zu wenden (s. 
Schl.). 7 aus „eps. || 12. Anſtatt Gott in 
der rechten Weiſe zu ſuchen, ſchreien ſie von wegen 
(de) des Übermuts des Böſen, freil. ohne Er⸗ 
hörung zu finden. 13. Grund der Nichterhö⸗ 
rung: Ihr Rufen iſt srw d. i. kein rechtes Gebet, 
ſondern eitles, leeres Klagen, worauf Gott nicht 
achtet. ][ 14. Anwendung des Geſagten auf H. 
Wie viel weniger (myx wie 4,19 u. » wie Ez 15, 
5) wird Gott H. erhören, wenn er ſpricht, daß 
Gott ſich ihm abſichtl. entziehe 23, s ff.! V. b ent⸗ 
hält dann die berichtigende Entgegnung Elihus: 
die Sache H.s iſt vor ihm; aber er ſoll ſeiner har⸗ 
ren, ruhig ſeiner Entſcheidung warten (Pil. von 
dan; Pf 37,7 Hithp. in derſ. Bed.). ][ 15. Mit 
dz) geht Elihu noch ſpezieller auf den vorlie⸗ 
genden Fall über. Weil Gott noch nicht ſtrafend 
eingeſchritten ('s zur bloßen Verneinung [mit 
Ausſchluß des Verbalbegriffs fein], vgl. Analo⸗ 
ges aus dem Arab. bei Fleiſcher, Kleine Schrif— 
ten I, 147), jo ſoll er deswegen nicht wiſſen um 
u. ſ. f. oder fragend: ſollte er deswegen u. ſ. f. 
we von ww, im Arab. vom hervorbrechenden 
Waſſer gebraucht, dann übertr. auf ſich breit ma⸗ 


chenden Übermut. LXX weedéntouc; Bulg. 
scelus nach der Lesart >we. || 16. dan adverbiell 
wie 9,20; 21, 34. Hi. von dad = mann; bal. 
36, 31. 
Zu Kap. 36 u. 37. 

v. 2 —4. Ankündigung eines neuen Moments 
zur Rechtfertigung Gottes. 2. ds Pi. warten, 
häufig im Aram. 3. pied e longinquo d. i. 


hier: weit ausholend. zs Schöpfer, nur hier. 


4b. nicht: ein redlich Denkender (Hirzel u. a.), 
ſondern: ein Vollkommener an Erkenntnis.] Er⸗ 
weiſung der Gerechtigkeit des göttl. Waltens, wie 
fie ſich offenbart in der Geſchichte y. 5— 25 und 


zwar A) v.5—15 im allgemeinen Gang der göttl. 


Weltregierung. 5. Er verachtet nicht d. h. ſetzt 
ſich nicht hinweg über das den Geſchöpfen gebüh⸗ 
rende Recht. ab wie aad 34, 34: vermöge ſeines 
„alldurchdringenden Verſtandes“ weiß er jedem 
zu geben, was ihm zukommt. 6. Er iſt gleich ge⸗ 
recht Frevlern, wie Duldern gegenüber. ay eig. 
niedergebeugt (durch Leiden), afflictus, leidvoll. 
7. Er erhebt Gerechte zu höchſter Würde und 
höchſtem Glück. Das Auge abziehen von jimdm 
d. i. ihn ſich ſelbſt überlaſſen. Nicht: die des 
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fangen worden in Banden des Elends: %a macht er ihnen kund ihr Thun, und 
ihre Miſſethaten, daß fie ſich überhoben; da thut er auf ihr Ohr der Mahnung, 
und ſpricht, daß fie umkehren ſollen vom Frevel.] Wenn fie dann hören und 
(ihm) dienen, fo verbringen fie ihre Jahre im Glück und ihr Leben in Wohlergehen; 
und wenn fie nicht hören, fo fahren fie hin durchs Schwert und verhauchen in 
Unverſtand.] 13 And die ruchloſen Herzens hegen Groll, flehen nicht, wenn er fie 
gefeſſelt: 14fo daß in Jugendfriſche ihre Seele hinfterben muß und ihr Leben wie 
das der Luſtbuben. Doch den Leidvollen rettet er durch fein Leiden und thut 
auf durch die Drangſal ihr Ohr. ] leéund auch dich lockt er hinweg aus der 
Drangſal Rachen auf weiten Plan, da keine Beengung, und die Beſetzung deines 
Tiſches iſt reich an Fett. 1 Biſt du aber frevlen Urteils voll, fo werden Urteil 
und Gericht dich ergreifen. 18Denn der Sorn verführe dich nicht mit HdShnen 
und des Ldfegelds Größe verleite dich nicht. 19Soll dich hinſtellen dein Geſchrei, 
wo keine Bedrängnis, und alle Anſtrengungen von KraftP 2°Sehne die Nacht 
nicht herbei, da Völker auffahren von ihrer Stelle. 2 Hüte dich! Wende dich 
nicht zum Eiteln, denn daran haſt du mehr Luft als am Dulden. [22 Siehe, Gott 


wirkt erhaben in ſeiner Kraft, wer iſt ein Lehrmeiſter wie er d 


Thrones werten Könige, ſondern: bei Königen 
auf dem Thron, da läßt er ſie (die Gerechten) 
u. ſ. f. Zu parwes vgl. Ew. § 344 b. 8. Subj. 
in dieſem u. den folgenden BY. find die Gerech— 
ten, deren Leiden als Züchtigung für die Sünden, 
in welche ſie verfallen ſind, als Bußpredigt an 
fie, als Erziehungsmittel bezeichnet find. v.s iſt 
Vorderſatz, zu welchem in v. 10 der Nachſatz 
(gegen Sch u., Ew., Di., Bd. u. a., welche o 10 
noch als zum Vorderſatz gehörig faſſen).] 9. der 
ſchlimmes Thun. || 10. Vgl. 33, 16, wo ſtatt soar 
ſteht dds. 11. Das Geſchick der Sünder richtet 
ſich nach ihrem Verhalten gegen Gottes erzieheri— 
ſche Mahnung. Recht verſtanden bringen die Lei— 
den zwiefachen Segen. 72» colere Deum, Sef 
19,23. d (zum Plur. G 108, 2 a) amoe- 
na, hier von Annehmlichkeit des Zuſtands, Pf 
16, von anmutiger Ortlichfeit. || 12. Gegentei- 
liges Geſchick der der Leidenszucht widerſtrebenden 
Gottloſen.] 13. Dieſer u. der folgende V. bilden 
einen Ggſatz zu v. 1s. Der im Leiden mit Gott 
Grollende u. nicht demütig zu ihm Flehende be- 
weiſt eben dadurch, daß er ein dn iſt. dos nie⸗ 
derlegen (zum Aufbewahren): ſie bewahren d. h. 
hegen Zorn (gegen Gott) im Herzen. Zu des ſ. 
V. s. || 14. rom Juſſiv zum Ausdruck der Folge 
ihres Trotzes. V. b: unter den d. h. wie das der 
Hierodulen, alſo ein frühzeitiger Tod der Schande. 
15. Den Gerechten rettet das Leiden, weil er ſich 
unter demſelben bewährt durch Buße u. Beugung 
unter die gerechte, aber wohlmeinende Hand Got— 
tes.] B) in dem Geſchicke H.s v. 1625. 16. 
His Leiden iſt eine Lockung zu großem Glücke. 
270 Accuſ. des Orts: in eine Weite, deren Stelle 


23 Wer hat ihm 


beengungslos, die nicht hat eine Beengung ihrer 
Stelle. pn nicht von max, ſondern von mn (f. 
Friedr. Del., Proleg. S. 118 f.) herabſteigen, 
ſich niederlaſſen; dah. nicht: Ruhe (Di.), ſondern 
(vgl. Sef 30, do) eig. descensus, hier ſpez.: quid- 
quid ciborum mensae imponitur (j. Roſ.). 17. 
V.a bedingend. pon „hſtreitſüchtige, falſche Rechts— 
anſicht.“ V. b nicht: ſich gegenſeitig halten d. i. 
aufeinanderfolgen (Geſ. u. a.), ſondern: (dich) 
ergreifen. 18. dn nicht = dyn (Ew., Hir⸗ 
zel, Vaih. u. a), aber auch nicht zu verſtehen 
von der Hitze der Leiden (Hahn, Zö6.), noch dem 
göttl. Zorn (Roſ., Umbr., Di.), ſondern Del.) 
von der Hitze der Leidenſchaft, welche H. nicht 
verlocken, bethören möge, indem er ſich in Höhnen 
ergeht (pays unter Höhnen). des Löſegeld, Süh⸗ 
ne, hier von dem Leiden, durch das er büßt für 
ſeine Sünde. I Hiph. von mus verführen Spr 
7,21. || 19. 2% 30, 24; das Obj. zu 9925 ergänzt 
ſich von ſelbſt; az 85 = m- (Stickel, 
Hahn, Del., 36.). Das Geſchrei leidenſchaftl. 
Unmuts wird H. nicht helfen.] 20. Möge H. 
nicht die Macht des göttlichen Gerichts, das ſelbſt 
ganze Völker nicht verſchont, herbeiſehnen. Be- 
zugnahme auf 18, 1s ff.; 23, ff.; 24, 1. 12. DN 
iſt mit den zu verbinden u. drückt aus, wozu 
die Nacht beſtimmt iſt: daß Völker vergehen (eig. 
der tolli, aufgehoben werden; vgl. den Pf 
102, 28) unter ſich d. h. da, wo ſie ſtehen, an ihrer 
Stelle, || 21. Mit as iſt gemeint, was v.17 “pox 
yun heißt. oma mit d' des Gegenſtandes nur 
Hier. || 22. Rückkehr zu v. s. 225 Hiph. erhaben 
handeln. dis in V. b nimmt man unter Beru— 
fung auf LXX (dvvcorys) = aram. xy (fo 2, 
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ſeinen Weg vorgeſchrieben, und wer darf zu ihm ſagen: Du haſt Unrecht gethan? 
24Gedenke doch, daß du erhebſt fein Thun, welches die Menſchen beſungen. Alle 
Welt ſchaut ihre Luft daran, der Sterbliche erblickt es von ferne. ] 25Siehe Gott 
iſt erhaben und unfaßbar, die Sahl ſeiner Jahre iſt unerforſchlich. 2“ Denn er 
zieht Waſſertropfen nieder, daß fie Regen ſickern bei ſeinem Dunſte, 2swelchen rie- 
ſeln die Wolken, niederträufeln auf viele Menſchen. 'Werſteht man vollends die 
Wolkengruppen, das Krachen ſeines Gezelts? [se Siehe er breitet um ſich her fein 
Licht und bedeckt ſich mit den Wurzeln des Meeres. Denn dadurch richtet er 
volker, gibt er Nahrung in Überfluß. Beide Hände überdeckt er mit Licht und 
beſtellt es als Strafverhängnis. Ihn kündet an fein Dröhnen, die Herde ſelbſt 
den Heranziehenden. [ 37, Ja darob bebt mein Herz und hüpft auf von feiner 
Stätte. Mört, o hört auf das Getdfe ſeiner Stimme, und das Gemurmel, das 
aus ſeinem Munde ausgeht. “Unter dem ganzen Himmel läßt er es aus und 
fein Leuchten über die Säume der Erde. +Hinterdrein brüllt ſeine Stimme, er 


donnert mit ſeiner majeſtätiſchen Stimme 


47); aber ohne Grund; denn gerade Elihu ergeht 
ſich in dem Gedanken, daß Gott Lehrmeiſter der 
Menſchen (V. o. 10; 33, 16); er iſt es aber, wie 
hier hinzugefügt iſt, dadurch, daß er Macht hat 
die Befolgung ſeiner Lehren zu erzwingen (. 
Hitz.). [ 23. spp mit d d. P. Auftrag geben, 
auftragen, befehlen (nach aram. Sprachgebrauch). 
Mögl. auch: Wer hat ihm unterſucht ſeinen Weg? 
24. Rückblick auf 35,10; 33, 27. n Pil. be⸗ 
fingen. || 25. Vgl. 26, 14, wonach pir zu erklä⸗ 
ren. Das Suff. von ia auf des (V. 24) u. min 
mit 3, wie ud mit a. 36, 26 — 37, 13. War 
bisher davon die Rede, wie ſich Gottes Gerechtig⸗ 
keit offenbart in der Geſchichte, jo folgt nun, vor- 
bereitet durch v. 2228, die Auseinanderſetzung, 
wie Gottes Größe u. Weisheit in der Natur ſich 
offenbart. 26. Zur Konſtr. V. b vgl. G 145,2. 
Gott wäre nicht der Erhabene u. Allmächtige, als 
welcher er im Folgenden geſchildert iſt, wenn er 
nicht der Ewige ware. || 27. Beweis ſeiner Größe 
durch Beiſpiele aus der Natur, wie der Regenbil⸗ 
dung. Den Dunſt (8), den Gott emporzieht (vgl. 
Gn 2,6), ſendet er tropfenweiſe als Regen nieder. 
28. swig Accuſ. zu bye. || 29. ox os fo viel 
wie ſonſt » ds: und gar, und vollends. Die 
Wolkengruppen heißen Ausbreitungen der Wol⸗ 
ken u. das Gezelt iſt das Gewitterwolkenzelt. 
30. Das Licht iſt das Wetterleuchten. Die Wur⸗ 
zeln des Meeres ſind die Waſſer, welche aus der 
Tiefe des Meeres emporgezogen ſich zu Wolken 
geſtalten. moo mit Accuſ.: etwas als Decke um⸗ 
nehmen. 31. Damit d. i. mit Blitzen u. Wolken 
waltet er ſtrafend u. ſegnend. ze? = ad. |} 
32. Das Licht iſt das des Blitzes, das Gott gleich⸗ 
fam in die Hände nimmt, um es nach ſeinem Wil⸗ 
len zu verwenden. Er entbietet es (doe, indem 


und hemmt ſie (die Blitze) nicht, wenn 
das als Femininum gebraucht, wie Jer 13, 10) 


„intercessor, Fürſprecher“ iſt hier unpaſſend; die 
Bdtg „Widerſacher, Feind“ iſt deshalb unwahr⸗ 
ſcheinl., weil für dieſen Begriff die Sprache eine 
ganze Reihe geläufiger Bezeichnungen hat. Nach 
Hahn iſt » ein Nomen, wie ye, rein. 
Dieſe Annahme liegt nahe, nachdem im vorher- 
gehenden V. das Nomen d (Großmachendes, 
Großmachung, Reichlichkeit) vorausgegangen. Nur 
möchten wir dann nicht mit Hahn deuten: Ge- 
genſtand des Treffens, ſondern vielmehr: das, 
was trifft, alſo etwa Strafverhängnis (Arn⸗ 
heim). Gegen den Einwand von Del., dieſe 
Deutung verſtoße gegen die urſpr. Hiphilbedeu⸗ 
tung von 2282, verweiſen wir auf v2; ſchlagen, 
ſtoßen, deſſen Hiph. an Stellen wie Koh 8, 14; 
Eſth 9, 26 die gleiche Bdtg wie das Nal aufweiſt. 
Wir berühren uns ſonach am nächſten mit der 
Deutung Hitzigs: „Und beauftragt es mit Ein⸗ 
ſchreitung“ (evoxyjarey). Von anderen vorge— 
ſchlagenen Deutungen iſt die von Del.: „Und er 
(Gott) entbietet es als zum Ziele Treffender“ (a 
als 2 essent. u. 239 nach Jef 53, 6) ſprachl. 
unanfechtbar.] 33. x4 (von yas) iſt das Getöſe 
des Donners, das ihn ankündigt; V. b zu erklären 
von dem Vorgefühl, das die Herde auf dem Felde 
ſchon von dem erſt noch im Gewitter heranziehen⸗ 
den Gotte Hat. || 37,1. ds zur Wiederaufnahme 
des HN 36, 3s: Ihn, den Heranziehenden, ja da⸗ 
rob u. ſ. f. derb weiſt auf das heranziehende 
Gewitter hin, von dem wir uns, wie es ſcheint, 
Elihus Rede begleitet zu denken haben. ne von 
do aufbeben. || 3. Das Suffix von nate auf 
den Donner bezüglich. dow aram. dor löſen, 
loslaſſen. [ 4. Das Suffix von N auf rox 
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ertönt ſeine Stimme. 'Es donnert Gott mit ſeiner Stimme wunderbarlich, thut 
Großes, was unerfennbar. || Denn zum Schnee ſagt er: Falle zur Erde, auch zum 
Regenguß und ſeinen gewaltigen Regengüſſen. Aller Menſchen Hand verſiegelt 
er, daß zur Erkenntnis kommen alle Leute ſeiner Schöpfung. sEs kriecht das 
Wild in das Verſteck und ruht in ſeinen Cagerſtätten. »Aus der Kammer kommt 
Sturmwind und von den Wolkenzerſtreuern Kälte. 10Durch Gottes Bauch gibt's 
Eis und des Waſſers Weite wird zur Enge. || Auch mit Waſſerſchwall belaſtet 
er das Gewölk, breitet weithin aus das Gewölk ſeines Lichtes, 12und es wendet 
ſich ringsumher nach ſeiner Lenkung, daß fie verrichten alles, was er ihnen befahl 
auf der Oberfläche der ganzen Erdwelt. 13Bald zur Süchtigung, wenn's ſeiner 
Erde (gut iſt), bald zum Wohlthun läßt er es treffen.] 1 orche hierauf, Hiob! 
ſtehe ſtill und erwäge Gottes Wunder! Weißt du, wie Gott ihnen Befehl gibt 
und ſeines Gewölkes Licht leuchten läßt? 16 Verſtehſt du dich auf die Schwebungen 
des Gewölks, die Wunderdinge des an Wiſſen Vollkommenen || Du, def Kleider 
heiß werden, wenn ſchwül wird das Land von Süden her: 18wölbſt du mit ihm 
das Himmelsfirmament, das gleich gegoſſenem Spiegeld 1Thue mir kund, was 
wir ihm ſagen ſollen; wir können nichts feſtſtellen vor Sinfternis. 20Soll's ihm 


(V. s) zu beziehen, wie das von dapz' auf die ein⸗ 
zelnen Erſcheinungen des ais, näml. die Blitze. 
5. minder abverbiell: wunderbarlich; Dn 8, 24. 
6. Begründung des mid5a v.s durch Vorführung 
neuer Wunder, näml. der der Regen- u. Winter⸗ 
zeit. dz Imptv von don aram. für don m. der 
Bdtg delabi, cadere, deorsum ruere. Das > 
im erſten Glied wirkt auch im zweiten fort. Die 
Zuſ.⸗ſetzung dy ova zur Verſtärkung. 7. Gott 
verſiegelt der Menſchen Hand den Winter über, 
ſo daß ſie ſich nicht zur Arbeit öffnen können; 
vgl. Ilias XVII, 549 f. Die überſetzung von 
V. b nach dem maſſor. Text; Vulg.: ut noverint 
singuli opera sua, wonach Ols h. u. Delitzſch: 
. prvaundp myid. || 8. Vgl. Pf 104, 22 2. 
9. n hier = yan “277 9, , von wo die Süd⸗ 
winde (Südoſtwinde) kommen; dun leig. die 
zerſtreuenden, Part. Pi. von nor) die Nordwinde, 
welche die Wolken zerſtreuen u. heitere Kälte 
bringen; nach anderen = niny2 38, 32. 9. ym 
imperſonell Spr 13, 10; Gn 38, 2s. Gottes Hauch 
iſt der kalte Windhauch. V. b wörtl.: die Breite 


der Gewäſſer iſt Enges (3 essent.) d. h. wird ge⸗ 


waltſam zuſ.⸗gezogen, ſtellt ſich als eine dichte 
Maſſe dar. || 11. Wiederaufnahme v. 30, 31: die 
Wolken, die auf Erden bald ſchädl., bald nützl. 
wirken. » (für 7 von 1 wie » von M2) 
Waſſerfülle. Anlangend mov, fo bed. das ent: 
ſprechende arab. Verb hinwerfen, projicere, aber 
auch aufladen (vgl. mre Laſt); daher hier bela— 
ſten, befrachten. Das Gewölk ſeines Lichtes iſt 
das von ſeinen Blitzen ſchwangere. 12. san auf 
422 zu beziehen. miso» adverbiell (Pl. von zd 
Umkreiſung): ringsum. Das Gewölk wendet ſich 


ringsum durch ſeine Steuerungen, damit ſie (die 
Wolken, 3 kollektiv) thun u. ſ. f. Die Verbindung 
yas ban wie Spr 8, 1; msox urſpr. Accuſ. mit 
erloſchener Bdtg. || 13. Das 2. ds iſt fonditio- 
nal; das 1. u. 3. in der Bdtg sive — sive; das 
Suff. von uso zne auf zy. || v. 14-24. An⸗ 
wendung des Geſagten auf H. 14. H. ſoll Got⸗ 
tes Wunder in der Natur erwägen, um von ihnen 
aus das Rätſel ſeines Leidens verſtehen zu lernen. 
| 15. 3 95> wie 35,15; dz dg, wie Ex 5,8, 
jmdm etwas auferlegen, zu thun, ihm Befehl ge- 
ben; das Suffix von oder auf das kollekt. 5522 
in V. b; die Inf.⸗konſtr. übergehend in die mit 
dem Verb. fin.; das Licht nach v. 1p zu erklären. 
|| 16. von das ſich Wiegen, Schweben; V. b val. 
36, 3. 17. Abſchweifung zu den Erſcheinungen 
des ſommerl. Himmels. des führt einen der 
Frage v. 1s vorausgehenden Relativſatz ein: du, 
der du dich ledigl. leidend verhältſt, wenn u. ſ. ſ., 
wölbſt du u. ſ. f. wpwr intranſ., hier von der 
ſtillen Schwüle der Luft. 18. vp» Hi. vom Aus⸗ 
breiten der Wolken; 8 = mype Ex 38,8; pyrn 
von pad. Die Spiegel der Alten waren aus Me— 
tall gegoſſen. Petavius (bei Del.): Coelum aé- 
reum oregéwuc dicitur ab effectu, quod per- 
inde aquas separet, ac si murus esset soli- 
dissimus. Über die Synonyma 32, 722, dN 
ſ. Geſ., HWio. [ 19. Wenn Gott der alleinige 
Schöpfer u. Erhalter der Welt iſt, was können 
wir ihm gegenüber aufſtellen d. h., wenn wir mit 
ihm hadern wollten, Stichhaltiges vorbringen bei 
dem Dunkel, in dem wir uns mit unſerer Erkennt— 
nis befinden? Die Lesart mayen beſſer als 
atin. || 20. Ihm ankündigen, daß man ihm 
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gemeldet werden, daß ich reden will? Oder wird jemand wollen, daß er ver— 
ſchlungen werde? || 24nd nun — auch in das Sonnenlicht kann man nicht ſehen, 
wenn es glänzend am Himmel ſteht, nachdem ein Wind darüberhingefahren und 
ihn gereinigt. 22Don Vorden her kommt Gold, über Gott liegt furchtbare Maje— 
ſtät. 22Den Allmächtigen — den erreichen wir nicht, groß an Kraft, aber das 
Recht und die Fülle der Gerechtigkeit beugt er nicht. 2 Darum fürchten ihn Men⸗ 
ſchen; er ſieht nicht auf alle Selbſtweiſe. 


Wir ſehen auch aus dieſer letzten Rede Elihus, daß er nur Strafleiden der 
Gottloſen und Züchtigungsleiden der Gerechten, Leiden als verdiente Vergeltung für 
begangenen Frevel und als Zuchtmittel zur Reinigung der Frommen von noch an— 
haftender oder begangener Sünde unterſcheidet; daß er aber von einem außer Kau⸗ 
ſalzuſammenhang mit der Sünde ſtehenden Bewährungsleiden im Sinne des Pro— 
logs nichts weiß. Wie die Freunde, ſo macht auch Elihu die Sünde Hiobs zur 
Urſache ſeines Leidens, nur mit dem Unterſchiede, daß die drei ihn gemeiner Sün— 
den anklagen, deren Straffolge ihn getroffen habe, während Elihu in ſeinem Leidens— 
geſchick eine von Gott verhängte Züchtigung ſieht, durch welche er ihn läutern und 
von verborgener Sünde reinigen will. Wer nun im Leiden — dies iſt Elihus 
Hauptgedanke — mit Gott grollt und nicht demütig zu ihm fleht, der zeigt dadurch, 
daß er ein Frevler iſt, und wird untergehn. Der Gerechte aber bewährt ſich als 
ſolcher unter dem Leiden durch Buße und Beugung unter die gerechte, aber wohl— 
meinende Hand Gottes, um ſchließlich wieder in Gnaden angenommen zu werden. 
Darum laſſe der ſich für klug haltende von ſeinem Dünkel und beuge ſich unter 
den Gott, der, wenn auch in ſeinem Weſen unerforſchlich, doch ebenſo allmächtig 
wie gerecht iſt und es bei all ſeiner Macht und Erhabenheit nicht verſchmäht, ſich 
durch ſein Walten in Natur und Geſchichte als den Lehrmeiſter der Menſchen zu 
erkennen zu geben. Es ſind dies lauter wertvolle, beherzigenswerte Wahrheiten, aber 
auf Hiobs eigentümliche Lage nicht anwendbar und dem im Prolog nnd Epilog ſich 
zeigenden Plane des Buchs in keiner Weiſe entſprechend. Die Erwartung, welche 
man nach 32,2 ff. hegt, daß Elihu eine vermittelnde Stellung einnehmen werde in 
dem zwiſchen Hiob und den Dreien ausgebrochenen Streit, wird durchaus getäuſcht. 

Wir müſſen ſonach im Hinblick auf den Inhalt dieſer Reden bei unſerer Wn-= 
ſicht verbleiben, daß ſie nicht einen urſprünglichen Beſtandteil des Buches gebildet 
haben, ſondern von einem Späteren eingefügt worden find, welcher an der Kühnheit 
Anſtoß nahm, mit welcher der ältere Dichter die Wahrheit vertritt, daß es ein 
Leiden ohne vorausgegangene Sünde gebe, und an der Entſchiedenheit, mit welcher 


darein reden wolle, hieße ſich ſelbſt die Vernich⸗ 
tung wünſchen. [ 21. Mit de) lenkt die Rede 
zum Schluſſe (vgl. 35, 18). „Man ſah nicht und 
ſieht nicht“ d. h. man kann nicht ſehen. Niemand 
kann in das an dem geklärten Himmel ſtehende, 
durch ſeinen Glanz die Augen blendende (ns) 
Sonnenlicht ſehen. Die Worte “sar many ſagen, 
was zuvor geſchehen ſein muß mit dem Himmel 
(Sni), wenn das Sonnenlicht an ihm leuchtend 
ſtehen ſoll.] 22. Kann der Menſch nicht einmal 
das ſinnl. Licht ſehen, wie viel weniger die in 
furchtbare Majeſtät u. hehrſten Glanz gehüllte 
Gottheit. Aus dem fernen, finſtern Norden kommt 
Gold, das der Menſch aufſpürt u. bloßlegt; Gott 
iſt für ihn unnahbar, pos O anedoitoy 


(1 Tim 6, 16). Über die Vorſtellungen der Alten 
vom Norden als Goldland vgl. Herod. III, 116; 
Plinius, Hist. nat. VI, 11; XXXIII, 4. || 23. 
Vermögen wir nun den Allmächtigen nicht zu er- 
reichen u. fein Weſen nicht zu durchdringen, fo ſol⸗ 
len wir doch ſtets deſſen gewiß ſein, daß ſein Wal⸗ 
ten recht u. gut iſt, Macht u. Gerechtigkeit in ſei⸗ 
nem Thun immer vereint. Für may> in dieſer 
Verbindung ſonſt mys. — mprs-a4 (nicht: 25 
die „volle u. ganze“ Gerechtigkeit.] 24. Die prak⸗ 
tiſche Schlußfolgerung. Weil es ſich ſo verhält, ſo 
haben ihn Menſchen, die ſo ſind, wie ſie ſein ſollen, 
immer gefürchtet. Für Weiſe an Verſtand d. h. 
ſolche, die ſich als Weiſe dünken, hat er kein Auge. 
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er feinen Helden an ſeiner Unſchuld feſthalten läßt, ebenſo aber an den von Hiob 
gegen Gott ausgeſprochenen Beſchuldigungen, die ihm durch die Freunde nicht hin⸗ 
reichend zurückgewieſen zu ſein ſchienen. Die Ungehörigkeit dieſer Anklagen eingehen— 
der als die drei erſten Redner begründend durch den Hinweis auf das Weſen Got— 
tes, auf ſein Walten in Natur und Geſchichte vertritt er den Satz, daß auch der 
Gerechte nicht frei von der Sünde, mithin ſein Leiden von dem Geſichtspunkt eines 
Zuchtmittels aus zu betrachten ſei, durch welches ihn Gott läutern und von ver— 
borgenem Fehle reinigen wolle. 

Wenn ſich nun aber aus dem Inhalt der Elihu-Reden ergibt, daß ſie ſich 
nicht in die Anlage des Ganzen fügen, ſo gewinnen auch die anderen gegen ihre 
Echtheit vorgebrachten Argumente (s. Einl. 3), welche für ſich allein nicht ausſchlag— 
gebend ſind, ihre Bedeutung, namentlich die Nichterwähnung Elihus im Prolog, ſo— 
wie eine Reihe von Ausdrücken, Konſtruktionen und ſprachlichen Eigentümlichkeiten, 
welche dem übrigen Buch fremd find, wie z. B. mys, den für own, Hn, Oed, wo⸗ 
für ſonſt im Buche dz, 5 (zweimal, wofür ſonſt nds); für das im übrigen 
Buch ſechsmal vorkommende dns bei Elihu din oder gar ddin; auffallend dd 
34,13; 37,12 f. yox (ſonſt im Buch vierzigmal); ferner Konſtruktionen wie 82 sma 
36, 21; de 2" 37,16; die Häufigkeit von Bildungen wie dyn, did, op, 
Web, yore; die adverbiellen Accuſative denz, misoo 37, 5. 12 u. a., nicht zu 
reden von den unleugbaren ſtiliſtiſchen Unvollkommenheiten des Abſchnitts Elihu. 
Beſonderer Hervorhebung bedarf noch der Umſtand, daß die oben (j. Einl. 7) auf— 
gezeigte Symmetrie der Anlage des Buchs, die durchgeführte dreiteilige Gliederung 
desſelben durch das Auftreten Elihus in auffallender Weiſe geſtört wird. 


Den ſpäteren Einſchub c. 32— 37 ſonach ausſcheidend kehren wir zu e. 31 
zurück. Wir fanden dort die Handlung bis dahin geführt, wo die Löſung des 
Knotens erfolgen muß, und erwarteten von derſelben nicht bloß eine Rechtfertigung 
Hiobs ſeinen Freunden gegenüber, ſondern auch eine Demütigung Hiobs ſelbſt, der 
ſich zwar als Knecht Gottes bewährt hat, aber, indem er ſeine Gerechtigkeit auf 
Koſten der göttlichen behauptete, nicht ohne Sünde. Beides wird durch die Erſchei— 
nung Gottes herbeigeführt. Aber durch ſie und dasjenige, was in ihrem Gefolge 
geſchieht, erhält Hiob auch die Löſung des Rätſels ſeines Leidens, das menſchliche 
Weisheit nicht aufzuhellen vermocht. 


2. Jaſtves Erfheinung und Keilen nebſt Biobs Ankworten c. 38 — 42, 6. 
a. Erſte Rede Jahves und Hiobs Antwort c. 38 —40, 5. 


38, Und es antwortete Jahve dem Hiob aus dem Sturme und ſprach: 
2Wer da verdunkelt, was Ratſchluß, mit Reden ohne Erkenntnis? Auf, gürte, 
wie ein Mann, deine Lenden! Ich will dich fragen und du belehre mich! Wo 


Zu Kap. 38— 40,5. ſtimmtem Grund, zu beſtimmtem Zweck von Jahve 


H.s Wunſch 31, 8s: 72 » erfüllt fic). 
Aus dem Sturm (ddp Kethib, vgl. 40, s u. 
Ew. § 11 e) d. h. aus dem Sturm, welcher Vor⸗ 
bote u. Begleiter ſeiner Herrlichkeitsoffenbarung 
zu fein pflegt (der Artikel in movor der des Gat⸗ 
tungsbegriffs), vernimmt er das Wort Jahves, 
des Gottes Israels. Vgl. zu dieſem n- 
Einleit. 2. [ 2. Was Ratſchluß iſt (ase, nicht 
nz), das verdunkelt d. i. entftellt H. durch ein- 
ſichtsloſe Reden. H.s Leiden iſt alſo ein aus be- 


über ihn verhängtes, nicht aus planloſer Willkür 
ihm zugeſandtes. Del.g Bemerkung, daß das 
Part. gie der Vorausſetzung günſtig fei, daß 
H. unmittelbar vorher ſolche Reden geführt und 
von Jahve, ohne daß ein Zwiſchenredner aufge— 
treten, darin unterbrochen werde, hat guten Grund. 
3. Der Rechtsſtreit, den H. erſehnt, kann nun⸗ 
mehr beginnen. Er ſoll ſich dazu rüſten. Aber es 
geſchieht nun nicht, was H. gewünſcht; er hört 
nichts über Recht oder Unrecht ſeines Leidens, 
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warſt du, als ich die Erde gründeted Sag an, wenn du ſo einſichtig biſt? Wer 
hat ihre Maße beſtimmt, falls du es weißt, oder wer hat über ſie ausgeſpannt 
die Meßſchnurd Worauf find ihre Säulen eingeſenkt, oder wer hat ihren Ed: 
ſtein gelegt? Während zuſamt jubelten die Morgenſterne und frohlockten alle 
Söhne Gottes? || Und wer umhegte mit Pforten das Meer, als es durchbrach, 
aus Mutterſchoß hervorging; dals ich Gewölk zu ſeinem Kleide machte und Nebel⸗ 
dunkel zu ſeinen Windeln; round beſtimmte ihm ſeine Grenze und ſetzte Riegel und 
Thore, mund ſprach: Bis hieher ſollſt du kommen und nicht weiter, und hier fet 
geſetzt ein Damm gegen deine ſtolzen Wogen ? || 12Naſt du ſeit deinem Leben ent: 
boten den Morgen, angewieſen dem Morgenrot ſeine Stätte? Daß der Erde 
Säume es erfaffe und die Frevler von ihr abgeſchüttelt werdend Daß ſie ſich 
wandle wie Siegelthon und (die Dinge) daſtehen wie ein Gewand? 1s Und ent- 
zogen wird den Srevlern ihr Licht und der emporgehobene Arm zerſchmettert. 
16Biſt du gekommen zu den Quellen des Meeres, und haſt du dich im Abgrund 
der Tiefe ergangen? 17 Wurden dir enthüllt die Thore des Todes, und fahft ou 
die Pforten des Schattenreichs? isHaſt du überſchaut die Breiten der Erde d 
Sage an, wenn du dies alles kennſtd 19 Welcher iſt der Weg (dahin, wo) das 
Licht wohnt, und die Finſternis — wo iſt ihre Stätte? 20 Daß du fie hinbringen 


ſondern Fragen werden ihm geftellt. || v. 4— 45. 
Fragen über den Schöpfungshergang. 4. H. ſoll 
das Rätſel der Weltſchöpfung löſen, wenn er 
Verſtändnis davon beſitzt (os ya» Jeſ 29, 24; 
Spr 4, 1; 2 Ch 2, 22). Greil. müßte er dann beim 
Urſprung alles Gewordenen zugegen geweſen ſein. 
|| Sf. Vergleichung der Erde mit einem unge⸗ 
heuren Gebäude (az von 37%, wie aoe von 
dad, das Maß), deſſen Umfang zuerſt abgeſteckt 
wird, worauf die Grundſteine eingeſenkt werden. 
7. So ganz u. ausſchließl. war die Grundſtein⸗ 
legung der Erde Jahves Werk, daß ihm auch das 
Heer des Himmels, ſeien es Sterne oder Geiſter, 
nur mit freudiger Bewunderung zujauchzte. Die 
Sterne allzumal heißen Morgenſterne, ſofern der 
Dichter in der Erſchaffung der Erde den Anbruch 
des Weltmorgens ſieht, u. ihr Aufleuchten bezeich⸗ 
net er als Zujauchzen, woraus nicht folgt, daß 
ihre Erſchaffung vor der der Erde erfolgt fei; ſ. 
v. Hofmann, Schriftbew. I, S. 400. Der Inf. 
geht in V. b über in das Verb. finit. || 8. Das 
Meer kam aus dem Mutterſchoß des Chaos, um 
dann von Gott in ſeine Schranken gewieſen zu 
werden; Gn 1,9. 10. In V. b Fortſetzung der 
Inf.⸗konſtruktion in bloßem Impf. [ 9. Weiter⸗ 
führung des Bildes v. sv: Dunſt u. Nebel, die es 
umhüllten, die Windeln des Neugeborenen. 10. 
Anſchluß an ids v. e. pn dau zu erkl. nach 
nak a7 22, 28, alſo saw beſtimmen (vom Schnei⸗ 
den oder vom Brechen als Zuteilen); andere (3. B. 
Ew.) nehmen das Wort in eigentl. Bdtg unter 
Hinweiſung auf das gleichſam mühevolle Abklüf— 
ten der oft ſo hohen u. ſteilen Ufer des Meeres⸗ 


beckens u. Erinnerung an das homer. ext G 
pine Faddoons. pr Grenze, 26,10. || 11 b. spa 
Kethib ftatt mb. Joſ 18,8: „Und hier ſetze man 
(G § 137, 3) eine Grenze (pr zu ergänzen) gegen 
u. ſ. f.; vgl. 14,18: P Win. || 12. Frage 
betr. die Heraufführung des Morgenlichts über 
die Erde. Jen vom Beginn deiner Tage her, 
von deinem Lebensanfang. Mit dem QOers zu 


bis zu den äußerſten Enden der Erde entſendende 
Morgenrot verſcheucht die Frevler, welche im 
Dunkel der Nacht ihr Weſen trieben, ſo daß ſie 
verſtieben wie von einem Teppich abgeſchüttelter 
Staub. [ 14. Das Morgenrot gibt den „in das 
Nachtdunkel verſchwommenen“ Formen ihr feſtes 
Gepräge, wie das Siegel der unförml. Maſſe des 
Thones, ſo daß die feſt umriſſenen Geſtalten der 
Erde „ſtehen“, wie ein ihr anliegendes Gewand. 
reh bezieht ſich neutriſch auf die einzelnen Ge- 
genſtände der Erde. || 15. Das Licht der Frevler 
iſt die Nacht; dies Licht, bei dem ſie wirken, nimmt 
ihnen das Morgenrot u. lähmt den ſchon zum 
Schlage erhobenen Arm. [v. 16—27. Fragen 
an H., ob er mit allen in den Tiefen u. Höhen 
der Schöpfung waltenden Naturmächten vertraut. 
16. do LXX n7y7j Iadcoons von Ja, val. 
ſyr. u. thalm. 333 scaturire. de: spr der ver⸗ 
borgene Grund der Tiefe; ſ. 11,7. || 17. Vgl. 26, 
5.6; 28, 22; bef. 10, 20. [ 18. 72 Jan ſorg⸗ 
jam auf etwas achten nach 32, 12; aber n hier 
wohl beſſer im örtl. Sinn: bis zu: Reicht dein 
Blick bis zu den Breiten der Erde? md> mit neu⸗ 
triſch auf alles Vorhergehende ſich beziehendem 
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könnteſt zu ihrer Grenze, und daß du dich verſtändeſt auf die Pfade ihres Hau: 
ſes? 'Du weißt's ja, denn damals wurdeſt du geboren und deiner Tage Sahl 
iſt viel! || 22Biſt du gelangt zu den Vorräten des Schnees und ſahſt die Vorräte 
des Hagels dud Die ich aufgeſpart für die Seit der Bedrängnis, für Schlacht 
und Kriegstag? *4Welches ijt der Weg, da das Licht ſich teilt, ſich verbreitet 
der Oftwind über die Erded 25Wer ſpaltet der Regenflut Kanäle, und einen 
Weg dem Donnerſtrahl? 2 Daß es regnet auf menſchenleeres Land, auf Wüſte⸗ 
nei, wo niemand wohnt, 21zu ſättigen Ode und Verödung und ſproſſen zu laſſen 
friſchen Graswuchs ? || 2sSibt's für den Regen einen Vater oder wer erzeugt des 
Taues Behälter? 29 Aus weſſen Schoß geht das Eis hervor, und des Himmels 
Reif — wer gebiert den? “Gleich Geſtein verdichten ſich die Waſſer und die 
Fläche der Flut ſchließt ſich zuſammen. ][ Nnüpfſt du die Bande der Plejaden 
oder kannſt du die Feſſeln des Orion löſend 32Führſt du heraus die Wondftatio- 
nen zu ſeiner Seit und leiteſt den Bären ſamt den Jungen dud 33Kennft du die 
Geſetze des Himmels oder beſtimmſt du ſeine Nerrſchaft über die Erde d || 34Er- 
hebſt du zum Gewölk deine Stimme, daß eine Flut von Waſſern dich überdecke d 
35Entſendeſt du die Blitze, daß fie gehen und ſprechen zu dir: Hier find wird 
36Wer legte Weisheit in die dunkeln Wolken, wer gab Verſtand dem Luftgebilde d 


Suffix. || 19. Frage nach dem letzten Entſtehungs⸗ 
grund oder Ausgangsort des Lichtes u. der Fin— 
ſternis. Über „s- 8 im Verhältnis zu 3928 
ſ. G 121, 3 c. 20. os abhängig von der vor— 
hergehenden Frage. mpd mitnehmen; daher: wo— 
hin bringen Gn 27,13 u. ö. Die Suffixe auf 
Licht u. Finſternis zu beziehen. Der Menſch iſt 
unvermögend, ſie zu ihrem Ausgangsort zurück— 
zubringen; er kennt nicht die dorthin, wo ſie zu 
Hauſe find, führenden Pfade. 21. Ironiſch ge- 
meinte Bemerkung.] 22. Frage über das Woher 
von Schnee u. Hagel, das Wo ihrer Vorratskam⸗ 
mern. 23. Hagel u. Schnee, welcher, wenn in 
Paläſtina eintretend, mit verderbl. Kälte verbun- 
den iſt, als feindl. Waffe in der Hand Jahves; 
vgl. Pf 148,7. s; Ez 13, 18; Sef 28, 17; 30, so. 
24. Die Verteilungsweiſe des Lichts über die 
Erde u. die Geſetze der Verbreitung des Oſtwinds 
über die Erde. yas Hi. intranſ.: ſich zerſtreuen. 
25 a von der Leitung einzelner Teile der in der 
Höhe angeſammelten Flut nach beſtimmten Ge— 
genden der Erde hin zu verſtehen; b der, für den 
Menſchen unberechenbar, bald hier, bald dort 
einſchlagende Blitz.] 26. Subj. zu wend iſt 
Gott. wox-xd im Verh. zu pms, wie 12,21 xd 
FIT zu dh. 27. nd did wie 30, 3. V. b 
wörtl.: ſproſſen zu machen den Ort des Grüns. 
v. 28 — 38. Fragen über die Erſcheinungen des 
Luftkreiſes u. Himmelsgewölbes. || 28. Die Bil- 
dung des Regens durch göttl. Allmacht. dv bax 
des Taues Tropfen nach den alten Verſionen; 
aber nach dem Etym. vielmehr: des Taues Behäl— 
ter, Teiche; vgl. v. 22: die Vorratskammern des 


Schnees. [ 29. Wie in n v. 2s nach dem 
Vater fragt, fo ie on nach der Mutter. ds 
Reif, benannt vom Bedecken der Erde; eig. Über— 
zug. 30. Die Bildung des Eiſes; das Gefrieren 
beſchrieben als ein Sichbergen des als flüſſiges 
Element verſchwindenden Waſſers u. ſtarres Sich— 
zuſ.⸗drängen der Fläche der Flut. 31. Die 
Frage geht dahin, ob H. es ſei, durch den die Ple— 
jaden eine zuſ.-gehörige Sterngruppe bilden oder 
ob er das am Himmel befeſtigte Rieſenſternbild 
des Orion verſchwinden laſſen könne. Die arab. 
u. perſ. Dichter reden von dem Plejadengebinde 
(% eig. Haufe). nisin eig. Ziehende, poet. 
für Seile, womit jmd gebunden wird. 32. Wenn 
minra = midre d. h. die Wandelſterne, welche 
zuſ. den Zodiakus bilden, ſo geht die Frage V. 
a dahin, ob H. für jeden Monat das beſtimmte 
Zodiakalbild herausführen könne. Aber es iſt 
wahrſcheinlicher, daß man mit Sayce nach dem 
aſſyr. mazarta „Nachtwache“ die 28 Mondwach⸗ 
ten oder Mondſtationen zu verſtehen hat; dann 
handelt ſich's um das Heraustretenlaſſen der 
Mondwachten d. h. des Mondes „in ſeiner Tag 
um Tag veränderten Stellung“. wry u. we (9,9) 
das Bärengeſtirn; die Kinder die drei Schwanz— 
ſterne; '» in der häuf. Bdtg: zu jmdm hinzu, 
d. h. mitſamt. || 33. Die Geſetze des Himmels find 
diejenigen, nach welchen er ſich mit ſeinen Licht— 
körpern richtet; V. b ift dos als Sing. konſtru⸗ 
iert. en der Einfluß des Himmels mit ſeinen 
Geſtirnen auf die Erde u. das Leben auf ihr; f. 
Gn 1,14 ff. 34. Das die Folge ausdrückende 2. 
Glied wörtl. aus 22, 11. 36. Eine der ſchwierig⸗ 
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37 Wer zählt die 8 mit Weisheit ab, und des Himmels Schläuche — 


wer legt fie umd 

zuſammen kleben || 
Löwen Hunger d 
Lauer liegen d 
Gott ſchreien, 


böcke gebären, und beobachteſt der Hindinnen Kreißen ouP 
und kennſt du die Seit ihres Gebärens d 
werfen ab ihre Wehen. 


die ſie vollbringen, 
laſſen ihre Jungen durchbrechen, 


3s Wenn der Staub zu Gußwerk gerinnt und die Schollen 
9 Jagſt du der Löwin ihre Beute und ſtillſt du der jungen 

40 Wenn fie ſich niederducken in den Höhlen, im Dickicht auf der 
Wer bereitet dem Raben ſeine Sehrung, wenn ſeine Jungen zu 


„Mennſt du die Seit, da die Stein⸗ 
2 Fählſt du die Monde, 
Sie knieen hin, 
4Es erſtarken thee 


Jungen, werden groß im Sreien, laufen weg und kehren zu ihnen nicht zurück. 


„Wer hat entſendet den Wildeſel in Freiheit, 
„Zu deſſen Behauſung ich die Einöde machte und zu ſeiner Wohnung 
Er lacht des Getümmels der Stadt, des Treibers Larmen hort 


gelöſt d 

die Salzſteppe. 

er nicht! %€rfpahtes der Berge iſt ſeine Weide, 
nach. 


deiner Krippe d 


ſten Stellen des Buchs. Da es ſich nach dem Zſhg 
notwendiger Weiſe um etwas auf die Wolken 
Bezügliches handelt, ſo folgten wir in der über⸗ 
ſetzung der von faft ſämtlichen neueren Aus⸗ 
legern vertretenen Auffaſſung, nach welcher ninv 
(von av u. unter Vergl. des arab. tacha dunkel 
ſein) von „dunkeln Wolken, tiefſchwarzen Wolken⸗ 
ſchichten“ verſtanden wird u. 2% (von dd ſehen, 
wovon don Schauſtück, Jeſ 2, 16) in der Bdtg 
Luft⸗ oder Wolkengebilde, ohne uns zu verhehlen, 
daß die etymol. Begründung dieſer Bdtgn an 
Sicherheit viel zu wünſchen übrig läßt. Die Be⸗ 
ziehung von dnn auf die Nieren als Sitz der 
Ahnung u. von » auf den Hahn (nach jüd. 
Tradition) als Wetterpropheten (ſo Del.) fügt 
ſich nicht in den Kontext. So ſchon die Vulg., 
während in den LXX die ſonderbare Deutung: 
tis EdwxEev yvvext vypdouctos sogiay xe 
nowxdtxny énotjnuny ; || 37. Die Frage geht 
dahin, wer das rechte Maß der Wolken u. des Re⸗ 
gens für die Erde beſtimme. || 38. npx Inf. von 
ps” intranſ. ſich ergießen, hier: zu Gußwerk d. h. 
einer feſten Maſſe. || 38, 39 39, 30. Fragen aus 
der Tierwelt.] 39. S. zu 4, 11. sem sb ani- 
mam explere. || 40. 375 e Zweckangabe. 41. 
Neben dem Löwen der Rabe! Gott verſorgt alle 
ſeine Kreaturen, die ſtärkſten wie die kleinſten. 
ad ohne, 41, 28; Jeſ 5, 14. [ 89,1. Auch die 
ſcheueſten Tiere, denen der Menſch nicht beikom— 
men kann, ſtehen in ihrem Ergehen unter der lei— 
tenden göttl. Fürſorge. Treffend Bochart: Non 
hic agitur de otiosa et mere speculativa co- 
gnitione, sed de ea cognitione, quae Deo 
propria est, qua res omnes non solum novit, 


und die Bande des Wildlings wer 


und jeglichem Grün ſpürt er 


Wird ſich bequemen der Wildochs dir zu dienen, oder übernachten an 
10 Kannſt du den Wildochſen binden an die Furche mit dem Zug- 
ſeil, oder wird er eggen Thalgründe hinter dir her d 


11Wirſt du ihm trauen, weil 


sed dirigit atque gubernat. be eig. der Klet⸗ 
terer, der Steinbock. der Inf. Pil. von dar. || 
2. Die Monate ſind die der Schwangerſchaft. 
mene mit poetiſch verlängertem Nominalſuffix. 
3. Schilderung der Leichtigkeit des Gebärens. 
mbp Pi. hervorbrechen laſſen. ] 4. 5s leeres, of⸗ 
fenes Feld, im Ggſatz des Waldes oder der Städte. 
zg d. i. zu den Alten. [ 5. Gehört der Stein⸗ 
bock zu den ſcheuſten, ſo der Wildeſel zu den un⸗ 
bändigſten u. durch beſonderen Freiheitstrieb aus⸗ 
gezeichneten Tieren. 1: der mehr aram. Name 
für das. Die Bande löſen d. i. freilaſſen: Hin⸗ 
weis auf die freie u. flüchtige Natur des Tieres. 
6. Vgl. Jer 2, 24. || 7. Sich in ſeiner Freiheit 
ſicher wiſſend lacht er des Lärmens der Stadt, wo 
der zahme Eſel unter dem Zuruf u. Stecken des 
Treibers ſich müht. [S. dad (von do, Form 
dopo) das, was Einer erſpäht. Er lebt lieber von 
ſpärlicher, mühſam zu ſuchender Nahrung, als 
daß er ſich menſchl. Joche beugte. 9. Gleich wild 
u. unbändig wie der ds iſt der dos (= dys) 
d. i. der Wildochs (häufig auf den bildl. Darſtel⸗ 
lungen der aſſyr. Denkmäler; die Araber haben 
das Wort auf die itntiloje! leucoryx übertra⸗ 
gen. S. Friedr. Del., Proleg. S. 15 f.). Die 
Schilderung ſtimmt zu demjenigen, was wir aus 
den aſſyr. Denkmälern über dieſes gewaltige, in 
Wald u. Gebirg lebende, die höchſten Spitzen der 
Berge erklimmende Tier von rieſiger Körperkraft 
(aff. rému) wiſſen. Jaa: Inf. ohne , wie 3,8; 
9,18; 15, 22. || 10. Eig.: die Furche ſeines Sei⸗ 
les: Kannſt du ihn, wenn er an ſein Zugſeil ge⸗ 
ſpannt, zwingen Furchen zu ziehen; ſ. Hirzel. 
ns hinter dir, dem das Tier am Zaum ſeines 
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groß ſeine Kraft, und ihm überlaſſen deine Arbeit? 12 Kannſt du auf ihn rech— 
nen, daß er einbringe deine Saat und einſammle in deine Tenned || der Sittig 
der Straußinnen ſchlägt luſtig; iſt's aber ſtorchfrommer Flügel und Seder? Nein! 
fie läßt am Boden ihre Eier und auf dem Sande fie erwärmen, ‘und vergißt, 
daß ein Fuß fie zertreten und das Wild des Feldes fie zerquetſchen kann. 16Hart 
behandelt ſie ihre Jungen, als gehörten ſie nicht ihr; iſt auch vergeblich ihre Mühe, 


ſie iſt ohne Bangen. 
keinen Teil an der Einſicht. 
ſie Roß und ſeinen Reiter. 


Denn vergeſſen ließ fie Gott der Weisheit und gab ihr 
Sur Seit, da fie in die Höhe ſich peitſcht, verlacht 
19 Gibſt du dem Roſſe Stärke, bekleideſt du ſeinen 


Hals mit der Mähne d 20Machſt du es auffahren gleich der Heuſchrecke d Sein ftolzes 


Schnauben iſt Schrecken. 
zieht entgegen gewappneter Schar. 
kehrt nicht um vor dem Schwert. 
und Speer. 
ſtill, wenn die Trompete erſchallt. 


21Es ſcharrt im Thal und freut ſich ſeiner Kraft, es 
22Es lacht der Furcht und erſchrickt nicht und 
28üÜber ihm klirrt der Vöcher, blitzende Lanze 
2 Mit Ungeſtüm und Toben ſchlürft es den Boden und hält nicht 
2550 oft die Trompete erſchallt, ruft es: 


Hut; aus der Ferne wittert es die Schlacht, des Feldherrn Donnerruf und Schlacht— 
geſchrei. 26Kegt durch deine Einſicht die Schwingen der Habicht, breitet aus ſeine 


Flügel gen Süden d 
er hoch fein Weft? 


Gebiſſes Leitenden. 12. a8» Kethib tranſ. wie 
42, 10; Pſ 85, ; daher die Anderung des Qers 
in zou unnötig. 3252 Accuſ. des Orts. [ 13. 
Der Strauß mit ſeinen wunderſamen Eigenſchaf— 
ten. 852; poetiſches Wort für weibl. Strauße, 
ſonſt maz. pa. In mpon Anſpielung auf 
den Namen des, im Ggſatz zum Strauß, um ſeine 
Jungen fo zärtl. beſorgten Storches. 14. 2 
nach der Negation, hier der verneinenden Frage, 
in adverſativem Sinn. Subj. iſt die Straußin. 
S. die naturwiſſenſchaftl. Belege zu dieſem u. den 
folgenden Verſen bei Schl. |! 15. Waw conſecut. 
wie 3, 21. Die Suffire auf ssa nach G § 146, 
3. ] 16. Da der Genuswechſel der Lesart on 
unerträgl., fo punktiere man entweder mupn, 
wie zn, daun, nawin oder mit Ew., was vor⸗ 
zuziehen, en d. h. den die Stelle des Vb. finit. 
vertretenden Inf. abſol. zd eig. „zu nicht 
ihren“ d. h. durch die Behandlung ſie zu nicht ihr 
gehörigen machend. Die vergebl. Mühe bezieht ſich 
auf das fruchtloſe Eierlegen. 17. Vgl. das arab. 
Sprüchwort: Dummer als ein Strauß; ſ. 
Umbreit. Das 3 in 22 in partit. Sinne; 
LXX: ob énsuéouoey att év r ovvéoe. || 
18. Hinwiederum befikt dieſes Tier im Laufe cine 
das Pferd übertreffende Schnelligkeit. sx» eig. 
stringere; Hiph. vom Schlagen der Flügel des 
aufſpringenden und laufenden Tieres; Schu. : 
stringit se et ad cursum incitat. Man über⸗ 
ſetze nicht: Jetzt peitſcht er ſich auf; ſondern: 
zur Zeit, da u. ſ. f.; vgl. 6,17. || 19. Die Schil⸗ 


270 der ſteigt auf dein Geheiß empor der Adler und baut 
28Felſen bewohnt er und horſtet auf Felszacken und Berg— 


u. unter Wiederaufnahme der Frageform. dnn 
eig. das Beben, der Schauer, poet. für: die flat⸗ 
ternde Mähne des Roſſes; vgl. griech. 65 
Mähne, wenn verwandt mit gos. 20. Bal. 
den umgekehrten Vergleich der Heuſchrecken mit 
Pferden Jo 2,4. b ift Nominalfab. || 21. den 
nicht in der Bdtg „ſpähen“ unter Beziehung auf 
die Reiter, ſondern „graben, ſcharren“, von dem 
mutigen Roß (vgl. das arab. hafir Huf). Der 
Pl. don (wofür LXX, Syr., Hier. den Sing. ), 
weil die Vorſtellung der Hufen ſich einmiſcht. 
pax die Ebene als Schlachtfeld. Das Roß ſcharrt 
im freudigen Gefühl ſeiner Kraft. 22. de Niph. 
von ann. 23. 0 vom Geklirr der Pfeile im 
Köcher; arab. ranna vom Bogen. || 24. xz Pi. 
ſchlürfen, von dem den Boden im ſchnellſten Laufe 
gleichſam mit fic) fortraffenden Pferde. zs felt 
ſein, feſtigen; Hi. Feſtigkeit beweiſen, daher hier 
von dem Roß, das ſich nicht halten läßt. || 25. 
spits ota fo oft (cig. in Reichlichkeit d. i. Jedes⸗ 
maligkeit, quotiescunque) das Schlachthorn 
(hallt). myn vom Wiehern des mutigen Tieres. 
Vgl. zum Folgenden Plin., Hist. nat. VIII, 42: 
praesagiunt pugnam u. zu der geſamten Schil⸗ 
derung Verg., Georg. III, 75 ff. || 26. Die Raub⸗ 
vögel: Habicht u. Adler, zunächſt der Habicht u. 
ſein Inſtinkt in der rauhen Jahreszeit den Sü— 
den aufzuſuchen. Ob dies ein Werk der Einſicht 
H.s iſt? das Hiph. denom. von dz: die 
Schwingen regen. [ 27. Der Adler, der in den 
höchſten Höhen ſein Neſt bauend doch in tiefſter 


derung des Schlachtroſſes, eingeleitet durch v. 1s v Tiefe ſeinen Fraß erſpäht. b: „und iſt's auf dein 
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höhen. 22Don dort erſpäht er Nahrung, weithin blicken ſeine Augen. 30 Seine 
Jungen ſchlürfen Blut, und wo Erſchlagene ſind, da iſt er. 

40, Und es antwortete Jahve Niob und ſprach: Will nun hadern ie dem 
mächtigen der Tadler? Der Surechtweiſer Gottes antworte darauf! Und es 
antwortete Hiob Jahve und ſprach: (Siehe, zu gering bin ich. Was ſoll ich dir 
antwortend Meine Hand leq ich auf den Mund. „Einmal hab' ich geredet 
und werde nicht mehr anheben, und zweimal — und nimmer thu' ich's wieder. 


Wenn wir einerſeits erwägen, daß die Rede Jahves nicht ein Wort von dem— 
jenigen enthält, was der Leſer erwartet und Hiob erſehnt, keinerlei Verſicherung, 
daß Hiob wirklich nicht als Sünder die Strafe ſeiner Verſchuldung leidet oder daß 
das Leidensverhängnis kein feindliches und doch kein ungerechtes ſei; und wenn wir 
andererſeits uns deſſen erinnern, daß Hiob ſelbſt in ſeinen Reden es jo oft ausge- 
ſprochen hat, daß Gott der Allmächtige und der Allweiſe ſei, der Schöpfer der Welt, 
welche voll von Geheimniſſen für den unwiſſenden Menſchen — wenn Hiob alſo 
nichts neues aus Jahves Mund vernimmt, das er nicht vorher ſchon gewußt hätte, 
ſo erhebt ſich die Frage, warum Jahve gerade ſo redet und warum er ſo redend 
den 40, 3—5 geſchilderten Erfolg hat? Die Antwort auf dieſe Frage ergibt fic) 
aus demjenigen, was wir am Schluß unſerer Betrachtung des Monologes Hiobs 
bemerkten. Hiob hatte in ſeinen Reden die Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes an— 
getaſtet und ſich hoffärtiger Selbſtüberhebung ſchuldig gemacht. Solcher Verſündi⸗ 
gung gegenüber muß Gott unbedingten Glauben und rückhaltloſe Ergebung in ſeine 
Fügung verlangen; und erſt dann, wenn Hiob dieſer Forderung reumütig nachge— 
kommen, wenn er ſeine Sünde erkannt, konnte und durfte eine wirkliche Aufklärung 
über den Zweck ſeines Leidens erfolgen ([. Smend a. a. O. S. 64). Von dieſer 
Erwägung aus erklärt ſich der Inhalt der Rede Jahves. Die Wunder der Schöpfung 
führt ſie ihm vor; da zeigt ſich, daß derjenige, welcher Gottes Walten zu meiſtern 
ſich unterfangen hat, die einfachſten alltäglichen Vorgänge nicht begreift, geſchweige 
bemeiſtert. An die göttliche Güte erinnert ſie ihn, welche die Natur wiederſpiegelt, 
an die Fürſorge, welche der Allmächtige den größten und mächtigſten, wie den 
kleinſten und unſcheinbarſten ſeiner Geſchöpfe angedeihen läßt, an die für den Men⸗ 
ſchen „oft paradoxe, aber in Wahrheit bewundernswürdige Weiſe“, wie er ſeine 
Gaben mannigfach verteilt hat — und dieſen Gott, deſſen allmächtiges und wun⸗ 
derſames, aber auch weiſes und gnädiges Walten tagtäglich die Schöpfung predigt, 
hat er der Willkür und Feindſeligkeit angeklagt, ſtatt daß er ihm gegenüber auf 
alles beſſere Wiſſen hätte verzichten und auch im Hinblick auf das Rätſel ſeines 
Leidens ſich demütig der über alles menſchliche Wiſſen unendlich erhabenen Weisheit 
hätte unterwerſen ſollen. 

Die Rede Jahves muß ihren nächſten Zweck erreichen. 
verſtummen muß und nicht weiter reden kann. Er fühlt ſich der Aufgabe zu ant⸗ 
worten nicht gewachſen. Solchem Gotte gegenüber ziemt dem Menſchen demütige 


Beugung, ſeinen Schickungen gegenüber ſtille Ergebung — dieſe Erkenntnis iſt es, 
welche ihm aufgeht. 


Hiob bekennt, daß er 


Geheiß, daß“ (m2) u. ſ. f. || 28. xd Hithpal. ſich 
einherbergen, einniſten, horſten. 29. Statt 9525 
iſt wahrſcheinl. zu leſen 57, Olsh. § 253. 
Stade S. 292. Wenn das hier vom Aasfreſſen 
Geſagte eigentl. vom Aasgeier gilt, ſo iſt zu be— 
merken, daß dz gemeinſame Bezeichnung des 
Adlers u. Geiers iſt. 40, 7—5. Schluß der Rede 
nebſt H.s Antwort. 1. Wiederaufnahme des yr» 
38,1, da die fragweiſe geſchehende Schilderung 


nun hoffen kann ihren Zweck zu erreichen.] 2. 
Wörtl.: Iſt Rechten mit dem Allmächtigen der 
Tadler d. h. bleibt der Tadler bei ſeinem Rech⸗ 
ten mit ihm. Dise nach d. Form daz. 3 f. Die 
Wirkung der Rede Jahves. H. bekennt, daß er 
der Aufgabe, welche Gott an ihn geſtellt, nicht 
gewachſen ſei; daß er deshalb verſtummen müſſe, 
u. daß, nachdem er mehrmals (dens mx) ge: 
wagt, Gottes Wege zu meiſtern, er ſich dergleichen 
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Doch Jahve ergreift noch ein zweites Mal in einer, wenn auch Hiob ſcharf 
tadelnden, doch gnädig herablaſſenden Weiſe aus dem Sturme heraus das Wort. 
Es gilt, den dieſer zweiten Rede eigentümlichen Gedanken zu erfaſſen. 


b. Zweite Rede Jahves und Hiobs Antwort c. 40, 642, 6. 


40, Da antwortete Jahve dem Hiob aus dem Sturm und ſprach: Gürte 
deine Lenden wie ein Mann; ich will dich fragen und du lehre mich. Willſt du 
gar zu nichte machen mein Recht, mich verurteilen, damit du gerecht ſeiſt d Haft 
du etwa einen Arm wie Gott, und fannft du mit der Stimme wie er donnern d 
10 So lege doch an Pracht und Hoheit, und in Majeſtät und Herrlichkeit kleide dich! 
1Ergieße deines Sornes Fluten, und nimm alles Stolze wahr und beuge es. 
Nimm wahr alles Stolze und drück es nieder und reiße um die Srevler an ihrer 
Stelle. 1 Verbirg fie im Staube zumal, ihre Angeſichter verſchließe im Verborge— 
nen. So werde auch ich dich loben, daß dir hilft deine Rechte. || 1sSieh doch 
das Nilpferd an, das ich geſchaffen mit dir. Gras, wie das Rind frißt es!  16Siehe 
doch ſeine Kraft in ſeinen Lenden und ſeine Stärke in den Sehnen ſeines Bauchs. 
MNEs biegt ſeinen Schweif wie eine Ceder, die Sehnen ſeiner Schenkel ſind feſt— 
verſchlungen. is Seine Knochen find Röhren von Erz, ſeine Gebeine wie Eiſen— 
ſtangen. 1 s iſt ein Erſtling der Wege Gottes, ſein Erſchaffer reichte ihm fein 
Schwert. 20 Denn Futter tragen ihm die Berge, und alles Wild des Feldes ſcherzt 


nicht mehr in den Sinn kommen laſſen werde. 
Zu K. 40,6 —42, 6. 

40, G—14. Tadel über die Vermeſſenheit 
H.3, die Gerechtigkeit Gottes in Zweifel zu ziehen. 
6. Vgl. 38, 1. || 7. Vgl. 38, 3. 8. H. rechtete 
nicht nur mit Gott, was an ſich unrecht; er ging 
ſo weit, die göttl. Gerechtigkeit in der Welt zu 
vermiſſen u., um ſeine Gerechtigkeit nicht aufgeben 
zu müſſen, an der göttl. zu zweifeln. 9. Wie 
thöricht, die eigene Gerechtigkeit auf Koſten der 
göttl. aufzurichten, da doch H. gar keine Mittel 
hat ſeine eigene eingebildete Gerechtigkeit durch 
die That zu erweiſen! [ 10. H. möge es doch ver⸗ 
ſuchen, in der Hoheit u. herrl. Majeſtät des ſich 
offenbarenden Gottes aufzutreten. 11 f. Er 
möge ſich erweiſen als den Richter, der die Fluten 
ſeines Zorns über allen frevlen Hochmut ergießt, 
u. es in Ausübung ſtrafender Gerechtigkeit Gotte 
gleich thun. Er vermag dies nicht u. doch zeiht 
er Gott der Ungerechtigkeit. Jan ſ. v. a. das 
arab. hadaka einreißen (ein Haus); hier: zu 
Boden reißen. darm an ihrer Stelle. || 13. Es 
iſt der Staub des Grabes u. die Finſternis der 
Unterwelt gemeint. anz das Verborgene d. h. 
der dunkle Ort. wan zurückhalten, einſchließen. 


14. Gott wird es alsdann, wenn er dies ver⸗ 


mag, anerkennen, daß er aus eigner Macht auch 


etwas auszurichten u. ſeine Gerechtigkeit durch die 


That zu erweiſen vermag. H., der die Gerech— 
tigkeit der göttl. Weltregierung beſtritten, ſoll be⸗ 


weiſen, daß er der Führung des Weltregiments 
gewachſen, durch Bändigung ſolcher Ungetüme der 
Schöpfung, wie das Nilpferd u. das Krokodil 
find. Von jenem handeln die Verſe 725—24. || 
15. Das pluraliſch lautende dig bezeichnet, 
hebräiſch gedacht, einen Koloß von Vieh (ſ. Bött— 
cher § 695, 5), iſt aber hebraiſiert aus vorauszu—⸗ 
ſetzendem ägypt. p-ehe-mau Waſſerochs d. i. hip- 
popotamus amphibius. J ſo daß du es vor 
dir haſt. V. b redet von der bei einem ſo ſtarken 
u. mächtigen Tier auffallenden Ernährungsweiſe. 
16. Die gewaltige Kraft des Tieres. Lenden u. 
Bauch werden genannt, weil zugleich die Vorſtel— 
lung des ungeheuren Umfangs des Tierkoloſſes 
erweckend. 17. yy nach dem arab. hafada nei- 
gen, beugen. Seinen Schwanz, ſo ſtark wie eine 
Ceder, vermag es durch ſeine Muskelkraft zu ftre- 
cken u. zu bewegen. gs (nach dem arab. fahid) 
Dickbein, Schenkel; Bulg. (nach tharg. Gebrauch) 
testiculi. Die Stärke der Schenkel beruht auf 
der Dichtigkeit ihrer wie zu einem Gewebe zuſ.⸗ 
geflochtenen Sehnen. [ 19. Der Erſtling, ſoferne 
ſich in keinem Weſen die ſchöpferiſche Urkraft ſo 
in ihrer ganzen Fülle zeigt. Unter aon find die 
beiden übereinanderſtehenden Schneidezähne des 
Tieres zu verſtehen. iin für mye mit accu- 
ſativiſch gedachtem Suffix u. alſo verbaler Ret- 
tion. wean nahe bringen, darreichen.] 20. Denn 
das Tier — dazu bedarf es des ſichelförmigen 
Schwertes — iſt auf Pflanzennahrung angewie— 
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dort. 2 Unter Lotosbäumen ruht es, im Verſteck von Rohr und Sumpf. 22s 
decken es Lotosbäume als fein Schatten, umgeben es die Weiden des Bachs. ?*Siehe 
es dringt an der Strom — es erzittert nicht, bleibt wohlgemut, wenn ein Jordan 
an fein Maul brauſt. 22 or ſeinen Augen fängt man es wohl? Mit Fangſeilen 
durchbohrt man ſeine Wafe? || 2 Du ziehſt wohl am Hamen das Krokodil und kannſt 
mit der Schnur niederdrücken ſeine SungeP 26 Kannſt du einen Binſenring ſtecken in 
ſeine Naſe und mit einem Haken durchbohren ſeine Backed 2 Wird es an dich 
viel Flehen richten oder reden zu dir Schmeicheleien? 2s Wird es einen Vertrag 
mit dir ſchließen, daß du es auf immer zum Knechte nehmeſt? 2 Wirſt du mit 
ihm wie mit einem Döglein ſpielen und es anbinden für deine Dirnen || *°Crei- 
ben Fiſchergenoſſen damit Handel, verteilen es unter HandlerP 5 Mannſt du füllen 
mit Spießen ſeine Haut und mit Fiſcherharpunen ſeinen Kopf? 4 dich 
nur an ihm, denk an den Kampf; du thuſt's nicht wieder. „Siehe, jedes 
Hoffnung wird getäuſcht, wird er doch ſchon bei ſeinem Anblick 11 Nie⸗ 
mand iſt fo tollkühn, daß er es reizte, und wer iſt, der mir entgegentreten könnte d 
Wer gab mir etwas zuvor, das ich erſtatten müßte? Was unter dem ganzen Him- 
mel, mir gehört es. |! Vicht will ich ſchweigen von ſeinen Gliedern, und was es 


ſen. Die Berge ſind die am Ufer des Nils befindl. 
Hügel. Ganze Anhöhen, wo Scharen anderer 
Tiere, von ihm unbehelligt, hauſen, weidet es ab. 
21. Hat das Tier ſeinen Hunger geſtillt, ſo ruht 
es behaglich an ſeinem gewohnten Aufenthalt. 
dogs der in den Niederungen Agyptens wachſende 
lotus silvestris; d Schilfrohr u. dra, von 
ysa weich fein, Sumpf. [ 22. sods Appoſition 
zu dos z. 23. In ſeiner Ruhe läßt es ſich durch 
den anſchwellenden u. andringenden Strom nicht 
ſtören, u. wäre er Jo reißend wie der Jordan. pw» 
Gewalt üben, andringen. z in intranſ. Sinn: 
ruhig, wohlgemut jein. || 24. Der V. kann nicht 
die Ausſage einer Wirklichkeit enthalten, näml. 
daß man das Tier vor ſeinen Augen fängt. Dieſe 
Auffaſſung würde weder zu der Abſicht ſtimmen, 
mit welcher von den beiden Ungetümen geredet 
wird, denen gegenüber des Menſchen Ohnmacht 
zu Tage tritt, noch mit der Erfahrung, daß das 
Nilpferd äußerſt ſchwer u. nur mit Liſt zu fan⸗ 
gen iſt. Daher entweder ironiſche Aufforderung 
(Roſ., Hirzel, Welte, Böttcher [Ahrenleſe 
S. 79], Del.) oder Frage (Schl., Hahn, Kph. 
u. a.). Man kann das Tier nicht von vorne, ſo 
daß es zuſieht, mit offener Gewalt überwältigen, 
fondern nur durch Gift. do Seile, die man 
zur Bändigung eines Tieres an den durch die 
Naſe gezogenen Ring befeſtigte. Vgl. 2 K 19, 28; 
Sef 37, 20; Ez 19, 4 u. G 153, 1. || 40, 25 — 41, 
26. Das Krokodil. 25. nes das Krokodil, ſ. 
Bochart, Hieroz. III p. 737 ff. V. b: Kannſt 
du ihm einen Strick als Gebiß in den Mund le— 
gen? »pw demergere. 26. Beziehung auf die 
noch jetzt in Agypten übl. Weiſe Fiſche an Bin⸗ 


ſenringen u. Haken im Waſſer aufzubewahren. 
27. Wird es dir gute Worte geben, ihm derglei⸗ 
chen nicht anzuthun? [[ 28. Wird es ſich dir als 
Haustier zu ewigem Dienſt verpflichten als Ent⸗ 
gelt für Schonung des Lebens? (29. Wird es 
ſich abrichten laſſen wie ein Vogel zum Spielzeug 
für die Deinen? Vgl. Catull II, I ff.: passer 
deliciae meae puellae etc. || 30. 9 mit 52 
jmdn verhandeln; 6,27. oman die zum Fiſch⸗ 
fang verbundenen Fiſcher. o-2z22 Händler, Han⸗ 
delsleute, ſofern die Kananiter (= Phönizier) das 
Handelsvolk der alten Welt waren. || 31. Bezie⸗ 
hung auf die undurchdringl. Haut des Krokodils. 
nn ſcharfe Waffe.] 32. x51 Imptv, nicht von 
din abhängiger Inf. Wenn du dir's etwa in 
den Sinn kommen läßt, mit ihm kämpfen zu wol⸗ 
len: du wirſt's nicht wieder thun. 41, 1. ir 
ſeine d. h. des Menſchen, der es anzugreifen wagt, 
alſo die Hoffnung eines jeden, der es thut. dan 
= d in. Über Nn (Sing., nicht Plur.) 
6 § 93, 9 Anm.; Strack? § 31 c. bux Hiph. 
von daw. ||, 2. Wagt ſchon der Menſch dieſes Ge⸗ 
ſchöpf nicht ungeſtraft zu reizen, wie ſollte er ſich 
unterfangen dem Schöpfer gegenüber herausfor⸗ 
dernd aufzutreten? don? in tranſ. Sinne: auf⸗ 
regen, reizen, wie zuweilen aw; Qers Hiph. 
o. || 8. Solches Gebahren wäre Gotte ge— 
genüber um ſo ſinnloſer, als niemand einen An⸗ 
ſpruch an Gott hat, der ihn dazu berechtigte. Alle 
Kreatur iſt Gottes; der Menſch beſitzt nichts, was 
nicht Gottes Eigentum u. Gabe wäre. Vgl. Röm 
11,35. daß Hiph. jmdm etwas zuvor thun, lei⸗ 
ſten, näml. einen Dienſt oder jmdm zuvorkommen 
mit einer Gabe. Übr. zeigt der Inhalt von v. 2 
* 
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iſt mit ſeiner Kraftfülle, und von ſeines Baues Schöne. Wer deckt auf ſein 
Schuppenkleid, und in fein Doppelgebiß wer kommt da hinein d seines Geſichts 


Pforten, wer deckt fie auf? Ringsum ſeine Hähne — ein Schrecken.] Ein Stolz 


find die Rinnen ſeiner Schilder, feſtgeſchloſſen durch ſtraffes Siegel. sEins ſchließt 
ans andere und kein Hauch dringt dazwiſchen. Stück an Stück ſind ſie gefügt, 


halten feſt aneinander, unzertrennlich. 10 Sein Nieſen ſtrahlt Licht, und ſeine Augen 


find wie der Morgenröte Wimpern. Aus ſeinem Rachen ſchießen Fackeln, Sener: 
funken entſprühen ihm. 12 Aus ſeinen Nüſtern kommt Dampf hervor, wie aus 
ſiedendem Topf mit Binſen-Feuerung. Sein Atem entzündet Kohlen, und Slam: 
men gehen hervor aus ſeinem Rachen. || Auf ſeinem Halſe wohnt Stärke und 
vor ihm her tanzt Derzagen. 'Die Wampen ſeines Fleiſches haften, ihm ange- 
goſſen, unbeweglich. Sein Herz iſt erzgegoſſen wie Stein und gegoſſen wie der 
untere Mühlſtein. or ſeinem Auffahren erzittern Helden, vor Schrecken geraten 


ſie in Verwirrung. 
Lanze, Geſchoß und Pfeil. 


u. 3, daß der Zſhg mit dem Grundgedanken 40, 
714 feſtgehalten, alſo der dem Anſcheine nach 
abrupte Abſchnitt 40,15 ff. in den Zſhg dieſer 
2. Rede Jahves gehört. 4. Nachdem bisher von 
der Unbezwingbarkeit des Tiers die Rede geweſen, 
ſo wird es jetzt näher beſchrieben nach Körperbau 
u. Lebensweiſe. Für das Kethib xd, nach welchem 
wir überſetzten, hat das Oers id, wonach der 
Sinn: Von ihm ſollt' ich verſchweigen u. ſ. f. 


sax Sachverhalt, Thatbeſtand. son ſ. v. a. yn, 


ö 
. 
ql 


St. jin, indem yn für Jg, wie nach gewöhnl. 
Anſicht wos für wax. || rz, Zurüſtung, Aus⸗ 
rüſtung; hier von dem eigentüml. Bau des Kro— 
kodilleibes. ] 5. waad vom Panzer des Tiers, 
d die Oberſeite desſelben. Aufdecken d. i. ab⸗ 
ziehen.] 6. Die beiden Kinnladen des bis hinter 
die Ohren gehenden Maules des Krok. werden 
mit Thürflügeln verglichen. Der Eindruck des 
gewaltigen Gebiſſes wird dadurch noch fürchter— 
licher, daß es wegen der mangelnden Lippen ſtets 
bloß liegt. || 7. Die Rinnen find die Vertiefungen 
um die viereckigen Rücken⸗ u. Schwanzſchilder. 
dz Stolz, Pracht, nicht: Rücken (Hitz.). ad 
nicht auf don als Subj. zu beziehen, ſondern 
unter freier Beiordnung auf das Subj. von a; 
pnin inftrument. Accuſ. (Ew., Del.). os eng: 
anliegend. [8 f. Verdeutlichung des Gedankens 
von . Zu enz vox vgl. G § 124 Anm. 4; 
zu v. op dgl. 38, 30. || 10. Beziehung auf die 
leuchtenden Waſſerſtrahlen, welche das Tier aus— 
ſtößt, wenn es im Sonnenſchein nieſet; V. b von 
den mit rötlichem Scheine durch das Waſſer ſchim— 
mernden Augen; daher (Horus, Hier. I, 68) in 
der altägypt. Bilderſchrift zwei Krokodilsaugen 
die Hieroglyphe der Morgenröte geworden ſind, 
éneidy 10d mavtos gd ατο , Cwov ob opdal- 


is Man trifft's mit dem Schwert — es haftet nicht, (nicht) 
Es achtet für Stroh Eiſen, für morſches Bolz Erz. 


“ol &x tov Bidov avagaivoyta. || 11—13 
poetiſche Beſchreibung des heftigen Atmens des 
aus dem Waſſer emportauchenden Tieres, deſſen 
spiritus diu pressus sic effervescit et erum- 
pit tam violenter, ut flammas ore et naribus 
videatur evomere (Bochart). i2p: „ein anf- 
geblaſener Topf“ d. h. ein ſolcher, deſſen Inhalt 
in Wallung geraten. Die Bdtg Keſſel für ziras 
iſt etymologiſch nicht nachzuweiſen; daher: gleich 
einem wallenden Topf u. dabei (das; des Zube— 
hörs, wie z. B. Jef 42,5: „die Erde ſamt ihren 
Gewächſen“; vgl. das analoge arab. bei de Sacy, 
Gramm. arabe? I, § 1211) Binfen als Feuerma⸗ 
terial. || 14. Die Kraft hat auf ſeinem Halfe 
gleichſam ihren Sitz aufgeſchlagen; u. während 
das Tier in ſicherer Ruhe daliegt, ſpringt vor ihm 
her die Angſt d. i. flieht alles Lebendige vor ihm 
in angſtvoller Flucht. 15. de eig. was herab⸗ 
hängt, abfällt, daher: die fleiſchigen Wampen; 
dieſe hängen nicht, wie bei den meiſten Tieren, 
ſchlotterig herab, ſondern haften, weil mit harten 
Schuppen überzogen, wie eine gußfeſte Maſſe an 
den Knochen; ſ. Kph. pass ift auf Wer zu be⸗ 
ziehen; vgl. ne v. 7 auf Poe bezogen. 16. 
Das Herz zunächſt im phyſiſchen Sinne, aber dann 
auch im bildl. als Sitz unerſchrockenen Mutes, 
wie die folgende Schilderung zeigt. V. p ſtei⸗ 
gernd: Der untere Stein der Mühle, auf dem der 
obere herumgedreht wurde, mußte von vorzügl. 
Feſtigkeit fein. || 17. ip für zg (wie einige 
Codd.). dodo für does, welches die beſſer bezeugte 
Lesart. du Schrecken, eig. Gebrochenheit. sun 
Hithp. eig. ſich ſelbſt verfehlen d. h. die Herrſchaft 
über ſich verlieren, von Sinnen kommen. || 18. 
Das Part. duzen (eig. ein es Erreichender) ſetzt 
fic) für unſer Sprachbewußtſein in einen hypo- 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VII. 7 
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20 Nicht bringt es zum Fliehen ein Pfeil, zu Stoppeln Pep N ſich ihm Schleu⸗ 


derſteine. 


21Als Stoppeln gelten Keulen, und es verlacht das Schwirren des Spee— 


res. 22 Sein Unterteil find ſcharfe Scherben, es breitet einen Dreſchſchlitten auf den 


Schlamm. 
zu einem Salbenkeſſel. 
hält die Flut für Silberhaar. 
ſchöpf ohne Furcht. 
des Stolzes. 


42, Da antwortete Hiob Jahve und ſprach: 
vermagſt und kein Plan dir unausführbar iſt. 
So hab' ich denn geredet, ohne zu verſtehen, 


den Batſchluß ohn Erkenntnis“ 


23s macht ſieden wie einen Kochtopf die Tiefe, 
24 Hinter ſich her macht es den Pfad erglänzen; man 
25 Es hat auf Erden nicht ſeinesgleichen, das Ge— 
26Alles Hohe glotzt es an; 


den See macht es 


es iſt König über alle Söhne 


Nun weiß ich, daß du alles 
3, Wer iſt's, der da in Dunkel hüllt 


mir zu Wunderbares, ohne Erkenntnis. 4O fo höre doch und ich will reden; ich 
will dich fragen und du belehre mich! Nach Nörenſagen hatt' ich von dir gehört, 


und nun hat mein Auge dich geſchaut. 
Staub und Aſche. 


thet. Vorderſatz um, zu welchem papm ~da der 
Nachſatz (Ew. § 341, c). any Accuſ. des Wert: 
zeugs u. im Nachſatz Subj. zu orpm, zu welchem 
V. b noch weitere Subjekte bringt. d iſt Ge: 
ſchoß; dees nicht Panzer, wie die alten Verſio— 
nen, ſondern dem Zſhg entſprechender nach dem 
arab. sirwatun, sirjatun Pfeil, Pfeilſpitze (jo 
ſchon Bochart; Del.). [ 20. Zu a vgl. Kgl 
3, 13. || 21. nmin nach dem Arab. Knüttel, Keule; 
der Plural des Verbums, weil ' gattungsbegriffl. 
gefaßt: Keulen aller Art.] 22. Sein Unterteil 
ſind Spitzen von Scherben d. h. die ſpitzeſten Scher⸗ 
ben. Nach Alian (Hist. animal. X, 24) iſt das 
Krokodil wie mit Schilden bewaffnet, welche sol- 
xaoly ootedxors xaoteoois. Auf den Schlamm 
hingebreitet läßt das Tier ähnl. Eindrücke zurück, 
wie die eiſernen Spitzen eines Dreſchſchlittens. 
23. Beſchreibung des gewaltigen Schäumens u. 
Brodelns des aufgewühlten Waſſers, wenn das 
Tier ſich fortbewegt. Mit ap dz iſt angeſpielt 
auf die Trübung des Waſſers. or iſt der Nil. 
24. Ein glänzender Waſſerſtreifen bezeichnet die 
Richtung ſeines Wegs. Zu dg vgl. Homers 
ro Iodsaoon Il. I, 350; Od. IV, 405. 25. 
Überſetze nicht: „Nichts auf Erden beherrſcht es“, 
ſondern: „nicht gibt's ſeinesgleichen“, indem pu 
von einem Nomen dz“ etwas Gleiches, Ahn⸗ 
liches. V. b wörtl.: „Das Geſchaffene zum Nicht⸗ 
verzagen. Zu den vgl. dds 15,22. [ 26. mys 
vom kecken, furchtloſen Anglotzen.“ pw 22 ſtolz 
Einhergehende, von großen, edlen Raubtieren welche 
das Krokodil an Mut u. Stärke übertrifft (28,8). 

42, 16. H.s Antwort u. Bußbekenntnis. 
|| 2. Daß Gott alles vermag u. kein Plan für ihn 
unausführbar (a Ni. abgeſchnitten, verwehrt 
ſein Gn 11,6), hat H. auch vorher ſchon gewußt. 


Darum iſt's mir leid und ich bereue auf 


Aber er ſieht jetzt bekanntes gleichſam mit neuen 
Augen an; die Erkenntnis (mx defekt. f. 9225 
wie Pf 140,18; Ez 16, 19) der göttl. Allmacht iſt 
eine neue für ihn geworden, nachdem ihm das 
Auge für Gottes Herrlichkeit aufgegangen u. die 
Tiefe ſeiner Gedanken, die menſchl. Begreifen un⸗ 
erreichbar ſind, gegenſtändl. geworden. Was Gott 
erſinnt (d Plan), was er ſich vornimmt mit 
weiſer Überlegung (nsx), zu deſſen Ausführung 
hat er volle Macht u. unbedingtes Recht (ſ. K ph.) 
|| 3. H. wiederholt das ſtrafende Wort Gottes 
38, 2, indem er dieſen ihm gemachten Vorwurf 
als wahr u. berechtigt anerkennt, u. folgert daraus 
die Thorheit ſeiner Außerungen, deſſen, was er 
vorgebracht (Wart). Iſt in der Schöpfung fo viel 
ſcheinbar Widerſinniges, ja, wie die beiden Tier⸗ 
koloſſe zeigen, Monſtröſes, in der Schöpfung, 
welche doch Gottes Güte u. Weisheit wiederſpie⸗ 
gelt, jo wird auch fein Leiden eine dz; fein, die 
er zwar noch nicht durchſchaut, der aber eine weiſe 
Abſicht zu Grunde liegt u. die zu herrl. Ziele 
führt.] 4. Auch dieſe Ausſage nimmt H. Jahve 
aus dem Munde 38, 3; 40,7. Er, der Gott ge— 
meiſtert hat u. ihn über ſein Recht u. ſeine Un⸗ 
ſchuld belehren wollte, will jetzt nur von ihm ho: 
ren u. von ihm lernen, um immer tiefer einzu— 
dringen in die Erkenntnis u. das Verſtändnis 
ſeiner Gedanken u. Wege. 5. Bis jetzt hat er von 


dem Gott, welcher ſich don nennt, nur durch 


Überlieferung, durch Hörenſagen (s vis gemäß 
dem Hören des Ohres) vernommen, jetzt aber hat 
ſein Auge ihn geſchaut. Nachdem er bis jetzt eine 
mangelhafte, weil mittelbare Erkenntnis dieſes 
Gottes gehabt, iſt ihm jetzt durch ſeine unmittel⸗ 
bare Offenbarung ein Einblick geworden in ſein 
innerſtes Weſen, in ſeine Herrlichkeit. 6. So er⸗ 
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Nachdem Hiob auf die erſte Rede Jahves hin die Vermeſſenheit erkannt, deren 
er ſich ſchuldig gemacht, indem er in Gottes weiſes und gnädiges Walten Zweifel zu 
ſetzen ſich unterfing, ſo verfolgt die zweite den ſpeziellen Zweck ihn zu der Erkennt— 
nis zu bringen, wie ſchwer er ſich verſündigt, indem er Gottes Gerechtigkeit in der 
Weltregierung in Abrede nahm wegen des mit derſelben unvereinbaren Glücks der 
Frevler. Zu dem Ende wird er aufgefordert, doch zu beweiſen, daß er der Füh— 
rung des Weltregiments gewachſen iſt, und zwar dadurch, daß er auch nur Ein 
Ungetüm der Schöpfung zu bändigen verſucht. Wie thöricht, die göttliche Gerechtig— 
keit in Zweifel zu ziehen, wenn man über keinerlei Mittel verfügt, ſeine eigene, 
eingebildete Gerechtigkeit zu verwirklichen; wie thöricht, über Strafloſigkeit der Frev— 
ler zu klagen, wenn man es Gott in der Ausübung der ſtrafenden Gerechtigkeit 
nicht gleichthun kann! 

Hat die erſte Rede durch ihre Schilderung des weiſen und gnädigen Waltens 
Gottes in der Schöpfung Hiob den Schluß nahe gelegt, daß auch ſein Leiden eine 
Schickung der göttlichen Liebe ſein müſſe, ſo lehrt ihn die zweite (vgl. namentlich 
40, s ff.), daß Gott dem Böſen ſeinen Übermut nicht ungeſtraft hingehn läßt und 
daß er, wenn er mit ſeinem Zorngerichte zögert, dabei weiſe Abſichten haben muß. 

Die Wirkung dieſer zweiten Rede auf Hiob leſen wir 42,2 ff. 


a Es iſt nun erreicht, was Jahves Reden erreichen ſollten: Hiob iſt zur Erkennt— 
nis und Reue über ſeine Verſchuldung gekommen; er iſt zu unbedingtem Glauben 
und rückhaltloſer Ergebung in Gottes Fügung gelangt, ohne noch beſtimmten Auf— 
ſchluß über das Rätſel ſeines Leidens erhalten zu haben. Aber auch dieſer Auf— 
ſchluß bleibt nun nicht aus, wie der in erzählender Form gegebene Schluß des 
Buches zeigt. 


c. Hiobs Rechtfertigung und doppelter Glücksſtand 42, 17. 


Und es geſchah, nachdem Jahve dieſe Worte zu Hiob geredet hatte, da 
ſprach Jahve zu Eliphas von Theman: Entbrannt iſt mein Sorn wider dich und 
deine beiden Freunde; denn ihr habt von mir nicht Richtiges geredet gleich meinem 
Knecht Hiob. sUnd nun, nehmet fieben Farren und ſieben Widder und geht zu 
meinem Knecht Hiob und bringt ein Brandopfer für euch dar; und Hiob, mein 
Knecht, bitte für euch; denn nur auf ihm will ich Rückſicht nehmen, daß ich euch 
die Thorheit nicht entgelten laſſe; denn ihr habt von mir nicht Richtiges geredet 


wie mein Knecht Hiob. Da ging hin 


kennt er denn das Sündige ſeiner Reden; er 
ſpricht das Verwerfungsurteil über fie (Oss) u. 
erſeufzt in tiefer Reue (am) darüber. 

Zu Kap. 42, 7-17. 

7. ons conjunttionell == dis ns nachdem. 
Eliphas iſt beſ. genannt als der Wortführer un— 
ter den Dreien. Sie werden getadelt, daß ſie in 
Bezug auf Jahve nicht geredet dzb; d. i. Feſtge⸗ 
ſtelltes, alſo Richtiges, Wahres; LXX: d. 
Sie haben die Wahrheit preisgegeben, indem ſie 
H., um ihr Dogma, daß alles Leiden Straffolge 
der Sünde ſei, nicht aufgeben zu müſſen, ein ſün⸗ 
diges Leben andichteten. Dieſer Unwahrhaftigkeit 
gegenüber, mit welcher fie für Gottes Ehre eifer— 
ten, war H. im Recht, indem er auf Grund des 
Zeugniſſes ſeines Gewiſſens an ſeiner Unſchuld 


Eliphas von Theman und Bildad von 


feſthielt u. ſich nicht einreden ließ, daß ſein Lei⸗ 
densgeſchick Ausfluß der göttl. Strafgerechtigkeit 
ſei. Er ſeinerſeits hat Wahres geredet, u. ſo wird 
er denn von Jahve mit dem Ehrennamen 332 
ausgezeichnet. So nannte ihn Gott im Prolog 
1,8 Satan gegenüber. Indem er jetzt den gleichen 
Namen erhält, tritt zu Tage, daß, wenn ſich H. 
auch im Verlauf des Streits verſündigte, Sa— 
tan doch völlig unterlegen iſt. 8. Durch die For⸗ 
derung an die Freunde, zur Sühnung ihrer Sünde 
Brandopfer darzubringen, wird ihnen ihre Ver— 
ſündigung noch nachdrücklicher zum Bewußtſein 
gebracht, als es durch das ſtrafende Wort ge— 
ſchehen, u. indem H. zum prieſterl. Mittler für 
ſie beſtellt wird, tritt zu ihrer tiefen Beſchämung 
recht augenfällig zu Tage, daß er Gottes Urteil 
7* 
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Schuach und Sophar aus Naama und thaten, wie ihnen Jahve geſagt; und Jahve 
nahm Rückſicht auf Hiob. ound Jahyve ſtellte Hiobs Glückſtand wieder her, in⸗ 
dem er betete für ſeine Freunde, und es mehrete Jahwe alles, was Niob beſeſſen, 
auf das Doppelte. mund es kamen zu ihm alle ſeine Brüder und alle ſeine 
Schweſtern und alle ſeine Bekannten von vorher; und aßen mit ihm Brot in ſei⸗ 
nem Hauſe und bezeigten ihm Beileid und tröſteten ihn über all das Übel, das 
Jahve über ihn gebracht, und gaben ihm, jeder eine Kefita und jeder einen gol— 
denen Ring. 

12Und Jahve ſegnete Hiobs Ausgang mehr als ſeinen Anfang, und es wur— 
den ihm vierzehntauſend Schafe und ſechstauſend Kamele und tauſend Joch Rinder 
und tauſend Efelinnen. 18Und es wurden ihm ſieben Söhne und drei Töchter. 
14Und er nannte die eine Jemima, die zweite Qezia und die dritte Qeren Hap- 
pukh. 15Und nicht fand man Weiber ſo ſchön wie Hiobs Töchter im ganzen 
Lande; und ihr Vater gab ihnen ein Erbe unter ihren Brüdern. Und Hiob 
lebte nach dieſem noch hundert und vierzig Jahre und ſah ſeine Kinder und Kine 


deskinder, vier Geſchlechter. 


für fic) hat. Was ihm Eliphas 22, so verheißen 
für den Fall ſeiner bußfertigen Hinkehr zu Gott, 
daß er retten werde den Nicht-Schuldloſen durch 
die Reinheit ſeiner Hände, das erfüllt ſich jetzt. 
oN op, wie Gn 40, 14; Mi 6,8, Begründung eines 
hinzuzudenkenden Nein⸗Satzes: Nicht eure Opfer 
als ſolche, nur ihn u. ſ. f. dh; iſt die Thorheit, 
welche die Freunde gegen Gott geredet u. welche 
Gott nicht ins Werk ſetzen will an ihnen d. h. ſie 
ihnen nicht, wie fic verdient, vergelten. dz nb» 
wie Gn 40, 14. Die Art u. Zahl der Opfertiere, 
wie Nu 23,1. [ 9. Das vor des fehlende) wird 
von vielen Manuſkrr. ergänzt; vgl. aber Pf 45, o. 
10. H. wird nicht nur von Jahve in Gnaden an— 
genommen, nachdem er zur Reue über ſeine Ver⸗ 
ſchuldung gebracht iſt; es heißt auch, daß, als er 
für ſeine Freunde (der Sing. zg generell zu 
verſtehen) Fürbitte that, Jahve dozs og 2 
(Oere maaw). Man erklärt dieſen Ausdruck: die 
Gefangenſchaft (von ds), das Weggeführte wie⸗ 
derbringen, dann übh. Verlorenes wiedererſtatten, 
Glück u. Wohlſtand wiederherſtellen; ſo ſchon 
Luther nach ſeiner tropiſch gemeinten Überſetzung: 
das Gefängnis wenden. Aber man führt wohl 
richtiger maay u. daW als stat. constr. auf einen 
stat. abs. Dai, aw u. auf den St. 38 zurück, 
wofür zunächſt ſpricht, daß dar u. ray nur in 
der Phraſe d maaw zus vorkommen; daher: Her⸗ 
ſtellung wiederherſtellen (ſ. Böttcher, Neue 
Ahrenl. Nr. 109; vgl. auch Kph. in Theol. Arbb. 
des rhein. wif]. Prediger⸗Vereins II, 1 ff. u. Di.) 
wie ſchon Symm.: éxgoreewe ty Kvactoogyy 
Tod IB. Der Ausdruck bezieht ſich hier auf die 
Befreiung H.s von ſeiner Krankheit. Aber H. er⸗ 
hält nun auch, was er verloren, zurück mavind 


17Und Hiob ſtarb alt und lebensſatt. 


d. i. zum Zweifachen, auf das Doppelte. 11. 
Bekannte u. Verwandte, über deren Ausbleiben 
H. jo wehmütige Klage geführt 19, 13. 14. 19, 
kommen wieder, ihm Teilnahme u. Freundſchaft 
bezeigend. ddp (ſ. Einl. 2) eig. Dargewogenes, 
dann ein beſtimmtes Gewicht, in alter Zeit als 
Geld gebräuchlich. Aus dem Ackerwert Gn 33, 19 
vgl. 23,15 ſchloß man auf einen Wert von vier 
Sekel. dps Naſenring u. Ohrring, letzterer überall 
dort, wo, wie hier, eine nähere Bezeichnung fehlt. 
Die Geſchenke beim Beſuch nach orientaliſcher 
Sitte. || 12. roviny früherer, das ſpäterer Zu⸗ 
ſtand; übr. vgl. 1,3. 13. Erſetzung des verlorenen, 
häusl. Glücks. dau vgl. Geſ. Lehrgeb. S. 612. 
14. 29> Täubchen; 9p eig. die arab. Caſſia, 
alſo „fein wie Caſſiaduft“; gas pp Schmink⸗ 
horn, Schminkbüchschen, alſo durch ihr Erſchei— 
nen, wie die Schminke, die Anmut erhöhend (Di.). 
Der erſte Name iſt dem Tierreich, der zweite dem 
Pflanzenreich, der dritte den Kunſtprodukten ent⸗ 
nommen.] 15. sz: imperſonell, den Accuſ. re⸗ 
gierend; über die Maskulinſuffixe din, onmay, 
dns vgl. Ew. § 184 c. Die Bemerkung, daß 
H. ſeinen Töchtern Erbbeſitz gab, was ihnen er— 
möglichte, auch nach ihrer Verheiratung bei ihren 
Brüdern wohnen zu bleiben, verſetzt uns außer⸗ 
halb des israelit Kreiſes; Nu 27,8. || 16. Kethib 
wor, Oers die volle Form . || 17. Vgl. 
Gn 25,8; 35, 20. Das Buch ſchließt i in dem Er⸗ 
kühlungston der Urgeſchichten der Geneſis. Wie 
ein Abram u. Iſaak ſtarb er, nachdem ihm des 
Lebens volle Genüge geworden. — || Die LXX 
haben, wie nach du v.16 einen Beiſatz, fo am 
Schluß des Buches ein längeres, auf Gn 36, uff. 
ruhendes, im weſentlichen Genealogie enthalten⸗ 
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Man hat in der in den VV. 1015 berichteten Wiederherſtellung Hiobs des— 
halb Anſtoß genommen, weil der Dichter damit, daß er ſeinen Helden ſchließlich 
noch ſolches Glück erleben laſſe, wieder in den gewöhnlichen Vergeltungsglauben zu. 
rückfſinke oder denſelben beſtärke. Andere haben dieſen Einwand zwar für „ganz 
ungehörig“ erklärt, aber über den Schluß nichts weiter zu ſagen gewußt, als daß 
die Wiederherſtellung Hiobs durch die „poetiſche Gerechtigkeit“ gefordert und das 
Gegenteil eine Verletzung der Pflicht geweſen wäre, welche der Dichter gegen das 
Gefühl der Leſer gehabt habe. Wir halten (vgl. Einl. 1) beide Aufſtellungen für 
unrichtig, nicht minder aber die Meinung, daß durch die Wiederherſtellung gelehrt 
werden ſolle, daß dem Dulder, welcher ſich die Leiden zu dem Zweck dienen laſſe, 
wozu Gott ſie beſtimmt habe, nach dem gnädigen und weiſen Willen des Allmäch— 
tigen überſchwenglicher Segen zu teil werde. Denn es fragt ſich ja eben, welches 
der Zweck iſt, zu dem Gott die Leiden verhängt. Derſelbe iſt nun freilich im Pro— 
log klar und deutlich gelehrt, und der Leſer des Buchs weiß um denſelben; aber 
dem Dulder ſelbſt, welchen wir durch das ganze Buch hindurch mit dem Rätſel ſeines 
Leidens haben ringen ſehen, iſt er auch durch die Offenbarung Gottes noch nicht 
erſchloſſen und allſeitig offenbar. Sollte nun nicht gerade ſeine Wiederherſtellung 
Hiob den erſehnten Aufſchluß geben? Es wird ſich allerdings ſo verhalten; und 
dieſe Bedeutung der Wiederherſtellung wird zu Tage treten, wenn man ſie nur 
nicht loslöſt von der vorausgegangenen Offenbarung Jahves, ſondern im Zuſam— 
menhang mit derſelben beläßt und erfaßt. 

Hiobs Monolog hat Kap. 31 damit geſchloſſen, daß er ſeine Sehnſucht nach 
Rechtfertigung durch Gott ſelbſt ausſprach. Dieſer Wunſch wird ihm gewährt. 
Gott erſchien ihm und brachte ihn durch ſeine Selbſtbezeugung nicht nur zur Er— 
kenntnis ſeiner Verſchuldung und zur Reue über dieſelbe, ſondern auch — was 
menſchliche Weisheit nicht vermochte — zur Ruhe und zum Frieden. Der Einblick 
in das innerſte Weſen Gottes, welcher ihm geworden, entfernte das Dunkel, welches 
auf ſeiner Seele laſtete, und machte ihn getroſt, ob auch das äußere Leid fortdauerte 
und eine Aufklärung über dasſelbe noch nicht erfolgt war. Wenn ſich nun aber, 
nachdem er gereinigt iſt von der Sünde, in welche er während des heißen Kampfes 
mit den Freunden verfallen, Gott nicht nur zu ihm als ſeinem Knechte bekennt, 
ſondern auch ſein früheres Glück verdoppelt wiederherſtellt, ſo mußte die Abſicht, 
mit welcher Gott das Leiden über ihn verhängt, für ihn klar zu Tage liegen. Er 
konnte nun nicht anders, als in dieſem Leiden eine Schickung der göttlichen Liebe 
erkennen, welche darauf hinzielte, durch die Anfechtung ſeine Frömmigkeit zu be⸗ 
währen und zu vollenden. Dieſer Schluß mußte ſich ihm aufdrängen, ebenſo wie 
der Leſer ihn ziehen wird, welcher der ganzen Ausführung des Buches aufmerkſam 
gefolgt iſt. Wir reden aber, wie von einer Bewährung, ſo von einer Vollendung 
ſeiner Frömmigkeit. Hiob iſt der „Knecht Gottes“ nach wie vor. Er hat ſich 
Satan gegenüber bewährt, wenn auch nicht ohne Sünde; aber er iſt doch ein an— 
derer, weil durch das Leiden und den Kampf mit der Anfechtung gereift und geför— 
dert und durch Gottes Selbſtbezeugung auf eine neue, vollkommenere Stufe der 
Erkenntnis des göttlichen Weſens erhoben. f 

Der Gotteserkenntnis, in welcher wir H., dieſen außerisraelit. Frommen, zur Ruhe 
kommen ſehen, erfreute ſich Israel, das auserwählte Volk, das Volk Jahves. Was H. 


u. Symmachus haben es nicht, Theodotion nur 
teilweiſe. Auch Hier. hat es in die Vulg. nicht 
aufgenommen. Was ſonſt jüdiſche, chriſtliche u. 
muhammedaniſche Legenden von H. zu erzählen 
wiſſen, haben wir hier nicht weiter zu berückſich— 
tigen. 


des, H. zum edomitiſchen König Jobab machendes 
Nachwort, eingeleitet mit der Bemerkung, daß H. 
mit denen, welche der Herr erweckt, wiederaufer— 
ſtehen werde. Die Unechtheit u. das jüngere Alter 
dieſes Poſtſkripts ſteht außer Zweifel; vgl. Wetz— 
ſtein bei Del S. 600 f. u. 36. S. 319. Aquila 
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dort ſagt: aud , deſſen durfte und konnte ſich Israel rühmen. Aber die vollkom— 
mene Offenbarung Gottes beſaß auch Israel noch nicht. Es ging derſelben noch erſt 
entgegen. Daher wir durch das ganze Alte Teſt., durch die ganze See des Got= 
tesvolks den Zug einer tiefen Sehnſucht nach einer vollkommenen Offenbarung des 
göttlichen Weſens hindurchgehen ſehen, wie ſie ſich ausſpricht in dem Gebetswort 
des Propheten: Ach, daß du den Himmel zerriſſeſt und führeſt herab! In Jeſu 
Chriſto hat dies Verlangen ſeine Erfüllung gefunden; denn er iſt es, der von ſich 
jagen konnte Joh 14, 9: 0 émoaxwc gue sewQaxe tov maréga. In ihm gewinnt 
der Gläubige den Frieden, der ihn getroſt und ſelig macht mitten in den Rätſeln 
des Lebens, weiß er doch, ote oure SAaVATOS o d o ayyehou obe cel 
outE duvewestc ovtEe éveotaue obe le o 5 obe Badoc OUTE Thc 
4 ere q u YO ole cet cet ENS ay arens tov Hob, TNC év Xot- 
G noob wp a juov (Röm 8, ss f.). Blicken wir von hier aus zurück auf 
den Inhalt des Buches Hiob, ſo werden wir in der Theophanie, von welcher das— 
ſelbe erzählt, eine Weisſagung auf die Menſchwerdung des Sohnes Gottes, in Hiob 
ſelbſt aber einen Typus des menſchlichen Geſchlechtes erkennen, das da ſucht 20 
xVQloY, e Hoa ye WHhagrosar avtov xai evooey (Apg 17, 27). 


Der Prediger Salomo. 


Einleitung. 
1. Name und Charakter des Buchs. 

Die Schrift kündigt ſich an als „Worte Koheleths“ und bezeichnet dieſen Koheleth durch 
die appoſitionelle Näherbeſtimmung „des Sohnes Davids, Königs in Jeruſalem“ in einer Weiſe, 
daß der Leſer an Salomo denken ſoll (vgl. 1, 12 ff.). Wir haben zunächſt nach der Bedeutung 
des Namens daß zu fragen. Er findet fic) im Buche gewöhnlich als Maskulinum und ohne 
Artikel 1, 1. 2; 12, . 10, einmal, wie auch ſonſt Eigennamen mit noch lebendiger Appellativbedeu— 
tung, mit dem Artikel 12,8; einmal (nach dem vorliegenden Texte) als Femininum 7,27. Zur 
grammatiſchen Form vergl. mond Meh 7,57, mit Art. Esr 2, 58, mops Esr 2, 5; Neh 7, ss, und 
ſolche Namen, welche ein Geſchäft oder Amt, oder die Träger einer beſtimmten Thätigkeit benen⸗ 
nen (wobei das Femininum neutriſchen Sinn hat), wie ugs Statthalter, m3» Mitbürger, Mit⸗ 
unterthan, arab. halifatun successor oder allämatun großer Gelehrter (doctissimum für doctis- 
simus). Hienach wird, was die Bedeutung betrifft, die Faſſung des Wortes — consessus, Aka⸗ 
demie, Societät abzulehnen ſein. Aber auch ovvadeovorys (Aq.), oder magouraorys (Symm.), 
ſofern das Buch eine Sammlung von Erfahrungen, Sentenzen u. dgl., wird nicht gedeutet werden 
dürfen, da der Namen dnp die Grundbedeutung des Rufens, bef. Zuſammenrufens hat, daher 
das Hiph. verſammeln (das Volk) Nu 8,; 10,7; 20,8 und Sap exxdyjoia, die Verſammlung, 
insbeſ. des israelitiſchen Volks, die Gemeinde. Man hat nur die Wahl zwiſchen der Erklärung 
von deß = aß Rufer, Verkündiger (Z ö.), und der — vorzuziehenden — Deutung = denen 
von donpn verſammeln und zur Verſammlung ſprechen (Del.), contionari, alſo: Redner in reli⸗ 
giöſer Verſammlung, Prediger (vgl. 12,0; auch 1K 8), eig. predigendes (Weſen). Richtig ſchon 
LXX: éxxdnovaorys d. h. nach Hieron. zu 1,1 derjenige, qui coetum i. e. ecclesiam congregat, 
quem nos nuncupare possumus contionatorem, eo quod loquatur ad populum et sermo ejus 
non specialiter ad unum, sed ad universos generaliter dirigatur. 

Seinem Charakter nach gehört das Buch zu den Schriften der ſogenannten Chokmalittera⸗ 
tur, über welche zu vergl. Einleitung zum Buch Hiob § 6, und zwar ſchließt es ſich unter dieſen 
Schriften allernächſt an das der Sprüche an. Denn wie es ſich, im großen und ganzen betrachtet 
darſtellt wie die Ausführung Eines Spruchs, nämlich des Spruchs von der Eitelkeit aller irdi— 
ſchen Dinge, ſo enthalten einige ſeiner Abſchnitte ganze Spruchreihen. Aber im ganzen iſt die 
Form des Buchs die der Abhandlung: von einer „ſtrophenmäßigen Verteilung“ ſeines Inhalts 
iſt nichts zu finden; der der hebräiſchen Poeſie eigene parallelismus membrorum erſcheint nur 
ſelten, und nur an einzelnen Stellen, wie z. B. im Eingang des Buchs, erhebt fich „die konkrete 
und energiſche Ausdrucksweiſe“ zu wirklicher Poeſie. 


2. Plan, Inhalt und Zweck des Buchs. 


Hinſichtlich des Planes des Buchs herrſcht Meinungsverſchiedenheit unter den Auslegern. 
Während die Einen, auf den Nachweis eines wohlgeordneten, planmäßigen Gedankengangs ver— 
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zichtend, in dem Buch nichts als eine Aneinanderreihung ungeordneter, oft einander widerſprechender 
Gedanken und Ausſprüche ſehen, nur loſe zuſammengehalten durch die immer wiederkehrende Sen⸗ 
tenz von der Eitelkeit aller irdiſchen Dinge, andere eine gewiſſe Einheit durch Annahme eines 
Zwiegeſprächs zwiſchen den Vertretern zweier entgegengeſetzter Anſichten oder durch Umſtellung 
und Textemendationen herzuſtellen ſuchen, glauben nicht wenige eine gegliederte Gedankenentwick⸗ 
lung und dem entſprechende Form durch das Ganze des Buches hindurch nachweiſen zu können. 
So unterſcheidet z. B. 35., ähnlich wie vor ihm Vaih., Köſter, Hahn, Keil, Ew., Heilig— 
ſtedt, vier Reden von ungefähr gleicher Länge und einen Epilog und teilt dann wiederum jede 
von dieſen vier Reden in Unterabteilungen und jede der letzteren in einzelne Abſätze oder Stro- 
phen. Aber wir müſſen dieſen ſeinen Verſuch, in dem Ganzen „nicht nur Einheit des Geiſtes, 
ſondern auch genetiſchen Fortgang, alles beherrſchenden Plan und organiſche Gliederung nachzu⸗ 
weiſen“, für ebenſo mißlungen achten als alle anderen, welche bisher in dieſer Richtung gemacht 
worden ſind. Instead of putting the book under the scalpel, and laying bare its bones, it 
is better to consider it as a living body, and discover the secret of its life. Taken thus 
as a whole, it may be considered as a confession written in prose, yet with a rhythmical 
flow, devoid of plan, except so far as it is a continuous unburdening of self. Its unity is 
in its authorship and theme, — the vanity of life. Its contents are miscellaneous illustra- 
tions of the theme, derived from experience. Dieſes Urteil S. M. Jackſons) iſt durchaus 
zutreffend. Das Buch iſt keine ſyſtematiſche Darſtellung mit fortſchreitender Entwicklung der Ge— 
danken etwa in der Weiſe, wie wir Occidentalen unſre Gedanken zu verknüpfen und zu ordnen 
gewohnt find’), ſondern eine Aneinanderreihung von Beobachtungen und Erfahrungen, welche der 
Verfaſſer gemacht hat und ausſpricht, um ſie ſich von der Seele zu reden. Aber darum iſt es 
doch kein planloſes Aggregat. Denn es iſt ein beſtimmter Grundgedanke, zu welchem der Verf., 
ſo oft er auch abzuſchweifen ſcheint, immer wieder zurückkehrt und ihn weiter verfolgt: die Eitel⸗ 
keit alles bloß Irdiſchen und Menſchlichen. Und darum waltet eine beſtimmte Einheit über dem 
Ganzen. 

Roſenmüller hat das Buch in zwei Teile, einen theoretiſchen und einen praktiſchens), 
zerfällt, von welchen jener (c. 1—4,16) in demonstranda vanitate rerum mundanarum et huma- 
nae inprimis vitae versatur atque pleraque quae homines moliuntur studia inania et fluxa 
esse ostendit, während dieſer (o. 4,17 12, ) lehre, quidnam hominibus in hac vita inprimis 
spectandum studendumque sit, regulasque vitae recte instituendae vitiorumque cavendorum 
ex vitae humanae observatione tradit. Aber auch dieſe Teilung läßt fic) nicht reinlich durch⸗ 
führen. Denn zwar iſt bis 4,16 ein gewiſſer Zuſammenhang theoretiſcher Auseinanderſetzungen 
erſichtlich, und es folgen dann mit 4,17, wie weiterhin 7,12 ff. Regeln für das menſchliche Ber- 
halten, Winke praktiſcher Lebensweisheit; aber immer wieder finden wir ſie durchbrochen von der 
Aufzählung der Eitelkeiten im menſchlichen Leben und der von dem Verf. gemachten Erfahrungen 
und Beobachtungen. Unſerer Meinung zufolge hat man zu unterſcheiden den die Grundgedanken 
des Buches enthaltenden Prolog 1,211 und den Epilog 12,014 von dem mit 1, 12 beginnenden 
und mit 12, ſchließenden Hauptteil, in welchem der Verf. ſeine Erfahrungen und Erlebniſſe und 
die daraus ſich ergebenden Lebensregeln und Ermahnungen vorträgt. Dieſer Hauptteil zerfällt in 
eine Reihe von Sinnesabſchnitten, welche wir in der Überſetzung markieren werden. 

Aber welches war nun des Verfaſſers Zweck bei Abfaſſung dieſer Schrift? Man hat in 
ihr eine philoſophiſche Tendenz gefunden: eine Unterſuchung über das höchſte Guts) oder über 
das Bleibende im Wechſel der Erſcheinungens); man hat Abhängigkeit des Verf. vermutet von 
der epikuräiſchen und ſtoiſchen Philoſophies); man hat heraklitiſche Einflüſſe nachzuweiſen geſucht'). 
Aber von einem philoſophiſchen Standpunkt des Verf. läßt ſich nicht reden. Wenn er 12,16 ff. 
als die Hauptſumme aller Lehre bezeichnet: „Fürchte Gott und halte ſeine Gebote“, ſo kennzeich— 


) S. Schaff-⸗Herzog, Encyel. of religious knowledge, Artikel Ecclesiastes. || 2) Paſtoral⸗ 
theol. Blätter von Vilmar V, S. 241 ff. 253.) fo auch Bidder. 4) fo Umbreit. || *) Vatke, 
Bibl. Theol. I. S. 585 f. [) fo Tyler u. Plumptre; vgl. Siegfried in Hilgenfelds Ztſchr. f. 
e XVIII, 284 ff. 469 ff. || 7) Pfleiderer, Die Philoſophie des Heraklit von Epheſus 
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net ſich ſein Standpunkt als der der praktiſchen Lebensweisheit, nicht als der der Spekulation oder 
als Ausfluß einer Schulphiloſophie. Die angeblichen Anklänge an den Stoicismus und Epitu- 
räismus ſind viel zu unbeſtimmt und laſſen die charakteriſtiſchen Züge dieſer Syſteme, die ihnen 
eigentümlichen Schlagwörter, Begriffe und Grundſätze zu ſehr vermiſſen, um für einen direkten 
Zuſammenhang mit denſelben zu beweiſen !). Und ebenſo ſteht es mit der behaupteten Beziehung 
zu der Philoſophie Heraklits, deren Einfluß auf den Verf. des Buchs uns durch keine einzige der 
angezogenen Stellen erwieſen ſcheint. Es bedarf in der That, um die Eigenart des Buches zu 
verſtehen, nicht der Annahme „konſtitutiver Einflüſſe exotiſcher oder heterogener Art“. Sie erklärt 
ſich aus dem Grundcharakter der hebräiſchen Chokmalitteratur. 

Man hat ferner die Grundanſicht des Verf. als ſkeptiſch bezeichnet, ſeine Tendenz als eine 
vorherrſchend negative, die Lehre „von der Nichtigkeit und Zweckloſigkeit aller Dinge und der ein— 
zigen Realität des Lebensgenuſſes“ als fein Hauptthema?). Nach Renan iſt er ein durchgebildeter, 
praktiſcher Skeptiker; H. Heine nennt ſein Buch das „Hohelied der Skepſis“. Die Schopen— 
hauerſche Schule beruft ſich mit Vorliebe auf Koheleth. Von dieſer Seite her iſt das Stück 
1,2—4, als Peſſimiſtenkatechismus bezeichnet worden?). Aber läßt ſich von Skeptizismus reden 
bei einem Verf., welchem der Glaube an Gott und Gottes Gericht unerſchütterlich feſtſteht, und 
kann man Peſſimismus im Sinne jener Schule als den Charakter einer Schrift bezeichnen, welche 
den Satz aufſtellt 3,11: „Alles, was Gott thut, iſt ſchön gethan zu ſeiner Zeit“, einer Schrift, 
deren Anſchauung von dem Abſoluten ſich mit dem Gottesbegriff der israelitiſchen Offenbarung 
deckt??)) Wenn der Verf. ein Skeptiker ijt, jo ijt ſeine Skepſis derartig, daß fie zu Gott führt. 

Nach Hitzig iſt der Verf. im Suchen begriffen und haben ſich ſeine Anſchauungen erſt 
entwickelt und geſtaltet, während er das Buch geſchrieben, weshalb vielen ſeiner Außerungen nur 
augenblickliche Geltung zukomme in dem Ring der Deduktionen. Allein hiegegen ſpricht, daß dem 
Verf. die Reſultate in c. 1 u. 3 u. 12 gleich feſt ſtehen. 

Andere Ausleger erkennen in dem Buch einen praktiſch-religiöſen Zweck, wie ſchon Luther, 
wenn er ſeine Abſicht darein ſetzt, erudire nos, ut cum gratiarum actione utamur rebus prae- 
sentibus et creaturis Dei, quae nobis Dei benedictione largiter dantur et donata sunt, sine 
sollicitudine futurorum, tantum ut tranquillum et quietum cor habeamus et animum gaudii 
plenum, contenti scilicet verbo et opere Dei. Ahnlich eine Reihe neuerer Ausleger, wie Ew.“), 
nach welchem K. die in ſeiner Zeit ſich darbietenden Fragen und zwar dahin beantwortet, daß 
die Freude am Leben das Gut des Lebens ſei, welches Gott ſelbſt dem Menſchen als die ſchönſte 
Gabe reiche; und weil das Leben keinen Zweck habe, als im Wohlthun ſich ſeiner zu freuen, ſo 
könne niemand heiter genug den flüchtigen Tag genießen. Dieſe Freude aber iſt nichts anderes, 
als die wahre Gottesfurcht ſelbſt. Aus ihr erwachſe — ſagt man — der Standpunkt der Re- 
fignation®), auf welchem der Verf. ſtehe, ſoferne er unter Verzichtleiſtung auf eine vollſtändige 
Ausgleichung der in der Welt vorhandenen Gegenſätze, Schwierigkeiten und Unvollkommenheiten 
das Leben ſo gut zu benützen lehre, als man könne, indem man alles Gott anheimſtelle und von 
dem zukünftigen allgemeinen Gericht die Löſung der Welträtſel erwarte“). 

In der That wird man der charakteriſtiſchen Eigentümlichkeit des Buches dann gerecht 
werden, wenn man feſthält, daß dasſelbe einen praktiſch-religibſen Zweck verfolgt, zugleich aber deſſen 
eingedenk bleibt, daß es ein Produkt der israelitiſchen Chokma iſt, worauf namentlich von Ohler, 
Kleinert, Del. und neuerdings Köhler hingewieſen worden iſt. Es iſt, wie in der Einleitung 
zum Buch Hiob erörtert worden, dieſer Geiſtesrichtung eigentümlich, das ſonderlich Israelitiſche 
hinter dem allgemein Menſchlichen zurücktreten zu laſſen und den Dingen des natürlichen Lebens 
nachzugehen. Wie in dem Hohenliede die Liebe von Mann und Weib und zwar lediglich nach 
ihrer Naturſeite, wie ſie in der von der Schöpfung ſtammenden menſchlichen Natur und ihren 
Geboten ihren Grund hat, vor Augen geſtellt wird, ſo im Buch K. die Nichtigkeit alles Menſch— 


1) Zeller, Philoſ. der Griechen III, 2 S. 257; Kleinert, Theol. Studd. u. Kritt. 1883, 
S. 761 ff. u. Nowack S. 194 ff.) fo Lowth, Döderlein, de Wette, Knobel; vgl. auch Nöldeke, 
Die altteſt. Liter. S. 172 f. 3) A. Taubert, Der Peſſimismus u. ſeine Gegner S. 75. || ) Wright 
S. 164 u. Aug. Köhler, Grundanſchauungen des Buchs Koheleth, Erlangen 1885. || °) Vgl. Elſter 
S. 31; Nowack S. 199. ) fo Ohler, Kleinert, Strack. || 7) Vgl. Zöckler S. 105. 
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lichen, Natürlichen, Irdiſchen, wenn es als ſolches betrachtet wird. Es gibt nichts dem Natür⸗ 
lichen Leben Angehöriges, wie ſchön und herrlich es auch ſei, von dem das Buch nicht zeigt, daß 
es eitel und nichtig. Aber es bleibt nicht dabei, daß dieſe Nichtigkeit aufgezeigt wird, ſondern 
es wird zugleich etwas Bleibendes und Wertvolles dem Leſer mit auf den Weg gegeben, welchem 
das Buch in ſeinem Verlauf alle Illuſionen zerſtört hat. Denn während man erwartet, das Re⸗ 
ſultat dieſer die Nichtigkeit des Irdiſchen bis in das Beſte und Höchſte hinein verfolgenden Dar- 
legung müſſe ſtumpfe Reſignation oder Verzweiflung ſein oder die Aufforderung zur Weltflucht 
oder die Stimmung: péyousy xai nimusr, aiioroy ydo d juni, kommt der Verf. viel⸗ 
mehr darauf hinaus, daß man ſich deſſen freuen ſolle, was irgend ein Gut des Lebens iſt, aber 
eingedenk der ſittlichen Beſtimmung, um derentwillen unſer ein Gericht wartet. „Fürchte Gott 
und halte ſeine Gebote“ — dies iſt, fagt K. 12, 18, die Hauptſumme aller Lehre. Ein ſolches Er⸗ 
gebnis der Betrachtung des Irdiſchen und Menſchlichen als ſolchen war nur möglich in dem Volke 
Israel, deſſen Denkweiſe von Gottes heilsgeſchichtlicher Offenbarung beherrſcht war. Wo wäre 
irgend auf dem heidniſchen Lebensgebiet bei ſolcher Klarheit einer alle Illuſionen zerſtörenden Ein⸗ 
ſicht in die Nichtigkeit des Irdiſchen und Menſchlichen ſolch getroſte Haltung und ſolches Gott- 
vertrauen zu finden? S. die Schlußbemerkungen zum Hauptteil des Buchs. 

Man hat in dem Buche mancherlei Widerſprüche finden wollen oder Anſchauungen wider⸗ 
ſprechend den Vorſtellungen, welche als unveräußerliche Beſtandteile des altteſtamentlichen Glaubens 
gelten. Wenn man auf den durch das Ganze hindurchgehenden Gegenſatz der natürlichen Betrach⸗ 
tung der Dinge, welche mit dem Ergebnis der Eitelkeit alles Irdiſchen ſchließt, und des Glaubens 
an den ewigen Gott und ſeine Ordnungen und ſein Gericht achtet!), jo ſchwinden jene Wider- 
ſprüche und gerät der Ausleger nicht in die Verſuchung, einzelnen Stellen Gewalt anzuthun, damit 
ihr Inhalt mit anderen ſei es desſelben Buchs, ſei es anderer Schriften des Alten Teſtaments 
ſich decke. 

Von dieſer Auffaſſung des Buches aus wird es dann auch nicht nötig ſein, ſein Recht, 
unter die kanoniſchen Schriften des Alten Teſt.s zu zählen, zu erweiſen. Wie kann ihm dieſes 
Recht beſtritten werden?), wenn ſein letztes Ergebnis die Mahnung iſt, den Gott zu fürchten, 
welchen Israel als ſeinen Gott kennt, und ſeines zukünftigen Gerichts eingedenk zu bleiben? Dieſe 
praktiſche Lebensweisheit iſt „ein vollgiltiger Rechtstitel“ für die Zugehörigkeit des Buchs zur 
Reihe der Urkunden der altteſt. Offenbarungsreligion. — über die Stellung des Buches im Kanon 
ſ. Einl. zu Hiob 6 am Ende. 


3. Verfaſſer und Zeitalter. 


Die Annahme, daß das Buch von Salomo ſelbſt herrühre, darf heutzutage für abgethan 
gelten. Schon durch den fingierten Namen Koheleth, der dem „Sohne Davids und König in 
Jeruſalem“ beigelegt wird, gibt ſich dies, daß hier ein Sohn Davids rede, als Fiktion zu erken⸗ 
nen, obgleich andererſeits jener Koheleth näher ſo beſtimmt wird, daß man an Salomo denken 
ſoll. Den König, deſſen Weisheit, Macht und Reichtum ſprichwörtlich waren, der alle Genüſſe 
des Lebens durchgekoſtet, erweckt der Verf. wieder als Weisheitslehrer und läßt ihn am Abend 
ſeines Lebens das Reſultat ſeiner geſamten Lebenserfahrung ausſprechen. 

Aber welcher Zeit gehört nun das Buch an, wenn es nicht von Salomo verfaßt iſt? Von 
Bedeutung für die Beantwortung dieſer Frage iſt zunächſt der ſprachliche Charakter des Buchs. 
Es enthält Wörter und Formen, welche ſich nur aus den jüngſten Büchern des A. Teſt.s, zum 
Teil nur aus den aramäiſchen Stücken desſelben und überhaupt aus dem Aramäiſchen belegen 
laſſen?). Dazu gehören 's = älterem rin 4,10; 6,16; wi wenn 6,6; Eſt 7, 4; dna eilig fein, 
ſich beeilen 5,1; 7, , das Hiph. Eſt 6,14; das feiern 12,8, ſonſt nur im Aram. des B. Esra; 
zar zittern 12,3, im Qal nur Eſt 5, „ſich rühren“, ſonſt „zittern“ nur im Aram. des B. Daniel 
5, 10; 6, 27; 722 ſodann 8, 10; Eſt 4,16, ſonſt nur thargumiſch; ye Grube 10, ſyr. u. im Tharg. 
der Hagiographen; dd was wird d. i. herauskommt 2, 22, ebenſo in der Miſchna; por Zeit 3,1; 
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Neh 2,6; Eſt 9, 27. 51, ſonſt nur im Aram. des A. Teſt.s, gewöhnl. in der Miſchna; n 2 ein 
Freigeborener, Freier 10,17, das dafür gewöhnl. Wort im Thalmud; yo yan außer, nur 22s, 
häufig in der Miſchna; wan genießen 2, 2s, im Thalm. u. Syr. von ſchmerzlichen Empfindungen; 
yer 3,1 u. ö. in der abgeſchwächten Bdtg res, wie in der Miſchna; dd 116; Sef 65, 25 
Chron. Esr. Neh., häufig in der Miſchna; 92s längſt, ſchon 1, 10; 2, 12 u. 5. gewöhnlich in der 
Miſchna; swe taugen, glücken 11, 6; Eſt 8,5, miſchn. u. thalm. beſ. rituell tauglich ſein, von Perf. 
u. Sachen, wie ſchon Tharg. Lv 22,7; dd begleiten 8,15, wie in der Miſchna; d 5,7, ſonſt 
nur in nachexiliſchen Schriften; vy Bewußtſein 10, 20, ſonſt nur im ſpäteren Hebraismus 2 Ch 
1,10 f.; Dan 1,4. 17; mde mit Art. die Schwangere 11,5, ebenſo in der Miſchna; Jun 2, 
vom Ziehen d. is aber des Körpers mit Wein, wie in er thalm. RA. zz que; ferner a 7 
2,3 in der miſchn. Bdtg: fic) führen; v figere, infigere 12,11 wie Dan 11, 46; did 3,11 u. ö., 
aramaiſierendes Wort für das ältere und gewöhnlichere yp; ray 9,1, wie ſyr.; ez nur im Buch 
Koh. Mühe, Mühwaltung, Geſchäft 2, 26 u. ö., dann übh. Sache, Ding, wie miſchn., tharg., ſyr.; 
des Deutung 8,1 ſonſt nur im Aram. des B. Daniel; dan perſ. Wort „Ausſpruch“ 8,11; Eſt 1, 20, 
im Aram. von Esra u. Dan., im Tharg. u. Syr.; wv ſtatt sus, im B. Koh. faſt ebenſo häufig 
als letzteres und ganz wie in der Miſchna gebraucht, in einer großen Zahl von Verbindungen 
vorkommend, wie dc, N 5, W dd, wi De, wp, Wh, wa, Nei moga->y, paw; mow 
Hithp. vergeſſen werden 8, 10 gewöhnl. im Thalm.; ‘he Macht 15 2,193 8,0, ſonſt nur in 
den BB. Nehem. u. Eſther, pn 6,10, ſonſt nur im Aram. des B. Dan, ts u. Thalm.; 
en gerade werden 1,15, Hi. gerade machen 7,13; 12,9, im Pi. u. Hi. häufig in der Miſchna. 
Dazu kommen die gleichfalls auf eine jüngere Sprachzeit hinweiſenden, zum Teil auch nur in 
den aramäiſchen Stücken des A. Teſt.s, den ſpäteſten Schriften desſelben, ſowie in der Miſchna ge— 
bräuchlichen Abſtraktbildungen auf d, J,, 753 vgl. abgeſehen von dem bereits beſprochenen 
J Wörter wie raden Unſinn 10,13, done 11,9. 10 Jugend, dude 4,14 Königreich, madoo 2, 
8. 12. 13 u. ö. Thorheit, wofür auch pod ze, d) 1,14 u. ö. Streben, done 11,10 Jugend, deze 
10,18 das Sinkenlaſſen (der Hände); ferner vino, Jive, Ji, J, yhoo u. das 8,4. 6 
vorkommende, ſonſt nur in der Miſchna gebräuchliche zor 8, 4.8 mächtig, Macht habend. Ob 
die Sprache des Buchs griechiſchen Einfluß aufweiſt, dieſe zuerſt von Zirkel, dann von Hitzig 
und Grätz bejahte Frage wird vielmehr zu verneinen ſein. Neuerdings meint auch Kleinert!) 
das Eindringen eines „griechiſchen Ferments“ in die Sprachweiſe des Buchs behaupten zu müſſen. 
Er beruft ſich auf Kunſtausdrücke der Spekulation wie n 1, 1s u. 6. n 9, 1 für das „Geſchäft 
des Philoſophierens“ ſelbſt; aber warum ſollten dieſe Ausdrücke nicht „auf hebräiſcher Wurzel“ 
gewachſen ſein? Was aber das dena betrifft, jo iſt dieſer Ausdruck keineswegs gleich dem 
griechiſchen ro 14 éorwy d. i. das Weſen der Dinge (ſ. zu 7,24). Es bleibt alſo nur die Wendung 
aiv Döwg 3,12 übrig, d. i. ſich gütlich thun, ſich's wohl fein laſſen, welche an das griechiſche 
ei nodocel, erinnere. Aber dort iſt wohl nach Grätz u. a. mit Rückſicht auf v. 18; 5,17 mind 
div zu leſen. Überall dort, wo ſich in dem Buche Koh. charakteriſtiſche Ausdrücke und Wendungen 
aus den Sprüchen und dem hohen Liede finden, liegen Entlehnungen?) vor. So iſt 92 22 10, 20 
aus Spr 1,17; ont pan Hände falten (Bild der Trägheit) 3,5; 4,5 aus Spr 6, 19; 24, 38; das 
Lieblingswort dan findet ſich Spr 13,11; 21,6; 31, 30; serra Gelaſſenheit 10,4, vgl. Spr 14, 30; 
15,4; 9282 Trägheit 10, 10 vgl. Spr 19, 18; miaazm Wonnen, Süßigkeiten (der Liebe) 2,8 vgl. 
Spr 19,10; Hhl 7,7; das Wortſpiel mit ov u. pov 7,1 vgl. Hhl 1, u. a. 

Zu den ſprachlichen Eigentümlichkeiten, welche auf eine ſpäte Zeit hinweiſen, gehört ferner 
1. die in der Miſchna zur Regel gewordene Behandlung der Verba sd wie Verba n“, vgl. ws 
10, f. ms8z5, x5 7, 26, Nitzer (Nn); 2. der ſeltene Gebrauch des Kohortativ, des Juſſiv, des 
— im Buch nur dreimal vorkommenden — aus der Miſchnaſprache gänzlich verſchwundenen Impf. 
conſecut. Um ſo häufiger iſt der der Miſchnaſprache eigentümliche Gebrauch des Partizipiums 
zum Ausdruck des Präſens, nicht ſelten in Verbindung, mit dem Perſonalpronomen und mit dieſem 
ein Verb. finit. bildende), z. B. » daes ich fand; gd dus du gehſt, din nor fie geht auf 


1) a. a. O. S. 765. || 2) Vgl. Keil, Lehrb. der Einl. in das A. T. S. 408. || *) Knobel 
S. 68. 
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(1,5. 2; 3,21; 4,8; 7, 26; 8,12; 9, 10). 3. Charakteriſtiſch der Sprache des Buchs iſt ferner der 
pleonaſtiſche Gebrauch des Perſonalpronomens hinter dem Verbum 3. B. z ß, “BY 92 
u. ſ. f.; 4. der des Feminin von my in der Form m+, Miſchna ir; 5. der ungemein aufg Ge⸗ 
brauch der Perſonalpronomina xan, don, dun für ve Verbalbegriff „ſein“, z. B. Nan want my 
1, 10; som pods dne mt 5,16; 2 me pw 3,18 (f. aber die Auslegung) u. ö. Dazu tom⸗ 
men eine Menge bei K. beſonders häufiger Partikeln, wie namentlich wn, ganz das franzöſiſche 11 
y a; ferner der mehr konſtante Gebrauch ſolcher Partikeln wie dz, , 3, WY, e. Die Häu⸗ 
figkeit des Vorkommens dieſer Partikeln iſt bezeichnend für die ſpäte Periode, in welcher der Verf. 
ſchrieb, obgleich fie fic) keineswegs ausſchließlich in dem ſpäteren Hebräiſch finden!). Von dem 
Gebrauch des für dus iſt bereits die Rede geweſen. Es findet fic) mehr als ſechzigmal bei K., 
alſo weit öfter als in den übrigen Büchern des A. Teſt.s zuſammengenommen. Die früher un⸗ 
bekannte Menge von Bindewörtern, welche das Buch aufweiſt, dient der Klarheit des Ausdrucks 
der verſchiedenſten logiſchen Verhältniſſe. Sie find hier unentbehrlich, wo es ſich um einen mehr 
räſonnierenden Gedankengang handelt. Wie wenig freilich die hebr. Sprache ſich für ſolche Ge⸗ 
dankengänge eignet, macht ſich immer wieder fühlbar. Aber es liegt wohl auch mit an der Un⸗ 
ruhe der Stimmung des Verfaſſers, daß man in dem Buch alles eher findet, als das, was man 
einen abgerundeten Stil nennt und eine ebenmäßige Entwicklung. Nicht ſelten wird durch das 
Streben nach Kürze der Ausdruck unbehilflich (4,17; 6,5); Ellipſen (11,5) und Anakoluthe (3, 1s; 
5,18) verurſachen Unklarheit. Und tritt auch oft eine ziemlich feſte Ordnung der Sätze hervor, 
ſo „will in anderen Teilen die Rede ganz auseinanderfallen und muß immer mühſam wieder an⸗ 
geknüpft werden. Dabei kommen zahlreiche Wiederholungen vor, nicht bloß in den Gedanken, ſon— 
dern auch in den Worten. Manche Lieblingsredensarten finden wir auf jeder Seite wieder.“ 

Kann, auf den ſprachlichen Charakter des Buchs geſehen, von einem vorexiliſchen Urſprung 
desſelben keine Rede ſein, ſo fragt ſich's, in welcher Epoche der nachexiliſchen Zeit ſeine Entſtehung 
anzuſetzen iſt. Man hat es der Zeit zwiſchen 450 u. 400 zugewieſen, ungefähr der Maleachis, 
deſſen Auftreten der letzten Hälfte der Zwiſchenzeit zwiſchen Nehemias erſtem und zweitem Aufent⸗ 
halt in Jeruſalem angehört.) Allein ohne die vielfache Ahnlichkeit K.s mit der Schrift dieſes 
Propheten in Abrede nehmen zu wollen, wie denn unſtreitig die in der letzteren uns entgegentre- 
tende und an das Aufkommen des Schulvortrags erinnernde dialogiſche Form dem Lehrvortrag 
unſeres Buches nahefommt,*) jo iſt doch der Abſtand zwiſchen der Sprache beider Bücher ein zu 
großer, als daß ſie in der gleichen Zeit entſtanden ſein könnten. Die Sprache Maleachis iſt nach 
Wortfügung und Sprachſchatz noch ein reines Hebräiſch, während die K.s, wie gezeigt, nicht nur 
mit aramäiſchen Elementen verſetzt iſt, ſondern auch bereits an das Idiom der Miſchna anklingt, 
alſo eine längere Entwicklung hinter ſich haben muß. Über die Zeit Maleachis herabzugehen, 
nötigt auch die Vergleichung von Koh 5, mit Mal 2,7.) An letzterer Stelle bezeichnet der Pro— 
phet den Prieſter als dz dn gs. Er nennt ihn jo, ſoferne er durch ſeinen Beruf die 
Aufgabe hat, den Menſchen Jahves Willen zu vermitteln und kundzuthun. Wenn nun Koheleth 
a. a. O. den Prieſter einfach Asen nennt ohne Beifügung eines Gottesnamens, fo iſt dies „ein 
deutlicher Beweis, daß wir eine fortgeſchrittenere Terminologie vor uns haben.“ 

Wir werden alſo, wenn wir nach dem Wann der Entſtehung des Buches fragen und nach 
einem terminus a quo ſuchen, in die Zeit nach Maleachi verwieſen. Der terminus ad quem iſt 
durch das Verhältnis gegeben, in welchem das Buch der Weisheit Salomos zu K. ſteht. Denn 
beim Leſen des 2. Kap. dieſes Buchs läßt ſich der Gedanke nicht von der Hand weiſen, daß ſein 
Verf. geradezu auf K. Bezug nimmt, dem er dann freilich Unrecht thut, wenn er aus der Auf— 
forderung zum Lebensgenuß die weitere Aufforderung zum gottloſen Leben folgert.5) Was nun 
die Abfaſſungszeit des Buchs der Weisheit betrifft, ſo führen ſein Inhalt und ſeine Tendenz, die 
Anklänge an die von platoniſchen Ideen ausgegangene alexandriniſche Philoſophie in die Zeit der 
ſpäteren Ptolemäer. Vor der Regierung des Ptolemäus Physkon (146 —117 v. Chr.) wird es 
nicht geſchrieben ſein. 


) Kleinert, Programm des Friedr. Wilh. ⸗Gymnaſiums in Berlin v. 1864 S. 19 f. 
2) ſ. Köhler, Die Weiſſagg. Mal. S. 21 f. ib Keil a. a. O. S. 407. |} 4) sri S. 218. || 5) 
Knobel S. 95 f. u. Nöldeke a. a. O. S. 177 
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Aber läßt ſich nun innerhalb dieſes nach Anfangs- und Endpunkt begränzten Zeitabſchnitts 
das Wann der Entſtehung des Buches K. näher beſtimmen? Fällt dieſelbe noch in die perſiſche 
Zeit oder in die griechiſche, in die Zeit nach Alexander dem Großen, in die der Ptolemäer? Der 
Verf. redet von der Macht, der Willkür, dem Schwelgen der Regenten, der Erhebung gemeiner 
Menſchen zu den höchſten Ehrenſtellen, dem heilloſen Treiben öffentlicher Beamten. Dies alles 
ſtimmt zu der ſpäteren perſiſchen Zeit mit ihrer Satrapenherrſchaft. Aus der perſiſchen Epoche 
erklärt ſich ferner die 85s enthaltene Anſpielung auf die Unmöglichkeit, vom Kriegsdienſt freizu— 
kommen!) und die 10, 20 empfohlene Vorſicht im Hinblick auf die im Schwange gehende Angebe— 
rei.) Damals, in der letzten Periode der Achämenidenherrſchaft, wird aber auch die Klage über 
die Außerlichkeit der Gottesverehrung ohne innerlich religiöſe Geſinnung 4,17 begründet geweſen 
ſein, ſowie die — im Zeitalter Maleachis durchaus unwahrſcheinliche — über zu ſtarke litteräriſche 
Produktivität 12,1. Nöldeke macht freilich den Umſtand geltend, daß es dem Verf. und ſeinen 
Leſern nicht an Gelegenheit gefehlt, mit dem König in Berührung zu kommen, was zu der per— 
ſiſchen Zeit nicht paſſe, in welcher der König fern im Oſten, unnahbar den Judäern gewohnt 
habe. Allein ganz abgeſehen davon, daß in der ptolemäiſch-ſeleucidiſchen Zeit, für welche ſich 
Nöldeke eutſcheidet, die Möglichkeit einer Berührung mit dem König, namentlich für Paläſtinenſer 
keine größere geweſen fein dürfte als in der perſiſchen, beſagt die in Frage kommende Stelle 8, 3 
nichts weiter, als daß man es mit dem König halten und ſich nicht an Empörungsverſuchen gegen 
ihn beteiligen ſolle (ſ. die Auslegung). Für die perſiſche Zeit und gegen die griechiſche ſpricht 
das Fehlen jeder Beziehung auf „gräziſierende Richtungen“, wie ſie bald nach Alexanders Zeit 
in das Judentum eindrangen. Epikuräiſche und ſtoiſche Philoſopheme laſſen ſich in dem Buch 
ebenſowenig nachweiſen wie gräziſierende Sprachformen. 

Aber wo hat der Verf. geſchrieben? Man denkt neuerdings wegen 11,1 wieder an Ale— 
xandrien.?) Aber gegen eine Stadt Agyptens, wo ſelten Regen fällt und die Fruchtbarkeit des 
Bodens nicht von ihm abhängt, ſprechen Stellen wie 11, 3 f.; 12,2, während 1,7 ſich gut ſchickt 
zur phyſiſchen Beſchaffenheit Paläſtinas,“) an das als den Entſtehungsort des Buches man doch 
zunächſt zu denken hat. Koh. iſt unſtreitig verfaßt von einem a welcher am Ort des 
Tempels (dorf d 4,17), an heiliger Stätte (wisp pip» 8, 10), alſo in Jeruſalem (aya ebend.), 
der heil. Stadt, oder doch in der Nähe derſelben (10, 15) 1 wohnte und unter dem Eindruck der 
Zeitverhältniſſe in hohem Alter (12, 2 ff.) ſeinen Zeitgenoſſen die Lebensweisheit zu predigen ſich 
gedrungen fühlte, welche er bei der Betrachtung alles Irdiſchen gewonnen. 

Wenn wir ſonach das Buch der letzten Periode der Achämenidenherrſchaft zuſchreiben, ſo 
iſt damit ſelbſtverſtändlich nicht ausgeſchloſſen, daß eine ganze Reihe von Sprüchen, welche es 
enthält, aus älterer überlieferung ſtammt. 


4. Einheit und Integrität. 

Nachdem Einheit und Integrität des Buches früher mannigfach angefochten worden, wird 
neuerdings anerkannt, daß es ein Werk aus Einem Guſſe iſt. Nur hinſichtlich des Epilogs wer— 
den Zweifel geäußert, ob er ſich als authentiſcher und integrierender Beſtandteil des Ganzen be— 
greifen laſſe.?) Auch 11, % will man als ein Einſchiebſel, 12,12 u. 12,7 als ſpätere Zuſätze 
angeſehen wiffen.®) Für die Anſicht, daß der Epilog von einem ſpäteren Interpolator herrühre, 
macht man geltend, 1. daß „der ganze Zuſatz“ überflüſſig und zwecklos fei, 2. daß K. in dem— 
ſelben in der 3. Perſon von ſich rede, während er ſich im Buche ſelbſt der 1. bediene; 3. daß 
die Aufſtellung von Frömmigkeit und Gottesfurcht als der Zielpunkt aller Weisheitslehren zur 
früheren Empfehlung frohen Lebensgenuſſes nicht ſtimme, ebenſo wie 4. der Gedanke an ein zu— 
künftiges göttliches Gericht v. 14 der früher ausgeſprochenen Unſterblichkeitsleugnung widerſpreche; 
daß auch 5. die Außerung v. 12, daß des Büchermachens kein Ende, zu der Zeit K., der perſi— 
ſchen Epoche, nicht paſſe. Aber letztere Behauptung entbehrt jeden Grundes und die angeblichen 
Widerſprüche ſchwinden bei richtiger Auffaſſung und Auslegung des Buches. Und was den Ge— 


1) Herod. IV, 84. VII, 38 f. || ) Duncker, Geſch. des Alterth. IV (1877) S. 541 f. 
5) jo leinert {| 4) Bal. Hitzig S. 121. ) fo Bertholdt, (Einl. V, S. 2250 ff.), Knobel, 
Umbreit u. a. 5) fo Luzzatto, Geiger, Nöldeke. 
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brauch der 3. Perſon betrifft, ſo hat derſelbe hier ſeinen guten Grund, da der Verf. „durch den 
hiſtoriſchen Rückblick auf Salomo die Fiktion bekennt und dem Leſer zu verſtehen gibt, daß das 
Buch dadurch, daß es nicht unmittelbar von Salomo verfaßt iſt, nichts an ſeinem Werte verliere.“ 
Dies iſt der Zweck des durchaus in gleichem Stil wie das Buch ſelbſt geſchriebenen und ſich auch 
dadurch als Zuſatz des Verf. ſelbſt ausweiſenden Epilogs. über die angeblichen Interpolationen 
11, %; 12, 1a u. 12,7 ſ. die Auslegung. 
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1. Der Prolog: Das beſtändige Einerlei; der ſtete Kreislauf der Dinge 1, 211. 


20) Eitelkeit der Eitelkeiten, ſpricht Koheleth, o Eitelkeit der Eitelkeiten! Alles 
iſt eitel. Was für Gewinn hat der Menſch bei all ſeiner Mühe, womit er ſich 


Zu Kap. 1,211. denen und -b n 2 K 23, 18; Nef 13, 26. 


Zu v. 1 ſ. Einl. 1. Nachträglich noch die 
Bemerkung, daß die Benennung Salomos als 
powinra d ausſchließl. dem Titel unſeres Bu⸗ 
ches eignet u. eine Zeit zu verraten ſcheint, in 
welcher Israel kein ſelbſtändiges Reich, Jeruſ. 
keine Königsſtadt mehr war (Del. S. 210 f.). 1,12 
nennt ſich S. -e en; ſonſt heißt er J 


2. dam ift Hauch (Sef 57, 18), als Bild der Ver⸗ 
gänglichkeit, des Scheines ohne Weſen, des Ge— 
Halt: u. Beſtandloſen. dan aramaiſierende Ber: 
bindungsform des Segolatums (Ew. § 213a u. 
32 b). Die Verbindung dan dan dem Sinne 
nach ſuperlativiſch: äußerſte Eitelkeit; vgl. ray 
5 Gn 9, 25 ꝛc. Auf den doppelten Ausruf 


— 
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abmüht unter der Sonne d Ein Geſchlecht geht und ein anderes kommt und die 
Erde bleibt ewiglich ſtehen. Und die Sonne geht auf, die Sonne geht unter und 
an ihre Stätte eilt fie, woſelbſt fie aufgeht. „Es geht nach Süden und kreiſt 
nach Norden, immerfort kreiſend geht der Wind und zu ſeinen Kreisläufen kehrt 
der Wind zurück. Alle Flüſſe gehen ins Meer und das Meer wird nicht voll; 
an den Ort, wohin die Flüſſe gehen, dahin gehen fie immer wieder. Alle Dinge 
mühen ſich ab, kein Menſch kann es ausreden, das Auge wird nicht ſatt zu ſehen, 
das Ohr nicht voll vom Hören. »Was geweſen, ijt das, was fein wird; und was 
geſchehen, iſt das, was geſchehen wird, und es gibt gar nichts Neues unter der 


Sonne. 


folgt ein die an der Geſamtheit alles Irdiſchen 
(Do) gemachte Erfahrung zuſcfaſſender Ausſage⸗ 
ſatz, zu welchem vgl. Pſ 39,6. 7. Zu dem Perf. 
sas G § 126, 3. || 3. m2 negat. wie Hi 31,1. 
Jian ein dem Buch Koh. eigentüml. Wort in der 
Bdtg Vorzug 2,18; 7,123 hier, wie 2,11; 3,9 
u. ö. Vorteil, Gewinn. dex dev 2, 19. 20; 5, 17, 
eines der im Buch häufigen Beiſpiele der Verbin⸗ 
dung eines Verbs mit dem Subſt. desſelben Stam⸗ 
mes als Obj.⸗begriff; vgl. 1,14 u. ö. d d, 
472.972 5, 3; 72292 22 1,18; 3, 10. B n 
dem Buch eigentüml. Bezeichnung der ſubluna⸗ 
riſchen Welt. || 4. Erhärtung der Richtigkeit 
der Ausſage von v. 2 durch einen Analogieſchluß: 
Wenn alles Irdiſche ſich in einem ewigen u. un⸗ 
abänderl. Kreislauf befindet; wenn ſelbſt „die gro— 
ßen Mächte der Natur zu keiner in ſich abgeſchloſ— 
ſenen Ruhe u. Befriedigung gelangen“ können; 
wenn die Erfahrung lehrt: Es gibt nichts neues 
unter der Sonne: wie kann der Menſch glauben, 
daß er durch all ſeine Arbeiten u. Mühen zu blei- 
bendem Gewinn, zur Befriedigung gelangen kann? 
So bis v. 11. Der ſtete Kreislauf der Dinge iſt 
zunächſt wahrnehmbar auf der Erde, dieſem Tum- 
melplatz kommender (Pſ 71,18) und dahingehen— 
der (Pj 39, 14; Hi 14, 20) Geſchlechter, dem „ein⸗ 
zigen feſten Punkt“ mitten in dem allgemeinen u. 
unaufhörl. Wechſel. Die Partt. hier u. im Fol⸗ 
genden zum Ausdruck der ſteten Wiederholung 
des Geſchehenden, des ewigen Einerlei. ] 5. Mach: 
weis des ſteten Wechſels bei ewigem Einerlei an 
der Sonne, welche Tag für Tag auf- und unter⸗ 
gehen muß, ohne je zur Ruhe zu kommen. Über⸗ 
ſetze nicht: „Und zwar an ihren Ort, wo ſie keu— 
chend wieder aufgeht“ (Ew., Bd. u. a.), ſondern 
verbinde dss p-) u. faſſe die Worte 177 
nw dan mals Relativſatz (LXX, Vulg., Tharg., 
Luth., Elſt., Hitz., Hahn, Del. u. a.). Die 
im Weſten untergegangene Sonne muß im Oſten 
wieder zur Stelle ſein, um dort wieder aufzugehn. 
Sonach ijt vip» nicht der Untergangs-, ſondern 


10 Gibt es ein Ding, wovon Einer ſagen möchte: „ſiehe, das iſt neu“: 


der Aufgangsort, zu welchem die Sonne nächtlich 
gleichſam zurückkeucht. 9e ſchnauben, keuchend 
nach etwas hineilen (vgl. en Hab 2, 3). Die 
Behauptung, daß der Gebrauch dieſes Verbs 
„ſonderbar“, iſt ebenſo grundlos, wie die An— 
nahme, daß darin die cvadruiaors Heraklits 
d. h. die „Aufdampfung“ der Morgenſonne aus 
dem Waſſer durchklinge (Pfleiderer). |] 6. Bei⸗ 
ſpiel des Windes, welcher, mag er auch zeitweiſe 
ſeine Richtung verändern, die durcheilten Bahnen 
immer wieder einſchlagen muß. Kreiſend, kreiſend 
(aad aid) geht der Wind, bald dahin, bald dort— 
hin, bald nach dieſer, bald nach jener Himmels- 
richtung ſich wendend, um am Ende doch wieder 
zu ſeinen Kreisläufen (mma ao) zurückzukehren 
d. h. fie von neuem zu beginnen. || 7. Beiſpiel 
des Meeres, welches, obgleich doch ſchließlich alle 
Flüſſe in dasſelbe einmünden, „gleichwohl nie 
voll u. hiedurch endgültig geſättigt wird“. Der 
Sinn von v. vp iſt nicht, daß ſich die Flüſſe zu 
dem Bett, wo ſie fließen, zurückwenden zu neuem 
Gange (Kleinert u. a.), ſondern daß ſie unauf⸗ 
hörl. denſelben Lauf ins Meer machen. Die Konſtr. 
w nip wie Pf 104,8 (G § 116, 2) u. z mit 
2 u. Inf. zum Ausdruck der Wiederholung. ov 
i. S. v. mat Jer 22, 27. || 8. Schlußfolgerung 
aus den angeführten Beiſpielen, daß omnes res 
fatigantur h. e. in perpetua versantur vicis- 
situdine, qua fatigantur quasi (Roſ.). 225 
ſich abmüdend, abarbeitend d. h. in raſtloſer Thä⸗ 
tigkeit begriffen, in ſteter Unruhe, welche die Sinne 
des Menſchen, Auge u. Ohr, in Mitleidenſchaft 
zieht, die durch dieſen, in immer neuem Wechſel 
doch nur immer wieder das Alte zum Vorſchein 
bringenden Kreislauf in unaufhörlicher Thätig— 
keit erhalten werden (Del.). z Niph. mit 
i der Sache, wovon etwas angefüllt wird; vgl. 
das Qal mit derſ. Konſtr. Jeſ 2,6. 9. Da alles 
in ſtetem Kreislauf, fo gibt es nichts neues ( 
de gar kein, gar nichts © § 152, 1) unter der 
Sonne. n = das, was. Quod fuit, idem 
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längſt war es in den Seiträumen, die vor uns waren. 11Rein Andenken gibt’s 
an die Früheren, und auch den Späteren, welche (künftig) ſein werden — kein 
Andenken wird ihnen werden bei denen, die noch ſpäter ſein werden. 


2. Erfahrungen und Erlebniſſe Koheleths und daraus ſich ergebende 
Lebensregeln und Ermahnungen 1, 1212, 8. 
Die Eitelkeit des Strebens nach Weisheit und Erkenntnis 1,12 1s. 


12 Ich Koheleth war König über Israel zu Jeruſalem. 


13Und richtete mein 


Nerz darauf, zu erforſchen und zu ergründen mit Weisheit alles, was unter dem 


Himmel geſchieht. 
geben, ſich daran abzumühen. 


Herzen alſo: 


Das iſt eine leidige Mühe, die Gott den Menſchenkindern ge— 
Ich ſah all die Thaten, welche unter der Sonne 
geſchehen, und ſiehe da: Alles Eitelkeit und Streben nach Wind. 
nicht gerade und Nichtvorhandenes nicht gezählt werden. 
Siehe, ich habe große und immer größere Weisheit erworben über 


15Rrummes kann 
16 Ich ſprach mit meinem 


alle, welche vor mir waren über Jeruſalem, und mein Herz ſah Weisheit und 


(Son Hi 3, 10) est, quod futurum est, et id 
quod factum est, idem est quod fiet (Roſ.). 
Erſtere Ausſage auf die Vorgänge in der Natur, 
letztere auf das menſchl. Treiben bezüglich. || 10. 
w> geſetzt auch, es fet, hypothet. Vorderſatz. a= 
eig. Subſtant.: Größe, Länge, daher als Adv. in 
unſerem Buch, wie auch tharg. u. miſchn., längſt, 
ſchon längſt. done eig. unabſehbar lange Zeit⸗ 
räume, adwvec; nradvd nach dem Maße ſolcher. 
2 9 % vor uns; vgl. 558 vormals Ri 1, 10. 11. 
23 u. 528 % Jef 41, 26 von alters her. || 11. Er⸗ 
klärung der Thatſache, daß manches für neu gilt, 
was es nicht iſt, aus dem Wechſel der Geſchlechter, 
von welchen das eine das andere u. ſo das eine 
die von dem anderen gemachten Erfahrungen ver⸗ 
gißt. Fragl. ob Jö st. C. von ider wegen 
enger Verbindung mit dz (Geſ., Knob., 
Elſt.) oder Nebenform von zine nach der Bil⸗ 
dung zie, zv (Del.; vgl. Philippi, Stat. 
conſtr. S. 59 Anm. 8). Letzteres wohl vorzuzie⸗ 
hen. dozen u. dans nicht priora, posteriora, 
ſondern Vorfahren (Dt 19, 14) u. Nachkommen 
(Koh 4,16; Hi 18, 20). Ge Nu 2,81: ſpäter. 
Zu Kap. 1, 12-18. 

12. Indem S. redend eingeführt wird, be- 
zeichnet er ſich als den, der König über Israel zu 
Jeruſ. geweſen. Mit Recht hat man in dieſem 
srt ein deutl. Anzeichen erkannt, daß der hier 
als Prediger eingeführte Salomo redivivus redet, 
nicht der noch lebende Salomo. Der Hinweis 
aber auf die Lebensſtellung, welche S. eingenom⸗ 
men, ſoll ſeine Worte um ſo gewichtiger machen. 
Denn wer ſollte wirkſamer von der Nichtigkeit 
alles Irdiſchen zu überzeugen vermögen, als er, 


der alle Güter des Lebens in reichſter Fülle beſeſſen 
u. genoſſen, dem Erfahrung u. Menſchenkenntnis 
zu Gebote ſtand, wie keinem anderen, u. Muße, 
ſich mit der Weisheit zu beſchäftigen? [ 13. jn3 
2 Sab fein Herz worauf richten. wor erforſchen. 
sam kreiſen, drehen, winden; dann: herumgehen 
als Kundſchafter; daher auskundſchaften, hier mit 
by: ergründen. Das Werkzeug, womit er dieſe 
Forſchungen anſtellte (8), war Weisheit u. die 
Abſicht ging dahin, ſich Einblick zu verſchaffen in 
alles menſchliche Thun u. Treiben. Aber ſolches 
Forſchen (on) iſt eine leidige Mühe (ſ. über prox 
Einl. 3), weil zu unerfreulichem u. unbefriedi- 
gendem Ergebnis führend. Man leſe nicht jr» 
59, ſondern 95 zz. 3 dz ſich abmühen, be⸗ 
ſchäftigen mit etwas (3, 10). [ 14. Das Reſultat 
der Erforſchung des menſchl. Thuns iſt, daß das⸗ 
ſelbe in ſich nichtig u. gehaltlos, ein Streben, 
Trachten (may außer dem aram. Teil des Buches 
Esra nur ſiebenmal in unſerem Buche; ſ. Einl. 
3) nach Wind d. h. Haſchen ins Leere.] 15. Der 
Menſch kann Krummes nicht gerade machen d. h. 
Läſtiges, was etwa über ihn verhängt, nicht auf: 
heben u. pinoy, Mangel d. i. Mangelndes, Nicht⸗ 
vorhandenes nicht zählen, addieren d. h. nicht 
herbeiführen, was ihm verſagt iſt (Köhler). 
Symm.: to vorgenue uy dvvéusvoy avamndy- 
ewan tov covducv. Zu yen ſ. Einl. 3. || 16. 
Auch die Meinung, in der erlangten Weisheit 
ſelbſt, in dem gewonnenen Wiſſen einen Gewinn 
erzielt zu haben, ſtellte ſich als leerer Wahn her⸗ 
aus. tab dy Han heißt hier wohl nicht: bei ſich 
denken, ſondern nach 2,1. 1s, wo ads, vielmehr: 
mit ſich zu Rate gehen in einem inneren Zwiege— 
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Erkenntnis in Fülle. Und ich richtete mein Herz darauf, zu erkennen Weisheit 
und Erkenntnis, Chorheit und Unverſtand — ich erkannte, daß auch dieſes Stre- 
ben nach Wind. Denn bei viel Weisheit iſt viel Arger; und häuft Einer Er⸗ 
kenntnis, ſo häuft er Schmerz. 


Die Eitelkeit des Strebens nach Freude und Genuß 2, 1—11. 

2, Ich ſprach in meinem Herzen: Auf denn, ich will dich verſuchen mit 
Freude, und beſiehe Gutes! Und ſiehe, auch das iſt Eitelkeit. Sum Lachen ſprach 
ich: Es iſt unſinnig, und zur Freude: Was ſchafft die dad Ich dachte in mei⸗ 
nem Herzen darauf, meinen Leib mit Wein zu laben, während mein Herz (mich) 
mit Weisheit lenkte, und an der Thorheit feſtzuhalten, bis daß ich ſähe, was gut 


ſpräch (Gr. Venetus: dvetdeyuar éyw Evy rH kurz für dyn) ſteht. nidsdsin iſt intenſ. Plural 
xaodig uov). Die große Weisheit, welche Koh. (Böttcher § 700); pbze = madso die Thor⸗ 
erlangt, ſuchte er fort u. fort zu vermehren u. zu heit als Verwirrung der Gedanken (od eig. ver— 
erweitern, neue Erfahrungen zu den bereits ge- flechten, verflochten [perpler] fein) bezeichnend. 
wonnenen Erkenntniſſen ee (non Hi. ad- Bis hieher reicht das innere Zwiegeſpräch, das 
dere [aliquid] ad; ajouter à). Die Präp. „Koh. führte. Was war aber das Ergebnis? Die 
zur Bez. eines Erhabenſeins über etwas, Uber: Erkenntnis, daß auch ſolches Streben (5) eitel, 
treffens, Drüberkommens, wie auch Pj 89, s; Pj leerer Tand iſt. 18. Begründung von v. 17 b. Je 
137,6; Gn 49, 26. Koh. übertraf alle, welche größer die Weisheit, je eindringender die Erkennt— 
vor ihm über Jeruſ. geweſen. Da nicht wohl an nis, je weiter u. tiefer der Blick in das menſchl. 
die alten heidniſchen Könige Jeruſ. gedacht werden [Leben, um jo größer der Unmut bei der Betrach— 
kann, von den israelitiſchen Königen aber Sal. tung des Mangelhaften, Unvollkommenen, das den 
erſt der zweite war, der zu Jeruſ. reſidierte, fo | Thoren nicht anficht. Die ſyntakt. Fügung von 
verrät ſich hier der hiſtoriſche Standpunkt des V. 1f v wie Spr 18,22 a, indem, wie dort xx, fo 
Verf., dem die Vorſtellung einer ganzen Reihe is- hier prois Vorderſatz. Die Faſſung von yroir als 
raelit. Könige, auf welche er zurückſah, ſo natürl. Part. akt. von dem aus Hi. ins Qal zurücktreten⸗ 
war, daß er fie unwillkürl. dem fingierten Sal. den Stamm, mit , ſtatt (Ew., Elſt.) iſt ab⸗ 
im Widerſpruch zu den hiſtoriſchen Verhältniſſen zulehnen. 

in den Mund legte (Elſt., Z ö., Del.). Von dem Zu Kap. 2,111. 

Herzen, nach altteſt. Anſchauung dem Centrum 1. Nachdem Koh. die Eitelkeit des Strebens 
des geiſtig⸗ſeeliſchen Lebens, wird hier geſagt, daß (nach Weisheit u. Erkenntnis erkannt, fo verſuchte 
es geſehen d. i. erfahrend inne geworden u. ſich ſo er es mit dem Lebensgenuß. Er wollte ſein Herz 
angeeignet (Jeſ 40,5; Hi 4,8) Weisheit u. Er- erproben (dess Pi. von add; richtig LXX: wev- 
kenntnis in Fülle (820 adverbiell; xara οο | ecow oe év et—eocvry), ob es etwa darin Be⸗ 
copiar xai yroow Gr. Venet.). Die Synonyma friedigung finde. Angeredet iſt a als Sitz der 
mgr u. pen unterſcheiden ſich fo, daß an (von Empfindungen, Affekte u. mannigfaltigſten inne- 
dem Wurzelbegriff der Dichtheit, Solidität, wv- ren Regungen. Zu siva az Gutes genießen 
xvotys ausgehend) das Wiſſen des Menſchen um vgl. Pf 34, 18. Konſtr. mit 2 zur Verſtärkung 
das Weſen der Dinge bezeichnet, während oz des Begriffs: Erfahrung machen in etwas. Doch 
das in das Weſen der Dinge eindringende Erfen- auch dieſer Weg führte nicht zur Befriedigung. 
nen. Daher ohne dez keine dg, die ſich hin- 2. Man überſetze nicht: In Bezug auf Lachen u. 
wiederum in pen bethätigt. [ 17. Folgend dem Freude u. ſ. f. (Kn.), ſondern, indem beide per- 
Grundſatz: contrariis contraria intelliguntur ſonifiziert: zum Lachen u. ſ. f. Im Taumel des 
und ausgeſtattet mit dem nach v.16 gewonnenen Vergnügens mußte er zum Lachen ſagen, daß es 
Beſitz ging Koh.s Abſehen dahin, Weisheit und | fei ddim» eig. unſinnig gemacht, u. mußte der 
Thorheit in ihrem Ggſatz zu erfaſſen, um ſo des Freude jede Fähigkeit abſprechen, etwas zu ſchaf— 
Wertes der Weisheit gewiß zu werden. überſetze fen, zu Wege zu bringen d. h. zu nützen zur Er⸗ 
nicht: „Und was ich erkannte, war Narrheit u. reichung des angeſtrebten Zieles. 3. Nachdem die 
Unſinn“ (Klein.), ſondern: „und zu erkennen“ Sinnenfreude nicht zum Ziele geführt, ſondern 
u. ſ. f., indem 522) hinter der Zweckangabe 522? ſich als thöricht u. trügeriſch n verſuchte 

Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VII. 
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fei für die Menſchenkinder, daß fie es thun unter dem Himmel die Sahl ihrer 
Lebenstage hindurch. Ich unternahm große Werke, baute mir Häuſer, pflanzte 
mir Weingärten. 'Ich machte mir Gärten und Parke und pflanzte darin allerlei 
Fruchtbäume. Ich machte mir Waſſerteiche, zu tränken daraus meinen Wald, 
ſproſſend von Bäumen. Ich kaufte Knechte und Mägde, und auch Hausgeborne 
gewann ich, auch Herdenbeſitz, Rinder und Schafe gewann ich mehr als alle, 
welche vor mir waren in Jeruſalem. Ich ſammelte mir auch Silber und Gold 
und Schatz von Königen und Landfchaften; ich ſchaffte mir Sänger und Sänge⸗ 
rinnen und die Freude der Menſchenkinder: Frauen in Menge. Und ich ward 
groß und wurde immer größer vor allen, welche vor mir in Jeruſalem waren; 
auch verblieb mir dabei meine Weisheit. 10 Und alles, was meine Augen ver- 
langten, verſagte ich ihnen nicht; nicht hielt ich zurück mein Herz von irgend einer 


er dasſelbe in der Weiſe zu erreichen, daß er Weis⸗ 
heit u. Thorheit verband. don mit > u. Inf.: 
darauf denken, etwas zu thun, wie man etwas 
thue. Den Leib durch Wein ziehen (qr) d. h. 
ihn durch den Reiz beſtimmen, dem Genuß Folge 
zu leiſten (vgl. thalm. Ju laben). Die folgenden 
Worte können nur Umſtandsſatz ſein zur Bezeich⸗ 
nung der Art u. Weiſe, wie das Ju geſchehen 
ſollte, näml. ſo, daß „das Herz ihn (den Genie⸗ 
ßenden) mit Weisheit lenkte“ oder „ſich weislich 
führte“ (ſ. Einl. 3), um dadurch zu verhüten, daß 
er ſich zu ſeinem Verderben an den Genuß verlor. 
wm abhängig von 'on u. dodo die thörichte, 
ſinnloſe Freude (V. 2), die aber eben unter der 
Herrſchaft der dn ſtehen ſollte, während er das 
zu erreichende Ziel im Auge behielte: donec vi- 
derem, quidnam bonum sit hominibus, ut 
faciant. |! 4. Beſchreibung der Bemühungen zur 
Erzielung ſolchen Lebensgenuſſes. Der Verf. 
nimmt Bezug auf Salomos Prachtbauten (1 K7; 
9, 1. 19; 10,18 ff.). Einen Weinberg S.s erwähnt 
Hhl 8, 11; vgl. 1 Ch 27, 27. 5. prone (miſchn. 
Pl. auch auf ni) Baumgarten, Parke; das zendi⸗ 
ſche pairidaéza Umhäufung, Umwallung, vgl. 
Nöldeke ZDMG XXXVI, S. 182. 6. Neh 2,14 
ein „Königsteich“ erwähnt, nach ſpäterer Tradi⸗ 
tion ein Werk Salomos, dem auch die 3 Teiche 
bei dem alten Etam zugeſchrieben werden (ſ. Z ö., 
Das Hohel. Sal. ſ. 29). miona mit Beibehaltung 
des tongedehnten Vokals zur Unterſcheidung von 
dem ſonſt gleichlautenden stat. constr. des Plur. 
von 9393. Statt jau, wie zu erwarten, Masc. 
dn. mas mit Accuſ. des Obj. G § 138, 1 Anm. 
2. Alſo: Prachtbauten, Nutz- u. Luſtgärten, 
Waſſerbau u. Waldanlagen. [ 7. mra ras find 
hausgeborene Sklaven (3 9 Gn 14, 14; obe- 
yeveis), Zu den für wn ſ. 1, 10; > den zu 
eigen werden (Del., Hohesl. S. 137). Nach über⸗ 
lieferter LA nicht napo, ſondern mapa, ſodaß 


ddr) „hg im Appoſitionsverhältnis. [ 8. Über 
den Reichtum an Gold- u. Silber zu Sal.s Zeit 
ſ. 1 K 10, 27; 2 Ch 1,18 —9, 20, gewonnen teils 
durch Abgaben u. Schifffahrt (1 K 9, 2s 10, 14), 
teils durch Geſchenke (1 K 9, 143 10, 10. 25). 028 
(von dad wahrſch. Nebenform zu d verſchlie⸗ 
ßen, etwas gegen anderes abſchließen; daher: ſich 
ſpeziell zu eigen machen) Eigentum (vgl. tharg. 
bap, Nbdgd Beſitz): Eigentum, wie es Könige 
beſitzen, u. ſolches, wie es als auszeichnender Be- 
ſitz eignete den 95, d. h. den verſchiedenſten 
Ländern (Del., Now.), nicht: Regierungsbezir⸗ 
ken des ſalom. Reiches (Bd. u. a.). Sänger u. 
Sängerinnnen für feſtl. Gelegenheiten (Jeſ 5, 12; 
Am 6,5. 6). zazzm iſt Wohlleben (Spr 19, 10); 
daher dizzzn Genüſſe u. Vergnügungen, ſpez. auf 
dem Gebiete der geſchlechtl. Liebe (HHL 7,7; vgl. 
6,8 u. 1 K 11, 3), amoenitates; ſonach zu erwar⸗ 
ten, daß ding) maw die zahlreichen Frauen des 
Königs bezeichnet. Der gewöhnl. Erkl. von dar 
als Herrin, Gebieterin (entw. von w ſtark fein, 
Gewalt haben, oder von mv = Ww Olsh. § 83 c], 
ſodaß aa = nw), alſo Maitreſſe, ſtellt man 
aſſyriologiſcherſeits gegenüber die Ableit. von Sa- 
dadu lieben, alſo = Geliebte (Friedr. Del., 
Proleg. S. 97). „Herrin u. Herrinnen“ d. i. Oda⸗ 
lisken in Menge; vgl. das von Del. verglichene 
arab. mälun waamwalun Beſitztum u. Beſitz⸗ 
tümer d. i. ungeheurer Beſitz.]] 9. Bei all der er: 
langten u. immer mehr zunehmenden Größe, bei 
dem Beſitz aller Lebensgüter u. alles Lebensgenuſ⸗ 
ſes blieb ihm die Weisheit (ſ. zu v. 3) zur Seite. 
bod zu 1,16. z ſtehen bleiben, beſtehen; da⸗ 
her hier: bleiben, verbleiben. 10. Im Beſitz aller 
Güter verſagte ſich Koh. keinen Wunſch, keinen 
Lebensgenuß. v gew. mit Acc. der Sache u. o 
der Perſon. Einem etwas vorenthalten, verſagen; 
hier mit Accuſ. der P. u. ya der S. (Nu 24, 11). 
72 Nu wie Spr 5, 1s pa niz zur Bezeichn. der 
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Freude; denn mein Nerz hatte Freude von all meiner Mühe und dies war mein 
Teil von all meiner Mühe. Und ich wandte mich (betrachtend) zu all meinen 
Werken, die meine Hände gemacht, und der Mühe, damit ich mich abgemüht, ſie 
zu ſchaffen; und ſiehe, das alles war Eitelkeit und Streben nach Wind, und es 
gibt keinen Gewinn unter der Sonne. 


Die Eitelkeit der Weisheit wegen gleichen Endgeſchickes des Weiſen und des 
Thoren, und die Unſicherheit des von dem Weiſen unter Mühe und Arbeit 


gewonnenen Beſitzes 2, 12-26. 


12Und ich wandte mich, anzuſehen Weisheit und Narrheit und Thorheit, 
denn was wird der Menſch thun, der kommen wird nach dem Könige? Das, 


was man vorlängſt gethan. 


Und ich ſah, daß die Weisheit einen Vorzug habe 
vor der Thorheit gleich dem Vorzug des Lichts vor der Sinfternis. 
hat Augen an ſeinem Kopfe, aber der Thor wandelt in Finſternis. 


Der Weiſe 
Und ich er⸗ 


kannte auch, daß Ein Geſchick fie alle trifft. 15nd ich ſprach in meinem Herzen: 


Quelle der Freude. Sie ging hervor aus ſeiner 
Arbeit; zu ihr gelangte er durch ſein Mühen als 
zu dem „Anteil, der ihm davon zu gute kam.“ 
11. Urteil Koh.s über den v. 410 geſchilderten 
Verſuch Befriedigung zu finden. Er erkannte gu- 
letzt alle die Bemühungen um Lebensgenuß als 
nichtig u. eitel u. kam ſo zu dem Reſultat, daß es 
unter der Sonne überhaupt kein Jöns gibt, kein 
dauerhaftes Reſultat, das die aufgewandte Mühe 
u. Arbeit wirkl. lohnt. m2» mit a ſich jmdm oder 
etwas zuwenden u. betrachtend an ihm haften. 
Zu diz vgl. Gn 2, 3; über dan Koh 1,2 u. 
über man mays 1,18. 

12. Koh. berichtet, daß er daran gegangen 
ſei, Weisheit einerſeits u. Narrheit u. Thorheit 
andrerſeits zu betrachten u., ſie in ihrem Verhält⸗ 
nis gegen einander abwägend, feſtzuſtellen, ob nicht 
doch ein Unterſchied zwiſchen beiden vorhanden ſei. 
Sehr ſchwierig iſt y. 12 v. Die alten Verſionen 
gewähren keine Hülfe. Die Ausleger erklären 
höchſt verſchieden. Die nächſtliegende Annahme 
iſt, daß das ds das begründende ijt; u. zwar wird 


es ſich handeln um die Angabe des Motivs des 


Vorhabens Koh.s, Weisheit u. Thorheit gegen 
einander abzuwägen. Dann wird der Sinn ſein: 
Wer kann nach mir, dem König, noch mehr Er⸗ 
fahrungen machen, die ihn mehr Weisheit gewin— 
nen u. richtiger das Leben beurteilen laſſen, als 
ich? Diejenigen, welche nach mir kommen, werden 
ja doch nur thun, was man vorlängſt gethan, 
näml. weiterleben unbekümmert um die Frage, 
was Weisheit u. Thorheit. In dieſer Weiſe wird 
nach dem Zſhg das Obj. von diz zu ergänzen 
fein. Zu dem dan d iſt diz zu ergänzen 
(vgl. Mal 2,15) u. die neutriſche Faſſung des 
Suffixes von anavy, wie 7,13; Am 1,8; Hi 3,71. 


Um den Nachfolger des Königs (J. H. Michae— 
lis, Kn., Hengſt., Zö., Ew., Elſt., Hitz., 
Now.) kann es ſich nicht handeln. Dagegen ſpricht 
die Allgemeinheit des Ausdrucks. Nach 3am 
kann u Niazz ddt nur fo viel jet als do zi 
1,11, für welche Faſſung auch der Übergang des 
Sing. dien in den Plur. anavy ſpricht (Hahn). 


Die von Ew. u. Elſt. vertretene Konſtruktion: 
„Wie wird doch der Menſch ſein, welcher dem Kö— 


nig nachfolgen wird, verglichen mit ſeinem Vor⸗ 


ginger”, gibt dem os einen unbelegbaren präg⸗ 
nanten Sinn; u. die Überſetzung: „hinter dem 
König, ihm, den man vorlängſt dazu gemacht“ 
(Del., Wright u. a.) hat gegen ſich, daß dz 
mit dopp. Accuſ. nicht heißt: etwas zu etwas 
machen, ſondern: etwas als etwas herſtellen (Gn 
6, 1 u. ö.). [ 13. Das nächſte Reſultat der prü⸗ 
fenden Abwägung Kis (V. 12) war die Erkenntnis 
des abſoluten Wertes der Weisheit, welche mit 
dem, was ſie dem Menſchen leiſtet, im Verhältnis 
zur Thorheit dem Lichte gleicht im Verhältnis 
zur Finſternis. Neben yim» findet fic) auch die 
LA jinn. || 14. Der Weiſe hat wepwriouevovs 
tovs opdahuods , xagdias (Eph 1,18), ver— 
möge deren er in das Weſen der Dinge einzudrin⸗ 
gen, Perſonen u. Dinge zu überblicken u. zu be⸗ 
urteilen vermag, während der Thor einem Men⸗ 
ſchen gleicht, der, ohne ſehen zu können, umher⸗ 
tappt. Aber dieſem von Koh. erkannten Vorzug 
der Weisheit vor der Thorheit ſteht nun die That⸗ 
ſache des gleichen Endgeſchicks, das des Weiſen u. 
des Thoren wartet, gegenüber. ras oa nicht ad⸗ 
verſativ (Elſt., Z ö. u. a.), ſondern = ego idem 
(Del.). dyn Widerfahrnis, Geſchick, hier von 
dem Todesgeſchick. LXX: ovvervtyuc; Bulg. 
frei: interitus. || 15. Anwendung des v. 14 alle 
8 * 
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Das gleiche Schickſal wie den Thoren wird auch mich treffen; und wozu bin ich 
dann fo außerordentlich weiſe geweſen? Und ich ſprach in meinem Herzen, daß 
auch dies Eitelkeit iſt. 16Denn kein Andenken verbleibt dem Weiſen wie dem 
Thoren in ewigkeit, maßen längſt in künftigen Tagen der Eine wie der Andere 
vergeſſen ſein wird; und wie ſtirbt der Weiſe ſamt dem Thoren dahin! 1 Und 
ich haßte das geben; denn mir war widerwärtig das Geſchehende, welches ge— 
ſchieht unter der Sonne; denn alles iſt Eitelkeit und Streben nach Wind! 

18 Und ich haßte all mein Mühen, damit ich mich abmühe unter der Sonne, 
daß ich es laſſen foll dem Menſchen, welcher nach mir fein wird. 1Und wer weiß, 
ob er weiſe ſein wird oder thöricht? Und doch wird er Macht bekommen über 
all meine Mühe, womit ich mich abgemüht und weiſe gehandelt unter der Sonne. 
Auch das iſt Eitelkeit. 20Da wandte ich mich, mein Herz der Verzweiflung zu 
überlaſſen ob all der Mühe, damit ich mich abgemüht unter der Sonne. 2 Denn 
da iſt ein Menſch, der ſich abmüht mit Weisheit und Einſicht und Cüchtigkeit, 
und einem Menſchen, der fich nicht darum gemüht, muß er's geben als fein Teil. 
Auch das iſt Eitelkeit und ein großes Übel. 22Denn was hat der Menſch bei all 
ſeiner Mühe und dem Streben ſeines Herzens, womit er ſich mühet unter der 


Sonne? 
in der Nacht ruht fein Herz nicht. 


gemein Ausgeſagten auf K.s Perſon. Wörtl.: 
Die Gleiche (instar) des Geſchickes des Thoren 
wird auch mich u. ſ. f. 8 dz zur Hervorhebung 
des Obj., hier vorausgehend, wie Gn 24, 27, häu⸗ 
figer dem Suff. folgend, G § 121, 3. K. fragt, 
wozu (mb) bei folder Sachlage (vis) er jo ſon⸗ 
derlich weiſe geweſen; welchen Vorteil nun die 
Weisheit ihm, verglichen mit dem Thoren gewähre. 
Er gelangte zu dem Urteil, daß auch dies, näml. 
die Einrichtung gleichen Endgeſchicks, dan fet 
d. h. das Leben des Menſchen nichtig u. eitel 
zu machen geeignet. 16. Die Ausſage iſt nicht 
abſolut, ſondern relativ wahr. Das Vergeſſenſein 
bei der Nachwelt iſt das Gewöhnliche u. Vorherr⸗ 
ſchende. Jr = pier 1,11. „Mit dem Tho⸗ 
ren“ = wie dem Thoren 7,11; Hi 9, 26; 37,18. 
poxam ore Accuſ. der Zeit, Jef 27, 6; Jer 28, 
16. “asta dieweil längſt, da ſchon. don perſön⸗ 
lich Pf 14, a: der Eine, wie der Andere. spy, 
nes zum Ausdruck des Unwillens u. Schmer⸗ 
zens. 17. Die Thatſache, daß der Weiſe gleiches 
Endgeſchick hat, wie der Thor, u. nicht einmal in 
der Erinnerung der Nachwelt fortlebt, erzeugte in 
K. einen Widerwillen gegen das Leben u. das 
menſchl. Treiben. z v zu verſtehen nach Eſth 
8,9: piv ſagu-bz dx „wenn es dem König ge⸗ 
fällt!, alſo: mir mißfällig, widerwärtig. Symm.: 

xaxdy wor Epdvn tO egyor .. 18 f. Nicht 
genug, daß der Weiſe dem gleichen Geſchick des 
Todes anheimfällt, wie der Thor: es kommt da⸗ 
zu, daß man niemals weiß, wem die Frucht der 
eigenen Arbeit zu gute kommt; wie der Beſitz⸗ 


23Denn all ſeine Tage find Schmerzen, und Unmut fein Geſchäft; 
Auch das iſt Eitelkeit. 


auch 


nachfolger, dem er das Erarbeitete überlaſſen 
muß, beſchaffen fein wird. daz Adj. der es ſich 
ſauer werden läßt, ſich abmüht, mit dem Perſo⸗ 
nalpron. Ausdruck des Andauernden (4,8; 9,9) 
u. mit dav als Obj.⸗begriff verb., wie 2 d= 
V. 11. E in dass Nel ro das Suff. 
auf bey, welches ſowohl Arbeit, als die Frucht 
derte (Pf 105, 44), bezüglich, u. das Hi. man 
eig. niederſetzen, hier: hinterlaſſen (G § 72 Anm. 
9). dn mit dem Accuſ. durch Weisheit erwer⸗ 
ben.] 20. aso ſich von einer Sache ab- u. einer 
anderen zuwenden. Edd nach dem Arab. eig.: 


ſich einziehen, verengen, daher an etwas verzwei⸗ 


feln, die Hoffnung aufgeben; ebenſo Niph. 1 S 
27,13 Hi 6, 26; daher Pi. verzweifeln Laffer, der 
Verzweiflung überlaſſen; im Miſchn. u. Thalmud. 
Pi. Pa. Nithp. u. Subſt. e Verzweiflung. 
21. Wörtl.: denn da iſt ein Menſch, deſſen Mühen 


iſt mit u. ſ. f. Die Subſt. mit 2 zur Angabe der 


Art u. Weiſe der Thätigkeit. jive nur noch 4, 
u. 5, 10 von “we taugen, glücken eig. Gedeihlich⸗ 
keit, Erſprießlichkeit (vgl. ud * Pf 68, 7 Glück, 
Gedeihen). Das Suff. von dope auf den Ertrag 
der Arbeit bezügl. u. pr zweiter Obj. ⸗accuſat. 

|| 22. Wörtl.: Denn was wird (ai ywvduevor ; 
LXX yivetav; dig eig. delabi [Hi 37, 6], ca- 
dere, dann accidere) dem Menſchen u. f. f. 

dani mit Scheba des s nach der überlieferung, 
wie dar 3,18. || 23. „Seine Tage find Schmer⸗ 
zen“; Identitätsverhältnis zwiſchen Subj. und 
Präd.: die Tage beſtehen gleichſam ganz u. gar 
aus Schmerzen (ſ. Volck, Der Segen Moſes S. 


ON Sie 
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Es iſt kein an dem Menſchen haftendes Gut, daß er eſſe und trinke und 
ſeine Seele Gutes genießen laſſe infolge ſeiner Mühſal; auch davon ſah ich, daß 
es aus der Hand Gottes kommt. 2 Denn wer kann eſſen und wer genießen ohne 
ihn? 26 Denn dem Menſchen, der ihm wohlgefällt, gibt er Weisheit und Einſicht 
und Freude; dem Sünder aber gibt er das Geſchäft, zu ſammeln und aufzuhäufen, um 
es dem zu geben, der Gott wohlgefällt. Auch das iſt Eitelkeit und Streben nach Wind. 


Die gänzliche Abhängigkeit menſchlichen Thuns und Strebens von Gottes 
Ordnung 3,1—15. 


| 


Jedes Ding hat feine Seit und jedes Vornehmen unter dem Himmel feine 


Stunde. 


137). io» dez) Nominalſatz mit vorausgeſtell⸗ 
tem Präd. (G § 145, Lb). Sein Geſchäſt, fein 
Tagewerk (Hitz., Elſt., Bath.) geht ganz in oy 
auf. Er befindet ſich in einem Zuſtand dauern— 
den Unbehagens, das ihn auch zur Nachtzeit nicht 
zur Ruhe kommen läßt, indem ihn ſorgenvolle 
Gedanken u. Pläne peinigen. || 24. Man über⸗ 
ſetzt entweder fragend: Iſt es nicht beſſer für 
den Menſchen zu eſſen u. ſ. f. (Vulg., Luth., 
Hengſt.), oder negierend: Nicht wird Glück dem 
Menſchen, welcher ißt u. ſ. f. (Kn., Hahn u. a.). 
oder mit Annahme, daß zn oder px o vor SoNew 
ausgefallen: Es gibt kein Glück für den Menſchen, 
als daß er eſſe u. ſ. f. (Zö., Del., No w. u. a.). 
Aber keine von dieſen Deutungen trifft das Rich— 
tige. Nachdem von der Unſicherheit des von dem 
Weiſen unter Mühe und Arbeit errungenen Beſi⸗ 
tzes die Rede geweſen, von der Ungewißheit, ob er 
die Frucht ſeiner Arbeit genießen werde, ſo kann 
nach dem Zſhg der Sinn nur der fein, daß es 
„kein an dem Menſchen haftendes Gut“ iſt, daß er 
eſſe u. trinke, daß vielmehr eine höhere Macht da— 
rüber entſcheide, ob der Beſitzer auch genießen 
oder irgendwie des angeſtrebten Genuſſes der er⸗ 
worbenen Güter verluſtig gehen wird (Köhler). 
Bei dieſer Faſſung bedarf es keiner Nachhilfe 
durch Einſchiebung eines j oder ox g. Das Hi. 
von ) Femininum etwas empfinden oder er⸗ 
fahren laſſen Pf 60, s; 71, 20. Zu mt Fem. in 
neutr. S. ſ. Einl. 3. 25. Das im Thalm. u. 
Syr. von ſchmerzlichen Empfindungen gebrauchte 
wan hier vom ſinnl. Wahrnehmen u. Genießen 
(vgl. das rabbiniſche den die fünf Sinne). 
Lies ſtatt u yam mit LXX, Syr., Hieron. u. 
acht Handſchriften dan yen. Zu dem nur hier 
vorkommenden, auch miſchniſchen z yan außer 
vgl. das aram. 72 72. || 26. Begründung der 
Ausſage, daß Erfolg u. Genuß menſchlicher Ar— 
beit eine Gabe Gottes ſind. Er verleiht ebenſo 


Geboren werden hat ſeine Seit und Sterben hat ſeine Seit; Pflanzen 
hat ſeine Seit und Austotten von Gepflanztem hat ſeine Seit. 


Töten hat ſeine 


frei die Lebensgüter denjenigen, welche ihm wohl: 
gefallen, wie er ſie denen entzieht, welche ſich ſein 
Mißfallen zugezogen haben (xyin nach der Maſ⸗ 
ſora im ganzen Buch mit Segol, mit einziger 
Ausnahme von 7, 26). Wenn es ſich aber fo ver— 
hält, dann iſt dies Streben nach Genuß bei und 
von der Arbeit nichtig und ein Haſchen ins Leere. 
Der Menſch erſtrebt, was zu erlangen nicht in ſei⸗ 
ner Macht ſteht. Obj. von nnd iſt das, was der 
Sünder geſammelt. Zu den Schlußverſen des 
Kap. vgl. zu 3, 10 f. : 
Zu Kap. 3. 

1. Wie im Genießen, ſo iſt der Menſch auch 
in all ſeinem Streben, Ringen u. Arbeiten von 
einer höheren Hand abhängig, welche allem Ge- 
ſchehen auf Erden ſeine beſtimmte, feſte Zeit geſetzt 
hat, deren Eintritt er nicht herbeiführen noch ab— 
wenden kann, daher auch der Erfolg ſeiner Thä— 
tigkeit nicht in ſeiner Hand ſteht. yan urſpr. 
das Gefallen, das man an etwas hat, dann Wille, 
Vorhaben, Geſchäft, Angelegenheit, Sache. yar 
die beſtimmte, abgegrenzte Zeit; dz entſt. aus 
nay (gl. aſſyr. enu, Gem. éttu —-intu) eig. 
Eintritt, Eintretendes, daher von der Zeit einer 
Sache, d. h. der Zeit, wo ſie eintreten ſoll. Bei 
dos hat man nicht an die rerum universitas 
(Roſenm. u. a.), ſondern an das menſchl. Trei⸗ 
ben u. Geſchehen zu denken. [ 2. Es folgt eine 
Aufzählung der verſchiedenartigſten Thätigkeiten, 
fo zwar, daß immer zwei entgegengeſetzte guj.ge- 
ſtellt werden. Sie beginnt mit dem Geborenwerden 
(nab vgl. mage? Jer 25, 3 = gv) u. Ster⸗ 
ben, durch welche zwei Vorgänge der ganze Be⸗ 
reich, innerhalb deſſen die Handlungen verlau⸗ 
fen, von vornherein mit ſeinen Endpunkten abge- 
ſteckt iſt (Hitz.). Zuerſt die Ggſätze des Seins u. 
Nichtſeins, des Zerſtörens u. Erhaltens, des Schaf— 
fens u. Vernichtens, dann die „Gegenſätze inner- 
halb des Seins ſelber“ — im ganzen 2><7 Paare. 
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Zeit und Heilen hat ſeine Seit; Einreißen hat ſeine Seit und Bauen hat ſeine 
Zeit. Weinen hat ſeine Seit und Lachen hat ſeine Seit; Klagen hat ſeine Seit 
und Tanzen hat ſeine Seit. 'Steinewerfen hat ſeine Seit und Steineſammeln hat 
ſeine Zeit; Umfaſſen hat ſeine Seit und Fernſein vom Umfaßthalten hat feine Seit. 
„Suchen hat ſeine Seit und Verlieren hat ſeine Seit; Aufbewahren hat ſeine Seit 
und Wegwerfen hat ſeine Seit. Serreißen hat ſeine Seit und Nähen hat ſeine 
Seit. Schweigen hat ſeine Seit und Reden hat ſeine Seit. Lieben hat ſeine 
Seit und Hafjen hat ſeine Seit; Krieg hat ſeine Seit und Friede hat feine Seit. 
„Welchen Gewinn hat der Wirkende dadurch, daß er ſich abmüht? 10Ich fah 
die Plage, welche Gott den Menſchenkindern zugeteilt, ſich damit abzuplagen. 


Die Inf.⸗form mew nur hier, ſonſt vox. Das 
Bb. Pe, Denominat. von Pe (Wurzel), radi- 
citus evellere. || 3. 255 nicht „Wunden ſchlagen“ 
(Hitz.), fondern töten, wie es in verſchiedenen Le⸗ 
benslagen u. unter mancherlei Umſtänden geſchieht, 
z. B. im Krieg, durch die Obrigkeit, im Falle der 
Notwehr. dd homines per inflicta vulnera 
aut morbos morti proximos sanitati restituere 
(Roſenm.). 4. des zumeiſt von der Totenklage; 
spo (vor Freude) ſpringen, hüpfen. 5. Daß beim 
Steineſammeln an das Entſteinen der Acker zu 
denken iſt, beim Steinewerfen an das Schädigen 
derſelben, zeigen die Stellen Jeſ 5, 2 u. 2 K 3, 10 
vgl. 2s („u. jedes gute Ackerſtück ſollt ihr durch 
darauf geworfene! Steine verderben“). An das 
„Hinwerfen oder () Hinſetzen“ u. Sammeln als 
Doppelfunktion aus dem Brettſpiel iſt ſicherlich 
nicht zu denken, wie Pfleiderer meint, der hier 
eine Reminiscenz „an eines der dunkelſten Worte“ 
Heraklits findet, näml. an das adwy maic gore 
mailwy mecosevwy (ovy-) diapsoousvos. An 
jenes feindſelige, den Nächſten ſchädigende Thun 
ſchließt ſich die Liebesbethätigung des Umfahens 
(Del.), die Liebesumarmung u. das Meiden der⸗ 
ſelben. Das Intenſiv pan ift nicht geſetzt, um die 
Schädlichkeit jedes Übermaßes des Geſchlechtsge⸗ 
nuſſes anzudeuten (Z ö.), ſondern wohl nur „zur 
Vermeidung des Gleichklangs“ pana pos. 6. 
Die Gegenſätze des Strebens nach etw. u. des 
ſorgfältigen Erhaltens des Gewonnenen, des Ver⸗ 
lorengebens u. Wegwerfens. || 7. 2p vom Zer⸗ 
reißen der Kleider als Zeichen der Trauer Gn 37, 
29. 34] 44,13; “Bm vom Zuſ.nähen der gemachten 
Riſſe beim Aufhören derſel ben. Gott iſt's, der 
Trauer verhängt u. wieder aufhebt, den Menſchen 
fröhlich u. geſprächig macht oder verſtummen läßt. 
S. Auch die Stimmungen des Haſſes u. der 
Liebe u. die aus ihnen entſpringenden feindſeligen 
u. friedl. Beſtrebungen ſind von den Verhältniſſen 
abhängig, wie Gott ſie ordnet. Unter den 7 Ge⸗ 
genſatzpaaren find die beiden letzten die einzigen 


Subſtantivantitheſen, während ſonſt der Ausdruck 
immer verbal. Nach Pfleiderer liegt hier eine 
wörtl. Überſetzung der Formel Heraklits vor, bei 
welchem „Krieg u. Friede im eminenten Sinn als 
Subſtantive figurieren“; nach Hitz. u. Del. ſol⸗ 
len die an Stelle der uff. tretenden Nomina das 
Ende der Aufzählung markieren; aber der Grund, 
warum der Ausdruck ſubſtantiviſch, liegt darin, 
daß er hier der kürzere u. bequemere war. Die 
Meinung Tylers, daß es ſich v. 2—s um die Lehre 
vom alles wiederherſtellenden Kreislauf, alſo um 
einen weſentl. ſtoiſchen Gedanken handelt, ſtimmt 
ebenſowenig zum Grundgedanken des ganzen Ab— 
ſchnitts v. 1-18, wie die Pfleiderers, daß Hera⸗ 
klits Gedanke von der „durchgängigen Relativität 
alles Irdiſchen, wo jedem Glied ſtets ſein Gegen⸗ 
teil zu ſeiner Zeit unfehlbar ſuccediert“, zur Dar⸗ 
ſtellung komme. Das, was hervorgehoben ſein 
will, iſt, daß der Menſch in ſeinen wechſelnden 
Handlungen u. Empfindungen, ſeinen verſchieden⸗ 
artigen Thätigkeiten nicht ſelbſtändig, ſondern von 
einer höheren Hand abhängig iſt, welche allem 
ſeine beſtimmte Zeit anfebt. || 9. Wenn es ſich fo 
verhält, wie y. 1s ausgeführt, wenn er von 
dem Wechſel der Zeit u. der Umſtände abhängt, 
der nicht in ſeiner Hand liegt, was hat er dann 
von all ſeinem Mühen u. Arbeiten? In der Thä⸗ 
tigkeit als folder kann kein jinn für ihn liegen. 
Sie verbürgt ihm ja nicht die Erreichung des 
angeſtrebten Zieles. Der Erfolg iſt von einer 
höheren Hand abhängig (vgl. 1, 3). 10 f. Es iſt 
hier an die früher gemachte, auch für den Schluß 
von c. 2 geltende Bemerkung zu erinnern, betref⸗ 
fend den durch das Buch ſich hindurchziehenden 
Ggſatz der natürl. Betrachtungsweiſe der Dinge 
u. des Glaubens an den ewigen Gott u. ſeine Ord⸗ 
nungen. Erſcheint der natürl. Betrachtung der 
Dinge das Streben nach irdiſchen Gütern eitel, 
weil der Beſitz noch nicht den Genuß verbürgt 2, 
12 ff., ſo weiß der Glaube, daß Beſitz u. Genuß 
eine Gabe Gottes, dem zufallend, der ihm wohl— 
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Alles hat er ſchön gemacht zu ſeiner Seit; auch die Ewigkeit hat er gegeben in 
ihr Herz, ohne daß der Menſch das Werk, welches Gott thut, von Anfang bis 


zu Ende zu durchdringen vermag. 


1250 erkannte ich denn, daß es unter ihnen 


nichts Beſſeres gibt, als ſich zu freuen und ſich gütlich zu thun in ſeinem Leben. 18 Aber 
auch daß jeder Menſch eſſe und trinke und Gutes ſehe bei all ſeiner Mühe, iſt 


eine Gabe Gottes. 


14 Ich erkannte, daß alles, was Gott thut, für ewig beſteht; 


dazu iſt nichts hinzuzufügen und davon nichts hinwegzunehmen — Gott hat es 


gefällt v. 24 ff.; u. gelangt die Betrachtung aller 
irdiſchen Thätigkeit zu dem Reſultat, daß ſie nicht 
zu befriedigen vermag, ſondern nur eitel Plage 
ſchafft, weil der Erfolg nicht in des Menſchen 
Hand liegt, ſo iſt der Glaube deſſen gewiß, daß 
Gott alles ſchön gemacht hat zu ſeiner Zeit u. ſ. f. 
11. Alles, was geſchieht, geſchieht zu ſeiner Zeit, 
nicht früher u. nicht ſpäter als es eintreten muß 
(v. 1). So hat es Gott geordnet; aber eben da- 
rum, weil alles inzz geſchieht, iſt es die d. i. 
harmoniſch dem in der Zeit ſich vollbringenden 
Werke Gottes ſich eingliedernd; vgl. das Gn 1 im 
Schöpfungsbericht immer wiederkehrende siv. 
Da kann denn der Menſch dem Lauf der Dinge 
gelaſſen zuſehen, hat ihm doch Gott ins Herz ge— 
geben den, d. h. die Vorſtellung einer weithin 
ſich erſtreckenden Zukunft, u. ihn hiemit warten 
u. hoffen gelehrt (Köhl.). Dies dürfte der zſhgs— 
gemäße Sinn dieſes dictum illustre ſein. Denn 
es kann ſich hier nicht um die Ewigkeit im Ggſatz 
zur Zeitlichkeit handeln (Del.), womit dem Wort 
überdies eine metaphyſiſche Bdtg beigelegt wäre, 
die es wenigſtens im A. Left. nicht hat (Now.), 
ſondern nur um die über die Gegenwart hinaus— 
liegende Zukunft. Die Bdtg Welt, wie im nach- 
bibliſchen Hebraismus, hat dos im A. Teſt. noch 
nicht (gegen Vulg., Ew., Kno., Elſt. u. a.). Geſ. 
hat aus dem Wort ſogar „Weltſinn“ gemacht; 
Hitz. ſtatt od» geleſen ody», was nach dem 
arabiſchen ilmun Wiſſenſchaft bedeuten ſoll, von 
Grätzs Vorſchlag nicht zu reden, welcher dor 
hier mit „Unwiſſenheit“ überſetzen will. Die 


folgenden Worte a1 des Wan nicht mit Hitz. u. 


Klein.: „ohne welche der Menſch nicht finden 
könnte“, ſondern: „ohne daß, nur daß der Menſch 
nicht u. ſ. f. Das geſamte Werk Gottes, wie es ſich 
in der Weltgeſchichte auswirkt, vermag der Menſch 
nicht zu überſchauen, zu „der allſeitigen Erkennt⸗ 
nis, daß Gott alles ſchön gemacht zu ſeiner Zeit“, 
nicht zu gelangen. Denn was er überblickt, iſt 
nur ein „Bruchteil“. Aber darum zweifelt er 
nicht an der harmoniſchen Einheit des göttl. 
Thuns, hoffend, daß die Zukunft dieſelbe heraus— 
ſtellen wird. Um zu dieſem Gedanken zu gelangen, 


bedurfte der Verf. nicht der Belehrung durch die 
Philoſophie Heraklits, deſſen Ausſpruch: „dem 
Gotte iſt alles ſchön u. gut gerecht; die Menſchen 
aber haben das Eine als unrecht, das Andere als 
gerecht angenommen“, zu dem Grundgedanken der 
mit 3,1 ff. beginnenden Auseinanderſetzung nicht 
ſtimmt (gegen Pfleiderer). 12. Das praktiſche 
Reſultat, zu dem Koh. gelangte, war dies, daß es 
unter ihnen, den Menſchen, nichts Beſſeres gebe, 
als das freudige Genießen der von Gott beſcherten 
Güter (vgl. v. 22; 5, 1719; 8,153 9,710; 11, 
o ff.). atv pg mit „Gutes thun“ zu überſetzen 
verträgt ſich weder mit dem Zſhg (v. 1s) noch mit 
der Beziehung der Worte auf 2, 24. Zirkel u. 
Klein vergleichen ev woecrrevy u. vermuten einen 
Gräcismus; aber damit wäre nichts gewonnen; 
denn ev note heißt nicht „ſich gütlich thun“, 
ſondern „gut daran ſein“, was gleichfalls nicht 
paßt. Fürſt vergleicht 6,12: hindurchleben, die 
Lebenszeit, u. das griech. u yoovoy u. er⸗ 
klärt: glückl. verleben; Del. will siv mibys = 
aiv d mived „ſich gütlich thun“ faſſen; aber 
bei jener Faſſung macht das „enz Schwierigkeit 
u. dieſe läuft auf einen Germanismus hinaus. Es 
wird deshalb, was Del. gleichfalls zur Wahl 
ſtellt, mit Grätz u. Now. mit Rückſicht auf v. 1s; 
5,17 a iso zu leſen fein. || 13. In ſolchem 
Genuß ijt aber eine freie Gabe Gottes zu erken⸗ 
nen. Die Wortſtellung iſt anakoluthiſch u. ganz 
ebenſo wie 5, 1s. dis-, hier nicht: alle Men⸗ 
ſchen, ſondern: jeder der Menſchen (5, s; 12, 13), 
iſt, wie das Subj. im Nominalſatze (G § 144 a, 
1) vorausgeſtellt; das Präd. beginnt mit dow: 
Ein jeder Menſch — daß er ißt u. trinkt u. ſ. f., 
eine Gabe Gottes iſt es. dz) adverſ.: aber auch. 
14. Der Gedanke, daß der Menſch in ſeinem 
Genießen von Gott abhängig iſt, führt Koh. zu 
der allgemeinen Ausſage, daß alles, was Gott thut 
d. i. beſtimmt u. anordnet, ewig unabänderlich, 
alſo auch alles menſchl. Thun an Gottes Ord— 
nung gebunden iſt u. ſeiner Herrſchaft unterwor- 
fen. Alles nimmt den Gang, den er beſtimmt, u. 
der keine Anderung erfahren kann: ovx gor 
hartocas ovdé ννν i,. Sir 18, 5. Eben 
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veranſtaltet, daß man ſich vor ihm fürchte. 'Was da geſchieht, längſt ijt es; und 
was fein wird, war ſchon längſt; und Gott ſucht Verdrängtes auf. 


Das gottloſe Treiben der Menſchen unter göttlicher Zulaſſung 3, 16 —22. 


16Und weiter ſah ich unter der Sonne die Stätte des Rechts: da war die 
Gottloſigkeit, und die Stätte der Gerechtigkeit: da war die Gottloſigkeit. Ich 
ſprach in meinem Herzen: den Gerechten und den Gottloſen wird Gott richten; 
denn eine Seit jeglichem vornehmen und für jedes Thun iſt dort. 1850 fprach 
ich denn in meinem Herzen: Wegen der Menſchenkinder (geſchieht es), damit Gott 
fie prüfe und damit fie ſehen, daß fie (dem) Vieh (gleich) find, fie an ſich felber. 
19 Denn wie das Begegnis der Menſchenkinder, fo iff das Begegnis des Viehes, 
und Ein Begegnis trifft fie: Wie das Sterben des Einen, fo iſt das Sterben des 


Andern, und Einen Odem haben fie alle; 
dem Tiere gibt es nicht, denn alles iſt Eitelkeit. 
alles iſt aus dem Staube geworden und alles kehrt zum Staube zurück. 


dadurch aber hat Gott gemacht d. h. dafür geſorgt, 
daß man ſich vor ihm fürchte. Itaque decet re- 
vereri numen, omnium fatorum praesidem 
et inspectorem, quod fit pia acquiescentia. 
Döderl. || 15. Derſelbe Gedanke, wie 1, o, aber 
in anderm Zſhg. Dort war von dem ununter⸗ 
brochenen Kreislauf der Dinge die Rede, wie er 
der natürl. Betrachtung ſich darſtellend zu der Er⸗ 
kenntnis bringt, daß alles eitel u. nichts neues 
unter der Sonne. Hier erſcheint der Kreislauf der 
Erſcheinungen des Lebens in der ſtetigen Ordnung 
des göttl. Waltens u. ſeines Weltplanes begrün⸗ 
det. Gott iſt ewig derſelbe u. ſein Wirken bleibt 
ewig dasſelbe. Was da geſchieht, iſt längſt d. h. 
nicht als ſchlechthin neues in die Erſcheinung tre— 
tend, ſondern ſeit lange ſich vorbereitend; u. was 
da fein wird (that which is to be; G § 132 
Anm. 1), kann nicht, wenn es eintritt, als neues 
gelten. Gott ſucht, heißt es, auf daz -o Ver⸗ 
jagtes, Entflohenes d. i. Vergangenes, um es aufs 
neue zur Erſcheinung zu bringen. Bulg. deus 
instaurat, quod abiit; andere nach LXX (6 Oed 
Cyrnoe toy diwxousvor), Aquil., Symm., Syr., 
Tharg. gegen den Zſhg: „Gott rächt den Ver— 
folgten“. 

16. vevian pipe u. pan pip von » 
abhängige Aceuſative. Ich ſah den Ort des Rechts 
— da war u. ſ. f. maw ſ. v. a. du wie Pf 122, 5. 
wen ift das, was Rechtens iſt; u. pry hier die 
Eigenſchaft des Richters. Dort, wo jenes ermit— 
telt u. dieſe ſich bethätigen ſollte, war vielmehr 
yur: Gottloſigkeit, Ungerechtigkeit, Unrecht. 
17. Solcher Wahrnehmung gegenüber (v.16) hielt 
ſich Koh. zunächſt an den Gedanken des Ausgleichs 
durch das göttl. Gericht, das jedem ſein Recht an⸗ 
gedeihen laſſen wird, dem Gerechten wie dem 


und einen Vorzug des Menſchen vor 
20 Alles geht an Einen Ort; 
21Wer 


Gottloſen. ves in der Bdtg der richterl. Ent⸗ 
ſcheidung für oder gegen jmdn. Dieſes Gericht 
wird eintreten; denn für jegl. Thun u. Vorneh⸗ 
men d. i. für alles menſchl. Handeln iſt eine be⸗ 
ſtimmte Zeit dort d. i. bei ihm, Gotte, der ſie 
feſtgeſetzt hat; iſt dieſe Zeit aber verſtrichen, ſo 
erfolgt das Gericht. Statt oi mit Döderl., 
Hitz., Bidder u. a. viell. ow zu leſen. [ 18. 
Antwort auf die Frage, warum die Gottloſigkeit 
auch ihre my habe, wie alles andere Thun der 
Menſchen; warum Gott ſie überh. zulaſſe. Es 
geſchieht ob Sachverhalts (moan-dz) d. i. wegen 
der Menſchenkinder. Gott will ſie 1. prüfen (zur 
Konſtr. G § 133, 3; dos Inf. mit Suff. von 
sna in der Bdtg ausforſchen, prüfen) d. h. indem 
er das Unrecht duldet, ihnen Zeit geben zur freien 
Entſcheidung für oder gegen das, was vor Gott 
recht iſt. 2. aber ſollen ſie ſelbſt erkennen, daß ſie 
wie das Vieh ſind. Subj. zu des die Men⸗ 
ſchen, welche in dos? Obj. In den Worten du 
die ma dns kann man den als Ausdruck 
der Kopula faſſen, welcher Gebrauch des Perjo- 
nalpronomens für den Verbalbegriff „ſein“ im 
Buch äußerſt häufig iſt, oder, was hier vorzu⸗ 
ziehen, nach der Accentuation ond dn zuſ.neh⸗ 
men, ſo daß der Gedanke: „ſie in Beziehung zu 
ſich ſelbſt“ d. h. „ſie an u. für ſich ſelbſt“, näml. 
in ihrer Eigenſchaft als Kreaturen betrachtet u. 
abgeſehen von dem Verhältnis, in das ſie Gott zu 
ſich geſetzt hat (Bidder). Die Thatſache, daß 
nicht Recht u. Geſetz, ſondern Willkür u. Verge⸗ 
waltigüng unter ihnen herrſcht, ſoll ihnen zu 
jener Erkenntnis verhelfen. || 19 f. Erweis des 
Satzes, daß die Menſchen, an u. für ſich betrachtet, 
den Tieren gleich ſind, aus dem Einen u. gleichen 
Schickſal, dem ſie beide unterworfen ſind. Da 


» 
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weiß hinſichtlich des Geiſtes der Menſchenkinder, ob er aufſteige nach oben, und 
hinſichtlich des Geiſtes des Viehes, ob er hinabfahre nach unten zur Erde d 2280 
ſah ich denn, daß nichts beſſer iſt als daß der Menſch ſich freue an ſeinen Wer— 
ken; denn das iſt ſein Teil; denn wer wird ihn dahin bringen, zu blicken in das, 


was nach ihm ſein wird d 


Die Unterdrückung des Einen durch den Andern; die Rivalität; die Ruheloſigkeit 
der Arbeit 4, s. 


Und wiederum ſah ich all die Bedrückungen, welche verübt werden unter 


bei Beibehaltung der handſchriftlich bezeugten 
Lesart du ein annehmbarer Sinn nur zu ge⸗ 
winnen bei der Überſetzung: „ein Zufall find die 
Menſchenkinder“ u. ſ. f., womit man aber dem 
Wort eine Bdtg beilegt, welche es im Buch nicht 
hat, wo es überall = Begegnis, Geſchick (2, 14.15; 
9,2. 3), u. auch in dem gleich folgenden mrp» 
pid ams, wo es ohne Frage — Begegnis, nicht 
haben kann; da ferner dem dam 723 nn 
maa mop die folgenden Worte 32 1 ming 
mr min parallel ſtehen, jo daß die allgemeine Be⸗ 
zeichnung! nen durch das hinzugefügte mye ſpe⸗ 
zialiſiert wird, jo wird as als stat. constr. zu 
leſen fein (LXX ovvartnua vior aydodnov 


ral Cvvavtnua Tov xtyvovs); das; aber ift 


das der Gleichung (Bidd.). Hienach ift der Sinn 
u. Zſhg der, daß dem viehgleichen Verhalten der 
Menſchen (V. 16) ihr viehgleiches Ergehen ent— 
ſpricht; denn Menſchen wie Tiere, da ſie Einen 
Odem haben, ſterben gleicherweiſe durch Entwei⸗ 
chen dieſes Lebensodems; u. fo hat der Meunſch, 
an u. für ſich als kreatürl. Weſen betrachtet, kei— 
nen Vorzug vor dem Tiere. Beide verfallen 
ſchließl. dem Gericht des Worts dan don: omnia 
vana, tam homines quam bruta eorumque 
conditio mutationi et interitui sunt obnoxia 
(Roſenm.). Wenn es hier heißt doe any nun, 
ſo iſt dieſe Ausſage in Einklang mit der Anſchau— 
ung des A. Teſt.s, nach welcher es der Geiſt Got- 
tes iſt, der alles Geſchöpfliche, Menſch wie Tier, 
leben macht (Pf 104, so). Das Leben an ſich iſt 
ebenſo wie die irdiſche Stofflichkeit des Körpers 
bei Menſchen u. Tieren gleicher Art. Gott ſendet 
ſeinen Geiſt — ſagt der Pſalmiſt —, ſo treten 
die Geſchöpfe ins Leben; er zieht ſeinen Geiſt gu- 
rück, ſo verhauchen fie u. kehren zu ihrem Staub 
zurück (104, 20). Dem entſprechend leſen wir hier, 
daß alles aus dem Staube geworden u. alles zum 
Staub zurückkehrt, alles an Einen Ort, in den 
Schoß der Erde (vgl. Koh 12,7). [ 21. 92 
u. mpm fragend zu faſſen, alſo dn u. 9050 
zu ſchreiben mit interrogativem He, für welches 


die maſſor. Punktation den Artikel ſetzt, um das 
hier Geſagte mit 12,7 in Einklang zu ſetzen (f. 
Elſt. u. Del.). Niemand weiß — iſt der Sinn 
—, ob zwiſchen dem Sterben des Menſchen u. des 
Tieres in der Art ein Unterſchied iſt, daß Gott 
den Lebensodem des Menſchen anders an ſich 
nimmt als den des Tieres (ſ. Hofmann, Schrift— 
bew. I, 490). Sonach iſt, wenn wir zuſſ faſſen, in 
dieſen Verſen der Satz, daß der Menſch keinen 
Vorzug hat vor dem Tiere, erwieſen 1. dadurch, 
daß das Prinzip des Lebens in beiden dasſelbe, 
alſo beide gleich hinfällig; 2. dadurch, daß auch 
in der Art u. Weiſe ihres Sterbens ein Unter— 
ſchied zwiſchen ihnen nicht wahrnehmbar, da beide 
an Einen Ort, zum Staub der Erde zurückkehren, 
in Betreff des im Sterben entweichenden Lebens— 
odems niemand weiß, ob u. ſ. f. Alſo nicht ein⸗ 
mal des Vorzugs vor dem Tiere kann ſich der 
Menſch berühmen, daß beim Sterben ſein Lebens— 
odem aufwärts ſteige, während der des Tieres 
zur Erde fahre. Da näml. der Odem beider ein 
u. derſelbe, fo geht er auch (vgl. 12,7) an Einen 
Ort u. zwar kehrt er zurück zu Gott, der ihn ge- 
geben. Daß es nicht der „perſönliche Geiſt“ des 
Menſchen iſt, der zu Gott zurückkehrt, ergibt ſich 
nun von ſelbſt, u. ebenſo, daß Koh. an unſerer 
Stelle eine perſönl. Fortdauer nach dem Tode 
nicht anzweifelt. Es handelt ſich ihm gar nicht 
um die Frage, ob eine ſolche anzunehmen oder 
nicht. Was er behauptet, iſt nur eine Gleichheit 
von Menſch u. Vieh, wenn erſterer an u. für ſich 
in dem oben angegebenen Sinne betrachtet wird. 
22. Das gleiche Reſultat, wie v.12. Die That- 
ſache, daß Gott Willkür u. Ungerechtigkeit auf 
Erden zuläßt, um die Menſchen zu prüfen u. zu 
der Erkenntnis zu bringen, daß ſie (ohne Gott) 
dem Vieh gleich ſind, führte Koh. zu dem Ergeb— 
nis, daß der Menſch ſich zu freuen habe an dem 
jeweiligen Reſultat ſeines Thuns u. die Gegen— 
wart als eine von Gott gegebene genießen ſolle, 
da er ja doch nie wiſſen kann, was nach ihm ſein 
d. h. was die Zukunft bringen wird. dns, wie 
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der Sonne; und ſiehe da, Thränen der Bedrückten und haben keinen Tröſter, und 
von der Hand ihrer Bedrücker geſchieht Gewaltthat und haben keinen CTröſter. 
2Da pries ich die Toten, welche längſt geſtorben waren, mehr als die Lebendigen, 
welche noch am Leben; zund glücklicher als beide den, welcher bis jetzt noch 
nicht geweſen, der nicht geſehen das böſe Thun, welches geſchieht unter der Sonne. 

Und ich fah alle Arbeit und alle Geſchicklichkeit der Verrichtung, daß es 
Eiferſucht iſt, es einander zuvorzuthun; auch das iſt Eitelkeit und Streben nach 
Wind. Der Thor faltet ſeine Hände und frißt fein eigen Fleiſch. Beſſer eine 
Hand voll Ruhe als beide Fäuſte voll Mühe und windigen Strebens. 


Das zweckloſe Mühen des Alleinſtehenden und Vereinſamten 4, 7-12. 


Und wieder ſah ich Eitelkeit unter der Sonne. Da iſt Einer und kein 
Sweiter, auch Sohn und Bruder hat er nicht und kein Ende iſt all ſeiner Mühe; 
und doch werden ſeine Augen Reichtums nicht ſatt — „für wen mühe ich mich 
und verſage meiner Seele alles Gute?“ Auch das iſt Eitelkeit und eine leidige 


Mühe. 
ihre Mühe haben. 


6,12; 7, 14; 9,3, auf die Zukunft des Menſchen, 
nicht auf die Zeit nach dem Tode zu beziehen. 
3 mN> einen Einblick gewinnen in etwas. 

Zu Kap. 4. 

1. zi zum Ausdruck von „wiederum“. 
mpwz (Am 3,9; Hi 35, o) Pluraletant. Erpreſ⸗ 
ſungen, Gewaltthaten; von pos, gebraucht von 
ungerechter Bedrückung der Gewalthaber (1 S 
12, 4; Jeſ 52,4; Am 3, u. ö.), von der Unge⸗ 
rechtigkeit Eigennütziger u. Habſüchtiger (Hoſ 12,8; 
Mal 3,5 u. ö.). Es iſt alſo nicht notwendig an 
despotiſche Vergewaltigung des Einen durch den 
Andern zu denken; der Ausdruck läßt ebenſo die 
Beziehung zu auf Hemmungen, welche der Menſch 
in ſeiner Thätigkeit durch den Eigennutz u. die 
Habſucht ſeiner Mitmenſchen erfährt. Das zweite 
dopowen iſt Part. Paſſ. denn kollekt. md Kraft, 
hier im übeln Sinn von Gewaltthätigkeit: „Von 
der Hand ihrer Bedrücker (gibt's) Gewalt.“ Die 
Wiederholung des „u. haben keinen Tröſter“ zur 
Veranſchaulichung der troſtloſen, verzweifelten 
Lage der Bedrückten. ] 2. Die Reiglofigteit des 
Lebens für Koh bei ſolchen Vorkommniſſen. raw 
Inf. abſol. zur Fortſetzung des Bb. fin., nicht 
Part. für gau (Knobel u. a.). maw eigentl.: 
amplificare (nach dem Arab.), dann: loben, prei- 
fen. dz (andre Lesart 122) aus a- = 
adhuc. || 3. Der Accuſ. is mx abhängig von 
einem aus maw zu ergänzenden Bb. (Hieron.: et 
feliciorem utroque judicavi qui necdum natus 
est). Ahnliche Klagen ungemein häufig bei den 
Klaſſikern (vgl. namentl. Theognis Gnom. v. 
425 ss.). Aber neben der natürl. Betrachtung 
der Dinge, welche ſolche Klage hervorruft, kennt 


HBeſſer find die Swei daran als der Eine, dieweil fie guten Lohn für 
Denn wenn fie fallen, kann der Eine ſeinem Genoſſen auf- 


Koh. noch eine andere, die ihm über den Lebens⸗ 
überdruß hinüberhilft. || 4. Eiferſucht u. Neid als 
Triebfedern menſchlicher Thätigkeit. yinwe LXX 
avdosia, von der Tüchtigkeit des Thuns. spy 
aemulatio mit komparat. Ja. Aus ſolchen Mo⸗ 
tiven hervorgehend kann die menſchl. Thätigkeit 
keine volle Befriedigung gewähren. Sie iſt Eitel⸗ 
keit u. ſ. f. || 5 f. Nicht als ob man nun, weil es 
fo ift, wie v. 4 ſagt, die Hände in den Schoß zu 
legen hätte, wie der Thor thut, welcher ſich durch 
ſeine Faulheit ſelbſt zu Grunde richtet; aber an⸗ 
drerſeits gilt gegenüber jenem raſtloſen, der Trieb⸗ 
feder des Neids entſprungenen Jagen gegenüber, 
daß eine Hand voll Ruhe u. ſ. f. mma Ruhe im 
Ggſatz „zu aufreibender Geſchäftigkeit, bei der der 
Menſch ſich ſelbſt verliert“ u. keine wahre Befrie⸗ 
digung findet (Mam rayy). dy mit dem Genet. 
des Angefüllten, wozu dann ein Accuſ. tritt (G 
§ 118, 3) in Analogie von daz zu das dop⸗ 
pelte an Geld (Gn 43, 18). ore die beiden hoh⸗ 
len Hände Ex 9,s u. ö., dann, wie hier, als ge— 
ſchloſſene gedacht, alſo Fäuſte; de hohle Hand. 

8. Ein Alleinſtehender, ohne Freunde u. Ge⸗ 
noſſen, auch ohne nähere Blutsverwandte u. da⸗ 
bei das endloſe Sichmühen, ohne daß er aufhört, 
nach immer neuen Schätzen zu jagen. yx, wie 
dn ps Ex 21,11; Jo 1,6. Das Kethib wry 
gegen das Oers id; beizubehalten. Mit ads 
beginnt eine dem Habſüchtigen in den Mund ge⸗ 
legte Frage. za den jmdm etwas mangeln Laffer, 
Jo daß es ihm fehlt; das yo in negat. Sinn (Pf 
8,6). || 9. Wie viel beſſer find zwei daran, als 
jener Eine, da ihre Mühe ſich belohnt ſieht, näml. 


dadurch, daß ſie in hilfsbereiter Gemeinſchaft 
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richten; doch wehe ihm, dem Einen, welcher fällt, und iſt kein Sweiter da, ihn 


aufzurichten! 
Einen, wie ſoll's ihm warm werdend 


Ferner, wenn ihrer zwei liegen, fo wird's ihnen warm; aber dem 
12Und wenn jemand ihn, den Einen, an— 


greift, ſo werden ihrer zwei ihm Widerſtand leiſten; und eine dreifache Schnur 


zerreißt nicht ſo bald. 


Die Eitelkeit und der Unbeſtand des höchſten irdiſchen Glücks 4, 1316. 


Belfer ein Jüngling arm und weiſe, als ein Konig thöricht und alt, der 


ſich nicht mehr weiß belehren zu laſſen. 


Denn aus dem Hauſe der Gefangenen 


ging jener hervor, um zu herrſchen, wenn gleich er in ſeinem (des alten Königs) 


Reich als ein Armer geboren ward. 


15 Ich ſah alle Lebenden, die unter der Sonne 


wandeln, auf der Seite des Jünglings, des zweiten, welcher an ſeine Stelle treten 


ſollte. 
Nachkommen freuen ſich ſeiner nicht. 
nach Wind. 


ſtehen; vgl. das rabbiniſche Wort: san xda dax 
yan Nba bNnbe d. h. ein Menſch ohne Genoſſen 
iſt wie die linke ohne die rechte Hand. || 10. Der 
einſame Wanderer, welcher ſtürzt, bemüht ſich 
leicht vergeblich, ſich wieder aufzurichten; anders, 
wenn er einen Genoſſen hat, auf deſſen Hülfe er 
rechnen kann. do nach der Maſſora als Ein 
Wort = 35 ix Jeſ 3, o. || 11. Ein durch die ver⸗ 
hältnismäßig kälteren Nächte Paläſtinas nahe 
gelegtes Beiſpiel, viell. unter Beziehung darauf, 
daß der Armere nur ſein Oberkleid als Decke hat 
Ex 22,6 (Hitz., Zö.). Das) in ony zur Ein⸗ 
führung des Nachſatzes. [ 12. Der von Räubern 
unvermutet Angefallene hat, wenn ein Genoſſe 
ihm zur Seite, mehr Ausſicht auf erfolgreichen 
Widerſtand. den ſtoßen, daher ſtoßen auf jmdn, 
ihn angreifen. In ispmr (vgl. 1839 Hof 8,3 
für ene) die 3. P. zum Ausdruck des unbe⸗ 
ſtimmten „man“ u. durch das Suff. vorausge⸗ 
nommenes Obj. Mit Ew. depp zu leſen iſt un⸗ 
nötig. Zu wow. dreifach Ez 42,6. Stehen ſtatt 
ihrer zwei drei zuſ., dann iſt der Erfolg um jo 
ſicherer. Keine Anſpielung auf die Heiligkeit der 
Dreizahl oder gar auf die Dreieinigkeit Gottes. 

13. Als Beiſpiel des Wandels der qlangend- 
ſten irdiſchen Verhältniſſe führt Koh. das Geſchick 
eines thörichten Königs an, der ſeinen Thron an 
einen ſeiner armen Unterthanen, der ſich aber als 
einſichtig erwies, verlor, ohne daß freil. auch letz— 
terer hoffen darf ihn für immer zu behaupten. 
jade herabgekommen, arm, nur noch 9, 15.16; 
vgl. aber dd Armut Dt 8, o u. 2d verarmt 
Sef 40, 20. ya ebenſo gebraucht wie Hi 32, 22, 
wo aber das abhängige Vb. im Impf. (vgl. Hi 
23,3), während hier, v.17; 6,8; 10,15 mit > 
u. Inf. Das Niph. von mr in tolerat. Sinn: ſich 


16 Kein Ende hatte alles Volk, alle, an deren Spitze er ſtand. 


Doch die 


Denn auch das iſt Eitelkeit und Streben 


belehren, warnen laſſen. [ 14. Begründung des 
dyn) jz. Weiſe bei ſeiner Armut kam er aus 
dem Kerker auf den Thron. dondg = dag 
(jo Oeré) die Gefangenen; vgl. ähnl. Kontraktio⸗ 
nen Ez 20, 30; 2 Ch 22,5 u. dd ma Ri 16, 
21. 25 (vgl. Gn 39, 20). da ' wenn auch, vgl. 
8,12; ſ. Geſ. HWb. 0 dz. Das Suff. in dad 
nicht auf den Jüngling (Hitz., Z ö. u. a.), ſon⸗ 
dern auf den alten König (Del., Now.), auf den 
das Suff. von nn geht, zu beziehen. 15. 
Schilderung der Begeiſterung für den neuen Kö— 
nig. Der Ausdruck iſt hyperboliſch. Mit 235 
iſt der Jüngling gemeint als der Nachfolger jenes 
alten Königs, im Verhältnis zu welchem er „der 
zweite“ heißen konnte. mam von der Nachfolge, 
wie 2 S 10, 1; 2 Ch ,s u. vay ſich ſtellen, auf⸗ 
treten, wie Dn 8, 28; 11, 20; 12, 1.18. Das Impf. 
e zur Bez. der Zukunft in der Vergangenheit. 
16. Nullus finis omni populo, omnibus, qui- 
bus praefuit (Geſ., Roſ.); vgl. sed sia u. 
„„ Ngo. Doch auch er wird trotz ſeiner Weis⸗ 
heit den Wechſel u. Wandel erfahren, wie jener 
alte König bei ſeiner Thorheit. Er lebt den 
Nachkommen, der Nachwelt nicht zur Freude. So 
erfährt auch er, daß das Irdiſche dan u. daß das 
Streben nach höchſtem Anſehen u. Glück m5 mays. 
Man hat durchaus den Eindruck, daß dem Verf. 
beſtimmte Perſonen vorſchweben u. ein geſchichtl. 
Ereignis. Aber es iſt bis jetzt nicht gelungen, 
mit Sicherheit die hiſtoriſche Situation nachzu— 
weiſen, auf welche angeſpielt iſt. Man hat auf 
Joſeph in Agypten geraten, auf Saul u. David, 
auf Jerobeam u. Rehabeam; Böttcher ſieht in 
dem Jüngling Antiochus den Großen u. in dem 
alten König ſeinen Vetter u. Nebenbuhler Achäos; 
Grätz in letzterem Herodes den Großen u. in er— 
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Weiſungen über Frömmigkeit im Gottesdienſt, Gebet und Gelübde 4,17 — 5,6. 


17Beobachte deinen Fuß, wenn du zum Hauſe Gottes gehſt; ſich nahen um 
zu hören iſt beſſer als daß die Thoren Schlachtopfer bringen; denn fie find un- 


wiſſend, ſo daß ſie Böſes thun. 


5, 1 Sei nicht ſchnell mit deinem Munde und eile 


nicht, ein Wort auszuſprechen vor Gott; denn Gott iſt im Himmel und du auf 


Erden, darum ſeien deine Worte wenige. 


2Denn zu Träumen kommt's bei Viel⸗ 


geſchäftigkeit und zu thörichtem Geſchwätz bei zu viel Reden. Wenn du Gott 


ſterem Mariammes Sohn, Alexander — lauter 
unhaltbare Annahmen, welchen gegenüber die 
Vermutung von Del., daß es ſich um Cyrus u. 
Aſtyages handle, immer noch das größte Maß von 
Wahrſcheinlichkeit hat. 

17. Das Haus Gottes iſt der Tempel, ſ. 
Einl. 3. Den Fuß beobachten beim Gang zum 
Gotteshaus, d. i. deſſen eingedenk ſein, wohin 
man geht, damit man in der rechten, gottgefälligen 
Stimmung kommt. Das folgende sinp iſt Inf. 
abjol. von 30h, der aber nicht = Imperativ 
(Vulg., Hier., Roſ. u. a.), fo daß der Sinn: 
Nahe dich, um zu hören, mehr als um zu u. ſ. f., 
ſondern reiner Inf., die Stellung des Subj. ver⸗ 
tretend (Kn., Del., Now. u. a.). In dem zz 
prae liegt an ſich nur ein „mehr als“ (Jeſ 10, 10), 
hier, daß das eine an Wert über dem andern ſteht 
(9,17). Der Gedanke, daß man nicht meinen ſoll 
Gott durch Darbringung von Opfern abfinden 
zu können, daß vielmehr das Erſte ſei aufzumer⸗ 
ken auf ſeinen Willen u. alles Opfern ihm nur 
wohlgefällig, wenn mit der Hingabe des Herzens 
verbunden, kommt ſchon 1 S 15, 22 f. in jenem 
Worte Samuels an Saul zum Ausdruck, um 
dann in der Pſalmenpoeſie u. Prophetie immer 
wiederzukehren (Sef 1,1117; Jer 7,2123; 6, 20; 
14,12; Hoſ 6,6; 8,13; Am 5, 21-24; Mi 6, 6s; 
$Y 40, f.; 50,7 ff.; Spr 21,3 u. ö.). Zu der 
Stellung des Subj. u. Obj. in may dd dn 
vgl. G 133, 3. mar Schlachtopfer, Ggſatz teils 
zur unblutigen Gabe, teils zum Brandopfer, 
dann diejenigen Schlachtopfer umfaſſend, welche 
nicht ganz auf den Altar kamen, beſ. das mit 
einer Opfermahlzeit verbundene Dankopfer: mar 
done Lv 3, 1; 4, 10. Der Ausdruck ynz iſt ge⸗ 
braucht zum Hinweis darauf, daß es bei dieſen 
Opfern ebenſo darum zu thun iſt, Gott abzufin⸗ 
den, als den Menſchen etwas zu geben. Das über 
ſolche Opfer gehende „Hören“ kann nun aber, 
weil im Hauſe Gottes geſchehend, nicht bloß in 
dem allgemeinen Sinn des „Gehorchens“ (33.) 
verſtanden werden, ſondern in dem aufmerkſamen 
Vernehmen eines zur Mitteilung kommenden Wor⸗ 


tes, näml. des Wortes Gottes, deſſen Vorleſung 
ſchon zur Zeit Koh.s einen Beſtandteil des Tem⸗ 
pelgottesdienſtes ausgemacht haben muß. Die mit 
sp folgende Ausſage kann nach dem maſſoreth. 
Text nur ſo verſtanden werden, daß man (ſ. Del.) 
das dz dos als in ſich geſchloſſenen Sinnes 
faßt: ſie (die Thoren) ſind erkenntnislos, um 
Böſes zu thun = fo daß fie Böſes thun, d. h. ihre 
Unwiſſenheit bringt ſie dazu. „Sie wiſſen nicht, 
daß fie Böſes thun“ (Z5.), können die Worte 
nicht bedeuten, ebenſowenig: „ſie kümmern ſich 
nicht um Böſesthun“ (Kn., Vaih.); noch weni⸗ 
ger: „ſie verſtehen nicht traurig zu fein” (Hitz. ). 
Now. nimmt — eine Möglichkeit, auf die ſchon 
Del. hinweiſt — eine Textbeſchädigung an. Die 
alten Verſionen hatten offenbar unſeren maſſoreth. 
Text vor ſich. 

5, 1. Übergang von der Gottesverehrung im 
allgemeinen zum Gebet inſonderheit. dz Pi. ſich 
überſtürzen (7, o). Zu 3 - vgl. Pf 15,3: 
-b, ſoferne das Wort, ehe es ausgeſprochen 
wird, auf der Zunge oder auf dem Munde d. h. 
den Lippen liegt. Es handelt ſich um das viele 
u. ſchnelle, andachts- u. ehrfurchtsloſe Plappern 
beim Gebet. Wer ſich deſſen ſchuldig macht, ver⸗ 
kennt den unendl. Abſtand zwiſchen Gott u. dem 
Menſchen, der auf Erden, alſo ſchlechthin abhän⸗ 
gig, während Gott im Himmel, alſo überweltlich. 
Vor einem ſolchen Gott ſtehend ſoll man ſich gro- 
ßen Wortſchwalls enthalten, vielmehr in wenigen 
Worten ausſprechen, wozu das Herz drängt; vgl. 
Matth 6,7 u. das thalm. das- „ dee 
ma”pm » duo d. i. immerdar ſeien des 
Menſchen Worte vor Gott wenige. Der Plur. 
peas, wie Pf 109, , der jüngeren Sprache an⸗ 
gehörig. 2. Begründung durch den Hinweis da- 
rauf, daß es bei viel Worten ohne Thorheit nicht 
abgeht. Die beiden Versglieder zum Ausdruck 
der Vergleichung nebeneinander geſtellt u. durch 
J verbunden (Tharg. richtig: 1 n quemad- 
modum). Wie die Vielgeſchäftigkeit bei Tage 
einen krankhaft verworrenen Zuſtand des Geiſtes 
im Schlafe hervorruft u. Beunruhigung durch 


r 


Dev Prediger Salomo. Kapitel 5. 125 


ein Gelübde gethan, fo ſäume nicht es zu erfüllen; denn es gibt nicht Wohlge— 
fallen an den Thoren; das, was du gelobſt, erfülle. Beſſer iſt, daß du nicht ge— 
lobeſt, als daß du gelobſt und nicht erfüllſt. ag nicht deinen Mund in Strafe 
bringen deinen Leib, und fage nicht vor dem Gottesboten, daß es Übereilung 
war; warum ſoll Gott zürnen ob deines Geredes und das Werk deiner Hände 
verderben? Denn bei vielen Träumen gibt's auch Eitelkeiten und bei vielen 
Worten. Vielmehr Gott fürchte! 


Bedrückung der Armut und Gewaltthat. Die Nichtigkeit des Reichtums und 
wozu jie mahnt 5, 19. 

Wenn du Bedrückung des Armen und Raub des Rechts und der Gerech— 
tigkeit ſiehſt in der Landſchaft, ſo ſtaune nicht über die Sache; denn ein Hoher 
lauert über dem andern und andere Hohe über ihnen. Aber ein Vorzug des Lan— 
des in allen Dingen iſt ein König für bebautes Feld. »Wer Silber liebt, wird 


quälende Träume, ſo iſt es nicht anders möglich, hergehenden entnimm die negat. Sentenz: „Thue 
als daß bei zu vielem Schwätzen mitunterläuft dies nicht“ (Klein.). 


dd diy d. h. Worte, welche dem Thoren eigen— 7. Zu pur ſ. zu 4,1. 523 (nicht stat. constr. 


tüml. find, thörichtes Gerede (e nicht Adj., von dz) Raub, hier ſolcher, welcher an vnn u. 
ſondern Subſt. im Genet.). || 3 f. Reminiscenz paz geſchieht, fo daß das, was Rechtens ijt, nicht 
aus Dt 23,2224. 09: eig. das ſogen. ros d. i. zur Durchführung kommt u. die Gerechtigkeit vor— 
Enthaltungsgelübde, hier Gelübde überh. Nicht- enthalten wird. mmr Landſchaft, Provinz. 
erfüllung des Gelübdes wäre Kennzeichen der [pen im allgem. Sinn von res (3, 1). Durch 
Thoren, an welchen Gott kein Gefallen haben ſolche Vorkommniſſe ſoll man ſich nicht verblüffen 
kann. 5. jn: mit“ zulaſſen, geſtatten Gn 20,6. | Laffer, fie nicht befremdlich finden ( Seνοννο 
wie für ure nicht: ſündigen machen, wie I Petr 4, 12); denn es iſt dies einmal der Welt 
Altere u. Neuere, da doch der Mund nicht zur Lauf, daß der Höhergeſtellte auf den andern lauert, 
Sünde verführt, ſondern: in Strafe bringen um ihn zu unterdrücken u. ſich auf ſeine Koſten 
(Del., Hitz., Now.) durch voreiliges Geloben bei zu bereichern, wie z. B. der perſiſche Satrap die 
fehlender Erfüllung des Gelobten. Die Strafe Bewohner der ihm untergebenen Landſchaft aus— 


erleidet des Menſchen “va, ein Wort, welches | fog, um dann gleiche Behandlung von dem über 
urſpr. das Fleiſch im eigentl. Sinn des Worts, ihn Stehenden zu erfahren, welcher wiederum 
dann den Leib (Pf 16, s; 84, 3) bezeichnet, dann unter dem Druck des Hofes ſtand (Del., Now.). 
überh. den ganzen Menſchen als Körperweſen. — Gewöhnl. nimmt man dogs; als Majeſtätsplural, 
Man meine auch nicht das leichtſinnige Geloben wie dosis 12,1, u. unter Beziehung auf Gott; 
vor dem Prieſter (Ide ſ. Mal 2,7 u. Einl. 3) aber der dann ſich ergebende Gedanke, daß über 
als eine deze d. i. Schwachheitsſünde hinſtellen] dem Hohen u. Höheren ein Höchſter, näml. Gott, 
zu können (Nu 15,22 ff.), um ſo mit einer „leich- ſteht, dem ſie Rechenſchaft geben müſſen, paßt 
teren u. minder koſtſpieligen“ Opferleiſtung als | nicht zu dem garn; man erwartete in dieſem 
Sühne abzukommen. Denn dem Zorn Gottes ent- Fall Nomos. Das Verb. ds im Sinne von 
geht ſolche Ausrede doch nicht, der ſich offenbart lauern, wie 1 S 19, 11. den oberhalb einer Sache 
in dem Mißlingen deſſen, was man unter leicht: Meh 3, ꝛs; daher: über; ſ. Geſ. HWb. 1 S. 627 b. 
ſinnigem Ausſprechen eines Gelübdes unternom⸗ 8. Für das Kethib son das Oers ohne Grund 
men. || 6. Abſchließende Warnung vor vielem, dem: Ein Vorteil des Landes iſt es, näml. 3e 
leichtſinnigem Reden überh. Die Worte können ‘san, was weder heißen kann: ein König, vom 


i nach dem maſſor. Text nur bedeuten, daß, wer Lande verehrt (Rn., Vaih.), noch ein König, 


reich in Träumen, doch nichts Reelles hat u. wer dem Felde geſetzt (Ew., Elſt., Bd. u. a.), ſondern 
reich an Worten, alſo viel verſpricht, defto weni- entw. nach der Accent.: ein König, dem Felde 
ger realiſiert (K n.). dnnn da iſt lauter Nich- unterthan, rex agro addictus (Herzf., Roſ. 
tigkeit; vor g aus dem Vorhergehenden a gu u. a.), oder ein König für bebautes Feld (Hitz., 
ſupplieren. » ſondern, vielmehr; aus dem Vor⸗ Hengſt., Del.; LXX Theod. rov ayeod sioya- 
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Silbers nicht ſatt, und wer den Reichtum liebt, hat keinen Nutzen. 10Wenn fich 
mehrt das Gut, mehren ſich die es verzehren; und was iſt der Gewinn für den 
Beſitzer, als das Anſehen ſeiner Augen? Süß iſt der Schlaf des Arbeiters, 
mag er wenig eſſen oder viel; doch der Überfluß des Reichen geſtattet ihm nicht, 
zu ſchlafen. 12Es iſt ein leidiges Übel, welches ich ſah unter der Sonne: Reich⸗ 
tum gehütet von ſeinem Beſitzer zu deſſen Unglück. Es geht zu Grunde ſolcher 
Reichtum durch einen ſchlimmen Unfall; und hat er einen Sohn gezeugt, ſo iſt 
nichts in deſſen Hand. Wie er hervorgegangen aus ſeiner Mutter Leibe, wird 
er nackt wieder fortgehen, wie er gekommen; und gar nichts trägt er davon für 
ſeine Mühe, das er mitnehmen könnte in ſeiner Hand, 15Auch dies iſt ein leidiges 
Übel; genau ebenſo, wie er kam, wird er gehen, und was für Gewinn hat er, 
daß er ſich müht in den Windd Auch ißt er fein Leben lang in Finſternis und 
hat viel Unmut und (dazu) fein Leid und Ingrimm! 17Siehe, was ich als gut 
erſehen, was als ſchön, iſt, daß einer eſſe und trinke und gutes genieße bei all 
ſeiner Arbeit, womit er ſich abmüht unter der Sonne die Sahl der Cage feines 
Lebens, die ihm Gott gegeben; denn das iſt fein Teil. 18 Auch iſt für jeden Men⸗ 
ſchen, dem Gott Reichtum gegeben und Schätze und den er ermächtigt davon zu eſſen 


ouévov, Symm. [wie Syr.] 2 ywou eloyaou€- 
yn). Sonach lobt Koh. im Ggſatz zu ſtaatl. Zu⸗ 
ſtänden, wie den v. geſchilderten, das Gemein⸗ 
weſen, deſſen König den Ackerbau u. hiemit das 
friedl. Gedeihen des Landes fördert.] 9. Das 
Treiben habſüchtiger Beamter (V. 7) führt Koh. 
zu weiterer Rüge der Habſucht u. des Jagens 
nach Reichtum, welches nichtig, weil der Habſüch⸗ 
tige nie ſo viel erlangt, als er wünſcht, u. von ſei⸗ 
nem Beſitz nichts hat. dds Silber ſ. v. a. Geld. 
zus mit a wie ſonſt 2 pen. Das Pron. n im 
Sinne von quicunque u. nan Nd Nachſatz. 
Ji Menge von Beſitz Pf 37, 16. || 10. Bei den 
Verzehrenden iſt an die große Dienerſchaft zu den⸗ 
ken (Hi., Kn., Bo. u. a.), die der ſich mehrende 
Beſitz ihn zu halten nötigt. Er ſelbſt hat nichts 
als die Freude beim Anblick der aufgehäuften 
Schätze (pod Deve dos). || 11. Dem angeſtrengt 
Arbeitenden, mag ſein Lebensunterhalt reichlich 
oder kärgl. bemeſſen ſein, wird das Labſal erqui⸗ 
ckenden Schlafes, während dem Reichen die Sorge 
um die Erhaltung ſeines Überfluſſes (va) den 
Schlaf raubt. gon jemandem etwas erlauben, 
verſtatten Pf 105, 4. [ 12. win me ein ſchlim⸗ 
mes, leidiges Übel, das Koh. ſah, iſt dies, daß der 
Reichtum von ſeinem Beſitzer (6 beim Paſſ.) oft 
gehütet wird zu deſſen Unglück.] 13. Wie oft er⸗ 
eignet fic) der Verluſt des Reichtums! 59 sv 
ſ. zu 1,13. Das Suff. in sara auf den Sohn be⸗ 
zügl., den er etwa gezeugt hat u. der nun nicht das 
Geringſte (ausn py) beſitzt.] 14. Vgl. Hi 1,21 
u. 1 Tim 6,7 u. dazu Propert. III, 3, 35. 36: 
Haud ullas portabis opes Acherontis ad un- 
das; nudus ab inferna, stulte, vehére rate. 


ping mit Nachdruck vorausgeſtellt; madd srw 
wieder fortgehen. Das 3 in yz das 2 pretii. 
gd quod auferat, wofür Hitz. mit LXX u. 
Symm. ohne Grund gar (das mitginge) leſen 
will. || 15. Wiederholung des Gedankens von 
v. 14, um Koheleths Urteil nachzubringen. m2» * 
eig. Gemeinſchaft, Verbindung; als Präpoſ. nahe 
bei, neben, nebenher, dann wie juxta für secun- 
dum Ez 40,18; ferner gleichwie Koh 7, 14; daher 
rav-d» gerade fo wie. || 16. Schilderung des 
freudloſen, unmutreichen Daſeins. yum von dem 
verdüſterten Sinne; Ggſatz dos dis Hi 29,24 vgl. 
Pf 104, 1s. Für dons LXX c E NEN, als 
hätten fie das; geleſen. We- Accuſ. der Zeit. 
Man hat des als 3. Perf. zu leſen (LXX ov, 
daher 8 Iuum@ modded), Die Worte dag; iron 
faßt Del. exklamativ, wie auch Zö., was anſpre⸗ 
chend. Zu dem Unmut über diejenigen, welche es 
ihm zuvorthun, kommt die Krankheit (ic) d. i. 
die krankhafte Stimmung ſeines Gemüts u. grol⸗ 
lendes Hadern mit Gott u. der Welt. Von den 
vorgeſchlagenen Textänderungen zu erwähnen die 
von Del.: ß) id e magn ova. 17. Aus 
dieſer Betrachtung des ruheloſen Jagens nach 
Reichtum u. der Nichtigkeit des letzteren ergibt 
ſich für Koh. als die wahre Weisheit wiederum 
der dankbare Genuß der von Gott beſcherten 
Güter. Man überſetze nicht: Siehe da was ich 
erſehen habe: daß es fein gut iſt zu eſſen (ſo im 
Einklang mit der Accentuation Hengſt.), ſondern, 
indem das 2. Ws als das 1. wiederaufnehmend 
gefaßt wird: Quod vidi bonum, quod pul- 
chrum (id est ut aliquis) edat etc. ? ſehen 
d. i. genießen; ſ. Geſ. HWb. 10 Vgl. überh. 3, 
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und fein Teil zu nehmen, eben dies eine Gabe Gottes. 18 Denn ein ſolcher ge: 
denkt nicht viel der Tage ſeines Lebens, weil Gott fein Wohlgefallen bezeugt an 
der Freude ſeines Herzens. 


Die Eitelkeit des irdiſchen Beſitzes ohne die Möglichkeit ſeines bleibenden 
Genuſſes 6, 16. 

Es gibt ein Übel, welches ich jah unter der Sonne, und ſchwer laſtet es 
auf dem Menſchen. 'Ein Mann, dem Gott Reichtum gibt und Schätze und Ehre, 
und nirgend entbehrt er für ſeine Seele irgend etwas, das er wünſcht, doch Gott 
geſtattet ihm nicht, davon zu genießen, ſondern ein fremder Mann genießt es: dies 
iſt Eitelkeit und ein ſchlimmes Leiden. Wenn ein Menſch hundert (Kinder) zeugt 
und viele Jahre lebt und groß iſt der Betrag der Tage ſeiner Jahre, aber ſeine 
Seele ſättigt ſich nicht an dem Guten und auch ein Begräbnis wird ihm nicht zu 
teil: ſo ſage ich: Glücklicher als er iſt die Fehlgeburt. Denn in Nichtigkeit iſt 
ſie gekommen und in Finſternis geht ſie hinweg, und mit Dunkel wird ihr Name 


bedeckt 
ſie vor jenem voraus. 


Auch die Sonne hat fie nicht geſehen und nicht empfunden: Ruhe hat 
Und wenn derſelbe lebte zweimal tauſend Jahre und 


hätte des Guten nicht genoſſen: geht denn nicht alles an Einen Ort d 


22. || 18. Der Satzbau iſt anakoluthiſch, wie 3, 13. 
Sinn: derjenige, dem Reichtum u. froher Genuß 
der beſcherten Güter beſchieden iſt, hat auch (da) 
dies, das Glück ſolchen Genuſſes, als göttl. Gna⸗ 
dengabe anzuſehen. Solch dankbarer Gebrauch 
des Gottgegebenen iſt aber des Menſchen pen, 
der ihm zugehörige Teil. dd: von aram. daz 
mactavit; eig., wie dyn, urſpr. Vieh⸗ u. Her⸗ 
denbeſitz, dann überh. Schätze, außer Koh. Joſ 22, 
8; 2 Ch 1,11 f. u. im Aram. des B. Esra 6,8; 
7, 26. ds Hi. ermächtigen, verſtatten. Vgl. übr. 
zum Gedanken des Verſes Hor. ep. I, 4, 7: Di 
tibi divitias dederunt artemque fruendi. || 
19. Solcher Lebensgenuß läßt das Grübeln über 
die Kürze u. das Ungemach des Daſeins nicht 
aufkommen; denn Gott antwortet (Hiph. im 
Sinne des Qal) der Freude ſeines Herzens d. i. 
bezeugt ſein Wohlgefallen an ihr, läßt ihn inne 
werden, daß ſie ihm wohlgefällt. 
Zu Kap. 6. 

1. D son man es iſt groß über d. h. laſtet 
ſchwer auf u. ſ. f. S. Geſ. HWb. 1 S. 623 a. 
2. Beſchreibung des Übels. som ermangelnd mit 
folgenden partit. ) (Gn 6, 2). oz? nicht: für 
oder in Bezug auf ſein Gelüſt (Kn.), ſondern für 
ſeine Seele d. i. für ſeine Perſon (LXX ob S 
doreowy ty Wyn avtod), Der »; iſt ein 
Fremder im Ggſatz des natürl. Erben. x4 n 
vgl. mbin 92 5, 12. 3. Koh. ſetzt den Fall, daß 
einem Menſchen reichſter Kinderſegen u. langes 
Leben beſchieden, dabei aber der Genuß der Lebens—⸗ 
güter u. etwa auch das ehrl. Begräbnis verſagt 
iſt, u. kommt angeſichts dieſes Falles zu dem 


— 


Schluß, daß u. ſ. f. Zu swe ergänzt ſich von 
ſelbſt: Kinder oder Söhne. 2d multum est 
quod. 523 Hi 3, 16, welche Stelle viell. dem Verf. 
vorſchwebt. [ 4. Die Fehlgeburt kommt bana 
d. h. ſo, daß ihr Kommen zu keinem Sein, keinem 
Leben führt, u. ſie geht in Finſternis hinweg d. h. 
fie wird, von niemandem bemerkt, beſeitigt; unge- 
kannt u. unbenannt verſchwindet ſie. 5. Sie hat 
das Sonnenlicht nicht erkannt u. nicht empfunden, 
alſo von dem Leben, das unter der Sonne ſich ab- 
ſpielt, mit ſeiner Eitelkeit u. Nichtigkeit nichts er⸗ 
fahren. Sie hat alſo nna d. i. Freiheit von der 
Mühe u. Plage des Lebens, welche jenem nicht er— 
ſpart geblieben. Das komparat. za in dem Sinn, 
daß die Sache nur dem Einen zukommt u. darin 
eben der Unterſchied beſtehe Pj 52,5 (Hitz.). 6. 
Steigerung des Gedankens von v. 3. Wenn jener 
Mann tauſend Jahre zweimal, alſo doppelt ſo 
lange lebte, als das Leben der älteſten Patriarchen 
von Adam bis auf Noa betrug (Z ö.), ohne daß 
ihm Genuß des Lebens beſchieden geweſen wäre: 
was hätte er davon, da ſchließlich doch alles an 
Einen Ort geht, näml. in das Totenreich, in die 
Scheol, wo alles fehlt, was zum wahren Leben 
gehört. — Man wird nicht ſagen dürfen, der Verf. 
verkenne, daß das irdiſche Leben ſein Ziel nicht in 
ſich ſelbſt trage, u. mache von ſeinem „falſchen Eu— 
dämonismus“ aus an das irdiſche Leben übertrie— 
bene Anſprüche. Denn Koh. redet hier nicht von 
ſich ſelbſt u. ſeinen eigenen Anſprüchen an das 
Leben, ſondern im Sinne eines Reichen, der nicht 
zum Genuſſe der irdiſchen Glücksgüter kommt, an 
deren Beſitz er ſein Herz verloren, ohne etwas 
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Die Unerſättlichkeit der Begierde und des Strebens nach Genuß 6, 7». 


Alle Arbeit des Menſchen geſchieht für ſeinen Mund und gleichwohl wird 
die Seele nicht geſättigt. Denn was hat voraus der Weiſe vor dem Thoren, 
was der Arme, der da weiß zu wandeln vor dem Lebendigen? Beſſer iſt das 
Sehen mit Augen als das Schweifen der Seele. Auch das iſt Eitelkeit und Streben 
nach Wind. 


Die menſchliche Ohnmacht gegenüber dem von Gott Beſtimmten 6, 10 —12. 


10Was geſchieht, längſt iſt genannt ſein Name; und es iſt beſtimmt, was 
ein Menſch ſein wird, und nicht vermag er zu rechten mit dem, der ſtärker iſt als 
er. 1 Denn es gibt der Worte viele, welche die Eitelkeit mehren; welchen Vorteil 
hat der Menſch (davon)? 1eDenn wer weiß, was dem Menſchen gut iſt im 
Leben, die Sahl der Tage ſeines eitlen Lebens, die er gleich dem Schatten hin- 
bringt? Denn wer kann dem Menſchen anzeigen, was nach ihm ſein wird unter 


der Sonne P 


Beſſeres zu kennen. Das Los einer Fehlgeburt iſt 
in der That beſſer als das ſeine; u. würde ihm 
ein langes Leben zu teil, was hätte er davon, da 
ſein Ziel doch ſchließl. das Totenreich iſt, wo er 
von ſeinem Reichtum erſt recht nichts hat? Was 
Kohls Stellung zum Leben betrifft, wie fie ſich 
aus dem ganzen Buche ergibt, ſo empfiehlt er ja 
freilich den Lebensgenuß, aber einen ſolchen, der 
an der Gottesfurcht ſeine Norm u. ſeine Schranke 
hat; er lehrt in Beſitz u. Genuß eine freie Gabe 
Gottes erkennen, die er dem zu teil werden läßt, 
welcher ihm wohlgefällt, u. glaubt an ein zukünf⸗ 
tiges Gericht, welches doch ein Leben nach dem 
Tode vorausſetzt (ſ. zu 12, 7). 

7. Alle Arbeit des Menſchen zielt dahin, daß 
er eſſe u. genieße, u. doch kommt es nie zu voller 
Befriedigung des Verlangens. dz) Pf 129,2. wos 
animus als Sitz der Empfindungen, Affekte u. 
inneren Regungen, hier des ſehnſüchtigen Ber- 
langens u. Begehrens. Die Überſetzung: „Einem 
jeglichen Menſchen iſt Arbeit aufgelegt nach fet- 
nem Maße“ (Luth., Clericus u. a.) iſt zſhgs⸗ 
widrig. [ 8. Begründung des Vorhergehenden. 
Das unerſättl. Verlangen iſt gemeinſam dem 
Weiſen wie dem Thoren, dem Armen, der vor den 
Lebendigen zu wandeln weiß d. h. ſich auf die 
rechte Lebensführung verſteht, auf das savoir 
vivre. Mag der Weiſe ſeinem Verlangen Zügel 
anzulegen u. der Arme es zu unterdrücken wiſſen: 
verhaftet ſind ſie ihm alle u. darum hat keiner vor 

dem andern etwas voraus. dnss Partizipialadj. 
Übriges, daher Vorteil, Gewinn 6, 11 1% I 
oder, wie hier, Vorzug. 9. Der Genuß der Ge- 
genwart iſt beſſer als raſtloſes Streben. mar 
pny das Anſchauen der Augen d. h. der Genuß 


deſſen, was vor Augen (356.), im Ggſatz zu dem 
Gehen, ins Weite Schweifen der verlangenden 
Seele (vgl. Juvenal, Sat. XIV, 178: Quis metus 
aut pudor est unquam properantis avari). 
Auch dieſe Unerſättlichkeit, bei der es zu keiner 
Befriedigung kommt, gehört zu den Eitelkeiten 
des Lebens. 

10. Es handelt ſich nicht darum, daß „das, 
was geworden, {hon in der Vergangenheit gewe⸗ 
fer” (Z ö. u. a.), ſondern daß das, was geſchieht, 
längſt zuvor beſtimmt ijt, ebenſo aber: ssn dex 
DIN, was weder heißen kann: daß es der Menſch 
ift (Ew., Elſt., 34.), noch: daß er ein Menſch iſt 
(Kn., Vaih., Hengſt.), noch: wer der Menſch iſt 
(Hahn), ſondern nur: was ein Menſch iſt oder 
ſein wird (Del., Now.): Jeder Einzelne iſt ſei⸗ 
nem geſamten Sein nach Gegenſtand der göttl. 
Präſcienz. Iſt er ſonach von einer höheren Macht 
abhängig, wie kann er rechten u. ſ. f. Er muß 
ſich gefallen laſſen, was ihm geworden u. was ihm 
wird. Der dyn (Kethib dopo, Qers qrpnyi) 
iſt Gott. || 11 f. o- a7 nicht Dinge (Grot., Roſ., 


Kn. u. a.), ſondern Worte, Reden (LXX, Vulg., 


Syr., Ew., Hi., Elſt., Hahn, Del .), dergleichen 
im Hader mit Gott ausgeſtoßen werden ohne wei⸗ 
teren Gewinn für den Menſchen. Solch unnützes 
Gerede vermehrt nur das Eitle, woran das Leben 
ohnedies fo reich ift. || 12. Der Menſch ſoll Gott 
walten laſſen u. nicht mit Gott über ſein etwaiges 
Verſagen hadern, beſitzt er doch bei dem Unver⸗ 
mögen in die Zukunft zu blicken kein ſicheres Ur⸗ 
teil darüber, was für ihn wahrhaft gut iſt (Köh⸗ 
ler). Was ihm gut erſcheint, kann in der Buz 
kunft zu Schlimmem ausſchlagen. Bo» Accus. 
der Dauer (5,17). ney ein relativ zu denkender 


N 
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Lebensweisheitsregeln 7,114. 
Beſſer ein Name als gutes Salböl und beſſer der Tag des Todes als der 
Tag, da einer geboren wird. Beſſer ins Trauerhaus gehen als ins Trinkhaus; 
denn jenes iſt das Ende jedes Menſchen und der Lebende nimmt es zu Herzen. 


Beſſer Wehmut als Lachen; denn wenn das Antlitz düſter, iſt's wohl dem Herzen. 
Der Weiſen Nerz weilt im Trauerhaus, und der Thoren Herz im Baus der 


Freude. 
ren Lied. 


Satz, mit 1 angeſchloſſen, da >. durch einen 
complizierten Genet. v. do getrennt (Hi.). Zu 
Den > mex vgl. yoovoy moveiy Apg 15, 13; 
dies facere Cic, ad Attic. V, 20. das zum 
Subj., nicht zum Obj. gehörig. Der Menſch iſt 
ein Schatten auf Erden d. h. ſo raſch wieder ver— 
ſchwindend. won wie 3, 22; 7,14; 9,8 nicht: 
nach ſeinem Tode, ſondern auf die nach ihm 
kommende Zukunft bezüglich; eig.: das, was 
nach ihm kommt. 
Zu Kap. 7. 

1. Dieſer V. eröffnet eine bis v. reichende 
Reihe von Regeln praktiſcher Lebensweisheit, 
welche zu dem rechten Lebensernſte mahnen. nw, 
mit Jas eine beabſichtigte Aſſonanz bildend (Hhl 
1,3), ift der gute Name Spr 22,1, das gute ,Ge- 
rücht“, in dem man ſteht, u. das beſſer als „Wohl⸗ 
geruch“ (Hi., Vaih.). pavi gewürztes Ol, Salbe 
Pf 132, 2; Spr 21,1 f. Das Suff. von 1am 
auf irgend welchen Menſchen bezügl. 4, 12; 5,17. 
Der Zſhg zwiſchen V. a u. b iſt nicht der, daß 
ſich b auf den Thoren bezieht, a auf den Weiſen, 
der ſich guten Ruf erwirbt, während jener Ver⸗ 
achtung, welcher er durch den Tod entnommen 
wird (Kn.); auch nicht der, daß der gute Name 
erſt nach dem Tode als Nachruhm zu voller Kraft 
gelangt (Elſt., Zöĩ.); vielmehr geht nach dem 
Folgenden, wo es ſich um Empfehlung ernſter Ge- 
mütsſtimmung handelt, der Sinn dahin, daß, 
wenn das Leben auch mit dem beſten ſeiner Güter, 
einem guten Namen geſchmückt iſt, der Tag des 
Scheidens aus demſelben doch beſſer als der Tag 
der Geburt, weil jener das Ende aller Mühſal u. 
Eitelkeit bringt. Freil. gilt es dann, das Leben 
ſo zu führen, daß man ſtets den Tod vor Augen 
hat. Davon redet v. 2. 2. Ein Trauerhaus iſt 
ein durch einen Todesfall in Trauer verſetztes; 
Ggſatz die Stätte fröhlichen Gelages, wo man in 
Saus u. Braus lebt (vgl. die Schilderung Jeſ 
5,11). waa weil, vgl. 8,4; Gn 39, 9. 28. san 
näml. dies, daß um ihn als um einen Verſtorbe— 


— — 


Beſſer iſt's zu hören eines Weiſen Schelten als daß einer hört des Tho— 

Denn wie das Kniftern der Dornen unter dem Topf, fo iſt das Lachen 
der Thoren — auch das iſt Eitelkeit . 
Thoren und Beſtechung verdirbt das Herz. 


Denn Erpreſſung macht Weiſe zu 
Beſſer einer Sache Ausgang als ihr 


nen getrauert wird, iſt das Ende jedes Menſchen 
(Syn- 3,13), u. der Überlebende nimmt es zu 
Herzen d. h. läßt ſich dadurch in die rechte nach— 
denkl. Stimmung verſetzen (3 ö.). Die Stelle lehrt, 
daß Koh., wenn er auch immer u. immer wieder 
Genuß des Lebens empfiehlt, doch von falſchem 
Eudämonismus, der nur Genuß ſucht u. ſich im 
Genuß verliert, weit entfernt iſt. Vgl. die Schluß⸗ 
bemerkung zu 6, 1—6 u. das arab. Sprüchwort 
bei Schultens (Anthol. sententt. arab. S. 48, 
N. 73): „Wenn Totenklagen du hörſt, ſo tritt 
zu der Stelle; doch wirſt du gerufen zum Gaſt⸗ 
mahl, betritt nicht die Schwelle.“ ad-dy ine 9,1 
= abb db. || 3. Bei ove kann ſich's nach dem 
Zſhg nur handeln um den Kummer u. die Weh⸗ 
mut, welche dem Menſchen aus der Betrachtung 
des Lebens erwächſt. Solcher Kümmernis nach- 
zugeben iſt beſſer als ſich in ausgelaſſener Luſtig⸗ 
keit über den Ernſt des Lebens hinwegzuſetzen. 
Dem Herzen iſt's wohl, wenn das Antlitz düſter 
(on v4 eig. Schlechtigkeit, Häßlichkeit des An⸗ 
geſichts d. h. Traurigkeit; vgl. Gn 40,7 u. dazu 
Neh 2,2); es befindet ſich gut, in der rechten, 
heilſamen Verfaſſung.] 4. Schluß aus v. 2 u. 3. 
Die Thatſache, daß ernſte Stimmung heilſamer 
als ausgelaſſene Fröhlichkeit, hat die Folge, daß 
der Weiſe im Trauerhaus zu finden ijt im Unter- 
ſchied von dem Thoren. || 5. Beſſer das Anhören 
der ernſten Mahnrede des Weiſen (vgl. Spr 13, 1, 
wo nozz neben dev), als des luſtigen, aber in⸗ 
haltsleeren Geſangs u. der Freudenäußerungen 
des Thoren. Statt des erwarteten zn in V. b 
ſteht 22 wenn, weil die Handlung des Hörens 
auf zwei Subjekte verteilt gedacht iſt (Del., Now.). 
|| 6. Der Vergleichungspunkt ijt das laute Ge— 
räuſch u. die kurze Dauer ohne erſprießliche und 
nachhaltige Wirkung. d Kochtopf; dd Dor⸗ 
nen; die Paronomaſie in den hebr. Worten an- 
ſprechend wiedergegeben von Kn.: „Wie das Ge— 
räuſch der Neſſel unter dem Keſſel.“ dan auf das 
Treiben der Thoren bezüglich. 7. Große Schwie— 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VII. 9 


130 


Anfang; beſſer ein Cangmiitiger als ein Hochmiitiger. 
Geiſte zum Arger übereilen; denn Arger ruht im Buſen des Choren. 
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Laß dich nicht in deinem 
10 Sprich 


nicht: wie kommt es, daß die früheren Tage beſſer waren als dieſe d; denn nicht 


aus Weisheit fragſt du nach dieſem. 


Vorteil für die, welche die Sonne ſehen. 


11Gut iſt Weisheit wie Erbbeſitz und ein 


12Denn im Schatten der Weisheit liſt's 


wie) in Silbers Schatten, und ein Vorzug der Erkenntnis iſt, daß Weisheit ihrem 


Beſitzer das Leben erhält. 
machen, was er gekrümmt. 


rigkeiten macht der Anſchluß dieſes Vis an das 
Vorhergehende. Mag man das es als begrün— 
dend (Hi., Vaih., Hengſt., Hahn u. a.) oder 
in adverſat. Sinn (doch, aber, Ew., Elſt.), oder 
in dem ſteigernden unſeres „ja, ja freilich“ (Z ö.) 
nehmen — immer bedarf es künſtlicher Mittel, 
um einen halbwegs brauchbaren Zſhg herzuſtel— 
len. Darum wird Del. zuzuſtimmen ſein, welcher 
vermutet, daß vor v. 7 ein Zweizeiler ausgefallen 
ſei, wie Pf 37, 1s oder Spr 16,5, jedenfalls ein 
ſolcher, der von den Pflichten des Richters, einge— 
ſchloſſen die eines Machthabers, handelte, woran 
ſich dann unſer V. mit einem begründenden »» 
ſchloß, auf die Gefahr hinweiſend, in die auch der 
Weiſe geraten kann, durch Erpreſſung u. Beſtech⸗ 
lichkeit ſich zu bereichern u. ſo zum Thoren zu 
werden (Sn Po. von don zum Thoren machen). 
dn Geſchenk zum Zweck der Beſtechung. 22 
als Sitz des Verſtandes u. der Weisheit. Vgl. 
zur ganzen Sentenz Dt 16, 19. 8. Hat es ſich in 
der Spruchreihe, welche mit v. 1 begann, um Em⸗ 
pfehlung ernſter Gemütsſtimmung gehandelt, ſo 
V. 614 um Ermahnung zur Geduld u. gelaſſener 
Hinnahme der göttl. Fügungen, beginnend mit 
dem Hinweis darauf, daß eines Dinges Ausgang 
beſſer iſt als ſein Anfang, weil jener das Ziel 
klar legt, zu dem es in ſeiner Entwicklung gelangt 
iſt. Da gilt es nun freil., ruhig den Ausgang ab- 
zuwarten u. Geduld zu beweiſen, welche der Hoch— 
mütige nicht hat, der immer vorſchnell zufährt u. 
eingreifen möchte, wenn ihm nicht alles nach 
Wunſch geht. Jas stat. constr. von dad u. m3 
von maa. || 9. Ermahnung, den Unmut, den die 
Ungeduld erzeugt, zu zügeln, weil er Kennzeichen 
des Thoren. Über dug Pi. zu 5,1. mam hier; 
wie häufig im A. Teſt., wenn es ſich um Leiden⸗ 
ſchaften u. Affekte handelt, welche in dem Men— 
ſchen rege werden; ſ. Gefen. HWb. 10 S. 776 b. 
Der Inf. divs wie zin 5,11. || 10. w nen dy quid 
causae est quod ete. Der laudator temporis 
acti (Hor. Epist. II, 3, 173 ss.) erweiſt ſich als 
Thor, welcher von der Gegenwart aus, deren Miß— 
ſtände ihn unmittelbar berühren, über die Ver⸗ 


15 Siehe an Gottes Werk! 
14 Am guten Tag fei guter Dinge und am Unglücks⸗ 


Denn wer kann gerade 


gangenheit urteilt, von der er nur durch Hören— 
ſagen weiß, ohne zu bedenken, daß jede Zeit ihre 
Licht- u. Schattenſeiten hat. 11. Überſetze nicht: 
Weisheit iſt gut mit, bei Beſitztum d. h. glückl., 
wer irdiſche Güter hat u. dabei weiſe iſt (LXX, 
Vulg., Arab., Tharg., Umbr., Del. u. a.), da 
nach dem Zſhg der Nutzen der Weisheit u. nicht 
der der irdiſchen Güter ins Licht geſtellt werden 
ſoll u. nach v. 12 ſowohl von letzteren als von er⸗ 
ſterer, von beiden Subjekten etwas prädiziert wird, 
nicht aber von der mit Beſitz verbundenen Weis⸗ 
heit, wie bei jener Faſſung zu erwarten wäre. 
dy ſteht hier, wie 2,16 im koordinierenden Ver⸗ 
gleich: gleich wie (Kn., Z ö., Klein. u. a.). Der 
Sinn iſt, daß Weisheit ſo gut iſt wie Beſitztum 
u. ein Gewinn für alle Lebendigen. 12. Wörtl.: 
Im Schatten iſt die Weisheit, im Schatten das 
Geld d. i. jene gewährt Schutz, wie dieſes (Symm. 
orënel Copia we oxémEr tO coyvouov; Bulg. 
sicut enim protegit sapientia, sic protegit pe- 
cunia); aber einen Vorzug hat die Weisheit vor 
dem Gelde — den mit mean im poet. Paralle⸗ 
lismus wechſelnd — voraus, näml. den, daß ſie 
ihrem Beſitzer das Leben erhält (nan), indem fie 
ihn näml. das rechte, gottwohlgefällige Verhalten 
lehrt u. ſo vor Wegen bewahrt, welche ihn in das 
Verderben führen, vor einem Treiben, das ſeine 
Lebenskraft aufzehrt. 13. Rückkehr zu der Er⸗ 
mahnung v. o u. 10, nach gelaſſenem Sinn zu 
ſtreben. Anſtatt zu murren, ſoll ſich der Menſch 
betrachtend in das Werk Gottes verſenken, in 
allem, was geſchieht, ſein Wirken erkennend; kann 
er ja doch nicht ändern was Gott gekrümmt d. h. 
nach ſeinem Dafürhalten verkehrt gemacht hat. 
14. Daher ſoll man der guten Tage dankbar u. 
froh genießen (zs dn in Gutem fein d. h. 
aiv-abs 9,7) u. am Unglückstage des eingedenk 
ſein, daß Gott auch dieſen gleich (Paz) jenem ge⸗ 
macht. Gott ſendet aber Gutes u. Böſes, damit 
der Menſch in keiner Weiſe auf die Zukunft rech⸗ 
nen könne, ſondern in allem unbedingt von Gott 
abhängig u. auf ſeine Gnade allein angewieſen 
bleibe (Zö., Bidd. ähnl. Elſt., Hengſt.). 
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tag: ſiehe, auch dieſen gleich jenem hat Gott gemacht darum, daß der Menſch 


nicht finde nach ihm irgendetwas. 


Warnung vor falſchem Gerechtigkeitsſtreben und Mahnung zur wahren Weisheit 


7, 15 24. 


15Alles ſah ich in den Tagen meiner Eitelkeit: Es kommt vor, daß ein Ge— 
rechter umkommt infolge ſeiner Gerechtigkeit und ein Ungerechter lange fortlebt 
infolge ſeiner Ubelthat. 16Sei nicht gar gerecht und geberde dich nicht übermäßig 
weiſe; warum willſt du dich ſelbſt zu Grunde richten? 17S ei nicht gar ungerecht 
und ſei nicht thöricht; warum willſt du ſterben vor deiner Seit? iseEs iſt gut, 
daß du dieſes feſthältſt und auch von jenem deine Hand nicht abziehſt; denn wer 
Gott fürchtet, entgeht dem allen. 1 Die Weisheit gewährt mehr Stärke dem Wei— 
fen, als zehn Gewaltige, die ſich in der Stadt befinden. 2 Denn es gibt keinen 
Gerechten auf Erden, der Gutes thäte und nicht ſündigte. 2 Und um all das 
Gerede, das man redet, kümmere dich nicht, damit du nicht einmal deinen eigenen 
Knecht dich verfluchen hörſt. 22Denn in vielen Fällen iſt dein eigen Herz ſich be— 
wußt, andere verflucht zu haben. 25 Alles dieſes habe ich erprobt mit Weisheit; 


„nx in demſ. Sinn, wie 3, 22; 6, 12, näml. von 
der Zukunft gebraucht. 

15. „Die Tage ſeiner Eitelkeit“ nennt Koh. 
das hinter ihm liegende Leben, deſſen hervorſte— 
chendes Merkmal, daß es an u. für ſich betrachtet 
der Eitelkeit u. Nichtigkeit verfallen iſt 152. don 
allerhand, allerlei, im Folgenden als Zweierlei 
ſich explizierend. Ein Gerechter — dieſe Erfah— 
rung machte er — kommt um ‘pysa u. ein Un⸗ 
gerechter lebt lange fort (sy sc. dg 8, 3) 
iz. Da Koh. in dieſen Verſen vor einem die 
ſittl. Anforderungen Gottes noch überbietenden 
u. gerade darin die wahre Gerechtigkeit ſuchenden 
Streben warnt, ſo überſetze man: durch oder in— 
folge ſeiner Gerechtigkeit, näml. der ſelbſterwählten, 
u. infolge ſeiner Miſſethat, näml. infolge desjeni— 
gen Verhaltens, welches jenem vermeintl. Gerech— 
ten als Übelthat erſcheint (Köhl.). || 16. Mah: 
nung, nicht gerechter u. weiſer ſein zu wollen als 
Gott es fordert, damit man ſich nicht zu Grunde 
richte. 70 u. mib im Sinne von zuviel. dor 
Hithp. ſich weiſe geberden; zu der ſynkop. Form 
paivm vgl. Jae Nu 21,27; das Hithpo. von 
now im Sinne von ſich ſelbſt zerſtören. ] 17. 
Nicht Empfehlung eines gewiſſen Maßhaltens im 
Freveln (Z ö.), auch nicht Warnung vor engher— 
zigem Rigorismus, ſowie andererſeits leichtſinni— 
gem Sichhinwegſetzen über Zucht u. Geſetz (Del.), 
ſondern davor, daß man ſein Verhalten, mag es 
auch in den Augen eines vermeintl. Gerechten Un— 

gerechtigkeit fein, doch nie zu wirklicher Ungerech— 
tigkeit u. Thorheit entarten laſſe (Köhl.), damit 
man ſich nicht vor der Zeit ſelbſt zu Grunde 
richte (Pf 34, 22; Spr 10, 21). 18. Es gilt, beide 


7 


q 


Warnungen zu beherzigen: v. 16 u. 17; denn wer 
Gott fürchtet — das Weſen der Gottesfurcht nach 
v.20 u. 8,5 zu beſtimmen —, entgeht dem allen, 
näml. den gerügten Abwegen. xx> mit Accuf. 
wie egredi urbem. Andere, wie Del., Now., 
vergleichen ohne Grund das miſchn. o Nr 
Snain „go er iſt den Händen ſeiner Verpflichtung 
entgangen d. h. hat fic) ihrer entledigt. [19. 
Empfehlung der wahren auf Gottesfurcht gegrün— 
deten Weisheit. p erweiſt ſich ſtark. Die gei- 
ſtige u. ſittl. Kraft des Weiſen richtet mehr aus 
als „ein mächtiges Decemvirat einer Stadt in den 
verſchiedenſten Lagen Schutz gewährt.“ vi Ge⸗ 
waltiger, Machthaber. 20. Niemand iſt ſchlecht⸗ 
hin ſündenfrei, alſo iſt der Weisheit mit ihrem 
ſchützenden u. ſtärkenden Einfluß der Sünde u. 
namentl. ihren Folgen gegenüber nicht zu entra⸗ 
ten. Über die Stellung von ps Ew. 311b. 
21 f. Warnung, bei dem Streben nach Gerech- 
tigkeit u. Weisheit auf das Gerede, das Urteil 
anderer zu hören u. von demſelben ſein Verhalten 
abhängig zu machen. Kann man doch bei ſolchem 
Herumhören das Schlimmſte über ſich ſelbſt zu 
hören bekommen, was man dann freil. ignorieren 
ſoll, da das eigene Gewiſſen (39) bezeugt, wie 
Schlimmes man oft ſelbſt gegen den Nächſten ge— 
ſagt. > sb iin: einer Sache Aufmerkſamkeit 
ſchenken; d dus in der Bdtg von 8. Das dz 
in v. 22 zum Suff. von as gehörig; Keth. as, 
Herve on. Das Obj. zu 7 bringt der Satz mit 
dis; ian dnzg ift Accuſ. der Beit. || 23. Ab⸗ 
ſchluß des mit vis beginnenden Abſchnitts. Alles 
dieſes erprobte Koh. mit Weisheit (vgl. zum Aus⸗ 
druck 1,183), dieſelbe zum Mittel u. Ziel ſeines 
9 * 
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ich dachte, weife will ich werden; 


aber fie blieb ferne von mir. 
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24 Fern iſt, was 


iſt, und tief, ja tief, wer kann es erreichen! 


Das Gefährliche der Schlingen des gottloſen Weibes 7, 25 —29. 


25 Ich wandte mich und mein Herz war darauf aus, zu erkennen und zu 
erforſchen und zu ſuchen Weisheit und Urteil und zu erkennen den Frevel als 


Thorheit und die Marrheit als Unſinn. 


26Und ich fand bitterer als den Tod das 


weib, welche Netzen gleicht, und wie Schlingen iſt ihr Nerz und Feſſeln ihre Hände; 


wer Gott gefällt, entrinnt ihr; 


das fand ich, ſpricht Koheleth, eines ans andere (fügend), 
28 Was meine Seele ſtetig geſucht hat, das hab ich nicht gefunden: 
aber ein Weib unter all dieſen hab' ich nicht 
29Doch ſiehe: dies habe ich gefunden, daß Gott den Menſchen 9 


unter Tauſenden hab' ich gefunden; 
gefunden. 


aber der Sünder wird durch ſie verſtrickt. 


27 Siehe, 
um Löſung zu finden. 
Einen Mann 


geſchaffen hat; aber fie ſuchen viele Künſte. 


Strebens machend (3ö6.); aber dahin gelangte er 
nicht, ſie voll u. ganz zu beſitzen, was dem Men⸗ 


ſchen ebenſo verſagt, wie ſchlechthinige Freiheit 


von Sünde (V. 20). || 24. Überſetze nicht: „Ferne 
iſt, was ſie iſt“ näml. das Weſen der Weisheit 
(36.), ſondern: das, was iſt d. h. die geſamte Er⸗ 
ſcheinungswelt nach ihren Gründen u. Zuſ.⸗hän⸗ 
gen vermag der Menſch nicht zu verſtehen u. zu 
erfaſſen, weil ihm eben die Weisheit als r ov- 
Tov yvoots awevdys (Weh 7, 17) fehlt (Hengſt., 
Del., Now.). 

25. Zu mniao vgl. 2, 20. Mein Herz d. h. 
mein Verlangen war (darauf gerichtet), zu erken⸗ 
nen u. ſ. f. “am 1,18. pian Berechnung, Rech⸗ 
nungs⸗ u. Denkergebnis, hier im Sinn des be⸗ 
gründeten Urteils. yisving d nur zu wps 
gehörige Accuſative. Zur Konſtruktion V. b Ew. 
§ 284 b u. zum Inhalt der Ausſage 2, 12 f.; 
10,13. Man überſ. nicht: zu erkennen Gottloſig⸗ 
keit, Thorheit u. Narrheit, Unſinn (Kn. u. a.), 
ſondern wie oben. Er ging darauf aus, vw d. h. 
alles dem Willen Gottes zuwiderlaufende Thun 
zu erkennen als Thorheit d. h. als dem geſunden 
u. klaren Denken widerſprechend u. die Narrheit 
d. h. den Unverſtand, wie er ſich in einer haltlo⸗ 
jen Lebensführung kundgibt, als Unſinn. 26. 
Bei dieſem Suchen nach praktiſcher Lebensweis⸗ 
heit fand er u. ſ. f. 2 (Mascul. bei folg, femin. 
Subj.), weil dem, der ſich von ihr umgarnen läßt, 
das bitterſte Ungemach bereitend. Wes nicht mit 
dem Suff. von mad zu verbinden (cujus quidem 
cor, Zö. u. a.), ſondern zu der Ausſage: Welche 
iſt (on Kopula zwiſchen Subj. u. Präd.) Netze, 
tritt eine zweite: Und Schlingen ihr Herz (f. 
Philippi, Status conſtr. S. 93). dre von da 
ſpähen, fahnden auf etwas: das, womit man fahn⸗ 


det; dan eig. Durchbrochenes, daher Netz, von 
don durchbrechen, durchſtechen. donds von dad 
(Ri 15,14). Vgl. zu der Schilderung Spr 5, 4. 
22.033 7,29 f.; 22,14. Zu V. b ſ. zu 2, 26. 27 
f. Der Sinn iſt, daß Koh., als er eins zum an⸗ 
dern fügend d. h. ein Merkmal an das andere rei— 
hend zu einem Endergebnis zu gelangen ſuchte, 
wohl zu einem Reſultate kam, aber nicht zu dem, 
welches er geſucht. Ein Weib, ſo beſchaffen, wie 
es fein ſoll, hat er, obſchon angelegentlichſt (8) 
geſucht, nicht gefunden, aber unter tauſend we⸗ 
nigſtens Einen Mann. ez nr näml. das, 
was v. 2s folgt. Statt Y does nach 12,8 ss 
zu leſen (LXX elmer 6 duxdyovasris ; ebenſo 

Spr. u. Arab.). nash dus dem Bb. zv un⸗ 
tergeordnet, ähnl. wie Gn 32, 1 028 - by DMB: 

eins zum andern ftellend. +4» fortwährend, dau⸗ 
ernd Gn 46, 29 u. ö. Das in &) zur Einfüh⸗ 
rung des Hauptſatzes. das für sos, wie im 
Griech. cvFowmos öfter für %: Unter 1000 
Männern nur Einen Mann; unter ebenſo viel 
(mbx-bos) Weibern nicht Ein Weib. [ 29. 725 
Adv. der Einſchränkung: allein, nur. Dieſe Ver⸗ 
derbtheit, deren Vorhandenſein das traurige Re⸗ 
ſultat v. 2s zur Folge hatte, geht nicht auf Gott 
zurück. Koh. fand, daß Gott den Menſchen ge⸗ 
ſchaffen svn d. h. gerade, ſittl. gut u. mit der 
Fähigkeit, ein auf das justum et aequum gerich⸗ 
tetes Verhalten einzuſchlagen. Aber anſtatt ihrer 
urſprüngl. Anlage treu zu bleiben, ſuchen ſie 
Ranke (missvr von yiawn) d. h. fie gefallen ſich 
darin, ſolche Wege zu erſinnen u. einzuſchlagen, 
welche das Gegenteil von de find: alienae ab 


ea rectitudine, quam Deus illis indiderat 


(Roſen m.). 
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Weiſes Verhalten gegen den König und in Tagen der Unterdrückung 8, 1—5. 


Wer iſt wie der Weiſe und wer verſteht der Dinge Deutungd Die Weis— 
heit eines Menſchen macht ſein Antlitz leuchten und ſeines Antlitzes Härte wird 
gewandelt. 'Ich (rate): des Königs Geheiß nimm in acht und zwar wegen des 
Gotteseides. *Ubereile dich nicht, von ihm wegzugehen; laß dich nicht auf böſer 
Sache befinden. Denn alles, was ihm gefällt, thut er. Denn das Wort des 
Mönigs iſt mächtig, und wer kann zu ihm ſagen: Was machſt du dad swWer 
das Gebot hält, wird nichts Schlimmes erfahren; und Seit und Gericht wird er— 
fahren das Herz des Weiſen. Denn für jedes Ding gibt's Seit und Gericht; 
denn das Böſe des Menſchen laſtet ſchwer auf ihm. Denn er weiß nicht das, 
was werden wird; denn wie es werden wird, wer kann's ihm anſagend ‘Kein 
Menſch iſt des Windes mächtig, den Wind zu hemmen, und keiner gebietend über 
den Todestag, und keine Entlaſſung gibt's im Kriege und nickt errettet der Frevel 
den, welcher ihn übt. UM dieſes habe ich geſehen, indem ich mein Herz richtete 
auf alles Thun, das geſchieht unter der Sonne zur Seit, wo herrſcht ein Menſch 


über den andern zu ſeinem Unglück. 


Zu Kap. 8. 

1. Einleitung zum Folgenden, wo von der 
Weisheit in einer beſtimmten Beziehung die Rede, 
näml. in Rückſicht auf politiſche Verhältniſſe. Die 
Frage: Wer iſt wie der Weiſe (dung mit un⸗ 
terbliebener Synkope) betont deſſen Unvergleich— 
lichkeit; u. die weitere: Wer verſteht u. ſ. f. will 
ſagen, daß ihm die richtige Auffaſſung u. Beur⸗ 
teilung der Verhältniſſe geläufig. Das Folgende 
betont den Einfluß der Weisheit auf das Außere 
des Menſchen u. ſein Gebahren, auf den Ausdruck 
ſeiner Geſichtszüge, welche die innere Harmonie 
wiederſtrahlen u. die frühere Härte u. Starrheit 
nicht mehr erkennen laſſen. zr welche Lesart 
beizubehalten, in der Bdtg: ſich verändern (zum 
Beſſern). 2. Nach ozs iſt zu ſupplieren oder 
vielmehr einzuſetzen ein verb. dic., wie es 
oder as. Der Sinn iſt, daß der Unterthaneneid 
(S) explifat. 1 Ew. § 340 b), der unter Anru— 
fung Gottes geleiſtet, zum Gehorſam gegen das 
Gebot ( meton.) des Königs verpflichtet. [ 3. 
Zur Konſtr. tom der- es G § 142, 3b. Die 
RA pan zen den Gegenſatz zu oy gen 4,15, 
alſo im Sinne des Abfalls von ihm. 3 72x nicht: 
verharren bei etwas (Vulg., Grot., Roſ., Geſ. 
u. a.), ſondern: eintreten in, ſich einlaſſen auf 
etwas (Kn., Del. u. a.). Unter 99 53g kann nach 
dem Zſhg nur ein Empörungsverſuch gemeint 
ſein (Roſ., Kn., Del. u. a.). Die mit os einge⸗ 
leitete, ſonſt zur Bezeichnung der unbeſchränkten 
Macht Gottes als des Weltregierers (Hi 23, 18; 
Jon 1,14) dienende Formel hier von dem durch 
nichts eingeſchränkten, alles vermögenden menſchl. 
Herrſcher, etwa von einem perſiſchen König. || 4. 


Nähere Ausführung des Schlußworts von v. 3. 
Ws begründend; zie Adj. mächtig. [ 5. 
Nyzz nicht das göttl. Geſetz (Vaih., Hengſt., 
Hahn u. a.), ſondern das Gebot des Königs, 
deſſen Beobachtung vor Schlimmem d. h. vor 
Strafe ſchützt; 7 im Sinne von zu erfahren, 
zu fühlen bekommen (Elſt., Hengſt.); das zweite 
yap v. b im Sinne von erleben: Der Weiſe wird 
unter dem Druck eines despotiſchen Regiments 
keine Staatsumwälzung anſtreben, ſondern ruhig 
zuwarten u. die Zeit, wo die Bedrückung ein 
Ende hat, ſowie das Gericht erleben, welches den 
Bedrücker trifft (LXX æον xoicews). || 6. 
Zu V. a val. 8,17. Solches Gericht (V. s p) ift zu 
erwarten, denn alles Ding u. ſ. f.; denn das von 
dem Menſchen begangene Böſe laſtet mit erdrü— 
ckender Schwere auf ihm, ſo daß das Gericht 
nicht ausbleiben kann. 7. Da er nicht weiß, 
was geſchehen wird, da niemand ihm das Wie des 
Geſchehens zu ſagen vermag, iſt er auch nicht im 
ſtande dem Gericht zuvorzukommen, das ihn ſicher 
u. unverſehens treffen wird. Die vier os in v. s 
u. 7 ſind einander koordiniert, den Schlußſatz von 
V. s begründend (Del.). || 8. Schlußgedanke der 
mit v.s begonnenen Begründung von v.s b: Eben⸗ 
ſowenig als ein Menſch den Wind zu hemmen, 
den Todestag hinauszuſchieben oder abzuweiſen, 
der unerbittlichen Strenge des Kriegsgeſetzes ſich 
zu entziehen vermag (. Einl. S. 109), ebenſowe⸗ 
nig kann Frevel ſeine Inhaber retten d. h. je⸗ 
mals Strafloſigkeit zur Folge haben. 289 22 
(vgl. mrp 22 Spr 1,17) iſt der despotiſche Be⸗ 
drücker.] 9. Schluß der mit v. begonnenen Ge— 
dankenreihe. Der Inf. abſol. yin2, in adverbiell 
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Der Widerſpruch des Ergehens der Gerechten und der Gottlojen 8, 10 1s. 


ound alsdann hab' ich gefehen Frevler begraben werden und zur Ruhe 
kommen; und von heiliger Stätte zogen weg und wurden vergeſſen in der Stadt 
ſolche, die da recht gehandelt. Auch dies iſt Eitelkeit. (Weil nicht vollzogen wird 
der Richterfpruch über das Thun des Böſen eilig, darum wird das Herz der 
Menſchenkinder voll in ihnen, Böſes zu thun. Weil der Sünder hundertmal 
Böſes thut und es lange treibt, wenn ich auch weiß, daß es gut gehen wird den 
Gottesfürchtigen, welche ſich vor Ihm fürchten. Vicht gut aber wird es gehen 
dem Frevler und nicht wird er lange leben dem Schatten gleich, weil er ſich nicht 
fürchtet vor Gott. Es iſt ein Eitles, das auf der Erde geſchieht, daß es Ge— 
rechte gibt, denen es ergeht nach dem Thun der Gottloſen, und daß es Gottloſe 
gibt, denen es ergeht nach dem Thun der Gerechten. Ich ſage, daß auch dies 
Eitelkeit iſt. 15Und fo lobte ich die Freude, daß nichts beſſer iſt für den Menſchen 
unter der Sonne, als zu eſſen und zu trinken und ſich zu freuen, und daß dies 
ihn begleite bei ſeiner Arbeit die Tage ſeines Lebens, die ihm Gott gegeben unter 


der Sonne. 


untergeordneter Weiſe das vorausgegangene Verb. 
fin. bei gleichem Subj. fortſetzend (ſ. Del. zu 4, 2). 
ny zur Zeit, wo u. ſ. f., nicht: „es iſt eine Zeit“ 
(Hengſt. u. a.). id auf das zweite das bezügl., 
auf denjenigen, welcher unter der Herrſchaft des 
Despoten zu leiden hat. 

10. 32: Eſth 4,16 fo, ſodann, eig. in dem 
ſo, in demſelben Zuſtande. Der Gebrauch dieſer 
Übergangspartikel zeigt, daß die jetzt beginnende 
Gedankenreihe mit der vorhergehenden zuſ.-hängt. 
Die Frevler ſind die über andere zu deren Unglück 
herrſchenden (V. 9) Despoten. Gottloſe genießen 
bisweilen ein über ihren Tod hinausreichendes 
Glück, indem ſie durch ein ehrenvolles Gedächtnis 
ausgezeichnet werden, das ſich in dem Begräbnis 
ausſpricht (away Übergang des Part. in das Verb. 
fin.; sia eingehen d. h. zum Frieden; vgl. Jeſ 
57,2, wo die vollſtändigere Formel), während 
Fromme fern vom Heiligtum ihres Gottes in der 
Verbannung u. von ihren eigenen Volksgenoſſen 
vergeſſen hinſterben müſſen u. ſo von einem Ge⸗ 
ſchick, welches eher den Gottloſen zu gebühren 
ſcheint, betroffen werden. wisp dp (= p deyß 
nicht der Begräbnisplatz, ſondern der heil. Ort 
des Tempels, von dem ſie wegziehen mußten 
(„). Das Hithp. von mow in paſſ. Sinn, 
wie ſonſt das Niph. y2 dz wie 2 K 7,0. Auch 
dieſe Thatſache iſt ein Beweis für die alle irdiſchen 
Verhältniſſe beherrſchende Eitelkeit. ] 11. s 
weil. Das Säumen des Strafvollzugs hat die 
Wirkung, daß ſich die Menſchen dem Böſesthun 
hingeben. pane (das altperſ. pratigama, neuperſ. 
paigam, armen. patgam Befehl) Ausſpruch, 
Edikt, mit unveränderl. a. mvz2, weil pes nicht 


mit Verb. fin. verbunden werden kann, Part. im 
Femin., da das Fremdwort als Femin. gebraucht 
Ew. § 174 g. LXX, Vulg., Syr., Hier. leſen 
n , was völlig unzuläſſig. dz von 
pans regierter stat. constr. u. 1290 Genet. des 
Obj. Das Herz wird erfüllt ſ. v. a. der Sinn iſt 
voll von der Richtung auf etwas Eſth 7,5 (Kn.). 
12 f. Fortſetzung des s von v. 14 zu weiterer 
Begründung des Satzes v. 11b unter beigefügter 
Reſtriktion, daß die gerechte Vergeltung nicht 
überhaupt zu leugnen tft (my ſ. v. a. daz dd; 
zu nd nach v. 13a doe zu ergänzen; id Daz 
tivus ethicus u. da » wie 4,14), wenn fie freil. 
häufig der Erfahrung widerſpricht. „Die Gottes⸗ 
fürchtigen, welche ſich vor ihm fürchten“ d. h. 
wirkl. find, was fie heißen; vgl. 1 Tim 5,3: y7- 
eas tiua, tas ovtws ynous (Del., Now.). 
ds nicht mit Bulg. u. a. zum Folgenden zu 
ziehen („gleich dem Schatten iſt er, der“ u. ſ. f.), 
ſondern nach der Accent. beim Vorhergehenden zu 
belaſſen. Vgl. 6,12. || 14. Rückkehr zu dem Ge⸗ 
danken von v. 10, der ſeine Wahrheit behält, ſo 
ſehr andererſeits an dem Vorhandenſein einer ſittl. 
Weltordnung feſtgehalten werden muß. Wörtl.: 
Es gibt Gerechte, die der Betrag d. i. Straflohn 
(2 urſpr. Nomen in der allgem. Bdtg Größe, 
Zahl, Betrag, ſ. Gefen. HWb. 0 S. 367a) trifft 
u. ſ.f. an mit - an jmdn hinanreichen, ihm 
begegnen, ihn treffen. yosand> ſ. v. a. nnn 
wawn oder daun dum nur hier, v. 16 u. 11,2. 
15. Das Reſultat aus der gemachten Erfah⸗ 
rung: Die Freude an dem Genuß der von Gott 
beſcherten Güter (vgl. 3, 12. 22; 5,1712; 9,7103 
11, ff.). w: wohl nicht Indik. (LXX, Ew., 
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Die Unbegreiflichkeit des göttlichen Waltens für den Menſchen und ſeine 
Abhängigkeit von einer höheren Macht 8, 16—9, 12. 


16Als ich mein Herz (darauf) richtete, zu erkennen Weisheit und zu ſehen 
das Treiben, das auf Erden geſchieht, — denn weder bei Tag noch bei Nacht 
bekommt er Schlaf mit ſeinen Augen zu ſehen —: ‘da ſah ich alles Werk 
Gottes, daß der Menſch nicht zu ergründen vermag das Werk, das ſich vollzieht 
unter der Sonne, darum daß der Menſch ſich abmüht zu ſuchen und es doch nicht 
ergründet; und auch wenn der Weiſe gedächte, es zu erkennen: er kann es nicht 
ergründen. 9, Denn all dies nahm ich mir zu Herzen und all dies fuchte ich zu 
ergründen, daß die Gerechten und Weiſen und ihre Thaten in Gottes Hand find; 
weder Liebe noch Naß ſteht in des Menſchen Wiſſen; alles liegt ihnen voraus. 
Alles wie allen: Ein Geſchick trifft den Gerechten wie den Gottlofen, den Rei- 
nen wie den Unreinen den Gpfernden wie den, der nicht opfert, den Schwören— 
den wie den, der vor dem Schwure ſich ſcheut. Das iſt ein Übel in allem, das 
unter der Sonne geſchieht, daß Ein Geſchick Alle trifft; auch wird das Herz der 
Menſchenkinder des Böſen voll, und Tollheit iſt in ihrem Herzen, in ihrem Leben; 


und darnach geht's zu den Toten. 


Hengſt., Bd. u. a.), ſondern Juſſiv, den voraus- 
gegangenen Inff. ſubordiniert (Del.). sad ſich 
an jmdn hängen, ihn begleiten (wie im Syr.). 

16 f. Das Walten Gottes in der Regierung 
der Welt iſt unergründlich. Der mit dss ein⸗ 
geleitete Vorderſatz reicht bis zum Schluß von 
v. 16, deſſen 2. Hälfte Parentheſe; mit v. 17 be⸗ 
ginnt der Nachſatz. Weisheit wollte Koh. erken⸗ 
nen u. das Treiben auf Erden ſehen d. h. das 
auf Erden Geſchehende nach ſeinem letzten Grund 
u. Zweck erkennen (ſ. zu 1,16). Die Parentheſe 
begründet, daß des Menſchen Leben wirklich in 
752, in raſtloſem Sichmühen verläuft, hat alſo 
weder ab (Roſ., de Wette), noch den Weltregie— 
rer (Mich.) zum Subjekt. Schlaf ſehen d. i. ge⸗ 
nießen. Die Konſtr. in v.17 (Ich ſah alles Werk 
Gottes, daß u. ſ. f.) nach dem Schema von Gn 1,4; 
vgl. Nu 32, 28. „Das Werk, das geſchieht unter 
der Sonne“ iſt identiſch mit „allem Werk Gottes“. 
Koh. erkennt alſo in dem, was auf Erden geſchieht, 
Gottes Walten; aber er vermag es nicht zu „fin— 
den“ (zn im intektuellen Sinne, wie 3, 11) d. h. 
nicht allſeitig zu durchſchauen, darum daß der 
Menſch trotz allen mühſamen Forſchens doch nichts 
entdeckt, ſein Forſchen alſo nichts hilft. Auch der 
Weiſe käme nicht zum Ziele. dis dus = aram. 
7 5 indem daß, darum daß. des denken, ſich 
vornehmen. 9, 1. Begründung der Ausſage über 
die Unerforſchlichkeit des göttl. Waltens daraus, 
daß der Menſch ſchlechthin abhängig iſt, „nichts 
in ſeiner Hand hat.“ Der Inf. dozz, vor welchem 
n zu ergänzen, in der Bdtg des periphraſt. 
Fut. = eram scrutaturus (vgl. 3,15 5 = 


Denn wer nur immer zugeſellt wird zu all 


futurum est u. die Beiſpiele bei Del., Der Pro⸗ 
phet Habakuk S. 32). sas metaplaſt. Inf. für 
“25 von “43 3,178. Die Menſchen, auch die Ge— 
rechten u. Weiſen ſind in ihren Handlungen nicht 
ihrer ſelbſt, nicht fähig ihr Leben ſelbſt zu ge— 
ſtalten (132 nur hier); nicht einmal über ihre 
Empfindungen können ſie gebieten, wiſſen nicht, ob 
ſie in einem beſtimmten zukünftigen Fall Liebe 
oder Haß beweiſen werden (Elſt.). „Alles liegt 
vor ihnen“ d. i. ihnen voraus, alſo nicht in ihrer 
Macht; alle möglichen Geſchicke können ſie treffen; 
aber weder wiſſen ſie, was ihnen begegnet, noch 
hängt es von ihrer Wahl oder Beſtimmung ab. 
2. Alles wie Allen d. h. Geſchicke aller Art 
treffen alle ohne Unterſchied; alle unterliegen 
Einem Geſchick ohne Rückſicht auf die ſittl. Be⸗ 
ſchaffenheit. Rein u. Unrein nicht im levit., ſon⸗ 
dern moral. Sinn. Der Schwörende iſt der, wel— 
cher leichtſinnig ſchwört im Ggſatz zu dem, welcher 
den Schwur heilig hält. Das doppelt geſetzte > 
ſtellt die beiden mit einander verglichenen Per— 
ſonen als in der beſtimmten Beziehung völlig 
gleichſtehend hin.] 3. d expliziert durch das 
folg. ». Koh. ſieht in der Einerleiheit des menſch— 
lichen Geſchicks ein den menſchl. Dingen inhärie— 
rendes u. demoraliſierendes Übel. Tollheit ergreift 
infolgedeſſen ihr Herz d. h. wüſter Sinnentaumel 
u. moms d. i. darnach (adverbiell mit neutr. 
Suff. nach Jer 51, 46; vgl. Spr 28, 23) geht's zu 
den Toten (ds als Präp. der Bewegung), den 
gleichen Weg, wie die Gerechten (Symm. ra dé 
tehgvtaia gts vexgovs). || 4. Das Kethib dna 
ergibt keinen brauchbaren Sinn. Überſetzungen: 
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den Lebenden, da iſt Hoffnung; denn ein lebendiger Hund ift beſſer als ein toter 
Löwe. Denn die Lebenden wiſſen, daß fie ſterben werden; und die Toten wiſſen 
von gar nichts und fie gehen ohne Lohn aus, denn vergeſſen wird ihr Gedächt⸗ 
nis. SSowohl ihr Liebe als ihr Hag als ihr Eifern iſt längſt geſchwunden; und 
für immer iſt dahin ihr Anteil an allem, was unter der Sonne geſchieht. So 
geh denn hin und iß in Freuden dein Brot und trinke gutes Muts deinen Wein; 
denn vorlängſt hat Gott genehmigt dein Thun. Su aller Seit ſeien deine Klei— 
der weiß und deinem Haupt mangle nie das Gl. Genieße dein Leben mit 
einem Weibe, das du liebgewonnen, alle Tage deines eitlen Lebens hindurch, das 
er dir gegeben unter der Sonne — all deine eitlen Tage; denn das iſt dein Teil 
am Leben und an der Mühe, womit du dich abmühſt unter der Sonne. 10 Alle 
was deine Hand erreicht, zu thun mit deiner Kraft, das thue; denn nicht gibt es 
Thun und Berechnung und Erkennen und Weisheit in der Unterwelt, wohin du 
gehſt. Wiederum ſah ich unter der Sonne, daß nicht die Schnellen über den 
Lauf, nicht die Helden über den Krieg, die Weiſen nicht über das Brot, die Ver- 
ſtändigen nicht über den Reichtum, die Klugen nicht über die Gunſt gebieten kön— 
nen; denn Seit und Schickung trifft ſie alle. 12Weiß doch auch der Menſch nicht 
ſeine Seit; wie die Fiſche, welche eingefangen werden im böſen Netz und wie die 
Vögel, die gefangenen in der Schlinge — wie dieſe werden die Menſchenkinder 


umſtrickt zur Unglückszeit, wenn ſie über ſie kommt unverſehens. 


„Wer iſt's, der vorgezogen“ oder „wer iſt's, der 
ausgenommen würde“, ſind abzulehnen, denn 
23 bedeutet weder das eine noch das andere (ge- 
gen Kn., Z56. u. a.). Lies mit dem Oers sar, 
faſſe dg 'n in der Bdtg quicunque (Ex 32, 333 
2 S 20, 11) u. überſetze, wie oben, freil. gegen die 
Accente, welche dme mit dem Folgenden 
verbinden. Das? in V. b dient zur Hervorhebung 
des Subj., von dem etwas ausgeſagt werden ſoll 
(Ew. § 310 b). Sinn: Wer immer den Lebendigen 
angehört, der iſt, u. wäre er auch niedrig u. ver⸗ 
achtet, dennoch, weil er noch hoffen, etwas erwar— 
ten kann, beſſer daran, als der Mächtigſte und 
Höchſte, wenn er dem Tod verfallen iſt. 5 f. Be⸗ 
gründung der Ausſage von v. durch den Hin⸗ 
weis auf den mit dem Tode eintretenden Zuſtand, 
den Koh. als einen ſolchen ſchildert, in welchem 
man von nichts weiß, weil man der Welt des Ge⸗ 
ſchehens entrückt iſt; wo die Empfindungen, welche 
das Leben auf der Oberwelt hervorgerufen, ge⸗ 
ſchwunden find (vgl. v. 10), in übereinſtimmung 
mit den ſonſtigen Ausſagen des Alten Teſt., wenn 
fie diefen Zuſtand als freudenlos, ja als leidvoll 
bezeichnen, als ein Sein, dem alles fehlt, was zum 
wahren Leben gehört (ſ. Hofmann, Schriftbew. 
I, S. 490 ff.; Hahn, De spe immortalitatis 
etc. p. 58), als ein Abgeſchnittenſein von der auf 
der Oberwelt ſich vollziehenden Geſchichte (ſ. die 
Stellen in Gefen. HWb. 1 Ser) u. dgl. Die Vor⸗ 
ſtellung „völliger Auflöſung des Lebens, gänz— 
licher Vernichtung der Beſonderheit“ liegt nicht 


in Koh.s Worten. || 7. Bei ſolcher Ausſicht (. 
4—e) gilt es, das Leben fröhl. zu genießen; denn 
an ſolchem Thun hat Gott Wohlgefallen; die 
Freude an dem Gewährten iſt von Gott vorlängſt, 
zum voraus genehmigt (Hitz., Del.). || 8. Die 
Freude ſoll in der ganzen äußeren Erſcheinung 
zum Ausdruck kommen. Weiße Kleider u. Salb⸗ 
öl waren in Gebrauch bei freudigen feſtlichen Ge— 
legenheiten.] 9. Der Genuß der ehelichen Freuden 
des Menſchen Teil am Leben u. der Arbeit, die es 
mit ſich bringt d. h. ihn für alle Mühſal ent⸗ 
ſchädigend, welche ihm ohnedies wird. don ond 
in Erfahrung bringen, was Leben iſt. 7 - ds 
A237 von LXX, Tharg. u. Syr. weggelaſſen, 
aber von Bulg. bezeugt u. beizubehalten, weil 
nachdrücklicher Hinweis auf des Lebens Eitelkeit 
als des Motivs der Freude. 10. Aber kein Sich⸗ 
verlieren im Lebensgenuß, ſondern dem Leiſtungs⸗ 
vermögen (ds) entſprechende Thätigkeit u. Aus⸗ 
führung des Möglichen; denn — mit Chriſti 
Worten Joh 9,4 zu reden — goyerar be,, ore 
ovdeic quναναỹνετεσοαονον. In der Scheol gibt's 
kein Berechnen, Streben u. Handeln mehr. Über 
Sine ſ. zu Hi 7, ). || 11. Rückkehr zu dem Ge⸗ 
danken 9,1 f.: die Bedingtheit des Menſchen. 
Zum Inf. abſ. 8) vgl. 8, . Der Erfolg des 
Thuns iſt nicht durch die menſchl. Kraft, Tüchtig⸗ 
keit, Geſchicklichkeit geſichert, ſondern von Zeit u. 
Schickung abhängig, von den Umſtänden, welche 
eine höhere Hand geſtaltet u. eintreten läßt.] 12. 
Wie kann der Menſch Herr ſeiner Handlungen 
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Weisheit und Thorheit; weiſes und thörichtes Verhalten 9,13 10, 15. 
Auch dies hab' ich geſehen als Weisheit unter der Sonne und fie lerſchien) 


mir groß. 


14Eine kleine Stadt und nur wenig Männer darinnen; da zog gegen 


fie ein großer König und umringte fie und baute gegen fie große Belagerungs- 


türme. 


Und er traf in ihr einen armen weiſen Mann; der rettete die Stadt 
durch ſeine Weisheit. Aber niemand dachte weiter an jenen armen Mann. 


Da 


ſprach ich: Beſſer iſt Weisheit als Stärke; aber die Weisheit des Armen iſt ver— 


achtet und ſeine Worte werden nicht gehört. 
nommen find, beſſer als das Geſchrei eines Herrſchers unter den Thoren. 
iſt Weisheit als Kriegsgeräte und Ein Sünder verdirbt vieles Gute. 


17Worte von Weiſen, in Ruhe ver— 
18Beſſer 
10, Giftige 


Fliegen machen ſtinkend, gährend das Gl des Salbenhändlers; gewichtiger als 


Weisheit und als Ehre iſt ein wenig Thorheit. 


ſein, da er über ſich ſelbſt, ſeine Perſon u. ſein 
Leben nicht gebietet (Hi.). ds logiſch zu imy-ns 
gehörig. dz die durch höheren Ratſchluß voraus— 
beſtimmte Zeit der Heimſuchung, des Gerichts 
(Jef 13, 22; 27,7; Ez 7, z. 12), hier des Todes, 
deſſen oft plötzliches u. überraſchendes Eintreten 
das Bild vom Netz u. von der Schlinge veran— 
ſchaulicht. down Part. Pu. f. dope u. dipmye 
auf de bezüglich, welches von dz abhängiger 
Genet. 

13. Es beginnt eine Gedankenreihe, welche 
in der Form der Mitteilung von Erlebniſſen u. 
Sprüchen ſich bewegt, um „Weisheit u. Thorheit 
u. die Mißverhältniſſe hienieden in Würdigung 
beider“. Koh. ſagt, daß er auch dies, näml. das 
im Folgenden Erzählte (v.15) als Weisheit ge- 
ſehen d. i. zu erfahren bekommen u. daß ſie ihm 
groß vorgekommen (vgl. Jon 3, 3). || 14. Offenbar 
eine hiſtor. Beziehung, aber nicht mit Sicherheit 
nachweisbar. Wenige Männer d. h. wenig ſtreit— 
bare. Unter dem König viell. der perſ. Großkönig 
zu verſtehen. 951 von niz (von tax) ſpähen: 


Belagerungsturm (43°). || 15. xz er, der König, 


fand, d. i. traf, ſtieß auf einen weiſen Mann, der 
ſeine Pläne vereitelte; nicht: „es fand ſich“, wie 
die meiſten Ausleger u. Vulg., Syr., Ar., Tharg. 
Nachdem der arme, aber weiſe Mann die Stadt 
durch ſeine klugen Maßnahmen gerettet, ward er 
vergeffen. || 16. Das fabula docet, durch me 
nay eingeleitet u. dahin lautend, daß die äußere 
Geltung der Weisheit von äußeren Umſtänden 
abhängig iſt (Elſt.). Das Gewöhnliche iſt, daß 
die Weisheit, wenn mit Armut gepaart, gering⸗ 
ſchätzig behandelt wird (die Partt. zur Bezeichnung 
des dauernden Verhältniſſes). Im vorliegenden 
Falle war es nur die Not, welche zur Befolgung 
der weiſen Ratſchläge des Armen trieb; u. wie 
bald war er vergeſſen! [ 17. Das yo wie 4,17 


Das Herz des Weiſen iſt nach 


zur Bezeichnung des höheren Werts des einen vor 
dem andern. Der Sinn dieſes an die vorausge— 
gangene Erzählung ſich anſchließenden Spruches 
iſt, daß die Worte des Weiſen, welche in der ihm 
eigenen gelaſſenen Ruhe ſich zu vernehmen geben, 
mehr wert ſind, als das Poltern u. Lärmen, mit 
der „ein Herrſcher unter den Thoren“ d. h. ein 
Hauptthor ſeine Weisheit an den Mann zu brin— 
gen ſucht. ons nicht auf die Hörenden (Hi, 
3b. u. a.), bezüglich, ſondern Eigenſchaft der Rede 
des Weiſen (Roſenm., Kn., Del., Now.). 
18. Vgl. v. 14 f. u. 16 a. Die Weisheit erweiſt ſich 
in ihren Erfolgen der größten materiellen Macht 
überlegen; aber das Gute, das fie ſchafft, kann oft 
Ein Böſewicht raſch u. leicht zerſtören (Elſt.). 
wn nach der Maſſora im ganzen Buch mit 
Segol mit Ausnahme von 7,26. || 10,1. 23) 
pp nicht tote Fliegen (Syr., Vulg., Arab., Symm., 
Roſ., Hi. u. a.), ſondern todbringende, giftige, 
alſo eine Verbindung, wie dz n Pf 7,14, 
nia “ban Pf 18,5 (LXX, Gefen, Kn., Del. 
u. a.). Der Plur. des Subj. mit dem Sing. des 
Verbs nach G 146, 3. 3. Der Wirkung des in 
die Salbe hineingeratenen u. in ihr faulenden 
giftigen Geſchmeißes wird verglichen die Wirkung 
von „ein wenig Thorheit“. Wie jenes die Salbe 
ſtinkend, gährend macht (bi: Hi. quellen, ſpru⸗ 
deln machen; daher in [faulende! Gährung brin— 
gen, ſofern die Gährung einem Kochen [ebullitio] 
gleicht), ſo daß ſie der Salbenhändler nicht mehr 
brauchen kann, ſo fällt ein wenig Thorheit mehr 
ins Gewicht (e in ſeiner Grundbtg: ſchwer, 
gewichtig, von “p> eig. ſchwer fein; vgl. ar. wa- 
kara u. aram. „ho Du 2,1) als Weisheit u. 
Ehre, d. h. wiegt ſie auf, ſo daß der für weiſe 
Gehaltene u. Geehrte um ſeinen Ruf kommt. So 
verderbliche Wirkung kann eine anſcheinend ſo 
kleine u. unbedeutende Sache haben. || 2 f. Unter⸗ 
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fener Rechten und das Berz des Thoren nach ſeiner Linken gerichtet. 
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Und auch 


auf dem Weg, auf welchem immer der Thor geht, fehlt ihm das Herz und er 


ſagt allen, daß er ein Narr. 


ſo verlaſſe nicht deinen Poſten; denn Gelaffenheit hindert große Sünde. 
das ich geſehen unter der Sonne: 
6Geftellt wird die Thorheit auf große Höhen und Reiche ſitzen in 
Ich ſah Knechte auf Roſſen und Fürſten wie Knechte zu Fuße gehen. 


ein Übel, 
Machthaber. 
Viedrigkeit. 


sWer eine Grube gräbt, fällt hinein, und wer Gemäuer einreißt, 
wird ſich daran wehe thun; 
10 Wenn ſtumpf geworden das Eiſen und er die 


eine Schlange. 
ſpaltet, ſich dadurch gefährden. 


Wer Steine losbricht, 


Wenn der Sorn des Herrſchers über dich ergeht, 


5Es gibt 
der Fehlgriff, welcher ausgeht vom 


den beißt 
wer Holz 


Schneide nicht geſchliffen, fo muß er ſeine Kraft doppelt anſtrengen; doch der Vor— 


teil des gedeihlichen Handelns iſt (auf ſeiten der) Weisheit. 


ſchied der Weisheit u. Thorheit. In ond u. 
deni das ? der Richtung. pr rechts - recht, 
richtig; de Ggſatz dazu: des Weiſen Wollen 
u. Streben (35) iſt immer auf das Rechte, das 
des Thoren auf das Verkehrte gerichtet. Der Thor 
zeigt ſich auf Schritt u. Tritt als einer, dem der 
Verſtand gebricht, u. ſagt jedem, daß er ein Narr 
d. h. gibt ſich durch ſein Verhalten jedem als ſol⸗ 
chen zu erkennen. Für benni das Oers doe 
(vgl. 6, 10) 5: ſ. v. a. Ws wie, wenn. Die ge⸗ 
wöhnl. Wortſtellung wäre: gin doer Ws pa) 
a. Zur Konſtr. von v. sv vgl. Pſ 9, 21. || 4. 
Weiſes Verhalten des Unterthanen gegenüber dem 
Zorn des Herrſchers, durch deſſen Aufbrauſen 
man ſich nicht ſofort beſtimmen laſſen ſoll den 
angewieſenen Poſten zu verlaſſen; dipn im eigtl. 
Sinne (Del., Now.), nicht, wie die meiſten Aus⸗ 
leger, im Sinne von Seelenzuſtand, Faſſung. mdz 
vom Aufſteigen des Zornes (2 S 11, 20; Pf 78, 21). 
mea missum facere; dieſelbe Bdtg des Verbs 
in V. b, deſſen Sinn nur fein kann, daß N89 
d. i. Lindigkeit, Sanftheit, Gelaſſenheit (Spr 14, 
30; 15, ) große Vergehen unterläßt d. h. davon 
zurückhält, Vergehen, in welche derjenige verfallen 
würde, der ſich durch den, wenn auch immerhin 
ungerechtfertigten Zornesausbruch des Herrſchers 
erbittern ließe. Die Überſetzung „beſchwichtigt 
große Sünden“ iſt gegen den Zſhg. 5. Überſetze 
nicht: „ein Übel, ähnl. einem Irrtum, der aus⸗ 
geht vom Machthaber“ (Ew.), noch: „nach Map: 
gabe, infolge eines Verſehens, das vom Fürſten 
ausgeht“, ſondern faſſe mit Hi., Elſt., Del. das 
> in maw als das ſogenannte Kaph veritatis 
d. h. als das nicht eine Vergleichung, ſondern 
Gleichheit, Idealität bezeichnende: ein Übel jah 
Koh., ſich ganz ſo darſtellend, wie ein Verſehen 
u. ſ. f. e == e für mass oder dend. Der 
wba iſt nicht Gott, ſondern der menſchl. Gewalt⸗ 
haber, deſſen Thorheit doppelt ins Gewicht fällt. 


Wenn die Schlange 


6 f. Der Mißgriff (v. s) beſteht darin, daß Tho⸗ 
ren zu hohen Amtern befördert werden, während 
ſolche, die hohe Stellungen beanſpruchen können 
vermöge ihres Beſitzes, der ihnen von Haus aus 
u. mit Recht zukommt, ihrer Güter beraubt u. 
von ihrer Höhe herabgeſtürzt werden. den die 
Thorheit für: die Thoren; mar „groß“, appoſi⸗ 
tionell dem dds beigeordnet. Infolge ſolcher 
Vorkommniſſe kommt's dann dazu, daß Knechte 
u. ſ. f. Vgl. Juſtin. 41, 3: Hoc denique dis- 
crimen inter servos liberosque est, quod servi 
pedibus, liberi non nisi equis incedunt. || 8 f. 
Von Weisheit u. Thorheit handeln auch die Verſe 
s—11. In Verbindung mit dem Vorhergehenden 
— ſo die meiſten Ausleger — ſtehen dieſe Sätze 
nicht. Zunächſt die Lehre, daß, wer ſich ſchwieri— 
gen Unternehmungen unterzieht, auch der Gefah⸗ 
ren gewärtig ſein muß, welche ſie mit ſich bringen, 
daher weiſe Umſicht vonnöten iſt. yen (ſyr. 
dasſ.; im Aram. auch mit > u. p geſchrieben) 
Grube (aram. prs graben, höhlen). Eine Schlange, 
näml. die in dem alten Gemäuer ſich aufhaltende. 
V. ga vom Losbrechen, Ausheben der Steine aus 
der Erde 1 K 5, 81. joo Niph. ſich gefährden; 
nur hier, vgl. das thalmudiſch-thargumiſche 
nds in Gefahr geraten.] 10. Den Schwie⸗ 
rigkeiten u. Hemmniſſen aller Art (V. s f.) zu 
entgehen lehrt die Weisheit, indem ſie die Mittel 
zu gedeihl. Ausführung u. zweckmäßiger Betrei⸗ 
bung eines Geſchäftes an die Hand gibt. Dieſen 
Gedanken veranſchaulicht das Beiſpiel v. 10, in 
welchem mit den der Nachſatz beginnt. san 
führt den ein, welcher mit dem Eiſen arbeitet, 
das er, wenn es ſtumpf geworden (Aap Pi.), erſt 
ſchleifen muß, um nicht, wenn er etwas erreichen 
will, zu doppelter Kraftanſtrengung genötigt zu 
ſein. dozs die zugekehrte Seite eines Dinges, da⸗ 
her ſowohl Oberfläche, kacies, superficies, als, 
wie hier, das Vordere, die Vorderſeite, die Schärfe 
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beißt, wo die Beſchwörung verſäumt iſt, ſo hat keinen Nutzen der Beſchwörer. 
»Die Worte des Mundes des Weiſen find Anmut; aber die Lippen des Thoren 


verſchlingen ihn. 
Ende ſeines Mundes böslicher Unſinn. 


Der Anfang der Worte ſeines Mundes iſt Thorheit und das 
Der Thor macht viele Worte, während 


der Menſch doch nicht weiß, was da ſein wird; und was ſein wird nach ihm, 


wer kann's ihm anſagen d 
weiß zur Stadt zu gehen. 


Die Mühſal des Choren ermüdet ihn, welcher nicht 


Unglück des von einem thörichten König beherrſchten Landes und weiſe Vorſicht 
10, 16 —20. 


Weh dir Land, def König ein Knabe und def Fürſten frühmorgens 


ſchmauſen. 


Seit ſchmauſen, mit Manneskraft und nicht zum Betrinken. 
ſich das Gebälk, und wo die Hände ſchlaff, träufelt das Haus. 


17Heil dir, Land, def König ein Edler und deſſen Fürſten zur (rechten) 


Is Wo Faulheit, ſenkt 
19 Zur Beluſtigung 


hält man Mahlzeiten, und Wein erfreut das Leben und das Geld gewährt alles. 
20 Auch in deinem Bewußtſein fluche nicht dem König und in deinen Schlafgemä— 


Ez 21,21. dpdp, eigentl. leicht d. i. eben u. glatt 
machen, daher ſchärfen; vgl. ds Ez 1,7; Dn 
10,6. don eig. die Kraftanſtrengungen (LXX 
dvvcusis dvvauwser), Die Schlußworte wörtl.: 
Der Vorteil des gedeihl. Handelns („zn In⸗ 
fin. abſol. von „on in der Bdtg von mosn 
Ri 18,5) iſt Weisheit d. h. fie gewährt ihn. Vgl. 
zu dieſem Verſe Kn. u. nam. Del. ] 11. Sinn: 
Um nicht geſchädigt zu werden, gilt es zu rechter 
Zeit u nicht, wenn es zu ſpät iſt, die nötigen 
Vorkehrungen zu treffen. vn von vnd flüſtern, 
mussitare, insbeſ. vom Flüſtern u. Murmeln 
der Beſchwörungsformeln. Jen ds der Be⸗ 
ſchwörer. [ 12. Ein Spruch über die Rede des 
Weiſen u. des Thoren. Während die Worte jenes 
suaves, qui gratiam ipsi apud omnes conci- 
lient (Roſenm.), reißt dieſen ſein Reden ins 
Verderben. 13. Der Thor führt alberne Reden, 
wenn er den Mund aufthut; u. wenn er ihn 
ſchließt, iſt aus der Albernheit Unſinn u. Tollheit 
geworden. 14. Der Thor macht viele Worte, 
als wenn er alles wüßte, ohne der engen Grenzen 
zu gedenken, welche dem menſchl. Wiſſen geſteckt 
ſind. Weiß doch der Menſch nicht, was da ſein 


wird, u. verkündigt ihm doch niemand die Ereig⸗ 


niſſe, welche nach ihm kommen, in ſeiner Zukunft 
liegen. worse eig. hinter ihm weg. [ 15. All 
ſolche Mühe des Thoren iſt erfolglos; er müht 
ſich ab, er, der nicht weiß zur Stadt zu gehen d. h. 
auf dem bekannteſten Weg ſich nicht zurechtfindet. 
Auffällig der Gebrauch von z als Femin. 

16. Rückkehr zu dem v. 4 ff. behandelten 
Thema. =v2 nicht etwa: Sklave (Död.), ſondern, 
wie die Verſionen u. meiſten Ausleger: Knabe, 
Kind: ein junger unerfahrener Regent, der von 


dem Ernſt ſeiner Stellung nichts weiß u. unter 
dem die doe d. h. die durch Geburt oder ihr Amt 
Hervorragenden u. dem König Nächſten ihren 
Gelüſten fröhnen, ſchon am Morgen tafelnd (Jef 
5,11). || 17. Dagegen ijt ein Land glückl. zu prei⸗ 
fen, deſſen König ein don z eig. ein Freigebo⸗ 
rener, Freier (das dafür gewöhnl. Thalmudwort), 
hier von einem Edlen nicht bloß der Geburt, ſon— 
dern auch der Geſinnung nach. Das rechtzeitige 
(b = in tempore) Eſſen näher bezeichnet als 
ſolches, welches geſchieht 9 zzz mit Manneskraft, 
ſoviel ihnen als Männern zukommt, daher gut 
Klein.: „Als Männer u. nicht als Völler.“ Das 
Suffix in pws nicht Pluralſuff.; ſowohl in 
dieſer Form, wie in des Spr 29, is hat fic 
dem dus der Sing. en (nus) untergeſchoben; 
ſ. Del., Hohesl. S. 50. || 18. Im Zſhg mit dem 
Vorhergehenden auf das Staatsgebäude zu be— 
ziehen, das unter einer Regierung, die ihre Pflicht 
verabſäumt, ebenſo baufällig wird, wie ein Haus 
unter einem trägen u. ſaumſeligen Beſitzer. zz 
doppelte d. i. große Faulheit; andere denken an 
die beiden faulen Hände (Stade, Gr. S. 201). 
jo Ni. ſich ſenken. e (eig. Part. Pi. von 
p) Gebälk. don: madew das Sinkenlaſſen der 
Hände, Bild der Schlaffheit, Faulheit. Das Haus 
träufelt d. h. das Dach läßt den Regen durch. 
19. Schilderung des ſchwelgeriſchen Hoflebens. 
dd dz ein Mahl bereiten Ez 4, 18; vgl. Dw 
5,1. Das > in pen zur Zweckangabe. Der 
Wein, nach Pj 104, 15 herzerfreuend, hier Mittel 
zur Erhöhung ſchwelgeriſchen Lebensgenuſſes, dem 
zu fröhnen ihnen die Mittel zu Gebote ſtehen, 
näml. das Geld, welches alles gewährt (82: Hof 
2, 23 f.). || 20. Mahnung, unter ſolchen Umſtän⸗ 
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chern fluche nicht dem Reichen; denn die Vögel des Nimmels tragen weiter den 
Laut und die Geflügelten verraten die Rede. 


Ermahnung zu klugem Handeln; zu fröhlichem Lebensgenuß im Hinblick auf 
die dunkle Zukunft 11,1. 
Wirf dein Brot hin auf des Waſſers Fläche; denn im Verlauf vieler Tage 


wirſt du es (wieder) finden. 


nicht, was Schlimmes über die Erde kommen mag. 


2 Gib Anteil ſieben und auch achten, denn du weißt 


Wenn die Wolken ſich füllen 


mit Regen, leeren ſie ihn aus über das Land; und fällt ein Baum im Süden 


oder im Worden — dort, 
auf den Wind achtet, 


nicht zum Ernten. 


den, wie den geſchilderten, die Zunge zu hüten. 
Was hier als Klugheitsregel erſcheint, wird 8,2 
auf ein religiöſes Motiv zurückgeführt. 9 der 
ſpäteren Sprache angehörig; nur noch 2 Ch 1, 10. 
11. 12; Du 1,4. 17 in der Bdtg Kenntnis; hier 
Bewußtſein, Bulg. cogitatio; LXX VV I . 
Auch in ſeinen Gedanken ſchmähe man den König 
nicht, noch den Reichen, den Hochgeſtellten, etwa 
Fürſten oder Rat des Königs in den innerſten 
Räumen des Hauſes, wo man keinen Verrat 
fürchten zu dürfen meint. Zu V. b erinnert Del. 
an das vom Midraſch angeführte Sprüchwort: 
bniva ois d. i. die Wände haben Ohren. Zu 
Koh. Zeit ſcheint Angeberei im Schwange gewe⸗ 
ſen zu fein (ſ. Einl. S. 109). dz bya (Oeré) 
eig. Beſitzer, Herr der Flügel d. h. geflügelt, Vo⸗ 
gel Spr 1,17, wie mrp des gehörnt Dan 8, 
6. 20. 
Zu Kap. 11. 

1. Man ſieht in dieſem Spruch entweder eine 
Empfehlung der Wohlthätigkeit in Form der 
Mahnung, die Wohlthaten auch dahin auszutei⸗ 
len, woher nach menſchl. Berechnung kein Gewinn 
zu gewärtigen, da doch einmal die Vergeltung 
eintrete (Grot., Cler., Umbr., Roſ., Kn. u. a.), 
oder die Weiſung, in friſchem Unternehmungsgeiſt 
ſein Vermögen dem Waſſer anzuvertrauen in der 
Erwartung ſicheren Gewinnes (Dö d., Mendelsſ., 
Del. u. a.). Wir entſcheiden uns für erſtere Faſ⸗ 
ſung u. zwar 1. wegen v. 2, wo die Mahnung zur 
Wohlthätigkeit ohne Bild wiederholt wird; 2. 
weil von einem Gewinn keine Rede; 3. weil on 
nicht wohl „Erwerbsmittel“ oder „Einſatz“ be⸗ 
zeichnen kann. Man wende nicht ein, daß bei 
erſterer Faſſung ftatt ds vielmehr sown zu er⸗ 
warten wäre; daß du im Sinne von g'dun ge: 
braucht werden kann, zeigt eine Vergleichung von 
1K 9, mit 2 Ch 7, 20. Der Sinn wird alſo fein, 
daß man ſein Brot aufs Ungewiſſe hin, ohne Ge— 


wo der Baum fällt, 
kommt nicht zum Säen; 
5Gleichwie du nicht weißt, welches der Weg des Windes, wie 


da bleibt er liegen. Wer 
und wer die Wolken betrachtet, 


winn zu erhoffen, verſchenken möge; im Verlaufe 
vieler Tage d. h. „nicht ſofort, aber doch im Laufe 
der Zeit“ wird man es finden d. h. das Gute, das 
man gethan, wird „heimkommen“. Der Ausdruck 
„ins Waſſer ſäen“ omeigew sic vdwo auch bei 
griech. Gnomendichtern; vgl. Theognis, Sent. 105; 
u. das — aus unſerer Stelle gefloſſene — Wort 
des Ben Sira (Buxtorf, Florileg. hebr. p. 171); 
„Streue dein Brot auf die Waſſerfläche u. ins 
Trockene u. du findeſt es am Ende der Tage“. 
2. Die Überſetzung: Zerlege den Teil in ſieben, 
ja acht d. h. teile dein Eigentum in Vorausſetzung 
der Möglichkeit einer hereinbrechenden Kataſtrophe, 
damit nicht alles auf einmal verloren gehe, hat 
ſprachl. Bedenken gegen ſich. Der Sinn kann nur 
ſein, daß man ſein Brot mit vielen teilen ſoll — 
ſieben u. acht zur Bezeichnung der unbeſtimmten 
Vielheit, vgl. Mi 5,4 —, da man nicht weiß, 
welche ſchlimme Zeiten bevorſtehen können, in 
welchen man der durch Wohlthun erworbenen 
Freunde bedarf. Der Gedanke iſt alſo ein ähn⸗ 
licher, wie der den Schluß des Gleichniſſes vom 
ungerechten Haushalter bildende Luk 16, 9. [3 
Solches Mißgeſchick (. 2p) kann unvorhergeſehen 
eintreten u. ſo unvermeidl. u. unabwendbar, wie 
der aus der vollen Wetterwolke ſich ergießende 
Regen, u. mit ſo „unabänderlicher Richtung“, wie 
der Baum, der zur Erde fällt, um da liegen zu 
bleiben, ſei es nun hier oder dort. ova mit 
andior zu verbinden; zu pod ergänzt fic) das 
Obj. von ſelbſt. wi pipe da, wo; dahin wo 1,7. 
ny zum Folgenden zu ziehen. dane Impf. von 
din, eig. am, aus mim entſtanden, wie om 
aus god. 145 Die Thatſache, daß der Menſch 
das, was da kommt, nicht zu berechnen u. nicht 
abzuwenden vermag, ſoll für ihn nicht Anlaß zu 
zaghafter, das friſche Handeln u. Wagen lähmen⸗ 
der Bedenklichkeit werden; ſonſt gleicht er dem 
Landmann, der über der ſteten, ängſtlichen Beob⸗ 
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die Gebeine (werden) im Leib der Schwangeren: ſo weißt du nicht das Werk 
Gottes, welcher alles wirkt. (Am Morgen fade deine Saat und gegen den Abend 
hin laß deine Hand nicht raſten; denn du weißt nicht, was glücken wird, ob dieſes 
oder jenes, oder ob beides zumal gut geraten wird. Und ſüß iſt das Licht und wohl 
thut es den Augen, die Sonne zu ſehen. Denn wenn viele Jahre hindurch leben 
bleibt der Menſch, ſo ſoll er ſich in ihnen allen freuen und ſoll eingedenk ſein der 
Tage der Finſternis, daß ihrer viel ſein werden. Alles, was da kommt, iſt eitel. 


Der fröhliche Lebensgenuß in der Furcht Gottes und angeſichts des Gerichts 
II 


Freue dich, Jüngling, deiner Jugend, und dein Herz erfülle dich mit Froh— 
finn in den Tagen deiner Jünglingszeit, und wandle in den Wegen deines Her: 
zens und in dem, was deine Augen erſchauen; doch wiſſe, daß um alles diefes 
dich Gott ins Gericht bringen wird. 10 Und entferne den Unmut aus deinem Her- 


achtung von Wetter u. Wind die rechte Zeit für 
das Handeln verſäumt. d wie Hi 39, 1. || 5. 
Das Walten Gottes, des alles wirkenden, iſt dem 
Menſchen ebenſo unbegreifl. u. undurchſchaubar, 
fein zukünftiges (myer) Thun in eben ſolches 
Dunkel gehüllt, wie das Wehen des Windes nach 
ſeinem Urſprung u. Ziel u. die Bildung der Lei⸗ 
besfrucht in Mutterleibe (Pj 139,15; Hi 10, 11). 
n g eig. das Wie der Gebeine, abhängig 
von 2 A msde eig. voll, hier ſchwanger, 
wie im Lat. plena Ovid. Metam. 10, 469. || 6. 
Wenn es ſich jo verhält, wie v. s; wenn aller Er— 
folg des Handelns unberechenbar, ſo ſei du deines— 
teils unermüdl. in der Erfüllung deiner Berufs— 
arbeit. Letztere beiſpielsweiſe durch die Thätigkeit 
des Landmanns veranſchaulicht, der des Morgens 
u. gegen den Abend hin (3925), vom frühen Mor⸗ 
gen bis zum Abend ſeiner Arbeit obliegen ſoll in 
verſchiedenerlei Handthierung, da er nicht weiß 
u. ſ. f. drpzw auf die beiden m1 bezüglich. uss 
zuſammen, zugleich Esr 6,20; 2 Ch 5, 18; Jef 
65, 28, aram. 8g, häufig in der Miſchna.7f. 
Mit p angeſchloſſen, alſo zum Vorhergehenden ge— 
hörig (gegen Roſ., Kn. u. a.). Gedankenzuſ.⸗ 
hang: Die Zukunft iſt verborgen; laß dich da— 
durch nicht hemmen in deiner Arbeit u. Thätig⸗ 
keit u. dir dein Recht auf Lebensgenuß verfiim- 
mern, welcher dein Teil iſt, ſolange du lebſt. Hin⸗ 
ter dieſem Leben in der lichten (nix) Oberwelt 
liegt die Finſternis der Scheol, die Zeit des To— 
des; alles, was da kommt d. h. hinter dieſem Le— 
ben liegt, iſt dan d. i. nichtig, das Leben nach 
dem Tode ein Daſein, dem alles fehlt, was zum 
wahren Leben gehört; ſ. zu 9,5 f. 

11,9 f. Wiederholt hat Koh. den Genuß der 
irdiſchen Güter empfohlen; ja dieſe Aufforderung 
zum Lebensgenuß war das Ergebnis, in welches 


ſeine Ausführungen ausliefen. Er wiederholt ſie 
am Schluß ſeines Buchs unter nochmaliger Be— 
tonung deſſen, woran ſolcher Lebensgenuß ſeine 
Norm u. ſeine Schranke hat, der Zeit der Jugend 
als der der Genußfähigkeit ſonderlich gedenkend. 
av (Hi. von sus ſ. v. a. ai) „u. es mache 
dich fröhl. dein Herz“, von dem als dem Centrum 
des geiſtig-ſeeliſchen Lebens die Freude ausgeht 
u. ſich der ganzen Perſon mitteilt. denz 12,1, 
wofür Nu 11, 2s dns Jugend, Jünglingsal⸗ 
ter. Die Wege des Herzens ſind diejenigen, welche 
das Herz gehen will, weil ſie ihm gefallen, und 
od d (Deve) iſt das, was die Augen ſehen 
u. woran ſie haften, weil es ſie feſſelt. Folge alſo 
deinem Herzen u. deinem Auge; aber wiſſe u. ſ. f. 
Kn. denkt bei dem Gericht an die natürl. Folgen 
der menſchl. Handlungen, Hi. an unſrer Stelle 
an die Beſtrafung der Jugendſünden durch die 
Leiden des Alters, Elſt. an die in den menſchl. 
Schickſalen ſich irgendwie offenbarende gerechte 
Vergeltung. Aber es kann ſich nur um ein jen- 
ſeitiges Gericht handeln, welches nach dem Tode 
die Vergeltung herbeiführt u. an deſſen Eintreten 
Koh. bei ſeinem Glauben an einen gerechten Gott 
feſthält angeſichts der Thatſache, daß der Aus⸗ 
gleich zwiſchen Thun u. Ergehen auf dieſer Erde 
nicht immer ſtattfindet (8, 14). Im Todeszuſtande, 
in der Scheol kann nun aber dieſes Gericht nicht 
vor ſich gehen, weil der Zuſtand der dort Befind— 
lichen fo beſchaffen iſt, wie Koh 9,5. 6. 10 ausge— 
führt hat, u. dort kein Unterſchied beſteht zwiſchen 
Gottloſen u. Gottesfürchtigen. Es kann nur jen- 
ſeit des Todeszuſtandes eintretend gedacht werden 
u. liegt ſomit die Vorſtellung einer dereinſtigen 
Aufhebung desſelben in der Konſequenz der Ge— 
danken Koh.s: cine Vorſtellung, welche wir auch 
ſonſt im Alten Teſt. zum Ausdruck kommen ſehen. 
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zen und verbanne Übeles von deinem Fleiſche; denn Jugendzeit und Morgenrot 
find eitel. 12, Und gedenke an deinen Schöpfer in den Tagen deiner Jünglings⸗ 
zeit, bevor noch die böſen Tage kommen und hereinbrechen die Jahre, davon du 
ſagſt: fie gefallen mir nicht; 2bevor noch ſich verfinſtert die Sonne und die Cages- 
helle und der Mond und die Sterne und die Wolken wiederkehren nach dem Regen. 
Jenes Tags, wo zittern die Hüter des Nauſes und die ſtarken Männer ſich krüm⸗ 
men und feiern die Müllerinnen, weil ihrer fo wenig geworden, und ſich verfin— 
ſtern die, fo durch die Fenſter ſchauen; ‘und die Thüre auf die Straße verſchloſſen 
wird, indem der Mühle Geräuſch leiſer wird, und man aufſteht, wenn die Vögel 
ihre Stimme erheben, und flüſtern alle Töchter des Geſanges. Auch fürchtet man 
fic) vor Hohem, und Schrecken lagern auf dem Wege, und in Blüte ſteht der 


Daß v. op ein ſpäterer Einſchub (fo Nöldeke 
u. a.), iſt um fo. weniger anzunehmen, als wir 
12,14 demſelben Gedanken wiederum begegnen. 
S. übrigens die Schlußbetrachtung. 10. Wegen 
des raſchen Hinſcheidens der Jugendzeit, der Mor— 
genröte des Lebens, welche die Zeit fröhlichen Ge— 
nießens, gilt es alles fern zu halten, was „den 
inneren u. den äußeren Menſchen ſchmerzhaft u. 
ſchädl. affiziert“. 12, 1. Aber gerade in der Zeit 
der Jugend u. der Genußfähigkeit gilt es, Gott 
vor Augen u. im Herzen zu haben u. nicht erſt in 
dem Greiſenalter, das mit ſeinen Beſchwerden u. 
Gebrechen bald genug eintritt. Zur Streichung 
von v. na liegt kein Grund vor. Zu dem Plur. 
mss vgl. ow» Hi 35, 10; Jeſ 44,5; Py 149, 2. 
xd 8-2 bis daß nicht d. i. ehe denn; häufig 
in der Miſchna (7-2). 9 die Leiden u. Be⸗ 
ſchwerden des Alters. Zu dus vor den vgl. 
1, 10. 2. Allegoriſche Schilderung der 29 . 
Vergleichung des Greiſenalters als des Lebens⸗ 
winters mit dem Regenwinter des (paläſtiniſchen) 
Jahres, wo die Wolken nach dem Regen wieder— 
kehren, um ſich von neuem zu entladen, die Sonne 
verfinſtern u. die Tageshelle verdüſtern (Vaih., 
Ew., Hi., Zö., Tyler u. a.). Während im 
Jünglingsalter wie im Frühling Regen u. Son⸗ 
nenſchein wechſeln, kommt im Greiſenalter, wie 
in der winterl. Regenzeit, Regen u. immer wieder 
Regen, das Bild der Trübſal (Klein.). ] 3. Die 
körperl. Gebrechen. Der Körper u. ſeine Glieder 
dargeſtellt unter dem Bilde eines Hauſes u. fei- 
ner Teile. Die Hüter des Hauſes ſind die Hände 
u. Arme, mit welchen der Menſch omdailer xai 
POovgs’ tO oHuc navtoiws (Galenws), welche 
aber bei dem Greiſe zittern; „die ſtarken Männer“ 
find die Beine als die ſtärkſten Gliedmaßen (Hhl 
5,153 Pf 147, 10), welche im Alter zuſtſinken, 
ſchwach, ſchlaff u. gekrümmt werden; die Mülle⸗ 
rinnen — die Femininalform din, weil das 


Mahlen Geſchäft der Mägde war — die Zähne, 
welche ihre Thätigkeit als Kauwerkzeuge einſtel⸗ 
len, weil ſie wenig geworden u. vereinzelt nicht 
mehr leiſten können, was ſie ſollen. Die durch 
die Fenſter Sehenden ſind die aus den Augenhöh— 
len in die Außenwelt hinausblickenden Augen. 
Schwache Sehkraft häufiges Attribut der Greiſe 
Gn 27, 1; 48, 10; 1 S3, 2; 1 K 14, 4 u. ö. || 4. 
Die Thüre iſt der Mund (die Dualform dine 
mit Rückſicht auf die beiden Lippen; Hi 41, 6 
vom Rachen des Leviathan), ein auf die Gaſſe 
hinausgehendes Thor, welches geſchloſſen wird: 
ein Bild für das Einfallen des zahnloſen Mun⸗ 
des des Greiſes, nicht für deſſen Ungeſprächigkeit 
(Kn.). Mit dieſem Einfallen des Mundes ſchwin⸗ 
det die Kraft der Stimme, was durch das Bild 
des Leiſerwerdens des Geräuſches der Mühle aus⸗ 
gedrückt wird d. h. des Mundes, welcher der 


Zähne beraubt das Vermögen lauten, helltönen⸗ 


den Sprechens verliert; de Infin. von de ge: 
dämpft ſein Jeſ 29, 4. Wenn es nun weiter heißt: 
“yan paps (die 3. Perſ. Sing. imperſ.), jo kann hier 
nur entw. eine bildl. Bezeichnung der Schlafloſig⸗ 
keit des Greiſes vorliegen, welcher aufſteht, ſchon 
wenn die Vögel ihr Morgenlied ſingen (ſo die 
Meiſten), oder ſeiner Schreckhaftigkeit, ſofern ihn 
das Geſchrei des kleinſten Vogels aufſtört. Wir 
entſcheiden uns für Erſteres. Dazu kommt ſeine 
Schwerhörigkeit: die Sängerinnen, ſeien es nun 
menſchliche oder Singvögel, ſind gedämpft; ihr 
Geſang wird von ihm nur wie ein Flüſtern ver⸗ 
nommen. anv: Impf. Niph. von uw. Andere: 
Alles, was ſingt u. klingt, muß ſich ducken, weil 
er kein Geräuſch mehr verträgt.] 5. Der Greis 
fürchtet ſich, wegen mangelnder Kraft u. ausge⸗ 
henden Atems Höhen zu erſteigen; alle möglichen 
Schreckniſſe u. Gefahren beſorgt er auf dem Wege 
zu finden (darm ftatt nnn). Das Blühen des 
Mandelbaums, deſſen Blüten namentl. um die 
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Mandelbaum, und mühſam ſchleppt ſich das Heupferd und die Kaper platzt — 
denn der Menſch zieht hin zu ſeinem ewigen Hauſe und auf der Straße gehen 


dann Klagende umher. 


Bevor noch der ſilberne Strick zerreißt und zerſchellt das 


goldene Olgefäß und der Eimer am Boden zerbrochen wird und das Rad in die 


Grube zertrümmert, 


Zeit, wo ſie abfallen, ganz wie weiße Schneeflocken 
ausſehen, iſt ein Symbol „des Greiſenalters mit 
ſeinen Silberhaaren u. ſeiner winterähnl. dürren 
u. öden Verfaſſung“ (Z ö. u. a.). Die Form yz: 
(Impf. Hiph. von ys Blüten anſetzen Hhl 6, 11) 
inkorrekt für pir, wie deß Hoſ 10, 4 f.op. Die 
folgenden Worte wird man am beſten mit Bo— 
chart, Del., Now. ſo erklären, daß man unter 
aan nach dem Arabiſchen das caput femoris ver- 
ſteht u. eine Anſpielung auf den langſamen, ſchlep⸗ 
penden, ſchwerfälligen Gang des Greiſes erkennt. 
damon fic) ſchleppen. Die zahlreichen übrigen 
Erklärungsverſuche ſ. bei Zö. u. Del. Vielfache 
Deutung haben auch die folgenden Worte von 
der Kaper erfahren. Meiſt erklärt man, daß die 
Kaper wirkungslos wird d. h. dieſes Reizmittel 
den Appetit (u. die Luſt zum Beiſchlaf) nicht 
mehr zu erregen vermag. Aber bei dieſer Erklä— 
rung macht das Verb dem Schwierigkeiten, das 
man dann in dem Sinn: „ſie übt Brechung“ d. i. 
„Vereitlung“ nehmen muß. Im Hinblick auf den 
folgenden parenthet. Satz mit 2, in welchem vom 
Tode die Rede iſt, liegt es am nächſten, zu über— 
ſetzen: „es platzt die Kaper“ u. den Ausdruck 
zu verſtehen als bildl. Bezeichnung deſſen, daß 
der Leib die Seele aus ihrer Umhüllung entläßt 
(Köhler, Roſ., welcher daran erinnert, daß cap- 
paris baccae folliculis inclusae, qui cum bac- 
cae maturitatem suam assequuntur, disrum- 
puntur et decidunt). „ Hi. in der neutr. 
Bdtg rumpi. Daraus, daß es von dem Sterben— 
den heißt, er gehe in ſeine ewige Behauſung, darf 
wiederum nicht geſchloſſen werden, daß es für 
Koh. die Vorſtellung einer Aufhebung des Todes⸗ 
zuſtandes nicht gebe. Er nimmt auch hier nur 
in Betracht, was vor Augen liegt; augenfäl— 
lig aber iſt, daß der Menſch auf Erden nur kurze 
Zeit weilt, um darnach im Tode zu bleiben (j. v. 
Hofmann, Schriftbeweis II, 2, S. 492). [6 
Der Gedanke an den Tod wird feſtgehalten, das 
Nb g 32 v. 2 wird aufgenommen: Gedenke 
deines Schöpfers in deiner Jugendzeit, ehe denn 
u. ſ. f. Die hier gebrauchten Bilder ſchildern das 
Hinſchwinden der Bedingungen des menſchl. Le— 
bens (Köhl.). dez dary iſt bildl. Bezeichnung 
des „Lebensfadens“ oder der Lebenskraft. An dem 


‘und der Staub zurückkehrt zur Erde als das, was er ge- 


Strick hängt das Olgefaf mit der brennenden 
Lampe, welche zerſchellt, wenn er zerreißt. Ebenſo 
hat es mit Leib u. Leben des Menſchen ein Ende, 
wenn die Lebenskraft vernichtet wird. Er hört 
auf zu ſein. Die Koſtbarkeit der hier in Frage 
kommenden Güter wird durch Silber u. Gold, die 
beiden Edelmetalle bezeichnet (vgl. Spr 25, 11), 
ohne daß durch die „Verteilung“ der Metalle ein 
Wertunterſchied angegeben wäre (Now.). Statt 
des Kethib pad, welches matt, u. des Deve 
pride, das ſchwerl. in dem Sinn von „entketten“ 
genommen werden kann, wird ppzs zu leſen fein. 
yon metaplaſt. Impf. von yd, geb. wie von 
vag, in der Bdtg confringi (vgl. vad Jeſ 42, 4). 
V. b veranſchaulicht denſelben Gedanken wie a 
unter einem anderen Bilde. Man denke an einen 
Quell, oberhalb deſſen ein Rad angebracht iſt, in 
dem ſich ein Strick bewegt, an welchem der Schöpf— 
eimer (72) niedergelaſſen wird. Ebenſo wie, wenn 
Eimer u. Rad zertrümmert ſind, das Waſſer— 
ſchöpfen unmögl., iſt es mit dem Leben aus, wenn 
der Leib u. damit die Schöpfmaſchine d. i. der 
Atmungsapparat zerſtört iſt. Man hat bet vas 
an einen tiefgelegenen Quell zu denken. pda Ni. 
von psn, geb. wie von pan. Man überſetze nicht: 
„Das Rad über der Ciſterne“, ſondern: „Das 
Rad wird zertrümmert in die Grube“, ſtürzt zer⸗ 
trümmert in dieſelbe (Del.). Altere u. neuere 
Ausleger beziehen die Bilder von v. s auf ein- 
zelne Glieder des menſchl. Körpers, was ſchwer 
durchführbar. 7. Derſelbe Gedanke, wie v. a, 
ohne Bild. Der Staub kehrt zurück (über die 
Form z: Ew. § 343 b u. 52 as 2 Ch 30,9; 
Gn 8,19 u. Pf 104, 29, die beiden Parallelſtellen 
zu der vorliegenden, g anv) gemäß dem, was er 
war d. h. aus Staub gebildet wird der Leib wieder 
zu Staub. Wenn hinzugefügt wird: „u. der Geiſt 
u. ſ. f., fo enthält dieſer Zuſatz nach altteſtamentl. 
Anſchauung einen ſelbſtverſtändlichen Gedanken. 
Denn iſt das, was den Menſchen lebendig macht, 
von Gott gegeben, Gottes Odem, ſo verſteht ſich's 
von ſelbſt, daß beim Sterben die lebendig machende 
Kraft zu ihrem Urſprung zurückkehrt. Vgl. über⸗ 
haupt zu 3, 20 f. u. Pf 104, 2e. Als ein „Ein⸗ 
gehen in die Nähe u. ewige Gemeinſchaft Gottes“ 


hat Koh. das Zurückkehren des Geiſtes zu Gott 
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weſen, und der Geiſt zurückkehrt zu Gott, der ihn gegeben. O Eitelkeit der 
Eitelkeiten, ſpricht Koheleth; alles iſt eitel. 


Schlußbetrachtung über den Hauptteil des Buches 1,12 — 12, 8. 


Nach vollendeter Auslegung des Hauptteils des Buchs blicken wir noch einmal 
auf deſſen Inhalt zurück, um uns ſeines Grundgedankens zu verſichern! Der Ver⸗ 
faſſer hat Koheleth, den König Salomo, deſſen Weisheit, Macht und Reichtum ſprich— 
wörtlich geworden, der alle Genüſſe des Lebens durchgekoſtet, auftreten und ihn am 
Ende ſeines Lebens die Erfahrung ausſprechen laſſen, welche er auf Grund ſeiner 
an ſich und anderen gemachten Beobachtungen, auf Grund ſeiner Betrachtung der 
menſchlichen Verhältniſſe gewonnen hat: daß in allem Irdiſchen, wie herrlich es auch 
ſei, kein wahres Gut zu finden, von allem Streben und Ringen, aller menſchlichen 
Thätigkeit, ſogar dem Streben nach Weisheit und Erkenntnis und dieſem nicht minder 
als dem nach Genuß kein bleibender und befriedigender Gewinn zu erwarten ſei. 
Den Grund dieſer Erſcheinung fand Koheleth in des Menſchen ſchlechthiniger b= 
hängigkeit von einer höheren Macht und ſeiner Bedingtheit, durch welche er an und 
für ſich nur ein Tier iſt, gleich dieſem dem Todesgeſchick unterliegend. Auf das 
Verhältnis zwiſchen menſchlichem Thun und Ergehen ſein Augenmerk richtend, erkannte 
Koheleth zwar die Erweiſungen einer vergeltenden Gerechtigkeit auf Erden; aber 
daneben die Thatſache, daß das Ergehen der Menſchen keineswegs ausnahmslos ihrem 
Verhalten entſpricht, und ſah auch hierin die Eitelkeit alles Irdiſchen. Eitel iſt 
alles, was auf Erden; eitel alles irdiſche Mühen und Streben, ſelbſt um das Edelſte; 
eitel alles Genießen, das ganze menſchliche Sein dieſer Eitelkeit verhaftet, weshalb 
dem Menſchen nichts übrig bleibt, als das flüchtige Leben eben ſo gut als möglich 
zu benutzen und hinzunehmen, was es an Freuden bietet. 

Wäre in dem Buch nichts weiter enthalten als dies, ſo würde man berechtigt 
ſein, Koheleth einen Fataliſten, einen Peſſimiſten, einen Epikuräer, einen Prediger 
des praktiſchen Unglaubens und dgl. zu ſchelten. Aber in die dargelegte Gedanken— 
reihe greift eine andere ein, auf welche wir bereits bei der Auslegung des Buches 
wiederholt aufmerkſam machten. 

Während jene aus der natürlichen Betrachtungsweiſe der Dinge entſpringend 
nur in Betracht nimmt, was vor Augen liegt, was augenfällig iſt, nimmt dieſe 
ihren Ausgangspunkt in dem Glauben an einen lebendigen, perſönlichen Gott und 
eine von ihm geſchaffene Ordnung der Dinge, einen Gott, welchen der Menſch zu 
fürchten und mit deſſen Willen er ſein Thun in Einklang zu bringen und zu erhalten 
hat, einen Gott, welcher ebenſo der Schöpfer, wie der dereinſtige Richter der Welt 
iſt. Wenn der natürlichen Betrachtung das Streben nach irdiſchen Gütern als eitel 
erſcheint, weil der Beſitz noch nicht den Genuß verbürgt, ſo weiß der Glaube, daß 
Beſitz und Genuß eine Gabe Gottes ſind, dem zufallend, welcher ihm wohlgefällt; 
und wenn die Betrachtung aller irdiſchen Thätigkeit zu dem Reſultate gelangt, daß 
ſie nicht zu befriedigen vermag, ſondern nur eitel Plage ſchafft, weil der Erfolg 


ebenſowenig gedacht, als irgendwo im A. T. in | nach dem Vorgang Luzzattos v.; ſtreichen wegen 


den vom Sterben des Menſchen handelnden Aus— 
ſagen dieſe Vorſtellung vertreten iſt. Das Ich 
des Menſchen gelangt, wenn mit dem Eintritt des 
Todes ſein Lebensodem zu Gott zurückkehrt u. ſein 
Leib zu Staub wird, an den Ort der Toten in die 
Scheol. Dies iſt die Anſchauung Koh.s, ſowie die 
des ganzen A. Teſt.s. Dasſelbe lehrt eine Fort⸗ 
dauer des Ich, aber kein Eingehen desſelben zu 


Gott (ſ. die Schlußbetrachtung). Nöldeke will 


„ſeiner zu der ſonſtigen Auffaſſung des Buches 
nicht gut ſtimmenden Sicherheit, daß der Geift 
des Menſchen beim Tod zu Gott zurückkehren 
werde.“ Was von dieſer Meinung zu halten iſt, 
wird nun von ſelbſt erhellen. ][ 8. Koh. ſchließt, 
wie er 1,2 begonnen, mit dem Ausruf der Nich— 
tigkeit u. Eitelkeit alles Irdiſchen. Wie dieſer 
Ausſpruch gemeint iſt, hat er von 1,8 an ausge⸗ 


führt. 
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nicht in des Menſchen Hand liegt, ſo iſt der Glaube deſſen gewiß, daß Gott alles 
ſchön gemacht zu ſeiner Zeit, und daß alles in der Furcht Gottes begründete Wirken 
des Menſchen doch früher oder ſpäter zu einem befriedigenden Ergebnis gelangt, 
ſobald nämlich Gottes Stunde gekommen iſt; und wenn der Menſch, lediglich für 
ſich betrachtet, ſich nicht von dem Tier zu unterſcheiden ſcheint, ſo weiß der Glaube, 
daß Gott ihn in ein Verhältnis zu ſich geſetzt hat, welches in ſittlichem Handeln 
ſeinen Ausdruck finden und im Kampf mit der verſuchlichen Macht der Sünde ſich 
erweiſen ſoll; daß Gott ihn dus erſchaffen und ſeine thatſächlich vorhandene ſittliche 
Untüchtigkeit ihm ſelbſt zuzuſchreiben iſt. Und wenn des irdiſchen Lebens Mühſal 
und Nichtigkeit zum Genießen desjenigen auffordert, was es an Gütern darbietet, 
ſo wird der Gottesfürchtige auch in ſolchem Genuß ſeine Gottesfurcht bethätigen, 
indem er ſich nicht an denſelben verliert, ſondern in der Freude an der Gabe des 
Gebers und ſeines heiligen Willens eingedenk bleibt. Mag ſich endlich oft in dieſem 
Leben die vergeltende Gerechtigkeit vermiſſen laſſen: der Glaube hält daran feſt, daß 
ein zukünftiges Gericht bevorſteht, welches die ſchließliche Entſcheidung bringt und 
die Rätſel des Daſeins endgiltig löſt: ein Gericht, in deſſen Erwartung der Gottes— 
fürchtige und wahrhaft Weiſe ſein Leben hier auf Erden führt. „Es iſt alles 
eitel“ — jo lautet das Urteil über die irdiſchen Dinge, wenn man fie ohne Gott 
anſieht und in ihnen ſeine Befriedigung ſucht. „Es gibt in dieſem eitlen und ver— 
gänglichen Daſein ein bleibendes und ewiges Gut“ — dies das Bekenntnis des— 
jenigen, welcher durch die Furcht Gottes in den Beſitz der wahren Weisheit gelangt 
iſt und durch ſie belehrt die Dinge dieſes Lebens betrachtet und beurteilt. „O Eitel— 
keit der Eitelkeiten; alles iſt eitel“ — ſo beginnt, ſo ſchließt Koheleth. Aber die 
Ausführung, welche in der Mitte liegt, zeigt, was in dem vergänglichen und eitlen 
Leben wertvoll und von Beſtand iſt; und dieſes Wertvolle und Bleibende gibt 
Koheleth demjenigen mit auf den Weg, welchem ſeine Predigt die Illuſionen zerſtört 
hat, mit denen er ſich etwa getragen, und die Hoffnungen genommen, welche er auf 
dieſes irdiſche Daſein geſetzt hat. 

Daß in dem Buch die geſchilderte doppelte Betrachtungsweiſe vorliegt, zeigt 
unſeres Bedünkens recht deutlich die Stelle 3,18 ff., welche dem Verfaſſer den Vor— 
wurf des Materialismus zugezogen hat. Dort iſt geſagt, daß die Menſchen dem 
Vieh gleich ſind; aber zugleich hervorgehoben, inwiefern dieſes Urteil von ihnen 
gilt, nämlich dann, wenn man fie an und für ſich (8 man) d. i. natürlich be— 
trachtet, d. h. ſo, daß man abſieht von dem Verhältnis, in welches ſich Gott zu 
ihnen geſtellt hat. Wird letzteres ins Auge gefaßt, dann geſtaltet ſich das Urteil 
anders. Ginge Koheleths Meinung wirklich dahin, daß zwiſchen Menſch und Tier 
keinerlei Unterſchied beſtehe, ſo wären andere Stellen des Buchs, wie z. B. diejenigen, 
wo er fagt, daß Gott den Menſchen du erſchaffen; wo er als deſſen erſte Pflicht die 
Gottesfurcht hinſtellt, als welche in der Erfüllung des göttlichen Willens und dem 
Meiden des Gotte Mißfälligen beſtehe, ſchlechterdings unverſtändlich oder ein unlös— 
barer Widerſpruch anzunehmen. Man hat denn in der That zahlreiche Widerſprüche 
in dem Buche entdeckt. Aber ſie löſen ſich, wenn man ſeinen Inhalt unter dem 
von uns dargelegten Geſichtspunkt betrachtet. Man kann dann jeder einzelnen Stelle 
ihr Recht werden laſſen, ohne in die Notwendigkeit verſetzt zu ſein den Verfaſſer zu 
verteidigen oder anzuklagen. Es iſt ihm z. B. vorgeworfen worden, er lehre eine 
Zweck- und Zielloſigkeit des menſchlichen Lebens, unter Berufung auf Stellen wie 
6,1 ff., nach welcher die Fehlgeburt zu preifen fet vor den Lebenden u. . f. Sieht 
man nun näher zu, ſo gewahrt man, daß dort Koheleth im Sinne eines Reichen 
redet, deſſen Herz aufgeht im Beſitz irdiſcher Güter und in ihnen ſeine Befriedigung 
ſucht. Für einen ſolchen gibt es kein größeres Unglück, als um den Beſitz derſelben 
zu kommen, und iſt deshalb die Fehlgeburt beſſer daran, weil ſie vor einem Leben 
voll Unruhe, Qual und Enttäuſchung bewahrt bleibt. Hier handelt ſich's alſo nicht 
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um die Lebensanſchauungen Koheleths. Um letzteren gerecht zu werden, darf man 
nicht ſolche Stellen heranziehen, welche entweder, wie die eben beſprochene, gar nicht 
in Koheleths Sinne gemeint ſind, oder zwar das Ergebnis ſeiner Erfahrungen 
wiedergeben, aber ſo, wie dasſelbe beſchaffen war, als er noch durch eigene Kraft 
und auf Wegen, welche er nachmals als Irrwege erkannt hat, der Rätſel des Lebens 
Herr zu werden und die wahre Befriedigung zu finden ſuchte. Es gilt dies von 
Stellen, wie 2,17; 4,18 u. a. 

Vielumſtritten ſind namentlich diejenigen Stellen des Buches, welche von dem 
Lebensausgang handeln. Man hat auf Grund derſelben behauptet, der Verfaſſer 
ſei dem Glauben an eine Unſterblichkeit entfremdet geweſen, die Fortexiſtenz nach 
dem Tod ihm mehr als fraglich. Wir haben bei der Auslegung der betreffenden 
Stellen unſere Meinung bereits ausgeſprochen, müſſen aber hier, da die Entſcheidung 
dieſer Frage bei der Beurteilung des Buchs ins Gewicht fällt, nochmals darauf 
zurückkommen und zwar im Zuſammenhang mit der Geſamtanſchauung des Alten 
Teſtaments, mit welcher man den Verfaſſer in Widerſpruch gefunden hat. 

Da dasjenige, was das Alte Teſtament über den Tod und die Fortdauer nach 
dem Tode lehrt, auf das Innigſte zuſammenhängt mit ſeiner Anſchauung vom Weſen 
des Menſchen, ſo haben wir letzteren Punkt zunächſt ins Auge zu faſſen, und thun 
dies wiederum ſo, daß wir zugleich in Betracht ziehen, was es über das Leben des 
Tieres ſagt, da dies von Bedeutung iſt für die in Frage kommenden Stellen unſeres 
Buches. 

Wir gehen aus von der Stelle Gn 2, 7. Dort leſen wir, daß Gott den 
Menſchen bildete ſo, daß er aus Staub des Erdbodens beſtand, daß er in ſeine 
Naſe Odem des Lebens (don rvaviz) blies, und daß auf dieſe Weiſe der Menſch zur 
lebendigen Seele (e dez) wurde. Man hat gemeint, darauf Gewicht legen zu 
müſſen, daß es heißt, Gott habe den Menſchen gebildet „Staub von der Erde“; 
aber ohne Grund; denn derſelbe Ausdruck wird im Alten Teſtament auch von den 
Tieren gebraucht. Das hat der Menſch gemein mit den Tieren, daß er gleich ihnen 
Staub von der Erde iſt. Andere betonten den Umſtand, daß es heißt, Gott habe 
dem Menſchen Lebensodem eingehaucht. Allerdings findet ſich dieſer Ausdruck von 
den Tieren nicht gebraucht. Dennoch dürfte auch hierauf kein Nachdruck zu legen 
ſein; denn wenn jenes Einhauchen zur Folge hat, daß der Menſch eine lebendige 
Seele wird, ſo iſt durch dieſe Bezeichnung ein Unterſchied zwiſchen Menſch und Tier 
wiederum nicht ausgedrückt, da auch die Tiere im Alten Teſtament dn ez heißen 
(Gn 1, 20). Die Stofflichkeit des Leibes und die Belebtheit durch Gottes Geiſt 
(man oder don dat) — beides hat nach atl. Anſchauung der Menſch gemein mit 
den übrigen Lebeweſen Gn 7, 22; Pf 104,30. Das Alte Teſtament ſpricht von einer 
Seele (Wiz) des Tieres, wie von einer voz des Menſchen; es nennt das, was den 
Menſchen oder das Tier lebendig macht, des Menſchen oder des Tieres Geiſt ( 
Pf 104, 29), und Gott denjenigen, in deſſen Hand die Seele alles Lebendigen und 
der Geiſt alles Fleiſches (Ru 16, 22; 27,16; Sach 12,1; Am 4, 13). Fragt man 
nun nach dem Unterſchied zwiſchen den Bezeichnungen „Geiſt“ und „Seele“, ſo führt 
eine Beobachtung des atl. Sprachgebrauchs zu dem Ergebnis, daß beide Ausdrücke 
eins und dasſelbe bezeichnen, nämlich dasjenige, was das Geſchöpf — Menſch oder 
Tier — zu einem lebendigen Weſen macht, aber nach verſchiedenen Seiten. Als 
Macht und Prinzip des Lebens heißt es Geiſt, als bedingtes Einzelleben, welches 
nur vermöge dieſer Lebensmacht ſein Beſtehen hat, heißt es Seele. Dieſer Unter— 
ſchied bringt es mit ſich, daß es von dem Geiſt; des Geſchöpfes niemals heißt „er 
ſtirbt“, ſondern nur; „Gott zieht ihn zurück“ (Pf 104,29), während es von der 
Seele wohl heißen kann: „ſie ſtirbt“ (Nu 23, 10 vgl. Pf 49, 20). Das Leben als eine 
Macht verfällt nicht dem Tod, ſondern hört nur auf lebendig zu machen; aber das 
Leben als bedingtes Sein hört auf zu exiſtieren. Wenn nun das Alte Teſtament 
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einerſeits das (phyſiſche) Leben des Menſchen ebenſo bezeichnet wie das des Tieres, 
als Geiſt und als Seele, ſo ſetzt es andererſeits den Unterſchied zwiſchen Menſch und 
Tier darein, daß der Menſch zwar auch Staub von der Erde und lebendiges Weſen 
iſt, wie das Tier, aber beides auf eine ihm eigentümliche Weiſe kraft des Willens 
Gottes, daß er (Gn 1, 27) das gottesbildliche Weſen auf der Erde ſei. Dieſen Unter— 
ſchied hebt die Stelle Gn 2, 7, von der wir ausgingen, dadurch hervor, daß ſie zeigt, 
wie es Gott bei der Erſchaffung des Menſchen zunächſt nicht abgeſehen hat auf die 


Herſtellung einer Gattung, ſondern der Perſönlichkeit des Erſtgeſchaffenen. Im 


Menſchen waltet der Geiſt Gottes derartig, daß er ihn nicht nur lebendig macht, 
wie das Tier, ſondern zugleich zu einem perſönlichen Weſen, daß er den Grund 
eines bewußten Lebens, eines Ichlebens in ihm ſetzt. 

Es wird nun erhellen, daß, wenn Koh 3, 21 von dy "22 mm und ee A 
die Rede iſt, dies übereinſtimmt mit dem, was das Alte Teſtament ſonſt über das 
(phyſiſche) Leben des Menſchen und des Tieres ſagt. Was aber die Ausſagen des 
Alten Teſtaments über den Tod und den Zuſtand nach dem Tode anlangt, ſo leſen 
wir Gn 3, 19 das Gotteswort an den Menſchen nach deſſen erſter Sünde: „Du biſt 
Staub und wirſt zum Staub zurückkehren“: zum Staub in dem Sinn, in welchem 
es von ihm heißen kann, daß er von da genommen worden. Sein Daſein hört auf, 
das eines im Leibe Lebenden zu ſein; und er beſteht nur ſo fort, wie es möglich 


iſt, nachdem ſein der Verweſung anheimgefallener Leib aufgehört hat, Vermittlung 


der Einwirkung von außen auf ihn und ſeiner Bethätigung nach außen, ſowohl Gott 
als der Welt gegenüber zu ſein. Hierin iſt im weſentlichen alles enthalten, was 
das Alte Teſtament über den Tod und den Todeszuſtand lehrt. Denn was wir 
ſonſt von hieher Gehörigem leſen, iſt nichts weiter als Entfaltung desjenigen, was 
in jenem Wort von der Rückkehr des Menſchen zum Staube liegt. Auch die Aus— 
ſagen über die die enthalten nicht mehr. dies bezeichnet im Gegenſatz zu der dem 
Himmel und Licht zugekehrten Erdoberfläche, zu der dio yox das was drunten iſt; 
daher dafür auch geſagt wird pen die. Aus dieſem Gegenſatz des Oberirdiſchen 
und Unterirdiſchen erklärt ſich alles, was das Alte Teſtament von der die fagt 
als dem finſteren Ort der Verweſung, wo man von nichts weiß, weil man der 
Welt des Geſchehens entrückt iſt, wo man Gott nicht preiſt und ſeinem Gedenken 
entnommen iſt, weil von ſeiner Selbſterweiſung ausgeſchloſſen, außerhalb des Bereichs 
ſeiner Thaten (Pj 6, 6; 88, 18; Jeſ 26, 19). Da der Leib des Toten, zu dem er in 
Beziehung ſteht, der Erde unterwärts verfällt, fo heißt ſterben de n abwechſelnd 
mit dg san. Der eine, wie der andere Ausdruck beſagt, daß der Menſch aus 
einem im Lichte Lebenden ein Angehöriger der Erde drunten, ein r? Fovrioc Phil 2, 10 
wird. Daß er aber, wenn er aufhört in leiblichem Leben zu ſtehen, damit nicht 
aufhört zu ſein, iſt ſelbſtverſtändlich für die Anſchauung des Alten Teſtaments. Der 
atl. Fromme ſagt etwa Pj 39, 14, Gott wolle ihn gnädig anhören, ehe er hingehe 
und nicht mehr ſei; aber dies iſt ebenſo zu verſtehen, wie der Gn 5, 24 von Henoch 
gebrauchte Ausdruck, von dem es heißt, Gott habe ihn weggenommen, ſo daß er 
nicht mehr war, was nicht heißt, daß er nicht mehr exiſtierte, ſondern nur, daß er 
nicht mehr dort war, wo er vorher geweſen, daß er verſchwand aus der Welt der 
Lebendigen. Die Vorſtellung einer perſönlichen Fortdauer nach dem Tode liegt auch 
enthalten in dem bekannten Ausdruck, welchen das Alte Teſtament von dem Ster— 
benden gebraucht, daß er verſammelt wird zu ſeinen Vätern, ſeinen Volksgenoſſen. 
Denn dieſer Ausdruck erklärt ſich nur bei der Vorausſetzung, daß die Einzelnen auch 
im Tode unterſcheidbare Perſonen bleiben, wie ſie es im Leben geweſen. Aber 
weiter reicht nun die Kenntnis von dem, was jenſeit des Sterbens eintritt, im 
Alten Teſtamente nicht. An Stellen wie Jeſ 14, wo die Aufnahme geſchildert wird, 
welche der König von Babel im Totenreich findet, darf man nicht vergeſſen, daß 
man es mit einer poetiſchen Ausmalung zu thun hat. 
10 * 
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Man redet häufig vom „Unſterblichkeitsglauben“ des Alten Teſtaments. Dieſer 
Ausdruck iſt mißverſtändlich. Was man insgemein „Unſterblichkeit der Seele“ nennt 
und darunter verſteht, kommt im Alten Teſtament nicht zum Vorſchein, ſondern nur 
eine Fortdauer des Ich, welches ſich aber, weil des Leibes entkleidet, im Todeszuſtand 
befindet ſo lange, bis ihm der Leib zum Organ ſeiner ſelbſt zurückgegeben wird, 
womit dann der Lebensſtand für dasſelbe neu anhebt. Die dahin zielende Hoffnung, 
die Ausſicht auf ein Ende des Todeszuſtandes, eine Erlöſung aus der Nacht der 
Scheol kommt im Alten Teſtament zu unzweideutigem Ausdruck, namentlich in dem- 
jenigen Buch desſelben, welches uns einen Einblick in das Glaubensleben der atl. 
Frommen gewährt, in den Pſalmen. Wenn der Sänger des 17. Pſalms am Schluß 
im Gegenſatz zu dem irdiſchen Wohlergehen der Gottloſen das ihm zugedachte Glück 
mit den Worten preiſt: „Ich aber — in Gerechtigkeit werd' ich ſchauen dein Antlitz, 
werde beim Erwachen mich ſatt ſehen an deiner Erſcheinung“, ſo kann, da er hier 
etwas ausſpricht, was das letzte Ziel aller Sehnſucht iſt, das Erwachen nicht gemeint 
ſein im Gegenſatz zum Schlaf des täglichen Lebens. Die Hoffnung, deren er lebt, 
reicht hinüber über den Zuſtand, welchem der Menſch, wenn er aus dieſem Leben 
dahingeht, anheimfällt, über den Schlaf des Todes. Wenn er aus dieſem erwacht, 
ſo iſt es Jahves Erſcheinung, welche ſeinen ewigen Beſitz ausmacht. Dieſes Wort 
des 17. Pſalms erinnert an ein ähnliches des 49., in deſſen 16. Vers der Dichter 
die Hoffnung ausſpricht, daß Gott ihn erlöſen werde aus der Scheol; „denn er wird 
mich an ſich nehmen“. Der Todeszuſtand, welcher mit dem Sterben eintritt, iſt 
alſo für den atl. Gläubigen nicht das Letzte; er iſt deſſen gewiß, daß jener Zuſtand 
dereinſt übergeht in ein Heimatleben der Gemeinſchaft mit Gott. Von den hierher 
gehörigen prophetiſchen Stellen berufe ich mich namentlich auf das 37. Kapitel des 
Propheten Ezechiel. Dort ſchaut der Prophet die Wiederherſtellung des aufgelöſten 
israelitiſchen Volkstums unter dem Bild der Totenauferſtehung. Wenn er ſie aber 
als bildlichen Ausdruck für jenen Gedanken verwenden kann, ſo muß die Sache ſelbſt 
unſtreitig ein Moment des atl. Glaubens ausgemacht haben; ſonſt wäre eine ſolche 
Verwendung undenkbar. In unzweideutiger Weiſe ſtellt endlich die Totenauferſtehung, 
verbunden mit einem Gericht der Vergeltung Daniel 12,2 u. s in Ausſicht. 

Wie verhalten ſich nun zu den dargelegten Anſchauungen der atl. Schrift die 
betreffenden Stellen unſeres Buches? Was zunächſt die Stelle 3, 1s ff. betrifft, ſo 
iſt es, wie nun erſichtlich, der atl. Anſchauung entſprechend, wenn dort der Menſch 
inſofern auf gleiche Stufe mit dem Tiere geſtellt wird, daß auch er, wie dieſes, aus 
Staub gebildet und durch Gottes Geiſt lebendig iſt; daß auch ſeine Leiblichkeit, wie 
die des Tieres, weil aus Staub entſtanden, wieder zum Staube zurückkehren muß. 
Wenn dann hinzugefügt iſt, daß niemand wiſſe, ob zwiſchen dem Sterben des 
Menſchen und dem des Tieres in der Art ein Unterſchied fet, daß der mm des 
Menſchen aufwärts ſteige, während der des Tieres abwärts zur Erde fahre, ſo iſt 
damit kein Zweifel an der „Lehre von der Unſterblichkeit“ ausgeſprochen, ſondern 
nur geſagt, daß der Menſch ſich auch des Vorzugs vor dem Tiere nicht berühmen 
könne, daß Gott ſeinen Lebensodem anders an ſich nehme als den des Tieres. Da 
nämlich der Lebensodem beider der gleiche (55d myx n), fo geht er vielmehr beim 
Scheiden aus dem Leibe des Menſchen auch an den gleichen Ort, nämlich zu Gott, 
der ihn gegeben hat (Köhl.). Letzteren Gedanken fügt die Stelle 12,7 zu der Aus⸗ 
ſage, daß das Staubgebilde zur Erde zurückkehre, hinzu und zwar als einen ſelbſt⸗ 
verſtändlichen. Denn iſt das, was den Menſchen lebendig macht, von Gott gegeben, 
Gottes Odem, ſo verſteht ſich's von ſelbſt, daß im Sterben die lebendigmachende 
Kraft — denn nichts anders kann mm in v. 10 u. 21 bedeuten — zu ihrem Urſprung 
zurückkehrt. Haben wir die Stelle richtig verſtanden, ſo enthält ſie nichts anderes 
als eine Behauptung der Gleichheit von Menſch und Tier hinſichtlich ihrer kreatür⸗ 
lichen Abhängigkeit und Bedingtheit, und was ſie ſagt, ſteht in Übereinſtimmung 
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mit der ſonſtigen Anſchauung des Alten Teſtaments. Die Frage nach der „Unſterb— 
lichkeit“ wird hier gar nicht berührt. 

Aber iſt die Schilderung des Todeszuſtandes in der Scheol, welche das Buch 
gibt, nicht troſtloſer als irgendwo im Alten Teſtament, nicht derartig, daß die Mög⸗ 
lichkeit einer Rückkehr des Lebens von vorneherein ausgeſchloſſen erſcheint? Wir 
müſſen dieſe Frage verneinen. Denn die hier in Frage kommenden Stellen 9, 5. 6. 10 
gehen in ihren Ausſagen nicht hinaus über dasjenige, was das Alte Teſtament ſonſt 
über den Zuſtand in der Scheol ſagt. Wenn wir dort leſen, daß die Toten von 
gar nichts wiſſen, daß ihr Lieben, ihr Haſſen, ihr Eifern, ihr Wiſſen und Berechnen 
geſchwunden, ſo iſt dieſe Schilderung allerdings troſtlos genug, aber die „Vorſtellung 
völliger Auflöſung des Lebens, gänzlicher Vernichtung der Beſonderheit“ liegt nicht 
darin, ſondern nur ein Aufhören derjenigen Thätigkeiten und Empfindungen, welche 
durch das Leben auf der Oberwelt, von der ſie nun abgeſchnitten ſind, und die Be— 
ziehung zu den Vorgängen auf ihr hervorgerufen find. Wenn wir Hi 14, 22 leſen, 
daß des Toten Daſein eitel Schmerz und Trauer ſei; daß ihn lediglich ſeines eigenen 
Fleiſches Schmerz, ſeiner eigenen Seele Trauer beſchäftige, daß ihn alſo, wie er 
ſelbſt für Freude keinen Raum habe, ſo auch anderer, und ſeien es ſeine Nächſten, 
erfreuendes oder betrübendes Geſchick ihn nicht berühre (v.21): fo ſchließt ſich der Inhalt 
dieſer Stelle obigen Ausſagen über den Todeszuſtand in der Scheol allernächſt an. 
Und bliebe noch ein Zweifel zurück darüber, ob Koheleth wirklich eine Fortdauer 
nach dem Tode lehre, fo würde derſelbe durch Stellen wie 11,9 (vgl. 12, 14) end— 
giltig ausgeſchloſſen. Denn wenn dort der Jüngling aufgefordert wird, ſich ſeiner 
Jugend zu freuen, aber dabei deſſen eingedenk zu bleiben, daß ihn Gott dereinſt um 
alles ins Gericht bringen wird, ſo liegt dieſer Ausſage die Vorausſetzung zu Grunde, 
daß der Menſch, wenn er aufhört in leiblichem Leben zu ſtehen, damit nicht auf— 
hört zu ſein; aber auch der Glaube, daß der Todeszuſtand für den Einzelnen ein 
Ende nehmen und einem neuen Lebenſtand weichen werde zum Behuf des Vollzugs 
der letzten Vergeltung: ein Glaube, den wir auch in anderen Stellen des Alten 
Teſtaments zum Ausdruck kommen ſahen. Daß die Stelle Koh 12,5 mit demſelben 
nicht in Widerſpruch ſteht, haben wir oben dargethan. Wenn für die atl. Gläubigen 
trotz dieſes Glaubens und der mit ihm gegebenen tröſtlichen Hoffnung der Todes— 
zuſtand ein Gegenſtand der Furcht und des Grauens bleibt, ſo liegt darin nichts 
Befremdliches. Es will alt- und neuteſtamentlicher Standpunkt unterſchieden ſein. 
Der atl. Gläubige ſchaut hinaus in eine Zukunft des Heils, verbürgt durch die 
göttliche Verheißung; der neuteſtamentliche lebt in der Gegenwart des in Jeſu Chriſto 
vorhandenen Heiles. Wenn ſich jener ſterbend in Jahve, dem Ewigen birgt (Gn 49, 18), 
hoffend, daß dereinſt auf die Nacht des Todes, vor der ihm graut, ein Morgen 
kommen werde, welcher neues Leben bringt, ſo weiß der neuteſtamentliche, daß er 
ſterbend in den Frieden Gottes eingeht, um dereinſt durch den Jeſus, an welchen er 
glaubt, von dem Tode zu erſtehen; und wenn jener, wie der Verfaſſer unſeres Buches, 
in dieſer Welt der Eitelkeit, der Sünde und Ungerechtigkeit, in dieſem rätſelvollen 
Daſein ſeine Zuflucht nimmt zu dem Glauben an den lebendigen Gott und ſeine 
ewigen Ordnungen, an eine dereinſtige Löſung aller Rätſel und gerechte Vergeltung 
durch ein Gericht, fo hat der ntl. Chriſt in dieſer eitlen Welt auch keinen anderen 
Halt als die miorc, aber es iſt die mlotig €v Xovotm Inoov. Sie ijt das, was 
da bleibt und mit ihr die Liebe und die Hoffnung (1 Kor 13, 13), die Hoffnung auf 
den Tag, e i ue (0 Geb) xoivery viy oixovuervyy &v avdgi m ,b 
(Mpg 7,1), den Tag, welcher das allentſcheidende Gericht, (Joh 5,28 f.) und die 
ewige Erlöſung bringt, die Erlöſung der Kinder Gottes eis 7 elevidegiay vic 
9s, aber auch der xticts amo THC o,, ths prooac (Röm 8, 21). 

Im Neuen Teſtament finden fich Anklänge an Koheleth: Mt 6,7 (vgl. Koh 5,1); 
Mt 6,9 (vgl. Koh 5, 1); Joh 9, 4 (vgl. Koh 9,10). Zu Koh 9,11 vgl. Röm 9, 16 
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und zu der Ausführung des Apoſtels über die ſeufzende, der Eitelkeit unterworfene 
Kreatur Röm 8, 18 ff. vgl. Koh 1, 211. Daß Mt 6, 11 ſich auf Koh 5,17 beziehe, 
fo daß eovos emiovo1og = pon (Klein.), iſt fraglich. 


3. Der Epilog 12, 914. 


ound überdem, daß HKoheleth ein Weiſer war, lehrte er Einſicht das Volk 
und prüfte und forſchte, ſtellte viele Sprüche. 10 Es ſuchte Koheleth anmutige 
Worte zu finden und Niedergeſchriebene⸗ in Redlichkeit, Worte der Wahrheit. 
11 Worte der Weiſen find wie Stacheln und gleich eingeſchlagenen Nägeln die Ge⸗ 
ſammelten — gegeben von Einem Nirten. und übrigens, mein Sohn, laß dich 
warnen; kein Ende iſt des vielen Büchermachens; und viel Studieren iſt Ermüdung 


des L Leibes 


S. über den Epilog Einl. S. 109 f. v. 11 
Hinweis auf die Bdtg Koh. als Weisheitslehrers. 
Indem der Verf. in der 3. Perſ. von ihm redet, 
bekennt er die Fiktion, vermöge deren er im Buch 
Salomo ſelbſt hat ſprechen laſſen. Zugleich be— 
deutet er den Leſer, daß dem Wert des Buches 
dadurch, daß es nicht Salomo ſelbſt zum Verf. 
habe, kein Eintrag geſchehe. 9. 5 ns überdem, 
außerdem daß. überſetze nicht: „übrig iſt zu 
ſagen, daß K. ein Weiſer war“ (Ew., Z5., Now. 
U. a.), da die Mitteilung, daß er ein dan gewe⸗ 
ſen, als welcher er im ganzen Buch redend u. leh— 
rend auftritt, nicht noch erübrigen kann, ſondern 
mit Geſen., Kn., Vaih., Del. u. a. wie oben. 
Was ihn auszeichnete, war nicht bloß der Beſitz 
der Weisheit, ſondern auch noch (152) dies, daß 
er das Volk Erkenntnis lehrte, u. zwar that er 
dies in der Weiſe, daß er auf Grund eingehender 
Forſchung u. Erwägung viele Sprüche ſtellte. Un⸗ 
ter den dd kann nur unſer kanoniſches Spruch— 
buch gemeint ſein. aß abwägen, prüfen, von 
e = arab. wazana wägen; vgl. dd Wage. 

„eu forſchend in etwas eindringen; en 7, 13 
gerade machen; hier verb. mit dem Obj. Peg 
formen, abfaſſen, eig. ſtellen, vgl. unſer „Schrift⸗ 
ſteller“ (Del.). || 10. Sein Streben ging dahin, 
anmutige gefällige Form zu verbinden mit der 
Wahrheit des Inhalts. dd Accuſ. der näheren 
Beſtimmung beim paſſ. Part. ſ. Ew. § 284 0. 
LXX yeyeaumévoy evditynros. max an Ap⸗ 
poj. zu 5 anna. Ohne Grund Lieft Hi. den Inf. 
abſ. sins als Fortſetzung des conſtr. 8. Mit 
ah iſt geſagt, daß, was er niederſchrieb, ſeine 
objektive Wahrheit war. 11. Von dem Buch 
des Verf. gilt, was von den Worten der Weiſen. 
Dieſe ſind wie Stacheln d. h. in das Herz ein⸗ 
dringend u. dasſelbe zum Guten anregend. 7303 


13Und fo iſt denn die Hauptſumme aller Lehre: 


Fürchte Gott und 


1 S 13, 21 u. Ji 0% (l. dar*bonoth) iſt nach 
Kelim 9,s die leiſerne) Spitze, welche in das Ende 
des Ochſenſteckens (id) eingelaſſen wird (J. 
Löw). nivox raya erklärt man: Mitglieder der 
Weiſenverſammlungen (fo im Nachbibliſchen, f. 
Levy, Neuhebr. WB.). Aber bei dieſer Bdtg ift 
mit dem dz dies nicht zurechtzukommen; 
daher beſſer mit Hi., Ew., Elſt., Zö., Del. u. a. 
Kernſprüche, aber der Ausdruck nicht nach Ana⸗ 
logie des arab. gawdmiu zu erklären d. h. die 
(einen reichen Sinnesgehalt in wenig Worte zuf.⸗ 
faſſenden) Sentenzen, Sinnſprüche (vgl. Flügels 
Hagi Chalfa II, 635 ff.), ſondern: die zuſ.⸗ge⸗ 
ſtellten, in eine ſchriftl. Sammlung vereinigten u. 
dort fixierten, gleichſam „nagelfeſt gemachten“ 
Sprüche: dsds zs die Inhaber von Samm⸗ 
lungen u. ſelber Geſammelten. minnie wofür 
Jer 10, 4 d dd Nagel, von dd emporſtarren, 
daher von emporſtehenden Stacheln u. Nägeln. 
v nach der Grundbdtg figere, firmare; ſ. Geſ. 
HW.“ S. 536 a. Dieſe Sprüche haben Einen 
Urſprung, find von Einem Hirten gegeben, näml. 
von Gott dem Einen, was alſo auch von den Re— 
den des Verf. in dieſem Buche gilt, welchen mit: 
hin nichts an Wert entgeht, wenn auch nicht von 
Salomo ſelbſt herrührend. Zu dem Ausdruck 
ms, von Gott gebraucht (Hengſt., Kn., Del. 
u. a.) vgl. Gn 49, 24; Pſ 23, 1 u. aa. St. Gott 
iſt den Seinen, was der Hirt der Herde, der ſie 
leitet u. mit allem verſorgt, weſſen ſie bedürfen. 
Mögen der Weisheitslehrer u. der Weisheitsſprüche 


viele ſein: die wahre Weisheit iſt nur Eine, die 


des Weiſen aller Weiſen. S. über das z in ayn 
beim Paſſ. Volck, Der Segen Moſe's S. 132. 
überall, wo 72 mit dem Paſſ. verbunden erſcheint, 
iſt es immer = e716, nicht = Ins (Gn 9, 11; 2S 
7, 20; Pf 37,28; Hi 24,1). [v. 1214 Schluß⸗ 
wort, enthaltend eine Warnung vor Vielleſerei u. 


Der prediger Salomo. Kapitel 12, 14. 


halte ſeine Gebote; denn dies iſt jedes Menſchen Pflicht. 
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Denn jegliches Thun 


wird Gott ins Gericht bringen über alles Verborgene, es ſei gut oder böſe. 


Wiederholung deſſen, worauf Koh. Ausführungen 
hinauskamen. 12. dn weiſt entweder zurück 
auf die v.11 erwähnten don „dan, fo daß der 
Sinn: „Was über jene hinausgeht, ſei gewarnt“ 
näml. in Bezug darauf, oder es bezieht ſich (Del.) 
auf alles bisher Geſagte: „Und was mehr als 
jenes“ d. h. was nach dem Bisherigen zu ſagen 
noch erübrigt. Letztere Faſſung vorzuziehen. Der 
Weisheitslehrer warnt vor der durch die endloſen 
literariſchen Erzeugniſſe hervorgerufenen u. ge⸗ 
nährten Neigung alles ſtudieren zu wollen, da 
letztere die Körperkräfte aufreibt, ohne dem Geiſt 
wirkliche Nahrung zu geben. 2 Anrede der 
Weisheitslehrer an den Schüler Spr 1, 8. 10. 15 
u. 6. mr Ni. in tolerat. Sinn: ſich belehren, 
warnen laſſen. In V. b iſt nan dee Dig 
Subj. u. ye ps Prädikat in der Form eines viv- 
tuellen Adjektivs. and (vom Stamm and nach 
arab. lahig'a eifrig, erpicht auf etwas ſein) das 
Studieren; Ibn Esra adp Lektüre; LXX we- 
Jer; Bulg. meditatio. || 13 f. gd Ende = 
Endreſultat. Das folgende sw don überſetze nicht: 
„Das Ganze laßt uns hören“ (Kn.), noch weniger 
unter Hinzunahme des saz did: „Das Ende der 
ganzen Rede laßt uns hören“ (Z ö. u. a.), fone 
dern: „alles wird vernommen“, näml. indem das 
Folgende vernommen wird; wer dieſes hört, hat 
alles gehört. In der Mahnung, Gott zu fürchten 
u. ſeine Gebote zu halten, iſt das Schlußergebnis 
enthalten. Den ſich daran ſchließenden Satz mit 
„' pflegt man neuerdings zu überſetzen: „denn 
dies iſt jeder Menſch“, indem es dem Hörer über— 
laſſen wird die Beziehung, in welcher das Präd. 
dem Subj beigelegt wird, herauszufinden: Jeder 
Menſch näml. ſeiner Beſtimmung nach (Del., 


Now.). Dieſer Deutung wäre die frühere: „Das 
iſt der ganze Menſch“ (Ew.) oder „das iſt das 
Ganze des Menſchen“ (v. Hofm.) unbedingt vor- 
zuziehen, wenn nicht dass in unſerem Buch 
ſonſt entweder „alle Menſchen“ oder jeder Menſch“ 
bedeutete, wie 3,13; 5, 1s. Man erkl. alſo: Dies 
iſt jeder Menſch (auf ſeine von Gott gewollte Be- 
ſtimmung geſehen). In der Furcht vor Gott u. 
der Beobachtung ſeines Willens vollbringt ſich 
dieſelbe u. hat ſich zu vollbringen; denn jegliches 
Thun u. ſ. f. Es ſteht dereinſt ein Gericht bevor, 
welches herausſtellen wird, ob der Einzelne dieſer 
ſeiner Beſtimmung entſprochen hat oder nicht, ein 
Gericht über alles Verborgene (yz de-de vod 
zuſ.zunehmen), dem ſich alſo auch das Heimlichſte 
nicht entziehen kann, ein Gericht, welches entſchei— 
det, ob jedwedes menſchl. Thun dem Willen Got— 
tes konform war oder nicht. Daß es ſich hier nur 
um ein jenſeitiges Gericht handeln kann, ſteht nach 
dem Wortlaut der Stelle außer Zweifel (jf. zu 
11, ). Wenn von den natürl. Folgen der menſchl. 
Handlungen als von einer Vergeltung die Rede 
ſein ſollte, könnte nicht ſo geredet, jedenfalls nicht 
geſagt ſein, daß das Gericht auf alles Verborgene 
ſich erſtrecken werde (vgl. Rö 2, 16; 1 Kor 4,5; 
1 Tim 5, 24 f.). 

Durch die überpunktierten Buchſtaben ppm 
am Schluſſe des Buches u. die Wiederholung des 
(unvokaliſierten) letzten Verſes weiſt die Maſſora 
den Lefer an, in den Büchern ppm ud. i. do 
(Jeſaja), e » (Zwölfprophetenbuch), dp 
(threni) u. ndmp (Koheleth) den vorletzten Vers 
zu wiederholen bei der ſynagogalen Vorleſung, 
weil in dieſen Büchern der letzte Vers zu ſchauerl. 
klinge, als daß man mit ihm ſchließen möchte. 
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Das Hohelied. 


Einleitung. 


1. Name und Stellung im Kanon. 

Das Buch doe wy, 1,1 mit dem Zuſatz due s, LXX doue doucror, Bulg. 
canticum canticorum (Salomonis) ſteht in den deutſchen Hoͤſchrr. an der Spitze der Megilloth 
(nach Pf., Spr., Hi.), weil es am Oſterfeſt in der Synagoge zur Vorleſung gelangt. Der hebr. 
Titel bedeutet nicht eine Sammlung von Liedern (Abr. ibn Esra, D. Qimchi), und nicht: ſchönſtes 
unter den ſalomoniſchen Liedern (1 K 5, 12), ſondern: ſchönſtes aller Lieder überhaupt, welches von 
Sal. verfaßt iſt, von Luther treffend mit „Das hohe Lied Salomonis“ überſetzt; bw dN 
1,1 bezieht ſich nicht bloß auf „w, ſondern auf den ganzen Begriff don w, der wie ray 
pray, orban dan u. ſ. w. das erſte, vorzüglichſte ſeiner Art bezeichnet. Über being Beſtrei⸗ 
tung bet Kanonieität des Buches vgl. Strack PRE? VII S. 430, v. Orelli daſ. VI S. 250 ff., 
Del. S. 14 ff. 


2. Einheit und Grundauffaſſung. 

Daß im Hohenlied verſchiedene Stimmen laut werden, erhellt auf den erſten Blick; die 
Frage iſt nur, wie die Worte an einzelne Sprecher zu verteilen und ob die einzelnen Redeſtücke 
als ſelbſtändige Lieder, oder als zuſ gehörige Beſtandteile eines einheitlichen planmäßig geordneten 
Ganzen zu betrachten ſeien. Die bedeutende Schwierigkeit, den Faden einer einheitlichen Handlung 
herauszufinden und durch das ganze Gedicht hindurch feſtzuhalten, hat zu der bis auf den heutigen 
Tag von manchen Forſchern vertretenen Anſicht geführt, das Hohelied zerfalle in Wahrheit in eine 
größere oder geringere Anzahl von einander unabhängiger, gar nicht oder nur loſe verbundener 
Liebeslieder oder Fragmente von ſolchen (Herder, Magnus, Eichhorn, Bertholdt, de 
Wette, Geſenius, Döpke, Bleek Einl.“ S. 524, Dieſtel in Schenkels BL., Reuß Geſch. 
des A. T. S. 223 ff.). Dagegen haben in verſchiedener Weiſe eine einheitliche Handlung im Hohen- 
lied nachzuweiſen verſucht Ew., Umbr., Böttcher, Hitzig, Del., Renan, Zöckler, Kämpf, 
Godet, Stickel u. a. Auch die nachfolgende Auslegung ſchließt ſich der letztern Auffaſſung an 
und zerlegt das Hohelied in 15 zuſehangende Scenen. Den einzig durchſchlagenden Beweis für die 
Richtigkeit derſelben kann ſelbſtverſtändlich nur der gelungene Verſuch leiſten, die einheitliche Ent— 
wicklung der Handlung bis zu einem befriedigenden Abſchluſſe in einer Weiſe durchzuführen, 
welche vielleicht im einzelnen wohl noch dunkle Stellen zurückläßt, im ganzen aber durch Cinfach- 
heit und textgemäße Auslegung ſich empfiehlt. Obgleich hierbei das Geſchmacksurteil des Kritikers 
immer ein gewichtiges Wort mitſprechen wird, ſo lohnt doch zweifellos ein ſolcher Verſuch die 
daran gewandte Mühe und dürfte auch, wofern die Geſamtauffaſſung nicht durchweg den Eindruck 
der Natürlichkeit und Wahrheit zu erzielen vermöchte, wenigſtens im einzelnen die Schönheiten 
des Werks dem Verſtändnis und Genuſſe erſchließen. — Die Berechtigung aber zu dem Verſuche, 
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das Hohelied als Melodram mit einheitl. Inhalt aufzufaſſen, ſchöpfen wir aus folg. Beobachtungen: 
J. durch das ganze Gedicht hindurch treten dieſelben Perſonen redend und handelnd auf: Salomo, 
Sulammith und ihre Brüder, der Dod, die Töchter Jeruſalems; der Schauplatz der Handlung, 
abgeſehen von den Zwiſchenſpielen, iſt bis 8, überall derſelbe, ein kgl. Landhaus in der Libanongegend, 
von 8,5 an die nicht weit davon entfernte Heimat Sul.s. 2. Folgende Stellen weiſen aufeinander 
oder ſtehen in Beziehung zueinander: Der König führte mich in ſeine Gemächer 1, „ vgl. mit 6, 11. 
12. [ Sul.s Brüder 1,6; 8,8 ff. H s 1,6 in figürl. Bedeutung wie 8, 12. || wea mansw 1,7; 
3,1—4. || Die Genoſſen des Dod 1,7; 5,13 8,19. || Der Dod ein Hirte 1,7; 6, 2. 3. da npn 
1,8; 5,0; 6,1. o Anrede an Sul. 1, . 18; 2, 2. 10. 13; 4, 1. 7; 5,2; 6, Die Halskette 
Sul.s 1,10; 4,9. [dds Cyperblume 1,14; 4,18 ſonſt nirgends im A. T.] deine Augen Tauben 
1,15; 4, 1; 5,12. || mans D 2,5; 5,8. [ Seine Linke unter meinem Haupte und ſeine Rechte 
umfange mich 2,6; 8, s. || Die Beſchwörung der Töchter Jeruſ.s, keine Liebe zu wecken 2,7; 3,5; 
8,4. || Der Dod einer Gazelle gleich 2,9. 17; 8,14. [n 2,18. 18; 7,18 ſonſt nirgends im A. 
T. Laß mich deine Stimme hören 2,14; 8,15. || Sul. Weinberghüterin 1,6; 2,15; 7,13. [ din 
puwws 2, 16; 6,3. || Mein Lieber ijt mein und ich bin fein 2, 16; 6, s; 7,11. || Bis der Tag ſich 
kühlt und die Schatten fliehen 2,17; 4,6. || Die Traumſcene 3, 1—4 vgl. mit 5, 2-7. [ Das Haus 
der Mutter Sul.s 3, 4; 8, 2. 5. |] dae yo i De d 3,6; 8,5. || Die Schilderung der Schön⸗ 
heit Sul.s 4,13 vgl. mit 6,5 7. Die Brüſte — zwei Rehlein 4,5; 7, 4. Myrrhenberg, Weih⸗ 
rauchhügel, Balſamberge 4,6; 8,14. || Liebkoſungen ſüßer als Wein 1,2; 4,10. || d 4,18. 16; 
7,14. || mam ona 5, 2; 6, . wan Da 5, 18; 6,2. || „nn eee eee eee 6, 11; 7,18. Der 
Hals ein Turm 4,4; 7,5. || Der Gaumen ſüß 5, 16; 7,10. || Sul.s Lieblingsaufenthalt der Garten 
6, 2. 11; 7,133 8,13. |] dogg Egwres 1, 2. 4; 4,10; 7,18. || überall ftatt dis außer im Titel. — 
3. Als Fabel des Dramas läßt ſich zwanglos folgender Vorgang herausſchälen: Als Sul., die 
Tochter wohlhabender Landleute von Sunem, einſt zur Frühlingszeit in ihren Garten hinabging, 
wurde ſie wegen ihrer ſtrahlenden Schönheit von einem eben paſſierenden königl. Wagenzuge aus 
bemerkt und in eine königl. Sommervilla am Libanon, unfern ihrer Heimat gebracht, wo ſie von 
Haremsfrauen der Liebeswerbung des Königs günſtig geſtimmt werden ſoll. Allein ſie trägt einen 
Jüngling ihrer Heimat im Herzen, hält dieſem den wiederholten und immer dringlichern Ver— 
ſuchen des Königs ſelbſt gegenüber unwandelbare Treue und entwaffnet durch ihre Feſtigkeit zuletzt 
deſſen Leidenſchaft, ſo daß er ſie im Frieden entläßt. Der Geliebte, der ſchon vorher von außen 
her Zwieſprach mit ihr gepflogen, geleitet ſie heim und ſchließt mit ihr einen unauflöslichen Lie⸗ 
besbund. 

In der Hauptſache vertritt dieſe Auffaſſung auch J. G. Stickel; nur flicht er, eine Idee 
von J. Salvador (Histoire des institutions de Moise etc. Paris 1862, II p. 181 ff.) weiter 
ausbildend, in die Haupthandlung eine zweite von jener durchaus geſonderte Liebesgeſchichte zwi— 
ſchen einem Hirten und einer Hirtin ein, die in drei Scenen verlaufe (1,7. s; 1,1s—2,4; 4,7 
— 5,1) und den Zweck verfolge, einen wirkſamen Kontraſt zu dem Verhältnis Sal.s u. Sul. 
darzuſtellen, wünſchbare Unterbrechungen im zeitlichen Verlauf der Haupthandlung anzudeuten 
und überhaupt den Reiz der Mannigfaltigkeit zu erhöhen und Wechſel in die Stimmung der Zu⸗ 
hörer zu bringen. Im Nachfolgenden wird gezeigt, daß Sti. mit Bezug auf 1,7. u. 1, 15-17 
richtig eine Unterbrechung der Haupthandlung erkannt hat. Dagegen iſt ſchon 2,14, wo Sul. 
in der 3. Perſ. von ihrem Geliebten, nicht wie 1, 16. 17 in der 2. Perf. zu ihm redet, und zwar 
gemäß dem enge damit verbundenen v. s ff. zu den Hofdamen, alſo im Hauſe des Königs, von 
Sti. mit Unrecht zu ſeinem Zwiſchenſpiel gezogen; und die 3. Scene ordnet ſich vollends gut in 
den Gang der Haupthandlung ein; denn 4,7 iſt zu ihrem Anfang zurückkehrender Abſchluß der 
Lobrede Sal.s auf Sul., und 4,6 —5, 1 enthält eine Aufforderung zur Flucht aus dem Munde 
des (den Zuſchauern unſichtbaren) Freundes und daran geſchloſſen einen Erguß der beiden lieben⸗ 
den Herzen, der einen erquickenden Gegenſatz zu der pomphaften, aber herzloſen Schilderung der 
weiblichen Schönheit im Munde des Königs 4,1 — zu bilden und den Traum Sul.s 5,2—7 pſy⸗ 
chologiſch zu begründen beſtimmt iſt. Aber auch in 1,7. 8. 1517 vermögen wir niemanden als 
Sul. u. ihren Freund zu erkennen. Die Einflechtung eines frühern Auftritts in die gegenwärtige 
Handlung hat an 6,10 ff. u. 8,8 ff. eine zweifelloſe Analogie und iſt gerade im Eingang des 
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Gedichts, wo alle maßgebenden Faktoren der Handlung vorgeführt werden ſollen, ſehr wohl be- 
gründet. Sti. räumt der ſpielenden Vorſtellung, daß die Dreizahl in der Okonomie des Werkes 
herrſchen müſſe, viel zu viel Einfluß auf ſeine Betrachtung ein, trennt Hirtenberuf und Landwirt— 
ſchaft ohne Grund und verkennt, daß die Einführung des zweiten ſelbſtändigen Paars in der That 
den Rahmen der Einheit des Hohenlieds ſprengen müßte. 

Der jog. Hirtenhypotheſe (ein unzutreffender Ausdruck, da Sul. und ihr Freund Kin— 
der von Herden- und Landbeſitzern find) ſteht die hauptſächlich von Del. im Gefolge der Alle: 
goriker ausgebildete Auffaſſung gegenüber, nach welcher der Freund Sul.s mit dem König Sal. 
identiſch iſt; nennen wir ſie die Königshypotheſe. Nach ihr hätte dieſer Fürſt, zufällig in 
der Nähe der Heimat Sul.s auf die ſchöne Jungfrau aufmerkſam geworden, um ihre Liebe ge— 
worben und ſie erlangt, und das Hohelied würde das Werden und die Befeſtigung dieſes Bundes 
von der bräutlichen in die eheliche Zeit hinein ſchildern. Die Königshypotheſe, welche Del. „für 
den rechten und einzigen Weg, der zum Ziele führt“, erklärt, ſtößt jedoch in der Einzelerklärung 
wie mit Bezug auf die Geſamtanſchauung des Werks auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Heben 
wir hier vorläufig nur folgende Punkte hervor: 1. Mit 4,16--5,1, wo die unmittelbar zu voll- 
ziehende oder die ſchon vollzogene eheliche Verbindung Sal.s mit Sul. gefeiert wird, kommt die 
Handlung zum Abſchluſſe, und alles Folgende entbehrt des dramatiſchen Rechts; inſonderheit iſt 
die angebliche Entfremdung der Neuvermählten in keiner Weiſe begründet und für die vorausge— 
ſetzte Idee des Buchs geradezu ſtörendes Beiwerk. 2. Das Eingehen Sal.3 in die ländliche An— 
ſchauung, ſogar Lebensweiſe ſeiner Braut und Gattin (1,7 ff. 16; 2, 10 ff.; 6, 2; 7,128, 16) iſt 
an ſich durchaus unnatürlich und ſteht in ſchroffem Widerſpruch zu allem, was uns die geſchicht— 
lichen Bücher von dem üppigen und prachtliebenden Könige erzählen. Beſonders die Erſcheinung 
Sal.s an der Seite Sul.s in deren Heimat, wo es ſich nach der Meinung des Dichters keines— 
wegs um einen flüchtigen Beſuch, ſondern um bleibenden Aufenthalt handelt, iſt eine ungeheuer 
liche Zumutung an die Einbildungskraft des Leſers oder Zuſchauers. 3. Für eine Reihe mar⸗ 
kanter Stellen vermag die Königshypotheſe keine haltbare Erklärung darzubieten: 2,7 und die 
Parallelen; 6,11 ff.; 8,1 ff. s. 14. 4. Die Idee des Buchs 8, 8.7 proteſtiert laut gegen ein Lie— 
besbündnis des Haremsfürſten mit der reinen Sul. Abgeſehen davon, daß v. 2p vollſtändig müßig 
wäre, inſofern niemand den vergeblichen Verſuch gemacht hätte Sul.s Liebe um Gold zu erkaufen, 
fo widerſtrebt uns aufs tiefſte die Meinung, daß auf dem Sumpfgrund einer entarteten Harems⸗ 
wirtſchaft die duftige Blume dieſer reinen und ſtarken Liebe erwachſen ſei. Ein Mädchen, das 
ſich nicht gegen die Zumutung empört, die Auserwählte aus 60 Königinnen und 80 Kebsweibern 
und Dirnen ohne Zahl zu ſein, wirft ſich ſelbſt weg und hat kein Gefühl für weibliche Ehre. 
Wollte man aber behaupten, an der reinen Sul. habe Sal. erſt gelernt und erfahren, was Liebe 
fet im Gegenſatz zu lüſterner Leidenſchaft, und was gottgewollte Einehe im Gegenſatz zu polyga- 
miſcher Zerrüttung, fo machen uns ſeine lobpreiſenden Schilderungen der Schönheit Sul.s viel 
mehr den Eindruck bombaſtiſcher berechneter Komplimente als warmer ungekünſtelter Herzensergüſſe, 
und was von Sal.3 ehelicher Treue gegen Sul. zu halten, darüber werden wir durch die gleich 
nach der Hochzeit eingetretene „Entfremdung der Liebenden“ genügend aufgeklärt, welche von An— 
hängern der Königshypotheſe ſelbſt auf buhleriſche Verirrungen des Königs zurückgeführt wird, 
und darauf antwortet mit beredter Sprache 1 K 11,1—s, welche Stelle ſich durchaus nicht auf das 
Alter Sal.s beſchränken läßt. Was iſt hernach aus Sul. geworden? Eine arme verlaſſene und 
vernachläſſigte Haremsbewohnerin — ein Hohn auf 8,6 ff.: Liebe ijt ſtark wie der Tod, eine 
Flamme Jahs, und große Wafer vermögen fie nicht auszulöſchen! Niemand in der ganzen is⸗ 
raelitiſchen Geſchichte iſt weniger geſchickt als Sal. das Myſterium der ehelichen Liebe an fic) dar— 
zuſtellen: dieſe Erwägung allein ſchon tritt entſcheidend der jüdiſch-exegetiſchen Tradition entgegen, 
auf welcher die Königshypotheſe fußt. 


3. Der Gang der Handlung. 
1. Scene 1,26. Nach 1,4 iſt Sul. in den Harem des Königs geführt und nach v. s 
daſelbſt von den Töchtern Jeruſalems, den Hoffrauen, umgeben. Da dieſe die Abſichten Sal.s 
mit Sul. kennen und begünſtigen, brechen ſie zuerſt in den Preis der Seligkeit dieſer Königsliebe 


158 Das Hohelied. Einleitung. 


und der Herrlichkeit des hochberühmten und vielgeliebten Königs aus, ein Wechſelgeſang, wobei 
zuerſt eine Stimme anhebt v. 2. s, aber im Namen aller anderen. Sal. iſt nicht zugegen, aber 
nahe gedacht, deshalb erſcheint er zunächſt in 3. Perſ., aber die Lebhaftigkeit der Rede ſpringt 
ſofort in die 2. über (Gras). Allein, anſtatt daß dieſer Lobpreis den beabſichtigten Eindruck auf 
das Mädchen machte, erinnert er ſie vielmehr an den abweſenden Geliebten; ſie wünſcht ihn mit 
ſehnſüchtigem Anruf zu ihrer Befreiung herbei und ſeufzt über ihre Gefangenſchaft im Hauſe des 
Königs v. sa. Die Hoffrauen unterbrechen fie im Chor mit neuem lauterem Jubelruf über das 
Liebesglück, welches ein Sal. gewähren kann, das von fo vielen begehrte v. v. Sul. fühlt ihre 
neugierigen Blicke auf ſich gerichtet, welche wohl den Eindruck des Königspreiſes auf ihrem An⸗ 
geſichte leſen wollen; ſie gerät in anmutige Verwirrung und erklärt, ſie ſei darum ſo ſehr ge— 
bräunt, weil ihre Brüder ſie zürnend zur Weinberghüterin beſtellt hatten; aber ach, ſie habe nicht 
einmal den eigenen Weinberg wohl verwahrt! v. s. 6. 

2. Scene 1,78. Aus der 1. Szene iſt man inne geworden, daß Sul., in die königlichen 
Gemächer geführt, von neugierigen und die Königsherrlichkeit Sal.s preiſenden Hoffrauen umringt, 
ſich nach ihrem Freunde ſehnt und Befreiung durch ihn erhofft. Allein wer iſt dieſes Mädchen 
und wer ihr Freund? Der Dichter macht die Situation mit Einem Schlage dadurch klar, daß 
er als Zwiſchenſpiel eine Szene aus dem früheren Leben Sul.s einfügt, wo wir fie im traulichſten 
Verkehr mit ihrem Freunde erblicken. An dieſer Unterbrechung der Handlung, die doch ſchon als 
Kontraſt zu Szene 1 ſehr wirkſam eingreift, kann nur Anſtoß nehmen, wer hier Einheit der Hand- 
lung etwa nach Vorſchrift des franzöſiſchen Dramas mit Unrecht verlangt und die hier noch 
unaufgelöſt enge Verbindung der dramatiſchen mit der lyriſchen Dichtart verkennt. 
Die Meinung, Sul. traveſtiere den König Sal. zum Hirten in ländlicher Umgebung, als könnte 
das geſcheite Mädchen den Unterſchied zwiſchen einem Könige und einem Hirten nicht faſſen, iſt 
ungereimt (Königshyp.); ebenſo unwahrſcheinlich aber, daß fie hier wie geiſtesabweſend ihren fernen 
Freund anrede und ſogar Antwort von ihm vernehme (Ew.), oder daß der Freund leibhaftig in 
die Gemächer des Königs gedrungen ſei (Kpf.). Stickels Hypotheſe, welche hier ein anderes 
Liebespaar einführt, bricht dem richtigen Verſtändnis Bahn, kompliziert aber unnötig die Hand⸗ 
lung und zerſtört die Einheit des Dramas. Warum Sul.s Hausſtand nicht Landbau und Vieh⸗ 
zucht umfaſſen konnte, iſt nicht abzuſehen; ſie war vielmehr Hirtin, wurde aber von ihren Brüdern 
zur Weinberghüterin degradiert, dem freieren und anmutigeren Hirtenleben entzogen: aber die 
Familie beſaß alſo Weinberge. — Der Freund Sul.s erſcheint vor den Augen der Leſer oder 
Zuſchauer erſt am Schluſſe in der 14. Szene; wenn gleichwohl Sul. von Anfang an (1, 4) und 


in der Folge noch oft von ihm ſpricht, ja wenn der Zuhörer in der 6. Szene ihn durch den 


Mund Sul.s, ohne ihn zu ſehen, und wiederum in der 10. Szene ihn ſelbſt, aber ohne ihn zu 
ſehen, reden hört; wenn Sul. in der 13. Szene dem unſichtbar Anweſenden ihr Herz erſchließt, 
ſo ließ ſich die Frage nach dieſem rätſelhaften Unbekannten, von deren Beantwortung doch das 
Verſtändnis der ganzen Gemütsverfaſſung Sul.s und ihres Verhaltens gegen Sal. und die Hof 
frauen abhängt, unmöglich fo lange zurückdrängen. Der Dichter beſeitigt hier und in der 4. Szene 
den Anſtoß mit geſchickter Hand dadurch, daß er gleichſam im Hintergrund der gegenwärtigen 
Handlung eine zweite Bühne errichtet, auf welcher er den Lefer oder Zuſchauer einen raſch orien⸗ 
tierenden Blick in die jüngſte Vergangenheit werfen läßt, der ihm die Hauptperſonen in derjenigen 
Beziehung zu einander zeigt, welche Gang und Verwicklung der Haupthandlung mit blitzartiger 
Helligkeit beleuchtet. So läßt ja auch Shakeſpeare die Ermordung des alten Königs vor Hamlets 
Stiefvater ſzeniſch aufführen, eine Szene der Vergangenheit mit künſtleriſcher Abſicht in die gegen⸗ 
wärtige Handlung einflechtend. — Hier nun fragt Sul. ihren Geliebten, wo ſie ihn während der 
Mittagsruhe treffen könne v. 2, und wird von ihm beſchieden, fie möge ihn den Spuren der Herde 
folgend bei den Hirtenzelten aufſuchen . s. Dieſer Auftritt, beſonders die Anreden „den meine 
Seele liebt“, „ſchönſte unter den Weibern“ zeigt, wie vertraulich das Mädchen mit dieſem ihrem 
Freunde verkehrt, läßt ſomit auch ahnen, wie groß der Trennungsſchmerz und das Widerſtreben 
gegen die königliche Liebeswerbung ſein muß. : 

3. Szene loss. Sal. betritt das Frauengemach, um das dort eingebrachte Mädchen zu 
beſuchen, wie es ſcheint, nicht in Gegenwart der übrigen Hoffrauen. Er iſt von ihrer adeligen 
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Erſcheinung bezaubert, lobt ihre Schönheit, die auch aus beſcheidenem Schmucke hervorſtrahlt, und 
verſpricht fie fo zu zieren, wie es ſeiner Freundin gebührt v. 11. Sul. aber eröffnet ihm in 
feiner Weiſe, daß, während der König noch fern war, ein anderer Name, der ihres Freundes, ſie 
wie ein ſüßer Duft erquickte; denn er erfüllt all ihr Denken und iſt allein ihre wahre Wonne, 
gleichſam ein kräftiges Aroma, welches fie ohne Unterlaß bei ſich trägt v. 1214. 

4. Szene 1,1817. Die Wechſelrede mit beidſeitiger direkter Anrede nötigt zur Annahme 
eines abermaligen Zwiſchenſpiels. Denn auch hier iſt die Meinung, Sul. rede traumverloren einen 
Abweſenden an, ebenſo unwahrſcheinlich wie die andere, der Freund ſei wirklich bis ins Frauen— 
gemach gedrungen; ein Zwiegeſpräch zwiſchen Sal. und Sul. liegt aber erſt recht nicht vor, wobei 
ja auch der Preis des grünen Lagers und des ländlichen Hauſes unverſtändlich bliebe. Die Szene 
kontraſtiert vielmehr ſehr wirkſam mit der voraufgehenden: dort ein fein und ſinnig abgewieſener 


Werber, hier ein Liebhaber, deſſen Liebe aufs innigſte erwidert wird; und zugleich bietet der Auf— 


tritt dem Leſer die einleuchtendſte Begründung für die bisherige und die künftige Haltung Sul.s 
dem Könige gegenüber. Daß die nod von Sul. verſchieden fet (Sti.), iſt hier fo unnötig, ja 
ſtörend anzunehmen, wie 1,78. Wir dehnen dieſe Begegnung nicht mit Sti. bis 2,4 aus; 
ſowohl 2, 1 paßt viel beſſer vor dem Könige geſprochen, als auch v. 2 in des Königs Mund gelegt, 
und v. 8. 4 redet Sul. ſehnſüchtig von dem abweſenden Freunde, in Gegenwart des Königs, eine 
treffende, deutlicher ausgeführte Parallele zu 1, 1214. So ſteht dann auch 2, 5—7 nicht ſo iſoliert, 
ſondern ſchließt ſich vortrefflich an die voraufgehenden, in Gegenwart der Hoffrauen geſprochenen 
Worte Sul.g an. — Der wirkliche Geliebte Sul.s preiſt demgemäß hier ihre Schönheit in begei— 
ſterten Worten v. 1s, und fie nimmt das Lob aus dieſem Munde nicht nur willig an, ſondern 
erwidert es auch mit refrainartigem Gleichklang und erhebt das Glück ihres ländlichen Zuſammen— 
ſeins v. 16. 17. 

5. Szene 2,1-7. Der König hatte in Szene 3 umſonſt die Schönheit der neuen Freundin 
geprieſen und ihre Eitelkeit gereizt; das Lob erinnerte ſie nur an den Einzigen, den ſie in ihrem 
Herzen trägt. Das Zwiſchenſpiel Szene 4 hat gezeigt, wie wahr dieſe Empfindung iſt und wie 
treu ſie erwidert wird. Aber noch ſteht Sul. unter dem beängſtigenden Eindruck der Werbung 
des wieder gegenwärtig gedachten Sal.; die Szene ſchließt daher unmittelbar an 1,14 an. „Mein 
Freund ein Myrrhenbündlein, eine Cypertraube — ich eine beſcheidene Feldblume, wohl anmutig 
und duftig, aber nicht fiir den gezierten Hof mit ſeinem Prunk erblüht“. Beſcheidenes Selbſt— 
gefühl und Mißbehagen in der gegenwärtigen Umgebung drückt der ſinnige Vergleich aus; aber 
der höfiſch gewandte Sal. greift ihn auf, um dieſe liebliche Lilie auf Unkoſten aller anderen Frauen 
zu loben v. 1. 2. Seine Bildrede ruft jedoch wie 1,12 ff. nur mit doppelter Lebendigkeit das Bild 
des Fernen, dem fie allein gehört, vor Sul.s Seele; fie preiſt ihn mit einem dem Landkinde 
geläufigen Vergleich und gedenkt mit wehmütiger Luft der ſüßen Freuden ſeines vertrauten Um—⸗ 
gangs v. 3. 4. Hier tritt wahrſcheinlich Sal., zum zweitenmal abgewieſen, ab; Sul. übernommen 
vom Kampf der wogenden Gefühle, voll Bangigkeit und doch voll Liebesſehnſucht bricht halb ohn— 
mächtig zuſammen und bittet die Hoffrauen, ſie leiblich zu erquicken, obgleich die rechte Arznei 
für ihren Schwächeanfall die Liebkoſung ihres Freundes wäre v. s. 6. Dann bittet fie inſtändig, 
man wolle doch in ihr keine Leidenſchaft für den König zu wecken verſuchen, als fühlte ſie ſich in 
dieſer berückenden Umgebung nicht fo ganz ſicher vor ſich ſelbſt v. 7. (Eine Parallele iſt vielleicht 
Emilia Galotti: „Auch meine Sinne ſind Sinne, ich ſtehe für nichts!“) 

6. Szene 2,817. Daß alle dieſe Worte Sul. angehören, ijt von den neueren Auslegern 
anerkannt. Die meiſten aber nehmen an, daß Sul., ihrer Sehnſucht nachhangend, nur in der 
Phantaſie, nicht in Wirklichkeit, den Freund herankommen höre und mit ihm ein Geſpräch anknüpfe, 
oder gar, daß ſie im Traume rede oder einen vergangenen Traum erzähle. Indes wird durch 
nichts angedeutet, daß Sul. nicht im wachen Zuſtande einen wirklichen Vorgang berichte. Der 
Freund tritt nicht ſelbſt auf; allein indem Sul. die einladenden Worte wiederholt, die ſie aus 
ſeinem Munde vernimmt, hören wir ihn mittelbar gleichwohl reden. Ihr Freund iſt hier ſo wenig 
wie irgendwo im Hohenlied der König Sal.; denn daß ſie ſeit dem letzten Auftritt in ihre Heimat 
zurückgekehrt ſei, trotz der nach der Königshyp. dort ſchon beſiegelten innigen Vereinigung mit 
Sal., und daß dieſer jetzt wie zufällig in dieſer Gegend etwa nach der Regenzeit jagend herum— 
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ſchweife und die Gelegenheit wahrnehme, der Geliebten ein Ständchen zu bringen, iſt der Gipfel 
der Unwahrſcheinlichkeit. Die Metamorphoſe des Königs zu einem ſchmachtenden Liebhaber vor 
dem beſcheidenen Hauſe eines Landmädchens iſt ebenſo unthunlich wie ſeine Verwandlung zu einem 
Schäferjüngling 1,718. Die Anſicht vollends, daß Sul. nach Verabredung mit ihrem königlichen 
Geliebten vorläufig in das mütterliche Haus zurückgekehrt ſei, um dort alsdann feierlich durch ihn 
zur Hochzeit abgeholt zu werden, traut dem mächtigen Werber zu viele Rückſichten zu; ein Mädchen, 
welches einmal im Harem des Königs ſeine Werbung willfährig aufnahm, verläßt ihn nicht mehr 
(etwa um zu Hauſe ihre Ausſteuer zu beſorgen ?!); Sul.s Fall wird ſein, daß fie nach Ablehnung 
der Werbung ihn ſiegreich und für immer als unbezwungene Jungfrau verläßt. Nach der 
Königshyp. iſt die Sache bisher ſchon ſoweit gediehen, daß Sul. nicht mehr daran denken kann, 
heimzukehren; vgl. 1,13; 2,6. Nein, der einfache Wortlaut der Stelle ſagt aus, wie Sti. richtig 
erkannt hat, daß der wirkliche Freund die ihm entriſſene Braut ſucht und nach einiger Zeit auf— 
ſpürt, allerdings nicht in Jeruſalem, aber vielleicht in Baal Hamon 8,11, wohin überhaupt die 
ganze Handlung verlegt werden kann, alſo in der Nähe der Heimat Sul.8, am Abhang des Hermon. 
Nach der Regenzeit hat er ſich aufgemacht, ſie zu ſuchen; das Gerücht wies ihn nach dem benach— 
barten Städtchen, wo Sal. Weinberge und wohl auch eine Sommerreſidenz beſaß, in der Sul. 
verwahrt wurde. Sie ſelbſt verſieht ſich deſſen längſt zu ihrem Freunde, und der Dichter verſetzt 
uns mitten in den Auftritt, wo ſie in atemloſer Spannung mit dem ſcharfen Ohr der Liebe den 
Freund nahen hört und, während er vor der Hofmauer ſteht, zum Gitter ihres Gemachs heraus 
Wechſelrede mit ihm beginnt. Ob Haremsfrauen als Zeuginnen zugegen gedacht ſind, iſt gleich— 
giltig; Hauptſache iſt, daß der Leſer oder Zuſchauer durch Sul.s Mund ihren Freund hört und 
von dieſer Probe ſeiner Treue und ſeines Mutes Kenntnis erlangt. Sie vernimmt alſo plötzlich 
die wohlbekannte Stimme und ſpricht laut nach, was ſie draußen hört: der Freund naht beflügelten 
Schrittes und dringt bis in die Hörweite ihres Gitterfenſters, um ſie mit beweglichen Worten 
unter Beilegung ſüßer Schmeichelnamen zur Flucht aus des Königs Hauſe einzuladen; denn der 
Frühling habe draußen ſeine ganze Pracht entfaltet v. s—13. Die ihm unnahbare Traute möge 
wenigſtens ein Lebenszeichen geben, herausſchauen und ihre Stimme hören laſſen, ihm zur Beruhi⸗ 
gung v. 14. Sofort ſingt Sul., dieſe Bitte gewährend, ein Winzerliedchen, das der Freund nicht 
jetzt zum erſtenmale aus ihrem Munde vernimmt, auslaufend in ein offenes Geſtändnis ihrer un- 
wandelbaren Liebe v. 15. 16. Dann aber mahnt fie ihn in der Beſorgnis um ſeine Sicherheit, jetzt 
bis zur Abendkühle gazellengleich durch die zerklüftete Hügellandſchaft zu entfliehen, in welcher 
leicht ein Verſteck ſich darbot v. 17. 

7. Scene 3,1—s. Sul. mußte nach 2,17 darauf gefaßt fein, daß der Freund beim 
Sinken des Abends in der Dämmerung wieder vor dem Hauſe erſcheinen werde, um das Zwie— 
geſpräch fortzuſetzen. Allein er bleibt aus. Da ſetzt ſich ihre ſehnſüchtige Erwartung aus dem 
wachen in das Traum-Leben der Nacht fort; eingeſchlummert meint ſie ihn ſuchen zu müſſen und 
irrt im Traum ratlos durch die Straßen der Stadt (Solam?) hin, bis ſie, die umhergehenden 
Nachtwächter befragend, nach lange vergeblichem Spähen endlich findet, den ihre Seele liebt, ihn 
umarmt und zu ihrer Mutter bringt v. 184. Dieſen Traum, der ihr ganzes Herz offenbart, 
erzählt ſie hier am darauffolgenden Morgen den Hoffrauen; es liegt eine Nacht zwiſchen Scene 
6 und 7. In der Ofonomie des Gedichtes dient der Traumbericht dazu, die Hoffrauen über den 
Herzenszuſtand Sul.s durchaus aufzuklären, und treffend reiht fic) an ihn die Mahnung v. 5, fie 
mögen an die Weckung einer anderen Leidenſchaft (für den König) bei ihr nur gar nicht denken, 
da ſie ja wachend und ſogar ſchlafend einen anderen im Herzen trage. — Dieſe Auffaſſung von 
v.1—4 ift fo einleuchtend und wird durch die erſten Worte der Rede Sul.s fo beſtimmt empfohlen, 
daß faſt alle neueren Ausleger fie teilen, nur daß die Königshyp. Sul. auch hier den Sal. im 
Traume ſuchen läßt, wozu nicht der geringſte Anlaß vorhanden: denn der Traum reflektiert die 
Stimmungen des wachen Zuſtandes. Sti. findet dagegen einen wirklichen Vorgang heraus: Sul. 
hätte ſich in der Nacht unbemerkt aus dem Hauſe des Königs geſchlichen und eine heimliche Be— 
gegnung mit ihrem Freunde gehabt, welche ſie hier der Neugier der Hoffrauen preisgibt. Aber 
ev muß dem einleitenden zo by Gewalt anthun und mutet uns zu, ebenſoſehr eine ganz un⸗ 
wahrſcheinliche Freiheit der Bewegung wie eine entſchiedene Überſchreitung jungfräulicher Züchtigkeit 
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bei Sul. anzunehmen. Man denke ſie wie eine Dirne nächtlicher Weile in den Gaſſen umher⸗ 
ſchweifend, ſelbſt wenn die Entfernung aus dem Harem weniger unmöglich wäre! Die richtige 
Auslegung von 3,1 lädt der Jungfrau keine Ungebühr auf, wohl aber die Behauptung Stils, 
welcher Sul. ihren Geliebten zu nächtlichem Stelldichein in ihrer Zelle erwarten läßt. 

8. Scene 3,6 11. Angeredet find nach v. 11 die Töchter Zions, ohne Zweifel identiſch 
mit den T. Jeruſ.s; ſomit ſind nicht dieſelben auch die Redenden; vielmehr der Redende wird 
von erhöhtem Standort aus einen herankommenden Zug gewahr und meldet den Töchtern Zions 
(dem Leſer oder Zuſchauer), was er ſchaut. Dies Mittel poetiſcher Veranſchaulichung erinnert an 
Jeſ 21,69. Laut v. 11 befindet ſich der König Sal. hochzeitlich geſchmückt in dem Zuge; er 
kommt alſo, um eine Braut heimzuholen; davon daß ſie ſchon mit ihm heranziehe, enthält der 
Bericht nicht die leiſeſte Spur. Der Dichter ſchildert mit größter Befliſſenheit die Pracht der 
Sänfte Sal.s und ihr reiſiges Geleite, aber nicht nur, um den Leſer mit einem farbigen Bilde 
zu vergnügen, ſondern um den Gedanken zu wecken: welche Ehre, als Braut in dieſen königlichen 
Glanz geſtellt zu fein! Bei der letzten Begegnung Sales und Sul.s (2,17) hatte fie auf fein 
begeiſtertes Lob v. 2 hin ihren Freund geprieſen und die antwejenden Weiber beſchworen keine 
fremde Glut in ihr anfachen zu wollen, eine Abweiſung des Königs in bündigſter Form. Damals 
entfernte er ſich und hat ſie ſeither in Ruhe gelaſſen; nun aber naht er von außen in königlicher 
Pracht, zur Vermählung bereit; wird das Mädchen dieſem wohlberechneten Zauber widerſtehen? 
Für ſie wälzt ſich der von ſüßem Duft umwallte Zug wie eine Gewitterwolke heran. — Daß 
der Schauplatz Jeruſ., etwa der Platz vor einem Thore der Stadt ſei, wie die meiſten Neueren 
annehmen, wird in keiner Weiſe angedeutet; das vieldeutige Dan v. braucht doch wahrlich nicht 
gerade die Wüſte Juda zu bezeichnen, warum nicht ebenſo gut die Ebene Esdrelon? Vielmehr 
der Ort der Handlung iſt der gleiche wie bisher, die Sommerreſidenz des Königs am Libanon 
(Sti., Kpf, letzterer mit unnötiger Verlegung der Reſidenz von Jeruſ. hieher). Den Redenden 
nennen wir mit Sti. „Wächter“; er gleicht dem erzählenden 6% ůos in den griechiſchen Tra— 
gödien. Die Schilderung des bis v. 11 in die Nähe des Hauſes (aber nicht auf die Bühne) her— 
ankommenden Königszuges auf mehrere Perſonen zu verteilen ſteht frei, iſt aber unnötige Kom— 
plizierung. 

9. Scene 4,1—7. Die Ausleger, welche Gul. die Liebe des Königs erwidern Laffer und 
dieſes Paar ehelich vereinigen, finden hier (4, 1—5, 1) Sal.s Hochzeit mit Sul. geſchildert. Allein 
von der unmöglichen Metamorphoſe Sal.s in den Hirten 1,7 ff. und von der nicht minder un— 
möglichen Beziehung von 2,8 ff. auf Sal. abgeſehen, würde hiemit das Ziel der ganzen Hand— 
lung erreicht und alles Weitere überflüſſige Abſchwächung. 4,1 würde ſich Sul. dem Könige 
ergeben; zwiſchen 4,16 u. 5,1 verlegt Del. gar die Brautnacht! Und gleichwohl ſoll Sal. wieder 
vor ihrem Blicke erſchrecken 6, ff.? und wie ſtimmte mit dieſem Ausgang der Kernſpruch 8, 6.7, 
der auf die Gefährdungen der Liebe und vergebliches Werben um ſie hindeutet? Nein, weder 
vorher iſt von einer Vermählung Sal.s mit Sul. irgend eine Spur zu entdecken (mit Ew.), noch 
kommt es hier zu einer ſolchen, ſondern Sal. ſetzt, in beſtechendem königlichem Pompe angelangt 
und nun ins Haus getreten, ſeine Werbung von 1, ff.; 2,2 mit neuer und nun ſchon viel zu⸗ 
dringlicherer Lobpreiſung ihrer Schönheit fort, und zwar, nach dem Schluſſe ſeiner Anrede zu 
urteilen, in ſehr ſiegesgewiſſer Stimmung, welche durch das verſchiedener Deutung fähige Schwei— 
gen Sul.s noch geſteigert werden mochte. Daß Sal. hier eine andere, die willfähriger als Sul., 
anrede, nimmt Hitzig (überdies noch an zwei andern Stellen!) ohne Grund an, zum Teil weil 
er irrig auch 4,0 ff. noch den König reden hört, dev fo wie dort geſchieht allerdings nicht zu Sul. 
reden darf. Ich teile die Auffaſſung von Kpf u. Sti., nur daß letzterer v. 2, der ſchön zu v. 
zurückkehrt und ſchon durch den Gebrauch von 's ſich als Königswort im Gegenſatz zum nach— 
folgenden ds verrät, mit Unrecht zu der folgenden Rede des Hirten zieht. — Sal. wirft, wie 
es ſcheint ohne Zeugen, einen entzückten Blick auf die Jungfrau, preiſt ihre Reize von den Augen 
bis zur Bruſt herab v. 1—5 und ſtellt in Ausſicht nach kurzer Abweſenheit abends wiederzukehren, 
indem er das, was hier unausgeſprochen bleiben mußte, gefällig mit dem refrainartig wiederholten 
Geſamtlob ihrer unvergleichlichen Schönheit verhüllt v. 6. 2. Damit iſt die Entſcheidung in be— 
ängſtigende Nähe gerückt; noch wenige Stunden, ſo muß die Treue in der Umarmung des Mäch— 
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tigen erliegen. Das Schweigen der hartbedrängten Jungfrau iſt pſychologiſch richtig und wegen 
ſeiner Vieldeutigkeit dramatiſch wirkungsvoll. = 

10. Scene 4,s—-5,1. Daß, wie ſchon oben gezeigt, hier nicht die Vermählung Sal. s mit 
Sul. vorliegt, erhellt auch daraus, daß Sal. nicht die noch nie genoſſenen Liebkoſungen Sul.s 
preiſen kann v. 10 ff. und daß er fie nirgends weder vorher noch nachher dds nennt. Ewald 
hat Recht: „Daß hier nicht mehr der König rede, zeigt die ganze Haltung, ja man kann ſagen, 
jedes Wort dieſer Zeilen.“ Es bleibt nur übrig, entweder einen wirklichen äußern Vorgang 
zwiſchen Sul. und ihrem Freunde oder ein inneres Erlebnis Sul.s geſchildert zu finden. Die 
pſychologiſch meiſterhafte Ausführung Ew.s vermag nicht die zweite Annahme als wahrſcheinlich 
zu empfehlen, fo wenig wie bei der analogen Scene 2,s—17. In völliger Geiſtesabweſenheit, aber 
mit kühnem Aufſchwung einer überreizten Phantaſie ſoll das Mädchen ihren Freund herankommen 
ſehen, ſprechen hören und ſeine Worte unwillkürlich wiederholend nachſingen, ſodaß der Freund 
gleichſam aus der Verzückten herausredet; aber wo wäre dies alles angedeutet? E w. ſelbſt be⸗ 
gegnet dem Mißlichen ſeiner Deutung durch die doppelte Annahme, Sul. habe dieſe oder ähnliche 
Worte einſt wirklich aus dem Munde ihres Geliebten gehört, und die eben vernommenen Schmei⸗ 
chellaute des Königs ſetzen ſich in der Halbbewußtloſen in die Liebesworte des Freundes um, 
welche ſie zu hören wünſcht; ferner, ein paar erklärende Eingangsworte ſeien ausgefallen, etwa: 
„Siehe da mein Lieber, ſieh da kommt er; horch, wie er mir ſagt ſeine Worte!“ Aber das ſind 
exegetiſche Gewaltthaten. Ich ſehe kein ernſtes Hindernis, hier mit Kpf die leibhafte Erſcheinung 
des Freundes anzunehmen, deſſen Wiederkunft ja 2,17 in Ausſicht geſtellt war. Und er erſcheint 
dramatiſch im richtigen Augenblick, da wo nach dem Abtreten Sal. eine Pauſe im Gang der 
Haupthandlung zu markieren, und wo für Sul. die Gefahr aufs höchſte geſtiegen war. Auch der 
erzielte Kontraſt iſt ſehr wirkſam: die unerwiderte Huldigung des Königs klingt noch in unſern 
Ohren, und ſchon vernehmen wir die glühenden Liebesworte deſſen, dem Sul.s Herz längſt gehört 
und dem fie nicht ſtumm bleibt; v. s ſchien auf einen höchſt unerquicklichen Zuſammenſtoß, im 
ſchlimmſten Falle auf empörende Vergewaltigung vorzubereiten; anſtatt deſſen wohnen wir einer 
ſchmerzlich⸗füßen Vorfeier wirklicher Liebesvereinigung bei. Die Begegnung mit dem Freunde in 
dieſer bängſten Stunde ſtärkt Sul. für die bevorſtehende Probe, öffnet ihr den Mund zu einem 
zarten, aber entſchiedenen Liebesbekenntnis, in welchem ſie ſich für die Zukunft, die Zeit der Frei⸗ 
heit, dem Freunde deutlicher als je zum Eigentum zuſpricht, und beruhigt jo den Leſer oder Zu— 
ſchauer zum voraus über den Ausgang. — Abzuweiſen iſt mithin die Auskunft Sti.s, der hier 
zum drittenmal ſein Hirtenpaar einführt und Hochzeit halten läßt. Aber was hatte das Hirten⸗ 
paar auf dem Libanon und Amana unter Löwen und Pardeln zu ſuchen v. s? Auch die Nen⸗ 
nung des Weins, die Salben der Braut, die Aufzählung der köſtlichen Wohlgerüche müßten im 
Munde des einfachen Hirten befremden, während ſie dem wohlhabenden Land- und Herdenbeſitzer 
wohlanſtehen (2, 12. 16; 6, 2; 7,14; 8, 2); und vor allem, die Scene läuft ja deutlich 2,s—i7 pa⸗ 
rallel, wo auch Sti. den Freund Sul.s durch den Mund Sul.s reden hört. Daß 4, 16; 5,1 
nicht die unmittelbar bevorſtehende eheliche Gemeinſchaft als Abſchluß eines Hochzeitsaktes auszu⸗ 
ſagen braucht, zeigt die richtige Auslegung und die Parallele 7,1 v. — — Sul. vom Könige 
allein gelaſſen tritt beſchwerten Herzens, als ahnte ſie die Nähe des Geliebten, an die Fenſteröff⸗ 
nung und hört aus dem Munde des Herbeigeeilten die halblaut zugerufene Aufforderung zu ge: 
meinſamer Flucht aus dieſer gefährlichen Umgebung v. s. Wie er nun ihr liebes Angeſicht ſchaut, 
geht ihm das Herz darüber auf und ergießt ſich, wie der Gegenwart entſunken, in den Preis der 
Seligkeit ihrer Liebe. Längſt hat er ſein Herz an ſie verloren, und ein Blick ihrer Augen genügt, 
um ihm die Beſinnung zu rauben v. e. Was fie von Liebesbeweiſen ihm bereits gegönnt hat, ift 
ſo ſüß und herzerquickend geweſen, daß alle Wohlgerüche Arabiens und Indiens, die labendſten 
Getränke und Speiſen, die herrlichſten Früchte zum würdigen Vergleich kaum ausreichen — alles 
dies unbeſchadet der unberührten Jungfräulichkeit der „Schweſter Braut“, welche, um jede trü⸗ 
bende Vorſtellung abzuwehren, fein und zart angedeutet wird v. 10 1s. Ob dieſem Preiſe wallt 
auch Sul.s Herz gegen den Freund über; fie möchte für ihn werden wie ein von ſüßeſten Düften 
durchwogter Garten und lädt ihn, wie des Orts und der Zeit vergeſſen, zum vollen Genuß ihrer 
Liebe ein v. 16. Voll Jubel ergreift er und malt ſich dieſe ſchönſte Aussicht aus, ja richtet zum 
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voraus einen freudigen Zuruf an die künftigen Zeugen ſeines hochzeitlichen Glücks 5,1. — Dieſe 
Scene läßt uns unter dem Eindruck der Kontraſtempfindung zur vorigen: dort ſtellt ein unge⸗ 
betener Bräutigam ſein nahes Kommen dem erſchrockenen wortloſen Mädchen in nahe Ausſicht; 
hier ladet die im Kampf widerſtreitender Gefühle erſt recht zum Bewußtſein und zum Ausdruck 
ihrer innigen Hingabe an den Herzensfreund Gelangte dieſen aus freien Stücken zur höchſten 
Feier ihrer Liebe ein. 

11. Scene 5,2 — 6,3. 5,2—7 iſt ein geſteigertes Seitenſtück zu 3, 14. Gul. war am 

Abend mitten aus der peinlichen Erwartung des königlichen Beſuchs (4,6) durch das heimliche 
Geſpräch mit ihrem Geliebten herausgeriſſen und wenigſtens vorübergehend mit höchſter Wonne 
erfüllt worden. Allein der Freund verſchwindet in der herabſinkenden Nacht; wird der König 
alsbald erſcheinen? Noch nicht, der Dichter ſpart das nächſte Zuſammentreffen Sul.s mit ihm 
bis 6, auf, um in der dazwiſchenliegenden Nacht die ſtürmiſche Erregung des jungfräulichen 
Gemütes noch einmal in einem Traumerlebnis ſich ſpiegeln und ausgleichen zu laſſen. Und zwar 
wiegt jetzt, der Lage angemeſſen, das Angſtgefühl vor, weil die nahe Erſcheinung des Königs ſie 
unwiderruflich von dem Freunde zu reißen droht, und färbt den Traum viel düſterer als den 
erſten 3, 14. Dort ſucht, findet, umfängt fie den Freund, ja führt ihn in ihrer Mutter Haus, 
um auf ewig mit ihm vereint zu bleiben; hier ſtellt ſich, wie kurz zuvor in Wirklichkeit, nun im 
Traum der Freund vor ihrem Hauſe ein (vermutlich dem mütterlichen) und verlangt Einlaß. 
Die Angſt der Jungfrau vor dem königlichen Beſuch überſetzt ſich in der Verworrenheit des 
Traumlebens in die Weigerung den Freund einzulaſſen, wofür die Traumvorſtellungen eine nicht 
für die Wirklichkeit, wohl aber für den Traum ganz paſſende Begründung zuſammenweben v. 2. 
3. Wie ſie jedoch die Hand des Freundes durch eine Thüröffnung hereingereckt ſieht, da vermag 
ſie nicht länger zu widerſtreben, ſchließt dem Geliebten eilends auf — aber er iſt, ganz wie es in 
peinigenden Träumen zu geſchehen pflegt, verſchwunden und kein Rufen und Suchen bringt ſie zu 
ihm. Sie durchſtreift wieder die Gaſſen des Städtchens, ſtößt wie im erſten Traum auf die 
Wächter; aber jetzt mißhandeln dieſe ſie, ja reißen ihr wie einer Dirne das Schleiertuch herunter. 
Der hier empfundene jähe Schreck bezeichnet das Ende des Traums v.4—z, den fie nunmehr am 
nächſten Morgen den Hoffrauen erzählt. — Hier mit Sti. nach Döpke, Hahn u. a. ein wirkliches 
nächtliches Erlebnis zu finden iſt noch unmöglicher als 3, 1-4; die Unwahrſcheinlichkeiten find zu 
offenkundig gehäuft, die charakteriſtiſchen Züge des Traumhaften zu deutlich indiziert, und die 
Eingangsworte v. 2a laſſen vollends über die Meinung des Dichters keinen Zweifel. Diejenige 
Auslegung, die in der vorigen Scene Sal.s Hochzeit mit Sul. findet, vermag dieſen Traum nur 
mit der aus der Luft gegriffenen Annahme pſychologiſch zu begründen, daß inzwiſchen eine Ent— 
fremdung zwiſchen Sal. und ſeiner jungen Gattin platzgegriffen habe, welche doch durch die Glut 
und Innigkeit der voraufgehenden Liebeserklärungen, bezieht man fie einmal auf Sal. und Sul., 
geradezu ausgeſchloſſen iſt. Man wird in keiner Weiſe klug, auf welche Seite die Schuld der Ent— 
fremdung fällt; Del. lädt fie ohne weiters der Sul. auf, während Zö. mit mehr Schein den 
Sal. anklagt. Daß ein Herrſcher, der über einen ausgedehnten Harem verfügt 6, , der Liebe 
einer reinen Jungfrau wie Sul. keine ebenbürtige Gabe zu bieten hat — wäre Sul. zu ihrem 
Unglück erſt jetzt, zu ſpät, inne geworden; an dieſer ſittlichen Unmöglichkeit ſcheitert aber vielmehr 
die ganze Königshypotheſe. — Nachdem Sul. ihren peinvollen Traum erzählt hat, beſchwört ſie, 
als wäre ſie noch im Bann der kaum abgeſchüttelten Traumbilder, die Hoffrauen, ihrem Freunde, 
wenn fie ihn ſähen, zu melden, fie fei liebeskrank v. s. Damit legt fie den Hörerinnen die Frage 
nahe, was denn ihr Lieber ſo Außerordentliches ſei, daß er Tag und Nacht all ihr Denken er— 
fülle? v. s und dieſe Frage, der weiblichen Neugier zumal in Liebeshändeln trefflich abgelauſcht, 
gibt dem Dichter Gelegenheit, nun auch Sul. ein begeiſtertes Loblied auf die Schönheit ihres Ge— 
liebten anſtimmen zu laſſen, als Gegenſtück zum Preiſe ihrer Schönheit durch Sal. (4,1-7) und 
durch ihren Freund (4, 10 — 1s). Es iſt zart empfunden, daß fie den Freund nicht in ſeiner Anweſen— 
heit beſingt; ſo dürfen die Farben, ohne Verletzung der jungfräulichen Scheu, wärmer und leuch— 
tender aufgetragen werden. In ihren Bildern macht ſie dabei mit kindlich-ſtolzer Freude Gebrauch 
von all den glänzenden neuen Eindrücken und Kenntniſſen, die ſie in der höfiſchen Umgebung 
gewonnen hat v. 1016. Ein fo entzückendes Bild männlicher Vollkommenheit reizt die Begierde 
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der Hoffrauen; ſie fragen nach dem gegenwärtigen Aufenthalt des Freundes, um ihn Sul. ſuchen 
zu helfen 6,1; aber dieſe will nichts davon wiſſen, daß der einzig von ihr Geliebte und ihr An⸗ 
gehörende ein Gegenſtand des Intereſſes für jene werde, und Weicht mit einer allgemein gehaltenen 
Antwort der Frage neckiſch aus v. 2. 3. 

12. Scene 6, 7,11. Endlich tritt, ſpäter als ſich nach 4,6 erwarten ließ, aber in der 
Skonomie des Gedichts wohlbegründet gerade jetzt, Sal. wieder auf den Plan, um mit Aufbietung 
aller einſchmeichelnden Beredſamkeit den letzten Sturm auf die ſpröde Jungfrau zu wagen. Seine 
Rede iſt im ganzen und einzelnen durchaus unverſtändlich, wenn er 5,1 ſich bereits ehelich mit 
Sul. vereinigt hat. Er beginnt mit dem Preis ihrer imponierenden Schönheit, muß aber an 
ihrer ganzen Haltung ſo ſehr die Überlegenheit der ſtolzen und reinen Weiblichkeit ſpüren, daß 
er nicht einmal ihrem Blick Stand zu halten vermag v. 4. 5a. Wie in Verwirrung geraten weiß 
er zunächſt nur die ſchon einmal (in Scene 9) ihr geſpendeten Lobſprüche faſt wörtlich gleich an ſie 
hinzureden, um ihr ſchließlich als der einzigen unvergleichlichen in ſeinem ganzen großen Weiber⸗ 
hofſtaat die Palme zu reichen v.sp—oa. Ja ſogar die übrigen Frauen und Nebenfrauen, gewiß 
unverdächtige Zeugen, mußten, als ſie bei ihrer Entführung Sul. zum erſtenmal erblickten, ihrer 
erhabenen und reinen Schönheit unwillkürlich huldigen v. o v. 1o. Dieſe Reminiscenz ſtellt jenes 
verhängnisvoll entſcheidende Erlebnis friſch vor die Seele der bisher ſchweigenden Sul.; als hätte 
fie nichts von den königlichen Schmeicheleien vernommen, oder mit ſouveräner Gleichgiltigkeit jie 
ignorierend erzählt ſie vor ſich hin, wie ſie eines Tages, voller Frühlingsluſt zu ihrem Garten 
am Wadi herabgeſtiegen, von einem eben vorüberreiſenden vornehmen Wagenzuge bemerkt, ſofort 
ihrer blendenden Schönheit halber bewundert v. 11. 12, und als fie, das ſchüchterne Landkind, vor 
den Zurufen und muſternden Blicken der Hoffrauen zurückwich, von dieſen zurückgerufen wurde, 
als ſähen fie an ihr die bezaubernde Anmut eines berühmten Reigentanzes 7,1. Soweit redet 
Sul., wie verloren in die Erinnerung jener Stunde, welche den Kampf ihrer Treue eröffnete. 
Daß man ſie ſogleich mitnahm oder ſpäter nachholte, verſchweigt ſie; es iſt aber im Zuſammen⸗ 
halt mit 1,44 „mich brachte der König in ſeine Gemächer“ und als Vorausſetzung der ganzen 
bisherigen Handlung ſelbſtverſtändlich. Die Worte v.2—10a werden von Ew., Z5., Hitz. (wenn 
auch bei dieſem an eine andre als Sul. gerichtet) dem König Sal., von Kämpf nach ſeiner ir⸗ 
rigen Auffaſſung des ganzen Abſchnittes dem Hirten (mit Ausnahme von v. 2) in den Mund ge⸗ 
legt. Aber v. se ſpricht nicht für (Hitz.), ſondern gegen Sal.; die Gefangenſchaft in Weiberlocken 
wäre in ſeinem Munde Selbſtironie, während ſie als Lobpreis nach dem Geſchmack der Hoffrauen 
ſich leicht verſteht; und wenn der Dichter 6,10; 7,1 von der Bewunderung der Hoffrauen bei 
der erſten Begegnung mit Sul. handelt, ſo iſt es natürlich, daß er dieſelbe jetzt, wo ſie eben von 
Sul. an jenen Auftritt erinnert worden ſind, noch einmal ausgiebig zu Worte kommen läßt. 
Auch ſcheint mir, man thue dem Sal. der Dichtung Unrecht, indem man ihm dieſe bombaſtiſchen 

Ruhmreden, in denen lascive Anſpielungen nicht fehlen, beimißt; von den Haremsfrauen iſt weni⸗ 
ger Schonung des Zartgefühls zu fordern, und nachdem von ihnen zuerſt dieſer Ton angeſchlagen 
iſt, kann dann auch die Keckheit Sal.s v. e ff. nicht mehr befremden; denn die Worte der Weiber, 
in ſchroffem Widerſpruch gegen die wiederholte Bitte Sul.s 1,7; 3,5 dazu beſtimmt, in ihr finn- 
liches Feuer anzufachen, hauchen vielmehr ſeiner Begierde neue Glut ein und ſpornen ihn an, 
ſtracks zum Ziele ſeiner Wünſche zu gelangen. v. kennzeichnet ſich als Unterbrechung in der 
Schilderung der Reize Sul.s und durch ſeinen reſümierenden Charakter deutlich als Ende der 
Frauenrede. Was dieſer ganze Auftritt unter der Vorausſetzung, Sul. ſei bereits ordentlich mit 
Sal. verheiratet, bedeuten ſoll, muß auf ewig ein Rätſel bleiben. — Die Schilderung der Schön⸗ 
heit Sul. s, Seitenſtück zu 4,1-5 u. 6, —7 ſteigt zur Abwechſelung von unten nach oben auf und 
iſt ſehr ſinnlich gehalten; v. 3a vermögen die Sprechenden eine unzüchtige Bemerkung nicht zu 
unterdrücken; im übrigen ſind einige ihrer Bilder ſchon in den früheren Schilderungen verbraucht 
und gewinnen durch Übertreibung nichts an Reiz. Das Ziel der v. anhebenden Rede markiert 
deutlich genug v. se u. 2; in Sul. ſoll die Vorhaltung der hohen Ehre, daß ein König nach ihr 
ſchmachte, eine entgegenkommende Stimmung erzeugen. Sie verharrt zunächſt in ihrem Schweigen 3 
dies ermutigt den König, ſich ihr nun ſelbſt fo zudringlich wie bisher nie zu nähern, indem er 
ziemlich unverblümt das Vorhaben äußert im Genuß ihrer Umarmung zu ſchwelgen v. s—10 a. 
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Da wird ihm das Wort durch die raſch einfallende Sul. plötzlich abgeſchnitten, welche rund heraus 
ihm ins Geſicht erklärt, daß ſie ſolche Freuden nur demjenigen gönnt, dem ſie allein angehört und 
der gleichermaßen fic) nach ihr in Sehnſucht verzehrt v. 10 p. 11. Mit dem letzten Wort „nach mir 
ſteht ſeine Sehnſucht“ hat der Dichter gleichſam das Stichwort für das ſofortige Erſcheinen dieſes 
Freundes ausgegeben. Der König, welcher das Mädchen vortrefflich verſtanden hat, zieht ſich be⸗ 
troffen zurück; der Sturm iſt abgeſchlagen und wird hinfort aufgegeben. Der Verzicht auf alle 
Gewaltmittel, da wo die Flamme der Leidenſchaft am höchſten lodert, ſtellt Sal. nach des Dichters 
Abſicht in dem Augenblick, wo er gänzlich vom Schauplatz abtritt, in ein relativ günſtiges Licht 
und hat etwas Verſöhnendes. 

13. Scene 7,128, 4. Schon in Scene 6 u. 10 fanden wir den Freund Sul.3 in ihre 
Nähe gedrungen; daß er zumal nach der Einladung 4, 1s alles daran ſetzen würde, fie als Freie 
heimzugeleiten, ſtand zu erwarten. Mit 7, 11> deutet der Dichter ſchon ſein Nahen an; jetzt ſteht 
er wieder vor der Mauer, und nun iſt es Sul. ſelbſt, die nach dem Sieg über den fürſtlichen 
Werber ihn ſtürmiſch zur gemeinſamen Heimkehr auffordert. Sie redet nicht einen Abweſenden 
an (Ew., Sti.), ſondern ruft triumphierend dem herbeigeeilten Geliebten, in deſſen Geſellſchaft ja 
die 14. Scene fie zeigen wird, ihre Freiheitsbotſchaft zu. Der Freund ijt nicht für die Zuſchauer 
ſichtbar und der König nicht mehr zugegen zu denken; wohl aber mit Sicherheit anzunehmen, daß 
ſein wortloſes Abtreten den Eindruck hinterließ, er gebe ſein Vorhaben auf, vollends denke nicht 
an Gewaltanwendung. Moderne hätten vermutlich eine rührende Entlaſſung, etwa wie Iphige⸗ 
niens durch König Thoas, inſceniert; unſerm Dichter genügte es, die Thatſachen ſprechen zu laſſen. 
Übrigens iſt eine gewiſſe Verdrießlichkeit bei dem Verſchmähten natürlich, und dieſe pflegt ſich 
in Schweigen zu hüllen. — Daß Sul. hier den König Sal. erfolgreich auffordere, ihr als ver— 
kappter Hirten⸗ oder Schäferjüngling aufs Land zu folgen, behauptet die Königshypotheſe in 
ſchroffem Widerſpruch mit allem, was 1 K über den Glanz des ſalomoniſchen Hofes berichtet; 
und wie lange hätte dieſe fabelhafte Verkleidung vom Königspurpur ins Schäferkleid gedauert? 
Das iſt Karneval, nicht Drama — oder das vermeintl. Idyll läuft mit der Verlaſſung Sul.s in einen 
grellen Mißton, etwa im Geſchmacke Ibſens, aus. — Vielmehr Sul. fordert nach des Königs Abgang 
frei aufatmend den Freund, den ſie draußen erblickt, zu ſofortigem Aufbruche auf und malt ſich 
und ihm in den lieblichſten Farben das Glück ihres künftigen ungetrübten ländlichen Zuſammen⸗ 
ſeins im Genuß deſſen, was die Jahreszeit bieten wird, aus 7,12-14. Nur wünſchte fie in ihrer 
kindlichen Unſchuld, ihn wie einen Bruder, ohne deswegen in ein falſches Licht bei den Leuten zu 
geraten, küſſen und in ihrer Mutter Haus führen zu dürfen, um dort unter traulichen Geſprächen 
und Liebkoſungen ihn mit den ſelbſtgezogenen Erzeugniſſen zu bewirten 8,13. Dann bricht ſie 
kurz ab und entfernt ſich ungehindert, den erſtaunten Haremsfrauen zum Abſchied mit den frühern 
Worten das Vergebliche ihrer Bemühungen fie für den König zu gewinnen vorhaltend v. 4. 

14. Scene 8,5—7. Das Paar iſt auf dem Heimwege nahe bei Golam angekommen und 
wandert dem Hauſe der Mutter Sul.s zu. Ein Hirte oder Bauer vor dem Städtchen erblickt fie 
von weitem, die ermüdete Jungfrau auf den Arm des Geliebten geſtützt, und fragt ſich, wer ſie 
ſeien? v. sa. Inzwiſchen erinnert der Freund die Geliebte bei einem Apfelbaum, an welchem fie 
vorbeikommen, wie er ſie einſt hier aus dem Schlafe geweckt, und zeigt ihr von ferne das Dach des 
mütterlichen Hauſes, wo fie das Licht der Welt erblickt hat v. s v. Die Erinnerung an jene für 
die Geſchichte ihrer Liebe bedeutſame Begegnung unter dem Apfelbaum und der Anblick der 
Heimat übermannt Sul., fo daß fie mit innigem Erguß ihres Gefühls den Freund bittet, fie wie 
einen Siegelring teuer zu halten und an ſeinem Herzen zu verwahren: denn die rechte ſtarke treue 
Liebe ſei im Fordern und Feſthalten der Gegenliebe eine unbeſiegbare Macht, ja von Jahve ſelbſt 
entzündet, ſo daß ſelbſt die größten Gewalten ſie nicht zu vernichten vermögen; wie ſie aber, wenn 
echter Art, über alles triumphiert, ſo kann umgekehrt auch keines Menſchen Wille und Reichtum 
ſie herbeizwingen; man würde mit ſolch machtloſem Verſuch ſich nur ſchnöde Abweiſung zuziehen 
v. 6. 7. Dieſe Verſe enthalten in klarſtem, mächtigſtem Ausdruck die Idee des Hohenlieds und 
faſſen die Erfahrung Sul.s dem Geliebten und dem Könige gegenüber aufs bündigſte zuſammen: 
Die Treue ſiegt! — Hiermit könnte, wie ſchon Herder ſagt, das Gedicht ſchließen. Die Liebe 
iſt im Kampf erprobt und hat ihren Kranz empfangen; das lünftige Glück der Liebenden iſt 
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ſicher. Allein der Dichter wollte nach den ernſten Tönen v. s.“ noch einen heitern Epilog bei⸗ 
fügen, der zur Charakteriſtik Sul.s, und zwar der vom Druck der Gefahr befreiten, ſich ſelbſt wie⸗ 
dergegebenen in ihrer anmutigen Friſche und geiſtreichen Neckerei weſentlich beiträgt. 

15. Scene 8,814. Sul. tft mit ihrem Geliebten im Hauſe der Mutter angelangt und 
tritt an ſeinem Arm in den Kreis der Brüder, welche ſie mit nicht allzu freundlichen Blicken 
muſtern. Sie erinnern ſich, wie ſie einſt miteinander über die Zukunft der jüngeren Schweſter 
beratſchlagt, und der D. legt ihnen, zur Charakteriſierung ihrer Stimmung und des geſchwiſter⸗ 
lichen Verhältniſſes auch jetzt wieder die damals geführten Reden in den Mund. Der eine fragt: 
Was iſt mit dem Schweſterchen anzufangen, wenn es mannbar geworden vielfachen Verſuchungen 
ausgeſetzt ſein wird? und der andere erwidert: Wenn ſie ihre Unſchuld tapfer wahrt, ſo wollen 
wir fie ehren; iſt fie dagegen leichtſinnig, fie in ſtrenger Abgeſchloſſenheit halten! v. s. o. In 
dieſe halb unmutige Rede fällt Sul., das Bild des Bruders aufnehmend, mit ſtolzfrohem Selbſt⸗ 
gefühl ein und zeigt den Brüdern, daß ſie nicht mehr das unmündige Kind iſt, als welches ſie 
auch heute noch ſie anzuſehen und behandeln zu wollen ſcheinen, ſondern die herrlich aufgeblühte 
und mitten unter den größten Gefahren tadellos rein gebliebene Jungfrau. Der Verdacht, als 
hätte ſie im königlichen Harem ihre Ehre zurückgelaſſen, iſt falſch; im Gegenteil nötigte ihre Stand⸗ 
haftigkeit dem Könige eine friedliche Entlaſſung ab v. 10. || v. 11.12 enthalten eine ſehr verſchieden 
gedeutete 81. Den Weg zum Verſtändniſſe verlegt man ſich, wenn man die Beziehung zwiſchen 
dem Weinberge v. 11 zu demjenigen v. 12 leugnet und die unverkennbare Anſpielung von beiden 
auf 1,6 überſieht; woran der Dichter unſchuldig iſt, der gefliſſentlich das eigentümliche d n> 
von dort wiederholt; vollends, wenn man mit Kpf die Worte in den Mund des Hirten legt. 
Vielmehr Sul. redet; aber fo wenig fie v. s—10 eine jüngere Schweſter unterzubringen ſucht, fo 
wenig nutzt ſie hier ihren angeblichen Liebesbund mit Sal. aus, um einen Vorteil für ihre Brüder 
herauszuſchlagen (Del., Zöckl.); das wäre garſtiger Nepotismus und erinnerte an Jeſ 22, 24 ff. 
Vielmehr ſtimmt Sul. hier einen Maſchal auf Sal. an, indem ſie mit leichtem feinem Spotte 
(vgl. dd s ra) in einer Gleichnisrede ſeinen verunglückten Eroberungsverſuch geißelt. Ob fie 
in v. 11 an ein thatſächliches Verhältnis erinnere, welches in dem nahegelegenen Solam ganz wohl 
bekannt ſein konnte, oder ob der Weinberg ſchon dort nur bildlich zu verſtehen, verſchlägt für die 
Hauptauffaſſung nicht viel; jedenfalls will ſie ſagen: ihr Weinberg, d. h. ihre eigene Perſon mit 
ihrer Schönheit und jungfräulichen Ehre, liege als ihr unverſehrtes Eigentum in ihrer eigenen 
Hand, ſei kein Kauf⸗ und Pachtobjekt, fremder Hüter bedürftig — wofür ihn Sal. zu halten 
ſchien; daher mögen er und ſeine Wächter ihr Geld, Pachtzins und Hüterlohn, für ſich behalten! 
— Den Schluß bildet ein kurzes Zwiegeſpräch zwiſchen den Liebenden, etwas ſpäter als v. 12 an⸗ 
zuſetzen. Der Freund ruft Sul. zu, die wieder in ihrem geliebten Garten weilt, ſie möge ihm 
und ſeinen Genoſſen ein Liedchen zum beſten geben, worauf ſie ihn ſingend mit harmloſer Neckerei 
enteilen heißt, in Worten, die vermutlich einem auch ſonſt ihr geläufigen Liebeslied angehören 
v. 16. 14. Man ſieht, die Schatten der jüngſten Erfahrungen find von ihrem Gemüte gewichen, 
der heiterſte Glückshimmel ſtrahlt über dem Liebespaar. Sinnig bringt der Dichter uns zuletzt 
noch den ſüßen Ton der Stimme Sul.s zu Ohren und vor unſer Auge den gazellenartig anmutigen 
beflügelten Gang ihres Geliebten, deſſen jugendſchöne Geſtalt ſich in der dufterfüllten Luft vom 
Saum des nächſten Hügels in der gemeinſamen Heimat der Liebenden abhebt. 


4. Die Idee. 


Wenn der Gang der Handlung im ganzen richtig dargeſtellt wurde, ſo kann die Idee des 
Hlds nur in den Worten Suls 8,6.7 ausgeſprochen fein. Es iſt nicht das Myſterium der 
ehelichen Liebe, welches im Hld eine Verleiblichung von idealer Schönheit gefunden hat; denn das 
Gedicht führt uns nur bis zur Schwelle der ehelichen Verbindung, ſondern die gegen die Lockungen 
von weltlichem Glanz und Pracht ſiegreiche bräutliche Liebe wird gefeiert. Liebe, echte ſtarke reine 
Liebe iſt eine von Jahve ſelbſt angefachte Flamme im Menſchenherzen, und ebendeswegen eine 
Großmacht, an ſieghafter Gewalt dem Tode und Hades vergleichbar. Was von äußern Schreck⸗ 
und Lockmitteln gegen ſie aufgeboten werden mag, wird an ihr zu Schanden; aber ebenſo wenig 
läßt ſie ſich durch Ausſicht auf Genuß und Glanz erzwingen; ſie folgt ihrem eigenen höchſten 
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Trieb, eine freie Königin, nicht eine willfährige Sklavin. In der Lichtgeſtalt Sul.s hebt ſich 
dieſe echte Liebe von dem dunkeln Untergrund der Haremswirtſchaft mit ihrer Entweihung des 
geſchlechtlichen Verhältniſſes ab. — Erwägt man, von welch’ grundlegender Bedeutung für die 
natürliche und geiſtige Geſchichte der Menſchheit das Verhältnis der Geſchlechter zu einander iſt, 
ſo wird man ohne Verwunderung, vielmehr mit freudiger Dankbarkeit anerkennen, daß auch im 
Gebiete und im Lichte der Offenbarungsreligion die geſchlechtliche Liebe eine Darſtellung gefunden 
hat, in welcher das Natürliche nicht verſtümmelt, aber doch hoch über alle Gemeinheit hinaus— 
gehoben wird. Wenn die „Liebe“ in den modernen Litteraturen hypertrophiſch zum nachgerade faſt 
einzigen noch wirkſamen Hebel der Entwicklung für Charaktere und Handlung ausgeartet iſt, ſo 
durfte wahrhaftig dieſer Ton in dem wunderbaren Buche nicht fehlen, in dem ja auch Siegespäane, 
Naturpſalmen, Königs⸗ und Vaterlandslieder erſchallen, geſchichtliche Darſtellungen von gemein— 
menſchlicher Bedeutung wie bis auf den Grund klare Bäche dahinſtrömen — wo überhaupt jede 
Saite, die in einem Menſchenherzen erzittern kann, vom höchſten Jubel bis in die tötlichſte Traurig— 
keit hinab, angeſchlagen wird. Nur wer das Recht der gottgewollten Natur leugnet, weil ſündige 
Menſchenhände auch das Natürliche entweihten, kann dem Hld Raum und Recht in der heiligen 
Schrift abſprechen oder muß, um die nun einmal vorliegende Aufnahme in den Kanon zu recht— 
fertigen, auf geiſtliche Umdeutungen ſinnen. Das Schlagwort „profau-erotiſche Dichtung“, wenn 
es ein unbefangenes Verſtändnis des Hlds brandmarken ſoll, iſt ohne jeden Belang; nicht auf das 
Was? ſondern auf das Wie? kommt es an: und da zeige man uns irgend ein Kunſtwerk alter 
oder neuer Zeit, welches mit ſolcher Wahrheit, Innigkeit und Tiefe, ſolch' kraftvoller Natürlichkeit 
und dennoch ſolcher Weihe den mächtigſten Trieb der menſchlichen Natur darſtellte, von deſſen 
richtiger Lenkung die Grundordnungen aller ſittlichen Gemeinſchaft direkt abhangen, der daher, 
wenn irgend einer, der Vorhaltung eines ſolchen Idealbildes bedarf. Das Hohelied hält ſich 
gleich fern von den innerlich einander nur zu verwandten Extremen, der gemeinſinnlichen und der 
übergeiſtlich naturwidrigen Auffaſſung der Liebe. Wer an der Betrachtung Sul.s keine Läuterung 
der eigenen Affekte erfährt, für den iſt freilich das Hohelied nicht geſchrieben, dem gilt vielmehr 
Tit 1, 15 b. 

Wir verhalten uns daher, in Übereinſtimmung mit den vom Beginn der evangeliſchen 
Kirche an von ihr bekannten Grundſätzen der Schriftauslegung, ablehnend gegen alle und jede 
Allegorie in der Auslegung des Hohenlieds. Das Buch hat in dieſer Beziehung eine Leidens— 
geſchichte wie kein anderes der Schrift. (Vgl. Zöckler, Komm. Einl. § 5; Kämpf, Komm. 
S. XXXIX ff.; Ed. Cunitz, hist. critique de l'interprétation du Cantique des Cantiques, 
Strassb. 1834; C. D. Ginsburg, the Song of Songs, Lond. 1857; Dieſtel, Geſch. des A. T. 
in der chriſtl. K. S. 130. 361. 418. 433. 668 ff. und in Schenkels BL. III S. 120 — 125.) Der 
rein allegoriſchen Auffaſſung iſt eigen, daß ſie, vom Wortſinn völlig abſtrahierend, in der äußeren 
Darſtellungsform lediglich die Einkleidung eines geheimnisvollen höheren geiſtlichen Sinnes findet 
und allein dieſem das exegetiſche Intereſſe zuwendet. Die erſte Spur hievon findet ſich nicht im 
N. T., in welchem kein Zitat aus dem Hohenlied nachzuweiſen iſt, ſondern in nachchriſtlichen 
Apokryphen und jüdiſchen Auslegungen einzelner Stellen. Die Allegorie herrſcht ſchlechtweg im 
Thargum (Londoner Polygl. tom. III), welches in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt erſt in nach— 
islamiſcher Zeit entſtanden ſein kann und in das Hohelied eine Geſchichte Israels vom Auszuge 
aus Agypten an durch alle Kämpfe mit den Weltreichen hindurch bis zur ſchließlichen Erlöſung 
und Verherrlichung hineindichtet, und in den Kommentaren von Raſchi, D. Qimchi, Abr. ibn 
Esra, Moſes Maimonides. In die chriſtliche Kirche wurde die Allegorie eingeführt durch Origenes, 
Hieronymus, Cyprian, Athanaſius, Ambroſius, ſpäter beſ. Bernhard von Clairvaux; ſie wird 
außer von römiſch-katholiſchen Auslegern in neuerer Zeit noch vertreten von v. Gerlach, Keil, 
Hengſtenberg, Hahn. Während in der jüdiſchen Allegoreſe nach dem Vorgang des Tharg. 
die Geſchichte Israels aus dem Hohenlied herausgeleſen und dabei mehr oder weniger beſtimmt 
Sal. mit Jahve, Sul. mit der jüdiſchen Gemeinde identifiziert ward, wollten die chriſtl. Allego— 
riker in dem Könige Gott oder meiſtens Chriſtus, in Sul. das Gottesvolk überhaupt oder die 
chriſtliche Gemeinde, oder gar die einzelne Seele erkennen, mit welcher der Herr ſich liebend ver— 
mählt; die Katholiken finden mitunter in Sul. die Jungfrau Maria vorgebildet. — Von dem 
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Zeugnis ſämtlicher Allegoriker gilt im höchſten Grade Mk 14, 56; und man wäre in der That 
berechtigt die Zweckmäßigkeit dieſer Mitteilungsform wichtiger Heilsmyſterien in Frage zu ziehen, 
wenn ſie nur ſo wenigen und dieſen nur ſo widerſpruchsvoll ſich erſchließen wollen. Und trotz 
der unerhörteſten exegetiſchen Wagniſſe iſt es noch keinem derſelben gelungen, etwas Richtiges aus 
dem Hohenlied herauszuleſen, was nicht die Propheten und Apoſtel ſchon in klaren nüchternen 
Worten gelehrt haben. Dieſe vermeintlich tieferen Erkenntniſſe, ſoweit ihnen wirklicher Heils⸗ 
wert, nicht bloß Anregung zu einer fragwürdigen Myſtik eignet, ſind erſt anderswoher ins Hohe⸗ 
lied eingetragen, dann wieder aus ihm herausgeleſen. Wenn aber die Allegoreſe unter allen Um⸗ 
ſtänden das Schriftverſtändnis verwirrt, dann hier in doppeltem Maße. Das Hohelied ſtellt ja 
das Natürliche nicht bloß in ſeiner normalen Ausgeſtaltung zur ſchönen Blüte des menſchlichen 
Lebens, ſondern auch in ſeiner Entartung und Entweihung dar. Die Reden Sul.s und ihres 
Freundes find rein, diejenigen Sal.s und ſeiner Hoffrauen find es nicht in gleichem Grade; eben 
durch dieſen Kontraſt, der keinem feineren Gefühle entgehen kann, wird die gottgefällige Entfaltung 
der in der Geſchlechtsdifferenz begründeten Anlagen und Anziehungen von der verkehrten unſchönen 
Mißbildung derſelben unterſchieden und ausgezeichnet. Wird trotzdem in all dieſen Schilderungen 
von teilweiſe ſehr ſinnlicher Färbung gleichermaßen das Kleid göttlicher, himmliſcher Dinge geſucht, 
fo läuft dies nicht ohne Attentat auf ein geſundes religiöſes Gefühl ab. In der Rede der Hof⸗ 
frauen 7,2 ff. ein geiſtliches Myſterium nachzuweiſen iſt nicht nur eine arge Geſchmackloſigkeit, 
ſondern ein entſchiedenes Unrecht: ſo vermengt die Schrift nirgends Fleiſch und Geiſt. Del. hat 
Recht, wenn er zu 6,s bemerkt: dieſen Weiberſtall, welcher in der Geneſis von der viehiſchen Ent⸗ 
artung der Ehe in der kainitiſchen Linie datiert wird, ins Himmliſche herüberzudeuten, iſt eine 
Profanation des Heiligen, und jeder Verſuch dazu wird durch ſeine Schalheit oder Albernheit 
eine leichte Beute frivolen Spotts. 

Geringeren Bedenken möchte diejenige Auffaſſung unterliegen, die im Hohenlied einen von 
ſeinem Verf. nicht ausdrücklich beabſichtigten, aber in der Natur des dargeſtellten Gegenſtandes 
ſelbſt liegenden Typus höherer geiſtiger Dinge erkennt. Wenn in der That das Geheimnis der 
Ehe die Seele des Hohenlieds wäre, ſo dürfte man daran erinnern, daß Hoſea und nach ihm 
andere Propheten, daß im N. T. der Herr ſelbſt, Paulus und Johannes die Ehe als Bild des 
Verhältniſſes des Herrn zur Gemeinde verwenden. Del., Zö., v. Hofmann, Nägelsbach, 
Schlottmann u. a. haben, hier in die Fußſtapfen des Spaniers Luis de Leon (1569) tretend, 
dieſe „heilsgeſchichtliche oder typiſch-meſſianiſche“ Auffaſſung ausgebildet. Aber auch hier muß 
bemerkt werden, daß für die Durchführung des Typus der Stoff ſich zu ſpröde erweiſt, während 
doch mit der Typik in verſchwommenſter Allgemeinheit nicht viel gewonnen iſt — es ſei denn, 
die Aufnahme des Buchs in den Kanon plauſibel zu machen. Und hier beruht die Typik nicht 
nur auf einer, wie wir meinen, unrichtigen Geſamtauffaſſung des Hohenlieds, ſondern droht von 
Anfang an, an der Inkongruenz zwiſchen Typus und Antitypus zu ſcheitern: dort iſt Sul. die 
ideal reine, Sal. der gar ſehr der Läuterung bedürftige; hier dagegen iſt der heilige Herr es, der 
die in manche Schwachheit und Unreinheit verflochtene Gemeinde in ſeine Klarheit emporheben 
muß. Es iſt doch von nicht zu überſehender Bedeutung, daß die Prophetie über Sal. ein beredtes 
Schweigen beobachtet (keineswegs un silence respectueux! Godet); er gilt ihr nirgends als 
der geiſtlich ebenbürtige Sohn des Königs nach Gottes Herzen, und nirgends knüpft ſie an ſeinen 
Namen eine meſſianiſche Hoffnung; mag das meſſianiſche Zeitalter mitunter mit den Farben der 
ſalomoniſchen Zeit gemalt fein, Sal. ſelbſt iſt nirgends der Typus des Künftigen (gegen Del.). 
Immerhin hat die Typik kein Intereſſe daran, den nächſtliegenden Sinn zu verdunkeln und geftattet 
dem Exegeten jene unbefangene Erforſchung des einzelnen, die man in den Arbeiten der genannten 
Gelehrten ſchätzt. Näher ſei hier nur auf den geiſtvollen Verſuch eingetreten, mit dem F. Godet 
(Etudes bibliques Tiere série“ 1889, p. 249 — 338) der richtigen Geſamtauffaſſung des Hohenlieds 
einen typiſchen Sinn abzugewinnen ſucht. Hier iſt Sul. das echte Israel xare avevuc; Sal. 
der Vertreter des glänzenden irdiſchen Königtums; der Hirte, dem Sul.s Herz gehört, wiewohl fie 
ihn erſt am Ziel ihrer Prüfung zu ſchauen bekommt, der unſichtbare Jahve; die Hoffrauen das 
vom königlichen Glanze geblendete Israel; der Weinberg Kanaan; die jüngere Schweſter Sul.s 
die Heidenvölker; Sul.s Brüder die Regenten Israels, welche das Volk Gottes in glänzende 
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Knechtſchaft brachten; die Wächter am Schluß des Gedichts die Pfleger des Heiligtums. Der 
Dichter, nach Godet Sal. ſelbſt auf der Mittagshöhe ſeines Lebens, will zeigen, wie die Errich⸗ 
tung des menſchlichen Königtums einen Fall aus der Freiheit göttlicher Reichsunmittelbarkeit in 
die Knechtſchaft der Menſchen bedeutet; wie aber der heilige Kern des Volks, den Verſuchungen 
und Lockungen der irdiſchen Königsherrſchaft mit ihren Genüſſen und äußeren Vorteilen wider⸗ 
ſtehend treu an Jahve, dem unſichtbaren Herrn feſthält, der ſich ihm von Zeit zu Zeit in der 
Prophetie naht und zu erfahren gibt, freilich um ſich ſchnell wieder in ſeine lichten Höhen zurück— 
zuziehen, bis er am Ende dieſer ſeiner Braut ſichtbar erſcheinen kann. Die praktiſche Tendenz 
liefe in dem Weinbergrätſel in den Rat aus: Gotte zu geben, was Gottes, und dem Könige, was 
des Königs iſt. — Es läßt ſich nicht leugnen, daß dem Dichter die verführeriſche Gefahr des 
äußeren Königsglanzes wohlbewußt war, und daß ihm eine Paräneſe an ſeine Zeitgenoſſen in 
dieſer Richtung nahe liegen konnte; auch nicht, daß Sul. nicht die erſte die beſte, ſondern das 
Idealbild einer Israelitin iſt, wie der Dichter auch den Dod als Muſter männlicher Schönheit, 
Kraft und Treue zeichnet — aber höher will uns der Flug der Phantaſie nicht tragen. In der 
Natur des Typus liegt es, ſich nicht auf alle Einzelzüge des Bildes zu erſtrecken; aber dem Zweck des 
Typus widerſprechende Züge müßten von einem Dichter vermieden werden, der nicht irreführen, 
ſondern verſtanden ſein will. Nun wäre in dem Hirten Jahve 5, 10—16 wunderlich geſchildert, 
die Rede Sul.s 8,1 wäre rein unverſtändlich, ebenſo ihre Bitte 8,14 in ſchroffſtem Gegenſatz zu 
ihrer eigenen früheren Sehnſucht und dem Sehnen der ganzen Prophetie nach der Offenbarung 
und Einwohnung Jahves unter ſeinem Volk, und wie könnte der Hirte (Jahve) die Geliebte je 
„meine Schweſter“ nennen? Davon zu ſchweigen, daß Godet der Ewaldſchen Auslegung folgend 
das kerngeſunde, ob auch tief und ſtark empfindende Mädchen zur aufgeregten Viſionärin macht, 
welche mehr in Hallucinationen als in der Wirklichkeit lebt; die Hallucination wäre erſt noch 
ein ſehr ungeeigneter Typus für die geiſtesklare und -mächtige Prophetie, in der Jahve ſeinem 
Volk mit Zuſpruch begegnet. Der Schluß der erhabenen Dichtung Godets fällt ausnehmend matt 
ab: die Geſchichte läuft auf äußere Unterordnung unter das einmal eingeſetzte Königtum hinaus, 
wofern dasſelbe dem Klerus ſeinen Anteil an den Steuern gewährleiſte! mit welcher Mahnung 
verbunden alsdann die in dem Rätſel von der jüngeren Schweſter angedeutete Hoffnung auf 
dereinſtige göttliche Erziehung der Heidenwelt zum Heil und die in den Schlußverſen heraus— 
gefundene Ausſicht auf Menſchwerdung Gottes einen ſeltſam hohen Flug wagt. Hier und ander— 
warts (8,5 v Anſpielung auf Paradies und Protevangelium!) fällt die Godetſche Typik in unge- 
bundene Allegoreſe zurück. Wir bezweifeln aber ernſtlich — und dies ſtellt uns in prinzipiellen 
Gegenſatz zu Godet — ob je ein israelitiſcher Dichter, (am allerwenigſten Sal. ſelbſt!) das ſalo— 
moniſche Königtum, die gradlinige Fortſetzung des davidiſchen, zum Symbol des ſündigen Abfalls 
von Jahve gemacht hätte. Von Sal. ſteht nicht geſchrieben: „ſie ſetzten Könige, aber nicht aus 
mir, Fürſten, ohne daß ich darum wußte“ Hof 8, 4; wohl aber: weil Jahve ſein Volk lieb hat, 
ſetzte er dich zum König über fie 2 Ch 2, 10; 9,8. Das Königtum im Hauſe Davids gilt den 
Propheten, ſogar denen des Zehnſtämmereichs, als die größte göttliche Wohlthat; hätten ſie darin, 
wie Samuel in der Herrſchaft Sauls, einen Abfall von Jahve erblickt, jo würden ſie nicht auf 
dieſen Eckſtein den ganzen Bau der meſſianiſchen Reichsvollendung gegründet haben. 


5. Abfaſſungszeit und Zweck. 

Nachdem Einheit des Buchs nachgewieſen worden, iſt für uns die Frage nach dem Verf. 
eine einheitliche. Die überſchrift 1,1 erklärt das Buch für ſalomoniſch. Allein ſie rührt nicht, 
jo wenig wie die Pſalmüberſchriften, von dem Dichter ſelbſt her; mw iſt eine mangelhafte Bezeich— 
nung des Melodrams und dos kommt nirgends im Hohenlied ſelbſt vor; 1,1 iſt erſt aus der 
mehrfachen Nennung Sal.s im Gedichte erſchloſſen. Aber iſt die Angabe nicht doch ſachlich richtig? 
Die meiſten Anhänger der Königshyp. behaupten es; jedoch ſind die dafür angeführten Gründe, 
auch abgeſehen von der Unrichtigkeit jener Hypotheſe, nicht zwingend und führen höchſtens in die 
Zeit, nicht auf die Perſon Sal.s. Anſchauung der Sänfte, der Pferde, des Harems, der Leib— 
wache des Königs, der 3 Türme (4,4; 7,5) konnte jedem Genoſſen der ſalomoniſchen oder der 
nachfolgenden Generation eignen, und warum die häufigen Natur- und Tierbilder, zum Teil aus 
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fremdländiſchem Kreiſe hergenommen, nur dem Könige ſelbſt und nicht jedem andern, der in dem 
ſeit Sal. geographiſch erweiterten Geſichtskreiſe Israels lebte, angehören könnten, iſt gar nicht abzu⸗ 
ſehen. Der Verf. des Buches Hiob, nach den gleichen Gelehrten der ſalomoniſchen Zeit angehörig (“), 
verfügt über die gleichen Schätze, dazu noch über ägyptiſche Dinge, und iſt nicht Sal. geweſen. 
Gegen Sal. ſpricht, auch unter Vorausſetzung der Königshyp., das Selbſtlob 5, 10 —16, das durch 
die dramatiſche Anlage des Werks nicht vor dem Tadel der Geckenhaftigkeit zu ſchützen wäre; und 
da das Gedicht von dem Erlebnis ſelbſt doch durch diejenige zeitliche Entfernung getrennt iſt, 
welche erſt künſtleriſche Objektivierung ermöglicht, hätte der aus der Bergluft der wahren Liebe 
wieder in die Miasmen der Haremsatmoſphäre zurückgeſunkene Fürſt ohne Schamröte dieſe ſchöne, 
aber ach wie flüchtige Epiſode ſeines Lebens ſchildern können? — Iſt vollends nicht Sal., ſondern 
der Hirt Sul.s Geliebter, dann kann (trotz der gewagten Konſtruktion Godets) von einer Autor⸗ 
ſchaft Sal.s nimmermehr die Rede fein. An den Pranger begehrlicher Sinnlichkeit hat ſich der 
König nicht ſelbſt geſtellt, noch ſeine Niederlage vor einem unſchuldigen Landmädchen ſelbſt in die 
Welt hinausgerufen. Gleichwohl bleiben jene Zeugniſſe hohen Alters zu kraft beſtehen. Hoſea, 
der Prophet des Zehnſtämmereichs im 8. Jahrhundert, hat das Hohelied geleſen; vgl. Hof 14,69 
mit Hld 2,1. 3; 4,11; 6,11; im Vergleich mit Spr 1 —9 behauptet das Hohelied die Priorität; vgl. 
Spr 5, mit Hld 4,11; Spr 5, 18-17 mit Hld 4,15; Spr 7,17 mit Hld 4, 14; Spr 6, 30. 31 mit 
Hld 8,6. 2; auch Spr 23, 81 mit Hld 7,10. Wenn die Einleitungsreden zum Spruchbuch ſchon 
unter Joſaphat zugleich mit der älteſten Spruchſammlung herausgegeben wurden (Strack u. a.), 
ſo gehört das Hohelied noch dem 10. Jahrhundert an. Hierauf führt auch die Erwähnung von 
Thirza neben Jeruſ. 6,4, welche verwehrt unter 1 K 16, 24, die Verlegung der Reſidenz des Zehn⸗ 
ſtämmereichs nach Samaria im 6. Jahre Omris zwiſchen 930 und 920 hinabzugehn. Die überall 
ſich kundgebende friſche Erinnerung an die ſalomoniſche Zeit, ſowie die durchaus ſonnige Lebens⸗ 
anſchauung, noch unbewölkt durch nationales Unglück, läßt es ratſam erſcheinen, die 1. Hälfte des 
10. Jahrhunderts, etwa die auf Sal. folgende Generation, als Entſtehungszeit des Hohenlieds zu 
betrachten. Als Abfaſſungsort empfiehlt ſich aus mehr als Einem Grunde das nördliche Reich, 
in welchem die ganze Handlung des Hohenlieds ſpielt. Die Sprache iſt ſtärker aramaiſierend als 
bei irgend einem älteren judäiſchen Schriftſteller, und der Gegenſatz gegen das bei allem Glanze 
gewaltthätige Regiment Sal.s ſchimmert doch unverkennbar durch (Ew., Hitz.). Eine Tendenz⸗ 
ſchrift iſt deswegen das Hohelied nicht; bei jedem wirklichen Kunſtwerk ruht ſein Zweck in ihm 
ſelbſt; es iſt nichts anderes als die in ſich ſelbſt befriedigte Darſtellung ſchönen und reichen Lebens. 
Aber an den geſchichtlichen Gegenſatz, der in ſeinem Zeitalter zu ſchroffem Ausdruck gekommen 
war, konnte der Dichter gleichwohl anknüpfen, zumal ihm ſein Stoff ohne Zweifel als Anekdote 
aus dem wirklichen Leben Sal.s entgegenkam und jo wenig von ihm rein erfunden wurde als die 
Hiobsſage vom Dichter des Buches Hiob. Als Reflex der ſalomoniſchen Zeit mit ihrem Glanz 
und ihren Schatten gibt ſich uns ja in anderer Weiſe auch das Königsgeſetz Dt 17,1420 zu 
erkennen, das ſamt dem Hohenlied einen gewiſſen Kommentar bietet zu 1 K 12,4: ms dp ray 
ho. Ob der Dichter das Drama zur ſceniſchen Aufführung beſtimmte und ob es eine ſolche je 
erfuhr, iſt uns eine ſehr nebenſächliche Frage. Gewandte Recitation, welche die Verſchiedenheit 
der Stimmen zu Gehör brachte, genügte, um Verſtändnis und Genuß der Dichtung zu vermitteln 
und vermied den allzu häufigen, unruhigen Perſonwechſel. Doch liegt im Hohenlied ſelbſt, wie 
nach Ew., Böttcher, Friedrich neuerdings Sti. (S. 116— 130) ausführlich nachgewieſen hat, 
bei den geringen ſceniſchen Anſprüchen der Alten kein entſcheidendes Hindernis für Bühnendarſtel⸗ 
lung vor; iſt doch der Schauplatz mit Ausſchluß der beiden Zwiſchenſpiele Sc. 2 und 4 und der 
letzten 2 Scenen immer der gleiche, das königliche Sommerſchloß am Libanon, und verläuft doch 
die Handlung in wenigen Tagen, höchſtens Wochen. f 

Von Eichhorn, Geſ., Umbreit u. a. iſt das Hohelied in die nachexiliſche Zeit verlegt 
worden, infolge von unrichtiger Deutung ſprachlicher Merkmale und Verkennung des ganzen 
Charakters jener Zeit, die niemals ein Werk von ſolcher Lebensfreude und Friſche, ſolcher Freiheit 
von konventionellen Vorſtellungen hervorgebracht hätte. Noch grundloſer iſt die Beweisführung 
von Grätz, der das Hohelied erſt in der makedoniſchen Zeit entſtehen läßt, ſeinen Dichter zum 
Nachahmer Theokrits und das Gedicht zur Tendenzſchrift gegen die Sittenloſigkeit des Hofes in 
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Alexandria ſtempelt — mit willkürlichſter Textänderung und Hineindichtung griechiſcher Wörter, 
vgl. Je 3, 9. 


6. Litterariſche Hilfsmittel. 

Beſte Textausgabe: mbsa von v. S. Bär, Lpzg 1886. 

Von der außerordentlich ausgebreiteten Litteratur über das Hohelied können hier nur 
diejenigen Kommentare und Abhandlungen erwähnt werden, welche gegenwärtig noch für das 
Studium des Buchs von Belang find. Für die ältere Litt. vgl. Zöckler, Komm. S. 16 ff.; 
Kämpf S. XXXIXff.; Reuß, Geſch. d. A. T. S. 219 ff.; Steinſchneider in der jüd. Zeitſchr. 
en 1869, S. 110 ff.; für die neuere und neueſte Niedermaier in der Litterariſchen Rund— 
ſchau 1888 Nr. 7—10. 

J. G. v. Herder, Salomons Lieder der Liebe, die älteſten und ſchönſten aus dem Morgen— 
lande, zuerſt 1778; in der Ausg. v. Herders Werken durch J. G. Müller Bd. 4, Zur Religion 
und Theologie 1827. || K. Fr. Umbreit, Lied der Liebe, das älteſte und ſchönſte aus dem Mor— 
genland Gott. 1820; 2. Aufl. 1828 und Erinnerung an das Hohelied 1839. || H. Ewald, Das 
Hohelied Sal.s überſetzt mit Einl. u. ſ. w. Gött. 1826 und die Dichter des Alten Bundes? 1867 
2. Teil S. 333 426. J. C. Döpke, Philol.⸗krit. Komm. z. Hohenlied Sal.s Lpzg 1829. 
E. J. Magnus, Krit. Bearb. u. Erkl. des Hohenlieds Sal., Halle 1842. || Fr. Böttcher, Die 
älteſten Bühnendichtungen, Lpzg 1850. || Franz Delitzſch, Das Hohelied unterſucht und ausgelegt 
1851, und im Bibl. Komm. über das A. Teft. von Keil u. Del. IV. Bd. 1875 Del.) [H. A. 
Hahn, Das Hohelied von Sal., überſ. u. erklärt. Bresl. 1852. || Hengftenberg, Das Hohelied 
Sal.s ausgelegt. Berl. 1853. || E. Meier, Das Hohelied, Tüb. 1854. || F. Hitzig, das Hohelied 
erklärt (im furggef. exeg. Hdbuch Lief. 16) Lpz. 1855 (Hi.). J. G. Vaihinger, Der Pred. u. 
das Hohelied rhythm. überſ. u. erkl. Stuttg. 1858. || F. E. Weißbach, Das Hohelied Sal.s 
überſetzt, erklärt u. ſ. w. Lpz. 1858. [E. Renan, Le Cantique des Cantiques traduit de 
)Hébr. etc. Par. 1860 u. 1870. || O. Zöckler, Das Hohelied u. der Pred. (im theol. -hom. Bibelw. 
von J. P. Lange, des A. T.s 13. Teil) Bielefeld u. Lpzg 1868 (Z.). H. Grätz, Schir ha⸗ 
Schirim, Wien 1871. || S. J. Kämpf, Das Hohelied aus dem hebr. Orig.tert ins Deutſche 
übertr. u. ſ. w. Prag 1877, 1879 u. 1884 mit beigef. Anhängen, (Rpf). || J. G. Stickel, Das 
Hohelied in ſ. Einheit u. dramatiſchen Gliederung u. ſ. w. Berl. 1888 (Sti.) Vgl. auch PRC? 
VI. S. 245—253 (v. Orelli) u. Schenkels Bibellex. III. S. 119—128 (Dieſtel), ſowie G. 
Hölemann, Die Krone des Hohenlieds Lpzg 1856 u. C. Schlottmann, Der Brautzug des 
Hohenlieds (Stud. u. Krit. 1867 2. Heft). Poetiſch iſt das Hohelied bearbeitet von Guſt. Jahn, 
das Hohelied in Liedern, Halle 1848; H. Stadelmann, Das Hohelied metriſch verdeutſcht 1870 
(auch im Komm. v. Del. 1875); Jul. Sturm, Zwei Roſen. 


1, Hohes Lied von Salomos. 
1. Die Hoffrauen und Sulammith 1,285. 
(Eine Hoffrau.) 2er küſſe michb mit ſeines Mundes Rüſſene; 
Denn köſtlicher ſind deine Liebkoſungend als Wein. 


Zu Kap. 1. preis, noch ſchickt ſich die Vergleichung v. 3, zu— 


1. aſ. Einl. 1. || 2. P»spwr Subj. iſt Sal., 
der im Suff. von J u. in den Suff. von v. 3 
in 2. Perſ. erſcheint. Nicht Sul. führt ſich der⸗ 
geſtalt redend ein; weder wünſcht ſogleich mit dem 
erſten Wort vor den Hoffrauen das verſchämte 
züchtige Landmädchen von ihrem Freunde geküßt 
zu fein (vielmehr gerettet v.), noch gibt fie das 
Geheimnis ihrer Liebesſeligkeit v. 2 ihnen ſofort 

* 


mal die Worte „dich lieben die Jungfr.“ für ihren 
Freund, deſſen Liebe ſie allein beſitzt und beſitzen 
will; deſto beſſer paſſen die Worte mit der auf 
Sul. gerichteten verführeriſchen Tendenz in den 
Mund einer Haremsbewohnerin. [ei ift parti- 
tiv, die ganze Verbindung accuſativiſch sprws pws. 
Die Singende wünſcht ihr Teil, neben den Ge— 
noſſinnen, an den Küſſen Sal.s zu empfangen. 
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Su riechene find deine Salben köſtlich, 
Ausgegoſſene Salbe iſt dein Mamet, 
Darum lieben dich Jungfrauens! 


(Sulammith) 


4 Sieh mich dir nach, fo laufen wir"! 


Mich führte der König in ſeine Gemächeri. 

(Alle Hoffrauen.) Wir wollen frohlocken und deiner uns freund, 
Deine Liebkoſungen preiſen mehr als Wein; 
Mit Recht! lieben fie dich! 


(Sulammith.) 


5Schwarzm bin ich, doch anmutig, ihr Töchter Jeruſalemse, 


Wie die Gezelte Nedarsb, wie die Vorhänge Salomos. 
6Schauet mich nicht an, daß ich ſchwärzlich bin’, 

Daß die Sonne mich ſo gebräunets hat! 

Meiner Mutter Söhnet zürntenn auf mich, 

Setzten mich zur Weinberghüterin“, 

Meinen eigenen Weinberg bewahrt' ich nicht. 


dne, LXX waorol, Bulg. ubera donn, ganz 
unpaſſend beim Manne, und vom Weibe, wenn 
Suff. fem., was hier unmögl., zu leſen wäre, ein 
zu gemein ſinnl. Bild; vielmehr of Fo tes Gr. 
Ven. einzelne Bezeugungen der Minne. || 3. eng, 
nachdrückl. voraufgehend, eig. an Duft; Kpf un⸗ 
nötig M95 = rnd. Ein Sal., nicht der Hirte, 
iſt in köſtl. Düfte eingehüllt. feig.: Salbe, welche 
ausgegoſſen wird (Hoph. pr), iſt dein Name; aber 
v iſt ſonſt nicht Fem., noch weniger ow: dein 
Name iſt als Salbe ergoſſen. Daher viell. prin 
= po, vgl. n = de Jeſ 44, 28, wenn nicht 
an ein Thophlal, Paſſ. des Thiphil, alſo dann 
Perf. zu denken, vgl. som, de. Zum Wort⸗ 
ſpiel v. ow u. yaw Koh 7, 1. S od hier feiner 
als mows: die Worte muten Sul. zu: auch dir 
muß der K. liebenswert ſein; eben darauf ant⸗ 
wortet fie y. 4. 4. b Der Preis des glänzenden u. 
liebenswürdigen Königs weckt in Sul. die Erin⸗ 
nerung an ihren Geliebten; ſie wünſcht von ihm 
jo bald als mögl., faſt mit Gewalt (wr) wegge⸗ 
führt zu werden. Tons iſt gegen die Accente mit 
„ov zu verbinden, wie ſchon der Plur. das be⸗ 
weiſt, der Sul. u. ihren Retter zuſefaßt. i damit 
verſtändigt fie den (übr. natürl. nicht anweſenden) 
Freund, u. der D. den Lefer od. Zuſchauer, von 
ihrer gefahrdrohenden Lage. [k Der Tenor von 
V. 4b verweiſt den Ausruf in den Mund der Hof: 
frauen, denn er ſticht auffällig von den unmittel— 
bar voraufgehenden Worten Sul.3 ab, ebenſo die 
folgende lobpreiſende Vergleichung, die an v. 2 
u. s erinnert u. mit dieſen gleiches Subj. u. Obj. 
hat. 72 des glanzvollen Königs. Iwo Acc. 
adverb. Pſ 75,3; 58,2; viell. „redlich, aufrichtig“ 
Del, Kpf. Subj. find die bonds v. 3. 5. md. h. 
ſonnegebräunt. [unge kontrah. aus ggg, R. Ns 


v.10. Sul. verrät ein gewiſſes Selbſtgefühl 
gegenüber den fragenden, viell. ſpöttiſchen Blicken 

der Weiber. [od. h. „Städterinnen“ im Ggſatz 

zur Landbewohnerin. || Poon Kamel: od. Ziegen⸗ 

haaren verfertigt, dunkelfarbig, worauf auch die 

Etymologie v. Wp weiſt; Vergleichspunkt iſt die 

dunkle Farbe, dagegen || bet den Vorhängen 
Sal.s die Schönheit. d Zeltwände. Beides 

hat Sul. ſelbſt geſehen, die Qedarzelte bei noma⸗ 

diſierenden od. handelnden Beduinen, die Pracht- 
zelte Sal.s in ihrer jetzigen Umgebung. || 6. 

oom iſt ſchwächer als Wu, vgl. por u. pap. 

Sul. verbittet ſich die neugierig muſternden Blicke 
der Frauen mit der Erklärung, daß die dunkle 
Farbe ihr nicht urſprüngl. u. natürl. jet. |] Sarw 

=p Gn 41,6, nicht meoeslewey LXX, alſo 

anders als Hi 28,7. Bulg. decoloravit me. || 

tax saa bed. hier nicht Stiefbrüder nach Analogie 

von Lev 18, (Ew., Del.), Söhne aus einer 

zweiten Ehe ihrer Mutter, ſondern leibliche 

Brüder Pf 69, e; die Mutter allein iſt im Hld 
genannt, weil der Vater geſtorben iſt. Nach dem 
Verhalten der Brüder hier u. 8, s ff. find fie alter 
als Sul., die zu hauſe vermutl. als Träumerin 

od. Trotzköpfchen angeſehen wurde. || usa nach 
Ew. § 193% Niph. v. n anftatt sors od. 992; 
der Bdtg nach aber eher Niph. von dn anſt. m3 
Sef 41, 115 45, 24. [ns mit feſtem, als Vor⸗ 
tonvokal Ew. § 188 b. Die freigeborene Tochter 
des Hauſes empfand hierin eine Erniedrigung; 
daß ſie keine Hirtin war (Sti.) folgt daraus mit 
nichten, eher das Gegenteil.] witzig bezeichnet 
ſie damit ihre Schönheit, welche ſie von der Sonne 
ſchwärzen ließ, od. viell. ihre Perſon, die ſie nicht 
durch Verborgenheit ſicher ſtellte, ſondern durch 
Neugierde 6, 12 in Gefahr brachte; vgl. 8, 12. 
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2. (Zwiſchenſpiel ) Sulammith und ihr Freund 1,78. 


(Sulammith.) 


Sage mir an, du, den meine Seele liebte, 


Woy weideſt du, wo hältſt du am Mittage Raft? 
Denn warum' ſollt' ich wie eine Umherirrendes fem 
Bei den Herden deiner Genoſſen d 


(Der Freund.) 


Wenn du es nicht ſelber weißtb, 


O du ſchönſte unter den Weiberne, 
So geh' nur hinaus in den Spurend der Schafe 
Und weide deine Sicklein 


Bei den Hirtenhiittene ! 


9 


3. Salomo und Sulammith 1, 0-14. 
Meinem Roſſe an den Wagen Pharaost 


Lieblich find deine Wangen in den Schnürenh, 


(Salomo.) 
Vergleich' ich dich, meine Freundins! 
Dein Hals in den Kettcheni! 
WGoldne Schnüre wollen wir dir machen 
Mit Pünktchen von Silberk! 

(Sulammith.) 


1250 lange! der König an ſeiner Tafelm, 


Gab meine Varden ihren Dufte. 


7. Xinniger Ausdruck 3, 1-4; vgl. : ze 
Se] 1,14. [Yes wie 2 K 6, is Kethib = vbw 
od. dag. ( wie Dan 1,10 m2 N, LXX 
unte. Ae, LXX we meoupadrouévy ; 
Bulg. ne vagari incipiam. Peſch. richtig Fs 
xroyu; nicht „wie eine Verhüllte“ — eine Dirne 
Gn 38, 14. 18, fond. nox = myo = myn. Ew. 
unwahrſch. „wie eine ganz vergeſſene“ (dunkelnd, 
verhüllt); Sti. vergleicht s = xn eine fehl⸗ 
gehende. Sie beſorgt ihren Freund ſuchend von 
einer Herde zur andern irren zu müſſen, ohne ihn 
fo bald zu finden. || 8. bzu J n vgl. Hi 5, 27 
sb : dat eth.; hier auch J sx. Nicht: wenn 
du ſo unverſtändig biſt (Ew., Hi.); was mit der 
unrichtigen Auffaſſung zuſ.hängt, als ſprächen die 
Hoffrauen. || Superl. nach Ew. § 313 c vgl. 
6,1. || 4-Zyva mit dag. f. dir. im p (Bär, S. 45), 
eig.: auf den Ferſen, wie "dana dicht hinter [e das 
Wort iſt durchaus unbefangen, ernſt gemeint u. 
buchſtäbl. zu verſtehen: dort wo die Herden zur 
Mittagsraſt guj.fommen, wird Sul. ihren Freund 
finden, bei den Hütten. Von Spott od. Tadel (der 
Hoffrauen): „wenn ſie das Glück einer Königs— 
braut nicht zu ſchätzen wife, ſolle jie eben wieder 


zu ihren Schafen u. Ziegen zurückkehren“ finde ich 


in den Worten keine Spur. 
9. Die Vergleichung weiſt deutl. auf Sal. 
1 K 10, 2s. 29; 2 Ch 1, 16.17. Das Mädchen tritt 


ihm offenbar nicht nur mit natürl. Anmut, ſon- 


dern mit edlem Stolze entgegen; er anerkennt dies 
ſchmeichelnd, wenn auch nicht ſonderl. fein; vgl. 


6,4. 5. 10. Das Suff. ond bez. das Leib: od. 
Lieblingspferd des Königs, u. „5“ iſt poet. Pl. 
nicht: meine Braut, ſondern höfl. zurückhaltend 
1,18; 2, 2. 10. h Bg find der einfache Schmuck, 
den Sul. von Hauſe mitgebracht hat; die Etymol. 
beſagt nur: etwas rund herumgehendes od =; 
vermutl. um den Hals, alſo die Wangen ein— 
faſſend; das Bild kann durch den Pferdeſchmuck 
herbeigeführt ſein. ] idem m „durchbohrtes“, 
wahrſch. Plättchen v. Metall, od. nachgeahmte 
Korallen an einer Schnur aufgereiht. 11. k den 
einfachen Schmuck will Sal. durch koſtbaren er— 
ſetzen, indem er die Eitelkeit reizend den Weg zum 
Herzen des Mädchens ſucht. din: LXX orb 
uara; wahrſch. in die goldenen Schnürchen oder 
Kettchen eingeſtreute Silberpunkte. 12. 1 +2 
gew. „bis daß“ 38, 4; da aber = auch „während“ 
heißen kann Hi 11s; 1 S 14,1 hier = während; 
das folg. Pf yma gibt dem Nominalſatz die Bed. 
der Vergangenh. ][ mad eig.: Runde, Divan; 
jedenfalls abweſend vom Frauengemach, worin 
Sul. ſich befindet. Der Sinn iſt: ſolange der K. 
mich nicht durch ſeine Gegenwart befangen u. 
ängſtl. machte. || “x72 das indiſche Bartgras, 
aus dem ein aromatiſches OL gewonnen wurde 
(Nardostachys jatamansi; vgl. Schenkels BL. 
IV, 286 ff.). [[d. h.: fo lange war mir der Ge- 
danke an meinen Freund ſüß u. wonnig; denn die 
Narde iſt nicht von dem Myrrhenbündlein v. 13 
verſchieden. Damit beginnt ſie den König in das 
Geheimnis einzuweihen, daß ihr Herz ſchon ver— 
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1s Das Myrrhenbündleinp iſt mir mein Lieber, 
Das zwiſchen meinen Brüſten ruht; 

14 Die Cypertraubea iſt mir mein Lieber 

In den Weinbergen von Engedir. 


4. (Zwiſchenſpiel II) Sulammith und ihr Freund 1,1817. 


(Der Freund.) 
Siehe du biſt ſchön, 


15 Siehe du biſt ſchön, meine Freundin, 


Deine Augen find Tauben. 


(Sulammith.) 
Auch anmutig, 


16Siehe du biſt ſchön, mein Lieber, 


Auch unſer Lager iſt grünt, 
17Die Balken unſerer Häuſer find Sedern, 
Unſer Getäfel“ Cypreſſen“. 


5. Sulammith, Salomo und die Hoffrauen 2,1. 


(Sulammith.) 
Eine Liliee der Thaler. 


geben iſt. || 13. P Frauen pflegten Riechfläſchchen 
mit aromat. Inhalt bei ſich zu tragen (Jeſ 3, 20 
wer ng); deshalb vergleicht Sul. den abweſen⸗ 
den Freund mit einem Säckchen voll duftenden 
Myrrhenharzes an ihrem Buſen; duftiges Bild 
für den Gedanken, daß ihr Freund ihr unabläſſig 
(775) wie ein kräftiger Wohlgeruch das Herz durch— 
dringt u. erfüllt. Daß n von Jun v. 12 unter⸗ 
ſchieden iſt, erſcheint ſelbſtverſtändl. ] 14. 4085 
LXX 7 xungos die Cyperblume, Alhenna (Law- 
sonia) hat ſtarkduftende, gelbl. weiße Blüten⸗ 
büſchel, womit des Wohlgeruchs halber Sul. den 
Freund vergleicht, natürl. ohne daß ſie einen ſol⸗ 
chen Strauß zur Hand hatte, ſo wenig als ein 
Myrrhenbündlein am Buſen oder Narde auf ihrem 
Kopf. Weder der Wechſel der Bilder, noch der 
fremdländiſche Charakter der Aromata verhindern 
v. 1214 in Einen Mund, u. zwar den Sul.s zu 
legen; ſie ſtammt keineswegs aus ärml. Verhält⸗ 
niſſen u. war wenigſtens dem Namen nach leicht 
mit Dingen bekannt, welche im ſalom. Zeitalter 
Modeartikel wurden — u. übr. redet durch ſie der 
Dichter. rwohin viell. Sal. ſelbſt das indiſche 
od. ägyptiſche Gewächs verpflanzt hatte. 

15. 4, 1; 5, 12. Nicht: ora o e Bulg. 
Peſch. nach der bekannten Kürzung bei Verglei— 
chungen mit , ſondern LXX opPadwol cov ꝙ . 
ore, näml. ebenſo ſchimmernd in hellen, reinen 
Farben. Pj 68, 14. Vgl. den Namen der Tochter 
Hiobs done Hi 42, 14. t natürl. nicht das ehe⸗ 
liche Lager, denn fie iſt erſt sb> 4,8, ſondern das 
liebl. Grün der Matten, worauf ſie ſich mit dem 


Geliebten niedergelaſſen hat. Als Anrede an Sal. 


2, Ich bin eine Blumen Sarons?, 


ſind die Worte unverſtändlich. Der Dichter will 
vielmehr zeigen, daß Sul. ſich im friſchen Grün 
ihrer ländl. Heimat, an der Seite ihres Geliebten, 
tauſendmal beſſer gefällt als in den Prunkgemä⸗ 
chern des Königs, „bei den Vorhängen Salis“ 
v. 5. mays Milra ift Adj.] 17. Vein für wohl⸗ 
hab. Bauern wohl erſchwingliches Baumaterial, 
zumal Solam am ſüdweſtl. Fuße des Djebl-el- 
Dahi, nicht weit von den Libanonwaldungen ent⸗ 
fernt lag. || Kethib rauhere Ausſprache der Nord— 
paläſtinenſerin: d (manche Hdſchrr. on 
Bär S. 46), Deve ond, LXX garrwuera, 
Bulg. laquearia. Ronn rinnen, vgl. wy. Ew. 
vergleicht dag. das arab. machrut Fächer- od. 
Felderdecke, R. von ſchneiden, wovon van u. wn 
|| Wornina nordpaläſt. Ausſprache ft. oda LXX 
xumcovooot; das Subft. fteht wie dos in Er⸗ 
mangelung eines hebr. Adj.s; vgl. 3,10; 2 Ch 
9, 20 dd Silbernes; 1 Ch 28, 14 anz Goldenes. 
Zu K. 2. 

1. a LXX dygos Jef 35,1; Tharg. 
an dp: grüne Narziſſe. Aber die Bdtg iſt 
zweifelhaft; Peſch. rät zu Sef J. c. auf colchicum 
autumnale; Neuere kombinieren mit pon, alſo 
eine rote Blume, etwa die Roſe. Der Vergleich 
iſt beſcheiden; Sal. nannte ſie ein ſtolzes Pferd 
1,0, Sul. achtet ſich mitten unter den geſchmückten 
Schönheiten des Harems für eine Wieſenblume, 
daher auch hier nicht an ihrem rechten Orte. 
byown iſt hier kaum die Ebene am Mittelmeere, 
ſondern der Strich vom Thabor zum See Gen— 
neſar (nach Euſeb.). Der Art. determiniert hier 
nur das 2. Wort: eine Blume Sarons, val. 
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(Salomo.) 
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Wie eine Lilie zwiſchen den Dornen, 


So iſt meine Freundine unter den Mädchen. 


(Sulammith.) 


»Wie ein Apfelbaumt unter den Bäumen des Walds, 


So iſt mein Lieber unter den Jünglingens; 
In ſeinem Schatten gelüſtete mich zu ſitzen!, 
Und ſeine Frucht iſt meinem Gaumen ſüßi. 
Er brachtek mich in das Haus des Weins, 
Und ſein Panier über mir war Lieben. — 
»Stärketn mich mit Rofinenfuchen®, 

Erquicket mit Apfeln mich, 

Denn ich bin liebeskrankb! 

Seine Linke unter meinem Haupte, 

Und ſeine Rechte umfange micha! 

Ich beſchwöre euchr, ihr Töchter Jeruſalems, 


anima Gn 41, 42. || Cmawiw fem. als nomen 
unitatis LXX xelvoy, die häufig u. wild wach⸗ 
ſende rote (5, 13) Lilienart, Mt 6, 2s lilium rubens. 
Eine u. dieſelbe Blume, w unentwickelt u. waus⸗ 
gewachſen (Kpf) iſt keinesfalls gemeint. Sul. 
will ſagen: eine zwar anmutige, aber fo gewöhn— 
liche Blume kann nicht Gegenſtand königl. Auf⸗ 
merkſamkeit fein u. paßt nicht an den Hof; [ 2. 
daber Sal. wendet das demütige Bild zu Gunſten 
Sul.s, zu Ungunſten der übrigen Frauen, unter 
denen das anmutige reine Mädchen wie eine Lilie 
unter Dorngeſtrüpp ſteht. Dieſer Vergleich gehört 
in den Mund des Mannes, der über Frauen die 
reichſte Erfahrung beſaß, nicht in den Mund des 
ſelbſt unſchuldigen u. unerfahrenen Hirten (geg. 
Sti.). e,. || 3. fSul. erwidert die Schmei⸗ 
chelei nicht, ſondern wendet das Lob ihrem ländl. 
Geliebten zu, den ſie daher auch nicht mit der 
ſtolzen Zeder, ſondern mit dem ſchattenſpendenden 
Apfelbaum vergleicht, der im Schmuck duftender 
Früchte prangt. Das Abſpringen des Gedankens 
vom König auf den Geliebten iſt ganz wie 1, 12 ff. 
Den Sal., wenn ſie von ihm reden wollte (Königs— 
hypotheſe) würde ſie nicht miteinem Apfelbaum ver⸗ 
gleichen u. geziemenderweiſe nicht szu den 853 
zählen, denn er iſt ihr an geſetztem Alter nach 6,s 
jedenfalls weit voraus. dos: entſpricht maa v. 2 
|| gu Da onan vgl. Ew. § 285; das 2. Ver⸗ 
bum enthält den Hauptbegriff. Die Nähe des 
Freundes wäre für Sul. ſo labend, wie der Schat— 
ten des dichtbelaubten Apfelbaums. die Frucht ift 
alles, was ſein Umgang ihr von Freude u. Genuß 
bietet; vor einem Dritten, den ſie ſinnig abweiſen 
will, durfte Sul. ihren Gefühlen für den Freund 
freien Ausdruck verſtatten.] 4. K 3. Perſ. u. Perf. 
beweiſen, daß Sul. den Geliebten nicht vor ſich 
hat (gegen Del., Zö., Sti. u. g.). Sie erinnert 


ſich eines einzelnen Auftritts, wo ſie den Umgang 
des Freundes mit vollen Zügen genoß. [1853 
yon iſt kein modernes Wirtshaus, ſondern ein 
ſchönes Plätzchen, wo etwa unter einem Zelt Wein 
ausgeſchenkt wurde und wohin nach gemeinſamem 
Spaziergang durch die Flur der Freund ſie führte 
— wenn nicht das ganze bildl. zu verſtehen: er 
machte mich mit Liebkoſungen trunken wie von 
Wein. || Mas das Feldzeichen, welches in der 
Wüſte den Stämmen vorangetragen wurde (Nu.); 
demgemäß: mein Freund ging mir leitend u. 
ſchützend (z) voran, u. dies mich führende u. 
deckende Panier war nichts anderes als ſeine Liebe. 
5. nh u. e find wie den v. s intenſive Pi.; 
das fem. 8228 fällt vor Suff. in sad zurück G 
§ 62, 2. Denn angeredet iſt nicht „irgend wer“ 
Del., ſondern die anweſend gedachten Hoffrauen, 
die ja v. genannt find. || Cmswrwsa Hof 3,1; 
1 Ch 16, heißt nicht s ureors LXX, ebenjo 
wenig floribus Vulg., ſie begehrt weder Arzuei— 
mittel, noch Blumenduft, ſondern leibl. Stärkung 
gegen einen im Sturm der erregten Gefühle 
drohenden Ohnmachtanfall. Id (Gn 27, sz) von 
phyſiſcher Kräftigung durch Nahrung wie dw 
Se) 3,13 hiezu eignen ſich gepreßte Traubenkuchen 
u. Apfel ſehr wohl; letztere wohl auch Symbol 
des Liebesgenuſſes.] P5,s krank (ſchwach) vor 
Sehnſucht nach dem fernen Geliebten; keineswegs 
vor überſtrömender Liebesſeligkeit (Del.), was 
für ein geſund u. kräftig empfindendes Land— 
mädchen unnatürl. 6. IDiefer Vers nennt die 
rechte, die einzige Arznei, wodurch die Liebes— 
kranke geſunden könnte, u. ift zugleich Reminiscenz 
an vergangenes trauliches Zuſeſein mit dem Ge- 
liebten. Das Verbum iſt juſſiviſch zu verſtehn 
(LXX Bulg. geben Fut. ); vgl. 8, 2.7. 13,5; 8,4. 
pons ft. Ja; Hiph. eig.: ich laſſe euch ſchwören, 
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Bei den Gazellen oder bei den Hindinnen des Feldss, 
O erreget nicht und wecket nicht auf 
Die Liebe, bis daß ihr's gefälltt! 


6. Sulammith 2,8 17. 


Horch mein Lieber"! 


Siehe da kommt er’, 


Springend über die Berge, 

Hüpfend über die Hügel“. 

»Es gleicht mein Lieber der Gazelle 
Oder einem Jungen der Hirjche*. 
Sich’, da ſteht er hinter unſrer Mauer“, 


Schauend durch die Fenſter, 


Blinzend durch die Gitters. 


10 Es hebt an mein Lieber und ſpricht zu mira: 


„Mach dich auf, meine Freundin, 
„Meine Schöne, und komm her?! 
11 Denn ſieh, der Wintere iſt vergangen, 


nehme euch ein heil. Verſprechen ab (Hi.) || Sbei 
dieſen wird beſchworen, nicht „weil ihnen im Ggſatz 
zum Menſchen jährl. beſtimmte Zeiten der Brunſt 
angewieſen ſind“, wie Hi. geſchmacklos erklärt, 
ſondern weil ſie vermöge ihrer Grazie paſſende 
Symbole der Liebe find (Ew., Bd.) u. unbe⸗ 
ſchränkte Freiheit genießen (Del.); „zz dient ja 
geradezu als Frauenname Apg 9, 36. dnn ge: 
hört zu beiden Tiernamen, daher auch noxax 
artikellos. ] tDas Pol. überbietet das Hiph. 
(mask. ft. fem.) u. macht die Bitte dringl.; de 
ſteht, wie ſonſt, beim Schwure verneinenden In⸗ 
halts. dann iſt mit nichten dilecta (Vulg.), 
Spot Peſch., Ew., Hengſt., God., was dans 
hieße Hoſ 3,1; als ſchliefe Sul., von Liebesſehn⸗ 
ſucht ermattet, ein und bäte nicht geweckt zu wer⸗ 
den, ſondern wie überall im Hld „die Liebe“ per- 
ſonifiziert. Aber Sul. mahnt nun nicht lehrhaft 
die Frauen, ſich ſelbſt vor künſtl. Anfachung der 
Liebe zu hüten, mit dieſem Feuer nicht zu ſpielen 
(3.), ſondern bittet für ſich, man möge ſie in Ruhe 
laſſen u. nicht Liebe zum Könige in ihr zu ent⸗ 
zünden verſuchen, wenn dieſe ſich nicht von ſelbſt 
einſtelle (Sti.). Störung der Liebesekſtaſe (Del.) 
kann & on niemals bedeuten, kann daher auch 
Sul. ſich hier nicht verbitten wollen. 

8. Nicht: Ruf meines Lieben! Denn fie 
meint nicht ſeine Stimme, ſondern den Schall 
ſeiner Tritte zu hören; vgl. Gn 3,8; 1 K 14,6; 
Jeſ 40,3. Ysa tft Part. zu dem verlebendigenden 
nr, gewöhnlicher bei Fragwörtern G § 122, 20 
die hügelige Landſchaft zwiſchen ſeiner wohl 
Solam benachbarten Heimat u. Sul.s jetzigem 
Aufenthaltsort; keineswegs das Gebirge Ephraim 


zw. Sunem u. Jeruſ. (Hi.), hiezu würde auch 
das ſchärfſte Ohr in Jeruſ. nicht genügen. 9. 
»Die Vergleichung füllt die Zeitſpanne, binnen 
deren der Freund vollends vor der Ummauerung 
des Hauſes anlangen kann. Das Suff. Plur. 
in ddp (aſſyr. kutallu = sap) ſcheint An⸗ 
weſenheit der Hoffrauen zu fordern. Zubr R 
don hineingebrochene Offnung; dodo (An. Aey., 
arab.: harqun) Spalte, Durchbruch. y eig. nur: 

von . . . her (hier anſt. 193); der Pl. ſteht, weil 
er bald durch die eine, bald durch die andere Gff— 
nung hineinguckt, um die Geliebte zu erſpähen. 
won bez. das ſcharfe Fixieren Jeſ 14, 16, Pn 
den glänzenden Blick. [ 10. aLXX Bulg. über⸗ 
ſetzen die Verba mit Recht präſentiſch, denn Sul. 
erzählt, wie jener Soldat in der Jungfrau von 
Orleans auf dem Turm der Königin Iſabeau 
(Kpf), was fie gegenwärtig ſieht u. hört; lies 
mithin nz u. vas entſprechend den voraufgehen⸗ 
den Partt. — ds wie &νινν νοονi· auch ohne 
vorausgehende Rede, aber auf gegebenen Anlaß 
hin das Wort nehmen. || b Er lädt ſie ein, das 
königl. Landhaus zu verlaſſen u. mit ihm in die 
gemeinſame Heimat (dz v. 12) zurückzukehren; 
daß dies für die einſtweilen in Klauſur gehaltene 
keine leichte Sache ſei, vergißt der feurige Lieb— 
haber. Zu den Dat. 4d vgl. J mas v. 17, G 
§ 154, 3e [ 11. »Kethib d, Oers mmo = ny 
D Esr 10, 9. 13. Die Regenzeit ſchließt mit 
dem Wp im März u. Apr. ab; fällt dieſer 
reichl. genug, ſo entfaltet ſich 1 5 die in den 
vorausgehenden Monaten ſtillſtehende Vegetation. 
Der Ggſatz hier iſt nicht der zwiſchen Stadt u. 
Land (Hi.), denn auch in der Stadt, wo ſich übr. 


fon Wes 


Sul. nicht befindet, macht ſich der Frühling fühl⸗ 
bar, ſondern zwiſchen Hausarreſt u. freiem Genuß 
der Frühlingspracht. Da die Lenzbotſchaft neues 
meldet, muß Sul. mindeſtens ſchon einige Tage 
im Harem verweilt haben; vgl. 6, 11.12. dvr, 
LXX roi, Bulg. putatio, Tharg. yrwp 332 
denken an die Zeit der erſten Rebenbeſchneidung; 
vgl. aps Winzermeſſer, gor Rebſchoß, u. r 
putare Lv 25,3. 4. Allein von den Kulturpflanzen, 
ſpez. der Rebe, handelt erſt v. 12, und wenn die 
Reben in Blüte, käme das Beſchneiden der dense 
(Tharg.), der Waſſerſchoſſe, zu ſpät. Es ijt viel- Phantaſie Sul.s, ſondern in der Wirklichkeit. 
mehr der Geſang (Sef 25, , häufiger Pl. pig), 
nicht der Vögel, ſondern der Menſchen, von der 
Lenzesluſt neu aufgeweckt, wie denn der Freund 
Sul. ſofort zu einem Liedchen auffordert.] welche 
nach Jer 8,7 als Wandervogel die Zeit ihrer An— 
kunft im Frühl. genau innehält.] 13. van LXX 
Bulg. Peſch. zu allgemein: hervorbringen, heißt 
Gn 50 einbalſa mieren, aromatibus condire Vulg.; 
mogl. auch hier: würzig machen. E w. leitet von 
nun = ln das rötliche ab: röten, was in An— 
betracht der Jahreszeit pajfender. || Ssp od. map 
die kleinen Früchte, die erſt im Frühjahr zur 
vollen Entwicklung kommen, LXX odvydos Offb 
6,133 vgl. Bydpayy. || g nach den Verſſ. die 
Rebenblüte; Etymon dunkel; eig.: die Reben ſind 
Blüte, LXX xvaeifer. I Oere richtig 7> wie 
v.10; Kethib 25 Schreibfehler, veranlaßt durch 
das folg. »>b. || 14. k Der Nachdruck fällt auf das 
Suff., u. die Vergleichung beſagt Anmut, Zärt⸗ 

Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtawent VII. 
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„Der Regen iſt vorbei, iſt vorüber. 


12 Die Blumen ſind erſchienen auf dem Lande, 
„Die Seit des Geſangsd iſt herangekommen, 
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„Und die Stimme der Turtele läßt ſich hören in unſerm Lande. 


1% Der Feigenbaum rötett feine Früchtchens, 


„Und die Reben ſtehn in Blüten, duften. 
„Mach dich aufi, meine Freundin, 
„Meine Schöne, und komm her! 

14% Meine Taube in den Felſenritzen!, 
„Im Verſtecke der Felſenwandm, 

„Laß mich deinen Anblickn ſchauen, 
„Laß mich deine Stimme hören; 

„Denn deine Stimme iſt ſüß, 

„Und dein Anblick lieblich!“ 


15% Fanget uns Füchſe, die kleinen Füchſes, 


„Die da Weinberge verderben, 
„Da unſere Weinberge blühend! 


16, Mein Lieber iſt mein, und ich bin fein, 


„Der da weidet unter den Liliend.“ 


12 


lichkeit, ſcheue Zurückhaltung. [Ob 3; alſo dem 
Freunde unzugängl. [mg eig.: Treppen⸗ 
wand, ſteile Wand in terraſſenförmiger Abſtufung. 
Dieſer Rahmen gehört zum Bilde: meine Taube 
u. ſ. w. u. malt nicht etwa die Lage des Landhauſes. 
|| "srs iſt Sg. Ew. § 256 b, daher man auch 
am Schluß des V. nicht nach Neve Fs zu leſen 
braucht. Er hat ſie bisher noch nicht erblickt, nur 
hinter den Gitterfenſtern des Hauſes vermutet u. 
bittet ſie, ihm nun den erſehnten Anblick u. ihr 
Wort zu gönnen — all dies nat. nicht bloß in der 


15. »Zur Erfüllung dieſes Wunſches beginnt 
Sul., die Weinberghüterin 1,6, ein Liedchen zu 
ſingen v. 18. 16, deſſen erſten Teil v. 1s er ſchon 
früher aus ihrem Munde vernommen haben 
mochte, das ſomit als Erkennungszeichen dienen 
konnte. za Höhlenbewohner bez. im A. T. wohl 
überall den Fuchs, welcher die Weinberge durch 
ſein Durchwühlen des Erdbodens ſchädigt; die 
kleinen Füchſe find die ſchlimmeren Weinberg: 
feinde, weil ſie überall durchſchlüpfen u. noch 
ſchwerer zu erhaſchen ſind; kaum iſt mit Hi. an 
eine kleinere Art des Schakals zu denken. Mit 
ums iſt irgend jemand angeredet, in 52d ſtecken die 
Beſitzer des Weinbergs. Der Vers bezeichnet nicht 
allegoriſch die Störer des Liebesbundes (Del.). 
Beachte die 5 aufeinanderfolg. Endungen im; das 
Volksliedchen iſt gereimt. ][ P Umſtandsſätzchen. 
In der Blütezeit iſt die Wühlarbeit der Füchſe 
beſ. ſchädlich. Wor. nimmt Sul. die Worte aus 
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17Bis der Tag ſich kühltr und die Schatten fliehns, 
Kehr umt, mach dich gleich, mein Lieber, der Gazellen, 
Oder dem Jungen der Hirſche auf zerklüfteten Bergen“! 


7. Sulammith und die Hoffrauen 3,15. 


(Sulammith.) 


3, Auf meinem Lager in den Vächteng 


Suchte ichb, den meine Seele liebte; 

Ich ſuchte ihn und fand ihn nicht. 

2, Ichd will doch aufſtehn und umhergehn in der Stadt, 
„Auf den Märkten und in den Gaſſene 

„Will ich ſuchen, den meine Seele liebt!“ 

Ich ſuchte ihn und fand ihn nicht. 

Mich fanden die Wächter, die umhergehn in der Stadt! 
„abt ihr, den meine Seele liebt, geſehens d“ 

4Kaum war ich an ihnen vorübergegangen, 

So fand ichh, den meine Seele liebt; 


dem Munde ihres Geliebten v. is u. deutet damit 
an, daß fie ihn gehört u. verſtanden. 16. 14,5; 
6,3; 7,11. Dieſe Worte fügt Sul. ſingend dem 
Winzerliedchen bei, um dem Freunde ihre noch 
unerſchütterte Treue zu bezeugen. daz n 
auf Sal. zu beziehen iſt ohne allegoriſche Kün— 
ſtelei ein Ding der Unmöglichkeit, wie das Bei— 
ſpiel von Del. beweiſt (Lilien ſeien Sinnbild un⸗ 
nahbarer Hoheit, ehrfurchtgebietender Reinheit 
U. ſ. w.] 5,13). Vielmehr wird der Dod mit einem 
lieblichen Zuge charakteriſiert: der ſeine Herden 
auf Auen weidet, die im Schmuck der roten Lilien 
prangen; er hat ſie ja eben ſelbſt v. 12 an dieſe 
Kinder des Lenzes gemahnt. Der angedeutete 
Ggſatz zwiſchen künſtl. Hofprunk u. reiner Natur⸗ 
ſchöne iſt der gleiche wie Mt 6, 26. 17. ae, 
verwandt mit nds, blaſen, wehen, bis es Abend 
wird, der don m4 Gn 3,s ſich erhebt. [ swas 
ebenfalls mit der Dehnung u. dem ſchließl. Ver⸗ 
ſchwinden der Schatten am Abend geſchieht; 
durchaus nicht in der hellen Mittagszeit (Kpf), 
was text⸗ u. ſinnwidrig; denn jie lädt ihn ein 
jetzt, wo ihm, wenn er hier betreten würde, viell. 
Gefahr drohte, zu verſchwinden u. etwa unter dem 
Schutze der Dämmerung zur Fortſetzung des Ge— 
ſprächs wieder zu erſcheinen. ] bad LXX richtig 
enootoswor ; Bulg. revertere (Z ö.) falſch; die 
Parallele 8, 14 bietet ja dafür nz. Uu vgl. v. 9. 
Yona nm LXX s xovdwoucror durchhöhlte 
B., vgl. jinna 2 S 2,00 Schlucht. Dag. Luth., 
Ew., Hi. u. a.: Scheideberge; „die Berge, welche 
uns jetzt trennen“, aber dies erforderte 25m u. 
die Rede fiele aus dem Bilde. Die Umgegend war 
wirkl. hügelig u. kann auch buchſtäbl. Tummel⸗ 
platz der erwähnten flinken Tiere geweſen ſein. 


Zu Kap. 3. 

1. 2 Dies kann nur bedeuten: auf meinem 
Lager liegend, laut Dan 2,25; 4,2; 7,1; Pſ 4,8; 
36,5; 63,7; keineswegs: an od. bei m. Lager 
(Sti.), was überdies einen unzieml. Sinn ergäbe. 
„In den Nächten“ iſt poet. Pl. vgl. v. s; Hi 17,1; 
31, 36; doch iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Sul. 
einen mehrmals ähnl. gehabten Traum erzählt. 
bfie ſucht ihn weder an noch auf dem L., u. dies 
weder in Wirklichkeit noch im Traume, denn auch 
ein derartiger Traum träte ihrer Reinheit zu nahe 
u. ihn zu erzählen wäre Frechheit. Sondern wah- 
rend ſie ſchlafend u. träumend auf dem Lager 
weilt, ſucht ſie ihn im Traum, zuerſt wohl im 
Hauſe, dann weil ſie ihn hier nicht findet, ſich, 
immer im Traume, aufmachend in den Straßen 
der Stadt. Wer hätte nicht ſchon träumeud die 
Pein ſolch vergeblichen Suchens erfahren! [e, 
auch die Wiederholung dieſer Redensart zeigt die 
Identität der dort u. der hier Redenden (gegen 
Sti.) 2. 4 Die Auslaſſung von das; erhöht die 
Anſchaulichkeit des Traumberichts; ſie redet, als 
wiederholte ſich der Traum eben jest. || ejeden⸗ 
falls nicht Jeruſ., welches Sul. ſchwerlich je ge: 
ſehen hatte, ſondern in ihrer oder des Freundes 
Heimatſtädtchen, wohin ſie der Traum zauberte. 
3. fPf 127,1. Sand) Hier iſt ihre dir. Rede 
ohne as eingeführt. Es ijt der Traum mit 
ſeiner Willkür, der über die Unwahrſcheinlich— 
keiten hinwegfliegt, daß die Wächter ihren Freund, 
den ſie ihnen nicht nennt, kennen ſollen, u. mit 
ſeinem gelockerten Gedankenzſhg, der fie die Ant— 
wort der Wächter nicht abwarten läßt. Weil der 


Hauptbegriff „den meine Seele liebt“ voranſtehen 


muß, fehlt dem Verbum das Fragwort ; der 
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™ 
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Ich faßte ihn und ließ ihn nicht Losi, 

Bis ich ihn brachtek in meiner Mutter Haus 

Und in die Kammer der, die mich empfingl. — 
»Ich beſchwöre euch, ihr Töchter Jeruſalems, 

Bei den Gazellen oder bei den Hindinnen des Felds, 
O erreget nicht und wecket nicht auf 

Die Liebe, bis daß ihr's gefallt™! 


8. Ein Wächter 376511. 


Wer iſt das, was da heraufſteigtn von der Trift here, 
Rauchſäulen gleichp, 

Umdufteta von Myrrhe und Weihrauchr, 

Von allerlei Würzeſtaub des Kramers d 


Siehe des Salomo ſeine Säuftet, 


Frageton iſt aber durch den Zſhg deutl., namentl. 
für Zuhörer. 4. heig.: ein geringes was ich von 
ihnen weiter ging (war es), bis ich fand. Der 
Traum wechſelt raſch u. unmotiviert die Scene. 
iſo richtig LXX B: éxodryoa xal ovx agizxa ; 
bei dds bleibt, wie in Poeſie häufig Impf. trotz 
der Trennung von ſeinem; durch die Negation, 
Pf 8,6; Hi 33, ; Ew. § 346 b. Sie erzählt, 
nicht was ſie gegenwärtig denkt, ſondern was im 
Traume geſchah; auch in den Traum hinein be— 
gleitete ſie aus den Beſorgniſſen des wachen Zu— 
ſtandes eine unbeſtimmte Angſt, ſie möchte den 
Geliebten verlieren; daher hielt ſie den endlich Ge— 
fundenen krampfhaft feſt. Alſo unrichtig Vulg. 
u. Neuere: nec dimittam. k LXX richtig ws ot 
sicnyayoy; Bulg. unrichtig: donec introducam, 
wofür sas ſtünde. Sie träumt das Bild ihrer 
Sehnſucht bis zu Ende: bis ſie ihren Freund der 
Mutter (1,6) zugeführt (Gn 24,67), als deren 
künftigen Sohn. Lies das Verbum mit im gquies⸗ 
zierenden » u. & : nονον⁹̃ (Bär, S. 47), wie 


Nu 14,51, anſtatt Sean G § 76, 2 f. 1 


ſteht ohne beſ. Bdtg ledigl. im Parallelismus mit 
ma; ebenſo iſt an die Etymol. von dn (Hoſ 2,5) 
nicht gedacht.] 5. m Der erzählte Traum, der fie 
den anweſenden Hoffrauen als mit aller Glut 
ihres Herzens einem Anderen ergebene enthüllt 
hat, begründet den Zuruf, der gleichen Sinnes 
wie 2,7 iſt. 

6. "LXX, Vulg., Neuere: wer iſt die, welche 
heraufſteigt? beziehen das Fem. auf die erwar⸗ 
tete Braut (Sul.). Aber die iſt nicht dabei, 
u. wäre ſie es, ſo würde bei einem königl. Braut⸗ 
zug doch zuerſt dem Könige nachgefragt. Iſt 
das Fem. zu betonen, jo bezieht es ſich auf din 
v. 7, denn daß eine Prozeſſion mit einer präch— 
tigen Sänfte in der Mitte ſich nahe, mochte man 


ſchon bald erkennen u. wußte jedenfalls der 
Schriftſteller. Indes mag nach Ew., Kpf, Stt., 
welche auf Ri 13,17; Mi 1,5 verweiſen, ein un⸗ 
genauer Gebrauch von 2 = m2 mögl. ſein, wo⸗ 
nach die folgenden Feminina neutriſch zu ver— 
ſtehen. dn konnte um fo eher gefragt werden, als 
man doch in dem noch verſchwimmenden Etwas, 
welches heranzog, Perſonen mit Sicherheit an- 
nahm. ds bildet nicht den Vergleichspunkt (Hi.: 
aufſteigen wie Rauchſäulen am Horizont), ſon— 
dern einfach: gegen den höher gelegenen Standort 
des Sprechenden hin. “zen im Ggſatz zur Stadt 
mit ihrer nächſten Umgebung: das offene freie Land. 
Woher Sal. kam, iſt unnütz zu fragen, viell. war 
er ſeit Sc. 5 in Jeruſ. geweſen; auf längere Dauer 
der Reiſe laſſen „die Nächte“ v. s u die ſtarke Es⸗ 
forte ſchließen. ] PL. dn, Jo 3,8 mivan, poet. 
für » Ri 20, 40. Vergleichspunkt iſt nicht das 
palmenartige, ſchlanke od. duftende, ſondern der 
Sprecher ſieht in der That Rauchwolken u., von 
denſelben eingehüllt, unbeſtimmte Umriſſe von 
Geſtalten, näml. Rauch von den reichl. verbrann⸗ 
ten Wohlgerüchen; er ſagt >, weil er wohl weiß, 
daß dieſe Rauchſäulen etwas Konkretes umgeben. 
|| ILXX richtig rePvusccuérvy, während Vulg. 
nrbp las, ebenſo Aq. Das Fem. bezieht ſich auf 
D u. die Konſtr. iſt zu verſtehen, wie die ähn⸗ 
liche Pf 32,1, denn eig. find Myrrhe u. Weih⸗ 
rauch „geräuchert“. || ™wie Pſ 45,5 die königl. 
Kleider, Spr 7,17 das Lager der Buhlerin, ſo 
hier die Sänfte, um welche her nach fürſtl. Brauch 
dieſe Arome verbreitet wurden, die der Wächter 
mit der Phantaſie genießt, ehe er ſie wirkl. riechen 
konnte. [noch abhängig von doppy; das 7 iſt 
partitiv, 5245 nicht pigmentarius Bulg. LXX, 


ſondern: der Umherlaufende — Krämer; der 
Staub = pulveriſierte Präparate. 7. k Der pleo— 
12 * 
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Sechzign Helden rings um fie, 

Von den Helden Israels, 

sAlleſamt ſchwertbewappnet', kriegsgeübt, 

Jeder ſein Schwert an ſeiner Hüfte, 

Ob dem Grauen in den Nächten“. 

»Eine Prachtfanftex hat fichy der König Salomo gemacht 
Vom Holze des Libanon. 

10 Ihre Säulen? machte er ſilbern, 

Ihre Lehnen golden, ihren Sigh von Purpure, 

Ihre Mitte ausgezierte — Liebesgabet 

Vons den Töchtern Jeruſalems. 

11Kommt heraush und ſchaut ani, ihr Töchter Sions*, 
Den König Salomo mit! dem Kranze, 

Womit ihn bekränzt hat ſeine Mutter 

An ſeinem Hochzeitstage und am Tage ſeiner Herzensfreude! 


— 


naſtiſche Gebrauch des Suff.s iſt dem Aramäiſchen 
u. Miſchniſchen gew. u. gehört hier wohl der 
Volksſprache an Csr 3, 12; Hi 29,3. [u entw. als 
runde Zahl, wofür Kpf viele miſchniſche Bei— 
ſpiele anführt, oder in Beziehung zu bringen zu 
den 600 Trabanten des Königs 1 S 27, 2; 30, 9; 
in der Lebensgeſchichte Davids oft nmasn ge⸗ 
nannt; 60 iſt auch ein Bruchteil jener 24,000 v. 
1 Ch 27,1 ff. || 8. Vins weder: gehalten (Del., 
Z.), noch: umgürtet (zg Kpf), ſondern medial: 
amplexus, haltend, LXX zxargyortec, wie 250 
gnarus, "121 memor Ew. § 149 d. Die Reiſe 
des Königs nach den Libanongegenden ging auch 
durch öde Strecken u. erheiſchte Nachtlager im 
Freien, wobei räuberiſche Überfälle im Bereich 
der Möglichkeit lagen; vgl. auch die 4,8 angeden- 
teten Gefahren. 2 = „en. 9. 75 ps LXX 
gooeioy, (während fie don v. 7 mit N gibt) 


ſcheint das Wort für griechiſch zu halten (Grätz). 


Zweifellos iſt de ſachl. identiſch mit jener nvr. 
Die Etymologie iſt ſtreitig, aber griech. Herkunft 
ausgeſchloſſen; Del. vergleicht dies Ehebett 
(Thalm.) oder prow (R mp zimmern?); Hi. 
parjana Sattel (Sanskr.); vgl. Ew. § 162 c. Ein 
Fremdwort kann leicht mit s prosth. angeeignet 


fein. || „für ſich, nicht für ſeine Braut! [ 10. 


* ihre Füße, vgl. xAtvae coyvedmodss ; doch 
ragen ſie über den Sitz hinauf zur ganzen Höhe 
des Vehikels. Pa LXX Bulg. richtig: evcxduror, 
reclinatorium, die Rücklehne, nicht: Baldachin. 
Lev 15, . ed. h. der Sitz aus Zedernholz 
war mit koſtbaren purpurnen Decken od. Polſtern 
belegt.] “Das Suff. in „op wird, wie die voranf- 
gehenden Suff., am einfachſten auf pres be⸗ 
zogen; die Mitte der ganzen Sänfte iſt aber freil. 
der Sitz, ſo daß ſinngemäß das Suff. auch auf 


d zielen könnte.] Leig.: ausgelegt, gepflaſtert 
wie ein Moſaikboden, vgl. des 2 Ch 7,3; hier 
wohl mit prächtig gemuſterten oder geſtickten Über⸗ 
zügen oder Teppichen. rans iſt fo wenig wie 
2,7 = dens; davon, daß die Sänfte mit einem 


„Liebchen“ ausgelegt, gepflaſtert ſei, könnte ohne⸗ i 


hin nur vollendete Geſchmackloſigkeit reden. Beſſer 
Del.: „aus Liebe ſeitens der Töchter Jeruſ.s“ der 
Hoffrauen ſind dieſe köſtl. Teppiche geliefert; aber 
einfacher nach LXX (cyvcénny) ein Liebesbeweis“; 
fo gut als som die liebevolle Geſinnung und ihre 
Bethätigung im einzelnen Erweis bedeuten kann, 
ebenſo gut auch mans; vgl. 1 J 3, 1 eyenny u 
dover, Sti.8 Deutung: ein Begehr von den T. 
Jer.s (was heißen ſoll: jede wäre gern als Königs⸗ 
braut in dieſer Sänfte geweſen) erforderte; ſtatt 
Ja, oder dann st. est., u. dan od. dn ft. gan 
Du 11, 37; Gn 3,6. S (ataee od. en c. gen.) 
führt die Geberinnen ein. || 11. 1 Der Zug iſt in 
die Nähe des Landhauſes gekommen, das Sul. u. 


die Hoffrauen beherbergt, deswegen ruft der Wäch— 


ter dieſelben zum Empfang des Königs heraus. 
mass (beſſer als asg) = dx, um mit dess“ 
zuſ.zulauten, wie des ft. dz wegen des folg. 
mans Hi 32,17. imit Luſt ane. Bär: sw. 
knur der Abwechslung halber anſt. T. Feruj.s. 
i führt nicht ein 2. Obj. ein (LXX), wobei; 
nicht fehlte, ſondern: „in od. mit dem Kranze“, 
der nicht aus friſchen Blumen, ſondern aus Gold- 
blättchen beſtand, ſonſt hätte er, ſeitdem der König 


ſeine Mutter verlaſſen, ſchon gewelkt. Ob es der 


Kranz ſei, womit Bathſeba ihn bei der Hochzeit 


mit der Agypterin 1K 3,1 ſchmückte, ift bei einem 


Gedicht müßige Frage, u. ganz grundlos die Fol⸗ 


gerung von Del., „die Vermählung mit Sul. (2) 
geſchehe mit freudiger Zuſtimmung der Königin 


"ae 7 % * 
1 aN deg 


ae 


Das Hohelied. Kapitel 4. 


181 


9. Salomo und Sulammith 4,17. 
(Salomo.) 4, Siehe du biſt ſchön, meine Freundin, 


Siehe du biſt ſchön, 


Deine Augen find Tauben 

Hinter deinem Schleier hervorb, 

Dein Haar wie die Siegenherde, 

Die da lagert vom Berge Gilead herabe, 
Deine Sähne wie die Herde der Gefchorenent, 
Die aus dem Bade ſteigene, 

Die alleſamt 3willingstrachtia! 

Und keine Vinderberaubte unter ihnens. 
Wie ein Purpurſtreifenn find deine Lippen 
Und dein Organi ijt lieblich, 

Wie ein Granatſcheibchen deine Wangek 
Hinter deinem Schleier hervor, 

Wie der Turm Davids dein Hals!, 
Erbaut mit Mauerkränzenm; 


Mutter“. Nicht einmal das kann aus der Stelle 
mit Sicherheit erſchloſſen werden, daß Sal.s 
Mutter noch lebend, er ſelbſt alſo noch in jugendl. 
Alter ſtehend, gedacht ſei. 

Zu Kap. 4,1 —5, 1. 

4,1. avgl. 1, 18. Daß der D. dem König die 
gleichen Worte, wie dort dem Hirten, in den Mund 
legt, berechtigt nicht auf Identität der Sprechen- 
den zu ſchließen, zeugt aber mit für Einheit des 
Gedichts. Pras, nicht: cvuwanovo LXX (R Dy), 
fond. von do flechten, weshalb Graec. Ven., 
Qimchi, Ew., Kpf u. a.: Zopf od. Locke (Ew. 
lieſt das); beſſer jedoch nach Jeſ 47,2 Schleier 
LXX xeraxcdvuue, Sym. xcAvuue, denn auch 
der halbdurchſichtige Schleier iſt ein Geflecht od. 
Gewebe (nach Del. = das dichtverhüllende); das 
Landmädchen hatte bei Hofe einen ſolchen zu 
tragen. 722 st. abs. zu tvs. || „Vergleichspunkt 
iſt die reiche Fülle u. glänzende Schwärze. Das 
herdenreiche Gilead Nu 32,1 beweiſt nordpaläſt. 
Standort des Redenden; uu denn die Herden 
ziehen ſich von den höheren Regionen dem Berg— 
abhange nach herunter, wie das Haar herabwallt. 
wos arab. galasa aufſitzen.] 2. (asp = rr Gem. 
Pl. geht auf den); nachher dor = J.. . „ ane 
klingend an das folg. der; Vergleichungspunkt 
iſt die Glätte. e denn man pflegte friſchgeſchorene 
Schafe zu baden, was den Vergl.-Punkt der blen- 
denden Weiße hinzufügt. [ kes iſt keine Lücke in 
der ganzen Reihe, der obere Zahn entſpricht dem 
unteren, u. alle ſind klein u. zierl. wie gleichgeſtal— 
tete Zwillinge.] s noch weniger fehlt ein ganzes 
Zahnpaar. 3. h zw bezeichnet die Farbe, win 
deutet an, daß die Lippen nicht unſchön aufge⸗ 


worfen od. zu üppig ſind. Die Farben ſchwarz, 
weiß, rot ſind kräftig nebeneinander aufgetragen. 
i Kethib gez, eve 322% muß einen durch 
den Schleier hindurchſchimmernden ſichtbaren 
Körperteil bezeichnen, alſo nicht XX, elo- 
quium Vulg., Gaumen Hi.; vielmehr zum Un⸗ 
terſchied von den verſchloſſenen Lippen der im 
Reden anmutig bewegte Mund (v. 25), daher 
auch dass, was auf geiſtigere Schönheit zielt. 
k ag eig. der obere Teil der Wange, tempora 
Ri 5, 26; da aber die Schläfe Sul.3 nicht granat⸗ 
apfelfarben ſind, ſondern gebräunt 1,6, ſo iſt die 
obere Wange inbegriffen. Vulg. genae tuae; 
tert. comp. ſowohl die ſanfte Rundung als das 
liebl. Ineinanderübergehen der Farben von gelb- 
lich-weiß zu rot; ds meint ſomit die äußere 
Hälfte des Granatausſchnitts. || 4. lein beſtimm⸗ 
ter, uns aber nicht näher bekannter Turm, nicht 
derſelbe wie 7,5. David mochte auf dem Zion u. 
im Lande herum manche ſolche Türme errichtet 
haben; tert. comp. ſo ſtolz u. ſchlank aufragend 
(u. hellſchimmernd?) || Mniretm a. Je. von 
LXX nicht überſetzt, Bulg. propugnacula, Gr. 
Ven. u. Aq. ercdgers. Außer Betracht fällt die 
Buf. ſetzung nira-dm (Qimchi) Erdhügel der Klin⸗ 
gen od. Schneiden, alſo ein aus Erdwällen auf- 
geführtes Arſenal, denn ein (mit Schwertern be- 
hängter) Turm iſt oy niemals; die Vergleichung 
mit dem Hals iſt unmöglich, u. die Wortzuf.⸗ 
ſetzung hebr. kaum zuläſſig. Zur Wahl ſtehen 
m. E. die Ableitung Ew.s von arab. laffa = con- 
junxit, wonach hebr. do mit der Ableitung 
deren wie dez sp, od. nen wie zan u. der 
Bdtg: gedrängte Kriegshaufen; od. vgl. im An⸗ 
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Tauſend Tartſchen hangen an ihm", 


Allerlei Heldenſchilde. 


Deine zwei Brüſte find wie zwei Rehchen, 


Swillinge einer Gazelle, 


Die da weiden unter den Liliene. 

Bis der Tag ſich kühlt und die Schatten fliehn, 
Geh' ich hin zum Myrrhenberge 

Und zu dem Weihrauchhügelb! — 

Ganz ſchön biſt du, meine Freundin, 

Und kein Fehl iſt an dir. 


10. Sulammith und ihr Freund 4,8 —5, 1. 


(Der Freund.) 


Mit mird vom Libanonr, Brauts, 


Mit mir vom Libanon o komm, 
Sieh wegt vom Gipfel des Amana, 
Vom Gipfel des Senir und Hermon", 


ſchluß an die griech. Verſſ. Rob mit der Bdtg: 
Windungen, Wendungen, wobei? nicht den Zweck 
der Bauten, ſondern ihre Norm angibt (Del.); 
d. h. das äußere des Turms iſt nicht einförmig 
ſenkrecht, fond. mit Zinnen, umlaufenden Bruſt⸗ 
wehren u. dgl. verſehen, die als Vergleiche mit 
dem Halsſchmuck Sul.3 gelten können; daher dieſe 
Deutung vorzuziehen. Sti. leitet unwahrſch. ab 
von arab. talaba = repulit „zur Abwehr“, wo 
keine Vergleichung vorläge. || “gum Schmucke Ez 
27,11, wie Sul.s Hals von metallenen Kettchen 
erglänzt v. o; 1,10. || 5. »Die Vergleichung be- 
trifft das liebliche, jugendfriſche, lockende, den 
gleichmäßigen Bau (wie bei den Zwillingszähnen 
V. 2) der Brüſte, die durch die Falten des farbigen 
Gewandes ſchimmern wie junge Gazellen, die auf 
einer lilienbeſäten Aue weiden. 6. b 2,17. Dieſe 
Worte gehören nicht der Sul., welche damit in 
jungfräul. Scheu den liebeglühenden Lobſprüchen 
ihres Bräutigams auswiche, um ſich für einige 
Stunden auf ein einſames Plätzchen zurückzu⸗ 
ziehen; wie hätte die Braut am Hochzeitstage der— 
geſtalt den König im Stiche laſſen dürfen! Del. 
trägt ein: „ſie bittet ſich aus, . . . zu dürfen“; 
vielmehr, ein Entſchluß wird ohne weiteres kund— 
gethan. Sondern Sal., der endlich Erwiderung 
ſeiner Liebe bei der ſchweigenden Jungfrau ge— 
funden zu haben hofft, kündigt ihr an, daß er ſich 
bis zum Abend „in einen würzigen Garten auf 
hügeligem Grunde“ (Kpf) in der Nähe des Land— 
hauſes, welcher von exotiſchen Pflanzen ſeinen 
Namen führte, zurückziehen werde — um gleich— 
ſam mit den ſüßen Gerüchen dieſes Ortes durch— 
duftet in der Dämmerung zum Genuß der Liebe 
Sul.3 zurückzukehren. Eine Einladung an Sul. 


ihn zu begleiten müßte erſt in die Worte hinein⸗ 
geleſen werden. Daß der Myrrhenberg u. der 
Weihrauchhügel keine Körperteile Sul.s, weder 
{chon genannte, noch andere (7, s) bezeichnen, ev- 
ſcheint (gegen Ew.) ſelbſtverſtändl. 

8. 4Nachdrucksvoll vorausgeſtellt u. wieder⸗ 
holt; keineswegs devoo LXX, od. veni Bulg. 
(ons R urs); in meine Nähe, nicht die des 
Königs, gehörſt du. || died der allgemeinſte Name 
des ganzen Gebirgs mit Einſchluß des Antiliba⸗ 
non 7,5, von Hi. ungereimt auf den Zion ge- 
deutet. Vielm. in der Libanongegend befand ſich 
wirkl. Sul., in einer Sommerreſidenz Sal.s; von 
dort will ſie ihr Freund in die Heimat mit⸗ 
nehmen, die ihrige Solam, od. die ſeinige, die 
nicht fern davon zu ſuchen, wenn er nicht ſelbſt 
auch Solamite war. Wollte (nach Del.) der 
König die Sul. auf die ſteilen Höhen des Lib. 
emporrücken u. von dort mit ihr herniederſteigen, 
fo wäre dem Grunde ſolcher Entrückung erſt nach— 
zufragen u. müßte nicht nur der Weg von den 
Höhen herab, ſondern auch derjenige hinauf ange— 
deutet fein, wofür 72 unmögl. genügt. Auch die 
Deutung 35.3 u. a.: „als Königin dürfe fie von 
nun an ſtatt in öden Gebirgslandſchaften, von 
wilden Tieren unſicher gemacht (wohin ſie ſich 
ſehne?) im Königspalaſt weilen“, hängt mit irriger 
Auslegung von v. s zuſ., trägt viel zu viel in 
jene angebl. Worte Sul.3 ein u. verkennt, daß 
niemand 7235 kommen kann, der ſich nicht dort 
befindet, u. daß der Troſt für das heimwehkranke 
Landkind leidig wäre. Sfo redet nur der Freund, 
nie Sal. die Sul. an.] tons arab. sara Sef 57, 9 
LXX Peſch. || “dex Amana iſt die Höhe des Anti— 
libanon, an welcher der gleichnamige Fluß (jebt 
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Von den Behauſungen der Löwen, 

Von den Bergen der Panther“! 

Das Herz haſt mir geraubt, o meine Schweſter Brautw, 
Das Herz mir geraubt mit Einem (Strahl) deiner Augens, 
Mit Einem Kettchen von deinem Halſev! 

10Wie ſchön find deine Liebfofungen’, o meine Schweſter Braut, 
Wie ſüß deine Liebkoſungen, mehr als Wein, 

Und der Duft deiner Salben*, mehr als alle Balſame! 
1Honigſeim träufeln deine Lippen, o Braut, 

Honig und Milch find unter deiner Sungeb, 

Und der Duft deiner Kleider iſt wie Libanons Dufte. 
12Ein verſchloſſener Gartend ijt meine Schweſter Braut, 


Barada) entſpringt; Senir u. Hermon ſind die 
ſüdl. Ausläufer des Antilibanon. Auch wenn 
unter Libanon der Antilibanon mitbefaßt wäre, 
wie häufig bei LXX (hier auch Kpf), jo iſt die 
Annahme überflüſſig, die Fliehenden hätten alle 
dieſe Gipfel von Nordoſten gegen Südweſten hin 
zu paſſieren gehabt. Dem Dichter ſteht die ganze 
Gebirgsgegend, wo die Handlung ſpielt, vor 
Augen; er nennt daher zur Veranſchaulichung die 
bekannteſten Gipfel, nicht zu pedantiſcher Vor— 
zeichnung der Reiſeroute. — Wodurch das Hir— 
tenpaar Sti.s auf dieſe Höhen verſchlagen fet, 
erfahren wir nicht. Lies , nicht ze (Bär 
S. 48); er war nach Dt 3, von den Amoritern 
mit dem Hermon gleichgeſetzt, von den Phönikiern 
mit dem Sirjon. [Panther finden ſich jetzt noch 
auf dem Antilibanon, Löwen ſind wenigſtens für 
Baſan bezeugt Dt 33, 22. Mit dem landſchaftl. 
paſſenden Zuge will der Freund auch die Gefah— 
ren andeuten, welche Sul. von ihrer jetzigen Um— 
gebung drohen: nach dieſem ſchüchternen Reh ſteht 
eines Löwen Verlangen. Der Deutung Del.: „ſie 
ſoll nah u. doch unnahbar dieſen Ungetümen 
das große u. herrl. Land überſchauen, welches 
dem Szepter ihres Geliebten unterworfen“ (Mt 
4,8. o!) widerſprechen ſchlechterdings die Verba 
da u. „w mit der Präp. yo. || 9. Wass LXX 
xagdvody, Bulg. vulnerare, Pi. priv. wie dpe, 
wow, sor u. ſ. w., nicht nach dem fyr.labeb u. 
Sym. sd ονννα ue Herz, Mut machen (Ew.), 
ſondern nach 5, zu erklären (Rp); alſo ver— 
wandt mit 3 322 2 S 15,6, aber ohne ſchlimmen 
Nebenſinn, die Liebesverwirrung bezeichnend. 
„Meine Schweſter Braut“ iſt inniger als bloß 
„Braut“, erinnert an den Wunſch Sul.s 8, ihn 
Bruder nennen zu dürfen u. erlaubt Setzung des 
Suff.s, denn 'ne hieße eher: meine Schwieger— 
tochter (Del.). || »Die Korrektur des Qers mnnwa 


| 


würde u. die Redensart geſchmacklos wäre; viel⸗ 
mehr Kethib ms mit einem (neutr.) aus deinen 


Augen, wozu ſich „Blick“ od. „Strahl“ von ſelbſt 


ergänzt. Ein einziger leuchtender Blick ihrer 
Augen verſetzt ihn in Verzückung. Man beachte, 
wie auch jetzt derſelbe Zauber ihn ſeiner Lage u. 
Abſicht vergeſſen läßt: ein Beweis der Wahrheit 
jenes 322. pez LXX Ey OS, nicht crinis, 
Vulg., Locken Hi., welche Bdtg nirgends nach— 
weisl.; gew. allerdings döpzz od. do.... is iſt 
flüchtigere Ausſprache in enger Verbindung ſt. 
TIN. pias n. A., von G §86, 2 Anm. 4 (nach 
Del.) als künſtl. Halsſchmuck, wie jd künſtl. 
Mond erklärt; nach Ew. § 167 a als Demin. 
Hälschen; die Verſſ. geben einfach zs. Schon 
der Anblick eines Schmuckſtücks von ihrem liebl. 
Halſe verzaubert den Freund (Fauſt: Schaff' mir 
ein Halstuch von ihrer Bruſt, ein Strumpfband 
meiner Liebesluſt!) || 10. F nicht weorot LXX 
Vulg., Luther gong, wohl wegen s5>, aber eben⸗ 
fo ungeziemend wie 1, 2. Der Redende hat fie 
alſo genoſſen 1, 7. 8. 1517, der König nie. [A wo⸗ 
mit jie erſt im königl. Hauſe geziert worden 5, 5; 
Eſth 2, 3. 9. 12. || 11. b Die Bilder bezeichnen die 
ſüßen Liebesworte, welche er ſchon aus ihrem 
Munde vernommen hat und weiter zu hören 
wünſcht, nicht Küſſe; denn er iſt durch Gitter u. 
Mauer von ihr getrennt. (Vgl. das Ggteil Pf 
140, .) Der Hirte überbietet das Lob des Königs 
v. 3 mn Ja. Hof 14,7 der rebenreiche 
Lib. duftet von würzigen Kräutern u. harzigen 
Bäumen (Ew.); vgl. Gn 27, 27. Das Wort paßt in 
den Mund des Naturkinds beſſer als des Königs. 
Bulg. falſch: sicut odor thuris, wegen Ver— 
wechslung von A8 LXX, mit AlBavog 335. 
12. 4 Vergleichspunkt: Farbenpracht u. Früchte⸗ 
reichtum des Gartens, ſo Sul. voller Lieblich— 
keiten; aber, was die Hauptſache: verſchloſſen, ver- 


(weil zes fem.) ijt unrichtig, da nicht zs folgen riegelt für jeden außer den rechtmäßigen Beſitzer 
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Ein verſchloſſener Born’, ein verſiegelter Quell*! 

1s Deine Gewächſes — ein Paradies? von Granaten 
Mit den herrlichſten Früchteni, 

Cyperblütenk mit Marden!, 

14Nardem und Krofus", Kalmus? und SimmtP 

Mit allerlei Weihrauchgehölzea, 

Myrrhenr und Aloes mit allen Hauptbalfament, 
16€in Quell der Gärten, Brunn lebendigen Waſſers 
Und Riefelbache vom Libanon"! 


(Sulammith.) 


16Wach auf, Nordwind, und komm Südwind, 


Durchwehe meinen Garten, 

Daß ſeine Balſamdüfte rieſeln“! 

Es komme mein Lieber zu ſeinem Garten 
Und eſſe ſeine herrlichſte Frucht! 


(Der Freund.) 


(vgl. v. 16 523), auch für den Sprechenden bisher, 
denn fie iſt erſt uz. Ein ſchönes u. zartes Zeug⸗ 
nis für ihre unberührte Jungfräulichkeit aus dem 
Munde des Freundes. Die Worte enthalten nicht 
den Vorwurf der Kälte u. Teilnahmloſigkeit 
(Kpf), atmen nicht Verdruß über ihre Sprödig⸗ 
keit (Hi., deſſen Auslegung ſich hier u. ſonſt etwa 
ins grobſinnliche verliert), ſondern liebesfreudige 
Bewunderung. [ez Welle, nicht wiederum ja 
(Hdſchrr. LXX, Vulg., Peſch .).] kdas erquickende 
lebendige Waſſer, die Liebe Sul.s, iſt noch durch 
fremde u. freche Hände unentweiht Spr 5, 15 1s. 
13. S nw eig. was die Pflanze von ſich aus⸗ 
gehen läßt, Schoſſe emoorodat LXX, vgl. mindy 
Sef 16,8. Gemeint find alle Reize der „ganz 
ſchönen“ Sul., nicht ſpez. ihre Glieder (Hi.) 
Dau dad vgl. Neh 2,s; nach ſeiner Etym. gleich- 
bedeutend mit 53. || ieig.: mit Früchten von Vor⸗ 
züglichem, von Löblichkeit; zus arab. medjdun, 
Dt 33, 16. [k 1, 14.11, 12. [ 14. m das wieder⸗ 
holte 355: trägt gleichſam eine neue Duftwelle des— 
ſelben Wohlgeruchs heran. || “der gelbe od. oran⸗ 
gefarbige Safran, Gewürz u. Farbſtoff. || ° Gx 
30,23; Jeſ 43, 24; Jer 6, 20. [ PSpr 7,7. 
deren es verſchiedene Arten gibt, den indiſchen 
u. arabiſchen (2Del.) || 71,13, |] Nu 24,6; Spr 
7,17; Pf 45, indiſcher Baum mit wohlriechen— 
dem Holze. t Ez 27, 22; Ex 30, 2s mit allen edel⸗ 
ſten u. feinſten Würzen, die ich jetzt nicht weiter 
aufzählen mag. [ 15. ukaum Vokative (Ew., 
Kpf), ſondern zu ergänzen ads » v. 12 od. 
ms. Vergleichspunkt: fo rein u. unerſchöpfl. er⸗ 
quickend; nennt ſich doch Jahve ſelbſt Jer 2,13 
pen do “ipa ſeines Volks. Die höhere Anwen— 
dung des gleichen Bildes Joh 7, zs iſt nicht aus 
unſerer Stelle gefloſſen. 16. »Die Worte v. 16 4 


5, Ich komme zu meinem Gartenx, meine Schweſter Braut, 


gehören Sul., nicht mehr dem Freunde; ſie nimmt 
mit Wonne den Vergleich des Freundes v. 12 auf 
u. ruft nun alle Kräfte herbei, die ſie dem Ge— 
liebten noch begehrenswerter machen können. Fein 
nennt fie ſich zuerſt 2a, was in ihren Mund eben⸗ 
fo gut paßt wie a 1,6 u. ihre ganze von dem 
Freunde ſo feurig beſungene Perſon mit all ihren 
Reizen bezeichnet; nachher aber ſpricht ſie ſich mit 
dem Suff. von ies dem Freunde als ſein Eigen⸗ 
tum zu. Der kühle Norwind u. der wärmere Süd⸗ 
od. Südweſtwind (ausgeſchloſſen iſt der verderb⸗ 
liche rauhe Oſt) ſollen die ſonſt an den Pflanzen 
haftenden od. nur in ihrer Nähe verbreiteten 
Wohlgerüche durcheinander wogen laſſen, nat. 
dem Freunde entgegen; d. h. möge ihm alles an 
mir doppelt ſüß u. liebl. erſcheinen! [y. 13. 
Sul. bekennt, daß ſie ſich ihrem Freunde ſo ganz 
ergeben will, wie er ſich ihr in dem eben verklun⸗ 
genen Lobpreis zugeſchworen; die Zeit wird fom- 
men, wo er ihre Reize in bräutl. Umarmung ge— 
nießen darf. Die 3. Per]. gibt dieſer Erlaubnis 
etwas Verſchämtes; groben Verſinnlichungen der 
Auslegung, die hier eine widerwärtige Harems⸗ 
ſcene ſich abſpielen laſſen, iſt entgegenzuhalten, 
daß hier eine Halbgefangene zu dem Jüngling 
ſpricht, der nicht einmal ihre Hand berühren 
kann. 5, 1. Daß ez u. die folg. Perff. weder 
Präterita (LXX, Vulg., Del.), noch Präſ. im 
buchſtäbl. Sinn (Hi., Sti., Z. u. a.), noch Perf. 
prec. (Kpf) ſein können, erhellt aus der richtig 
verſtandenen Situation: das erſte nicht, weil er 
ſo noch nie zu ihr gekommen (was ſollte alsdann 
die Anrede: Schweſter Braut!); das zweite nicht, 
weil er auf offener Scene ſo nicht kommen darf, 
u. das letzte nicht, weil er ſicher nicht jetzt zu Sul., 
um ſie zu umarmen, dringen will u. der Ausdruck 
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Ich pflücke meine Myrrhe nebſt meinem Balſam, 

Ich eſſe meine Wabe mit meinem Honig, 

Ich trinke meinen Wein mit meiner Milchv. 

Effet, Freunde, trinfet, und berauſcht euch, ihr Lieben! 


11. Sulammith und die Hoffrauen 5,2 6,3. 


(Sulammith.) 


5, 2Ich ſchlief, doch mein Berz war wach. 


Horch, da klopfte mein Lieberb: 

„Thu mir auf, meine Schweſtere, meine Freundin, 
Meine Taube, meine Unverſehrted; 

Denn mein Haupt iſt voll von Taue, 

Meine Locken von Tropfen der Nacht!“ 

„Ich habe mein Hleid ausgezogen, 

Wie ſollt' ich's nun anziehenk d 

Ich habe meine Füße gewaſchen, 

Wie ſollt' ich ſie beſchmutzens d“ 

Mein Lieber ſtreckte ſeine Hand durch die Lucken, 
Und mein Herz wallte auf über ihmi. 

Ich ſtand haltk auf, meinem Lieben aufzuthun, 


anders lautete, etwa e-nzeg. Vielmehr, er ant⸗ 
wortet jubelnd, echoartig ihre Rede in dem wohl: 
verſtandenen wonnigen Sinne wiederaufnehmend 
u. mit Luſt weiter ausmalend, indem er bezeugt, 
wozu ſie ihn einlud, das geſchehe ganz gewiß noch. 
Dies Perf. ſteht ja oft bei Verabredungen, Zu⸗ 
ſagen, Verheißungen. „Mein Garten“ iſt Sul. 
in ihrer ganzen Schönheit; ſie ſo zu nennen hat 
fie ihm ſoeben mit saa ein Recht gegeben.] » Dieſe 
Worte richtet nicht der Dichter, aus ſeiner Rolle 
fallend, an das Liebespaar, ſondern der Freund, 
dem ſchon die Hochzeit vor der Seele ſteht, begrüßt 
damit zum voraus im Geiſt jauchzend ſeine künf— 
tigen Gäſte. Kpf bemerkt viell. mit Recht, daß 
Anweſende mit wv u. »in angeredet wären. 
8% ift hier nicht gowres Gr. Ven., ſondern 
carissimi Bulg., denn die véiot rod vuupwros 
haben nicht auch jeder ſeine Braut im Arm, u. 
für die Teilnahme am Glück des Hochzeitpaares 
wäre donn d ein maßloſer Ausdruck. 
Zu Kap. 5, 2 — 6,3. 

5, 2. 2 Die Partt. drücken den Zuſtand aus, 
in welchen die folgende Handlung einfällt; ge- 
meint iſt s Gn 41,17, nicht Halbſchlaf, aus 
welchem das Pochen jie aufweckte; maw» lautet 
abjol. || Pvgl. Gn 4, 10; Sef 40, 3. pein Präd., 
daher artikellos; das Part. drückt wiederholtes 
Klopfen aus. 4, ff.; 5,1 Sal. nennt Sul. 
nirgends mit dieſem vertraul. Namen, am wenig— 
ſten die ſchon ehelich mit ihm verbundene. Amit 
Dor Bulg. immaculata mea gibt er ihr wie 
4,12 das Zeugnis unbefleckter jungfräul. Ehre; 


Sal. könnte fie, wenn Del.s u. a. Auffaſſung 
von 4, 16 ff. richtig wäre, weder hier noch 6, fo 
benennen; denn om ijt nicht bloß Reinheit im 
Vergleich mit den Haremsweibern. eder in Näch— 
ten nach heißen Tagen in Paläſtina wie feiner 
Regen rieſelt Ri 6, as. 5 oder dos — dieweil 
wie Gn 30,18; 34,27. Für 9 mit Dageſch, f. 
Bär S. 48. Von dem Könige hätte Sul. dies nie 
geträumt, wohl aber von dem Freunde ihrer ländl. 
Heimat, dem Hirten, der die Nacht im Freien zu— 
bringt Gn 31, 40, ſomit vor Kälte u. Näſſe Ob⸗ 
dach fucht. || 3. fman> yerwy das Unterkleid, das 
man beim Schlafengehen auszog; ſie träumt ſich 
in ihre frühern einfachen Verhältniſſe zurück, 
wo fie auch tagüber barfuß oder doch nur in 
Sandalen ging, daher abends die Füße zu wa— 
ſchen pflegte. Die naive Entſchuldigung iſt dem 
unkontrollierten Traumweben ganz angemeſſen, 
wäre dagegen in wachem Zuſtande ungereimt. 
nod nur noch Eſth 8, 6. || 4 heig.: vom Loche 
her, das oben in der Thür angebracht war; Ge— 
bärde der Sehnſucht, um die Geliebte wenigſtens 
mit der Hand zu erreichen, nicht um von innen 
die Riegel zurückzuſchieben, geſchweige um einzu— 
ſteigen (Hi.). i Wenn der Freund ſchon von einem 
Strahl ihrer Augen oder von ihrem Halskettchen 
verzaubert wird 4,5, dann fie nicht minder durch 
den Anblick ſeiner Hand. den dyn, heftige ſee— 
liſche Erregung, nicht bloß Mitleid mit dem frie— 
renden Freunde; Jer 4,19. dy iſt mit allen 
beſſern Hoͤſchrr. (Bär S. 49) u. den Verſſ. dem Sx 
mancher Hoͤſchrr. „bei oder in mir“ vorzuziehen. 
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Indem meine Hände von Myrrhe troffen 
Und meine Singer von überfließender Myrrhel 
Auf die Griffe des Querriegels™. 
Ich that halt meinem Sieben auf, 
Aber mein Lieber war verſchwundenn, fortgegangen. 
Meine Seele war entſchwunden, als er redetee; 
Ich ſuchte ihn und fand ihn nicht, 
Ich rief ihn, doch er antwortete mir nicht. 
Mich fanden die Wächter, die umhergehn in der Stadta, 
Sie ſchlugen mich, verwundeten mich; 
Es nahmen meinen Schleiers mir weg 
Die Wächter der Mauernt. 
sIch beſchwöre euch, ihr Töchter von Jeruſalem, 
Wenn ihr findet meinen Lieben, 
Was wollt ihr ihm melden d 
Daß ich fet liebeskranku! 
(Die Hoffrauen.) „Was iſt dein Lieber vor einem (andern) Geliebten“, 


5. Koss hier u. v. s ohne Ton in volkstüml. 
Sprache, was wir mit dem allemaniſchen „halt“ 
wiederzugeben verſuchen. Isay on wie v. 12 = 
dg op Ex 30, 2s die von ſelbſt aus der Rinde 
des Balsamodendron myrrha ausfließende, beſ. 
hochgeſchätzte Myrrhe curcoeva oraxrn; Bulg. 
myrrha probatissima. || “der hier von Del., 
36. u. a. eingetragenen Meinung, daß der Wn- 
klopfende die Handhaben des Thürſchloſſes mit 
Myrrhenöl geſalbt habe, etwa zur Huldigung 
für die Geliebte, ſo daß ihre Hand dann beim 
Ergreifen des Riegels davon befeuchtet wurde, 
widerſpricht ſchon 52; vielmehr Sul., die bei 
Hofe gelernt hat ſich reichl. mit Myrrhe zu ſalben 
u. es vielleicht grade noch abends zuvor gethan, 
träumt mit der den Traumgebilden eignen Über⸗ 
treibung, daß ihre eignen Hände M. auf das 
Thürſchloß träufeln laſſen.] 6. upon eig.: war 
abgeſchwenkt, Bulg. declinaverat. Hithp. Jer 
31,22. Das Aſyndeton malt das dem Traum an- 
gemeſſene rätſelhaft plötzliche Verſchwundenſein. 
die Seele geht heraus, d. h. die Beſinnung 
ſchwindet; fo im Tode Gn 35, 1s. Bekennt hier 
Sul. über der Anrede des Geliebten ſchier ohn— 
mächtig geworden zu ſein, ſo muß das Verbum 
im Plusqpf. überſetzt werden, denn nach v. 2 hat 
er nichts mehr geſprochen, alſo greift die Bemer- 
kung dorthin zurück. Da aber die Perff. auf 
Einer Linie zu liegen ſcheinen (Hi.), läſe man 
gern mit Ew. dz (als Aramaism.): als er 
zurückwich, erſchrak ich tötlich. 3, 2.7. 43,3. 
rim Vergleich mit dem erſten Traume 3, uff. 
iſt hier alles geſteigert; dort ſpricht ſie den Ent— 
ſchluß aus, ihren Geliebten in den Straßen der 


Stadt zu ſuchen, nimmt ſich ordentlich Zeit zur 
Ausführung, fragt beſonnen die Nachtwächter u. 
kommt zum ſchönen Ziele — hier ſtürmt ſie halb 
beſinnungslos, nur in leichtes Florkleid gehüllt, 
ſucht u. ruft ohne Aufhören, will an den Wäch⸗ 
tern vorbeiſtürzen, wird aber von ihnen als ver- 
dächtige Dirne blutig geſchlagen u. ſchimpfl. ent⸗ 
blößt — alles Reflex der angſtvollen Gemütsver⸗ 
faſſung, in welcher ſie den ungebetenen Freier 
erwartend (4,6) eingeſchlafen war. || Jeſ 3, 23. 
|| ‘auf den Mauern haben ſie ihre feſten Poſten, 
um Gefahr von außen her zu erſpähen, daneben 
zirkulieren fie in der Stadt. Hier endet die Traum⸗ 
erzählung, der Schreck weckte ſie auf. Die Nen— 
nung der Stadt mit Mauern iſt keineswegs ein 
der Schäferhypotheſe fataler Umſtand, wie Del. 
meint; gab es denn keine andre „ als Jeruſ. 2 || 
8. 12,5. 7. Gut Hi.: „im Ernſte kann fie nicht 
erwarten, daß die Töchter Jeruſ.s ihren Freund 
finden werden; der V. dient zur Anknüpfung der 
Frage v. o, welche einen erwünſchten Anlaß bietet, 
V. 10 ff. den Freund zu verherrlichen.“ Der Dich— 
ter will überdies Sul. wie erſt mit Einem Fuß 
ins wache helle Bewußtſein zurückgekehrt erſchei⸗ 
nen laſſen: ſo übernommen u. wie gebannt war 
fie durch den Traum. || 9. In iſt komparativiſch 
zu faſſen; * Sg. gibt die Kategorie an; der 
Pl. hätte Zweideutigkeit (S res) veranlaßt. Was 
iſt denn fo ganz Außerordentliches an deinem Ge- 
liebten? fragt weibl. Neugier. Daß die Hoffrauen 
hiermit offenbar nicht dem ihnen wohlbekannten 
Sal. nachfragen können, iſt für die Königshyp. 
„ein jo fataler Umſtand“, daß Bd. ihnen die 
Meinung zutraut, Sul. pflege im geheimen noch 


(Sulammith.) 
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O du ſchönſte unter den Weibern, 

Was iſt dein Lieber vor einem Geliebten, 
Daß du uns alſo beſchwöreſtw d 

10 Mein Lieber iſt hellweiß und rots, 
Herausragendy aus Sehntauſend. 

Sein Haupt iſt feinſtes Golde, 

Seine Locken Rebengerankea, rabenſchwarz; 

2 Seine Augen wie Tauben über Wafferrinnen?, 
In der Milch gebadete, 

An der Fülle ſitzendd; 

18 Seine Wangen wie die Balſambeetee, 
Welche Gewürzkräuter ſproſſen laſſenk; 

Seine Lippen Liliens, 

Träufelnd von überfließender Myrrheh; 
Seine Händei goldene Walzen, 

Eingefaßt mit Tharſisſteink; 

Sein Leib! — ein Kunſtwerk von Elfenbeinm, 
Beſetzt mit Sapphirenn; 
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eine andre Liebſchaft, obgleich ſie der Hochzeit des 
Königs mit ihr beigewohnt hatten! || Das 
Verb. masc. ſtatt do nyzwr, wie auch v. s ddp, 
Nb, oan ft. fem. in volkstüml. Ungenauig— 
keit. 10. „wie die Naſire Klg 4, 7; vor der Ein⸗ 
zelbeſchreibung kommt der Geſamteindruck. 339 
geben die Verſſ. mit „auserwählt“, genauer LXX 
éxhehoytouevoc, Gr. Ven. cesyuavmuéros, wie 
ein bax weithin erkennbar, Sti.: „erſchaulich“. 
11. Dan 2, 32. Tert. comp. iſt nicht die rot⸗ 
braune Farbe (Hi.), was mit ms nicht ſtimmte, 
ſondern das Köſtliche, Schimmernde, die Wohl— 
geſtalt. [and LXX èadrat, Bulg. elatae 
palmarum; Ew. u. Hi. vergleichen 8b: (oder 
prbrbr) Jeſ 18,5 Weinranken, eig.: das Schwan— 
kende, Herabhangende R dn, d-); Del. denkt 
nach Raſchi an redupliziertes dm (S4m, dmdm) 
„Hügel an Hügel“, kaum ein ſchönes Bild und 
ſprachl. zweifelhafte Bildung. [ 12. 1,15; 7,5 
der Zuſatz ſpielt auf den feuchten Glanz der Augen 
an. [enäml. die Augen (Augenſterne), welche im 
Weißen des Auges ſich hin u. her zu bewegen 
ſcheinen; nicht die Tauben, welche ſich nicht in 
Milch baden.] “wieder die Augen, nicht die Tau— 
ben; das Auge des Gefunden iſt feſt u. voll um— 
ſchloſſen von der orbita u. ſchaut konvex daraus 
hervor; Ggſatz: matte eingefallene Augen. dedy 
als Behälter (von Edelſteinen) „Faſſung“ zu ver— 
ſtehen hindert die Präp. dy. || 18. eL. entſpre⸗ 
chend done den Pl. manny mit LXX, Vulg., 
Tharg., Sym., Peſch., wie 6, 2. Vergleichspunkt 
iſt der Duft u. die ſanfte Rundung. die maſſor. 
Vokaliſ. bezweckt: Türme von Gewürzkräutern; 


aber die Beziehung auf die Wangen, die allein zu 
Gebote ſteht, führt zu keinem anſchaul. oder zu 
einem unſchönen Bilde. LXX qvovoes, Tharg. 
„an empfehlen midza., wofür mittelbar auch 
Bulg. zeugt: consitae dz. Das Part. fem. 
iſt aber nicht direkt auf dend zu beziehen, obgleich 
auch dies fem. iff Ri 15, us; denn das Obj. paßt, 
zunächſt nur zu misanz; gemeint iſt im Vergleich 
freil. der zarte duftige Flaum des erſten Bart— 
haars, vgl. Nu 6,8; der Bart wurde überdies 
auch parfiimiert. || SDie Stelle zeugt laut für 
die rote Farbe der ww. h natürl. die Lippen, 
nicht die Lilien. Das Bild zielt auf den duften— 
den Atem des Geliebten, der 7, mit Apfelduft 
verglichen wird. [ 14. zeig. die Finger in ihrer 
zierl. Rundung, aus denen die Hände beſtehen. 
Kyswsn ijt kaum hyazinthus Vulg., ſondern 
Onyx oder Chryſolith. Zu dy vgl. das entſpre— 
chende Pi. Ex 28, 17. Dieſe güldenen Cylinder 
(die Finger) find am vordern Rande eingefaßt 
mit (ungefarbten!) Nägeln, wie durchſcheinender, 
rötlich ſchimmernder Chryſolith zu ſchauen; viell. 
iſt auch die Glätte Vergleichsgrund. ] lin dieſem 
Zſhg das ſichtbare Außere des Leibes Dan 2, 32. 


m Zu dez vgl. Hi 12,5, wo viell. Plur. davon. 


Vergleichspunkt iſt Glätte, matte Weiße, Glanz. 
Del. mutet Sal. zu, daß ſie hier ein Geheimnis 
des ehel. Gemachs preisgebe; aber vielmehr Hals 
u. Bruſt des Hirten hat ſie teilweiſe entblößt 
geſehen, u. wer wollte ſolch poetiſcher Schilderung 
pedantiſch nachrechnen! || upgl. Klg 4,7. Das 
Attribut gehört zu dz u. braucht gar nicht auf 
den Leib des Geliebten ſpeziell ausgedeutet zu 
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15 Seine Schenkel — Marmorſäulen, 
Gegründet auf Geſtelle von Seingolde; 
Sein Anblick wie der Libanon, 

Auserleſenb wie die Sedern; 

16 Sein Gaumen — Süßigkeiten, 

Ja er ſelbſtr — lauter Lieblichkeiten. 

Das iſt mein Lieber und das mein Freunde, 
Ihr Töchter Jeruſalems! 

(Die Hoffrauen.) 6, Wohin iſt dein Lieber gegangen, 
Du ſchönſte unter den Weibern d 
Wohin hat dein Lieber ſich gewandt, 
Daß wir ihn mit dir ſuchent d 


(Sulammith.) 


2Mein Lieber ging hinab zu ſeinem Garten", 
Su den Balfambeeteny, 


In den Gärten zu weiden 

Und Lilien zu ſammeln “. 

3Ich bin meines Geliebten, und mein Lieber iſt mein, 
Der da weidet unter den Lilien“! 


12. Salomo, Sulammith und die Hoffrauen 6, — 7,11. 


(Salomo.) 


werden; es iſt keinesfalls Anſpielung auf das 
blaue Geäder in der weißen Haut (Del.), wie bei 
Auszehrenden, aber auch ſchwerlich auf ein blaues 
Kleid (Ew., Hi.), das ja die Haut ganz verdeckt 
hätte; noch weniger wirkliche Sapphire (Zö5.), 
wobei Bild u. Sache ſich vermengten.]] 15. »die 
Schenkel, deren unterer Teil bei ſchnellem Gang 
oder beim Steigen ſichtbar wird (Ex 20, 26) ſind 
weiß u. feſt wie Marmor u. ruhen auf Füßen ſo 
edelgeformt wie von Golde. Hatte Sul. des Kö— 
nigs Sal. Füße je geſehen? || Pasma LXX richtig 
éxdextoc, nicht adr» Tharg. Jüngling, wogegen 
der folgende Plur. ſpricht. Das Attribut gehört 
nicht zu ode, ſondern nur zu dem Subj., wel⸗ 
ches im Suff. liegt, dem Geliebten. 16. 44n 
kann nach der zuſefaſſenden Bemerkung v. rsp nur 
den Gaumen als Sprachwerkzeug meinen Spr 
5, 3; 8,7; dieſer Zug bringt Beſeelung in die ge— 
ſchilderte ſchöne Statue, || Tid» wie ge 4, 7. 
»die Wiederholung von mr (wie Ex 3, 1s) hat 
etwas Triumphierendes; in der That ting n! 
V. 10. || 6,1. Die Frauen find geſpannt dies Ideal 
männl. Schönheit auch mit Augen zu ſehen, u. 
da Sul. 5,s vorauszuſetzen ſchien, daß fie ihren 
Geliebten finden könnten u. ihnen gar Botſchaft 
an ihn aufgetragen hatte, ſo erbieten ſie ſich nun 
ſelbſt ihn zu ſuchen, um Sul. noch weiter heraus— 
zulocken. Davon daß ſie an Sal. dächten, auch hier 
keine Spur. [ 2. u Die Antwort iſt ausweichend; 
denn ſie könnte den Namen des Freundes nicht 


6, Schön biſt du, meine Freundina, wie Thirzab, 


ohne Gefahr für ihn nennen u. das Intereſſe der 
üppigen Haremsdamen an ihrem Einzigen berührt 
ſie unangenehm. War dagegen der König der Ge— 
liebte, warum nennte fie ihn nicht? +45 vom 
höher gelegenen Hauſe, wie 6,11. Daß der Hirte 
nicht auch einen Garten beſitzen konnte, ſteht nir⸗ 
gends im Hohenlied geſchrieben; man ſtelle ſich den 
begüterten Bauernſohn u. Sul. ſelbſt doch nicht 
zu ärmlich vor! || 5, 13. Der Ton der Antwort 
erfordert nicht einmal, daß er wirkl. ſolche gepflegt 
habe, was indes als Liebhaberei wohl denkbar. 
gewiß keine ärgerl. Anſpielung auf buhleriſchen 
Liebesverkehr Sal.s mit einer andern (36.) — 
was würde da ſchließl. aus „dem ſchönſten der 
Menſchenkinder“ (Del.) für eine Karrikatur! 
Aber in der That keine königl. Beſchäftigung, 
ſondern einfach ein Hinweis auf das gewohnte 
ländl. Treiben ihres Freundes, womit fie die Fra— 
gerinnen vorläufig abſpeiſt. Die Schafe treibt er 
natürl. nicht in die Gärten ſelbſt, welche eingehegt 
auf der Aue lagen. Sul. erinnert ſich daran, wie 
oft er früher einen Strauß für fie band. [ 3. 
52,16. Niemand hat ein Recht auf ihn als ich, 
nicht einmal das Recht ſich um ihn zu intereſſie— 
ren, wie ſoeben die Hoffrauen. Das entſchloſſene 
innige Wort präludiert trefflich der folgenden 


— 
— 


Scene, wo Sul. einen neuen, den letzten u. heftig: 


ſten Anſturm auf ihre Treue zu beſtehen hat. 
Zu Kap. 6, — 7,11. 


6,4. a weiter als ſchon bei dev erſten Begeg⸗ 


aN eS 
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Lieblich wie Jeruſaleme, 
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Furchtbar wie Bannerſcharend! 

5Wend deine Augen von mir abe, 

Denn die verwirren micht! 

Dein Haar iſt wie die Siegenherde, 

Die da lagert vom Gilead herab. 

Deine Sähne find wie die erde der Mutterſchafe, 
Die aus dem Bade ſteigen, 

Die alleſamt zwillingsträchtig 

Und keine Hinderberaubte unter ihnen. 

Wie ein Granatſcheibchen iſt deine Wange 
Hinter deinem Schleier hervors. 

Sechzig ſind der Königinnen 

Und achtzig der Nebenfrauen 

Und Jungfrauen ohne Sahlb: 

Einei, die iſt meine Taube, meine Unverſehrtek, 
Einzig! iſt ſie ihrer Mutter, 

Auserleſenm ihrer Gebdrerin® ; 


nung 1, , nachher 2, 2; 4, 1 iſt er nach dieſer Wn- 
rede bis jetzt nicht mit ihr gekommen. b Thirza, 
Reſidenz der Herrſcher des nördl. Reiches bis auf 
‘Omri 1 K 16, 23. 24, der nach dem von ihm er⸗ 
bauten Samaria überſiedelte. Die Lage von Th. 
iſt nicht mit Sicherheit zu ermitteln; Robinſon 
glaubt es 2 St. nördl. v. Sichem auf einer An⸗ 
höhe als Talluza wiedergefunden zu haben; die 
Etym. (ds) beſagt Schönheit der Lage u. des 
Anblicks. Der Vergleich mit den Hauptſtädten 
des Reichs iſt königl. pompös. ][Klgl 2,15; Pf 
50, 2; 122, 3. 4 Sul. empfängt den König mit 
ſtreng abweiſendem Blicke; der in ſolchen Crobe- 
rungen Sieggewohnte findet zu ſeiner Überra⸗ 
ſchung an der Treuen u. Reinen ſeine Überwin— 
derin u. muß es zu ihrem Preiſe bekennen. Jede 


Deutung einer derartigen Ausſage auf die junge 


Gemahlin des Königs fällt in Abgeſchmacktheit. 
Bei madara denkt LXX mit rerayugvae an das 
richtige: um ein diz geſcharte Kriegshaufen; 
eigentlich „bepanierte“. So ſpricht ein König, 
natürl. nicht der Hirte zu Sul., wie Kpf in der 
Zuteilung der Worte bis 7, u völlig irregehend 
annimmt. (5. Lals könnte er ihren ſtrafenden 
Blick nicht ertragen; im Munde des Hirten (K pf) 
fo unpaſſend wie möglich. [kann, in ans ver⸗ 
ſetzen, nach dem Zſhg eine ſchreckende, beſtürzende 
Wirkung, wofür auch die ſyr. u. arab. Bdtg ſpricht 
(Hi.). LXX meint dasſelbe mit cvanregovy 
auffliegen, auffahren machen, Bulg. me avolare 
fecerunt, Peſch. es. Gleicht dies einem klei— 
nen Eheſtreit (Königshypotheſe), oder iſt es nicht 
vielmehr unfreiwillige Huldigung des blaſierten 


Fürſten vor der hoheitvollen Unſchuld? || 7. s zu 
v.sb—7 vgl. 4, 1 b. 2. sb, wo Sal. die gleichen 
Lobpreiſungen mit ganz unbedeutenden Variatio⸗ 
nen des Ausdrucks an Sul. verſchwendet hat. 
Hierin vermögen wir weder mit Ew. den Gipfel 
aller feinen Kunſt, noch mit Del. den Ausdruck 
unveränderter Liebe zu erkennen; hätte denn ein 
Sal. (1 K 5, 9-13) nötig gehabt ſich ſelbſt jo 
langweilig zu kopieren? Vielmehr die Wieder— 
holung ſtempelt die überſchwängl. Worte zum 
ſeelenloſen, ob auch ſinnlich glühenden Kompli— 
mente. || 8. h keineswegs ein Troſt, den Sal. 
ſich angeſichts der Sprödigkeit Sul.s ſelbſt ſpen— 
det (Hi.); dagegen ſpricht zu deutlich v. o, der, 
innig mit v. s verbunden, nicht dem Hirten ange- 
hört, welcher hier nicht zugegen iſt, überh. nie mit 
Sal. guj.trifft. Zu den Zahlen vgl. die viel höhe— 
ren 1 K 11,3, die ein fortgeſchrittenes Stadium 
polygamiſtiſcher Ausartung des ſalom. Hofhaltes 
betreffen können. Daß die Worte, welche zum 
Ruhme Sul. gewendet werden, in Wahrheit eine 
Beleidigung jeder echten Liebe einſchließen, ſchei— 
nen die Ausleger nicht zu merken, welche das 
Liebesbündnis Sal.s mit Sul. preiſen. ] 9. tim 
Ggſatz zu den 60 u. 80. 4,12; 5, 2 ein Zeug⸗ 
nis aus dem Munde Salis ſelbſt gegen die Mei— 
nung (Del.), die 5,1 ihn ſchon ehel. mit Sul. 
vereinigt hat.] I nicht gerade numeriſch, ſondern 
qualitativ: einzigartig geliebte, wie : Spr 
4,3. || mg Ra ausſcheiden, LXX éxdexr7. 
n ähnl. Parallelismus wie 3, 4; 8,5. Sal. zeigt, 
daß er ihre Familienverhältniſſe erforſcht hat u. 
deutet an, daß im Falle ihrer Willfährigkeit wohl 
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Töchter ſahn ſie und prieſen ſie ſelige, 
Königinnen und Vebenfrauen, und lobten ſieb: 
10 „Wer iftd, die da aufglänzt wie Morgenrote, 
Schön wie der Mond, rein wie die Sonnes, 
Furchtbar wie Bannerſcharent p“ 


(Sulammith.) 


11 Sum Nußgärtchenn war ich herabgegangen’, 


Anzuſchauen des Baches“ Junggrün, 

Su ſchauen, ob die Rebe ſproßte, 

Sur Blüte die Granaten famen*. 

12Ich merkte nicht) — meine Luſt verſetzte mich 
Su den Wagen meines Volks, des edeln“. 


auch ihre Mutter von dem königl. Glanz beſtrahlt 
werden wird. || „Spr 31, 28. Pfie nannten fie 
ſchon 5, die ſchönſte unter den Frauen, u. hier 
führt der Dichter in v. 10 ſofort einen ſolchen Lob⸗ 
preis aus dem Munde der Hoffrauen ein (Tharg., 
Raſchi, Zö., Hi., Ew., der das Zitat nur viel zu 
weit erſtreckt); aber nicht dieſe ſelbſt ergreifen das 
Wort (Sti.), ſondern Sal. reproduziert aus der 
Erinnerung den erſten Ausruf der Hoffrauen, als 
fie der Sul. anſichtig wurden (aso Pf.) u. weckt 
damit in Sul., welche ihn bisher keiner Antwort 
gewürdigt, wie ſie ihn denn nie direkt anredet, die 
lebendigſte Erinnerung an jenen verhängnisvollen 
Tag. || 10. 43,6; hier das folg. Part. mit Art. 
Topwa eig, fic vorbeugen, LXX éxxvurovon., 
überragen, von oben herabſchauen, wie das vom 
Gipfel der Berge her erglänzende Morgenrot Jo 2,2; 
alſo Vergleichspunkt: Erhabenheit u. liebl. Glanz. 
die dichteriſchen Namen (wie Jeſ 24, 28) find 
auch ihrer Bdtg halber gewählt: die weiße u. die 
ſtrahlend warme. || tv. 4. Den degradierten 
Haremsweibern mochte allerdings die unnahbare 
Reinheit Sul.s noch mehr als dem Könige im- 
ponieren. ] 11. u ſo LXX, Vulg., Peſch., Arabs; 
perſ. djaus, hebr. mit vorgeſetztem s; nicht Gemüſe— 
garten (Hi.); nach einigen ſchönen alten Nuß⸗ 
bäumen war der heimatl. Garten benannt. Nach 
Etam (Del.) weiſt hier gar nichts.] ¥ PLusquam- 
perf. nach G § 126, 2; 2 Ch 28, 21. v. 11 iſt nicht 
Antwort auf den Zuruf v. 10 (Del.); denn er 
enthält keinerlei Selbſtbezeichnung Sul.s; auch 
redet Sul. ſchwerl. von einer Gepflogenheit ihres 
heimatl. Lebens (3ö5.), ſondern das einſtige Wort 
der Hoffrauen v. 10 verſetzt ſie in die Scene ihrer 
Entführung zurück (Umbreit, Ew., Hi., Bott: 
cher u. a.), mit welcher der Dichter in weiterer 
Aufhellung von 1,4 wie beiläufig den Leſer be— 
kannt macht. Daß ſie hier von ihrer Rückkehr in 
die Heimat träume (Nägelsb.), iſt ſchon durch 
Perf. verwehrt. [enz Wadi, aber nicht gerade 


im Bachbett, aus dem die Waſſer abgelaufen 
(Hi.), ſondern am Bach, alſo friſch u. üppig; ge⸗ 
meint find Gemiijepflangen. || Kazan ft. 2820 v. 
ys. Ew. § 193 b. || 12. „nach n xd fehlt in 
lebhaft abgeriſſener Rede >>, wie Hi 19, 28. Mit 
Recht überſetzen LXX, Vulg. aoriſtiſch, denn 922 
gehört der gleichen Zeitſphäre wie 9 an; ganz 
verfehlt Del.: ich wußte nicht — hatte vergeſſen, 
daß meine Seele (mein eigener Trieb, die Liebe zu 
Sal.) mich erhoben auf den Prachtwagen (Acc.! 
es ſtünde dy oder a) u. ſ. w., was heißen ſoll: 
mich zu königl. Ehren an der Seite Sal.s geführt 
hatte. Die ganze Bemerkung iſt müßig, denn wa⸗ 
rum ſollte ſie nicht auch als ſelbſtbewußte Königs⸗ 
gemahlin (angebl.) in den Luſtgärten von Etam 
ſich ergehen dürfen? Ferner müßte ft. end sd 
ſtehen etwa ody sd, u. nicht ihre eigene wes, ſon⸗ 
dern Sal.s erwählende Liebe hätte fie in den fürſt⸗ 
lichen Stand erhoben. [epd nicht: meine Neu⸗ 
gier (Sti.), denn daß eben jetzt der königl. Zug 
an ihrem Garten vorüberpaſſieren werde, hatte 
Sul. nicht zum voraus gewußt yrs sd; fie 
wurde ſelbſt überraſcht, ſondern, indem vs: aller⸗ 
dings den Affekt des Begehrens einſchließt: die 
Freude an der Frühlingspracht ihres Gartens. 
Die vielumſtrittenen Worte können verniinftiger- 
weiſe nicht bed.: meine Luſt machte mich zu Wagen 
u. ſ. w. (Pf 39, 0), noch vollends: meine Seele 
machte mich zum Wagen Amminadibs (ihres Ge— 
liebten), d. h. ich willigte ein, daß er 2 2255 
als Ausdruck der Eheherrſchaft (Raſchi, Kpf), 
ſondern ledigl.: meine Luſt verſetzte mich zu den 
Wagen (Acc. der Richtung 1,4 Ew. § 281d) = 
ich ſah mich unvermerkt zu den Wagen meines 
adeligen Volks verſetzt, nachdem meine Luſt mich 
in meinen Nußgarten geführt hatte. Die Wagen 
brachten näml. den Hofſtaat des Königs von 
Jeruſ. her an Solam vorbei nach der Sommer— 
reſidenz am Libanon. 2 iſt nicht Eigen— 
name LXX, Bulg. Arabs, auch nicht zu leſen 2x 
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7, 1, Kehr um, kehr um, o Sulammith, 
Kehr um, kehr um, daß wir dich anſchauena!“ 
„Was ſchaut ihr an der Sulammithb d“ 
„Wie den Reigentanz von Machanaime!“ 

(Die Hoffrauen.) 2Wie ſchön find deine Schritte in den Schuhen, 
Du Tochter eines ESdlene! 
Die Wölbungen deiner Hüften find wie Kleinodien, 
Werk von Künſtlerhändent. 
Dein Schoßs iſt ein gerundet Beckend, 


2°72 Sti., da „fürſtl. Leute“ d; oder py 357 
(Pf 113,8; Nu 21,18) hieße, ſondern vgl. Ew. 
§ 293a (in betreff des bei arta fehlenden Art.) 
Sie malt den bedeutenden Eindruck des prächtigen 
Zuges auf ihr damals noch unerfahrenes Gemüt; 
der Glanz der herrſchaftl. Wagen mit den Hof— 
frauen u. ſ. w. blendete fie ſchier, 7, 1 aſo daß fie, 
zumal durch die bewundernden Ausrufe der Hof— 
frauen (6, 10) in Beſtürzung verſetzt, ſich zurück— 
ziehen wollte; allein dieſe (u. viell. der König 
mit ihnen) riefen ſie zurück, wie ſie (nicht die Hof— 
frauen) jetzt weiter erzählt, mit den damaligen 
Worten derſelben. Ihren Namen kannten ſie 
nicht, aber in der Nähe von Solam reden ſie „die 
Sulammithin“ an; Art. bei Bok. gew.; val. 
maw 1 K 1,8; 2 K 4,12. 28. dw im Stamme 
Jiſſakhar Joſ 19,18; 1 S 28, 4, nördl von Jes⸗ 
reel, iſt höchſt wahrſch. identiſch mit don, ſpäter 
Solam (daher ſchon LXX B Yovyauiees); u. dies 
entweder ältere Ausſprache, oder der Dichter 
beabſichtigt Aſſonanz an . Prospera be- 
deutet mratav nicht (gegen Godet), das hieße 
monibyy Lu 24,11; 1 Ch 3,19. as heißt nicht: 
dreh' dich! (zum Tanze? Sti.), wofür »sd zu er⸗ 
warten ſtände. 3 din mit Luſt ſchauen. ] b be⸗ 
ſcheiden erwiderte damals Sul. u. zitiert nun, 
was ſie auf jenen Zuruf hin umkehrend damals 
ſagte: was findet ihr Sonderliches an dem ein— 
fachen Landmädchen? unn ft. m, e worauf 
ſie von ſeiten der Hoffrauen dieſe bewundernde 
Antwort erhielt. Die Worte ſind nicht zu der 
Frage Sul. zu ſchlagen (Hahn, Hi. u. a.); 
denn ſie enthalten unſtreitig ein Lob, das ſchlecht 
zu dem beſcheidenen Ton ihrer Rede paßte. Ob 
eine Anſpielung auf die Engelheere Gn 32, 2. 
(Del., Zö., Godet, Hengſtb. u. a.), iſt mehr 
als zweifelhaft, ſchon da dieſelben ſicher nicht 
tanzten. Vielmehr wird in jenem altberühmten 
transjordaniſchen Städtchen ein eigentüml. Tanz, 
viell, verbunden mit jährl. Feſten übl. u. landes— 
bekannt geweſen ſein, bei dem die Anmut der 


Dem der Miſchwein nicht fehlen darfi, 


Tänzer od. Tänzerinnen beſ. zur Geltung kam; 
vgl. Ew. Altertümers S. 378 ff., ſowie Ri21,19 ff. 
u. den Ortsnamen dean day in Jiſſakhar. Eine 
Aufforderung zum Tanze (Ew., Del. u. a.) ent⸗ 
hält die Stelle nicht, [ 2. dſo wenig man ſich 
wegen dieſer Anrede Sul. tanzend vorzuſtellen 
hat, wohl gar nach Del. „nach Abwerfung ihrer 
Oberkleider, in der leichten () Bekleidung einer 
Hirtin oder Winzerin“, richtiger einer Bajadere. 
Warum das reine jungfräul. Bild durch ſolche 
Züge trüben? Die Hoffrauen hatten ja ſchon oft 
Gelegenheit, den graziöſen Schritt Sul.s zu be— 
wundern. Schuhe hat ſie wohl erſt bei Hofe an— 
gelegt, fie ſtehen ihr aber vorzügl. || dies zielt 
nicht auf adelige Herkunft, wobei man mit Hi. 
auf ein anderes Subj. zu greifen hätte, ſondern 
iſt ein Kompliment für den fo zu ſagen ange- 
borenen Adel ihrer Erſcheinung. || fo-pyon find 
nicht Schwingungen der tanzenden (Del. nach 
LXX 6vFuol), wozu der folgende Vergleich nicht 
paßt, ſondern die Rundungen, Wölbungen der in 
Jugendfülle wohlgeſtalteten Hüften. ode = 
doe von chm Spr 25, 12, LXX ouwovor oguio- 
* 06, Bulg. sicut monilia, etymol. wohl von der 
Glätte benannt, muß irgend ein gerundetes Ge— 
ſchmeide bedeuten, deſſen Form die Vergleichung 
mit den runden Hüften geſtattete, alſo nicht 
Spangen, Perlen u. ſ. w. yas - ſyr. pas, LXX 
teyvitns, || 3. Suv Spr 3, s; Ez 16, 4 geben 
hier alle Verſſ. mit „Nabel“; aber auch wenn 
des folgenden Vergleichs halber „das Nabel— 
grübchen“ mitverſtanden wird, fo läßt doch > 
keine annehmbare Erklärung zu. Entweder muß 
oder re ſynekdochiſch den ganzen Unter- 
leib bezeichnen (35.), oder dann geradezu puden- 
da muliebria (Hi., St i.), vgl. arab. sirrun = 
«idotov. h Ex 24, 6 eine Schale, worin 
Opferblut aufgefangen wird, hier durch nd 
(Kreis) als rundl. ſpezialiſiert. [is ift nicht = 
Nd Bulg., Kpf. Daß das Viglied Geſundheits— 
friſche beſage, „weil vom Nabel aus das Wohl— 
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Dein Bauch ein Weizenhaufen 


Mit Lilien umhegetk; 


Deine zwei Brüſte find wie zwei Rehchen, 
Swillinge einer Gazellel; 

„Dein Hals iſt wie der Elfenbeinturmm, 
Deine Augen — Teiche in Hesbonn, 

Am Thore Bath⸗Rabbime; 

Deine Naſe ijt wie der Libanonsturm, 

Der gegen Damaskus ſchauetb; 

Dein Haupt auf dir iſt dem Karmel gleiche 
Und dein wallendes Haupthaar dem Purpurr — 
Ein Konig gefeſſelt in Lockens! 

0 wie ſchön du biſt und wie lieblich du, 
O Liebe unter den Wonnent! 


(Salomo.) 


gefühl der Geſundheit ſeine Wärmeſtrahlen ver⸗ 
breite“, iſt ein ſeltſamer Notbehelf von Del., 
welcher wohl der Unannehmlichkeit ausweichen will, 
hier eine obscöne Anſpielung auf die geſchlechtl. 
Vereinigung anzuerkennen; aber zy, der mit 
Waſſer oder Schnee gemiſchte Wein, kann in dte- 
jem Zſhg nichts andres als semen genitale be⸗ 
deuten (Hi., Zö., Sti.). Der Verſuch lüſterne 
Begehrlichkeit in Sul. zu erregen iſt raffiniert u. 
wäre im Munde Salss eine doppelte Schamloſig⸗ 
keit. Vgl. übr. den Beleg bei Sti. S. 183. 
* Vergleichspunkt iſt die gelblich-weiße Farbe, 
die ſanfte Wölbung u. das weich-nachgiebige des 
Haufens. Ob die Umſteckung des Körnerhaufens 
mit roten Lilien nur dem Bilde angehört, oder 
auf rötliche Gewandung geht, durch welche die 
helle Hautfarbe ſchimmert, bleibe dahingeſtellt. 
4. lpgl. 4,5. Die Lilien von dort waren hier nach 
v. za nicht mehr anzubringen. || 5. mwohl ein 
beſtimmter Turm von unbekannter Lage, da dergl. 
mit Elfenbeinplättchen an der Außenſeite getäfelter 
Türme nicht allzu viele geweſen fein werden (vgl. 
Pſ 45, 9); Vergleichungspunkt: Schlankheit u. 
Weiße 4,4. || “pawn im ehemaligen Amoriter— 
lande, ſpäter zum Gebiete Gads gehörig Nu 21, 26; 
Joſ 13,26, bis es an Moab verloren ging Sef 15,4, 
jetzt Husban, auf einem Hügel, wo Trümmer 
eines Baſſins zu finden; Vergleichspunkt wie 5, 12 
der hellſchimmernde feuchte Glanz. || Caran ms 
wird von LXX, Vulg., Del., Jd. appellativiſch 
verſtanden: am Thor der volkreichen; Tharg. 
ſcheint dos zu leſen; doch kann auch das Thor 
von Hesbon, vor welchem die Teiche lagen, dieſen 
Namen von einem benachbarten Dorfe Bath-Rab⸗ 
bim geführt haben (Ew.). || Pgrotestes Bild; 
Vergleichungspunkt das ſtolze Aufragen. Gemeint 


sDieſern dein Wuchs iſt der Palme gleich“ 


iſt ein beſtimmter zu militäriſchen Zwecken errich⸗ 
teter Wachtturm; wenn nach Damask, das David 
unterworfen hatte 2 S 8,6 ſchauend, dann auf 
dem Antilibanon erbaut. 6. Ider die ganze um⸗ 
liegende Landſchaft mit dem Meere herrl. u. maje⸗ 
ſtätiſch krönt; auch ſeine Bewaldung ſpielt nach 
dem folg. in das Bild hinein.] "nam. dem dun⸗ 
kelfarbigen; die geſalbten Haare erglänzen wie 
von Purpur u. ſind purpurweich anzufühlen; 
ſchwarze Haare haben bei gewiſſer Beleuchtung 
ſogar einen rötlichen Schimmer. ] Die Schilde⸗ 
rung abſchließender Ausruf, der die Wirkung ſo 
großer Schönheit im Anſchluß an den letztgenann⸗ 
ten Zug beſchreibt; üppiges weibl. Haar übt ge⸗ 
waltigen Sinnenreiz auf leicht entzündl. Män⸗ 
nerherzen aus. Hiermit hat nicht Sal. ſich ſelbſt 
als Sklaven bekannt, ſondern die Hoffrauen den 
unwiderſtehl. Zauber Sul.s geprieſen, dem ſelbſt 
der vielgeliebte (1, 3. ) König zum Opfer fällt. 
Die Verbindung zd zozas Königspurpur (Vulg., 
Peſch., Kpf u. a.) widerſpricht den Accenten u. 
LXX, iſt unhebräiſch u. erlaubt für die beiden 
letzten Worte keine plauſible Überſetzung. 1.27 
trans iſt weder hier, noch irgendwo im Hld = 
mans, oder fo zu vokaliſieren (Hi.), ſondern 
nachdem die Schönheit der Jungfrau überſchwängl. 
geprieſen u. geſagt iſt, daß fie den König in Gie- 
besfeſſeln geſchlagen hat, erübrigt nur noch, die 
Liebe ſelbſt als höchſte Wonne auf Erden zu pret- 
ſen — eine verblümte Einladung an Sul. dieſem 
ſüßen Liebesglück, das ihr ſo nahe winkt, ſich 
nicht ſpröde zu entziehen. Das eben heißt n 
mans „ 3,5. An der Liebe die ddr Mi 
2,9, das Moment des Genuſſes, hervorzuheben 
entſpricht dem Geſchmack der Haremsfrauen. 8. 
u deiktiſch. Während der preiſenden Rede der 
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Und deine Brüſte den Trauben. 

»Ich denken: Die Palme möcht' ich beſteigen, 

Möcht' ihre Sweige erfaffeny, 

So werden doch deine Brüſte den Trauben der Rebe gleich, 
Und der Duft deiner Naſe wie von Apfeln, 

Und dein Gaumen wie der beſte Weina .. 


(Sulammith.) 


Der meinem Lieben glatt eingehetb, 


Über Lippen Einſchlafender gleitende. 
Ich bin meines Lieben, 
Und nach mir ſteht ſeine Sehnſuchtd! 


13. Sulammith, der Freund und die Hoffrauen 7,12—8, 4. 


(Sulammith.) 


7, 12 Auf, mein Lieber, gehen wir ins Freie, 


Und laß uns in den Dörfern übernachtena; 
Früh aufbrechen zu den Weinbergen, 
Schauen, ob die Rebe aufſproßteb, 
Aufgegangen fei die Blütee, 

Sur Blüte die Granaten kamend: 


Frauen hat er Sul. gemuſtert u. ſtimmt nun 
ſelbſt in das Lob ein. map die Geſamtſtatur, als 
erhabne, ſchlanke. weshalb dyn häufiger Frauen⸗ 
name. || den herabhangenden Datteltrauben; 
Vergleichungspunkt viell. die Farbe, jedenfalls die 
Süßigkeit, nicht die Form. Es redet ein andrer 
als v. 4. || 9. Kop iſt nicht reine (LXX Vulg.), 
ſondern mindeſtens bis in die Gegenwart hinein— 
reichende Vergangenheit u. drückt gegenwärtige 
Abſicht aus; denn der Vorſatz iſt bisher nicht 
zur Ausführung gelangt u. wird, wie die Formel 
vorſichtig andeutet, auch jetzt nicht ins Werk ge: 
ſetzt.][ Yum die midows zu brechen; Bild für den 
Genuß der leibl. Umarmung mit Kuß u. ſ. w. 
„Das Bild variiert, um durch die runde u. weiche 
Traubenbeere größere Ahnlichkeit mit der Bruft: 
warze zu erzielen; sz wünſcht willige Darreichung 
derſelben. [ 10. e zur Verbindung z yr val. 
Ew. § 287 b; Jeſ 22,24 in ». Das Bild 
zielt auf die Süßigkeit der Küſſe u. würde durch 
die Deutung auf die saliva oris (Hi.) geradezu 
ekelhaft. bda dn keineswegs mit Hi. u. a. 
grundlos zu tilgen, aber auch nicht mit Ew. als 
Pl. = 715 zu verſtehen iſt, können die Worte 
nicht Sal. gehören; a7 ift im Hhld überall der 
Geliebte, nicht „das Liebchen“. Sul., die nun 
der lüſternen Worte genug vernommen, unter— 
bricht ihn lebhaft, indem fie der andringenden Be- 
gier den Schild echter Liebe entgegenhält: nur 
Einem erkenne ich das Recht zu ſolchem Genuſſe 
zu, nh. Zuerſt nimmt fie das Bild des Königs 
auf, dann aber wirft fie ihm v.11 ihre Abweiſung 
bündig, ein für allemal, ins Angeſicht. Zum 


Ausdruck vgl. Spr 23, a1. || Casin LXX f&eavov- 
ueos „angepaßt“ iſt geraten, außerdem macht 
fie u. Bulg. ungeſchickt dz aus d. an ſcheint 
verwandt mit ar (Del.) ſchleichen, vgl. ah der 
Bär (Schleicher, vom leiſen Tritt); mit sas hat 
die Wurzel nichts gemein, alſo nicht „der reden 
macht“. dow heißt neben „ſchlafend“ auch „ein— 
ſchlafend“ (jo gut wie me neben „tot“ auch , fter- 
bend“), alſo hier dormituri, denn ftarfer Wein 
ſchläfert ein. Dies iſt jedoch nur im Bilde wei— 
ter geredet; die reine Sul. verläßt die Beziehung 
des Bildes auf Liebesgenuß. || 11. “die Worte 
ſind mit zurückweiſendem, faſt triumphierendem 
Geſtus ausgerufen. Laß mich in Ruhe, ich bin 
u. bleibe eines andern Eigentum! Sie ſchließen 
(gegen Sti.) die Scene jo gut wie 6,3 höchſt 
kräftig u. wirkungsvoll ab. npawn ijt nicht grob 
ſinnlich zu verſtehen (Hi.), ſondern wird durch 
Scene 10 u. 13 genügend erklärt: der Freund 
ſteht ja in der That vor der Thür. 
Zu Kap. 7, 128,4. 

12. 2 Die Meinung iſt nicht, daß die Heim- 
reiſe zu mehreren Nachtlagern nötige; ſie geht 
nicht von Jeruſ., ſondern von der Libanonvilla 
aus nach Solam, dauerte ſomit 1, höchſtens 2 
Tage; Sul. beſchreibt vielmehr in froher Sehn— 
ſucht ihr künftiges Zuſ leben; der Pl. dess ijt 
nicht zu preſſen u. ſtellt nur den Ggſatz zu dem 
eng umſchränkten Raume, wo ſie jetzt noch weilt. 
Man ſieht, wie auch v. 14, weder Sul., noch der 
Dod waren ausſchließl. Hirten. 13. b 6,11. 
2, 13 mmb Pi. intranſ. od. inchoat. wie Jeſ 48, s. 
| (Mit dem Kalender in der Hand nachrechnen, 
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Dort werd' ich dir meine Minne gebene! 


1 Die Liebesäpfel verbreiten Duftt, 

Und über unſern Thüren ſind allerlei Edelfrüchtes, 
Heurige, auch fernige, 

Die hab' ich, mein Lieber, dir aufbewahrth. 

8, 10 wäreſt du gleich einem Bruder miri, 

Der meiner Mutter Brüſte ſog! 

Träf' ich dich draußen, ſo küßt' ich dich, 

Man würde mich doch nicht verachtenk! 


2Ich würde dich führen, bringen dich 

Sum Haufe meiner Mutter!, 

Sie lehrte michm, ich tränkte dich 

Von würzigem Weinen, von meinem Granatmoſte. 
Seine Linke unter meinem Haupte, 

Und ſeine Rechte umfange michb! 

Ich beſchwöre euch, ihr Töchter Jeruſalems, 
Was wollt ihr erregen und was aufwecken 

Die Liebe, bis daß ihr's gefallts! 


daß ſeit 6, 11 ein Jahr verſtrichen (Hi.) iſt Pedan⸗ 
terie; die Handlung läuft unſtreitig raſcher ab, 
alſo iſt der Frühling der gleiche wie dort, wobei 
den Dichter u. uns die zeitliche Einordnung des 
Dazwiſchenliegenden wenig kümmert. || °Spr 
29,17. 0B iſt Ggſatz zu hier u. jetzt (erſt Frei⸗ 
heit, dann Liebe!), alſo wieder mit der Königs— 
hypotheſe unvereinbar, nach der ſie Sal. bereits al— 
les verſchenkt hatte, was fie zu geben vermag. LXX, 
Vulg., Peſch., Luth. abgeſchmackt a2 wie 1,2. 
14. N LXX of wcrdoaydeae Gn 30, 14-16, 
von alters her Symbole u. Erreger der geſchlechtl. 
Liebe; wohlriechende Apfelchen, die in der Weizen⸗ 
ernte reifen. [ 84, 18. 16 über den Thüren (Pl. 
wie dodo v. 12) auf Geſimſen od. Geſtellen. 
u der Relat. ſatz kann nur auf ow» gehn, da die 
heurigen noch nicht reif find. 3e paßt nur für 
den Hirten, gar nicht für den König, denn dieſen 
je unter ihr niedriges Dach zu führen hat Sul. 
nie vorausgeſehen, nicht einmal im Traume. 
8, 1. i Der Dod iſt nicht ms u. kann es nicht wer⸗ 
den, wohl aber my Pſ 35, 14; fie wünſcht es, um 
ihrer Zärtlichkeit gegen ihn auch vor andern keine 
Schranke ſetzen zu müſſen. Als Anrede an den 
königl. Gemahl find die Worte ſinnlos. ] kwie 
eine Dirne Spr 7,13. Müßte ſie Verachtung be— 
ſorgen, wenn ſie den König, ihren Gemahl, öffentl. 
küßte? [ 2. darin erweiſt ſich die kindl. Pietät 
des Mädchens; die Mutter muß Zeugin des un⸗ 
ſchuldigen Glücks ſein, ihre Zuſtimmung darf 
dem Bunde nicht fehlen.] m Statt adp geben 
LXX, Peſch. nach 3, 4 sin ben. Gew. wird 
das Verb. als 2. Perſ. me docebis gefaßt Vulg., 


Tharg.; aber ſolche Schulmeiſterei erwartet ſie 
nicht von ihrem Geliebten, auch nicht von dem 
weiſen Sal., u. warum denn von dieſem gerade 
im Hauſe ihrer Mutter? Die Unterweiſung 
Sal.s konnte fie bei Hofe haben, jo gut wie die 
Königin von Saba. Iſt 2. Perſ. richtig, fo müßte 
an eine Belehrung etwa wie die Jeſ 28, 23-25 
mitgeteilte gedacht werden (vgl. bef. v. 26 2 u. 
moin = 1m), u. dieſe griffe auch auf 7,15 zurück 
u. paßte in den Geſichtskreis der Liebenden. 
„Hätſcheln“ (Sti.) heißt aad weder hier noch 
Jer 13, 21 noch irgendwo. Die von Abr. ibn Esra 
ausgehende Deutung, fie (3. Perf. fem., die Mut⸗ 
ter) lehrte mich, näml. wie ich mich dem Freunde 
(Hi.) oder den Brüdern (Kpf) gegenüber zu ver- 
halten habe, iſt dem Zſhg nach durchaus mögl., 
auch ohne don (gegen Zö.), da ja dieſes Subj. 
nicht von einem andern in der 2. Perſ., dem Dod, 
zu unterſcheiden ſtand, welcher vielmehr überall 
Obj. iſt. Zur konditionalen Bdtg dieſer Impff. 
vgl. Hi 9, 1s; 10, 14-17; 14, 1s. |] ® Apo yo 
Verbindung wie zn ps Pf 60,5, ynd ome 
1 K 22, 27; Ew. § 287 h; mit wohlriechenden 
Subſtanzen verſetzter Traubenwein, LXX oivec 
Uveeywixos. die Verſſ. drücken das Suff. der 
1. Perſ. aus; es mit Ew. § 177a für verkürzte 
Pl.endung zu halten iſt unnötig. 3. pſich ver⸗ 
ſenkend in dies wonnige Zukunftsbild gerät ſie 
in die 3. Perſ., womit der Dichter den refrainar⸗ 
tigen Gleichklang mit 2, 6 erzielt. 4. 4der Ab⸗ 
ſchiedsruf an die Hoffrauen, ebenfalls Refrain zu 
2,7; 3,5, mit dem abſichtl. variierenden dn, be⸗ 
ſagt hier: wie vergeblich! wie nunmehr die Er— 


Das Hohelied. Kapitel 8. 195 


14. Ein Solammithe, der Freund und Sulammith 8, 5-2. 


(Solammithe.) 8, Wer iſt die da heraufkommt von der Auen 
Sich auf ihren Lieben lehnendb p 


(Der Freund.) 


Unter dem Apfelbaum da weckte ich diche; 


Dortd brachte deine Mutter dich, 
Dort, zur Welt, die dich geborene. 


(Sulammith.) 


Leg' mich wie einen Siegelring an dein Herz, 


Wie einen Siegelring an deinen Armt; 
Denn ſtark dem Tode gleich iſt Liebe, 
Gewaltig wie der Hades iſt Leidenſchafts; 
Ihre Gluten find Feuersglutenn, 


Eine Flamme Gottesi! 


fahrung bewieſen hat. Verwandt iſt das verächt— 
liche mm Hi 6,11; 31,1; Jeſ 36. 4. Übergang in 
die arab. Bdtg von ma = nicht (Kpf) iſt abzu⸗ 
weiſen. 

Zu Kap. 8, 514. 

5. Vgl. 3, 6. sate das unbebaute Land 
in der Nähe von Sunem — Solam, der Hei— 
mat Sul: s, vielleicht die ſüdl. gelegene Ebene Es⸗ 
drelon, welche das Paar berühren konnte. Als 
redend ſind ein oder mehrere Landleute in der 
Nähe von Solam zu denken.] bvor Müdigkeit. 
Die „Sänfte“, welche Bb. hier hineindichtet, ſoll 
die Königshypotheſe retten, welche hier wieder 
einmal zu ſcheitern droht. Bulg. ungehörig: de- 
liciis affluens ieh (Pi. Spr 29, 21). [e die 
Suff. mask. laſſen Sul. zum Freunde ſprechen; 
aber mit Peſch., Hi., Del., Z5., Sti. iſt viel— 
mehr zu leſen Jordi, nean, ds, wnt 
oder qs“, nicht mit Kpf die mask. Suff. femi⸗ 
niniſch zu verſtehen. Der Dichter mußte hier die 
fem. Suff. brauchen, wollte er nicht Unklarheit 
ſchaffen, denn nur von der Mutter Sul.s war 
bisher die Rede, u. der Inhalt der Worte paßt 
nicht in den Mund der Jungfrau. Der Art. bei 
en iſt deiktiſch; unter omy verſtehen Del., 
356., Sti. u. a.: „ich erregte in dir Liebe“, aber 
dafür war zu ſagen dans d v. 4, u. warum 
gerade unter dem Apfelbaum? Vielmehr einfach: 
weckte ich dich auf, viell. mit einem Kuſſe, als ich 
dich einmal in ſeinem Schatten ſchlummernd fand 
Hi., Kpf, Ew., welche Begegnung für ihre Lie— 
besgeſchichte bedeutungsvoll geweſen ſein muß. 
Setzt man Sal. an des Hirten Stelle, ſo wird 
das liebl. Idyll zum Liebesabenteuer. A auf das 
Haus der Mutter Sul.3, dem fie ſich nähern, hin⸗ 
weiſend; der = nv wie 2 K 23,8. [für dan 
liegt die Buf.ftellung mit dag wdives näher 
als mit dem arab. habila = concipere, Abr. ibn 
Esra, Hi., auch wäre letzteres eine unſchickl. An— 


ſpielung vor der Jungfrau; alſo: unter Schmer— 
zen gebären. Die Stätte iſt ihm teuer, welche der 
Geliebten das Leben gab. LXX, Vulg., Peſch. 
geben die leichtere Lesart ym7d5; das Perf. wäre 
verkürzter Rel. ſatz.] 6. da ein Siegel weder auf 
die Bruſt, noch auf den Arm gedrückt wird, 
bedeutet omin nicht Prägung, Abdruck, ſondern 
den Siegelring, welcher an einer Schnur auf der 
Bruſt getragen Gn 38, 1s, oder an den Arm (die 
Hand) gebunden Jer 22, 24 u. fo aufs ſorgfäl⸗ 
tigſte verwahrt wurde Hag 2, 23. Sul. bittet den 
Freund, der ſie an den Frühling ihrer Liebe er— 
innert hat, ſie auf ewig treu u. feft ins Herz zu 
ſchließen u. begründet weiterhin die Bitte aus 
dem Weſen der echten Liebe. An den Haremsfür— 
ſten gerichtet wäre das herrl. Wort, in welchem 
das Herz des Hlds ſchlägt, eine Profanation. || 
87 u. dwp find Gn 49,7 ebenſo verbunden. Der 
Tod fordert, der Hades hält zurück, u. beide 
ſind unüberwindlich. Liebe u. Liebeseifer nehmen. 
königl. Beſchlag von ihrem Gegenſtand u. laſſen 
ihn nicht mehr los. [ exzy iſt auch ſonſt feurig 
gedacht Pf 79,5; Zeph 1,18: avy “2a find Hi 
5,7 die auffliegenden Funken, daher » hier nicht 
6 u. nicht megintega LXX, eher & 
Gr. Ven. Pf 76, ; Dt 32,24; Bulg. lampades, 
Peſch. & · : Funken, Strahlen. Vergleichspunkt 
iſt die Unwiderſtehlichkeit des Feuers, dazu die 
ſubjektive Liebesempfindung: Erwärmung, ja un⸗ 
löſchbarer Brand im Herzen.] inpand iſt als 
Ein Wort u. mit raphiertem en zu ſchreiben; doch 
iſt c unſtreitig wie in zahlreichen Eigennamen 
das verkürzte din, das einzig hier im Hlo, auf 
ſeinem Gipfelpunkte, erſcheint. Die künſtl. Kürze 
des letzten V.⸗Gliedes hebt dieſen Namen abſichtl. 
mächtig heraus, daher keineswegs mit Hi. u. Ew. 
zu leſen: d da angst, (LXX qdoyes 
c¹,νjL). Wahre Liebe iſt kein menſchl. Strohfeuer, 
ſondern von Jahves „Flammenmacht angefacht“, 
13 * 
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Große Waſſer können die Liebe nicht löſchen, 

Und Ströme überfluten fie nichtk. 

Gab’ Einer all' ſeines Hauſes Reichtum um die Liebe, 
Nur verachten würde man ihn, 


15. Sulammith, ihre Brüder und ihr Freund 8,814. 


(Bruder.) 


sEine kleine Schweſter haben wir, 


Die hat noch keine Brüſtem. 
Was machen wir mit unſerer Schweſter 
Am Tage, wo man um ſie freitn d 


(Anderer Bruder) „Iſt fie eine WWauer®, 


alſo unauslöſchl. ] 7. Küber alle äußerl. Hinder⸗ 
niſſe, Verlockungen, Schreckmittel triumphiert die 
Liebe, wie Sul. am Hofe Sales bewies. Zum 
Ausdruck vgl. Jeſ 43, 2. || ‘ebenfalls aus der ſieg⸗ 
reichen Erfahrung Sul.s herausgeſprochen; an 
ihr iſt Sal. év nd tH don avrod zuſchanden 
geworden; man erinnere ſich ſeiner erſten Lockung 
1,11 u. des wohlberechneten Pompes 3, 6 11. Die 
Anſpielung von v' auf Sal. iſt leicht verhüllt, 
aber unverkennbar; wohingegen die Königshypo⸗ 
theſe mit dieſer Sentenz nichts, was in die Hand⸗ 
lung des Hlds eingriffe, zu beginnen vermag. 
Der Ggſatz zum vorigen iſt klar: wo Liebe durch 
göttl. Verhängnis geweckt iſt, da iſt ſie ſieghafte 
Großmacht; wo fie ſich nicht von ſelbſt einſtellt 
(rw 9 v. 4), vermag keines Menſchen Wille, 
Gold u. Pracht ſie zu wecken; der gleiche Gedanke, 
der 2,7; 3,53 8, zu grunde liegt. Die Umdeu⸗ 
tung von Del.: die Liebe wird nicht hervorgeru— 
fen durch Lüſternheit nach dem Reichtum des zu 
Liebenden, ſondern nur durch ſeine Perſon ſelbſt 
— geht an dem img, welches die Initiative in 
den mit Gold um Liebe Werbenden verlegt, 
gefliſſentl. vorüber, um die „baufällige“ Königs⸗ 
hypotheſe zu ſtützen. amas ma wie Sul., die aus 
eignem Affekt heraus Zeugnis gibt, 7, 10 b. 11 gee 
than hat u. v. 11. 12 wieder thun wird. 

8. m Wenn v. 10 Sul. das Bild von v. o 
wieder aufnimmt u. auf ſich ſelbſt bezieht, fo er⸗ 
hellt deutl., daß jie ſel bſt die kleine Schweſter, 
die Redenden alſo ihre Brüder ſind, welche laut 
1,6 auf etwas geſpanntem Fuße mit dem jelb- 
ſtändigen Mädchen ſtanden. Dann reden weder 
Sul. noch ihre Brüder von einer (andern) jün⸗ 
gern Schweſter, die ohnedem in der abgeſchloſſenen 
Handlung ein nutzloſes Schemen bliebe (gegen 
Del., Z., Godet). Auch 6, masxd Non dx, 
obwohl qualitativ zu verſtehen, erklärt ſich leichter, 
wenn Sul. einzige Tochter des Hauſes war. Aber 
pw dd ps im Zuſ.halt mit 4,5; 7,42 Die 


Brüder ſagen die noch nicht eingetretene Mann⸗ 
barkeit Sul.s aus, wo dz Nd g Ez 16,7, 
reden alſo von früherer Zeit, auf die auch 1,6 
zurückgriff. Ew. läßt deshalb Sul. zu den Brü⸗ 
dern zurückgekehrt deren einſtige Spottrede hier 
ſelbſt zitieren, um ihre ſtolze Antwort v. ro da⸗ 
rauf zu ſetzen. Dies iſt anſprechend; nur wünſchte 
man den Charakter der Worte v. s. s als eines in 
die Vergangenheit greifenden Zitates irgendwie 
angedeutet zu ſehen. Wenn aber die Brüder, die 
beim Fehlen des Vaters die Wächter über die Tu⸗ 
gend ihrer Schweſter waren u. eine Werbung um 
fie entgegenzunehmen pflegten (Gn 24, 50; 34, 13; 
2 S 18, 20), ſchon vorlängſt a ne, jo werden 
ſie die aus dem königl. Harem am Arm eines Ge— 
liebten Heimkehrende mit nicht ganz ungerecht⸗ 
fertigtem Mißtrauen angeſehen u. können leicht 
jene ſtachlige Rede wiederholt haben; ſie behan⸗ 
deln ſie mit einer gewiſſen Geringſchätzung noch 
als unreifes Kind, abſichtl. nicht berückſichtigend, 
daß dieſe Kleine von ehedem inzwiſchen zu einer 
herrl. Jungfrau aufgeblüht war; dieſen Kontraſt 
zwiſchen einſt u. jetzt will der Dichter zur An⸗ 
ſchauung bringen. Auch 3,2; 5, 2.3 iſt vergan⸗ 
gene Rede wie gegenwärtig geſprochen u. 6,11 bis 
7,1 ein vergangener Auftritt mit unvermittelter 
Anführung einſtiger Rede u. Gegenrede erzählt; 
auch die Zwiſchenſpiele Sz. 2 u. 4 ſchieben Auf⸗ 
tritte aus der Vergangenheit ohne bef: Anknüpfung 
in den Gang der Handlung ein. v. 8. tendieren 
auf v. 10, ſind um ſeinetwillen da u. ſeinet⸗ 
wegen dichteriſch berechtigt. Del. meint, die ins 
elterl. Haus auf Beſuch (2 zurückgekehrte Königin 
habe ſich ſofort liebend um die Zukunft (d. h. die 
Verheiratung) der jüngeren Schweſter geſorgt. 
1a Han werben um, wie 1 S 25, 39. Die Zeit der 
Mannbarkeit u. Umwerbung iſt für die Ehre der 
Schweſter mit Gefahren verbunden; was iſt da⸗ 
gegen vorzukehren? Vgl. Sef. Sir 42, 11. 
9. Cuneinnehmbar, ein feſtes Bollwerk der Un⸗ 
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So bauen wir einen ſilbernen Kranz auf ſier; 


Iſt fie aber eine Thüra, 


So verſchließen wir ſie mit einem Sederbrettr! 


(Sulammith.) 


10 Ich bin eine Mauers, 


Und meine Brüſte Türmen gleicht. 
Da ward ich in ſeinen Augen 
Wie eine, die Frieden findetn (oder: die in Frieden entlaſſen). 


11 Einen Weinberg hatte Salomo“ in Baal-Hamon; 
Er gab den Weinberg den Hiitern aus; 
Sin Jeder brächte für ſeine Frucht 


Tauſend Silberlinge. 


ſchuld, allen Verführungen trotzbietend || Pdie 
Bildrede beſagt: ſo wollen wir ſie in gebührenden 
Ehren halten; nicht als ob unerſtürmte Mauern 
mit filbernen Denkmälern geſchmückt worden 
wären (Ew.); eher verheißen ſie derjenigen, welche 
ihre jungfräul. Ehre wahrt, ſilbernen Kopfſchmuck 
(Hi., Kpf.); mw LXX EnGAEIs. || Adie Jeden 
einläßt, alſo der Verführung zugängl. u. erlie⸗ 
gend. v inwendig wird eine haltbare feſte Zedern— 
bohle vor die Thüröffnung genagelt, welche der 
Thüre die Drehung u. Offnung verwehrt; dieſe 
Verrammlung iſt aber ein unſchöner Notbehelf. 
D. h. wir werden die Leichtſinnige unter ſtrengſte 
Aufſicht nehmen u. ihr jeden Verkehr nach außen 
abſchneiden, vgl. Hos 2,s ff.; 3, 3. 10. s Im Ane 
ſchluß an v. oa bezeugt Sul., daß jie als unbe— 
fleckte Siegerin heimkehre.]] 'die Türme find die 
Zielpunkte des Angriffs u. die feſteſten Punkte der 
Verteidigung. An dieſem Bollwerk, ſagt Sul. 
mit beiläufiger Erwiderung auf v. sa, prallte 
jeder Angriff wirkungslos ab. Die Stelle be- 
leuchtet ſehr wirkungsvoll 4,5; 7,4 u. namentl. 
den tapfer abgeſchlagenen Angriff 7,8. 9 — ver— 
trägt fic) aber mit der Selbſthingabe Sul.s an 
den König ſchlechterdings nicht. [u das Suff. v. 
way bezieht fic) auf Sal., nicht auf den ältern 
Bruder (Kpf, der des für Pc. Hiph. v. xs 
erklärt, alſo wes etonvomoros, bei irriger Auffaſ— 
ſung der ganzen Stelle). Dem ordw wird durch 
das voraufgehende kriegeriſche Bild gerufen; ich 
ward wie eine (> veritatis, welches den einzelnen 
Fall der Kategorie ſubſumiert), welche vom Feinde 
Frieden erlangt, weil er ſieht, daß er mit An— 
ſtürmen gegen ſie nichts ausrichtet. Dieſe Deu— 
tung iſt allein zſhgsgemäß. Die Vertreter der 
Königshypotheſe erklären odw &a = jn xxv 
oder ton d, was dem gewählten Ausdrucke nicht 
gerecht wird u. an ſich zu wenig ausſagte. Oder 
ſoll es etwa eine Anſpielung auf den hineinge— 


dichteten Ehezwiſt 6, 4 ff. enthalten? — Die Verſſ. 
drücken alle den Sinn: „Frieden finden“ aus. In⸗ 
des die volle Schreibung oss legt die Vermu— 
tung ſehr nahe n eg (Gn 38, 25) zu leſen: 
wie eine, die im Frieden hinausgeführt lentlaſſen) 
wird. =, denn in Wahrheit ſagte Sal. nicht aus⸗ 
drückl. zu ihr dard » (1 S 1,17), aber er ließ 
fie doch ſtillſchweigend im Frieden ziehen. oridw 
adverbial, vgl. Jer 13, 19; Hi 5,24; 21, . n 
drückt aus, daß fie nach Sal.s eigenem Eindruck 
u. Urteil jo zu behandeln war. || 11. »die Formel 
wie 1 K 21,1; Sef 5,1 läßt an ſich unbeſtimmt, 
ob er ihn noch hat. Da aber Sul. ſchon hier bei 
dem Weinberg an ſich ſelber denkt, ift das Gegen⸗ 
teil wahrſcheinlicher; daher auch nicht einfach: 
bn bg. im A. T. nur hier, identiſch mit 
Behauoy oder Badeudy Jud 8,3, unfern von 
paw der Heimat Sul.8, u. von Dothan u. der 
Ebene Esdrelon. Hier kann wirkl. Sal. einen 
auf verſchiedene Pächter (Hüter) parzellierten 
größeren Weinberg beſeſſen haben; die Erwäh— 
nung desſelben gewinnt aber an Bedeutſamkeit, 
wenn Sul. gerade in dieſer Gegend in einem kgl. 
Luſtſchloſſe eingethan war, u. dieſe Annahme, 
welche Bd. mit Unrecht abenteuerl. nennt, em⸗ 
pfiehlt ſich, ohne daß von ihr die Richtigkeit der 
„Schäferhypotheſe“ abhinge, wegen der engen 
Verbindung von v. 11 u. 12, kraft deren die Hörer 
bei v. 11 zunächſt an den wirkl. Weinberg Sal. s 
in Baal⸗Hamon denken, v. 12 aber das Stichwort 
für die Rätſelrede empfangen: einen noch viel be⸗ 
gehrenswerteren beſaß er dort eine Zeitlang in 
der Perſon Sul.s, vgl. 7, p. 10a (Vaih., Sti.). 
Daß der Hof mit Sul. in den Libanongegenden 
weilte, erhellt aus 4,5 unzweideutig. [Kals mut⸗ 
maßl. Durchſchnittsertrag der Früchte, abzügl. 
der Vergütung für die Pflege u. Bewachung, die 
V. 12 auf 200 Sekel angeſchlagen wird, welche 
die doo für ſich behalten durften. Im Gleich— 
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12Mein Weinberg, meiner, iſt hier vor mir“, 
Die Tauſend dir, o Salomos, 
Und Sweihundert den Hiitern ſeiner Frucht! 


(Der Freund.) 


13Die du in den Gärten wohneft?, 


Die Genoſſene horchen auf deine Stimme, 


Laß ſie mich hörene! 


(Sulammith.) 14Flieh', mein Lieber, 


Und mach' dich der Gazelle gleich, 
Oder dem Jungen der Hirſche auf den Balſambergenk! 


nis wären die Hüter die Haremswächter u. Hof- 
frauen; der Pachtſchilling iſt nur der allgemeinen 
Deutung fähig, daß dieſer Weinberg (Sul.) für 
Gal. ſehr wertvoll war. Zur Auslaſſung von 
bow vgl. G § 120, 4 Anm. 2. 12. Ydeutl. An⸗ 
ſpielung auf 1,6; i betont nach dem Suff. 
1. Perf. ſtark ihr alleiniges Eigentums- u. Ver⸗ 
fügungsrecht über ihre Perſon mit allen Gaben, 
Die fie zu bieten hat. 2faum: unter meiner Ob- 
hut, keiner Bewachung bedürftig (Hi.), ſondern 
in dbb durchdringen ſich Bild u. Sache: ich habe 
dieſen meinen Weinberg, meine unentweihte jung— 
fräul. Schönheit, noch vor mir, unverſehrt in 
meinem Beſitz, nicht weggegeben, verkauft oder ver- 
Lover. || *bdie Anrede atmet ſpöttiſchen Triumph 
u. beweiſt fo wenig die Anweſenheit Sal.3, als 
1 K 12,16 der angeredete David zugegen iſt; den 
Sal. meint ja ſchon das Suff. 3. Perſ. mova 
V. 10; der dort nur verſtändl. Angedeutete wird 
zum Schluſſe keck u. laut genannt. Der Sinn iſt: 
behaltet euer Geld (des wirkl. Weinbergs); an 
mir aber iſt für euch nichts zu genießen u. nichts 
zu verdienen! — Hüter ihrer Unſchuld, welchen 
fie deren Erhaltung bis zum Bunde mit Sal. ver⸗ 
dankte (Del., 36.), hätte das ſtolze Mädchen ſeine 
Brüder nie genannt: ſie hat von jeher ſich ſelbſt 
zu bewachen gewußt. 13. b der Freund redet fie 


an als ſchönſte Blume unter den Blumen; für 
die Befreite iſt wieder der Garten der Lieblings- 
aufenthalt, vgl. 6, 11; 7,18. 1, wahrſch. die 
beidſeitigen Jugendgeſpielen. || “fie möchten dich, 
das muntere liederreiche Mädchen nach deiner Ret— 
tung u. Heimkehr auch wieder einmal ſingen 
hören! [e wie unter viel gefährlichern Umſtänden 
2, 14. [ 14. ffröhl. gewährt Sul. die Bitte u. 
ſtimmt ein Liedchen an, das zugleich an die über— 
ſtandenen Nöte der Liebenden erinnern mochte 
2,17. moa heißt nicht: ſich tummeln ſich lebens⸗ 
froh u. ziellos ergehen, wie Del. deutet, um das, 
wenn an den König gerichtet, dann ſinnloſe Wort 
verſtändlicher zu machen. Sie ſchickt vielmehr den 
Geliebten luſtig fort, was übr. durch die Anrede 
„n jeder ſchlimmen Deutung entzogen iſt; denn 
ſie wünſcht ſeinen elaſtiſchen Gang mit ihrem Blick 
zu verfolgen, wie er ihre Stimme zu hören be— 
gehrt hat. Die Balſamberge (4, 6) duften von 
würzigen Kräutern u. Blumen. Daß Sul., die 
jetzt wieder in den Gärten weilt, ihn begleite 
(Del.), iſt durch roa ausgeſchloſſen. Übr. lag 
auch dem Dichter daran, am Schluſſe die Scene 
zu räumen, auf der Sul. vielleicht nicht gegen— 
wärtig zu denken iſt (Hi.), u. das hat er mit dem 
letzten Wort auf die duftigſte u. liebenswürdigſte 
Weiſe gethan. 
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Die Klagelieder. 


Einleilung. 


1. Name und Stellung im Kanon. 


Die Klagelieder, in den deutſchen Handſchriften die 3. der 5 Megilloth, weil am 9. Ab, 
dem Gedenktage der Zerſtörung des ſalomoniſchen und des herodianiſchen Tempels in der Synagoge 
vorgeleſen, heißen in den hebräiſchen Handſchriften nach dem Anfangswort dos, im Thalmud 
(Baba Bathra) und bei den Rabbinen miop Totenklagen, was die Griechen mit 60, und die 
Lateiner mit lamenta oder lamentationes wiedergaben. — Die Frage, ob die Klagelieder, 
urſprünglich mit dem Buche Jeremia verbunden, dem Prophetenkanon angehört, oder ob ſie von 
Anfang an unter den Kethubim geſtanden haben, iſt anläßlich des analogen Falles mit Ruth und 
Richter in der Einleitung zu Ruth (VIII. Abt. des A. T. S. 211) erörtert und dahin entſchieden 
worden, daß die größere Wahrſcheinlichkeit für die urſprüngliche Aufnahme in den ſogenannten 
dritten Kanon ſpreche; erſt bei der Auflöſung des hebräiſchen Kanons durch die Alexandriner 
ward die für jeremianiſch gehaltene Schrift dem Buche dieſes Propheten angereiht. — Die Stel- 
lung der Klagelieder unter den Kethubim variiert in den überlieferten Verzeichniſſen; im Thalmud 
erſcheinen ſie als das 7. Buch zwiſchen Hohelied und Daniel, bei den Maſſorethen als 8. zwiſchen 
Koheleth und Eſther (vgl. Strack PRE? VII. S. 434. 441). 


2. Form und Inhalt. 

Die 5 Lieder zeigen große Verwandtſchaft des Baues: die 4 erſten ſind Akroſticha, indem 
durch die Anfangsbuchſtaben der Verſe, beim 3. ſogar mit Wiederholung des Leitbuchſtabens bei 
jeder der 3 Verszeilen, das Alphabet läuft; bei den erſten 3 beſteht der Vers aus 3 Langzeilen 
mit Cäſur ungefähr in der Mitte, beim 4. aus 4 kürzern Zeilen; das 5. iſt nur zweizeilig und 
nicht mehr alphabetiſch, erinnert aber durch die Zahl ſeiner Verſe an jene alphabetiſche Kunſt. 
Im 2., 3. und 4. Liede iſt aus unaufgehellten Urſachen s vor? geſetzt, ohne daß der Zuſammen— 
hang geſtatten würde, mit einigen Handſchriften und Peſch. durch Umſtellung der Verſe die gewöhn— 
liche Ordnung der Leitbuchſtaben zu gewinnen; die Erſcheinung wird von manchen mit Verſchieden— 
heit der Verfaſſer oder mit Schwankungen in der Reihenfolge der Buchſtaben erklärt; doch finden 
ſich auch in alphabetiſchen Pſalmen noch größere Unregelmäßigkeiten, vgl. Pf 34. 37. 145 und 
namentlich 9 und 10, ſo daß hier eigentlich bloß die Wiederholung gerade nur dieſer einen 
Unregelmäßigkeit auffallen muß. Daß die alphabetiſche Anordnung, urſprünglich zur Unterſtützung 
des Gedächtniſſes beſtimmt, an ſich ſchon ein Merkmal ſpäter Abfaſſung ſei, läßt ſich angeſichts 
von zweifellos älteren alphabetiſchen Pſalmen nicht mit Grund behaupten; vgl. auch Spr 31, 1o—s1. 
— Die mit Ausnahme von . 5 langgedehnten Verſe mit ihren zahlreichen Cäſuren eignen ſich 
vorzüglich zum Ausdruck elegiſcher Stimmungen; dieſes Schema iſt wie dazu gemacht, „die Trauer 
ſich in loſen ſchluchzenden Sätzen ergießen zu laſſen“ (Ew.); im 5. Lied verſchaffte ſich die ruhigere 
Gebetsſtimmung einen ſchlichteren Ausdruck, welcher der Proſa ſich nähert. 
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Die Zuſammenſtellung der Klagelieder mit der 2 Ch 35,25 erwähnten Sammlung beruht 
auf einem Irrtum, den der Chroniſt nicht teilte; jene diy find nach ſeiner Meinung für eine 
Sammlung von Nänien, eigentlichen Totenklagen, zu halten, wofür ja auch die unmittelbare 
Veranlaſſung zu ihrer Nennung zeugt. Die Klagelieder ſtehen in gar keiner Beziehung zum Tode 
Joſias; 4, 20, welche Stelle vielleicht die irrige Vermutung erzeugte, würde auf den gefallenen 
König nicht einmal paſſen. Vielmehr liegt am Tage, daß der gemeinſame Inhalt aller 5 Lieder 
der Fall Jeruſalems durch die Chaldäer und die endgiltige Zerſtörung des Reiches Juda iſt. Den 
Gedankengang und die Eigentümlichkeit jedes einzelnen Liedes verſuchen wir unten darzuſtellen; 
hier ſei nur auf den Rhythmus in der Anlage des ganzen Büchleins aufmerkſam gemacht. Im 
erſten Liede ſtellt uns der Dichter zunächſt den Kontraſt zwiſchen der glanzvollen Vergangenheit 
und der jammervollen Gegenwart vor Augen, mit den düſterſten Farben malend und die Klage 
durch Gebetsſeufzer unterbrechend; die Stadt ſelbſt (perſonifiziert) ſchüttet ihr gepreßtes Herz aus, 
beſchreibt die unendliche Bitterkeit ihres Geſchicks, bekennt ihre Sünde, bittet um Mitleid und ruft 
Jahve um Rettung und Rache an. Das zweite Lied nennt Jahve als den Urheber des ganzen 
Unglücks und vergegenwärtigt dasſelbe dabei aufs lebendigſte, namentlich die entſetzlichen Leiden 
der letzten Belagerungszeit, erinnert aber auch an die Urſachen einer Kataſtrophe, derengleichen nie 
erlebt war, und ruft die zum Triumph der Feinde gezüchtigte Stadt zum innigen Flehen vor 
Jahve auf, der ſich des namenloſen Jammers erbarmen muß. Im dritten Liede ergreift ein 
Einzelner als Vertreter der Geſamtheit das Wort: Jahve habe ſeinen ganzen Grimm über ihn 
ausgegoſſen und ihn in hoffnungsloſe Verzweiflung verſenkt; aber gerade aus der tiefſten Beugung 
bricht das Vertrauen auf die unendliche Gnade Jahves wieder ſiegreich hervor und erzeugt den 
Entſchluß, der göttlichen Zucht ſtille zu halten; denn die Güte des allwaltenden Gottes behält 
gegen Gewalt und Unrecht doch das letzte Wort. So legt denn der Sprecher im Namen der 
Gemeinde ein Sündenbekenntnis ab und verſenkt ſich dann aufs neue in die ſchmerzvolle jüngſte 
Vergangenheit und die Gegenwart, nicht ohne Seufzer um Rettung des Beters und Beſtrafung der 
Feinde einzuſtreuen. Im vierten Liede ergießt ſich laute Klage über die beſonders von den 
Edelſten erlittenen Unbilden, und die Erinnerung taucht wie mit Grauſen in die Greuelſcenen der 
Eroberung. Was jedermann für unmöglich hielt, das iſt durch die Schuld der falſchen Propheten 
und Prieſter möglich geworden, welche freilich die göttliche Strafe furchtbar ereilte. Dem Dichter 
treten dabei die Vorgänge unmittelbar vor und nach der Einnahme der Stadt ſo zu ſagen greifbar 
vor die Seele und preſſen ihm einen Drohruf gegen das ſchadenfrohe Edom, aber auch ein lichtes 
Hoffnungswort an das gedemütigte Zion aus. Das fünfte Lied hält Jahve die Erniedrigung 
und die Leiden der im Lande Zurückgebliebenen und der Weggeflohenen vor und bittet den Ewigen, 
nunmehr ſeinem eigenen Weſen gemäß wieder Gnade walten zu laſſen. 

Wenn auch ein gewiſſes Anſchwellen des Pathos bis auf die Höhe des Buchs 3,1s—ss und 
der nachher ruhigere Abfluß der Gedanken, in welchen wenig neue Elemente mehr einmünden, nicht 
zu verkennen iſt, ſo erſcheint gleichwohl die Annahme einer bewußten Anlage des Buchs auf dieſe 
Fünfzahl von Liedern unbegründet. Es lag in der Natur der Sache, daß Klage und Bitte in 
manchen Variationen, aber doch weſentlich im gleichen Rhythmus, ganz wie in vielen Pſalmen 
(3. B. 42. 43) wiederkehren; warum nicht noch weitere Ergießungen verwandter Art hätten bei— 
gefügt werden, oder warum nicht z. B. das letzte Lied hätte entbehrlich ſcheinen können, iſt nicht 
abzuſehen. Ein genau durchdachter Plan in der Zuſammenordnung gerade dieſer 5 Lieder, wie 
ihn Ew. und Nag. behaupten, iſt von Then. u. a. mit Recht nicht anerkannt worden. 


3. Dichter und Abfaſſungszeit. 

Die älteſte uns zugängliche überlieferung ſchreibt die Klagelieder dem Propheten Jeremia 
zu. LXX gibt dem Buche die Überſchrift: Kel eyévero Leta TO aiyucdwtiodjvay tov ‘Iopana 
zal ‘Iegovocknu e uot, ExaFLOEY ‘Tege wiees r, , A &toryvnoe tov Iojvoy todtoy 
éni Tegovochju xai elner, was ſich wie eine Überſetzung der hebräiſchen Worte lieſt: „uu mes 
10 b. -b mx Deyn Fön meas aiwe eg) avon b. WW: dun! Spo nibs, Dieſe 


überſchrift gibt auch Bulg. (mit dem Zuſatz: amaro animo suspirans et ejulans), ebenſo ſpätere 


Verſſ. nach LXX; die Peſch. nennt zwar den Propheten Jeremia in ihrer Uberſchrift, aber ohne 
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die einführenden Worte der LXX; Tharg. ſagt: dz zue) x33 monde dex; der Thalmud (Baba 
Bathra) ſchreibt Jeremia nicht nur ſein Prophetenbuch, ſondern auch noch Könige und Klagelieder 
zu. — Unbrauchbar iſt das Zeugnis des Joſephus (Archäol. X. 5, 1), der Prophet Jeremia habe 
als enixyjdevoy auf Joſias Tod ein e Ionryrixoy verfaßt, welches noch jetzt vorhanden fei; 
denn dieſe Notiz hat den gleichen Sinn wie 2 Ch 35, 25, woraus fie gefloſſen iſt, und berührt die 
kanoniſch gewordenen Klagelieder nicht. Auch aus der nachfolgenden Außerung des Joſephus, 
Jereuias habe „auch“ das bevorſtehende Nationalunglück geweisſagt und ſchriftlich hinterlaſſen, 
iſt keinesfalls (mit Näg.) zu folgern, daß Joſ. ihm nebſt ſeinem Buche die Klagelieder zuge— 
ſchrieben habe; wenn jenes „auch“ überhaupt auf litterariſche Produktionen Jeremias ſich bezieht 
und nicht vielmehr eine andere Seite ſeiner Prophetenwirkſamkeit, die ſchriftſtelleriſche, einführt, 
fo blickt es auf jene dem Propheten zugeſchriebene und dem Gof. überkommene Totenklage zurück. 
Endlich iſt wertlos auch das von Euſebius (K.Geſch. IV, 25) aufbewahrte Zeugnis des Origenes, 
laut welchem in dem Einen (Buche) Jeremia verbunden ſeien: Jer. (die Prophetenſchrift) mit den 
Klageliedern und dem (apokryphen) Briefe; für die Autorſchaft der Klagelieder erhellt daraus 
nichts. Dagegen bezeichnet die chriſtliche Überlieferung von Hieronymus an (dieſer auch im pro— 
logus galeatus) bis in die neueſten Zeiten einmütig den Propheten als den Verfaſſer der Klage— 
lieder. Dieſe Annahme muß, wenn die griechiſchen Überſetzer jene einleitende geſchichtliche Notiz 
ſchon in ihren hebräiſchen Handſchriften vorfanden, bis in das 2. — 1. vorchriſtliche Jahrhundert 
zurückreichen; andererſeits aber beweiſt die viel enger als bei dem Prophetenbuche dem hebräiſchen 
Texte angeſchloſſene überſetzungsweiſe, daß nicht die gleichen Hände bei beiden Schriften thätig, 
dieſe alſo ſchwerlich zu Einem Werke vereinigt waren; wie denn auch das Fehlen der hiſtoriſchen 
überſchrift im maſſor. Text ein tief in die chriſtliche Zeit hinabreichendes Schwanken oder teil— 
weiſe Verwerfung jener Überlieferung bekundet. — In neuerer Zeit haben von der Hardt, 
Ewald, Nägelsbach, Nöldeke, Schrader u. a. dem Propheten die Klagelieder abgeſprochen, 
Thenius wenigſtens das 7., 3., 5., während Hävernick, Keil, Bleek, Meier, von Orelli u.a. 
die Überlieferung verteidigen. 

Die Frage der Abfaſſung zerlegt ſich zunächſt in zwei Fragen: Verraten die 5 Lieder Einheit 
des Verfaſſers? und weiterhin: Was läßt ſich, da hierüber ein direktes Zeugnis in ihnen nicht 
vorliegt, über den oder die Verfaſſer vermuten? 

Die geſchichtliche Situation iſt im weſentlichen überall die gleiche, die Zeit bald nach der 
Eroberung Jeruſalems und der Zerſtörung von Stadt und Tempel durch Nebukadnezzar. Die 
furchtbaren Erinnerungen an die ausgeſtandenen Nöte der Belagerungszeit, namentlich an die 
Greuelſcenen gegen ihr Ende hin bei der Erſtürmung der Stadt und der Flucht der Krieger 
ſteigen in lebendigſter Friſche herauf, nur daß Lied 1 und 2 auf die Deportation der Judäer 
ſchon zurückblicken (1,3. s; 2,9), während die übrigen fic) mit der Klage über die Verödung Zions 
begnügen, alſo vielleicht etwas früher entſtanden find. Indes läßt die von Jer 52, 2-27 (vollends 
bis v.30) umſpannte Zeit Raum genug für die Entſtehung aller 5 Lieder. Auch aus der Ab— 
weichung in der Reihenfolge der Ordnungsbuchſtaben, dem nicht alphabetiſchen Charakter des 
5. Liedes und dem verſchiedenen poetiſchen Wert der 5 Stücke läßt ſich der Schluß auf mehrere 
Verfaſſer nicht mit Sicherheit ziehen, wenn die unverkennbaren Ahnlichkeiten in Anſchauung und 
Ausdruck in die andere Wagſchale gelegt werden. Mit Beziehung auf den gemeinſamen Sprach— 
gebrauch merken wir an: s allein (oft in Lied 1— 3), mar (2. 3), aiw glücklich (8. 4), os (1.4), 
by mba (2. 4), 0 (1. 5), 528 (1. 3), 557% (I. 3), 9 ay (1. 2), 5% (1. 2. 3), 0 (J. 2), 
d == ben (2. 3) vgl. Rag. S. XVI, wozu der gleichartige Versbau in Langzeilen, ſowie der 
ähnliche Wortlaut bei verwandten Gedanken und Reminiscenzen tritt, z. B. der Hunger in der 
belagerten Stadt: 2,11. 12. 19; 4,4. v. 10; Vergeltung den Feinden: 1,22; 3,6466; Zions Trauer: 
1,2; 2,18. 16; Brot um Geld: 1,11; 5,4; die entehrten Fürſten: 1,6; 4,7. 8; Zions Verödung: 
1,4; 2,9; 5, 14.18; Zions Sünde: I,. 20; 3, 394; 4, 6; 5, 16; die Entweihung des Heiligtums: 
1,10; 2,6. 7. 20 5,18; Menſchenhilfe eitel: 1,10; 4,17; der Hoffnungsblick: 1, 21; (2, 17. 20); 
3, 2138; 4, 22; 5,1922. Die Gemeinſamkeit des Gedanken- und Empfindungskreiſes vereint mit 
der unverkennbaren Gleichmäßigkeit der Darſtellungsmittel verleihen mithin der Abfaſſung der 
5 Lieder durch Einen Dichter überwiegende Wahrſcheinlichkeit. 
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Mit weniger Sicherheit vermögen wir der überlieferung, dieſer Dichter ſei der Prophet 
Jeremia, beizupflichten. Zwar eine Reihe von Gründen, die gegen den jeremianiſchen Urſprung 
vorgebracht werden, entbehren einer durchſchlagenden Beweiskraft (val. de Wette-Schrader 
§ 339). Die Kunſtform weicht allerdings weit von der ſonſt etwas zerfließenden, aufgelöſten 
Redeweiſe Jeremias ab, und die alphabetiſche Form zeigt ſich nirgends in ſeinen Reden; allein 
die Verſchiedenheit des Gegenſtandes und des Zwecks dieſer lyriſchen Erzeugniſſe begründet hin— 
länglich die von den Prophetenreden und den geſchichtlichen Stücken abweichende Darſtellungsform; 
und die breite, gefühlsreiche, Wiederholungen nicht abgeneigte Art Jeremias kann doch auch in 
dieſen Elegien gefunden werden. Es iſt überhaupt eine ungerechtfertigte und durch viele Beiſpiele 
aus allen Zeiten widerlegbare Forderung, daß ein bedeutender Schriftſteller nur eine gleichartige, 
ihm eigentümliche und ſofort erkennbare Weiſe aufzeigen dürfe. Noch weniger läßt ſich ein Zwie⸗ 
ſpalt in der religiöſen Auffaſſung der geſchichtlichen Ereigniſſe nachweiſen, welcher die Autorſchaft 
Jeremias ausſchlöſſe; denn von den Sünden Judas, welche die Kataſtrophe verſchuldeten, redet 
der Verf. ebenſo nachdrücklich wie Jeremia; ein Widerſpruch zwiſchen Jer 31, 29. 3o und Klg 5, 7 
beſteht nicht bei richtiger Auslegung dieſer Stelle, und paßt die ernſte Hinweiſung auf die Ver⸗ 
ſchuldungen der falſchen Prieſter und Propheten im 4. Liede nicht ſehr gut in den Gedankenkreis 
Jeremias? Auch das kann billigerweiſe nicht befremden, daß der Dichter, wenn Jeremia, nicht 
gefliſſentlich an ſeine eigenen Unglücksverheißungen erinnert, die nun eingetroffen ſeien; es genügt 
ihm, das Ratſchlußmäßige des Gerichts zu betonen 2,17; 3, sz. ss, ohne ſeine Perſon mit einer 
gewiſſen Genugthuung in den Vordergrund zu ſtellen. Oder hätte er bei der Klage über die fal- 
ſchen Propheten ſich ſelbſt als rühmliche Ausnahme nennen follen? — Vom lexikaliſchen Geſichts⸗ 
punkte aus hat mit mühſamem Fleiße Nag. die Abweichungen vom jeremianiſchen Sprachgebrauch 
aufgeſucht und zuſammengeſtellt S. XII XIV. Allein von den hier angeführten Wörtern und 
Formeln find von vorne herein in Abzug zu bringen die & Aeyoueva matin, pe Niph., 
ay Hiph., dong, doe, mae und dzug, mvp, wes, d, d, de, may, dan, Nen, 
dd Pu., din, Bs, 522005 NE, Jim; und kein einziges der W Beiſpiele findet ſich 1 
in allen 5 Feder ſo daß daraus ein ſtereotyper vom jeremianiſchen abweichender Sprachcharakter 
eruiert werden könnte; im Gegenteil läge auf dem Wege dieſer atomiſtiſch-lexikaliſchen Beweis⸗ 
führung der Schluß ebenſo nahe, daß auch die s Lieder nicht Einem, ſondern mehreren Verff. 
angehören, welchen Näg. doch nicht gezogen wiſſen will. Eine ganze Anzahl anderer Beiſpiele 
beruhen auf Zufälligkeiten oder ſind lediglich Eigentümlichkeiten des lyriſch-elegiſchen Stils, wes— 
halb auch die Klagelieder auffallende Ahnlichkeit mit dem Sprachgebrauch der Pſalmen aufweiſen, 
z. B. im Gebrauch des Gottesnamen zz und zes ohne Zuſatz. Ein beſonderes Gewicht 
kann niemand darauf legen, daß bei Jeremia zum Unterſchied von den Klageliedern ſich nicht findet: 
oS, SOM, 8p zn, 27, », Tin Nop, g:, ME d, e, asa Niph., yds Pi., mor, Plur. 
von grun, um, dam mask., ama, shea, ON, mes, Jen Qal, . W = oy, pds, dad, mm und 
vieles ähnliche; dieſem Kataloge gegenüber ließe ſich ein Verzeichnis von Wörtern und Wendungen 
ſtellen, welche Klagelieder mit Jeremia gemein haben: das, e ds das, denn oder don AI J, 
rie: ie, e ma a, arao isa, mma, Her u. ſ. w.; aber dieſem lexikaliſchen Beweis iſt 
hier und anderwärts, in bes einen a in der anderen Richtung, nur eine ſehr beſchränkte Trag⸗ 
weite beizumeſſen und dabei nicht zu vergeſſen, was doch am Tage liegt, daß ein begabter Mann 
mehr als Eine Saite an ſeinem Inſtrumente aufzuſpannen hat, und daß das Zuſammentreffen 
im Sprachgebrauch durch die Gemeinſamkeit des Sprachguts einer Zeit, ſowie durch Reminiscenzen 
und Nachahmung ausreichend erklärt zu ſein pflegt. 

Ahnlich verhält es ſich mit den angeblichen Entlehnungen aus dem Propheten Czechiel. 
2,14 ſoll aus Ez 12,24 oder 13,6 ſtammen, wegen des ſonſt nirgends buchſtäblich jo vorkommenden 
Ausdrucks y nm, wobei freilich Ez 13 noch aye pops beifügt und nachher v. 2 ff. den Ausdruck 
mannigfach moduliert, vgl. 21,34, während er an der erſten Stelle pom donn srw jeg fagt, und 
vollends dam nirgends in c. 13, auch 22, 2s nicht, neben dyn als Objekt von mmm braucht, ſondern 
das Wort vielmehr in einem ausgeführten Bilde als Objekt von do verwendet. Ferner e odds 
2,15 findet fic) außerdem nur noch Ez 27,6, auf Tyrus angewendet (vgl. 28,12 mask. und den 
verwandten Ausdruck Pf 50, 2); aber dies Zuſammentreffen beweiſt gewiß nicht, daß der Dichter 


—_ 
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nur aus Ezechiel oder etwa aus Pj 50 (Keil) Wendungen entlehnen konnte, die höchſt wahr— 
ſcheinlich die prophetiſche und dichteriſche Sprache längſt geprägt hatte. Zudem iſt Ez 12 u. 13 
vermutlich im 6. Jahre der Wegführung Jojakhins (Ez 8,1), alſo 5 Jahre vor der Zerſtörung 
Jeruſalems, und Ez 27 vielleicht ungefähr gleichzeitig mit dieſem Ereigniſſe geſchrieben, alſo die 
Bekanntſchaft des Propheten Jeremia mit jener erſten Rede Ezechiels nicht einmal ausgeſchloſſen. 
Die Annahme Näg.s, daß die Reden Czechiels erſt nach dem Abſchluſſe ſeines Buches, alſo nach 
dem 27. Jahre der Wegführung Jojakhins den Juden in der Heimat oder in Agypten bekannt 
geworden ſeien, entbehrt aller Wahrſcheinlichkeit, wenn man den regen Verkehr der erſten Exulanten 
mit der Heimat und die Beſtimmung mancher ezechieliſchen Ausſprüche gerade für die Daheim— 
gebliebenen in Anſchlag bringt (Ez 5—11; Jer 29). 

Allein damit, daß der Beweis gegen die Richtigkeit der Überlieferung für unzulänglich zu 
halten iſt, wird dieſe noch nicht über alle Zweifel erhoben. Wir kennen ihren Urſprung und 
ihre Gewährsmänner nicht, und an ſich wäre nichts begreiflicher, als daß dieſe Lieder dem Pro— 
pheten des untergehenden Staates zugeſchrieben wurden, ſobald, was in jenen bewegten Zeiten 
bald genug geſchehen mochte, der Name des wirklichen Dichters in Vergeſſenheit geriet; ſowohl 
übereinſtimmung mit, wie Abweichen von Jeremia erklärt fic) auch unter der Vorausſetzung der 
Abfaſſung durch die Hand eines Zeitgenoſſen Jeremias. Wir erwarten keineswegs, daß ein anderer 
im Blick auf die Wirkſamkeit Jeremias die Klage 4,13 ff. hätte einſchränken, oder deutlicher als 
es 2,17; 3,37 geſchieht, auf die Wirkſamkeit wahrer Propheten hätte hinweiſen müſſen: dazu 
eignete ſich die dp nicht; fie wollte nicht das Volk der Verachtung wahrer Prophetie zeihen, 
ſondern vielmehr das beſchwerte Herz der Gemeinde vor ihrem Gotte ausſchütten. Auch die typiſchen 
Züge des 3. Liedes können bei richtiger Deutung (ſ. den Exkurs zu c. 3 und die Note zu 3,53) 
nicht als perſönliche Erinnerungen an das Martyrium Jeremias verſtanden werden; noch weniger 
ſind ſie von einem andern ihm in den Mund gelegt (Näg.). Deshalb iſt bei dem Urteil zu ver— 
bleiben, daß Jeremia der Verfaſſer der Klagelieder fein kann; daß aber, wenn die überlieferung 
irren ſollte, der Dichter im Kreiſe der Geſinnungsgenoſſen des großen Propheten zu ſuchen iſt, 
und zwar kaum unter den nach Agypten geflüchteten Juden (Ew.), ſondern, wie aus deutlichen 
Spuren erhellt, noch im Lande ſelbſt; die Lieder ſind aus dem entſetzten Anblick der Verheerungen 
des Untergangs ſelbſt gefloſſen (1, 4. 11; 2, 9. 10; 5, 4. 9. 14). 


4. Die litterariſchen Hilfsmittel. 


Beſte Textausgabe: das won von S. Bär, Leipz. 1886. Altere Auslegungen ſ. bei 
Nag. S. XVII; de Wette-Schrader Einl. § 337; Keil Einl. § 126; Reuß GAT § 323. 
Neuere Kommentare: Kalkar, lamentationes crit. et. exeget. illustratae 1836; O. Thenius, 
Leipz. 1855 (Then.); J. G. Vaihinger (guj. mit Spr.) Stuttg. 1857; H. Ewald, die Dichter 
des Alten Bundes 1,2 (3. Aufl.) Göttingen 1866 (Ew.); W. Engelhardt, Die Klagelieder 
Jeremias, überſetzt u. ausgelegt Leipz. 1867; Ed. Nägelsbach (mit dem Proph. Jer. zuf.) 
Bielefeld u. Leipz. 1868 (Näg.); E. Gerlach, Die Klagelieder Jeremias, erkl. Berl. 1868; 
C. F. Keil (mit Jer. guj.) Leipz. 1872 (K.); Leo Ad. Schneedorfer, Die Klg. d. Proph. 
Jer. erkl. Prag 1876. || Vgl. auch J. G. Herder, Von der hebr. Elegie 1781; Nöldeke, Atl. 
Litteratur 1868 (S. 142 ff.); C. Flöckner, über den Verf. der Klgl. (Tüb. Theol. Quartal⸗ 
ſchrift 1877 S. 187 ff.), u. den Art. „Klagelieder“ in PRE? VI S. 527 ff. (v. Orelli) u. in 
Schenkels Bibel⸗Lexikon III S. 208 ff. (Graf.). 


Das erſte Lied c. 1. 


0 wie ſitzt fo einſama die Stadt an Volke reich, iſt wie eine Witwee 


Zu Kap. 1. her heißt zwe hier weder „wohnen“, noch „ange— 
1. 2 Jer. iſt als ideale weibl. Geſtalt gedacht, ſiedelt, bewohnt fein” (Jeſ 13, 20; Jer 17, 28; 
wie Jeſ 47,1 ff. Babel, ihre große Feindin; da- Sach 12, 6), ſondern „ſitzen“, u. 772 wie 3, 28; 


204 Die Klagelieder. Kapitel 1. 


geworden, die große unter den Völkern; die Fürſtin unter den Candſchaftene, 
geworden zur Fröhnerint! 2 Sie weint und weint in der Nachts, mit ihren Thränen 
auf ihrer Wange; keinen Crdfter hat fie aus allen, die fie liebtenn; all ihre Freunde 
verrieten fie, find ihr zu Feinden geworden! Fortgewandert iſt Judai vor Elend 
und vor viel Unechtſchaftk; fie ſitzt unter den Heiden, hat keine Ruheſtatt gefunden; 
all ihre Verfolger holten jie ein, mitten in den Drangſalenn! Die Wege Sions 
trauern, öde von Feſtbeſuchernn; all ihre Chore liegen wüſtes, ihre Prieſter ſeufzenb; 
ihre Jungfrauen tiefbetrübta, und fie — ihr iſt weher. 'Ihre Dränger find 
obenauf gekommens, ihre Feinde find im Glückt, denn" Jahve hat fie betrübt, ob 
ihren vielen Miſſethaten; ihre Kindlein mußten wandern“, gefangen vor dem 
Dränger her. So wich von der Tochter Sion all ihre Herrlichkeit“; ihre Fürſten 
wurden Hirjfchen® gleich, die keine Weide finden, und wanderten ohnmächtig vor 


Jer 15,17 = 772d Nu 23, o iſt hier nicht Zeichen 
der Sicherheit, ſondern der Verlaſſenheit u. Trau⸗ 
rigteit. || benzd u. » i compaginis G § 90, 
3a. Volkreich war fie noch in den letzten Königs— 
zeiten geweſen u. ſoll ſie bei der Wiederherſtellung 
abermals werden Sef 54,1 ff.; Jer 31, s ff.; 33, 
10 ff. [[ evon Gott u. vom Könige verlaſſen Jeſ 
54, 6; Mi 4, . || Pſ 48, 2. [en im perſ. 
Zeitalter = Satrapie; doch findet ſich das Wort 
ſchon Ez 19,8 u. mehrfach in Kg u. bezeichnet 
hier nicht nur paläſtinenſiſche, ſondern auch aus⸗ 
wärtige Bezirke; denn der Dichter denkt an die 
Glanzzeiten des Reichs, wo die Grenzen „von 
Meer zu Meer, vom Strom bis zu der Erde En— 
den“ gingen Pj 2,8; 72,8; (Sach 9, 10); 2 S 22, 
45. 40; 15,1. |] Dah die freie Völkerbeherrſche— 
rin zur Fröhnerin geworden, beſagt nur den trau— 
rigen Umſchwung von Freiheit zu chaldäiſcher 
Knechtſchaft u. iſt nicht zu „Frohnden der Zurück⸗ 
gebliebenen“ zu preſſen (Then.).]] 2. 8 „in der 
Nacht“, nicht Ggſatz zum Tage u. nicht, weil ſonſt 
Rin der Nacht der Schmerz dem Schlafe weicht 
(K.) oder umgekehrt fic) in der Nacht am heftig⸗ 
ſten äußert (Then.), ſondern bildl. — Unglücks⸗ 
nacht Sef 21,11; Mi 3,6. || Porank hat ebenſo 
ſchlimmen Sinn wie v. 1s dans, bezeichnet 
aber im Parallelismus mit dong die politiſchen 
Alliierten Zedekias vor der Kataſtrophe: Agypten, 
Edom, Moab, Ammon, die Phönikier (Jer 2, is. 
33; 27,1 ff. u. ſonſt), welche im Augenblicke der 
Gefahr zurücktretend nicht nur ihren Frieden mit 
Nebukadnezzar machten, ſondern teilweiſe ſogar 
ſelbſt feindl. über Juda herfielen Ez 25; Obadja? 
vgl. Ew. Geſch. Jsr.« III 801 ff. Das Vertrauen 
auf den Arm der großen u. kleinen Weltmächte 
iſt Buhlerei. || 3. i Juda, Perſonifikation der Be- 
völkerung des Südreichs, daher fem. oda. Der 
Verf. denkt kaum an die erzwungenen Deporta- 
tionen, ſondern an die zahlreichen freiwilligen 


Auswanderungen vor u. nach der Zerſtörung 
Jer. 4,10; Jer 40, 11. Vgl. auch die ſpätern 
Ereigniſſe Jer 42 u. 43. [ kdieſe Flüchtlinge 
hielten es im Lande nicht mehr aus, ſo ſchwer war 
der chald. Druck geworden; || laber ihre Abſicht, 
in den Heidenländern Ruhe zu finden, ſchlug fehl; 
denn auch dorthin verfolgte ſie der Haß der Feinde 
Dt 28, 65. || Momsnnm ya LXX avd ugooy tov 
FAuBovtwy (ax) avryy beſſer Peſch., Bulg. 
inter angustias, wie ein gehetztes, in die Enge 
getriebenes Wild. || 4. u die Straßen, die nach 
Zion führen an Ri 5,5, liegen, als hätten fie 
Empfindung davon, jämmerlich vereinſamt; Gg⸗ 
jab zu Pj 122, 4. [ weil eingeriſſen; Ggſatz zu 
Pf 122, 2. 3. [[ Pwahrſch. einzelne Zurückgeblie⸗ 
bene, deren Thätigkeit abgeſchnitten war Joel 1, 
9. 13. [Adie ſonſt die Feſte mit Muſik u. Reigen 
verherrlichten Jer 7, 34; 25, 10; das ſoll ſich einſt 
wenden 31, 18. diz wie Zeph 3,1s anſt. nisi; 
LXX eyouevae: pn; oder midaz (Jeſ 38, 12), 
was neben donzsz weniger paßt. [Zion, dieſer 
verwaiſten Mutter; zum Ausdruck Ruth 1,18. 20. 
5. spgl. Dt 28, 13. 44. die Feinde find nicht 
andere (Moabiter, Edomiter), als die Dränger 
(Chaldäer), Then., ſondern der ſchmerzl. Kon⸗ 
traſt des eignen Elends mit dem Glück der grau- 
ſamen u. gottloſen Heiden wird hervorgehoben. 
aby wie Jer 12,1. [[ uaber die Feinde find doch 
nicht ſelbſtherrlich u. nicht Werkzeuge eines grau⸗ 
ſamen Geſchicks, ſondern der ſtrafenden göttl. Ge⸗ 
rechtigkeit; der Blick wird von ihnen ab auf die 
eigne Sünde gelenkt u. die Bitterkeit zu Buße 
verwandelt.] „trotz ihres jugendl. Alters wie 
eine Lämmerherde ſchonungslos getrieben (Gn 
33, 13 ff.), getrennt von den Eltern. 6. Wzum 
n gehörten ſchon die Jungfrauen, noch mehr 
aber die Fürſten; Qers nay. || Xmaffor.: does, 
fo Peſch., Tharg.; LXX «OI ol; Bulg. arietes: 
do, ſo Luther, Then., Böttcher. „Hirſche“ 
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dem Verfolger her. Jeruſalem denkt, zur Seit ihres Elends und ihrer Ver— 
ſcheuchung, an all ihre Sieblichfeiten, die von der Vorzeit Tagen waren’. Als 
ihr Volk fiel durch Drängers Hand und ihr kein Helfer kama, da ſahen fie die 
Dränger, lachten ihrer Unglücksfälleb. sSchwer hat Jeruſalem geſündigte, drum 
iſt fie heimatlosd geworden; alle, die fie ehrten, verachtene fie, da fie ihre Blößet 
ſchauten; auch ſie ſelbſt ſeufzt und hat ſich abgekehrts. Ihr Unflat iſt an ihren 
Schleppen — fie bedachte ihren Ausgang nichti — und kam herunter wunder- 
bark; ſie hat keinen Tröſter. O ſieh, Jahve, mein Elend an, denn der Feind 
thut groß!! 10 Seine Hand ſchlug der Dränger über all ihre Lieblichfeiten™; denn 
fie ſah Reiden kommenn in ihr Heiligtum, denen doch du geboten, fie ſollten dir 


nicht in die Gemeinde kommend! 


NAM ihr Volk ſeufzet, ſucht nach BrotP; fie 
geben ihre Kleinodien um Speiſe, die Seele zu erquickeng. 


O ſieh, Jahve, und 


ſchaue darein, daß ich verachtet geworden! 


iſt vorzuziehen, denn mit 95 ift das Herdenbild 
verlaſſen u. das Jagdbild aufgenommen; ausge— 
hungerte Hirſche fallen dem Verfolger in die 
Hand. 7. n n on» iſt Acc. der Zeit⸗ 
beſtimmung (jetzt, in der Gegenwart), nicht Obj. 
von most LXX Vulg., Peſch., da ihr Elend Ge⸗ 
genſtand ihrer gegenwärtigen Empfindung, nicht 
ihrer Erinnerung iſt, u. vor dem zweiten zu hete⸗ 
rogenen Obj. donn dd man) vermißte. donn, 
auch 3,19 (Sg.) mit »zz verbunden, von d 
ſchweifen, wie dz von da; LXX enwouoi. 
Der Kontraſt zwiſchen einſt u. jetzt vergrößert 
den Schmerz. dn hier u. ome . 10. 11 
(QOere) laſſen ſich nur künſtl. unterſcheiden; das 
Wort faßt alles zuſ., was der Mutter Zion am 
teuerſten war, z. B. die Königs- u. Tempelherr⸗ 
lichkeit in ihren Mauern, woran die daß os er⸗ 
innern. || aden ſie doch jo beſtimmt, noch bis in 
die letzte Kataſtrophe hinein, von Agypten her 
erwartete Jer 37, 7 ff. || benzin aa. de. LXX 
irrig wetoixeoia HN 28; Peſch. aN dy» = wraw bz 
Ew. „zur Zertrümmerung“; Bulg. sabbata ejus, 
welchem fic) mit verſchiedenen Modifikationen 
Luth., Näg., K. anſchließen, aber der Spott im 
Feindesmunde über die aufgezwungene Sabbat— 
ruhe iſt ſehr unwahrſch. Wenn nicht nach dem 
Tharg. zu erklären tft: eau poy 7 was aus 
ihrer Mitte aufhörte (viell. eine Bildung dar 
wie p [pa] vom Paſſiv des Hiph. dozen 
abgeleitet), fo lies 908 (2, 11; 3, 47 Plur. 
Pf 60, ) „Riſſe, Einſturz“, Tropus. || 8. G 8 
138,1 Anm. 1. dne LXX ei gd, Vulg. 
instabilis facta R 733; fo dem Sinne nach auch 
Peſch., Tharg. (dy davdus); Bildung wie 
mop 3, os „ein Umherſchweifen — flüchtig, 
ruhelos“, was nicht unpaſſend v. s. Die Neueren 
identifizieren es mit m22 v. 17; Lv 12,2; 15,19; 
Ez 18, die verunreinigende weibl. Periode, wozu 


die 2. Verszeile beſſer paßt. [eden nicht von 
bra, ſondern von dsr G § 67 Anm. 8; Subj.: 
ihre frühern Bundesgenoſſen, die ſich um ihre 
Freundſchaft bewarben, die dog von v. 2, ugl. 
Pf 137, 7. || fEz 16, 87; Sef 47, s das Bild meint 
die aufgedeckte Erbärmlichkeit, Hilfloſigkeit u. 
Schändlichkeit der Stadt. || s vor Scham, um ſich 
dem Anblick der triumphierenden Feinde zu ent= 
ziehen. 9. hihr Kleid iſt ſchmähl. von der nz 
befleckt, indem die Spuren ihrer Sünde deutlich 
an ihr wahrnehmbar, das verborgene Elend gleich— 
fam nach außen gekehrt iſt, vgl. Sef 64,6: 332 
asnpis be pony. iwie Babel Jef 47,7; val. 
Dt 32, 29; begründende Parentheje. || Ko-wbs 
adverbieller Acc., wie diser; Hi37,5; Ew. § 
204 b. der Chaldäer. dam abjolut, wie Jer 
48, 26. 42, fonft auch mit dvd verbunden Jo 2, 
20. 21. Jahves Ehre erfordert ſein Eintreten, denn 
er duldet keine menſchl. Uberhebung.] 10. m Sef 
64, 10. Nach dem Zſhg find die didi auf die 
heiligen Geräte zu beſchränken, welche die Chal— 
däer teils zerbrachen, teils wegführten Jer 52, 
1724. || Mana iſt gd untergeordnet (Ew. § 
284 b), wie nachher dead xd dem Verbo dax 
(Ew. § 336 b). Geſchichtl. vgl. Jer 52,13; Ob 16. 
de nicht einmal in die Gemeinde als Glieder dev: 
ſelben Dt 23,4, geſchweige denn in das Heilig— 
tum Ez 44, 29. 35 iſt mask. Pauſa, auf Jahve 
bezügl., nicht fem. auf das Volk Gottes (K.); 
alſo haben fie an Jahve gefrevelt. || 11. Pder 
Fortſchritt des Gedankens läßt nicht an die Hun⸗ 
gersnot während der Belagerung denken (2, 20; 
4,9. 10; Jer 37, 21; 38,9; 52, 6), auch nicht un- 
mittelbar nach der Eroberung, indem die Plünde⸗ 
rer kaum Koſtbarkeiten (Kethib dane) als 
Kaufpreis (a pretii) für Speiſe annahmen, die 
ſie ohne Entgelt an ſich reißen konnten; eher nach 
dem Abzug der Chaldäer, wo man Verſtecktes her: 
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12Kührt's euch nichtr, all' ihr des Weges Siehendend ſchauet und ſeht, ob 
ein Schmerz ſei meinem Schmerze gleich, der mir iſt angethan, dies Jahve betrübt 
hat am Tage ſeiner SornglutP '3Von der Röhe fandte er Feuer in meine Ge- 
beinet und trat fie darniedern; breitete meinen Füßen ein Netz aus“, trieb mich 
zurückw, machte mich wüſtex, den ganzen Tag fiechY. 1 Angeſchirrt“ iſt meiner 
Miſſethaten Joch durch ſeine Hand; in einander verflochten kamen fie mir auf 
den Hals; Erb ließ ſtraucheln meine Kraft, es gab mich der Herr in Hände, gegen 
dies ich nicht aufkommen kann. 15 Empor hobd alle meine Starken der Herr in 
meiner Mittee, berief gegen mich ein Feſtt zu zerſchmettern meine Krieger; die 
Kelter trat der Herrs der Jungfrau Tochter Judah. 1 Darüber weine ich; mein 
Auge, mein Augei rinnt von Waſſerk, weil fern von mir ein Tröſter, der mein 
Herz erquide; meine Kinder find verſtört, denn der Feind hat obgeſiegt. 1 reitet 
Sion ihre Hände aus! — ſie hat doch keinen Tröſter; entboten hat Jahve gegen 
Jakob die rings um ihn, als ſeine Drängerm; Jeruſalem iſt geworden zum Ekeln 


unter ihnen. 


vorholen u. zu Brot machen konnte.] 4d: awe 
eigentl. die entweichende Seele zurückbringen, ve- 
ſtaurieren Ruth 4,15; ſynonym: mo ]. 
12. Toombs xd LXX of m00¢ ν,e ; Bulg. o 
vos omnes; Peſch. wörtlich pod xd, dagegen 
Tharg. interpretierend: ich beſchwöre euch! LXX, 
Bulg. laſen dds rin (Jer 48, 1). Es iſt nicht 
zu Lefer dad = 25, worauf Verb. fin. folgen 
müßte; aber auch nicht zu ergänzen: nicht auf euch 
ſchauet, ſondern auf mich (Näg.), was mindeſtens 
ds erforderte u. an ſich müßig iſt; auch nicht zu 
ergänzen daß (Luth., Ew.), oder an (Then.), 
wohl aber mit dieſen dd = den zu faſſen u. ein 
ganz allgemeiner Verbalbegriff zu ſupplieren: ge⸗ 
langt's nicht an euch? (Gerlach, K.). Anders die 
Ellipſe Hoſ 3, 3: Pb » pa. || Sows Acc. 
knüpft an das unmittelbar voraufgehende w an. 
13. t Jer 20, ; Hi 30, 30; Pf 102, Bild hef— 
tigſten, hier von Gott verhängten Schmerzes. 
Umar; LXX xaryyayer avro: may Tau⸗ 
tologie; Bulg. erudivit me: »; Peſch. 
symm == !; Tharg. tiber}. ato Qal mit 
wan. Dies Schwanken der Verſſ. beweiſt die Un⸗ 
ſicherheit des Textes; doch läßt ſich mit 8nd Oal 
im buchſtäbl. Sinne auskommen; Subj. bleibt 
dane, denn ws iſt doch allermeiſt fem., u. das 
Suff. Sg. fem. iſt kollektiviſch auf die Gebeine zu 
beziehen Ew. § 317 a; vom himmliſchen Feuer 
durchwühlt fallen ſie auseinander, Zion liegt 
unter dem göttl. Gericht ganz darnieder. || Jagd— 
bild Hoj 7,12. || WV. s fin. ] die Sache dringt 
ins Bild ein, obgleich das auch von Einzelperſo⸗ 
nen ſteht 2 S 13,20. || Jeſ 1,5 ff. || 14. 29: 
din. hey. LXX Bulg. Peſch. überſetzen y u. 
zum Teil dy ſtatt dy; wir deuten mit den Neuern 
nach Qimchi = aß vgl. pe. Tharg. Pens 


1s Gerecht iſt Er, Jahveo, denn ſeinem Munde widerſtrebt' ich?! 


„wurde erſchwert“ iſt ungenau; ihre Sünden wer⸗ 
den von Gottes Hand, wie ein drückendes Joch 
auf den Hals des Zugtiers, ihr auferlegt.] a die 
Hölzer des Jochs werden mit Stricken zuſ.gebun⸗ 
den, die Stricke ſind „die Sünden“ Subj. b Jah⸗ 
ve, der ſchon in maa als letzte Urſache genannt 
war, nicht das Joch (Ew., &.). || Codex: in Hände 
eines ſolchen, gegen den .. . Zur Konſtr. vgl. G 
§ 116,3; 123, 3 Anm. 1. Gemeint iſt das über⸗ 
mächtige Babel. [ 15. dd LXX SES auf 
der Schnellwage, verächtl. als leichte Ware, wie 
Qal Pf 119,118; mit as zuſ. ein ſchmerzl. 
Oxymoron. || Craps zerſtört eigentl. das Bild; 
aber der Dichter denkt an die Greuelſcenen wäh⸗ 
rend der Eroberung der Stadt. || Lv 23, 2 näml. 
ein blutiges Siegesfeſt der Feinde. s Jeſ 63, 1s 
blutig zertreten wie abgeſchnittne Trauben wer⸗ 
den von Jahve ſelbſt durch die Feinde die Kinder 
der Tochter Zion. 4 dat. incommodi. zu 
‘na ndina G § 116, 5; aber wie iſt dieſe Jung⸗ 
fräulichkeit nun preisgegeben! [ 16. 15 wird 
von LXX, Vulg., Peſch. nur einmal geleſen; das 
erſte dy kann gegen die Accente auch zu 
mai (© § 75 Anm. 5) als Acc. des Gliedes ge- 
zogen werden G § 138, 1 Anm. 3. [[ ko 705 
wie Jer 9, 17; 13,17: nn, eigentl. das Auge 
fließt zu Waſſer (Präd.⸗Acc.) herab; vgl. „ſich 
die Augen aus dem Kopfe weinen“. 17. Schutz 
u. Hilfe verlangend; zu 3 oop vgl. Ew. § 282d. 
Der V. unterbricht die Klage Zions; vorher u. 
nachher redet fie in 1. Perf. || mnicht: rings⸗ 
um ſeine Dränger LXX, Vulg., Then., K., 


Ew., ſondern warao iſt ſubſtantiviert wie Jer 


48,17 u. erſtes Obj.; zur Sache vgl. v. 2. 10. 
n zu dz vgl. v. s 4. [[ 18. o dies Bekenntnis iſt 


das erſte Wort nach der Pauſe ſprachloſen Schmer⸗ 
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Hört doch, all ihr Bölkerg, und ſehet meinen Schmerz; meine Jungfrauen und 
meine Jünglinge find in die Verbannung gezogen! 193ch rief meinen Liebhabernr, 
die haben mich betrogen; meine Prieſter und meine Greiſe verſchieden in der Stadt, 
da fie ſich Speiſe ſuchten, ihre Seele zu erquickens. 20 Siehe, Jahve, daß mir angſt 
iſt; mein Innerſtes will überwallent, mein Herz dreht ſich mir im Leibe wm; 
denn ich war ſehr widerfpenftigy; draußen wütet das Schwert’, drinnen dem Tode 
gleich!! 21Siey hörten, wie ich ſeufze, ich habe keinen Crdfter2; alle meine Feinde 
hörten mein Unglück, voll Wonne, daß du es gethan®; du haft den Tag herbei— 
gebrachtb, den du gerufene — und es foll ihnen gehn wie mird! 22S komme 
all ihre Bosheit vor diche, und thu ihnen an, wie du mir gethan ob all meinen 
Miſſethaten; dennk meiner Seufzer find viel, und mein Herz iſt ganz ſiechs. 


Die alphabetiſche Ordnung der Verſe und der lyriſche Charakter des Stücks 
geſtatten nicht, einen ſcharf gegliederten Gedankengang herauszuleſen. Die einzelnen 
Verſe beſtehen aus 3 Langzeilen mit Cäſur in deren Mitte; dieſe Form ermöglicht 
gleich ſehr einen reichlichen Erguß des Gefühls wie ein im Übermaß des Schmerzes 
gleichſam ſchluchzend ſtoßweiſe hervorbrechendes Klagen. Zion erſcheint teilweiſe als 
weibliche Idealgeſtalt in 3. Perſ., teilweiſe ergreift fie ſelbſt das Wort (v. o e. 116 16. 
18—22). — Der Dichter hebt zuerſt den ſchneidenden Kontraſt zwiſchen dem ver— 


zes Jer 12, 1; Dt 32, 4. || Pr an» Nu 20, 24, 
mit benden u. Ungehorſam gegen die wahren 
Propheten, z. B. Jeremia. Av. 12. Oerè doe; 
ſie begehrt wenigſtens Mitleid, aber es geht ihr 
nach Hi 12, s. || 19. Tvgl. v. 2u, doch iſt die Be⸗ 
ziehung auf die Götzen nicht ausgeſchloſſen; auf 
fie paßt sop u. die nachherige Nennung der Prie— 
ſter; vgl. Ho] 2, 7. 12. s die Leiter des geiſtl. u. 
bürgerl. Gemeinweſens kamen während der Be— 
lagerung jämmerl. in Mangel um. LXX, Peſch. 
fügen unnütz bei e Nd). || 20. (2,11 (Hi 
16, 16). || “Hof 11, vor Mitleid, hier vor Leid. 
% = no wie v. 2 Soa. Erſte Urſache des 
überwallenden Schmerzes iſt nicht die Strafe, fon: 
dern die Sünde. LXX, Bulg. denken irrig an 
. || WDt 32, 2s draußen = vor der Stadt, 
bei Ausfällen u. dgl. || XLXX kehrt die Worte 
um: maa De WorEe Fevatos éy oixw; wenn 
die Lesart echt u. nicht einfach moan (die Peſt 
Jer 15,2; 18, 21) zu leſen, fo gilt ann nbow 
auch noch für did mesa: drinnen, d. h. in der 
Stadt u. beim Sturm bis in die Häuſer hinein 
(wütet das Schwert) wie der (leibhafte) Tod; 
ſo wenigſtens angedeutet durch Tharg. „wie der 
Verderberengel, der über den Tod geſetzt iſt“; 
vgl. auch mig dz Hi 18,18; die Neuern an⸗ 
ders, aber unwahrſch. 21. Y Subj. find die ſofort 
genannten Feinde. LXX Imptv » iſt nicht 
zu empfehlen. 2 dieſe Klage nun zum 5. Mal: 
V. 2. 9. 10. 17. || Aſonſt wirft das Unglück eines 
Volks einen Vorwurf auf ſeinen Gott; aber dieſe 
Heiden fragen nicht ſpöttiſch: oa des Jo 


2,17; Mi 7, 10, ſondern freuen u. rühmen ſich, 
daß Zions Gott ſelbſt wider Bion ſei; vgl. Jef 
36,7. 10. Dieſe Worte in Zions Munde wollen 
Jahves zy für fein Volk wecken.] bdie meiſten 
Neuern, außer Näg., faſſen dean entw. precativ 
oder wenigſtens futuriſch u. verſtehen „den Tag“ 
von der durch Jahve herbeizuführenden Wendung 
des Geſchicks zur Freude Zions, zur Beſchämung 
der Feinde; Bulg. geradezu: diem consolationis. 
Allein nichts deutet darauf, daß den Perff. dau 
u. pop eine andere zeitl. Bez. eigne, als dow; 
ſie bieten ſich im Ggteil als paſſende Erklärung für 
dieſes an, andernfalls wäre Imptv oder Impf. 
geſetzt.] eder Gerichtstag über Juda war, wie 
auch die Heiden wiſſen konnten, längſt zum voraus 
angekündigt; LXX überſ. me N (xavgor), wo⸗ 
mit das Moment des xavods menAnowuévos mehr 
hervortritt: als das Gericht reif war. Bei futu— 
riſcher Auffaſſung der Verba müßte an die Heils⸗ 
verheißungen gedacht werden. || A daß dieſer Wunſch, 
der mehr an das Folgende anſchließt, hier abge- 
riſſen lautet, iſt kein Grund gegen die richtige 
Beziehung der voraufgehenden Verba auf Ver- 
gangenes: der Unwille Zions über den heuchleri— 
ſchen Triumph der Feinde bricht plötzl. hervor. 
Zu d don „das gleiche Schickſal haben wie“ vgl. 
Gn 18, 25; 1 S 17, 36. 22. eder auch ihnen ein 
gerechter Vergelter ſein wird. || ffie trotz all ihrer 
nv triumphierend, ich ſeufzend u. zerſchlagen; 
darin liegt für Jahve ein Motiv Gericht auch 
über jene zu halten, daher 2. || Jer 8, 1s. 
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gangenen Glanz und dem gegenwärtigen Jammer hervor. Einſt die kinderreiche 
Fürſtin unter den Völkern, jetzt das verlaſſene und verratene, zu Tode betrübte 
Weib, in die Verbannung getrieben und ruhelos umhergehetzt v.1—3. Vom Bilde 
zur Sache übergehend ergießt ſich die Klage über die jetzige Vereinſamung Jeru— 
ſalems, eine Strafe für ihre Sünden, während die Feinde triumphieren; Zions 
Pracht ijt dahin, denn ihre Edelſten find gejagtem Wilde gleichgeworden V. 4—6. 
Jeruſalem ſelbſt vergleicht gramvoll ihr gegenwärtiges Elend mit ihrer früheren 
Herrlichkeit; Schmach und Beſchämung vor aller Welt trafen ſie um ihrer zahlloſen 
Sünden willen. Da niemand ſie tröſten will, ſchickt ſie einen Gebetsſeufzer zu Jahve 
empor v. 7—9. Der Gedanke, daß unreine Heiden ihr Heiligtum entweiht und 
beraubt haben, während ihr Volk im Hunger darbt, preßt ihr nochmals den Seufzer 
aus, J. möge doch ihre Verachtung ſchauen v. 10. 11. Ja auch alle Vorübergehenden 
ſeien Zeugen ihres unendlichen Schmerzes; Jahves Zorn hat ſie ſo tief elend gemacht 
und ſie übermächtigen Feinden preisgegeben, als wollte er ein Völkerfeſt gegen ſie 
veranſtalten v.12e—15. Gott und Menſchen wider ſich — weint Z. untröſtlich 
v. 16. 17, muß aber ſchuldbewußt die Gerechtigkeit des göttlichen Gerichtes anerkennen. 
Die Völker mögen auf das Trauergeſchick dieſer verlaſſenen Mutter achten, die alle 
Stützen ihres Vertrauens zuſammenbrechen jah v. 18. 19; aus dem durch trotzigen 
Ungehorſam verdienten Jammer ſchreit ſie zu J., der endlich bei dem gottloſen 
Triumph der Feinde dareinſehen und ihre Bosheit ebenſo hart beſtrafen muß! 
v. 20—22. || Drei Dinge find in dieſem auf- und abwogenden Gefühlserguß zu 
bemerken: mit ſchmerzlicher Luſt verſenkt ſich die Klage in den Abgrund des jetzigen 
Elends; mit großer Beſtimmtheit bekennt ſie aber auch die begangenen Sünden als 
Urſache dieſes tötlichen Leids; und endlich deutet ſie in kurzen Gebetsrufen an, daß 
Gottes Volk ſich auch im Gericht nicht völlig von ſeinem Gotte ſcheiden läßt. 


Das zweite Lied c. 2. 


10 wie umwölkta in ſeinem Sorn der Herr die Tochter Sion! Er warf 
vom Himmel zur Erde die Herrlichkeit Israelsb und gedachte des Schemels feiner 
Füßee nicht am Tage ſeines Sorns. 'Es vertilgte der Herr — undd ſchonte 
nicht — alle Auen Jakobse, verſtörte in ſeinem Grimm die Feſten der Tochter 
Judat, warf fie zu Bodens, entweihte das Reich und ſeine Fürſtenh; zer zerbrach 
in Sornesglut jegliches Horn Israelsi, wandte rückwärts ſeine Rechte vor dem 


Feindek und zündete Jakob an wie Slammenfener, das ringsum frißtl. 


Zu Kap. 2. 

1. a % R any, wahrſch. denom. von ay, 
LXX éyvogwoerv. bd. h. die Stadt Jeruſ., 
wie auch der Berg Zion Pſ 48, yen do wiwd 
heißt, u. Babel Jeſ 13, 10 did pe DSD. 
Ihr Sturz war wie vom Himmel zur Erde Mt 
11, 23. || ©de3 Tempels mit der Bundeslade 1 Ch 
28, 2; Pj 99,5, die doch unantaſtbar u. unzerſtör— 
bar ſchienen Jer 7, 4. Nicht gedenken iſt Litotes 
— er gab der Zerſtörung preis Jer 7,14. || 2, 
4 Kethib u. LXX ohne, Qers mit 7. [ edie 
Weidetriften u. Wohnungen in der Landſchaft im 
Ggſatz zu Jeruſ. u. zu den Feſtungen; ſie waren 
„verſchlungen“ (da auch v. s. s. 16), vom Erd⸗ 
boden weggetilgt. || 13. B. Lakhiſch u. Aſeqa Jer 
34, 7. || Spoxd seam iſt nähere Erkl. zu don, ge: 
hört alſo nach der richtigen Accentuation zum 


Er ſpannte 


vorigen Sef 25, 12; Ez 13, 14. [h wozu den ge: 
ſchichtl. Kommentar bietet Jer 52, s—11; vgl. auch 
Jeſ 43, 2s. LXX ßœοoI e avijs modn (auch 
Peſch.), nicht unmöglich Subj, aller Verba hier 
u. nachher iſt Jahve, in deſſen Hand der Chal— 
däer nur die Zuchtrute war, wie einſt Aſſur Jeſ 
10,5. 3. igop nicht die Grenzfeſtungen (Then.), 
ſondern allgemeiner jedes Abwehrmittel, die 
masa Hi 36, 16; er machte Israel (Juda) 
wehrlos. k Das Suff. von dpd könnte auf Js⸗ 
rael bezogen werden: Jahve wendet die zur Gez 
genwehr ausgeſtreckte Hand Israels vor dem 
Feinde kraftlos zurück, etwa das Ggteil von pan 
o Sef 41, 18; aber da die Beziehung des Suff. 
auf das Subj. an ſich leichter iſt u. die Suff. v. 
deutl. auf Jahve gehen, erklärt man beſſer: Jahve 
zog ſeine ſonſt zum Schutze ſeines Volkes ausge⸗ 


R 
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ſeinen Bogen wie ein Feind, daſtehend mit ſeiner Rechtenn wie ein Dränger, und 
würgte alle Augenweidee; in das Selt der Tochter Sion goß er aus wie Feuer 
ſeinen Grimmb. Der Herr ward dem Feinde gleich, vertilgte Israel, vertilgte 


all ſeine Burgen, verwüſtete ſeine Seftend und machte in der Tochter Juda des 


Geſeufzes und Seufzensr viel. Und er verſtörte wie einen Garten fein Geheges, 
verwüſtete ſeinen Feſtplatzt; vergeſſen ließ Jahve in Sion Feſt und Sabbat® und 
verwarf im Wallen ſeines Sorns König und Prieſterv. Der Herr verſchmähte 
ſeinen Altar, verabſcheute fein Heiligtum“, lieferte in Feindeshand die Mauern 
ihrer Burgen; man erhob Geſchrei im Hauſe Jahves wie am feſtlichen Tage’. 
Jahve gedachte? zu vernichten die Mauer der Tochter Sion; er ſpannte die Meß— 
ſchnura, wandte ſeine Hand nicht ab vom Vertilgen und machte trauern Wallbd 
und Mauer; fie liegen zuſammen klägliche. »Es ſanken in den Boden ihre Thore; 
er verderbte und zerbrach ihre Riegel; ihr König und ihre Fürſten find unter den 
Heiden, kein Geſetz iſt da; auch ihre Propheten erlangen kein Geficht von Jahve 


here. 


reckte Hand vor dem Chaldäer zurück, ließ ihm 


freies Spiel. 1 Bild der von Jahve herbeigeführ— 
ten Kriegsverheerungen. 4. mJahve ſelbſt, der 
unſichtbare gewaltige Feind, hinter dem Chaldäer; 
zum Bild vgl. Pf 7, 18. 14. || Masa Part.; LXX 
Bulg. überſetzen zan, wobei d Obj. wird; 
es iſt keinesfalls Ortsbeſtimmung „zu ſeiner Rech- 
ten“ Näg., da hiefür eine Präpoſ. vermißt wird, 
u. der Schützer, nicht der Feind zur Rechten ſteht; 
vielmehr „mit ſeiner Rechten“, Acc. des nähern 
Umſtandes, weil die Rechte ſeine furchtbare Waffe 
gegen Israel, anſt. wie ſonſt die Beſchützerin, ge— 
worden; Pf 17,18. 14 G § 138, 1 Anm. 3. 
z. B. die junge Mannſchaft u. die Jungfrauen 
1,18. || Phet der Eroberung, Demolierung u. Ver⸗ 
brennung der Stadt Jer 52,1214. Die Tochter 
Zion iſt die Bewohnerſchaft, ihr Zelt die ganze 
Stadt Jeruſ. || 5. 4 Die Suff. wechſeln im Genus, 
zuerſt fem, weil der Dichter an die Paläſte oder 
Burgen der Landſchaft u. Stadt denkt, dann 
masc., weil auf Israel als Volk bezogen; vgl. 
übr. Jer 48, 18, wenn nicht nach LXX, wo manche 
Handſchriften aber auch uro bieten, zu leſen: 
ee. || Te] 29, 2. Der ganze v. 5 reſümiert 
die Kataſtrophe, die vorher in einer anſchaul. 
Klimax geſchildert war. || 6. , LXX dafür 
Je Wo Gumedor, jo auch Ew., aber wahrſch. 
irreführende Reminiszenz aus Hi 15, 38. dyn 
immer gewaltthätige Behandlung der Übermacht; 
von d braucht nicht mit 4d Pf 27,5 ver- 
wechſelt zu werden (LXX oxyjvouc Ew., Then., 
Näg.), ſondern bed. Gehege, Einzäunung u. ſynek— 
dochiſch den eingehegten Raum, hier: der Haram, 
der von Jahve mit ſeine Heiligkeit ſchützenden 
Beſtimmungen umgebene Tempelplatz; das Suff. 
eignet dieſen Platz Jahve zu, verbürgt daher 


Es ſitzen am Boden ſchweigendt die Alteſten der Tochter Sion, haben 


ſcheinbar ſeine Unverletzlichkeit. Dieſen verwüſtete 
er gewaltthätig (durch Nebuſaradan Jer 52, 12 ff.) 
32, aber nicht „ſo leicht u. mühelos“, ſondern 
ſo widerſinnig u. unbegreifl., ſo im Widerſpruch 
mit der urſprüngl. Beſtimmung des zerſtörten 
Gegenftandes. || tze hier der Ort der Zuſckunft 
Jahves mit ſeinem Volke, Bulg. tabernaculum. 
nach der Zerſtörung der Kultusſtätte.] Vogl. 
v. 20; LXX fügt noch d; zu König u. Prieſter. 
Bei dieſen iſt nicht an einzelne Perſönlichkeiten, 
z. B. Zedekia u. Seraja (Jer 52, 11. 24 ff.) zu 
denken, ſondern allgemein an die Spitzen der bür⸗ 
gerl. u. geiſtl. Gewalt; nicht weil der König neben 
dem Prieſter ſich im Kultus hervorragend bethä— 
tigt hätte (Näg.), ſondern weil der religiöſe u. der 
politiſche Beſtand des Volks unzertrennl. verbun⸗ 
den waren u. mit jenem auch dieſer fiel. [ 7. 
way das Heiligtum im engern Sinne = dem. 
[Da vorher u. nachher vom Tempel die Rede 
iſt, müſſen die onde (das Suff. a>, geht auf 
die Stadt) hier die hochragenden Tempelgebäude 
fein. || „das Geſchrei der in den Tempel gedrun— 
genen Feinde.] 8. 2die ganze Zerſtörung beruhte 
auf göttl. Ratſchluſſe.][ aber nicht zum Bauen, 
ſondern zur Zerſtörung, um den ausgeleerten 
Platz abzuſtecken Am 7,6; Jef 34,11. n 
LXX zgoteizyiouc, Bulg. antemurale, die klei⸗ 
nere Vormauer vor dem Graben, hinter welchem 
drm, die eigentl. Mauer.] evgl. Jer 14, 2. 
9. Adie Schilderung umfaßt v. s u. hier wieder 
die ganze Stadt; hier: die Feinde konnten durch 
göttl. Verhängnis ungehindert in ſie eindringen. 
|| wenn König u. Fürſten bereits in die Verban⸗ 
nung abgeführt find, jo wird auch mit d ps 
‘san der Zuſtand der Exulanten geſchildert ſein 
(Näg.), nicht der des zurückbleibenden Reſtes 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VII. 14 
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Staub auf ihr Haupt geworfen, ſich mit Trauertuch umgürtet; zur Erde ſenken 
ihr Haupt die Jungfrauen Jeruſalems. 1 Dahinſchwinden durch Thränen meine 
Augen", mein Innerſtes wallt empori, zu Boden ergießt ſich meine Leberk über 
den Ruin der Tochter meines Volks, da Kindlein und Säugling verſchmachtetenm 
in den Gaſſen der Stadt. 12Su ihren Müttern ſagtenn fie: Wo iſt Korn? und 
Wein d als fie verſchmachteten wie ein Todeswunder in den Gaſſen der Stadt, als 
ihre Seele ſich ergoß in den Buſen ihrer Mütterb. 1s Was beteur' ich dirt, was 
vergleich' ich mit dir, o Tochter Jeruſalem! was ſtell' ich dir gleich, daß ich dich 
tröſter, o Jungfrau Tochter Sionꝰ denn groß wie ein Meer iſt dein Ruins; wer 
mag dich heilentd 1 Deine Propheten ſchauten dir Trug und Tünchen und deckten 
deine Schuld nicht auf», um dein Geſchick zu wenden, und ſchauten dir Sprüchen 
des Trugs und — der Verſtoßungy. 15Es ſchlagen über dir die Bände zuſammen! 
alle die des Weges ziehen, ziſchena und ſchütteln ihren Kopf über der Tochter 
Jeruſalem: „Iſt das die Stadt, die man nannte die vollkommen ſchönee, Wonne 
des ganzen Erdkreiſes!!“ 16e s ſperren gegen dich ihren Mund aufe alle deine 
Feinde, ziſchen und knirſchen mit den Sähnenk, ſprechen: „Wir haben verſchlungens; 


(Then.), wo Jer. freil. noch zr empfing Jer 
42,4 — 43,1. Die Weggeführten hatten keine Thora 
mehr, weil deren Geltung u. Ausführbarkeit an 
die zerſtörte Kultusſtätte geknüpft war, u. unter 
ihnen ſchwieg die Prophetie, hatte nichts Tröſt— 
liches von Jahve her zu eröffnen; an Ez. denkt 
der Dichter nicht (gegen K.). Mit Geſetz u. Geſicht, 
dem feſtſtehenden u. dem flüſſigen Offenbarungs- 
medium, verliert Israel ſeinen Charakter als Jah- 
ves Volk. Ew. erklärt e (nach LXX, Vulg.) 
als reines Präterit. „Während der letzten Tage 
der Belagerung u. dann während der Zerſtörung 
wurden nicht einmal mehr Prophetenſtimmen 
laut.“ Aber die voraufgehende Schilderung hat 
ſchon tiefer in die Folgezeit hinabgeführt, u. Jer. 
Zeugnis wäre damit überſehen.]] 10. fnicht vor 
Ratloſigkeit, ſondern vor Trauer ſchweigen ſie Hi 
2,13. || Sdas ſonſt gerade von ihnen fröhlich er— 
hobene. ] 11. h Jer 14,6; Pf 69, 4. 1, 20. 
KLXX, Peſch. 78s ft. „12 paßt nicht neben dds 
u. don u. wird auch nirgends „ausgegoſſen“. 
Die Leber ſcheint Spr 7,23 als Sitz der Lebens- 
luſt (ſpez. der geſchlechtlichen) aufgefaßt; wird ſie 
(nicht: die Galle) ausgegoſſen, ſo hört aller Le— 
bensmut auf; hier iſt ſie dazu als wichtiger Teil 
der don genannt. Ijeremianiſcher Ausdruck Jer 
6, 14; 8, 11.21. || mzur Synkope dz vgl. Ew. 
§ 244 b. [ 12. n Impf. nach G § 127, 4b. Er⸗ 
greifende Schilderung der v.11 angedeuteten Jam— 
merſcenen der Hungersnot in der belagerten Stadt, 
die auch unmittelbar nach der Einnahme noch eine 
zeitlang fortgedauert haben muß. [% = pnd 
poetiſch, ohne daß man an p zu denken braucht. 
pan dem fie ſterbend lagen, als wollten fie aus 
dem verſiegten Lebensquell trinken. || 13. lies 


nach Oeré Hiph. ges, da Qal ungebräuchl. 
HIT, gew. mit der Perfor, bezeichnet jede ernſte 
Anſprache, in malam, oder wie hier in bonam 
partem, hier mit Acc. wie Hi 29, 11. Sinn: Was 
für eine dien könnte ich dir zur Aufrichtung 
vorhalten? Seine! || “solamen miseris socios 
habuisse malorum. || SLXX falſch worjovoy (d*s 
ft. dod) owvreupys cov. || *Ser 30, 12 ff.; Sef 1,6. 
14. "Val. die Schilderungen des Gebahrens fal- 
ſcher Propheten u. Prophetinnen Jer 23; Ez 13. 
den iſt Bild des glänzenden, aber trügeriſchen 
Scheins, u. als ſolches mehrfach von Ez. für die 
Wirkſamkeit falſcher Propheten gebraucht; aber 
abhängig iſt darum unſre Stelle nicht von Ez. 
S. Einl. 3. Mit mbem Jer 23,13 iſt dem nicht 
ganz gleichbedeutend (K.). || » was doch Aufgabe 
des echten Proph. iſt Mi 3,8; vgl. Ez 13, 22; 
Jer 23, 17. 22. || Die Bubpredigt hätte, wenn 
willig aufgenommen, die Kataſtrophe abgewendet: 

maw un; vgl. Ez 22, 30. [ * Jer 23, 38 ff. 
Vonda noch abhängig vom st. est. mixwi 
(Ew. § 289 c), bezeichnet das von den falſchen 
Propheten nicht beabſichtigte, aber thatſächl. her⸗ 
beigeführte Reſultat; Luther gut: damit ſie dich 
zum Lande hinaus predigten. Der Dichter erkennt 
ſomit in der Wirkſamkeit der falſchen Prophetie 
eine Haupturſache des nationalen Unglücks, in 
Übereinſtimmung mit Jer 27, 10. 15. 15. 7der 
Ausdruck entſcheidet nicht, ob aus entſetzter Ver⸗ 
wunderung oder aus Schadenfreude Hi 27, 23 (wo 
auch pov damit verb.); doch ſpricht der Zſhg für 
letzteres. A Jer 19, s. b Geſtus höhniſcher Scha⸗ 
denfreude Pſ 22,8; Hi 16,4; auch 8a son 
(San) |] Cres ndsb> = me een Pf 50, 2. Vgl. 
Ez 27,5 u. Einl. 3; u. zur Frage das Analogon 
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jah das ijt der Tag, den wir erhofften, wir erreichten, wir ſahen ihni!“ 1 Poll— 
bracht hat Jahve, was er geſonnenk, durchgeführt! fein Wort, das er von den 
Tagen der Vorzeit her entboten™; riß nieder ohne Schonungn und machte den 
Feind ob dir fröhlich, das Horn deiner Dränger hocho. 18 Ihr Herz ſchreitb zum 
Herrn; du Mauer der Tochter Siona, laß dem Bache gleich fließen Thränen Tag 
und Nachtr, gönne keinen Stillſtand dirs, dein Augapfelt ruhe nicht! 1°Steh auf, 
ſchreie in der Nacht, am Beginn der Wachenn ſchütt' aus waſſergleich dein Berz 
vor dem Angeſichte des Herrn; heb’ zu ihm deine Hände auf ob deiner Kindlein 
Seele“, die vor Hunger verſchmachteten an allen Gaſſenecken. 20 Siehe, o Jahve, 
und ſchaue darein, wem haſt du ſolches angethan*P Sollen Weiber ihre Frucht 
eſſen, die zartgepflegten Kindlein? Soll gemordet werden im Heiligtum des 
Herrn“ Priefter und Prophet? 21ëEs lagen zu Boden draußen Knabe und Greise; 
meine Jungfrauen und meine Jünglinge ſind durchs Schwert gefallen; du würgteſt 
am Tage deines Sorns, ſchlachteteſt ohn' Erbarmen! 2 Du riefſtb wie am Feſt— 
tage zuſammen meine Schreckniſſel ringsum; und es gab am Sorntag Jahves 


Sef 14, 16 ff. 4 Pf 48, 3. 16. eHohngebärde 
3, 46; Pſ 22, 14; Hi 16, 10 [ABs J. Hi 16,9; 
Pf 35,16; 37,12, auch dow pon oder “via Zei⸗ 
chen grimmiger Schadenfreude. || &da3 Obj. iſt 
dem voraufgehenden Jo zu entnehmen. [& 
nur dieſer, alſo dieſer gewiß, vgl. Bf 73, 1. ½idas 
Obj. der aſyndetiſch gereihten Verba ift am ein: 
fachſten dis LXX svoouery avtjy. Beachte die 
Vorausſtellung des » als Leitbuchſtaben von v.16 
vor » v. 17; Umſtellung der Verſe zerſtört den 
guten Zſhg. || 17. kygl. Sach 1,6; Jer 51, 12. 
Die Schadenfreude iſt den Feinden nur durch 
göttl. Ratſchluß zuteil geworden, worin Urſache 
zur Beugung, aber zugleich Troſt für die Gezüch— 
tigten liegt. [Is LXX ovveréhecery abſchnei⸗ 
den Sef 10, 12; Sach 4, 9. [m ſchon in den Dro- 
hungen Moſes Lv 26; Dt 28; vgl. 1 K 8, 46 u. 
zu das d Jeſ 9, 7: az nes; das Wort 
Gottes iſt als Gerichtsbote leicht hypoſtaſiert. 
nygl. v. 2. 1 S2, 10; 1 Ch 25,5. [ 18. pdas 
Perf. prs ſteht von der in die Gegenwart hinein- 
reichenden Vergangenheit G § 126, 3a. aAdaß 
die Mauer zum Weinen aufgefordert wird, iſt 
allerdings ein kühnes Bild, doch nicht ohne Ana⸗ 
logie: auch Thore können ſeufzen, trauern, heu— 
len Jeſ 3, 26; 14, 31. Die M. der Tochter Z. iſt 
die niedergeriſſene (. 9) als Symbol der Zerſtö— 
rung, gemeint aber ſind die innerhalb der einſti— 
gen Mauern Wohnenden, vgl. das Suff. in das, 
im Grunde eben doch die Tochter Z. ſelbſt, die 
auch als Subj. der Imperative v. 10 anzuſehen. 
Wäre der Anſtoß unüberwindl., ſo müßte nach 
Bulg. geleſen werden a dn bv: es ſchreit ihr 
Herz zum Herrn ob der (zerfallenen) Mauern der 
Tochter Z., worauf dann prs ma Subj. von 
„n wird; doch ſchützt LXX den maſſor. Text, 


u. jedenfalls iſt nicht mit Then. don zu dyn zu 
ändern u. zum 1. Versglied zu ziehen; wenn 
„umſonſt“, wozu dann die Aufforderung v. 192 f 
Tygl. 3,48. || nne dn. dey. LXX kxvndis, 
vgl. den 3,49; das Verbum az, ſyriſch pog, 
findet ſich mehrfach in der Bdtg „nachlaſſen, 
ermatten“. Zum st. est. vor 55 Ew. § 287d 2; 
289 b. || tyr-e-ma auch Pf 17,8, neben Jöns Bulg. 
pupilla oculi tui; Sach 2,12: pra Augen⸗ 
öffnung; vgl. Jer 14,17; Pſ 42, 4. |] 19. “der 
Dichter denkt an den Ruf der beim Beginn der 
3 Nachtwachen ſich ablöſenden Wächter; hier iſt 
nicht bloß der erſte, alſo der Beginn der Nacht, 
wo man der erſten Ruhe pflegt, gemeint, ſondern 
„die ganze Nacht hindurch“. [v klagend, nicht bit 
tend, denn das Leben der Kindlein iſt ſchon ver— 
loren v. 11. 12. || 20. Waus v. 21 „meine Jung⸗ 
frauen u. Jünglinge“ erſieht man, daß hier die 
Tochter Z. betet, der Aufforderung des Dichters 
v.19 folgend; vgl. 1,11. || * deinem auserwählten 
Volke, deiner anz! alſo ein unerhörtes, unglaub- 
liches Verhängnis. || You .... ox indirekte 
Frage Ew. § 324 c. 1. Entſprechen dieſe Greuel 
wirkl. deiner Strafabſicht? oder überſchritten ſie 
fie nicht weit? ome ſt. ] „„ LXX übr. zu 5. 
Von dieſen Greueln (4, 10) melden die geſchichtl. 
Berichte 2 K u. Jer. nichts; vgl. aber Dt 28, sa; 
Lv 26, 29; Jer 19, 9. || 22 Ch 36, 17. [ 21. a als 
any „ef; das Blutbad erweitert fic) vom Hei- 
ligtum auf die ganze Stadt u. ergreift alle Ge— 
ſchlechter u. Alter.] 22. sspm Impf., weil als 
Leitbuchſt. m erfordert wurde, ft. sopmi. »cons. 
vor Impf. kann poetiſch wegfallen Pj 8, 6. 7. || ev. 
7j 1, 18, || nase LXX nal die Beiſaſſen 
Pj 55, 16, jo auch Ew.: meine Weiler — die Ein— 
wohner der ſchutzloſen Landſtädte u. Dörfer, 
14 * 
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keinen Entronnenen noch Übriggebliebenene; die ich aufaepfleat! und großgezogen, 
die hat mein Feind vernichtet! 


Die Form des Lieds iſt die gleiche wie e. 1, daher auch hier ein ſtrenger 
Zuſammenhang nicht nachweislich. — Jahve ſelbſt hat namenloſes Unglück über ſeine 
eigene Stadt gebracht, all ihre Wehrmittel zerſtört und iſt ſelbſt ihr ergrimmter 
Feind geworden, fie hilflos ausliefernd v.1—5. Der Kultus iſt vernichtet, das 
Heiligtum durch die Eroberer geſchändet v. 6. 7. Die nach Gottes Ratſ ſchluß zer⸗ 
ſtörte Stadt iſt zum wüſten offenen Platze geworden, König und Fürſten in der 
Verbannung; Jahves Stimme in Geſetz und Prophetie ſchweigt dem verlaſſenen 
Volke, und ſeinen Alteſten und Jungfrauen bleibt nur hoffnungsloſeſte Trauer übrig 
v. 8—10. Mit heftigſter Gemütsbewegung und bitterlichem Weinen vergegenwärtigt 
ſich der Dichter, wie Kindlein an der Mutterbruſt jämmerlich verſchmachteten v. 11.12; 
dieſer Jammer iſt beiſpiellos, daher untröſtlich v.13. Die Hauptſchuld tragen die 
ſchmeichleriſchen falſchen Propheten v.14; um ihretwillen mußte es dahinkommen, 
daß die einſt ſo hochgeprieſene herrliche Stadt jetzt ein Gegenſtand des Hohnes und 
der Schadenfreude für ihre Feinde geworden v. 18. 16. Aber ob auch der Feind ſich 
freuen mag, es iſt doch nur ein längſt ergangenes göttliches Drohwort, das J. jetzt 
erbarmungslos ausführte v. 17. Darob ſchreien die Gerichteten inbrünſtig zu Gott, 
ja die geſunkene Stadtmauer möge ſogar ohne Ende mitweinen und Nächte hindurch 
die Klage um ihre verſchmachteten Kinder vor dem Herrn ausſchütten v. 18. 19. So 
ruft denn Zion den Blick Ils auf ſich herab; er möge ſelbſt urteilen, ob die Greuel— 
ſcenen der Hungersnot und die Mordſcenen im Heiligtum ſeinem Strafwillen ent= 
ſprachen? Iſt doch Jeruſalem durch Jahve ſelbſt zum Leichenfeld gemacht, entſetzlich 
ausgemordet und mit Schreckniſſen umgeben v. 20 —22. (Kann J. ſolches mitanſehen, 
ohne richtend und helfend einzuſchreiten?) — Eigentümlich ſind dieſem Liede die wie 
mit blutigen Thränen geſchriebenen entſetzten Erinnerungen an die Greuel der Be— 
lagerung und Eroberung, welche die geſchichtlichen Berichte mit den lebhafteſten 
Farben ergänzen. Immer wieder ſchlägt der Gedanke durch, daß über dem grau— 
ſamen und nun ſchadenfroh triumphierenden Feind dennoch der hohe Rat Jahves 
ſchwebt; und wenn der Dichter das grauenhafte Elend zu malen ſich nicht genugthun 
kann, ſo keimt doch ſchon in dieſer Klage unausgeſprochen die leiſe Hoffnung, daß 
gerade die furchtbare Strenge des Gerichts und die feindliche Überſchreitung des 
Strafauftrags Gottes erbarmenden Blick wieder auf ſein zertretenes Erbe ziehen muß. 


Das dritte Lied c. 3. 


Ich bin der Mann, der Elend fah® durch ſeines Grimmes Rute’; 2mich 
trieb und führte er in Finſternis und Nicht-Lichte; znur gegen mich kehrt er 
ſeine Hand in einem fort’ den ganzen Tag! Er rieb mein Fleiſch auf und 
meine Haut, zerbrach meine Gebeinee; zer baute gegen mich und umgab (mich) mit 
Gift und Mühſalt; ein Finſterniſſe ſetzte er mich, den uralten Toten gleichs. 7Er um- 


welche fic) bei der Gefahr in die Hauptſtadt flüch⸗ 
teten, nur um dort umzukommen. Aber do 
heißt vielmehr Wanderſchaft, Pilgrimſchaft, u. der 
jeremianiſche Ausdruck zen dez liegt zu nahe, 
als daß man nicht mit Vulg. „erſchrecken, grauen“ 
vorziehen müßte.] » Jer 42,17; 44, 14. few 
eigentl. palmis (Netz) gestare, abſtr. donde 
v. 20 /LXX émixoateiy, a 
Zu Kap. 3. 


1. aſehen erleben, wie: das Leben, den 


Tod ſehen. ~2y klingt mit os zuſ. [b der Aus⸗ 
druck wie Spr 22,8; das Suff. bezieht ſich auf 
Gott, den der Dichter erſt v. is als geheimen Ur⸗ 
Heber all dieſer Leiden zu nennen wagt. 2. Hi 
12,25; Am 5, 1s; die Verba deuten an: mich den 
Widerſtrebenden. ] 3. zu gend a vgl. G 8 
142, 3 b; Stracke § 84 f. Der Redende kommt 
ſich wie Hiob als ganz beſ. von Gott geſchlagen 
vor; die individuelle Schmerzempfindung iſt die 
lebhafteſte. 4. ed. h. brachte mich phyſiſch gänzl. 
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mauerte mich, daß ich nicht hinaus Fann", machte meine Seffel ſchwer; sob ich auch 
ſchreie und rufe, fo verſtopft er mein Gebeti. »Er ummauerte meine Wege mit 
Quadern; meine Pfade krümmte erk; 1ein lauernder Bär iſt er mir, ein Löwe in 
Verſtecken!; meine Wege leitete er irrem und zerfleiſchte mich", machte mich ödes. 
Er ſpannte ſeinen Bogen und ſetzte mich hin wie das Siel für den PfeilP, l1sließ 
in meine Vieren dringen die Söhne ſeines Köchersg. 14 Ich ward zum Geſpött 
für mein ganzes Volkr, ihr Saitenſpiels den ganzen Tag; Mer machte mich von 
Bitterniſſen ſattt und von Wermut trunkenn téund ließ auf Kies meine Sähne 


knirſchen“, beugte mich in Aſche nieder. 


Seelex, ich vergaß des Glückes. 


herunter. Pf 49, 1s; Sef 38, 1s. || 5. LXX über⸗ 
ſetzt: aer owns ye, aber wo Kopf iſt für 
apn kein paſſendes Obj., obgleich jo die ſtörende 
Zuſ. ordnung des bildl. ' Gift (V. 10; Jer 8,14; 
Dt 32, 32; Bulg. fel) mit dem unbildl. asdm be- 
ſeitigt würde. Das Bild einer belagerten Stadt 
ſchwebt vor wie Hi 10,17. || 6. S ebenſo Pf 143,3. 
Die vorlängſt Geſtorbenen ſind kein Gegenſtand 
göttlicher Vorſehung u. Gnadenoffenbarung mehr, 
ſondern göttlicher u. menſchlicher Erinnerung ent— 
ſchwunden Pf 88, 57. 1113; alſo nicht: die 
ewig Toten (K.) Hi 14, 10-12, was ſelbſtverſtänd— 
lich. 7. b PY 88, 0; vgl. unſer: ich weiß nicht 
wo aus u. ein Hi 19,8. 8. iprägnante Konſtr., 
eigentl.: er verſtopft ſein Ohr meinem Gebet, 
pnb = ono; v. 44. [ 9. Kk nicht: subvertit 
(Vulg.), verſtörte (Ew., Then., K.), ſondern 


„verdrehte“ (Raſchi); er führt mich fo wunderl.“ 


u. unheilvoll, daß ich mich gar nicht zurechtfinden 
kann, während V. oa unüberwindl. Hemmung be— 
zeichnet. 10. Steigerung der göttl. Befehdung 
nach häuf. Bildern Hoſ 13,8; Am 5, 10; Pf 17, 
12. 11. mod von mo eigentl. abſeits, d. h. in 
die Irre führen, vgl. vy. 2. Subj. iſt aber nicht 
das Raubtier (Then.), ſondern Gott. || undd 
an. dey. nicht xarénavoey LXX, ſondern zuſ.⸗ 
zuordnen mit aram. cus zerfleiſchen, zerreißen, 
für hebr. der oder do; das Raubtierbild wirkt 
nach, vgl. Hi 16, 9.1, 18. 16. 12. P 2,4; Hi 
16, 12.13. 4d. h. die Pfeile (bz Hi 41, 20), 
die göttl. Geſchoſſe (Leidensverhängniſſe) treffen 
bis in die innerſte Lebensempfindung hinein Hi 
16,13. || 14. “die ſingulariſche Auffaſſung von 
say LXX Bulg. iſt unbedenkl.; denn ſelbſt wenn 
na; V. 1 Perſonifikation der Gemeinde wäre 
(Smend), ſo kann dieſer Zug in die bildl. Rede 
geflochten fein, u. ein einzelner Dulder, z. B. Je⸗ 
remia, mochte auch nach der Kataſtrophe noch der— 
artiges erleben Jer 43 (u. im Exil Jef 50, 6); 
vgl. auch Jer 20,7. Daher iſt die pluraliſche 


Du ſtießeſt aus dem Wohlſein meine 


IsDa ſprach ich: dahin iſt mein Glanzy und 
meine Hoffnung an Jahve verloren?. — 


19 Gedenken meines Elends und meiner 


Auffaſſung vey» = doe (mehrere Hoͤſchrr., Ew., 
Then., G 87, 1b; Pj 144, 2) nicht zu empfeh⸗ 
len; iſt die Rede individuell gemeint, ſo wäre der 
Plur. Übertreibung; iſt fie bildl. u. kollektiv, fo 
fiele ſie mit dem Plur. aus dem Bilde.] Sv. ss; 
Hi 30, .] 15. t Hi 9, 18. [ Jer 23, 18. 16. 
»Der Gedanke iſt verwandt mit Spr 20, 17; Kies 
iſt nicht nur kein Genußmittel, ſondern beſchädigt 
u. zermalmt die Zähne: er gab mir ſtatt Brot 
Steine. da Pf 119, 20 zermalmt fein (vor Sehn— 
ſucht); Hiph. zermalmen, indem er nämlich das 
Kies zu beißen gibt. |] Wwe> Hiph. En. dey. 
nicht: epoucocey LXX, cibavit Vulg., ſondern 
mit was zuſ.zuſtellen: „er verſetzte mich in die 
tiefſte Trauer“. 17. »Der Übergang aus der 3. 
Perſ. zur Anrede an Gott iſt nicht ſo auffällig, 
beſ. wo er Jahve endlich zu nennen im Begriffe 
ſteht v. is, daß hier die gew. tranſitive Bdtg von 
mar verlaſſen werden müßte, vgl. Pſ 88,15. LXX 
erleichtert unbefugt emwoaro 3. Perſ., Gr. Ven. 
anégotyto, Bulg. repulsa est; Peſch. u. Tharg. 
nehmen "wes als Subj., beſchenken aber y mit 
fremden Bdtgen; ebenſo Then., Ew., K. mit Be⸗ 
rufung auf das zweifelhafte mar Hoſ 8,8, das 
ebenfalls tranſitiv verſtanden werden kann, ſo gut 
wie v. s ib. Daß der Seele „das Heil zuwider“ 
würde, iſt ohnedies ein ſchiefer Gedanke. || 18. 
Yrsz natürl. nicht finis (nach zz) Vulg., eher 
vizos LXX, oder Lebenskraft, flüſſig gedacht Jef 
63, 2. 6. “pa führt nicht die wirkende Urſache 
ein „durch Jahve zu Grunde gerichtet“, aber auch 
nicht = jo tax mit folg. Perſon — verlieren 
Hi 11,20; ſondern die Hoffnung wartet auf Jahve, 
gibt man fie auf, jo dien dag, jo reißt fie 
ſich von ihm los, geht von ihm weg verloren. 
Der Dichter bekennt, daß er beinahe am Vertrauen 
auf Jahve Schiffbruch erlitten, wenigſtens in ſei— 
nen Gedanken (2), wenn auch keineswegs in 
ſeiner Praxis. || 19. az; iff Imptv (Vulg.), 
nicht Inf. conſtr. = Gerundium, mit Subj.: ich 
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Vverſcheuchung, des Wermuts und des Giftes! 20 Denkt fie recht daran, fo iſt 
meine Seele gebeugt in mire. 2 Dasd will ich zu Herzen faſſen, deswegen“ hoffe 
ich: ꝛ2ꝛdie Gnaden Jahves find ja noch nicht gar aust, fein Erbarmen ja nicht 
zu Ende; die jeden Morgen erneutens, groß iſt deine’ Treue! ?Oahve iſt mein 
Ceili, ſpricht meine Seele, deswegen hoffe ich auf ihn. 2>Jahve iſt gütig für die, 
welche fein warten, der Seele, welche ihn ſuchtk; 26gut iſt's, daß man harre ſchwei⸗ 
gend! auf Jahves Hilfe. 27 Gut iſt's dem Manne, daß er trage das Joch in ſeiner 
Jugend, 2fige einſam und ſchweigen, wenn er ihm auferlegte; eber lege in den 
Staub feinen Mund, vielleicht iſt noch Hoffnungv! se Er reiche dem, der ihm 
ſchlägt, die Wange dard, werde fatt der Schmachr; z1denn nicht auf ewig verſtößt 
der Herr, zꝛſondern wenn er betrübte, fo erbarmt er ſich nach der Fülle ſeiner 
Gnadens; denn nicht von Herzen beugt er nieder und betrübt die Menſchen⸗ 


(Then., Böttcher), was ganz außerhalb der 
Konſtruktion u. gegen den Sprachgebrauch wäre. 
Angeredet iſt nicht „der erſte beſte Hörer“ (Ew.), 
ſondern der eben genannte Jahve. Wie erſchreckt 
über den Verzweiflungsausbruch v. 17. 1s rafft 
ſich der Dichter zu einem Gebetsruf auf, jene be— 
denkl. Gedankenreihe kurz abbrechend; pſycholo— 
giſch durchaus richtig Pj 73, 15. || die Ausdrücke 
rekapitulieren die ganze traurige Lage u. ſtellen 
fie vor Gottes Augen; vgl. v. 1. 5. 1s; 1,7; der 
Dichter klagt bitter, aber nicht wider Gott, ſon⸗ 
dern vor Gott wie Hi 30. || 20. das göttl. Ge⸗ 
denken (557 v.19) ſchafft Rettung; fein eignes 
Gedenken, die ſchmerzl. Verſenkung in alle ausge⸗ 
ſtandnen Nöte, ſchafft Beugung. den ift 3. Fem. 
(LXX), nicht Gebetsanrede; denn die überſe— 
tzung: „Gedenke (Gott), daß meine Seele ſich 
beruhige in mir“ (Nägelsbach) leiht de 
(lies Oeré eng) Bär S. 57, nicht Kethib 
mind) eine fremde Bdtg; noch unmöglicher iſt: 
Gedenke, weil (5) meine Seele gebeugt tft. Wort: 
u. Gedankenparallele Pj 42, 5. 6. Der V. enthält 
die ſubjektiv⸗menſchl. Vorausſetzung des Gebets, 
der Dichter iſt wrwyds rH nvevware; daraus 
wächſt ihm v. 21 ſofort das Bekenntnis zu, Gott 
fei mAovt@y ets mcvtas tovs énixahouusvous 
cadrov v. 22 ff., die objektiv⸗göttl. Vorausſetzung 
des Gebets. 21. 4dr weiſt vorwärts auf v. 22 
u. 23. || d- weil ich mich wieder tiefer befon- 
nen habe. ][ 22. Blur. dn, auch Gn 32, 11; 
Jeſ 63,7 bezeichnet die Fülle u. Mannigfaltigkeit 
der göttl. Liebeserweiſungen. dyn wird von 
Bulg, Luth., K., Näg, für 1, Perf Pl. 
en gehalten: Gnaden Jahves ſind's, daß wir 
noch nicht aus ſind (Nu 17, 28; Jer 44,18). Da⸗ 
gegen Peſch., Tharg. (LXX ungewiß: ox ovx 
écélinéy ue), Ew., Then. verſtehen 3. Perſ. 
Plur. = den Ew. § 84 b; Pf 64,7; dies allein 
entſpricht dem Pl. von tom, dem Parallelismus 


u. dem Zſhg; denn nicht, daß Israel eigentl. den 
Untergang verdient habe, will der Dichter hier 
ſagen, ſondern daß das Vertrauen auf die Uner⸗ 
ſchöpflichkeit der Gnade ihn zum Gebete ermun⸗ 
tere; die Rede iſt noch individuell beſchränkt. Zu 
dem nachgeſtellten verſichernden »» vgl. Gn 18,20; 
Pf 118, 10. [ 23. Son bezieht fic) auf oon 
u. un. h beachte den Übergang zur Gebets⸗ 
anrede: der Glaubensmut wächſt! || 24. Nu 18, 
20; Pf 16,8; 73, 26. [ 25. keine in den Leidens⸗ 
pſſ. oft wiederkehrende Prämiſſe für den Schluß: 
man vertraue auch im Leiden auf Jahves Güte 
u. warte geduldig auf ſeine Hilfe! || 26. 189 
iſt nicht Adj., fo wenig wie dann (Näg.), ſondern 
Hiph. v. den = Pi. ser, u. zwar Indic. ſtatt Juſſ. 
die Ew. § 224 b u. 235 . ) vor dyn iſt durch 
LXX geſchützt (die zwar dan zu leſen ſcheint); 
wenn nicht irrig wiederholt, ſo hieße es: u. zwar 
ſtille G § 155, 1a, vgl. Jef 30, 1s u. beſ. PF 62,2. 
27. mVulg., Theodot. u. die Aldina, ſowie 
manche Hdſchrr. geben ohne Grund zn; die 
Jugend iſt noch tragfähig u. noch lernfähig. Für 
oder gegen die Autorſchaft Jer.s läßt ſich aus 
dem allgemeinen Satze nichts ſchließen. 28. u die 
rechte fruchtbare Art des Tragens, im Ggſatz zu 
weltl. Zerſtreuung oder Murren Jer 15,12. 
„zu dua vgl. 2 S 24,12. Subj. iſt Gott, Obj. 
„eine Laſt“, z. B. d v.27. || 29. ber ſchweige in 
tiefſter Demut vor Gott gebeugt, aber nicht in 
Verzweiflung, ſondern in Hoffnung. d o de 
iſt aber nicht Gebetsſeufzer des Schweigenden 
(Näg.), ſondern ſeine ſtille Reflexion, Motiv des 
Schweigens. Jer 31, 16; Spr 19, 1s; Esr 10, 2. 
|| 80. wie Hi 16, 10 u. der Knecht Jahves Jef 
50,6. Er ertrage auch menſchl. Mißhandlung 
geduldig in Ausſicht auf v. ai ff. || "Ht 10, 18. 
32. Dieſer Troſtgrund, daß im Gericht Gnade 
eingehüllt iſt, die mitten aus dem Zorn hervor⸗ 
bricht, wird auch vorgehalten Pj 30,6; Jeſ 54,8. 
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34 Zu zermalmen unter ſeinen Füßen alle Gefangenen der Erden, zödas 


Recht eines Mannes zu beugen vor dem Angeſichte des Hdchften’, seinen Men- 
{chen in ſeinem Rechtsſtreit zu verdrehen“ — das hat der Herr nicht erſehens! 


Wer doch ſprach und es geſchah, daß der Herr es nicht geboten v! 
Höchſten Munde, gehet daraus nicht das Böſe und das Guter d 
Menſch, der lebende? Ein jeglicher über ſeine Sünden! 

erforſchen und ergründen und zu Jahve uns bekehrenb! 
Nerz ſamt Händene zu Gott im Himmel! 


38Aus des 
39 Was ſeufzt der 
40 Laßt uns unſere Wege 

Erheben wir unſer 
2Wir ſelbſt waren abtrünnig und 


widerfpenftig?; du vergabeſt nicht, sverhüllteſt (dich) im Sorne und verfolgteſt 


33. fein Schlagen iſt nicht Beweis von grau— 
ſamer Luſt an der Qual der Menſchenkinder Hi 
9, 23, ſondern Erziehungsweisheit Hi 5,17 ff. mar 
= mmm (Pi. = Hiph.) Ew. § 232k. || 34. u der 
Inf. zn u. die Inff. v. as u. 36 hangen ab von 
nd Nb. Der Zſhg wird einleuchtend fo gefaßt: 
Gottes Zucht hält Maß (Sef 27,8; 28,2329), 
läßt daher der Hoffnung Raum; wird dagegen 
irgendwo auf Erden grauſame u. rückſichtsloſe 
Unterdrückung verübt, jo kann dies nicht nach ſei⸗ 
nem Wohlgefallen geſchehen; man darf alſo auch 
dann nicht verzweifeln, möge vielmehr erwägen, 
daß über aller menſchl. Willkür u. Bosheit Got⸗ 
tes ſouveräne Herrſchaft waltet (v.37. 8s), die im⸗ 
mer wieder Ordnung ſchaffen wird. — Das Suff. 
in 9830 bezieht ſich auf das log. Subj. des Inf. 
zurück, u. gemeint tit der Chaldäer, daher pos 
nicht mit „Land“ zu überſetzen, die mißbrauchte 
Weltherrſchaft wird gegeißelt (Hi 9, 24). || 35. 
die Ausdrücke find zwar der Thora entnommen 
Ex 23, 6; Dt 27, 19 u. ſonſt, aber keineswegs ſpielt 
der Verf. damit auf die Sünden Judas u. Is⸗ 
raels an (K.), ſondern auf die Rechtloſigkeit der 
im Lande Zurückgebliebenen u. der Exulanten 
unter der chald. Herrſchaft. „Vor dem Angeſicht 
des Höchſten“ deutet die Frechheit dieſes Fauſt— 
rechts, aber auch die Gewißheit göttl. Ahndung 
an.] 36. die gew. Konſtruktion wäre: 35 raz 
pas Hi 8, s; 34, 12, doch vgl. Hi 19,6. Der Sinn 
iſt: einem Menſchen mit Liſt oder Gewalt ſein 
Recht verweigern oder ihn ins Unrecht ſetzen. 
nicht: das hat der Herr nicht geſehen, oder: ſieht 
er nicht; das Ggteil muß geſagt ſein. Auch Frage— 
form (Tharg.) iſt durch nichts angedeutet, u. würde 
erfordern, da es ſich gar nicht bloß um ver⸗ 
gangene, ſondern namentl. um gegenwärtige Ver- 
gewaltigungen handelt. LXX xBO %ç, o ee 
iſt gutgemeinte Hilfe eines Abſchreibers anjt. des 
echten Loe. Böttcher empfiehlt ns sd daran 
hat der Herr kein Wohlgefallen; aber dann waren 
die Inff. mit 2 einzuführen. ud heißt auch er⸗ 
ſehen Gn 22,8; 41,03 u » im ſpätern Hebr. 


auserſehen, gebilligt, geeignet Eſth 2,9; zu ds 
mit > vgl. Pf 64,6; 1 S 16,7. Am einfachſten 
würden dz v. 37 u. AN v. 36 vertauſcht, aber 
auch dort iſt ds treffender.] 37. Yweſſen Wille 
gelaugte zur Ausführung ohne Gottes Zuſtim— 
mung? Motiv zur Beruhigung auch bei momen- 
taner Gewaltherrſchaft der Menſchen. Die Rede⸗ 
form ane de, $f 33, von Gott gebraucht, 
malt ironiſch den Größenwahn dieſer Erdengötter, 
die in ihrem ſelbſtherrl. Schalten nicht merken, 
daß jie nur Gottes Werkzeuge find. || 38. „der 
Sak tit im Frageton geſprochen (Impf. ssn zum 
Unterſchied von dig v. 360) u. enthält die ſelbſt⸗ 
verſtändliche Folgerung aus v. 3: alſo kommt 
alles, Glück u. Unglück, aus Gottes Munde, nach 
ſeinem Befehl; Motiv zu Demut u. Vertrauen 
bei unbegreifl. Leidensverhängniſſen. Am 3,6; 
Se} 45,7. || 39. awenn Gottes Zwecke zuletzt im⸗ 
mer liebevoll find u. ſelbſt durch menſchl. Bosheit 
hindurch ſich verwirklichen müſſen, ſo hat man 
keine Urſache über Leiden zu klagen; denn es gibt 
kein eigentl. übel mehr, außer der Sünde. 
Jr hat den Nebenbegriff der Unzufriedenheit 
Nu 11,1. on das jo lange der Menſch lebt, iſt 
ſein Schickſal noch nicht abgeſchloſſen, kann noch 
Wendung eines widrigen Geſchicks zum Beſſern 
eintreten; man warte alſo geduldig nach der Wei- 
ſung von v.25—20 die göttl. Hilfe ab: dum spiro 
spero. „a3 = . Das 2. Versglied iſt nicht 
mehr als Frage zu faſſen, ſondern leitet (mit juf- 
ſiviſcher Ergänzung zz) zur folgenden Selbjt- 
aufforderung über. ] 40. b Befolgung der Mah⸗ 
nung von v. zop, die mit Selbſtprüfung beginnt 
u. zu gründl. Umkehr führt. a» ssw Jo 2,12 iſt 
ſtärker als bx v. Beachte den Übergang in die 
1. Perf. Pl.: nur Geſamtumkehr hilft. [ 41. 
eig.: zu den Händen hinzu, Bulg. cum mani- 
bus; nicht bloß die Hände, ſondern das Herz 
Jeſ 1,18. Der V. iſt gereimt; diz; iſt Koh. ohne 
ah Ew. § 2280. || 42. d Dan 9,5; Esr 9,6. 7. 
Der Dichter befolgt im Namen der Gemeinde die 
Aufforderung v. 30b 41. 43. eig.: machteſt 
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uns, würgteſt ohn' Erbarmen, 44umhiillteft dich mit Wolken, daß kein Gebet 
durchdringes. 45 Zu Kehricht und Abſcheu machteſt du uns! inmitten der Völker; 
46e5 ſperrten gegen uns auf ihren Mund all unſere Feindei; 47Grauen und Gruben 
ward uns zu teil, der Untergang! und der Ruin! 48Waſſerbäche rinnt mein Auge 
ob dem Ruin der Tochter meines Volksm; 49mein Auge ſtrömt über und hat keine 
Ruhe, ohn' allen Stillſtandn — bis herabſchaues und ſehe darein Jahve vom 
Himmel her. 5 Mein Auge thut meiner Seele wehr, ob allen Töchtern meiner 
Stadta. s2Mich jagten ja dem Vöglein gleichr all meine Feinde ohne Grunds, 
5 3perſtrickten in die Grube mein Lebent und warfen Steine auf michu. 5 Waſſer 
ſtrömten über mein Haupt’; ich dachte: ich bin verloren; ösich rief* deinen Namen 
an, Jahve, aus der tiefunterſten Grubey: 56mögeſt meine Stimme hörené, verbirg 
nicht dein Ohr meiner Entladung, meinem Schreien! Nahe bift dub, wann ich 
dich anrufee, ſprichſt: fürchte dich nicht! 5'Du kämpfeſt, Herr, die Kämpfe meiner 
Seeled, erlöſeſt mein Leben; 5%u ſchaueſt, Jahve, meine Unterdrückunge, o richte 
meine Sache! Du ſchaueſt all ihre Rachel, all ihre Pläne wieder mich. (Du 
höreſt ihren Schimpf, Jahve, all ihre Pläne gegen mich, ®die Lippen meiner 


Widerſacher und ihr Dichten gegen mich den ganzen Tags! 


Umhüllung durch Zorn, = zs „on Jeſ 64, 
6; im folg. V. wird deutlicher beigefügt 3. 
12, 21. || 44. S näml., als wir von deinem Zorn: 
gericht (v. 43) getroffen, uns betend zu dir wand⸗ 
ten Pſ 55,2; 22, 3. 45. h Zum Impf. vgl. 2, 22. 
und Verbum Ez 26, 4. Vgl. 1 Kor 4, 13. || 46. 
12,16. Auch in dieſem Liede geht > als Leitbuchſt. 
dem » vorauf. 47. k Sef 24,17; Jer 48, 43. 
Iz von dd, Nu 24, 17: . . 48. m2, 11; 
Pf 119, 186. Obgleich der V. noch unter 's ſteht, 
beginnt eine neue Gedankenreihe: über ſolchem 
Jammer (V. 4247) muß ich weinen, bis göttl. 
Rettung erſcheint.][49. une = mye 2,18. 
50. „o (Pf 14, 2) = fn Ew. § 224 b 
Schluß, vgl. e v. 26. || 51. PS 55 wie 1,12. 
223 2, 20. Näg., K., Then. ſehr proſaiſch: der 
phyſiſche Schmerz der verweinten Augen vermehre 
den Seelenſchmerz! Vielmehr: das ſich Gehen— 
laſſen in ſolche Thränenergüſſe (V. 48. 49) poten⸗ 
ziert den innern Schmerz, anſt. Erleichterung zu 
ſchaffen.]] J nicht ob den Tochterſtädten Jeruſ.s 
(Ew.), ſondern ob den Jungfrauen, Müttern u. 
Witwen Jeruſ.s. yo wie Jo 4,1 begründend. 
52. Pf 11, 1. Die göttl. Hilfe verzieht einſtwei⸗ 
len noch, darum vergegenwärtigt ſich der Dichter 
noch einmal das von ihm perſönl. Erlittene. 
Spam gehört näher mit rars zus., vgl. dz zi 
Pj 35,19; 69, 5.53. t pus iſt ſonſt nur im Pi., 
Hiph. u. Pilpel tranſitiv gebraucht, wohl ver⸗ 
wandt mit ms (Ew., Meier); andere nach 
arab. samata ſtumm machen, vernichten, LXX 
Favarovy. Die Konſtr. iſt ebenſo prägnant wie 
die umgekehrte Sef 38, 17 b nwa n DN. 
Mag. u. a. denken an das Erlebnis Jer.s C. 38; 


63Wie fie ſitzen und 


aber ſchon der raſche Wechſel unvereinbarer Bil⸗ 
der (vorher Vogeljagd, nachher Überflutung) nö⸗ 
tigt das ganze bildl. zu verſtehen, ſo gut wie bei 
Hiskia Je] 38 u. in den häufigen Pj-ftellen, wo 
sia u. Du Verſenkung in tiefes Unglück abbil⸗ 
den. [unne) = dne vgl. man v. 33. Jas kollekt., 
nicht etwa: ſie ſchloſſen mit einem Stein die Ci⸗ 
ſterne, in die ich geworfen war, was hieße 5525 
yas . || 54. Jon 2,6; Pſ 42,8; 69, 2. 3. 
Pf 31, 28; 88,6. [ 55. X pep iſt Präter., fo 
gut wie die Verba von v. 2 an; höchſtens in die 
Gegenwart hineinreichende Vergangenheit.] Y Pf 
88,7; nicht = Ciſterne, ſondern gleichſam ſchon 
der Scheol preisgegeben. [ 56. Der V. beſagt, 
wie der Dichter aus Todesnot heraus Jahve an- 
rief; daher muß dy prekativ verſtanden wer⸗ 
den, wie auch das folg. door bx bezeugt, welches 
nicht bloß das voraufgehende » op entfaltet; vgl. 
Ew. § 223 b. [anno nur noch Ex 8, 11, Auf⸗ 
atmen, Erleichterung, hier als Obj. von don 
der freie Erguß der Klage, welcher den Betrübten 
erleichtert. dw gloſſiert dies richtig; alſo 
nicht mit Tharg. ned den Zweck bezeich⸗ 
nend: zu meiner Erledigung (Roſenmüller, 
de Wette). 57. Pmanp u. die Perff. der folgen⸗ 
den Vv. faſſe ich nicht mehr prekativiſch, ſondern 
als Ausdruck der gläubigen Zuverſicht des Beters, 
der ſich, wie oft in den Klagepſſ. geſchieht, die bis⸗ 
herigen Hilfserfahrungen zum Pfand für weitere 
göttl. Heilsbezeugungen nimmt. ||. Pf 56, 10; 
102,3; 145,18. [ 58. 4d. h. du halfeſt mir in 
Lebensgefahr gegen feindl. Bedrohung. 59. e zu 
mim vgl. v. 36 med, Vergewaltigung durch Liſt. 
|| 60. kd. h. hier: ihre Rachegedanken; Bulg. 
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aufſtehenn, nimm du wahr, ich bin ihr Spottliedi. 
Jahve, gemäß ihrer Hände Werk! 
über ſie! 


64Bring über fie Vergeltungk, 
65 Gib ihnen Her3zverblendung!, dein Fluchm fei 
66Verfolg' im Sorn und vertilge fie unter Jahves Himmel weg! 


a Bei im übrigen gleicher Form wie c. 1 u. 2 beginnen hier die 3 Langzeilen 
jedes Verſes jede mit dem betreffenden Leitbuchſtaben; die ungeſchickte Zerreißung 
jedes Verſes in 3 Verſe wird aber auch dadurch nicht begründet, daß einigemal 
(J. 21.39. 42. 48. 57) tiefere Gedankeneinſchnitte ſich innerhalb der 3 Verszeilen mit 
dem gleichen Anfangsbuchſtaben finden; denn ſolches iſt innerhalb einzelner Verſe 
3. B. auch 1,9. 11 der Fall. — Zuerſt tritt ein Einzelner klagend auf: Jahve hat 
mich mit ſchwerem Gericht getroffen, in Finſternis verſenkt und jämmerlich eingeengt; 
mein Gebet wird von ihm nicht angenommen, im Gegenteil feindet er mich grau— 
ſam an, ſo daß ich, meinem Volk zum Spott geworden, an der Zukunft verzwei— 
felnd, die Hoffnung auf J. bereits in meinem Herzen aufgab v. 118. Aber aus 
dieſem Abgrund glaubensloſer Verzagtheit ſteigt ſofort der Seufzer empor: Gott 
möge meines Jammers gedenken! v. 19. Die Verſenkung in die erlittene Not beugt 
wohl tief darnieder v. 20, macht aber zugleich fähig und bedürftig, den Anker des 
Glaubens aufs neue in die noch unerſchöpften Gnaden 3.8 auszuwerfen und ihn 
als bleibenden Hort zu preiſen v. 21-24. Ja, 9.8 Güte wird immer wieder an 
den Gebeugten kund, die in der Stille ſeiner harren, menſchliche Mißhandlung 
geduldig tragend; zuletzt bricht die Gnade durch das ſelbſt nur von Liebesabſichten 
geleitete Gericht ſiegreich hindurch v. 2s 33. Wenn dagegen Menſchen ſchonungslos 
zertreten werden unter den Augen Its, des höchſten Herrn, fo geſchieht dies gegen 
ſeinen Willen; man traue dann darauf, daß zuletzt doch Gottes Herrſchaft in allem 
waltet und ſich vollzieht y. s1—ss. Alſo keine Klage über ein Geſchick, welches, fo 
ſchwer es ſei, unter der allmächtigen weiſen Leitung Gottes ſteht; vielmehr Klage 
jüber das einzige wirkliche Übel, die Sünde! v. 30. Laßt uns (hier wendet ſich der 
Einzelne im Plur. mahnend an die Geſamtheit) mit eindringender Selbſtprüfung 
vor Gott erkennen und bekennen, daß unſere Sünden uns dieſes verderbliche Zorn— 
gericht zuzogen v. 40 —47. Darob muß ich (wieder der Einzelne) endlos weinen, bis 
J. helfend eingreife y. 4s —51. Ich wurde ja von den Feinden gehetzt und tötlich 
befehdet, fo daß ich mich ſchon verloren gab: aber ich rief, gleichſam ſchon aus dem 
Tode heraus, J. um Rettung an v. 52—56, und zu dieſem Gebet ſchöpfte ich die 
Zuverſicht aus vergangenen Heilserfahrungen: J. hört die zu ihm rufen, hat Er— 
löſung für fie, ſieht auch das ungerechte Wüten der Feinde v. 57 —6s, und möge 
endlich ſein Gericht nach ihrem Verdienſte bis zur Vernichtung über ihnen entfeſſeln! 
V. 64—66. 

Die Auslegung zeigte, daß die hiſtoriſierende Beziehung einzelner Züge auf 
Jeremia unhaltbar iſt. Der Redende iſt zwar nicht ein Kollektivum, die Gemeinde 
ſelbſt (ſo Smend, Über das Ich der Pſalmen Z. A. T. 1888 S. 62 ff.), denn 
way v.14 ſtellt den Dichter der Geſamtheit ſeines Volks gegenüber und iſt keines— 
wegs der Theorie zu liebe zu omy zu verwandeln; auch ſonſt fehlt es nicht an 


furorem, ausbrechend nach v.61 in Schimpfwor— 
ten.] 62. 6 da „Lippen u. Dichten“ ein paſſende— 
res Obj. zu vow als zu zoon iſt, verbinden wir 
v. 62 mit v. 61, nicht mit v. ss (gegen Then., 
Näg.). mp = » ormmp Pf 18, 40. 40. 63. 
Bild zur Bezeichnung ihres geſamten Thuns 
Sef 37,28; Pf 139, 2. ina da. de. Ew.: 
abſichtl. in die Länge gezogenes Wort, um den 
höhnenden Geſang zu bezeichnen, ihr Singfang. || 


64. ka- r Impf., zuverſichtl., vgl. Pj 28, 4; Jo 
4, 4. 2. || 65. I dn. dey. LXX, Bulg. über⸗ 
ſetzen unpaſſend Ja, Tharg. zu allgemein mannan 
das, ebenſo Peſch. sada xd. Neuere: Um⸗ 
hüllung, Verdeckung (725) Dt 28, 2s; Pf 69, 24; 
2 Kor 3, 15. || m eN dn. de. R b, von den 
Verſſ. verwechſelt mit az R d πνν 
labor. 
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Zügen, die beſſer auf ein Individuum paſſen v. 27 — 30. 35. 36 (bürgerliche, nicht 
internationale Rechtsbeugung). 52 ff. Allein, der hier einzeln ſpricht, läßt die Rede 
unvermerkt in den Plur. übergehen v. 4047 und gibt fic) damit als Vertreter der 
Geſamtheit zu erkennen, wie Ew. S. 324 ſchön und treffend auseinandergeſetzt hat. 
Der Prozeß der Selbſterkenntnis, der Buße und des gläubigen Vertrauens zu dem 
Gotte, der an ſeinem Volke Zucht übte, wird wohl der Geſamtheit zugemutet, ſpielt 
ſich aber in Wahrheit in den Einzelnen ab. Daher ergreift hier ein prophetiſcher 
Mann das Wort, um ſein perſönliches Leidensverhängnis und, wie er ſich mit dem— 
ſelben göttlich abgefunden, zum Spiegelbild für die Geſamtheit aufzuſtellen; daß 
nun in ein Bild göttlich verhängten und göttlich getragenen und durchgearbeiteten 
Leides ſich unvermerkt auch typiſche Züge einflechten, die auf das ganze Volk Gottes 
anwendbar ſind, iſt nicht zum verwundern und läßt ſich in manchen individuell 
gemeinten Leidenspſalmen und bei Hiob ebenſo deutlich aufzeigen. 


Das vierte Lied c. 4. 


10 wie wird Gold verdunkelta, entartetb das edle Metall, werden hinge- 
ſchüttet heilige Steine an allen Gaſſeneckene! 2 Sions Söhne, die teuerſten, die mit 
Feingold aufgewogenend, o wie find fie geachtet als Scherbenkrügee, Werk von 
Töpfershänden! Sogar Schakalet reichen die Bruſt, ſäugen ihre Jungen; die 
Tochter meines Volks wird grauſams wie die Straußen in der Wüſte. Des 
Säuglings Sunge klebte vor Durſt an ſeinem Gaumen; Kindlein verlangten Broti, 
niemand brachk es ihnen. Die ſonſt Leckerbiſſen aßen, verſchmachtenm auf den 
Gaſſen; die auf Purpur Gehegtenn umarmen den Roto. Esb wuchs die Schuld 
der Tochter meines Volks über die Sünde Sodoms hinaus, das in einem Augen⸗ 
blick ward umgekehrtr, ohne daß Hande es umkreiſtens. — ‘Heller als Schnee 


Zu Kap. 4. 

1. a0 Hoph. von dy Ez 28,3; 31,8; eig.: 
zuſedrücken, verdichten, verdunkeln, vgl. aram. 
dyn; das ſonſt glänzende Gold wird auf der 
Oberfläche trübe u. ſchmutzig gemacht. || Psow = 
mw. || eygl. Sach 9, 16 das Ggteil. Der V. iſt 
nicht buchſtäbl. von der Schwärzung der Vergol— 
dung am Tempel bei ſeinem Brande u. vom 
Durcheinanderwerfen der ausgebrannten Steine 
desſelben zu verſtehen (Then.), ſondern bildl. von 
der Entwürdigung der edelſten Bewohner der 
Stadt Jeſ 43, 2s. || 2. 4die Attribute zeigen, daß 
nicht von der ganzen Bevölkerung (K., Näg.), 
ſondern von den Edelſten (Ew.) die Rede iſt; der 
V. präludiert den v. 1 ff. Zum Art. mit ſuper⸗ 
lat. Botg G § 119, 2. 8d = dd Hi 28, 10. 19. 
Jef 45,0; Jer 19,1 wertlos, ausgetrocknet, zer— 
ſchlagen.] 3. (pm Kethib mit aram. PLendung, 
Deve dozm, find nicht cetae, ſondern vgl. Sef 
13,22; hier Symbol natürl. Wildheit, die ſich 
doch noch barmherziger finden läßt als vay na. || 
Sau dieſem > vgl. Ew. § 217d u. Hab 1,11 nd 
donde. Das Wort row bildet kein fem. (in Über⸗ 
einſtimmung mit ſeiner Bdtg)); der Sinn iſt: die 
Einzelnen fanden nicht Schutz u. Pflege mehr beim 
Staate; die ideal als Einzelgeſtalt gedachte Ge— 


ſamtheit gab fie preis. [h Kethib ora» » müßte 
heißen: als fie klagten, ſangen (scil. m2), iſt aber 
unpaſſend; l. Qere dz wie die Strauße (LXX, 
Vulg., Peſch.) an. 48%, gew. dez; über die 
Härte der Strauße gegen ihre Eier vgl. Hi 
39, 1417. || 4. 12,11. 12; Hi 29, 10. [KD = 
do wie Mi 3, s; vgl. Jef 58,7. || 5. 15 aramai⸗ 
ſierende nota acc. (Ew. § 277 e; Jer 40, 2), die 
beſ. gern beim Part. eintritt. Then. geſucht: an 
Leckerbiſſen herumeſſen; die Ausſage iſt im Ggſatz 
zu V. b nicht auf Kinder zu beſchränken.] ™ ow 
Niph. von Perſonen wie Jer 4,9. nos von der 
Kinderpflege auch in den Bildungen prs u. ms 
u. Niph. Jeſ 60, 4. Purpur — Purpurkiſſen. 
» indem jie ſich wie über ein Lager darauf aus— 
ſtrecken; Hi 24, : A pan. || 6. Pder V. gibt 
logiſch folgernd u. abſchließend die nun zu Tage 
getretene Urſache des ganzen Jammers an: ſolches 
erlitt Jeruſ., weil ſeine Sünde größer als die 
Sodoms war; fo richtig LXX, Vulg., K., Näg.; 
dagegen Ew., Then:: ſeine Strafe ward größer, 
welche Bdtg weder für z noch für dn, ab⸗ 
gelöſt vom Begriff der Sünde, nachweis l. 4 Jeſ 


1, 10; Ez 16, 4 51. rigen der ſtändige Ausdruck 


dafür im A. T. u. noch im Qoran. ] sb, LXX 
end vs cd, denkt an mdm, erſchlaffen, kraftlos 


i) 
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glänzten ihre Fürſten, reiner als Milcht; rötlicher am Leibe als Korallen"; Saphir 
ihre Leibesgeſtaltbv'. Dunkler als Schwärze ward ihr Ausſehn; man erkennt fie 
nicht auf den Gaſſen ; ihre Haut iſt gerunzelt an ihrem Gebein®, trocken geworden 
wie Holz. Weſſer daran waren die Schwertgefallenen als die Hungeraefallenen, 
die dahinſchmelzen durchbohrt, beraubt der Feldesſproſſenv. 10 Hände barmherziger 
Weiber kochten ihre Kinder, die wurden ihnen zur Speife? im Ruin der Tochter 
meines Volks. 1 Jahve hat ſeinen Grimm vollendet, ſeine Sornglut ausgegoſſen 
und ein Feuer in Sion entzündet, das fraß ihre Fundamentea. — 1 Die Erden— 
könige glaubten es nicht, noch alle Bewohner der Weltb, daß kommen würde ein 
Dränger und Feind in die Thore Jeruſalems; i3ob der Sünden ihrer Propheten, 
der Schulden ihrer Prieſter, die vergoſſen in ihrer Mitte der Gerechten Blute! 
Blind wankten ſie auf den Gaſſend, mit Blute beſudelte, ſo daß man nicht konnte 
ihre Kleider berithren’. 15Aus dem Wege! unrein! rief man ihnen zu, aus dem 
Weg, aus dem Wege, rühret nicht ans! 


werden (Näg.), aber dafür ſtünde vas oder py. 
Vielmehr v. din, vgl. Hof 11,6: mova an abn; 
nicht: man rang keine Hände (Then.), ſondern: 
keine Hände brauchten die von Gott unmittelbar 
u. augenblickl. zerſtörte Stadt „zu umkreiſen, um 
ſie oder in ihr hin u. her zu fahren“ (zu wüten, 
Ew.). Sachparallele: pra sd 'n Dn 2, 34. 48; 
8,25; Hi 34, 20. Sodom fiel plötzl., ſchmerzlos, 
von Gottes Hand, Jeruſ. nach langer Todesqual, 
mit Auskoſten menſchl. Grauſamkeit; der größern 
Schuld entſprach die ſchwerere Strafe. 7. da die 
Fürſten nicht nackt gingen, zielt die Vergleichung 
auf die blendend weiße Kleidung oder überh. Ge— 
ſamterſcheinung; erſt nachher iſt von den ſicht— 
baren Teilen des bloßen Leibes die Rede (dv). 
Ups von zweifelhafter Bdtg, von LXX hier 
nicht deutl. überſ., Spr 31,10 mit 40% modvte- 
Asis, Bulg. ebur antiquum, Tharg. jose (präch⸗ 
tige, glänzende); neben as find nur rote Koral— 
len mögl., nicht Perlen; doch mag das Wort all— 
gemeineren Sinnes fein. i Schnitt, Taille; 
in ſo reinen, leuchtenden, ſcharf umriſſenen For— 
men. || 8. wo fie ſonſt glänzend von der gemein— 
ſamen Umgebung abſtachen. || x Hi 30, 30. || 9. 
Yps würde an ſich beſſer als Attrib. der on 
aon paſſen, und dann das 3. Glied dem 1., das 
4. dem 2. entſprechen; eig.: glücklicher die Schwert— 
gefallenen, die da zerfließen durchbohrt — als die 
Hungergefallenen fern von Feldesfrüchten. Der 
Hungertod iſt ſchrecklicher als der ſchnelle Tod 
durchs Schwert. zor vom unreinen Blutfluß Lv 
15,15; Dia,] = ‘nm ban, Allein der Dichter 
will auch die Verhungerten bildl. als „Durch— 
bohrte“ bezeichnen (vgl. „ein nagender Hunger“), 
die, alle feſte Haltung verlierend, wie zerfließen. 
Bulg. consumpti a sterilitate terrae, wonach 
Ew.: massnn = niaxbre wie von des Feldes 


Wenn fie flohen", ja wankteni, ſprach 


Dürre (Hos 13,5); aber die Vergleichungspartikel 
wäre unentbehrl., da ſie nicht wirkl. von Dürre 
umkamen. 10. 2m$53 iſt kaum Inf. Pi. von sha 
(Hiph. 2 S3, as), ſondern — d Pf 69, 22, 
vgl. dn Spr 14,1; zur Sache vgl. 2, 20. 11. 
* Dt 32, 22; Jer 17,27. [ 12. b Jeruſ. galt auch 
bei den Weltherrſchern der früheren Zeit für faſt 
uneinnehmbar feft (vor der jüngſten Kataſtrophe). 
Qers l. ds ohne), unmögl., da „alle Bewohner 
des Erdkreiſes“ nicht Appoſ. zu den Erdenkönigen 
fein kann, u. Aſyndeton zu hart wäre. 13. eder 
V. iſt Ausruf des Dichters, keineswegs aus dem 
Gedanken der Heiden v. 12 heraus geredet (Ew.). 
Was ſelbſt Heiden für unmögl. hielten, hat die 
Schlechtigkeit der Propheten u. Prieſter über 
Jeruſ. gebracht. Daß die Pſeudopropheten u. 
ſchlechten Prieſter unſchuldiges Blut vergoſſen, iſt 
geſchichtl. nicht näher bekannt; vgl. aber, wie den 
Proph. Jer. ſeine Gegner ermorden wollten Jer 
26,8. 113 23,11. 14; Ez 22,15; 2 Ch 36, 14. |] 14. 
ada v. 1s nicht mit v. 14 verbunden werden darf, 
find die Subj. von :, zz, 189, : nicht das 
ganze Volk, ſondern die vorgenannten Prieſter u. 
Propheten; der Dichter denkt an Auftritte aus 
der letzten Belagerungszeit, wo die Anſtifter des 
ganzen Unheils ſelbſt ratlos und wie göttl. ge— 
blendet (Jer 23,12; Jeſ 29, 0.10; Dt 28, 28. 29) 
in den Gaſſen der Stadt umherirrten (Ew., Then.). 
ezur Form sdx22 (auch Jeſ 59,5) vgl. Ew. 
§ 1325; befleckt von dem durch jie vergoſſenen 
Blute v.13. || fwas man ſonſt bei ehrerbietiger 
Begrüßung von Prieſtern u. Propheten etwa 
pflegte, jetzt aber aus Angſt vor Verunreinigung 
unterließ. Zu Nez, das zum ganzen Sätzchen ge 
hört, vgl. Ew. § 337, 3b u. zur arabiſierenden 
Konſtr. da dd Ew. § 285, 2c. || 15. S der Bue 
ruf iſt frei nach Lv 13,45 gebildet, wonach der 
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man unter den Heiden: fie dürfen nicht länger weilenk! 1Das Angeſicht Jahves 
zerteilte ſiel, er mag fie nicht wieder anblickenn. Die Perſon der Priefter jah man 
nicht an und übte an den Greiſen nicht Gnaden. — 1 Doch noche verzehrten ſich 
unſere Augen nach unſerer eitlen Hilfer; auf unſerer Warten warteten wir auf ein 
Volk, das nicht hilftr. is Sie ſpähten nach unſern Schritten, daß wir auf unſern 
Gaſſen nicht gehen konnten; unſer Ende nahte ſich, voll wurden unſere Tage, denn 
unſer Ende kams. 15 Schneller waren unſer Verfolger als die Adler des Himmelst; 
auf den Bergen hetzten fie uns, in der Wüſte lauerten fie auf uns". 20 Der Odem 
unſerer Naſe, der Geſalbte Jahves“, wurde in ihren Gruben gefangen“, von dem 


Ausſätzige dor du vor ſich her rufen ſoll; hier 
wird dies den blutbefleckten Prieſtern von Solchen 
zugerufen, welche ſich durch ihre Berührung zu 
verunreinigen fürchteten (vgl. Sef 52, 11); daher 
mußten dieſe Verabſcheuten die Stadt räumen. 
h og milra, alſo von m9, ſonſt im Hiph. u. Niph. 
hadern, Bulg. jurgati sunt, Ew.; LXX dy- 
ponoay verwechſelt mit smsz von dzb. Neben 255 
beſſer Nn Jer 48,9 auffliegen, die Haft der 
Flucht malend. [iwie Qain Gn 4, 12; vgl. Dt 
28, 65 67. kes iſt nicht von den Überläufern zu 
den Chaldäern die Rede (Then.), ſondern von 
den dem allgemeinen Abſcheu endl. weichenden 
Prieſtern, welche auch die Nachbarn, zum Teil 
aus Furcht vor den Chaldäern, nicht bei ſich be- 
halten wollten. Anders Ew.: Die falſchen Prie⸗ 
ſter u. Propheten in der Stadt ſagten: unter den 
Heiden werden ſie (die ſchon Verbannten) nicht 
ferner weilen — alſo Ausdruck verkehrten Ver⸗ 
trauens auf baldige Wendung des Geſchicks; un⸗ 
mögl. nach 193 pa ssa; der Dichter will vorher u. 
nachher das Gericht über die Schuldigſten ſchil— 
dern; auch gegen die richtige Accent., die s 
dozz verbindet.] 16. 1d. h. Jahve hat fie mit 
ſeinem Zornblick unter die Heiden verſprengt, 
per wie Gn 49, 7. [m gnädig; auch für die Bu- 
kunft iſt keine Hoffnung für fie. || im Ggſatz zu 
der achtungsvollen Behandlung, die ſolche ſonſt 
ſogar von Feinden erfahren, wurden fie (V. is p) 
rückſichtslos weitergejagt von denen, zu welchen 
fie flohen. L. Qers orzp1. u. beachte, daß auch 
hier s dem als Leitbuchſtab voraufgeht.]] 17. 
„ Kethib mpriv, Qerè dog beides unerhörte u. 
unmögl. Formen; das drang wegen der gleich— 
artigen Endung von dodo ein. Entweder 9752 
1 K 1,22: noch war das (Suff. neutriſch), noch 
ſtand es ſo, wie vorhin beſchrieben, um uns 
(= noch waren wir in der äußerſten Bedrängnis); 


beſſer als: noch ſtand ſie (die Stadt, die genannt 


ſein müßte, Näg.); oder: 95, noch waren wir 
da, LXX Er oytoy juwy, Bulg. cum adhuc 
subsisteremus. Allein wy mit Suff. allein bildet 


keinen Satz u. fordert ſonſt noch ein Part.; da⸗ 
gegen vergleicht ſich Jer 40, 3 xd „% noch 
war er nicht umgekehrt, alſo Impf. ft. Part., dann 
hier: noch ſchmachteten unſere Augen (das Suff. 
von dos auf 5 bezogen). So mit Recht K., 
vgl. Ew. § 306 (S. 764 Anm. unten). Zur 
Form div die dann zu leſen (Suff. 3 fem. Pl.) 
vgl. G § 91,1 Anm. 2 u. Gn 41, 21 mg. 
der Ausdruck malt Sehnſucht Pſ 69, ; zur Ver⸗ 
bindung dan d Ew. § 287 c. || Innes a7. 
dey. = masn Peſch. Tharg.; nach Anderen Ver⸗ 
balnomen, Bulg. cum respiceremus attenti. Sie 
ſchauten von erhöhten Punkten der belagerten 
Stadt nach einem zum Entſatz heranrückenden 
Agypterheer aus. [Jer 37,11. Vgl. das 
Urteil über die ägypt. Hilfe zur Zeit Hiskias 
Se] 36, 6. [ 18. der V. ſchildert in richtigem 
Forſchritt der Handlung die Einleitung zur letzten 
Kataſtrophe (Then.). Die dne verwehren, über 
das Weichbild der Stadt hinausgreifend an die 
Flucht nach der Einnahme zu denken; das „Ende“, 
das „Vollwerden der Tage“ kann nicht auf den 
Untergang der Sprechenden, ſondern nur der 
Stadt Jer. zielen. Die Belagerer konnten von 
den nahe herangerückten u. erhöhten Belagerungs- 
fürmen aus die Straßen u. Plätze der Stadt über⸗ 
ſchauen u. bedrohen; da merkten die Belagerten, 
daß es bald mit ihnen aus ſei. || 19. tnach der 
Einnahme der Stadt wollten Viele durch Flucht 
ſich der Wut der Chald. entziehen, wurden aber 
hitzig verfolgt, darunter König Zedekia ſelbſt Jer 
39, 4. 8; 52, 29. Zum Ausdruck vgl. Dt 28, 40; 
2 S 1, 28; Jer 4, 18. Der Verf. ſcheint dieſe Flucht 
miterlebt zu haben, jedoch nicht notwendig im 
Gefolge Zedefias. || Yim Süden; auch an Orten, 
die ſonſt Schlupfwinkel bieten, waren wir nicht 
ſicher; eine Anſpielung gerade auf die Umgegend 
Jerichos (Jer 39,5) iſt unſicher.] 20. „nat. nicht 
Joſia (Tharg., vgl. 2 Ch 35, 2s), aber auch nicht 
der hier ganz ignorierte Jojakhin, der damals in 
Babel gefangen lag (Ew.), ſondern der auf der 
Flucht eingeholte Zedekia, als dermaliger Träger 
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wir dachten: in ſeinem Schatten werden wir leben unter den Ydlfern*! — 21 Froh— 
locke nur und freue dich, Tochter Edom, die da wohnt im Lande Uze; auch an 
dich wird der Becher kommen, wirſt trunken werden und dich entblößena! 2 Pol— 
lendet' iſt deine Schuld, o Tochter Sion, er wird dich nicht wieder verbannen; er 
ſucht deine Schuld heim, Tochter Sdom, deckt deine Sünden aufe! 


Die alphabetiſch geordneten Verſe ſind hier vierzeilig, die Stichen beſtehen 
aus 3 bis 4 Wörtern, der Bau des Lieds iſt ſehr regelmäßig. — Die Klage hebt 
bei den Edlen Zions an, die einſt hochgeſchätzt, nun verachtet, einſt zärtlich und 
üppig gepflegt, nun verſchmachtet ſind, wobei beſonders das elende Los der Kindlein 
bejammert wird; alles aber war Folge der ſodomgleichen Verſchuldung Jeruſalems 
V. 1-6. Die einſt im Schmuck höchſter Schönheit prangenden Fürſten find jammer— 
voll heruntergekommen, vom Hunger ausgemergelt, der ſogar unmenſchliche Greuel 
verurſachte, alles Auswirkung des Vollmaßes göttlichen Zorns v. 72-11. Daß Jeru— 
ſalem heidniſchen Feinden preisgegeben werde, dies unerhörte und unglaubliche ward 
durch das Treiben der falſchen Prieſter und Propheten bewirkt, die mit unſchuldigem 
Blute befleckt vor dem allgemeinen Abſcheu fliehen mußten, aber von dem göttlichen 
Zornblicke verfolgt auch unter den Heiden keine Schonung und Ruheſtatt fanden 
V. 12—16. Die eitle Hoffnung auf ägyptiſche Hilfe, bis in die äußerſte Not der 
Belagerung hinein feſtgehalten, ward zu Schanden; wir mußten wie ein gehetztes 
Wild nach der Einnahme fliehen, und mit der Gefangennahme des Königs brach 
der letzte Halt der Gemeinde zuſammen v. 17—20. Doch ſteht ein künftiges Gottes- 
gericht bevor, welches den jetzt triumphierenden Edomitern den Taumelbecher des 
göttlichen Zorns zur Vergeltung ihrer Schadenfreude reichen, die Judäer nach ge— 
leiſteter Buße begnadigen wird v. 21.22. — Das Lied gewährt, wie das zweite, die 
geſchichtlichen Berichte ergänzend, einen tiefern Einblick in die bittern Nöte der letzten 
Belagerungszeit und der Eroberung; eigentümlich iſt ihm die ſcharfe Hervorhebung 
der Rolle, welche die falſche Prophetie und ein entartetes Prieſtertum zum Unheil 
des Volks in dieſen letzten Zeiten ſpielte, übereinſtimmend mit ähnlichen Klagen Jere— 
mias. Der Dichter muß die Belagerung und die Flucht (vgl. die 1. Perſ. v. 17—20) 
mitgemacht haben; ob in der Umgebung Zedekias, läßt ſich aus v. 19 ff. nicht mit 
Sicherheit ermitteln. 


Das fünfte Lied c. 5. 


Gedenke, Jahve, was uns widerfahren, ſchau dareina und ſieh an unſere 
Schmach! Unfer Erbe iſt Fremden zugewandt, unſere Häuſer den Barbarenb. 


des theokrat. Königtums, in welchem das Volk 
Jahves Beſtand u. Zuj halt hat, ganz abgeſehen 
von ſeinen perſönl. Schwächen. Kein König mehr 
— das bedeutet Entſeelung, Auflöſung des ganzen 
Volksorganismus Hof 3, 4; Mi 4, 0. Jagd⸗ 
bild. || nicht: unter einem befreundeten heid— 
niſchen Volk als wohlgelittene Fremdlinge in 
Freiheit unter ihrem Könige lebend (Näg.), eine 
ganz unvollziehbare Vorſtellung, ſond.: im Lande 
Kanaan, umgeben von Heidenvölkern, hofften wir 
vor dem Hereinbrechen der chald. Kataſtrophe im 
Schutz des theokratiſchen Königtums Selbſtändig— 
keit u. Freiheit zu bewahren. Hof 14,8; Sef 
30, 2. 3. 21. Yivonifder Zuruf: deine Schaden— 
freude wird bald genug in bitteres Leid um⸗ 


ſchlagen! || Zitber Edoms Verhalten beim Falle 
Judas vgl. Jer 49, 22; Ez 25,1214; C. 35; 
36,5; Pf 137,7. Uz lag Edom benachbart Jer 
25, 20; Hi 1, mu. ſcheint hier als weiterer Begr. 
gedacht; Ew. (Geſch. Jar. IV S. 106) vermutet, 
die Edomiter ſeien durch Nebuk. zur Belohnung 
ihrer Treue in den Beſitz ſüdl. u. nordöſtl. Land⸗ 
ſtriche geſetzt worden, jo daß mit y ya Da ο 
der Grund der Freude bezeichnet würde. a zum 
Bilde des berauſchenden Zornbechers Jahves vgl. 
Jer 25,15. 16; zur Entblößung Hab 2, 15. 106; Sef 
47, 2. 3. 22. b d. h. geſühnt u. abgethan Sef 40, 2; 
Jer 50, 20. Das Volk der meſſianiſchen Zeit iſt 
Pz Ni: Je] 33,24. eum fie zu ſtrafen; die Perff. 
find prophetiſch G § 126, 4. 
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Wir find Waiſen geworden, vaterlose, unſere Mütter find wie Witwen. nſer 


Waſſer trinken wir um Geld; unſer Hols kommt uns um Sahlung zue. 


5Auf 


unſern Hals werden wir verfolgtt; ermatten wir, fo wirds keine Ruhe uns zu 


teil. Agypten reichen wir die Hand, Aſſur, um uns ſatt zu eſſenn. 
haben geſündigt, find nicht mehr: wir müſſen ihre Schulden trageni. 
gewannen Herrſchaft über uns, niemand entreißt uns ihrer Rand. 

Leben! holen wir unſer Brot vor dem Schwerte der Wüſtem. 
1Weiber ſchwächte man in Sion, Jung⸗ 
12Fürſten wurden von ihrer? Hand gehängt, das 
13 Jünglinge müſſen Mühlen tragenr, und 


wie ein Ofen vor den Hungersglutenn. 
frauen in den Städten Judass. 
Antlitz der Greiſe nicht geachtet. 


Zu Kap. 5. 

1. aKethib won, Deve dan. || 2. b das 
Erbe iſt das Land Juda; die Häuſer ſind nicht auf 
etwa in Jeruſ. (2 Ch 36, 19, viell. auch Jer 52,13) 
noch ſtehen gebliebene H. zu beſchränken, die Land⸗ 
ſchaft iſt mitbefaßt; alles nahmen die Chald. in 
Beſitz, die Suff. deuten an: widerrechtlich. || 3. 
ers l. überflüſſig » vor zo, vgl. Hof 7,11 ps 
ad unverſtändig. Der Vater iſt nicht der König 
(Ew., Then.), fond. buchſtäbl.: der väterl. Schutz 
gebricht ihnen, denn die Väter ſind von ihnen 
durch Wegführung getrennt 2 K 25,11. || “die 
Mütter ſind weder die Städte Judas (Ew.), noch 
gar die Kebsweiber Zedekias (Then.), fond. buch⸗ 
ſtäbl. zu verſtehen, u. „wie“ Witwen, nicht ein⸗ 
fach Witwen find fie, weil ihre Männer teilweiſe 
noch am Leben, nur freil. infolge der ausſichts—⸗ 
loſen Trennung für ſie verloren waren. || 4. die 
Suff. beweiſen, daß die Sprechenden Waſſer u. 
Holz noch in ihrem eigenen Lande (von den 
Chald.) kaufen mußten, ſeien es ſolche, die in der 
Wegführung begriffen waren (Näg.), oder die 
einſtweilen im Lande zurückblieben Jer 52,16. 
Hor. liegt zwiſchen der Einnahme der Stadt ib. 
V. 6 u. der Deportation der Zeitraum eines vollen 
Monats, in welchem zu dieſer Klage genug Ber- 
anlaſſung geboten fein konnte, vgl. 1, 1 Zum 
Perf. dow u. den Perff. v. 5. 6 vgl. G § 126, 3a. 
5. fozo sds b> iſt nicht mit LXX zu v. 4 zu 
ziehen: das Holz kam um Kaufpreis auf unſern 
Hals, d. h. wir mußten es ſelbſt heimtragen; auch 
iſt nicht „ein Joch“ zu ergänzen (Raſchi, de 
Wette u. a.); richtig Luth.: man treibt uns 
über Hals, was nicht abzuſchwächen zu „Vexa— 
tionen verſchiedener Art“ K., ſondern auf die Ver- 
folgung der Flüchtlinge zielt 4,19. Das Subj. 
iſt ein anderer Teil der niedergeworfenen Judäer 
als y. 4. [s) vor xd Oers iſt überflüſſig.] 6. 
hoy ama bed. Unterwerfung (Jer 50,15; 1 Ch 
29,24), deren Zweck hier die bloße Lebenserhal⸗ 
tung war: wir wurden Knechte, um nicht zu ver— 


Unſere Väter 

8Knechtek 
Um unfer 
10Unſere Haut glüht 


hungern. Agypten u. Aſſur ſind acc. loci; die 
einen begeben ſich in ägypt. Knechtſchaft (2 K 25,26; 
Jer 43), die andern unterwerfen ſich Aſſur 
(= Babel 2 Ch 33,11, dem Erben der aſſyr. 
Macht, wie Esr 6, 22 der Perſerkönig). 7. 1) vor 
DIN u. vor dns Oer iſt überflüſſig. dos bed. 
nicht: ſie ſind infolge ihrer Sünden untergegangen, 
ſond: fie find nicht mehr da, um ſelbſt die Strafe 
ihrer Sünden zu tragen. Der Dichter ſteht unter 
dem Gefühl, die Abrechnung für eine ſeit Genera⸗ 
tionen aufgehäufte Schuld miterlebt zu haben; 
ſeine Anſchauung baſiert auf Ex 20,5, ſchließt 
aber die Mitſchuld der unmittelbar betroffenen 
Generation keineswegs aus v.16 ;vgl. Jer 16,1113; 
32, 18. Die Betrachtungsweiſe Jer 31, 29. 30 geht 
von einem andern Geſichtspunkte aus, widerſpricht 
aber der hier vorliegenden nicht. || 8. knäml die 
Knechte des Königs von Babel, was nicht auf die 
Statthalter zu beſchränken, auch ſubalterne Be⸗ 
amte des babyl. Deſpoten ſind inbegriffen; fei- 
nesfalls jedoch „Aufſeher u. Treiber der marſchie⸗ 
renden Gefangenen“ (Näg.), wozu ſchon Sw 
nicht paßt. Das Wort könnte auch buchſtäblich 
freigelaſſene Sklaven bezeichnen, vgl. ſpäter „To⸗ 
bia, der ammonitiſche Knecht“ Meh 2,10. || 9. 
les dabei in die Schanze ſchlagend, z pretii 1 Ch 
11,19. [ ™ Subj. find hier nicht flüchtige oder 
ſchon in Agypten angeſiedelte, ſondern zurückge⸗ 
bliebene Judäer der Landſchaft, deren ſpärl. Ern⸗ 
ten von räuberiſchen Beduinenſcharen im Süden 
u. Often fortwährend gefährdet wurden (K.). || 10. 
u der auch durch jene Lebensgefahren nicht abge— 
wehrte Hunger erzeugt Fieberhitze. 11. » bei der 
Einnahme der Städte; ein ſchmerzl. Rückblick auf 
die damals erlittene Schmach. 12. p der Feinde, 
ohne direkte Beziehung auf Jer 39, 6, wo vnd 
nicht = mdm u. vom Aufhängen der Hingerich— 
teten nichts geſagt iſt, ſondern wahrſch. wie v. 11 
unmittelbar nach der Erſtürmung in der erſten 
Wut der Eroberer. 44,16; zum Ausdruck Lv 
19, 2. 13. i = gn Koh 12, , ſynon. 
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14Alteſte müſſen vom Markte feiernt, Jüng⸗ 
Es feiert unſeres Nerzens Freude, zu Trauer iſt unfer 
Reigen verwandelt“. 16 Gefallen iſt die Krone unſers Hauptes“, o wehe uns, daß 
wir gefiindigt*! ( Darob iſt unſer Nerz ſiech geworden, darüberv find unſere Augen 
verfinftert?; ‘Sob dem Berge Sion, der öde liegta, Füchſe ſtreifen auf ihmb. — 
Du, o Jabve, thronſt auf ewig, dein Stuhl ſteht von Geſchlecht zu Geſchlechte. 
20 Warum auf immer vergäßeſt du uns, ſollteſt uns auf lange Seiten verlaſſend d 
21Kehre uns, Jahve, wieder zu dir, fo kehren wir ume; erneuere unſere Tage wie 
vor Alters! 22 ders haſt du uns gänzlich verworfen", biſt über uns gar fo ſehr 
ergrimmtip! 


Das Lied, aus 22 Zweizeilern beſtehend, erinnert nur noch durch die Vers— 
zahl an die alphabetiſche Anordnung der andern und zeigt den einfachſten Bau von 
allen. — Es hebt mit der an Jahve gerichteten Klage darüber an, daß die Ge— 
meinde Beſitz und Schutz verloren hat und unter unerträglichem Druck in Knecht— 
ſchaft Mangel leidet v.1—c. Die Kinder müſſen die Strafen der Väterſünden tragen, 
unwürdig und unrettbar unterjocht und kaum mit Lebensgefahr ſich des Hungertodes 
erwehrend v. 7-10, dazu gequält durch die peinvollen Erinnerungen an die Greuel— 
ſcenen bei der Eroberung nicht weniger als durch die freudloſe Gegenwart v. 1115. 
Der ganze traurige Umſchwung iſt durch unſere Sünde verſchuldet, wobei vor 
allem die Verwüſtung der heiligen Stätte Urſache tiefſten Grames ward v. 16—18. 
Aber auch ſo noch bleibt Gottes Herrſchaft gewiß, und ebenſo gewiß, daß er ſein 
Volk nicht auf ewig verwirft, ſondern wiederherſtellen wird, mag auch ſein Zorn 


Knaben ſtraucheln unter dem Holzs. 
linge vom Saitenſpielu. 


mit do; fie mußten wie Sklaven die ſchweren 
Handmühlen tragen u. treiben (Tharg.); obscö— 
nen Sinn (Vulg.), etwa nach Hi 31, 10, hat der 
Ausdruck nicht. [als ſchwerbeladene Holzträger, 
Sklavendienſt. Daß der v. ſich auf den Marſch 
in die Verbannung beziehe (Näg., Then.), iſt 
nicht angedeutet; v. 14 weiſt im Ggteil auf Zu— 
ſtände in der Heimat ſelbſt unmittelbar nach der 
Eroberung. 14. tes werden keine öffentl. Rats— 
verſammlungen mehr am Thor der verödeten 
Städte abgehalten Ruth 4,1 ff.; Hi 29,7 ff. 
u auch keine Freude u. Luſtbarkeit wird mehr auf 
den öffentl. Plätzen laut 1,4; Jer 7, 24; 16, 9. 
15. »perallgemeinernde Wendung, vgl. Pſ 30, 12. 
16. Ew. richtig: „der ganze jetzt verlorne 
Ehrenſtand des Volks“, nicht ſpeziell der Zion 
(Then.), obgleich die Kultus- u. Königsherrlich— 
keit mit zur Krone gehörte. xvgl. 3, 232. Dieſe 
Worte bilden die religiös notwendige Ergänzung 
zu v. 2.17. yyy u. mds beziehen ſich, wie die 
Wiederaufnahme von dy beweiſt, auf das folgende 
V. 1s (wie Pf 42,5); zum Ausdruck 1, 22. || vor 
Weinen 2,11 (anders Pj 69, 24). || 18. adas 5 
des Kethib don iſt ebenſo überflüſſig wie Koh 
6, 10 in ppmnw; l. Oerd dan; . wie 2,15. 
Der Berg Zion umfaßt auch die Tempelſtätte; 
daß dieſe verwaiſt iſt, bereitet den tiefſten Schmerz. 
Beweis gründlichſter Zerſtörung (Ez 13, 4), 


die doch mindeſtens einige Wochen in der Vergan- 
genheit zurückliegen muß. || 19. e das himml. Hei- 
ligtum bleibt auch nach der Verwüſtung des irdi— 
ſchen unangetaſtet. Der übergang von dumpfer 
Klage zu vertrauensvollem Aufblick ebenſo raſch 
wie Pj 22, 4; 93, 2; 102,15. || 20. das kann 
Gottes ewiges auch von den Chald. nicht erſchüt— 
tertes Regiment nicht zulaſſen; die Frage beſagt, 
was menſchl. Kleinmut beſorgen, aber das BVer- 
trauen auf den allwaltenden Gott nimmer zu— 
geben kann. 21. Qerè czas) Kohort. mit) 
nach Imptv G 128, 10. Jer 31, 1s. Der Aus⸗ 
druck faßt Bekehrung u. Reſtauration in Eins 
zuſ. und bekennt, daß beides Jahves, nicht der 
Menſchen Werk fei. || kz: = “p 2 geſtalte 
unſer Leben wieder wie es früher war, bringe 
uns aufs neue in den frühern Gnaden- u. Glücks⸗ 
ftand. || 22. Sox > eig.: außer du hätteſt 
(Ew. § 356 b), aber wie v. 20 mit dem Gedanken: 
das iſt unmögl. kraft deiner unveränderten Bun- 
desgnade. l Jer 14,19. iin Hoͤſchrr. u. Drucken 
wird der vorletzte V. wiederholt, damit das Ganze 
tröſtlicher ſchließe, wie bei Jeſ., Mal., Koh. Aber 
auch in der Setzung u. ſofortigen Abweichung 
dieſer düſterſten Möglichkeit keimt ſchon die Hoff— 
nung auf Wendung des Zorngerichts zu neuen 
Gnadenerweiſungen. 


224 Die Klagelieder. Kapitel 5. 


für jetzt faſt bis zur Vernichtung auflodern v. 19-22. — Das Lied ijt laut v. 2. 
8.11—17 nicht allzulange nach der Einnahme Jeruſalems gedichtet und bereitet der 
Auslegung damit Schwierigkeit, daß der Dichter im Namen der zertrennten Ge— 
meinde redend bald dieſen, bald jenen Teil derſelben zu Worte kommen läßt, ſo 
daß das Subjekt der Rede wechſelt; bald ſind die Zurückbleibenden ins Auge gefaßt 
v. 3. 4. 8. 13 15, bald die Geflohenen oder Flüchtlinge v. 5. 6. 9. 10. Zu welchen der 
Dichter ſelbſt gehört, läßt ſich nicht mit Sicherheit beſtimmen; die Annahme, daß 
er unter einem Häufchen zerſprengter Juden weilte, die, nicht mit nach Agypten 
gezogen, irgendwo Schutz vor der Chaldäerherrſchaſt ſuchten (Then.), oder daß er 
den Zug der Exulanten nach Babel ſchildere (Näg.), deckt ſich immer nur mit 
einem Teil des Liedes, nicht mit dem ganzen; und daß er in Agypten gelebt habe 
(Ew.), iſt bei richtiger Erklärung von v. 4. 6 b. 9. 10 ausgeſchloſſen. Der Geſamt⸗ 
eindruck ſpricht eher dafür, daß das Lied unter den Zurückgelaſſenen in Juda, viel- 
leicht in der von den Chaldäern beſetzten Landſchaft entſtanden jet v. 4. 6 . 8—10, 
bei noch friſcher Erinnerung an die furchtbaren Schläge der jüngſten Vergangenheit 
und aus dem ſchaudernden Anblick der von ihnen angerichteten Verwüſtung heraus 
V. 11—18. 
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Die Bücher der Chronik. 


Einleitung. 


1. Name und Stellung im Kanon. 


Der hebräiſche Name lautet don =, Geſchichte der Tage oder Zeiten, seil. dd 1 K 
14,19 2c. (wozu dann in den Quellenangaben Ergänzungen treten, z. B. od dpd), was Hier. 
zutreffend mit Chronikon überſetzt, während LXX das Buch Ueechetouerva benennt, d. h. das 
von frühern Geſchichtswerken noch übrig gelaſſene, nicht erzählte und hier neu aufgenommene, 
womit allerdings der Charakter des Buches nach Einer Seite hin richtig bezeichnet wird (Hier.: 
praetermissa). — Die Zweiteilung des Werkes iſt jo wenig wie bei Sam., Kön. u. Esra-Nehemia 
urſprünglich; in allen alten Katalogen (bei Joſ. c. Ap. I, 8; Orig. bei Euſeb. Hist. eccl. VI, 25; 
Hier. im prol. galeatus zum Kön. buche) iſt die Chronik Eins der 22 Bücher des atl. Kanons; 
auch der thalmudiſchen Zählung (baba bathra fol. 14) gilt die Chronik als Eins ihrer 24 
Bücher. Nicht weniger beziehen ſich die maſſor. Notizen am Schluß von 2 Chr. (Zählung der 
Verſe: 1656; der mittelſte Vers des Buches: I 27, 25; und 25 88d) auf das ganze Werk. Die 
Teilung ſcheint zuerſt bei LXX eingeführt zu ſein, und der Einſchnitt iſt am Ende der ausführ⸗ 
lich erzählten Regierung Davids, ungefähr in der Mitte des Ganzen, nicht unpaſſend angebracht; 
den LXX folgten Hier. und die ſpäteren Überſetzungen und Abſchreiber. — Infolge ihres ſpäten 
Urſprungs und ihrer ſchriftſtelleriſchen Art wurde die Chr. nicht unmittelbar den ältern Geſchichts— 
büchern (SN daz) angereiht, ſondern in den mannigfaltige Schriften umfaſſenden dritten 
Teil des Kanon donn aufgenommen, und zwar in der Regel als letztes Buch derſelben (bab. 
bathr. I. c.; vgl. Mt 23, 35), bei den Maſſor. als erſtes; in den griechiſchen und ſpätern Über⸗ 
ſetzungen machten ſich anſtatt des litterar-hiſtoriſchen ſachliche Geſichtspunkte in der Anordnung 
der Bücher geltend, welche zu verſchiedenartiger Einreihung der Chr. führten. (Vgl. Strack, 
Kanon des A. T. PRE? VII.) 


2. Verhältnis zu Esra⸗Nehemia. 

Die letzten Verſe der Chr. II, 36, 22. 2s ſtimmen mit Esra 1,134 wörtlich überein. Es 
kann keinem Zweifel unterliegen, daß ihre urſprüngliche Stelle Esra 1 iſt, da fie dort die unent⸗ 
behrliche Einleitung zur Heimkehr der erſten Exulantengemeinde bilden, während in der Chr. der 
Schluß ſehr abgeriſſen lautet und die Brücke zu der vorangehenden Geſchichtserzählung nur 
äußerlich durch Verweiſung auf eine jerem. Weisſagung v. 21 geſchlagen ijt. Das am Schluſſe 
der Chr. angefügte Verbindungsglied will bemerklich machen, daß Esra-Nehemia die Fortſetzung 
der Geſchichte Judas in der nachexiliſchen Zeit bieten, welche von Chr. bis ins Exil hinein geführt 
ijt. Inſofern gibt ſich das ganze Werk Chr.⸗Esra-Neh. als Ein zuſammenhangendes Ganzes, 
nach Einem Plane gearbeitet, zu erkennen: eine Geſchichte Israels (Judas) von den Urſprüngen 
der menſchlichen Geſchichte überhaupt an bis in die Mitte des 5. Jahrhunderts hinabgeführt. Die 
jetzt getrennten drei, beziehungsweiſe zwei Werke (denn die Zuſammengehörigkeit von Esra⸗Neh. 

Le 
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wird in der Einleitung zu dieſen Büchern nachgewieſen werden) zeigen denn auch eine auffällige 
übereinſtimmung des Sprachgebrauchs und der Geſchichtsauffaſſung. Was den erſteren betrifft, 
jo finden wir die zerfallende, fic) auflöſende Sprache des nachexiliſchen Judentums, mit ſtark ein⸗ 
dringenden Aramaismen und gewiſſen feſt geprägten Formeln, z. B. Umſchreibung des Akk.⸗ und 
des St. ⸗conſtr.⸗Verhältniſſes mit 5, der Inf. mit d mals Gerundium, das v. fin. mit n (Art.) 
anſtatt s und eine Reihe eigentümlicher Wendungen, welche von Bert heau Komm. z. Chr. 
XVI ff. ſorgfältig zuſammengeſtellt ſind. Wo ſich Abweichungen von dieſem dem ganzen Werke 
gemeinſam eignenden Sprachgebrauch finden, erklären ſich dieſelben leicht aus der Herübernahme 
von wenig oder gar nicht veränderten Quellenberichten. Aber auch das gleichmäßig im ganzen 
Werke hervortretende Intereſſe für genealogiſche Liſten und Kultusgegenſtände (3. B. die ausführ⸗ 
lichen Berichte über relig. Feſtfeiern) ſpricht für die Annahme, entweder, daß Ein Verf. das ganze 
Werk zuſammenſtellte, oder daß Ein Redaktor, wenn ihm zwei geſonderte Schriften, Chr. und 
Esra⸗Nehemia vorlagen, ſie in die gegenwärtige Geſtalt brachte und den Zuſammenhang durch 
Wiederholung der Anfangsverſe von Esra am Schluſſe der Chr. andeutete, oder daß der Verfaſſer 
der Chr. ſelbſt die früher ſchon verfaßte Geſchichte der nachexiliſchen Gemeinde (Esra-Neh.) durch 
ſein großes Geſchichtswerk nach rückwärts ergänzte. Alle drei Möglichkeiten haben ihre Verfechter 
gefunden. Wenn ſich aber herausſtellt, daß die Art der Quellenverwendung in beiden Werken 
eine ähnliche iſt, ſowie, daß bei beiden die geſchichtlichen Indizien auf die gleiche Abfaſſungszeit 
führen, ſo gewinnt die erſte Hypotheſe an Wahrſcheinlichkeit gegenüber den andern beiden, zumal 
fie ſich durch ihre Einfachheit empfiehlt und ohnedies am leichteſten die Gemeinſamkeit des Sprach⸗ 
gebrauchs in den nicht den Quellenberichten entnommenen Stücken der beiden Werke erklärt. — 
Für die urſprüngliche Einheit von Chr.⸗Esra⸗Neh. laſſen ſich wenigſtens zwei alte Indizien 
anführen. 3 Esra 1 behandelt uno tenore die Geſchichte Joſias und ſeiner Nachfolger nach 
2 Chr 35. 36 mit der Rückkehr aus Babel nach Esra 1; und die altjüdiſche Überlieferung, in 
neuerer Zeit von Movers, Hävernick, Keil aufgefriſcht, behauptet wenigſtens Abfaſſung der 
Chr. und des Esrabuches durch den einen Esra; da für uns Esra-Neh. zweifellos ſchriftſtelleriſch 
zuſammenhangen, wäre damit die ganze Frage im Sinne der Einheit erledigt. — Warum und 
wann in dieſem Falle die Zerteilung in Chr. und Esra-Neh. ſtattfand, läßt ſich nicht ſicher 
ermitteln. Doch leuchtet ein, daß die nachexiliſche Zeit ſich ſo ſtark von der ganzen früheren 
Geſchichte Israels abhebt und von ſo beſonderem Intereſſe für die ſpätern Glieder der heiligen 
Gemeinde war, daß der tiefſte Einſchnitt nirgends ſonſt als bei der Rückkehr aus Babel gemacht 
werden, und daß man wünſchen konnte die nachexiliſche Zeit in einem beſondern Büchlein dar⸗ 
geſtellt zu ſehen, zumal für die vorexiliſche Geſchichte die der Chr. parallel gehenden prophetiſchen 
Geſchichtsbücher zur Verfügung ſtanden. Erſt bei der Trennung wurden alsdann die Anfangs⸗ 
verſe von Esra an den Schluß der Chr. geſetzt, um damit auf die Fortſetzung der Geſchichte in 
Esra⸗Nehemia aufmerkſam zu machen, und dabei wahrſcheinlich auch der bisherige Schlußvers 
2 Ch 36, 21 mit dem jeremianiſchen Fingerzeig auf das Ende des Exils ausgeſtattet; in ſeiner 
gegenwärtigen Geſtalt nämlich, wo mit der Nennung des Jeremia die nicht von ihm, ſondern vom 
Lev. geweisſagte Brache der verſäumten Sabbatjahre verbunden iſt, hat er etwas Inkongruentes. 
Die umgekehrte Annahme, daß der jetzige Schluß der Chr., ſo unbefriedigend er lautet, hier 
urſprünglich und ſpäter dem Esrabuch vorgeſetzt ſei, bedarf keiner Widerlegung mehr. 


3. Der Inhalt der Chronik und ſeine Gliederung. 


Die Chr. läßt ſich in 4 Hauptteile zergliedern: A. Die Genealogieen als Vorbereitung auf 
die Geſchichte Davids 1 Ch 1—9. || B. David 1 Ch 10—29. [C. Salomo 2 Ch 19. D. Die 
Könige von Juda 2 Ch 1086. 

A. Die Genealogieen 1 Ch 1—9. 1. Die Geſchlechter von Adam bis auf Abraham 
1,127 und zwar a. die vorflutlichen v. 1-4; b. die Japhetiten y. s—7; c. die Chamiten v. 816; 
d. die Schemiten v. 17-23; e. die gerade Linie von Schem bis Abraham v. 2427.2. Von Abra⸗ 
ham bis Israel, mit den Seitenlinien 1, 2854 und zwar a. die Ismaeliten v. 2s—si; b. die 
Oeturäer v. 32. 25; C. die Edomiter (durch Iſaak) v. 344; d. die edomitiſchen Könige und Stamm: 
fürſten v. 4 4. {| 3. Der Stamm Juda 2,1—4, 28. a. als Vorbereitung die Israelsſöhne 2,1. 
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b. die Judaſöhne v. 3. 4; C. die Perezſöhne v. s; d. die Serachiden v. 6s; e. die Chezroniden 
und zwar &. durch Ram auf David v.o—17, f. durch Kaleb v. isos, y. durch Jerachmeel 
v. 25—41, J. zweite Reihe von Nachkommen Kalebs v. 42-55; f. die Davididen 3 und zwar &. Davids 
Söhne v. 1-5, 6. von Salomo bis Zedekia v. 10-16, 5. von Jekhonja bis auf die Söhne Eljoenai 
V. 17-24; g. Nachträge zur Genealogie Judas 4,123. 4. Der Stamm Simeon 4,2443. a. die 
Genealogie v. 2427; b. die alten Wohnſitze v. 2838; C. die zwei Eroberungszüge der Simeoniten 
V. s4—as. || 5. Der Stamm Ruben 5,110. a. die Genealogie v. 1-7; b. Geſchichtliche Notiz von 
Bela (oder den Rubeniten überhaupt?) v. s—10. || 6. Der Stamm Gad 5,11-17. a. Genealogie 
und Wohnplätze v. 11-16; b. Zenſus der Gaditen v.iz. || 7. Die Kämpfe von Ruben, Gad und 
Oſt⸗Manaſſe mit den Hagaritern, die Wohnſitze und Geſchlechtsteilung der Manaſſiten, und Be- 
ſtrafung des Abfalls der 21/2 Stämme durch Thiglath-Pileſer 5, 1s 26. 8. Der Stamm Levi und 
ſeine Wohnſtädte 5,27—6, 66. a. von Levi bis zu den Söhnen Aaron 5, 2722; b. die hohe⸗ 
prieſterliche Linie von Eleaſar bis in das Exil v. 2041; ©. die Haupteinteilung der Leviſöhne 
6, 14; d. die Gerſchoniden v. 5. 6; e. die Qahathiden v. 7-13; f. die Merariden v. 14. 18; g. die 3 
Sängerfamilien Heman, Aſaph, Ethan v. 16—34; h. Zweite hoheprieſterliche Linie von Aaron bis 
Achimaaz v. ss—ss; i. die Levitenſtädte v. 3-66. || 9. Der Stamm Jiſſakhar 7,15. || 10. Der 
Stamm Benjamin 7,6 —12 (und Dan ?). || 11. Der Stamm Naphthali 7,15. [ 12. Der Stamm 
Weſt⸗Manaſſe 7, 14-19. |] 13. Der Stamm Ephraim 7, 2020. a. Genealogie mit geſchichtl. Notizen 
V. 20-273 b. Wohnſitze v. 2s. 2.14. Der Stamm Aſcher 7,3040. || 15. Zum zweitenmale der 
Stamm Benjamin 8. a. Benjamins Söhne und Nachkommen durch Bela v. 1-8; b. die Söhne 
Echud v. 6. 2; C. das Geſchlecht Schacharaim v. s—i12; d. einzelne Benjaminitengeſchlechter von 
Ajjalon und Jeruſalem v. 12— 28; e. das Geſchlecht des Königs Saul v. 20-40. [ 16. Die Be⸗ 
wohnerſchaft Jeruſalems 9, 134. a Einleitende geſchichtl. Notiz über die frühern Bewohner der 
Stadt v. 1-3; b. aus dem Stamme Juda v. 4-6; c. aus dem Stamme Benjamin v. 2; 
d. Prieſter v. 10-13; e. Leviten, inſonderheit Thorhüter v.1s—ss. || 17. Zweite Genealogie Sauls 
9, s5—44. 

B. David 1 Ch 10— 29. 1. Proömium: Sauls Untergang 10. || 2. Das Königtum in Chebron 
11 und 12. a. Davids Erhebung zum Könige in Chebron v. 1-8; b. Eroberung von Jebus 
V. 4; C. drei Helden Davids v. 1014; d. Wagnis von drei andern v. 151; e. Abſchai und 
Benaja v. 20—25; f. Liſte von Helden Davids v. 2647; g. erſte Anhänger Davids, noch zu Leb⸗ 
zeiten Sauls und zwar &. Benjaminiten 12,17, 6. Gaditen v. sis, /. Benjaminiten und Judäer 
v. 1018, J. Manaſſiten v. 10-22; h. das Heer Davids in Hebron v. 2840.3. Die Überführung 
der Lade von Qiriath⸗Jearim nach Jeruſalem 13. || 4 Hausbau und Zeugung von Söhnen 14, 
17.5. Zwei ſiegreiche Philiſterkämpfe 14,s—17. || 6. Die Verbringung der Lade auf den Zion 
15. 16. a. Vorbereitungen dazu; Bezeichnung der tragenden Leviten 15, 11s; b. Beſtellung der 
levitiſchen Sänger v. 16-24; c. Davids perſönlicher Anteil bei der Überführung 15, 2—16, 3; 
d. Ordnung des Dienſtes bei der Lade v. s; e. Davids Lobgeſang v. 7-36; f. Einrichtung des 
Thorhüter⸗, Prieſter⸗ und Sängerdienſtes v. 343. || 7. Der erſte Plan eines Tempelbaues 17. 
a. Nathans prophetiſche Rede v. 1-18; b. Davids Dank: und Bittgebet v. 1627. |} 8. Das welt⸗ 
liche Regiment Davids 18 —21. a. Siegreiche Kämpfe gegen Philiſter, Moabiter, Syrer und 
Edomiter 18,1-13; b. höhere Beamten Davids v. 14-17; c. Beſiegung der Ammoniter und Syrer 
19; d. Eroberung von Rabbath-Ammon 20, 1-8; e. Philiſterkriege v. s; k. die erzwungene 
Volkszählung 21,16; g. Gads prophetiſche Intervention v. 7-15; h. das Strafgericht v. 14-17; 
i. die Weihung der Opferſtätte auf der Tenne Ornans v.is—so. || 9. Das geiſtliche Regiment 
Davids 22,1 26, 19. a. Vorbereitungen zum Tempelbau und zwar g. Sammlung von Mate⸗ 
rialien 22,15, 6. Davids Anweiſungen an Salomo v. 616, . an die Fürſten Israels v. 1719; 
b. Dienſtordnung der Leviten und zwar c. Zählung und Funktionen derſelben 23,1, f. Ein⸗ 
teilung nach Gerſchon, Qahath und Merari v. 628, y. dienſtliche Anweiſungen für die Leviten 
v. 2482; C. Dienſtordnung der Prieſter und Ausloſung ihrer Klaſſen 24,119; d. die Leviten⸗ 
klaſſen und ihre Vorſteher 24, 2081; e. Geſchlechtsordnung der Sänger und Ausloſung ihrer 
Klaſſen 25; k. Geſchlechtsordnung der Thorhüter und Ausloſung ihrer Funktionen 26, 1-19. || 
10. Bürgerliche und militäriſche Beamte 26,20 —27, 4. a. die Verwaltungs- und Okonomiebeamten 


6 Die Bitter der Chronik. Einleitung. 


des Königs 26, 20 32; b. die Zwölfteilung des Heeres 27,118; c. die 12 Stammfürſten Israels 
nebſt Bemerkung über die nicht vollſtändige Volkszählung v. 1624; d. die königlichen Domänen⸗ 
verwalter V. 2581; e. die höchſten Reichsbeamten v. s2—s4. || 12. Die Zurüſtung des Tempelbaues 
28,129, 1. a. Davids Anſprache an die Häupter Israels 28,18; b. ſeine Anweiſungen und 
Beiſteuer an Salomo v. oer; c. die Beiſteuer der Fürſten auf Davids Mahnung hin 29,19; 
d. Davids Schlußgebet v. 1019. || 12. Schluß der Regierung Davids 29, 20 30. a. Salomos 
Einſetzung ins Königtum v. 20-28; b. Davids Ende und Quellen ſeiner Geſchichte v. 26 20. 

C. Salomo 2 Ch 1—9. 1. Der erſte Glanz ſeines Königtums 1,1-17. a. das Opfer in 
Gibeon v. 1—6; b. das Traumgeſicht v. 7-13; C. fein Reichtum v. 1417. [ 2. Der Tempelbau 
1,is—5,1. a. Beſchaffung von Arbeitern und Materialien durch den Vertrag mit Churam von 


Tyrus 1,18 — 2,17; b. die Maße und der Schmuck des Tempels 3,1417; C. die Tempelgerätſchaften . 


4,1—5,1. || 3. Die Tempelweihe 5, 2 — 7, 22. a. die überführung der Lade ins Allerheiligſte 5, 2414; 
p. des Königs Dankgebet 6, 1-11; C. das Weihegebet v. 12-42; d. die göttliche und die menſchliche 
Einweihung 7,110; e. Prophetiſche Eröffnung Jahves über die Zukunft Israels v. 11-22. || 
4. Salomos Königsherrlichkeit 8 und 9. a. Städtebau 8,1—6; b. ſeine Frohnden v. 7-10; 
c. Umzug ſeiner Gemahlin v. 11; d. Opfer⸗ und Kultusordnungen v. 12-16; e. die Ophirfahrten 
v. 17. 1s; f. Beſuch der Königin von Saba 9, 1-12; g. Salomos Reichtümer, Prachtwerke und 
fremde Handelsartikel y. 15—21; h. ſeine Machtſtellung und daheriger Reichtum v. 22-28; i. Quellen 
ſeiner Geſchichte und ſein Ende v. 20—s1. 

D. Die Könige von Juda. 1. Rehabeam 10—12. a. Abfall der 10 Stämme 10; 
b. Prophetiſche Verweigerung des Bürgerkriegs 11,14; c. Feſtungsbauten v. 312; d) der Zuzug 


aus dem Zehnſtämmereich v. 1817; e. Familiengeſchichte R.s v. 1528; f. der Zug Schiſchags gegen 


Juda 12,112; g. Schluß ſeiner Regierung und Quellen ſeiner Geſchichte v. 1316.2. Abia 13. 
a. Seine Anſprache an das Heer Jerobeams v. 112; b. die Niederlage Israels v. 1320; e. Schluß 
ſeiner Regierung und Geſchichtsquellen v. 21-23. || 3. Aſa 14— 16. a. die religiöſe Reform 14,14; 
b. Hebung der Wehrkraft v. 5—7; C. Sieg über die Athiopier v. sia; d. die Mahnrede Aſarjas 
15,17; e. Erneuerung des Bundes mit Jahve v. sis; f. Aſas Zuflucht bei Benhadad von 
Syrien gegen Baeſa von Israel 15,16 16,6; g. vergebliche Strafrede Chananis hiefür v. 7-10; 
h. Aſas Ende und ehrenvolles Begräbnis v. 11-14. || 4. Joſaphat 17—20. a. gute Anfänge und 
Kultusreform 17,10; b. Anſehen und Kriegsmacht v. 10-19; C. die Unternehmung gegen Ramoth⸗ 
Gilead im Bündnis mit Ahab, trotz der Warnung des Propheten Micha 18; d. Beſtrafung durch 
den Propheten Jehu 19,18; e. die Gerichtsreformen v. 11; k. 3.3 Gebet bei drohendem Angriff 
der Ammoniter, Moabiter u. ſ. w. 20, 1 — 18; g. Siegesverheißung durch den Leviten Jachaſiel 
V. 1419; h. Selbſtaufreibung der Feinde und Beute der Judäer v. 2080; i. Schluß ſeiner Re: 
gierung und Quellen ſeiner Geſchichte v. s1—s4; k. Bündnis mit Ahasja von Israel und Beſtra⸗ 
fung dafür v. ss—s7. || 5. Jehoram* 21. a. Ermordung ſeiner Brüder v. 1-4; b. fein Abfall 
v. 57; C. Kampf mit den Edomitern v. 8-11; d. der Brief des Propheten Elia v. 12-15; e. Raub⸗ 
zug der Philiſter und Araber v. 16. 17; f. I.s qualvolles Ende v. 1s 20. || 6. Ahasjahu 22,1. 
a. untheokratiſche Regierung y. 14; b. verhängnisvolles Bündnis mit Joram von Israel und 
Untergang durch Jehu v.s—s. 7. Athalja 22, 10 — 23, 1s. a. Ihr Blutbad und Rettung des 
Jehoas 22, 1012; b. ihr Sturz durch Jojada und Erhebung des Jehoas zum Könige 23,1—15. || 
8. Jehoas 23,16 24, 27. a. Reform Jojadas 23,1621; b. Tempelreſtauration 24, 114; C. Abfall 
nach Jojadas Tode v. isis; d. Prophetiſche Beſtrafung dafür und Ermordung Sacharjas v. 1922; 


e. Unglücklicher Krieg mit den Syrern, Ermordung des Königs durch Verſchwörer v. 2227. g 


9. Amazja 25. a. Seine gerechten Anfänge v. 14; b. Sieg über die Edomiter ohne israelitiſche 
Hilfstruppen v. sia; C. A.s Abfall und prophetiſche Beſtrafung v. 1416; d. Unglücklicher Krieg 
mit Joas von Israel v. 1724; e. Quellen ſeiner Geſchichte, Ermordung v. 2528. || 20. Uſſia 26. 
a. gute Anfänge v. 15; b. Glück in Krieg und Frieden v. 10; 6. Rüſtungen v. 11 —is; d. Uber: 
griff in das Prieſteramt und Ausſatz v. 1621; e. Geſchichtsquellen, Tod und Begräbnis v. 22. os. 


In betreff der Anwendung der längeren Namensformen für die den Königen des Nordreichs 
gleichnamigen judäiſchen Könige Jehoram, Ahasjahu, Jehoas, Jehoahas vgl. Hdb? J, 223. 
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11. Jotham 27. a. gute Regierung, Bauten und glückliche Kriege v.1—6; b. Geſchichtsquellen 
und Ende v. 7». || 12. Ahas 28. a. Seine heidniſchen Greuel v. 1-2; b. Züchtigung durch die 
Syrer und Israeliten v. ss; c. Mahnrede des Propheten Oded in Samaria v. 911; d. Frei⸗ 
laſſung der judäiſchen Kriegsgefangenen v. 12-15; e. Heimſuchung durch Nachbarvölker und den 
Aſſyrer v. 10er; f. geſteigerte Abtrünnigkeit v. 2225; g. Geſchichtsquellen, Ende, Begräbnis 
V. 26.27. || 13. Hiskia 29—32. a. Seine Mahnrede an den Klerus 29,111; b. Tempelreinigung 
V. 12-19; C. die neue Weihe mit Opfern und Geſängen v. 2036; d. Einladung zur Paſſahfeier 
30,112; e. das große Paſſah v. 1322; f. die zweite Feſtwoche v. 2827; g. Reinigung des 
Landes von Höhen- und Gdgendtenft 31, 1; h. Erfolgreiche Sorge für das Einkommen des Klerus 
V. 2—21; i. Rettung vor Sancherib 32,125; k. H.s Krankheit, Hochmutsvergehen und Buße 
V. 24-263 J. feine Reichtümer, Waſſerverſorgung Jeruſalems und Verſuchung durch die babyloniſche 
Geſandtſchaft y. 27-31; m. Geſchichtsquellen, Tod, Begräbnis v. 32. 38. || 14. Manaſſe 33, 1-20. 
a. Seine Götzendienerei V. 110; b. Gefangenführung nach Babel, Buße und Heimkehr v. 11-13; 
0. Mauerbauten und Anlauf zur Kultusreform v. 1412; d. Geſchichtsquellen, Tod, Begräbnis 
v.1s—20. || 15. Amon 33, 21-25. || 16. Joſia 34. 35. a. Die Kultusreform ſummariſch erzählt 
34, 17; b. die Tempelreparatur v.s—is; c. Auffindung des Geſetzbuchs und ſeine erſte Wirkung 
V. 1421; d. die Rede der Prophetin Hulda v. 2228; e. öffentliche Vorleſung des Geſetzes und 
erneute Bundſchließung v. 22-38; f. das große Paſſah 35, 11e; g. Untergang Its durch Pharao 
Nekho, Trauer um ihn und Geſchichtsquellen v. 2027.77. Die letzten Könige von Juda 36, 1-21. 
a. Jehoahas v. 1-3; b. Jojaqim v. s; c. Jojakhin v. 9. 10; d. Zedekia, 4. fein und des Volkes 
Abfall von dem menſchlichen und dem göttlichen Herrn v. 11-16, 5. die Kataſtrophe durch die 
Chaldäer und das Exil v. 1721. 18. Die -Heimkehrerlaubnis des Cyrus 36, 22. 23. 


4. Quellen und Abfaſſungszeit der Chronik. 


Ausdrücklich angeführt werden von dem Chroniſten folgende von ihm benutzte Quellen: 
1. maim dynw r2dn Ded 1 Ch 9,1 für die Volkszählung; 2 Ch 27,7 für Jotham; 35, 27 für Joſia; 
36,8 für Jojaqim. || 2. dd. d doo on spo 2 Ch 16, 11 für Aſa. || 3. o mam ood D 
2 Ch 25, 26 für Amazja; 28,26 für Ahas (vgl. auch 32, 32 für Hiskia). 4. N d ~ a5 2 Ch 
33, 1s für Manaſſe (vgl. auch 20, 34 für Joſaphat. || 5. dodo spo wt 2 Ch 24, 27, worin 
eine Menge prophetiſcher Sprüche enthalten ſeien, für Jehoas. || 6. d dan msom d = 
mins a cath sais 1 Ch 29, 20 für David. || 7. mim ond wr mrs mss seam J „= 
‘ain [sty] „ [rm] 2 Ch 9, 20 für Salomo. || 8. rr un ats. e myn mat 2 Ch 
12,15 für Rehabeam. || 9. r Nn wore 2 Ch 13, 22 für Abia. [ 10. do „zn Ja N o935 
bows de neo by n 2 Ch 20, 34 für Joſaphat. [ 11. Die Geſchichte Uſſias, geſchrieben vom 
Propheten Jeſaja 2 Ch 26, 22. || 12. No In mam o od dy ae pias Ja amsw pm 2 Ch 
32, 32 für Hiskia. ] 13. [donn] „um = 2 Ch 33,10 für Manaſſe. 

Daß die unter 1—4 erwähnten Schriften ein und dasſelbe Werk bezeichnen, erhellt aus 
folgenden Erwägungen: Das Buch der Könige von Israel und Juda (J) muß ſich über die ganze 
Geſchichte der beiden Reiche erſtreckt haben (bis Jojaqim); 2 verſetzt lediglich Juda und Israel; 
3 ift im Ausdruck mit 2 faſt identiſch, das Werk muß ſich ebenfalls auf die Geſchichte beider 
Reiche bezogen haben (Aſa bis Hiskia), und 4 verſteht „Israel“ als das Geſamtvolk, Juda inbe— 
griffen, da es ja gerade für Manaſſe zitiert iſt, aber auch ſchon für Joſaphat, ſo daß auch die 
Geſchichte des mit ihm verbündeten Ahab darin nicht gefehlt haben kann. Der vollſtändige Titel 
dieſes unter verſchiedenen, ähnlich lautenden abgekürzten Namen erwähnten Werkes mag gelautet 
haben: bn mm abo shat 4d; es enthielt nach den Anführungen des Chroniſten eine an— 
naliſtiſche Darſtellung der Königsgeſchichten beider Reiche, wie es das mehrfache Ineinandergreifen 
dieſer Geſchichten mit ſich brachte, in ſynchroniſtiſcher Anordnung, ähnlich wie unſer kanoniſches 
Königsbuch, aber an Stoff bedeutend reichhaltiger. Nicht mit dieſem Geſchichtsbuch zu identi— 
fizieren (Ew., Wellh., auch Kloſt.) iſt der Midraſch zu ihm (5); warum hätte der Verfaſſer. 
die zu ſeiner Zeit fo gebräuchliche Bezeichnung Midraſch nur Einmal (vgl. auch 9) hier gebraucht, 
wenn “BD wot = d wäre? Es muß ein Kommentar zu dem Werke 1—4 gemeint ſein, was 
auch durch die beſondere Färbung z. B. der Stelle 2 Ch 24,1022 wahrſcheinlich gemacht wird. 
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Fraglich und ſtreitig iſt nun aber, in welchem Verhältnis die prophetiſchen Männern 
zugeſchriebenen Werke 6—13 zum Buche der Könige von Juda und Israel geſtanden haben (wobei 
wir nach Bulg. den 7 genannten e mit dem s genannten in» identiſch ſetzen und 9 vorerſt 
außer Betracht laſſen). Sind dieſe Schriften in ſelbſtändiger Geſtalt dem Chroniſten geſondert 
zugekommen, oder fand er ſie bereits in das Geſchichtsbuch der Könige von Juda und Israel 
aufgenommen? Die erſte Annahme wird namentlich von Keil (Komm. S. 22 — 25) verfochten, 
während Ew., Dill m., Bähr, Bth. (Komm. S. XXXI—XXXV) mit Recht die zweite Auf⸗ 
faſſung verteidigen. Denn bei 10 und 12 wird die Aufnahme der betr. prophetifchen Schriften 
in das Königsbuch vom Chr. ſelbſt bezeugt, und bei s die Schriften zweier Propheten in deutliche 
Beziehung zu einem geſchichtlich-genealogiſchen Abſchnitte geſetzt (bond Tharg.: im Geſchlechts⸗ 
regiſter des Hauſes Davids, welches doch im Königsbuche nicht gefehlt haben wird); und wenn 
der Chr. als ſeine Quelle bei den einen Königen das große Königsbuch, bei den andern Propheten⸗ 
ſchriften anführt, während die Vergleichung dieſer beiden Reihen von Königsgeſchichten unter ſich 
und mit den Parallelen im kanoniſchen Königsbuche die weſentliche Gleichartigkeit ihrer Quellen 
deutlich beweiſt, ſo geht daraus mit großer Wahrſcheinlichkeit hervor, daß auch die Verweiſung 
auf die Prophetenſchriften dem gleichen Königsbuche gilt, nur daß bei den betr. Abſchnitten das 
Eingreifen prophetiſcher Männer und die Einfügung prophetiſcher Reden den Chr. veranlaßte, die 
betreffenden Teile ſeiner großen Hauptquelle nach ihren wirklichen oder vermutlichen Gewährs⸗ 
männern zu benennen. Hiergegen kann nicht eingewendet werden, daß 2 Chr 33, 1s für die Ge⸗ 
ſchichte Manaſſes zuerſt als Quelle die Geſchichte der Könige Israels und daneben, alſo von ihr 
unterſchieden, die Reden Choſais genannt ſeien: denn anſtatt den iſt höchſt wahrſcheinlich nach 
LXX zu leſen don; dann enthält v.10 nur eine Zurückweiſung auf die v. is namhaft gemachte 
Quelle, welche ausdrücklich die Seherworte enthielt, zeugt alſo viel eher für Aufnahme derſelben 


in die Geſchichte der Könige Israels als für eine geſonderte Prophetenſchrift. In dieſem Falle 


war auch die dem Propheten Jeſaja zugeſchriebene Lebensgeſchichte Uſſias (11) dem größern Werke 
einverleibt, das hier vielleicht als ſeinen Gewährsmann den Jeſaja nannte. Etwas anders verhält 
es fic) mit dem Midraſch des Propheten Iddo (9), welcher Name wahrſcheinlich einen Kommentar 
zu einer prophetiſchen Schrift Iddos (vgl. 7 und 8) bezeichnet, die ſelbſt in das Königsbuch auf⸗ 
genommen war, während ihr Kommentar ſich nur über die Geſchichte Abias verbreitete, die viel⸗ 
leicht ihren Abſchluß gebildet hatte; auch die weitere Vermutung darf aufgeſtellt werden, daß dieſer 
Midraſch im Zuſammenhang mit 5, dem M. zum Königsbuch, überliefert wurde. Die Bezeichnung 
pat vor den meiſten dieſer Quellen (oder Abſchnitte) des großen Königsbuchs wird, wie die 
parallelen Titel asd: und zum darthun, zunächſt buchſtäblich zu verſtehn ſein: „Reden“, wie 
denn in den betr. Perikopen eigentliche Prophetenreden nicht fehlen; ſie werden aber außerdem 
geſchichtliche Einleitungen und Verbindungen enthalten haben, ungefähr wie wir es vielfach bei 
Jer. und bei Jeſ. 3639 ſehen. — Die 13 angeführten Quellenſchriften reduzieren ſich ſomit auf 
das große Buch der Geſchichte der Könige von Israel und Juda, in welches verſchiedene, prophe: 
tiſchen Männern zugeſchriebene Geſchichten einzelner Perioden aufgenommen waren, und auf einen 
Midraſch zu dieſem Werke, welchem vielleicht auch der Midraſch zum Prophet Iddo einverleibt 
war. Welcher Quellen für die Königsgeſchichten der Verfaſſer ſich außerdem bedient hat, läßt ſich 
nicht nachweiſen, wenn auch die Wahrſcheinlichkeit beſteht, daß die verſchiedenen Liſten in der 
Geſchichte Davids, ſeine Einteilung des Klerus, Aufzählungen wie 2 Ch 8, s—6 (Salomo), 11, 510 
(Rehabeam) und ähnliches teilweiſe direkt ältern Quellen von offiziellem Charakter entnommen 
find. In 2 Chr 35,4 kann man eine Andeutung ſchriftlicher Kultusverordnungen finden, welche 
auf David und Salomo zurückgeführt wurden; 2 Ch 35, s wird eine Sammlung von mimp 
erwähnt, welche ebenfalls dem Chroniſten vorlag. 


Es bleibt noch das Verhältnis des Buchs der Könige von Israel und Juda zum kano⸗ 
niſchen Königsbuche (u. 2 S.) zu erörtern. Der Titel würde an ſich geſtatten, an Identität dieſer 
Werke zu denken. Von demjenigen kritiſchen Standorte aus, welcher der Chronik in den ihr 
eigentümlichen Partieen den geringſten Grad von Glaubwürdigkeit beimißt, wird dieſe Identität 
behauptet, und was die Chr. über das in den prophetiſchen Geſchichtsbüchern Gegebene hinaus 
erzählt, kurzer Hand als „legendariſche Anachronismen und Übertreibungen“ erklärt (Wellh. 
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Prol.“ S. 193). „Um Kleinigkeiten (wie ganz konkrete Angaben von Namen und Zahlen), die 
den Schein der Genauigkeit erwecken, ijt der Verf. nie verlegen“ daſ. 217. Allein dieſes ſchnelle 
Urteil geht aus anderswoher ſtammendem Vorurteil gegen die Chr. hervor und macht blind gegen 
die offenkundige Thatſache, daß die Chr. ſehr oft unbefangene und ſachgemäße Ergänzungen zu 
den Berichten der älteren Geſchichtsbücher bietet, in welchen auch mit dem ſchlimmſten Willen 
keinerlei Tendenz aufzuſpüren iſt, wie die Auslegung vielfach nachweiſen wird. Wohl ſtimmt die 
Chr. in ungefähr 45 kleinern oder größern Abſchnitten mehr oder weniger wörtlich mit den 
parallelen Abſchnitten von 2 S. und K. zuſammen (j. ihre Aufzählung bei Keil Einl. S. 442 ff., 
de Wette⸗Schrader Einl. S. 366 ff., Zöckler, Komm. S. 13); aber Übereinſtimmung und 
beſonders Abweichung erklärt ſich ebenſo leicht aus der Benutzung gleicher Quellen als aus 
unmittelbarer Abhängigkeit der Chr. von den kanoniſchen Geſchichtsbüchern. Und die Chr. bekennt 
mit der Formel dan a7 n, daß fie die von ihr benutzte Quelle nicht ausgeſchöpft hat, auch 
da, wo dies bei direkter Benutzung unſerer Königsbücher unzutreffend wäre, wo im Gegenteil die 
Chronik ausführlichere Nachrichten als jene bietet. Daher iſt die Annahme falſch, daß die Quelle 
der Chronik nirgends ſonſt als in den kanoniſchen Geſchichtsbüchern zu ſuchen ſei. Gekannt hat 
dieſelben allerdings der Chroniſt, weil ſie zu ſeiner Zeit längſt abgeſchloſſen waren; ob aber auch 
nur, neben ſeinem Hauptquellenwerk, benutzt, iſt keineswegs mit Beſtimmtheit zu bejahen. Die 
Anordnung des Stoffes im großen und für die einzelnen Regierungen war ja überall durch die 
gleiche Zeitfolge in gleicher Weiſe bedingt; und daß in einzelnen Fällen der Chr. unſer Königs— 
buch müſſe ausgeſchrieben haben, z. B. das religiöſe Urteil am Schluß der Regierungen ler that, 
was gut, oder was böſe in den Augen Jahves war) nur aus Kön. und die Erwähnung der 
Mikhal (1 Ch 15) nur aus 2 S6 (wo fie beſſer in den Zuſammenhang greift) könne entlehnt 
haben (Bth. XLIV ff.), iſt eine keines zwingenden Beweiſes fähige Behauptung, nur eine Mög— 
lichkeit. Jenes moraliſche Urteil kann ſchon in den Quellen des Königsbuches, wie in der Quelle 
der Chr. geſtanden haben, und einzelne Kürzungen ihrer Quellenberichte, auf welche alsdann für 
uns durch die Parallelabſchnitte mehr Licht fällt, zeigt nicht nur die Chr. im Verhältnis zu Sam. 
und Kön., ſondern zeigen auch dieſe im Verhältnis zur Chronik. 

Wenn das kanoniſche Königsbuch als ſeine Hauptquellen der Königsgeſchichten ſo häufig 
nennt mains dd dn shat Spo umd ie “nd end, fo fragt ſich weiterhin, in welchem 
Verhältniſſe zu dieſen das Quellenbuch der Chronik ſtand. Wenn die 1 Ch 27, 24 erwähnten 24 
„% o dun, welche 1 K 2, 1 wo man es erwartete, keine Erwähnung finden, dennoch, wie 
wahrſcheinlich, ein Teil der einen Quellenſchrift des Königsbuchs waren, dann ließe ſich vermuten, 
daß der Chroniſt auch dies „Buch der Zeitereigniſſe der Könige von Juda“ kannte, aus welchem 
der Verfaſſer des Königsbuchs geſchöpft hat. Aber jene Bemerkung hat zu ſehr nur beiläufigen 
Charakter und kann ſelbſt nur auf überlieferung beruhen, ſo daß hierauf einen weiter zielenden 
Schluß zu gründen nicht ratſam erſcheint. Dagegen iſt klar, daß das Königsbuch von zwei geſon— 
derten Werken ſpricht, das eine eine annaliſtiſche Darſtellung der judäiſchen, das andere der israe— 
litiſchen Königsreihe enthaltend (vgl. Kloſt. XXIX ff.), während die Chr. nur Ein Werk zitiert, 
das die beiden Reihen ſynchroniſtiſch verband; ferner, daß der Titel der Quellen des Königsbuchs 
ein anderer als derjenige der Quelle der Chr. iſt; durch beide Gründe wird Identifizierung ver— 
wehrt. Unſer Quellenbuch der Geſchichte der Könige von Israel und Juda war eine ähnliche, 
aber bedeutend reichhaltigere Zuſammenarbeitung jener beiden getrennten Geſchichtswerke, wie ſie 
auch das kanoniſche Königsbuch bietet, indem beſonders noch kleinere Prophetenſchriften mit hinein 
verarbeitet waren, nach deren Urhebern der Chr. gern ganze Abſchnitte desſelben benennt. Es 
reichte von der Gründung des Königtums bis mindeſtens zu Jojaqim 2 Ch 36,s, ganz wie ſeine 
eine Quelle, das Buch der Zeitbegebenheiten der Könige Judas 2 K 24,5. Ob zuerſt unſer kano— 
niſches Königsbuch oder die Quelle der Chr. aus jenen zwei annaliſtiſchen Geſchichtswerken zuſam⸗ 
mengeſtellt wurde, läßt ſich nicht ermitteln. Selbſtverſtändlich kann die Abfaſſung beider Werke 
früheſtens im Exil ſtattgehabt haben, da auch die Quelle der Chr. die Geſchichte nicht mit Jojaqim 
abgebrochen, ſondern bis zur endlichen Kataſtrophe fortgeführt haben wird, obgleich der Verfaſſer 
ſie für die beiden letzten Könige nicht mehr erwähnt. Hiemit tritt in keinen Widerſpruch die 
mehrfach gebrauchte Formel ar den sy 2 Ch 5,9; 8,8; 10,19; 21,10, die nur auf vorexiliſche 
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Verhältniſſe paßt; denn ſie iſt, wie die Analogie von Kön. zeigt, ſchon von den dieſen zu Grunde 
liegenden beiden Quellenwerken aus ihren vorexiliſchen teils offiziellen, teils prophetiſchen Geſchichts⸗ 


quellen herübergenommen worden und beweiſt nur, daß die geſchichtliche Bezeugung letztlich in der 


That in die vorexiliſche Zeit zurückreicht. 

Für die Geſchlechtsregiſter im erſten Teil der Chronik 1 Chr 1,1—2,2 iſt in erſter Linie 
die Geneſis als Quelle benutzt, wie die Aufeinanderfolge und Anordnung der Namen beweiſt. 
Dagegen für die genealogiſchen und geographiſchen Reihen 2, — 9, 44 genügt es nicht, auf die 
Parallelen im Hexateuch zu verweiſen, da dort eine große Anzahl der von der Chr. in feſter 
genealogiſcher Eingliederung überlieferten Namen entweder gar nicht oder außerhalb eines größeren 
genealogiſchen Zuſammenhangs, in die Geſchichte verwoben, erſcheinen (fj. die Zuſammenſtellung 
bei Bth. XXVII), und da außerdem die Chr. eine Anzahl ihr eigentümlicher geſchichtlicher Notizen 
in das genealogiſche Schema verflochten hat. Der Chr. hat mithin hier aus andern uns unbe⸗ 
kannten Quellen geſchöpft; was auch aus der ſehr häufig abweichenden Form und Orthographie 
der übereinſtimmenden Namen erhellt, die nicht immer bloß auf Abſchreibefehler zurückzuführen 
iſt. Daß er in der That ältere genealogiſche Verzeichniſſe benutzt hat, bezeugt der Chr. indirekt 
ſelbſt 1 Ch 5,17: Die Gaditen wurden zur Zeit Jothams, des Königs von Juda und (früher) zur 
Zeit Jerobeams II. von Israel in ein Geſchlechtsverzeichnis aufgenommen wrden; 7, 2: eine 
offizielle Zählung von Jiſſakhar fand zur Zeit Davids ſtatt; 9,1: das Ergebnis einer Aufnahme 
der Geſchlechter für ganz Israel wurde dem Buche der Könige von Israel und Juda, der Haupt⸗ 
quelle des Chr., einverleibt; vgl. auch die Nachrichten 1 Ch 23, 8. 27; 26, 31; 27, 24 (Zählungsliſten 
unter David) und für die nachexiliſche Zeit Neh 12, 28 (die Häupter der levitiſchen Vaterhäuſer); 
Esra 2 und Neh 7 (die mit Serubbabel aus dem Exil zurückgekehrten Geſchlechter). Wenn die 
Zählungsliſten 1 Ch 9,1 von dem Chr. ſchon in ein Geſchichtsbuch aufgenommen gefunden wurden, 
und zwar gerade in ſeiner Hauptquelle, ſo läßt ſich vermuten, daß auch andere hier erwähnte 
Verzeichniſſe, und ſolche, die nicht ausdrücklich angeführt ſind, dieſem Geſchichtswerk oder andern 
einverleibt waren, wodurch ſich dann auch die Anführung alter geſchichtlicher Notizen mitten in 
den Genealogieen beſſer erklärt. Jedenfalls hat der Chr. dieſes ganze genealogiſche Material nicht 
ſelbſt geſammelt, ſondern bereits in ältern geſchichtlichen oder genealogiſchen Schriften vorgefunden 
und, gemäß dem lebendigen Intereſſe der nachexiliſchen Gemeinde an dem genealogiſch feſt gegrün⸗ 
deten Zuſammenhang des Einzelnen mit der heil. Gemeinde, mit Vorliebe in ſein Werk auf⸗ 
genommen. 

Schließlich iſt die Frage nach der Abfaſſungszeit der Chr. in ihrem gegenwärtigen 
Beſtande zu beantworten. Hiefür kommen folgende Momente in Betracht: 1. Durch den Schluß 
des Werkes wird es in die nachexiliſche Zeit verwieſen, und ſeine aramaiſierende Sprache und 
ſpäte Orthographie, ſowie ſeine Stellung nach Esra-Nehemia durch die Sammler des dritten 
Kanons rücken es noch weiter hinab. 2. Die Nennung des Cyrus 2 Ch 36, 22 ff. als des Königs 
„von Perſien“, ſowie die mehrfache Erwähnung ſeiner Nachfolger als der Könige „von Perſien“ 
in Esra⸗Nehemia kann (nach Ew., Bth.) als Anzeichen dafür gelten, daß der Verfaſſer bereits 
unter griechiſchen Königen lebte. Daß in der Geſchichte Davids gelegentlich nach Dareiken gerechnet 
wird 1 Ch 29,7, beweiſt nichts für Abfaſſung noch unter perſiſcher Herrſchaft, da ſolche Münzen 
auch in der griechiſchen Zeit noch kurſierten. 3. Entſcheidend iſt die Herabführung der Davididen⸗ 
reihe 1 Ch 3, 1924 bis in die 6. Generation nach Serubbabel, womit wir, die lückenloſe Voll⸗ 
ſtändigkeit der Reihe angenommen, in die Mitte des 4. Jahrhunderts gelangen. Da der Verfaſſer 
jedoch nicht bei der Geburt der 7 Söhne Eljoenais ſtehen geblieben ſein, ſondern auch ihre Entfaltung 
zu Familien ganz wohl erlebt haben kann, ſo ſehen wir uns an die Grenzſcheide der perſiſchen 
und der griechiſchen Zeit geführt; ganz wie für die Abfaſſung von Esra⸗Nehemia, welche durch 
die Erwähnung des Hohenprieſters Jaddua, des Zeitgenoſſen Alexanders des Großen, fixiert wird 
(j. Einl. zu Esra⸗Neh. 5), und aus dieſer Gleichzeitigkeit der Abfaſſung beider jetzt getrennten 
Werke empfängt die enabuite ihrer urſprünglichen Zuſammengehörigkeit eine neue Stütze. — 
Über die Perſon des Verfaſſers läßt ſich nur die Vermutung aufſtellen, daß er einer der levitiſchen 


Sängerfamilien des nachexiliſchen Tempels angehörte; denn überalt begleitet er die Thätigkeit der 8 


Leviten, inſonderheit der Sänger, mit ungemeinem Intereſſe. 


e 
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5. Geiſt und Glaubwürdigkeit der Chronik. 


Die Chronik iſt aus dem Geiſte der nachexiliſchen Gemeinde hervorgewachſen, welcher von 
allen nationalen Gütern der Vergangenheit nur ihr Glaube und deſſen Bezeugung im Kultus, 
ſowie eine meſſianiſche Hoffnung blieb. Unter dem Druck der Verhältniſſe lag dieſe zur Zeit des 
Übergangs der Weltmacht an das Abendland darnieder; ſie klingt in der Chr. kaum vernehmbar 
an. Um ſo mehr macht ſich der prieſterliche Geiſt in ihr geltend, ſowohl in der Auswahl als 
in der Geſtaltung des überlieferten Geſchichtsſtoffs. 

Vor allem verzichtet der Erzähler auf eine Wiedergabe der Geſchichte des Zehnſtämmereichs, 
die doch vom 10.—8. Jahrhundert neben derjenigen Judas und zwar in durchweg größern Dimen— 
ſionen einherläuft. Sein Intereſſe haftet nur an demjenigen Reiche, aus welchem die nachexiliſche 
Gemeinde ihrem Hauptbeſtandteil nach hervorgegangen iſt. Außer beiläufigen Verweiſungen auf 
einzelne Namen und Daten der nordisraelitiſchen Geſchichte teilt er nur da ein mehreres aus ihr 
mit, wo ſie ſich unlösbar in die Geſchichte Judas verflochten zeigt: bei der Entſtehung des Zehn— 
ſtämmereichs 2 Ch 11, den erſten Konflikten zwiſchen den Bruderreichen 2 Ch 13 u. 16, gemein⸗ 
ſamen Unternehmungen derſelben 2 Ch 18 u. 22, oder gelegentlichen Reibungen 2 Ch 25, 1728; 
28,5 —18. Er gedenkt nicht einmal ausdrücklich des Untergangs des Zehnſtämmereichs durch Sal— 
manaſſar und Sargon und benennt ſogar noch zur Zeit ſeines Beſtandes das ſüdliche Reich mit 
dem umfaſſenden Namen Israel (z. B. 2 Ch 28, 23). Aber auch innerhalb der von ihm erzählten 
Geſchichte Judas ſcheidet der Chr. vieles von dem aus, was nicht mit ſeinem Hauptintereſſe für 
die Religion und für die davidiſche Dynaſtie zuſammenhängt. Schon bei den Geſchlechtsregiſtern 
1 Ch 1— 9 ſteuert er, nach der Weiſe des Prieſterkodex die Seitenlinien raſch abfertigend, ſtracks 
auf den Stamm Juda los und gibt deſſen Genealogie mit beſonderer Ausführlichkeit bis in die 
ſpäteſten ſeiner Gegenwart benachbarten Zeiten hinab, und hervorragendes Intereſſe nimmt er auch 
an dem Stamme Benjamin, der zweimal aufgeführt und mit der Aufzählung der Bewohnerſchaft 
Jeruſalems ausgeſtattet wird; ferner, während die übrigen Stämme genealogiſch ziemlich kurz 
abgefunden werden, verweilt der Verfaſſer mit großer Liebe beim Stamme Levi, deſſen Gliederung, 
Wohnſtädte und Prieſterlinie ungefähr in der Mitte des genealogiſchen Baues von Geſamtisrael 
angebracht ſind. Alsdann eilt er ganz raſch über die Vorzeit Israels bis zur Gründung des 
Königtums, und zwar des davidiſchen in Jeruſalem; das Königtum Sauls, welches er ungünſtig 
beurteilt, wird nur in ſeinem verdienten Untergange gezeigt und dasjenige Iſchboſcheths ganz ver⸗ 
ſchwiegen; und von David an bis zum Exil, für die nachexiliſche Zeit in Esra-Neh., verweilt die 
Erzählung mit großer Luſt und Breite bei den ſpezifiſch-religiöſen Partieen. Die kultiſchen Ein— 
richtungen, die Bemühungen um das Tempelgebäude und den Klerus, die religiöſen Feſtfeiern 
treten in den Regierungen Davids, Salomos, Aſas, Joſaphats, Jehoas', Hiskias und Joſias der— 
geſtalt in den hellen Vordergrund, daß darüber die wichtigſten Wendungen und Ereigniſſe der 
politiſch-nationalen Geſchichte mitunter ſehr blaß gezeichnet erſcheinen; wie am beſten die Verglei— 
chung mit den Parallelberichten in Samuel und Könige darthut. — Weiterhin iſt der Verfaſſer 
aber auch von dem religiöſen Intereſſe geleitet, die äußern Schickſale des Volks im innigſten 
Zuſammenhang nicht ſowohl mit ſeinem ſittlichen als mit ſeinem religiös⸗kultiſchen Verhalten 
aufzuzeigen. Unglücksfälle begründet er noch angelegentlicher als das Königsbuch immer direkt 
durch vorausgegangene Untreue (5), und die politiſch glänzenden Zeiten ſtellt er ebenſo gefliſſent— 
lich in urſächlichen Zuſammenhang mit dem richtigen gottesdienſtlichen Verhalten. Wir werden 
uns hüten, mit Well h. S. 209—217 dieſe Anſchauung ſpöttiſch dahin zu karikieren, für den Chr. 
fei die Macht der Gradmeſſer der Frömmigkeit und ſteige oder falle mit ihr. Weder modelt er die 
Ereigniſſe nach vorgefaßtem Urteil, noch bildet er das religiöſe Urteil aus den Ereigniſſen rückwärts; 
aber er ſtellt den ihm überkommenen Stoff in eine derartig helle religiös-pragmatiſche Beleuchtung, 
daß man zuweilen den Eindruck von etwas mechaniſcher Anwendung eines wahren Grundſatzes 
empfängt, der als ſolcher uur den Leugnern einer heilig waltenden göttlichen Gerechtigkeit lächerlich 
vorkommen kann. Warum ſtellt er den tragiſchen Untergang des noch jugendlichen Königs, welchem 
er unter allen nachdavidiſchen Herrſchern das rühmlichſte Zeugnis erteilt 2 Ch 34,2 nicht auch als 
Gericht für irgend eine Verſündigung dar, ſondern läßt den ſcheinbaren Widerſpruch mit der 
göttlichen Verheißung 34, 27 ff. ungelöſt ſtehen? Denn daß Joſia nicht ohne weiters die göttliche 
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Fügung in Nekhos Zuge erkannte und ſich ihm unterwarf 35, 22, kann ihm der Chr. doch nicht 
zum Verbrechen anrechnen wollen. Eine Schranke ernſterer Art liegt viel eher darin, daß ihm 
die religiöſe Gefinnung und die ſittliche Haltung mit der gottesdienſtlichen Bezeugung faſt zuſam⸗ 
menfallen. Der Maßſtab, welchen er vorab an die Könige Judas legt, iſt nicht ſowohl, ob ſie 
Recht und Gerechtigkeit übten und Jahve fürchteten, ſondern ob ſie ſich nicht unerlaubten Kulten 
hingaben; aber freilich dachte er ſich im richtigen Kultus die gottgefällige Gefinnung und ſonſtige 
Lebensführung mit eingeſchloſſen. Hier ſtand er unter dem Einfluſſe der levitiſch⸗veräußerlichenden 
Frömmigkeit ſeiner Zeit. 5 

Und je hoffnungsloſer ſich ſeine politiſche Gegenwart anließ, deſto mehr empfand man das 
Bedürfnis in einigen Königsgeſtalten des hohen Altertums, zumal David und Salomo, die glän⸗ 
zenden Vorbilder des echten theokratiſchen Sinnes und Glückes mit Verwiſchung faſt aller Schatten 
in den überlieferten Lebensbildern zu malen. Die Sehnſucht einer armen Zeit, die den kräftigen 
Flügelſchlag einer lebendigen Zukunftshoffnung nicht findet, ſucht die zum Leben unentbehrlichen 
Ideale ſtets in der Vergangenheit. Deswegen hat der Chr. den Sündenfall und die trübe Fami⸗ 
liengeſchichte Davids, das Königtum Adonias, die Götzendienerei Salomos und ähnliches mit 
Stillſchweigen übergangen, ohne im mindeſten damit die alberne Erwartung zu verbinden, daß 
allbekannte Geſchichten damit der Vergeſſenheit überliefert ſeien; ſetzt er ſie doch mit gelegentlichen 
Bemerkungen ſelbſt wieder voraus. — Eine untergeordnete Eigenheit ſeines perſönlichen, vielleicht 
mehr des ſpätern jüdiſchen Geſchmacks iſt die Freude an der Schilderung großer Reichtümer oder 
der Aufzählung großer Summen von Menſchen oder Geld, welcher Neigung die ohnedem in ſolchen 
Dingen lebhafter ausmalende Überlieferung entgegenkam. Ebenfalls dem Zeitgeſchmack entſprach 
die eifrige Zuſammenſtellung von nackten Namensliſten; nur daß wir als den Pulsſchlag des 
Herzens in dieſer trockenen Arbeit die innige Freude an der mannigfaltigen Gliederung der heil. 
Gemeinde und an der Zugehörigkeit zu ihr nicht verkennen dürfen. 

Mit dieſer allgemeinen Charakteriſtik des Geiſtes der Chr. hängt die Frage nach ihrer 
Glaubwürdigkeit als geſchichtlicher Quelle nahe zuſammen. Wiewohl ein Werk, welches ſo viele 
Quellen wie kein anderes bibliſches Geſchichtsbuch mit Namen anführt, in dieſer Beziehung gegen 
Verdacht und Vorwurf vor andern geſchützt ſcheint, ſo iſt dennoch der geſchichtliche Wert der Chr. 
von bedeutenden Forſchern gänzlich in Frage geſtellt worden und wird es heutzutage im Zuſam⸗ 
menhang mit der Pentateuchkritik mehr als je. De Wette (Beiträge zur Einleitung ins A. T. 
1806 und in den erſten Ausgaben ſeiner Einleitung ins A. T.), Gramberg (Die Chr. nach ihrem 
geſchichtlichen Charakter und ihrer Glaubwürdigkeit neu geprüft 1823), Nöldeke (Die atl. Lit⸗ 
teratur 1868), Graf (Die geſchichtlichen Bücher des A. T. 1866), Wellhauſen (Prolegomena 
zur Geſchichte Israels 3. Ausg. 1886, S. 175— 235) und etwas vorſichtiger Reuß (Geſchichte 
der heil. Schriften des A. T. 1881 § 420 ff.) beſtreiten einhellig die Verwendbarkeit der Chr. zur 
geſchichtlichen Erkenntnis des vorexiliſchen Israel und vermögen in ihr nur ein Zeugnis für die 
Geſchichtsanſchauung des ſpätern Judentums zu erkennen; während Keil (Apologetiſcher Verſuch 
über die Bücher der Chr. 1833), Movers (Kritiſche Unterſuchungen über die bibl. Chr. 1834), 

»Hävernick u. Keil in ihren Einleitungen zum A. T., letzterer auch in ſ. Kom. zur Chr. unbe⸗ 
dingt, Bertheau (Komm.), Dillmann (PRE? III Art. Chronik), Strack (Hdbs J, 251) bedingt 
ihre Glaubwürdigkeit verteidigen, Ewald u. Hitzig ſie mit Kritik in ihren Geſchichten des Volkes 
Israel als brauchbare Quelle verwenden und auch der Meiſter der neueren Geſchichtsſchreibung, 
L. v. Ranke, im 1. Band ſeiner allgemeinen Weltgeſchichte ſie für die israelitiſche Geſchichte 
keineswegs verſchmäht. — Die Beſtreiter des geſchichtlichen Charakters der Chr. gelangen ſämtlich 
zu der Annahme, der Verfaſſer derſelben forme die Geſchichte des vorexiliſchen Israel nach den 
Zuſtänden und Anſchauungen ſeiner Gegenwart um, in der Abſicht ſeinen Zeitgenoſſen einen 
Spiegel vorzuhalten, in welchem ſie zu ihrer eigenen Erbauung den Segen einer nach levitiſchen 
Begriffen korrekten Religioſität und die Strafe für Abweichungen von derſelben ſchauen möchten. 
Da ihm in der Hauptſache andre Quellen als unſere Bücher Samuelis und Könige für die ältere 
Zeit nicht zu Gebote ſtanden — denn das von ihm ſo oft zitierte Buch der Geſchichte der Könige 
von Juda und Israel iſt nichts als „ein der wirklichen Tradition ferne ſtehendes und ſpätes 
Machwerk, eine apokryghe Aufputzung und Erweiterung zum kanoniſchen Buch der Könige“ 
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(Wellh. S. 234) — ſo erreicht er ſeinen paränetiſchen Zweck nur mittelſt der ungenierteſten 
Umſtellungen, Zuſätze, Weglaſſungen, Erfindungen, Umdeutungen; insbeſondere trägt er nach 
Well)h. fälſchlich die Geltung des ganzen Prieſterkodex in die vorexiliſche Zeit zurück, die nichts 
von ihm wußte, und ſchmilzt nach ſeinen Normen die ältere und echte Überlieferung auf das 
gründlichſte und unbedenklichſte um. 

Allein greifen wir beiſpielshalber die wie mich dünkt für den Chroniſten gefährlichſte 
Perikope, weil bei ihr die abſichtliche Umbildung eines älteren Berichtes genauer beobachtet werden 
kann, den Sturz der Athalja heraus, 2 Ch 23 verglichen mit 2 K 11, ſo ſpringt allerdings der 
Unterſchied der beiden Darſtellungen in die Augen: 2 K läßt die ſiegreiche Empörung durch die 
von Jojada gewonnene königl. Leibwache, 2 Ch. unter hervorragender Mitwirkung der Leviten 
ſich vollziehen. Geſetzt aber auch, der Chr. wäre damit gänzlich im Unrechte, woher ſind ihm die 
Namen der Centurionen 23,1 bekannt geworden, welche wir 2 K. nicht leſen und die der Tendenz, 
das Hauptverdienſt in die Hände der Leviten zu ſpielen, nicht nur nicht dienen, ſondern ſogar 
entgegentreten? Dieſe Centurionen gehören ja gerade der 2 K im Vordergrunde ſtehenden Leib— 
wache an, und ihre Namen hätte der Chr. hier ohne Sinn und Zweck erfunden? Nein, er hat 
ſie gefunden und aus guter Überlieferung mitgeteilt, ganz wie in gleicher Weiſe eine Menge 
anderer geſchichtlicher Daten, die wir im Königsbuche vermiſſen und die ihrer Natur nach jedem 
Verdacht irgend einer Tendenz entgehen. Angaben wie der Städtebau Rehabeams 2 Ch 11, 5-11; 
die Eroberungen Abias 13,19; die Feſtungsbauten Aſas 14,6. 2; ſeine Prophetenverfolgung und 
gleichwohl ehrenvolle Beſtattung ib. v. 10 u. 14; die Namen der Helden Joſaphats 17, 14-18: 
die Namen der Brüder Jehorams und ſein Brudermord 21,24; der anſchauliche Bericht von 
der Werbung israelitiſcher Söldner durch Amazja 25,6 ff. und deren Rache für die beleidigende 
Entlaſſung ib. v.13; Uſſias Eroberungen im Philiſterlande mit ihren konkreten Angaben, ſeine 
Bauten und Domänen 26, 6-10; die mit der angeblich gegen das Zehnſtämmereich feindlichen 
Tendenz ganz unverträgliche Erzählung von der Rückſendung judäiſcher Gefangener 28, 12-15; die 
Waſſerbauten Hiskias 32, 30; die Befeſtigungsarbeiten Manaſſes 33,14; der Raub heiliger Gefäße 
ſchon unter Jojakim 36,7 — und wie vieles andere mehr find für Jeden, der nicht mit unbe⸗ 
zwinglichem Vorurteil an die Chr. herantritt, triftige Beweiſe echt geſchichtlicher Überlieferung. 
Und warum ſchwelgt der Chroniſt nicht, wenn er doch ſo ungebunden verfuhr, in Wundern, was 
doch ganz im Geſchmacke ſeiner Zeit gelegen hätte? Der einzelne Fall 1 Ch 21, 16 u. 21,26, wo 
Chr. den Bericht von 2 Sam. überbietet, reicht ja noch lange nicht an die Wunderberichte der 
ältern Geſchichtsbücher hinan, und die einzigartig großen Wunder in den Prophetengeſchichten 
Elias und Eliſas übergeht Chr. ganz. — Die Entwertung der Chr. beruht auf der falſchen Anſicht, 
daß die von ihr genannte Hauptquelle thatſächlich mit Sam.-Kön. identiſch und die Nennung 
anderer Quellenſchriften eitel Geflunker mit wertloſen nachexiliſchen Produkten ſei; bei Wellh. dazu 
in dem Irrtum, daß die deuteronomiſche Forderung der Kultuseinheit vor Joſia und die prieſter— 
liche Geſetzgebung vor dem Exil eine unbekannte Sache geweſen ſei. Wer eine richtigere Anſchauung 
von den Quellen der Chr. und der Wirklichkeit beſſer entſprechende pentateuchkritiſche Ergebniſſe 
gewonnen hat, der verkennt in der Chr. nicht das überall durchſchimmernde gute Quellenmaterial 
und bringt ihr ſchon darum ein erhebliches Maß von Vertrauen entgegen. 

Zu fragen bleibt freilich auch ſo noch, wie der Chr. ſeine Quellen benutzt hat. Die Ver⸗ 
gleichung mit Sam. und Kön. beweiſt eine im ganzen treue, wenn auch nicht ängſtliche, ſtellen⸗ 
weiſe auch freiere Verwendung der Quellenberichte. In betreff der Abweichungen wiſſen wir 
nicht, inwieweit ſchon das Kompendium aus den getrennten Annalen der beiden Reiche, welches 
dem Chr. vorlag, von ſeinen Vorlagen abwich, und müſſen außerdem eine Menge von Varianten 
der Nachläſſigkeit der Abſchreiber zur Laſt legen, die den Text der Chr., wie den der Sam. Bücher, 
mit vielen Verderbniſſen auf uns gebracht haben. Rechnen wir dieſe Beſonderheiten der Chr., 
welche in der Auslegung zur Sprache kommen werden, ab, ſo bleibt noch der Einfluß zu veran⸗ 
ſchlagen, welchen Geiſt und Anſchauung ſeiner Zeit, innerhalb der Schranken einer unbefangenen 
Quellenbenutzung, auf ſeine Darſtellung oder auf diejenige ſeiner Gewährsmänner — denn dieſer 
Unterſchied verſchlägt nichts für die Würdigung der Chr. — geübt haben mag. Hier iſt den 
Beſtreitern ihrer Glaubwürdigkeit als die Wahrheit in ihren Übertreibungen das zuzugeben, daß 
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der Chr. die Vergangenheit ganz ſo wie jeder Geſchichtsſchreiber aus ſeiner Zeit heraus, alſo durch 


das Medium der levitiſch-prieſterlichen Anſchauungen hindurch, geſehen und dargeſtellt hat. So 
geſchah es, daß er da, wo die Freude am Gegenſtande ihn zu größerer Breite hinriß, mitunter 
unwillkürlich ſpätere Anſchauungen oder Bräuche in die Vergangenheit zurücktrug, und daß er da 
und dort der verherrlichenden Überlieferung ſeine Feder lieh. Die ungeheuern Zahlen an Edel⸗ 
metallen, Opfertieren, Kriegern, in welche ſich übrigens manche Abſchreibefehler eingeſchlichen haben, 
können nicht überall auf geſchichtliche Zuverläſſigkeit Anſpruch erheben; die Feſtfeiern unter David, 
Salomo, Hiskia, Joſia mögen mit ſpätern Zügen geſchmückt ſein; der Hymnus Davids 1 Ch 16, 
der Könige David, Salomo, Abia, Aſa, Joſaphat und Hiskia längere Anſprachen und die Mahn⸗ 
reden der Propheten Nathan, Semaja, Aſarja, Chanani, Jehu, Jachaſiel, Oded ſind freie Wieder⸗ 
gaben überlieferter Grundzüge, die überall die gleiche Sprachfarbe des Chr. zeigen, ſo gut wie 
die Reden des Herrn im Cvangelium Johannis oder die Reden im Thukydides oder Livius 
durch die Subjektivität ihrer Komponiſten hindurchgegangen ſind, ohne deswegen ihren richtig 
bemeſſenen geſchichtlichen Wert einzubüßen. Die Sache liegt demgemäß ſo, daß wir in den Paral⸗ 
lelabſchnitten gern den Bericht der ältern Geſchichtsbücher zur Kontrole heranziehen und dort 
allerdings in der Regel die konkretere, weniger von ſpätern Einflüſſen gefärbte Darſtellung erkennen, 
aber auch die der Chr. eigentümlichen Angaben auf Grund ihrer quellenmäßigen Bezeugung als 
Bauſteine zur Geſchichte Judas dankbar verwenden, wo nicht in einzelnen Fällen beſtimmte Gründe, 
aber nicht bloß Vorurteile, dagegen raten. 

Anmerkung. Da die Chr. keine ihr eigentümliche chronologiſche Angaben bietet, ſo ver⸗ 
weiſe ich in dieſer Beziehung auf Kloſtermann, Sam. u. Kön. S. 493—98 ſowie auf Strack 
im Hdbs J, 327336. Der Bequemlichkeit und Kürze halber iſt das Genetivzeichen an Eigen⸗ 
namen nach Ja oder 's regelmäßig weggelaſſen, z. B. Jehu, der Sohn Chanani (ſtatt Cha⸗ 
nanis).] Eine durchaus konſequente Umſchreibung der hebr. Eigennamen erwies ſich als unthunlich, 
aus Gründen, die nicht von dem Bearbeiter abhingen. 


6. Exegetiſche Hilfsmittel. 


Bei der mangelhaften Beſchaffenheit des Chroniktextes müſſen fortwährend die Verſionen, 
in erſter Linie LXX, verglichen werden; auch die Vulg. bietet da und dort Fingerzeige zur Ver⸗ 
beſſerung defekter Stellen, während Peſchittha und Thargum ſich zu ſehr der Paraphraſe mit 
ungehörigen Einſchiebſeln nähern, um anders als ausnahmsweiſe in Betracht zu kommen. Die 
ältern Ausleger des Buches find aufgezählt Bertheau XLIX, Zöckler § 7. Gegenwärtig find 
außer den oben genannten Schriften beſonders zu benutzen: C. F. Keil, Bibl. Comm. zur Chr. 
(Esra, Neh. u. Eſth.) V. Teil des Bibl. Comm. zum A. T. Leipzig 1870 (abgekürzt: K.); E. 
Bertheau, Die Bücher der Chr., 15. Lief. des kurzgef. exeg. Handbuchs zum A. T. 2. Aufl. 
Leipzig 1873 (Bth.); O. Zöckler, Die Bücher der Chr. VIII. Teil des theol.-homil. Bibelw. 
von J. P. Lange, Bielefeld u. Leipzig 1874 (3.); A. Kloſtermann, Die Bücher Sam. u. 
Kön., Kurzgef. Komm. zu den h. Schr., III. Abtlg. A. T., Nördlingen 1887 (Klſt.); Schrader, 
Keilſchr. u. A. T. 2. Ausg. 1883, die zu Sam., Kön. u. Chr. gehörigen Abſchnitte (KA Te); 
Ewald, Geſch. Israels 1 S. 244—85 (das jüngſte Buch allgem. Geſch.) u. Bd. III passim; 
B. Neteler (kath.), Die Bücher der bibl. Chr. überſ. u. erkl. Münſter 1872; Ed. Reuss, Chro- 
nique ecclésiastique de Jerusalem 1878 (IV. Teil des A. T. ſeines Werks: La Bible, traduction 
nouvelle etc. Paris). Vgl. dazu die Schriften, die in der nachfolgenden Erklärung und in der 
Einleitung zu Esra-Nehemia angegeben ſind. 


Erſtes Buch der Chronik. 
Von Adam bis Noah und die ſiebzig Völker 1, 12. 


Adam, Scheth, Enoſch, *Qenan, Mahalaleel, Jered, Henoch, Methuſchelach, 
Lemekh, Noah, Schem, Cham und Jepheth. Die Söhne Jepheth: Gomer und 
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Magog und Madai und Javan und Thubal und Meſchekh und Thiras. (Und 
die Söhne Gomer: Aſchkenas und Diphath und Thogarma. Und die Söhne 
Javan: Eliſcha und Tharſchiſcha, Kitthim und Rodanim. Die Söhne Cham: Uuſch 
und Mizraim, Put und Kanaan. Und die Söhne Kuſch: Seba und Chavila und 
Sabtha und Rama und Sabthekha, und die Söhne Rama: Scheba und Dedan. 
zend Kuſch zeugte den Nimrod, der fing an ein Gewaltiger auf Erden zu fein. 
Und Mizraim zeugte die Ludim und die Anamim und die Lehabim und die 
Naphthuchim und die Pathrufim und die Kasluchim, woher die Peliſchthim aus: 
gegangen find, und die Kaphthorim. 1sUnd Kanaan zeugte den Sidon, ſeinen 
Erſtgeborenen, und den Cheth Mund die Jebuſiter und die Amoriter und die Gir— 
gaſchiter 15 und die Chivviter und die Arqiter und die Siniter 16und die Arvaditer 
und die Semariter und die Chamatliter. 

Die Söhne Schem: “Elam und Aſſur und Arpakhſchad und Lud und Aram 
und Uz und Chul und Gether und Meſchekh. 18nd Arpakhſchad zeugte den 
Schelach, und Schelach zeugte den Eber. 19 und dem Eber wurden zwei Söhne 
geboren, der eine hieß Peleg, denn zu ſeiner Seit wurde die Erde geteilt, und ſein 
Bruder hieß Joqtan. 20 Und Joqtan zeugte den Almodad und den Scheleph und 
den Chazarmaveth und den Jerach ꝛiund den Hadoram und den Uſal und den 
Diqla 22 und den Ebal und den Abimael und den Scheba 23und den Ophir und 
den Chavila und den Jobab; alle dieſe find die Söhne Jogqtan. 


Zu v. 1—4 vgl. Gn 5; zu v. 523 vgl. Gn 10. || Von Jepheth werden v. 5—7 
ſieben Söhne und ſieben Enkel angegeben, in Übereinſtimmung mit Gn 10, 24, 
nur daß dort geſchrieben wird dam anſtatt un, me anjtatt dz (manche Mſſ. Bulg. 
LXX auch in Chr. Riphath, Peſch.: Diphar), dzb anftatt zm, won anftatt 
Wood, dJ anſtatt matin (LXX Chr. Rodanim, manche Mſſ., Vulg., Peſch. zur 
Chr. dageg. Dodanim; zur Gn. leſen Dodanim: Onk. Peſch. Vulg.; Rod.: LXX Sam.) 
Rod. iſt das richtige: die Rhodier neben den Kypriern. || v. 8156 zählen die Chamiten 
auf, 4 Söhne und 26 weitere Nachkommen, vgl. Gn 10,6—20. Gn.: zd, Chr.: 
Nac, Gn.: mewn, Chr. das erſte Mal wasn. v. 10 ſtimmt wörtlich mit Gn 10,8; 
Nimrod iſt weder hier noch dort als genealogiſches Glied, ſondern als einzelner 
Heros zu verſtehen. Chr. gibt Kethib de erweiterte Pl.-Form, Oers und Gn. 
b. [v. 17— 28 folgen die Schemiten, 9 Söhne und 17 weitere Nachkommen, 
vgl. Gn 10, 22 — 20; nach letzterer und wohl auch nach der Meinung des Chr. find 
die letzten 4 Namen v. 17 oor wa, was Chr. vor prs ausläßt, LXX auch hier 
einfügt. Chr. gibt 7x, Gn.: wa (LXX zu Gn. auch Moooy); Chr.: bay LXX 
A.: Teuicv; Gn.: daiy, LXX: Ebd. — Alſo 14 Japhethiten | 30 Chamiten 
+ 26 Schemiten = 70 Völker. Die Anordnung ſtimmt genau mit Gn 10 und ijt 
daraus entnommen. Dem Chr. ſo gut wie dem Verfaſſer des PC gilt Schem als 
der älteſte, Jepheth als der jüngſte der Noahſöhne. 


Von Schem bis Abraham und die 70 Abrahamitiſchen Stämme 1, 21-42. 


24 Schem, Arpakhſchad, Schelach, 25 Eber, Peleg, Reu, 2*Serug, Nachor, 
Therach, 27Abram, das iſt Abraham. 2 Die Söhne Abraham: Iſaak und Ismael. 
29 Das iſt ihre Genealogie. Der Erſtgeborne des Ismael: Mebajoth, und Qedar 
und Adbeel und Mibſcham, 30Miſchma und Duma, Maſſa, Chadad und Thema, 
21 Zetur, Naphiſch und Medma; dieſe da find die Söhne Ismael. Und die 
Söhne der Metura, des Nebenweibes von Abraham: fie gebar den Simran und 
Joqſchan und Medan und Midian und Jiſchbag und Schuach, und die Sohne 
Joqſchan find Scheba und Dedan. Und die Söhne Midian find Epha und Epher 
und Chanokh und Abida' und Elda'a; alle dieſe find die Söhne der Qetura. 
Und Abraham zeugte den Iſaak; die Söhne Iſaak find Eſau und Israel. 'Die 
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Söhne Eſau find Eliphas, Reuel und Jeluſch und Jalam und Qorach. 'Die 
Söhne Eliphas find Cheman und Omar, Sephi und Ga'tham, Qenas und Thimna 
und Amaleq. 3 Die Söhne Reüuel find Nachath, Serach, Schamma und Miiſſa. 
ssUnd die Söhne Se'ir find Lotan und Schobal und Sib'on und Ana und Diſchon 
und Ger und Diſchan. 3nd die Söhne Lotan find Chori und Nomam und die 
Schweſter Cotans iſt Thimnal. 4 Die Söhne Schobal find Aljan und Manachath 
und Ebal, Schephi und Onam und die Söhne Siblon find Ajja und Ana. Die 
Söhne Ana: Diſchon, und die Söhne Diſchon find Chamran und Eſchban und 
Jithran und Keran. 42Die Söhne Ezer find Bilhan und Saavan, Jakaqan; die 
Söhne Diſchan ſind Uz und Aran. 


Zu v. 24—27 vgl. Gn 11,10—32, womit ſämtliche 10 Glieder zwiſchen Schem 
und Abraham übereinſtimmen, mit Weglaſſung der dort eingeflochtenen chronol. und 
andern Notizen; mit „Abram, d. i. Abraham“ v. 27 erinnert Chr. an Gn 17,5; 
die andern 2 Therachſöhne Gn 10, 28 übergeht Chr., weil nicht in der Linie Schem— 
Israel gelegen. Von den Söhnen Abrahams v. 2s wird zuerſt der Sohn der Ver= 
heißung, hernach der erſtgeborene genannt, hierauf werden v. 29—34 ganz in der 
Weiſe des Prieſtercodex zuerſt die entfernteren Linien durch Hagar und Oetura ab- 
gefertigt, zuletzt die Nachkommenſchaft der Sara. Zu v.29—31 vgl. Gn 25, 1216; 
zu v. 32 u. 33 vgl. Gn 25, 1—4, wo noch drei Dedanſtämme dazu angegeben 
find; v. 34 aus Gn 25, 19; zu v. 35—42 vgl. Gn 36, 1-30 und zwar zu v. 35: 
Gn 36,4. 5, wo überdies die drei Weiber Eſaus genannt find; zu v. 36 vgl. Gn 36, 11 
(Chr.: u, Gn.: dz, LXX an beiden Orten Swopao = D. In Gn 36, 12 iſt 
sian nicht, wie anſcheinend hier, Sohn des Eliphas, ſondern ein Nebenweib neben 
Ada, und Amaleg der Sohn der Thimna, alſo nur 6 Eliphasſöhne, wovon 5 von Ada; 
LXX A. deutet unſre Stelle nach Gn.: Oauva 1 waddaxy EI. So auch unter 
Annahme einer Breviloquenz K. u. Z.; dagegen nimmt Bth. nach v. 51 auch 
Thimna nebſt Amaleg als mit Eliphasſtämmen verbundene Stämme an. Zu v. 37 
vgl. Gn 36, 18, zu v. 3842 vgl. Gn 36, 20—28; mit den Seirſöhnen iſt die Ur⸗ 
bevölkerung Edoms gemeint (Gn.: die Choriter, die Bewohner des Landes), die ſich 
den eindringenden Abrahamiden unterwarf und, mit ihnen verſchmolzen wurde. 
Abweichungen find zu notiren: Chr. dig, Gn. pawn (LXX an beiden Orten Au]; 
Chr. des, Gn. ; Chr. i, Gn. ip (LXX nimmt an beiden Orten Tope 
r Qvav oder Gn. Quao fälſchlich aus v. 36 her); Gn. gibt außer den Söhnen 
Ana auch eine Tochter Oholibama an, die Chr. ausläßt; Chr. jen, Gn. joan 
(LXX an beiden Orten Auada); Chr. ypsr, Gn. yes (LXX Chron. gibt ditto⸗ 
graphiſch beide Namen Imeaxay xoai OH,, LXX Gen. Fovxcu). Dieſe Abwei⸗ 
chungen beruhen auf alten Abſchreibefehlern. — Unſtreitig beabſichtigte der Verfaſſer 
auch die Abrahamiden zu 70 Völkern zu gruppieren, wie die Noachiden: 13 Hagar⸗ 
ſöhne oder Nachkommen +- 13 Qeturaſöhne ＋ 2 Iſaakſöhne + 16 Eſauſöhne + 26 
Se irſöhne = 70. Hierbei iſt Ismael mitgezählt, ebenſo Thimna v. 36, wo es als 
Stamm gemeint ſein kann, dagegen nicht Thimna v. 30, wo es ein Weib bezeichnet. 


Edomitiſche Könige und Häuptlinge 1, 4354. 


Und das find die Könige, welche im Lande Edom herrſchten, bevor ein 
König über die Söhne Israels herrſchte: Bela’, der Sohn Be'or, und ſeine Stadt 
hieß Dinhaba. Als Bela ſtarb, da ward Konig an ſeiner Statt Jobab, der 
Sohn Serach, aus Bozra. 4 Als Jobab ftarb, da ward König an ſeiner Statt 
Chuſcham aus dem Lande der Themaniter. 46 Als Chuſcham ſtarb, da ward König 
an ſeiner Statt Hadad, der Sohn Bedad, welcher Midian auf dem Gefilde Moab 
ſchlug, und ſeine Stadt hieß Ajuth. Als Hadad ftarb, da ward Vönig an feiner 
Statt Samla aus Maſreqa. Als Samla ſtarb, da ward Vönig an ſeiner Statt 
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Saul aus Rechoboth am Strome. 4 Als Saul ſtarb, da ward König, an feiner 
Statt Baal-Chanan, der Sohn Akhbor. 50 Als Baal-Chanan ſtarb, da ward Hönig 
an ſeiner Statt Hadad, und ſeine Stadt hieß Pai, und ſein Weib hieß Mehetab'el, 
die Tochter der Matred, der Tochter der Me⸗Sahab. 5 Als Hadad ftarb, da 
waren Häuptlinge von Edom: der Häuptling von Thimna“, der Häuptling von 
Alja, der Häuptling von Jetheth, 5 ꝛder Häuptling von Oholibama, der Häuptling 
von Ela, der Häuptling von Pinon, der Häuptling von Qenas, der Häuptling 
von Cheman, der Häuptling von Mibzar, 54der Häuptling von Magdiel, der Häupt⸗ 
ling von Iram; dies find die Häuptlinge von Edom. 


v. 43—51 a ſtimmen mit Gn 36,3139 faſt wörtlich überein, wenige Auslaſ— 
ſungen und folgende Abweichungen abgerechnet: Chr. Kethib dad, Oers u. Gn. mz, 
LXX Lergaiu oder Teddau. Chr. v.50 tH, Gn. n (LXX Gn. oad vids 
Bagad); Chr. », Gn. sve (LXX an beiden Orten o.) v. 51a fügt Chr. ein: 
DSR PPR VN ee ee u. . w., während Gn 36, 40 einfach mit neuem Titel 
beginnt. Der Chr. ſcheint vorauszuſetzen, daß nach dem letztgenannten Könige Edoms 
die Herrſchaft an die Stammhäuptlinge überging. Vulg.: Adad autem mortuo duces 
pro regibus in Edom esse coeperunt. Dagegen nach Gn. und LXX Chr. können 
die Häuptlinge neben den Königen beſtanden haben. Die Namen der Stammfürſten 
v. 51 b 54 ſtimmen mit Gn 36, 40 —4s überein, nur daß Gn. einen ausführlicheren 
Titel und Unterſchrift gibt, und Chr. Kethib v. 51 lieſt dos, Oéve u. Gn. 8952 
(LXX beidemal T). 


Die Söhne Israels und Judas nebſt der Nachkommenſchaft Kalebs c. 2. 


Dies ſind die Söhne Israels: Ruben, Simeon, Levi und Jehuda, Jiſſakhar 
und Sebulun, Dan, Joſeph und Benjamin, Naphthali, Gad und Aſcher. Die 
Söhne Jehuda ſind Er und Onan und Schela; drei wurden ihm geboren von der 
Tochter Schua’, der Kanaaniterin; und als Er, der Erſtgeborene Judas dem Jahve 
mißfiel, da tötete er ihn. Und Thamar, ſeine Schwiegertochter, gebar ihm den 
Perez und den Serach; aller Söhne Juda find fünf. Die Söhne Perez find 
Chezron und Chamul. Und die Söhne Serach find Simri und Ethan und Heman 
und Kalfol und Dara’, insgeſamt fünf. Und die Söhne Karmi: Akhar, welcher 
Israel ſchädigte, weil er von dem Verbannten veruntreute. Und die Söhne 
Ethan: Aſarja. i 

Und die Söhne Chezron, die ihm geboren wurden, find Jerachmeel und 
Ram und Kelubai. ound Ram zeugte den Amminadab und Amminadab zeugte 
den Nachſchon, den Fürſten der Sohne Juda. 1nd Vachſchon zeugte den Salma 
und Salma zeugte den Boas. 12Und Boas zeugte den “Obed und “Obed zeugte 
den Iſai. 13 Und Iſai zeugte ſeinen Erſtgebornen, den Eliab, und Abinadab, den 
zweiten, und Schim'a, den dritten; 1Netham el, den vierten, Raddai, den fünften, 
15 Ozem, den ſechſten, David, den ſiebten. 16Und ihre Schweſtern waren Seruja 
und Abigail, und die Söhne der Seruja ſind Abſchai und Joab und Aſahel, drei. 
und Abigail gebar den Amaſa, und der Vater des Amaſa war Jether, der 
Ismaelite. 18nd Kaleb, der Sohn Chezron, zeugte mit Aſuba, (ſeinem) Weibe 
(und mit) Jerioth — und das find ihre Söhne: Jeſcher und Schobab und Ardon. 

19 Als Aſuba ſtarb, da heiratete Kaleb die Ephrath, und die gebar ihm den Chur. 
20 Und Chur zeugte den Uri und Uri zeugte den Bezal el. Und hernach wohnte 
Chezron der Tochter des Makhir bei, des Vaters von Gilead, und er heiratete fie, 
als er ſechzig Jahre alt war, und ſie gebar ihm den Segub. nd Segub 
zeugte den Jair, und dem gehörten dreiundzwanzig Städte im Lande Gilead. 2 Da 
nahmen Geſchur und Aram die Jair-Dörfer ihnen weg, Menath und ihre Töchter, 
ſechzig Städte. Alle dieſe find Söhne Makhir, des Vaters von Gilead. Und 
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nach dem Tode des Chezron in Kaleb-Ephratha, als das Weib des Chezron 
Abia war, da gebar fie ihm den Aſchchur, den Vater des Theqoa“. 

25 Und die Söhne Jerachmeel, des Erſtgeborenen von Chezron, waren: der 
Erſtgeborene Ram, und Buna und Gren und Ozem, (von) Achia. 26 Und Jerach⸗ 
meel hatte ein anderes Weib, die hieß Atara, das iſt die Mutter des Onam. 
und die Söhne Ram, des Erſtgeborenen von Jerachmeel, waren Malaz und 
Jamin und “Eger. 2s Und es waren die Söhne Onam: Schammai und Jada’, 
und die Söhne Schammai: Nadab und Abiſchur. 2 And das Weib des Abiſchur 
hieß Abichail, und fie gebar ihm den Achban und den Molid. ''Und die Söhne 
Nadab waren Seled und Appaim, und Seled ſtarb kinderlos. Und die Söhne 
Appaim: Jiſchii; und die Söhne Jiſch'i: Scheſchan, und die Söhne Scheſchan: 
Achlai. zz Und die Söhne Jada’, des Bruders von Schammai waren Jether und 
Jonathan, und Jether ftarb kinderlos. 33 Und die Söhne Jonathan waren Peleth 
und Saja. Dies waren die Söhne Jerachmeel. Und Scheſchan hatte keine 
Söhne, ſondern Töchter, und Scheſchan hatte einen ägyptiſchen Knecht, der hieß 
Jarchal. 35Und Scheſchan gab ſeine Tochter dem Jarcha', ſeinem Unechte, zum 
Weibe, und fie gebar ihm den Atthai. 36 Und Atthai zeugte den Nathan und 
Nathan zeugte den Sabad. 'Und Sabad zeugte den Ephlal, und Ephlal zeugte 
den ‘Obed. zsund “Obed zeugte den Jehu, und Jehu zeugte den Aſarja. Und 
Aſarja zeugte den Chelez, und Chelez zeugte den El'aſa. Und Eleaſa zeugte 
den Sismai, und Sismai zeugte den Schallum. Und Schallum zeugte den Jeqam—⸗ 
ja, und Jeqamja zeugte den Elifchama’. 


42Und die Söhne Kaleb, des Bruders von Jerachmeel, waren Mefcha, fein 


Erſtgeborener, das iſt der Vater von Siph, und die Söhne Mareſcha, des Vaters 
von Chebron. 43Und die Söhne Chebron waren Gorach und Thappuach und 
Regem und Schema’. Und Schema’ zeugte den Racham, den Vater des Jor— 
qe am, und Regem zeugte den Schammai. Und der Sohn Schammai war 
Ma on, und Wa'on war der Vater von Bethzur. Und Epha, das Nebenweib 
Kalebs, gebar den Charan und den Moza und den Gaſes, und zwar Charan 
zeugte den Gaſes. 'Und die Söhne Jehdai waren Regem und Jotham und 
Geſchan und Peleth und Epha und Schalaph. 4 Das Nebenweib Kalebs Mae akha 
gebar Scheber und den Thirchana. Und fie gebar Scha'aph, den Vater von 
Madmanna, den Scheva, den Vater von Makhbeng und den Vater von Giba, 
und die Tochter Kalebs war Akhſa. 

50 Dies waren die Söhne Kaleb: der Sohn Churs, des Erſtgeborenen der 
Ephratha, war Schobal, der Vater von Qiriath-Jearim, Salma, der Vater von 
Beth⸗Lechem, Chareph, der Vater von Beth-Gader. 52nd Schobal, der Vater 
von Qiriath-Jearim hatte Söhne: Haroeh, die Hälfte von Hammennchoth. ösUnd 
die Geſchlechter von Miriath-Jearim waren die Jithriter und die Puthiter und die 
Schumathiter und die Miſchra'iter; von dieſen gingen aus die Sor athiter und die 
Eſchtha uliter. Die Söhne Salma waren Beth-Lechem und die Netophathiter, 
Atroth-Beth-Joab und die Hälfte der Manachthiter, die Sorter. 55 Und die 
Geſchlechter der Gelehrten, die Ja bez bewohnen, Thirathiter, Schim‘athiter, Su- 
Fhathiter, das find die Miniter, welche von Chammath kommen, dem Vater des 
Nauſes Rekhab. 


Zu v. 1 u. 2 vgl. Gn 35, 23—26; an beiden Orten ſtehen die 6 Leaſöhne zuerſt, 


dann folgt hier auffälligerweiſe zuerſt der eine Sohn der Magd Rahels Bilha: 
Dan, hierauf die 2 Rahelſöhne, dann der andere Bilhaſohn, zuletzt die 2 Söhne 


der Magd Leas, Silpa. v. 3 u. 4 find aus Gn 38 geſchöpft, wo die fünf Judaſöhne 


in gleicher Reihenfolge geboren werden; die Notiz v. sv ſtimmt mit Gn 38,7 überein. 
Die Judaſöhne erſcheinen in gleicher Reihenfolge auch Gn 46,12. Zu v. 5 vgl. 


e 
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Gn 46,12; Num 26,21. Näher werden nun genealogiſch verfolgt nur Serach 2,6; 
Chezron, der Enkel Judas durch Perez 2,9 — 3, 24; andere Nachkommenſchaft Judas 
4,123. Als erſter Sohn des Serach wird v. s genannt Simri, wozu zu vergl. 
Joſ 7, 1: Akhan, Sohn Karmi, des Sohnes Sabdi, des Sohnes Serach vom Stamme 
Juda, wodurch wahrſch. gemacht wird, daß war = “sa; (LXX an beiden Orten 
Zalißol), und Karmi, der hier v. 7 abrupt ſteht, ein Sohn des Simri = Sabdi 
und ein Enkel des Serach iſt. Die Namen der übrigen 4 Serachſöhne ſtimmen 
auffallend mit 1 K 5,11 überein, nur daß ſtatt vo dort 29 geleſen wird, welches 
viele Mſſ., Peſch. u. Tharg. auch an unſerer Stelle geben. Das Patronymikum 
oc bei z 1 K. könnte ebenfalls auf nu weiſen. Daß dieſe Weiſen Beit= 
genoſſen Salomos waren, iſt keine nötige, nicht einmal wahrſcheinliche Annahme; 
der Vergleich mit der hohen Weisheit der alten Vorväter iſt noch ausdrucksvoller, 
vgl. Hi 8, ff.; Ez 14, 14; ebenſowenig brauchen bei der Art dieſer Genealogieen 
dieſe 4 nicht alle unmittelbare Söhne Serach geweſen zu ſein; im Falle der Iden— 
tität mit den 1 K 5 Genannten muß ja zwiſchen Serach und den 2 oder 3 Letzten 
jedenfalls ein Mittelglied dima angenommen werden. Die Gründe gegen die Iden— 
tität ſtützen ſich hauptſächlich auf den levitiſchen Urſprung der Sänger gleichen 
Namens in den Überſchriften von Pj 88 u. 89 und 1 Chr 15, 17. 19; allein daß 
dieſe identiſch mit den in unſerer Stelle und 1K 5 genannten Männern ſeien, iſt 
nicht oder nur mit künſtlichen Hypotheſen (Hengſtb., Ew.) zu erweiſen. Wir 
halten alſo die 4 judäiſchen Serachiten unſrer Stelle für identiſch mit den gleich— 
namigen von 1K 5 und kaum für leibliche Brüder, dagegen für verſchieden von 
den Leviten Heman und Ethan. Zu v. 2 vgl. Joſ 7, dort jax, aber 7, 26 erhält 
dz p den Namen von ihm, daher hier die Umlautung zu dr und Wortſpiel 
mit dis; unter den Söhnen, d. h. Nachkommen des Karmi wird nur der eine 
genannt, der in der Folge traurige Berühmtheit in Israel erlangte, vgl. v. s. 31 
und ſonſt. 

v. 9 — 41 entfalten das Geſchlecht Chezron, des Enkels von Juda durch Perez, 
des Stammherrn Davids, und zwar durch ſeinen zweiten Sohn Ram (Davids Ur— 
vater) v. 10—17, ſeinen dritten Sohn Kelubai v. 1s—24 und ſeinen Erſtgeborenen 
Jerachmeel v. 25—41. || v. 10—12- geben die gerade Linie bis auf Davids Vater 
in Übereinſtimmung mit Ruth 4, 19 —21 (d dort = xgdw hier). Die Söhne 
sung = folgen v. 13. 14, von denen der 4., 5. u. 6 ſonſt nicht, die übrigen 
1 S 16, 6. s. 9 ( — Nrw, 2 S 21,22 Kethib urs, Qeré wie Chr.) genannt 
werden; übr. hatte nach 1 S 16, 10 ff.; 17,12 Iſai 8 Söhne; einer wird hier, weil 
kinderlos, übergangen. v. 16 u. 17 nennt aus Davids Geſchichte bekannte und mit 
ihm blutsverwandte Helden, vgl. 1 S 26, ( = sway); 2 S 2,18; 8,16 
u. ſonſt; Amaſa war Sohn der Stiefſchweſter Davids 2 S 17,25 u. des Ned des 
Ismaeliten (nicht Soo) 19,14; 20,10. [v. 18—20 bieten zuerſt die Nachkom— 
men des Kaleb = Kelubai. Der verworrene Text von v. 1sa wird durch LXX 
geſchützt, Vulg., Peſch. geben verſtändlicher den Sinn: d mx e aue nN a 
zeugte mit A. feinem Weibe die Jer.; das Suff. in moa könnte, und müßte nach 
v. 19, gleichwohl auf Aſuba bezogen werden. Möglicherweiſe ijt aber des Gloſſe, 
welche das Mißverſtändnis verhüten ſollte, als wäre Aſ. Sohn Kalebs; dann heißt 
es: er zeugte mit der Aſ. und mit der Jer., aber wen mit der letztern, bleibt 
ungeſagt. Die Nachkommen Kalebs von der Ephrath v. 19 f. (V. 50 Ephratha) 
werden wegen des letzten Gliedes Bezalel genannt, des Baumeiſters der Stiftshütte 
Ex 31, 2; 35,30. Auffälligerweiſe trägt der Verf. hier, das Geſchlecht Kalebs ver— 
laſſend, v. 2124 noch andre Chezroniten nach; weshalb Wellh. (de gentibus et 
familiis Judaeis, quae 1 Ch 2—4 enumerantur p. 13 ff.) die ganze erſte Kalebreihe 
v. 18—24 für Interpolation erklärt u. die eigentliche Genealogie Kalebs erſt v. 42 
beginnen läßt; K. dagegen meint, daß gerade dieſe Chezroniten in engere Verbins 
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dung mit dem Geſchlechte Kalebs, als mit demjenigen ſeiner beiden Brüder gekom⸗ 
men ſeien: non liquet. Zu Makhir, Vater des Gilad vgl. Num 26,29, Sohn des 
Manaſſe vgl. Gn 50, 28, Erbe Gileads Num 32, 40; Dt 3,15. Jair, der väter⸗ 
licherſeits von Juda, mütterlicherſeits von Manaſſe abſtammt, war Inhaber der 
hier 23, fonft 30 e nian in Gilead, welche in den geſchichtl. Büchern mehrfach 
genannt werden Num 32, 41; Dt 3, 14; Joſ 13, 30; 1 K 4, 13. Geſchur v. 23 iſt 
Name eines kleinen aramäiſchen Reiches öſtl. vom Oberlauf des Jordan, am Her— 
mon, noch zur Zeit Davids ſelbſtändig 2 S 14,23; 15,8; alſo Geſchur und andere 
Syrer nahmen die Jairsdörfer ihren israelitiſchen Bewohnern weg, unbekannt wann, 
ebenſo (viell. iſt nach Bulg. zu leſen map-my) O. u. ihre Tochterſtädte, in Baſan 
gelegen, nach ihrem Eroberer Num 32,42 auch Nobach genannt, u. von den Jairs⸗ 
dörfern unterſchieden, aber wohl mit ihnen zuſ. 60. „Alle dieſe“ faßt Segub, Jair 
u. ihre Nachkommen zuſ. Der Name „Kaleb Ephratha“ v. 24 deutet wohl auf die 
Gegend von Bethlehem, da 1 S 30,14 mit ad> 25 ein Teil des un aa bezeichnet 
wird und Ephratha ſonſt —= Bethlehem iſt. Der nachgeborene Sohn des dritten 
Weibes von Chezron heißt Vater — Haupt von Theqoa, dem 2 Stunden ſüdl. von 
Bethlehem gelegenen Heimatsort des Propheten Amos; übr. leſen LXX u. Vulg. 
D ND. a 

F. 2541 die Jerachmeeliten, im Süden Judas wohnhaft, 1 S 27, 10. Statt 
der lieſt LXX anny (mit dem folgenden Rzuſ.); die meiſten neueren ergänzen 
rd von der Achia, dem erſten Weibe, die vorausgehenden 4 Söhne; das zweite 
mit einem Sohne wird v. 26 genannt; dageg. Vulg. zählt als fünften nd. Mit 
Berückſichtigung von y. 34 muß dmx v. 31 eine Tochter des Scheſchan geweſen ſein, 
die mitſamt ihrer Nachkommenſchaft, vielleicht von Yarcha v. 3s, hier in n: zuſ.⸗ 
gefaßt iſt. Bth. rechnet bis zur Unterſchrift v. ss 70 judäiſche Geſchlechter heraus; 
allein er zählt v. 17 Vater und Mutter des Amaſa und läßt die Nachkommenſchaft 
Scheſchans aus v. 34-41. 

v. 42—55 Nachkommenſchaft Kalebs, alſo Nachtrag zu der bereits v. is ff. 
gegebenen Genealogie. Meſcha', gleichnamig mit dem Moabiterkönige 2 K 3, 4, ſcheint 
Haupt oder Gründer der Stadt Siph Joſ 15,55 in der Nähe Hebrons, aus Davids 
Geſchichte bekannt, geweſen zu ſein; K. denkt dageg. an das Siph der Schephela 
Joſ 15, 24. Wenn Mareſcha, wie gewöhnlich, eine Stadt iſt, dann bezeichnet es die 
Joſ 15,44 u. 2 Chr 11,8 genannte in der Schephela, ſpäter Mariſſa; doch kann es 
auch Mannsname fein, in welchem Falle wohl auch Chebron wie Ex 6, 1s Perſon— 
name iſt, alſo „Vater Chebrons“ wörtlich zu verſtehn, ſo gut wie die Namen 
v. 43 nicht Städte, ſondern Männer bezeichnen, zumal nur Thappuach u. Reqem 
gelegentlich auch Städtenamen ſind, die andern beiden nur Perſonnamen. Die 
Namen Maon u. Beth⸗Zur erinnern wieder ſehr an die judäiſchen Städte, die erſte 
Joſ 15,55 u. in der Geſchichte Davids, ſüdlich von Hebron, die andre Sof 15,58 
nördlich von Hebron; K. verſteht auch hier Perſon- oder Stammnamen, doch müßte 
eine Beziehung zu den gleichnamigen Städten angenommen werden, etwa indem 
Ma‘on der Gründer der gleichnamigen Stadt und von hier aus Beth⸗Zur angeſiedelt 
worden wäre (3.). Nach v. 46 iſt Gaſes eig. nicht Sohn, ſondern Enkel Kalebs, 
LXX B. überſetzt die Worte: „Und Charan zeugte den Gaſes“ nicht. Wie Jehdai 
v. a7 mit dem Geſchlechte Kalebs zuſ. hängt, iſt nicht zu ermitteln; war J. vielleicht 
das zweite Nebenweib Kalebs? Die Söhne des dritten v. 4s find unbekannt (das 
Mask. sd» ijt auf Kaleb bezogen). Schaaph v.49, verſchieden von dem gleichnamigen 
v. 47 iſt Vater = Haupt von Madmanna Joſ 15,31; Scheva iſt Haupt von Makh⸗ 
bena, einer ſonſt unbekannten Stadt Judas, und von Giba Joſ 15,57. Die letzten 
Worte von v. 49 identifizieren ſehr deutl. unſern Kaleb mit dem bekannten Sohne 
Jephunne Joſ 15,16; Ri 1,12. Nach der Anſicht des Verf. find Kelubai v. 9, 
Kaleb v. is u. Kaleb v. 42 ff. eine und dieſelbe Perſon, Sohn des Chezron, Bruder 
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des Jerachmeel. Wie kann aber der Urenkel Judas mit dem Zeitgenoſſen Joſuas 
identifiziert werden, der viel jünger fein müßte? Die Ausſcheidung von v. 1s—24 
durch Wellh. beſeitigt die Schwierigkeit nicht; die Annahme von Z., daß hier auf 
einmal der jüngere Kaleb, Sohn Jephunne, unterſchieden von dem v. 1s u. 42 
genannten, eingeführt werde, hat keinen Halt im Texte; die Deutung K.s, ma heiße 
hier Nachkommin, nicht Tochter, ſomit bezeichne Kaleb auch hier den alten Chez— 
roniten, nicht den Zeitgenoſſen Joſuas, der vielmehr ſelbſt ein Nachkomme dieſes 
ältern Kaleb war, iſt künſtl.; die Auslegung der ältern, die zwei Kaleb, jeden mit 
einer Tochter Namens Akhſa und in unſrer Stelle den ältern Vater ſamt ſeiner 
Tochter annahmen, iſt höchſt unwahrſch., und die geographiſche Umdeutung famt- 
licher Namen bei Bth. gewagt. Soll der Widerſpruch ausgeglichen werden, jo 
bleibt kaum etwas anderes übrig als Streichung der Worte: „die Tochter Kalebs 
war Akhſa“ als irriger Gloſſe (Mov.), welche den ſpäteren Kaleb mit dem frühern 
verwechſelte. 

v. 50—55 geben die Nachkommen Kalebs durch ſeinen Sohn Chur v. 1. Wäh⸗ 
rend v. 20 Churs Sohn Uri ijt, werden hier 3 andere Söhne (oder Nachkommen?) 
aufgezählt (LXX lieſt In 22): Schobal, Haupt von OQ.-Jelarim an der benjami— 
nitiſchen Grenze Judas, jetzt Qureyet el Enab Joſ 9,17; Salma (. 11?) und 
Chareph, das Haupt von Beth-Gader, welches Joſ 12,13 "3a, 15,36 moan heißt, 
in der Schephela gelegen, nach K. Gedor im Gebirge Juda Joſ 15,58 Gia Bl - 
yedwo). v. 51 nennt 2 Söhne von Schobal dd, wahrſch. verſchrieben aus do 
4, 2; und die Hälfte von Menuchoth, ein halbes Geſchlecht bezeichnend, deſſen andre 
pa v. 54 als nf “xm Sohn des Salma erſcheint, weshalb Bth. u. Z. auch 
hier ſo leſen wollen; die Stadt Manachath 8,6 lag an der Grenze zwiſchen Juda 
und Dan. Von den 4 Geſchlechtern von O.-Yearim v.53 kommt nur pe noch 
vor 11, 40; eng u. im folg. Verſe. o find Adjektive zu dem Städtenamen nyo, 
jetzt Sara Joſ 15, zs und in der Geſchichte Simſons mehrfach genannt, an der 
Grenze gegen Dan; dixmvix ebenfalls in der 9 jetzt Um⸗-Eſchtheye Joſ. daſ. 
Zu de V. 54 Beit⸗ Netif vgl. 9, 16; Esr 2, 22. Die Lage der Stadt mea ee 
a5 iſt unbekannt. v. 3s redet dunkel von einer gelehrten Genoſſenſchaft, die Ja'bez in 
Juda (4,9 Name eines Nachkommen Judas) bewohnte u. die in 3 Geſchlechter (LXX) 
oder Klaſſen (Vulg.) zerfiel. Letztere deutet: canentes (nym?) resonantes (Hens) 
et in tabernaculis commorantes (n>%~v—=n30?); abgeleitet find ſie hier, obgleich 
unter dem Geſchlechte Kalebs aufgezählt, von 'i dem Schwager Moſes Ri 1,16; 
4,11. 17; ſomit als Nichtisraeliten bezeichnet, abſtammend genauer von Chammath, 
dem Vater der Rekhabiter Jer 35, vgl. 2 K 10,15, wo Jehonadab zur Zeit Jehus 
als 35» 52 erſcheint; vielleicht bieten ſie ein kultiſches Gegenſtück zu den Gib onitern; 
ihre Eingliederung in den Stamm Juda iſt aber unerklärt. 


Davids Nachkommenſchaft c. 3. 


Und dies waren die Söhne Davids, welche ihm in Hebron geboren wurdena: 
der Erſtgeborene Amnon von der Achino'am, der Jesreelitin; als zweiter: Danielb, 
von der Abigail, der Karmelitin; ꝛder drittes: Abſchalom, der Sohn der Ma' atha, 
der Tochter von Thalmai, dem Nes von Geſchur; der vierte: Adoniad, der Sohn 
der Chaggith; 'der fünfte: Schephatja von der Abigail; der ſechſte: Jithre am, 
von ſeinem Weibe Eglas. Sechs wurden ihm in Hebron geboren, und er war 
daſelbſt König ſieben Jahre und ſechs Monatet, und drei und dreißig Jahre war 
er in Jeruſalem Königs. Und dieſe wurden ihm in Jeruſalem geboren®: Sima 


Zu Kap. 3. Achovia wn 2. es vor dwvas iſt wohl als 
1. apgl. 2 S 3, 28. || PLXX Sadovia; 2 S Schreibfehler zu ſtreichen. apgl. 1 K 1; 2. 3. 
ft. deſſen zus (Kees) LXX A u. B auch hier | von den Rabbinen mit Mikhal shentifiglert 1S 
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und Schobab und Nathan und Salomo, vier von der Bath-Schuai, der Tochter 
von Ammielk. Und Jibchar und Eliſchamal und Eliphelet und Nogah und 
Nepheg und Japhia' sund Eliſchama' und Eljada und Eliphelet — neun; alle 
Söhne Davids, ausgenommen die Söhne der Nebenweibern, und Thamar war 
ihre Schweſtern. i 

ound der Sohn des Salomo war Rehabeam; deſſen Sohn Abia, deſſen 
Sohn Aſa, deſſen Sohn Joſaphat, lideſſen Sohn Jehoram, deſſen Sohn Ahas⸗ 
ja, deſſen Sohn Jehoas, lꝛdeſſen Sohn Amazja, deſſen Sohn Aſarja, deſſen 
Sohn Jotham, deffer Sohn Ahas, deſſen Sohn Hisfia, deſſen Sohn Manaſſe, 
iadeſſen Sohn Amon, deſſen Sohn Joſia, und die Söhne Sofia: der Erſtgeborene 
Jochanano, der Sweite Jehojaqimb, der Dritte Sedekiadg, der Vierte Schallum'. 
- 16nd die Söhne Jehojaqim: Jekhonja fein Sohns, deſſen Sohn Sedekiat. Und 
die Söhne Jekhonja, des Gefangenenn: Schealthiel, fein Sohn, (und“) Malkiram 
und Pedaja und Schen azzar, Jeqamja, Hofchama’ und Nedabja. Und die Söhne 
Pedaja: Serubbabel“ und Schim'i, und der Sohn Serubbabels: Meſchullam und 
Chananja, und Schelomith war ihre Schweſter, ?°und Chafchuba und Ohel und 
Berekhia und Chaſadja, Juſchab⸗Cheſed, fünfk. 2 Und der Sohn Chananja: Pelatja 
und Jeſcha ja; die Söhne Rephaja, die Söhne Arnan, die Söhne Gbadja, die 


Söhne Schefhanjay. 


18, 20 wegen des Zuſatzes ws. || 4. f2 S 2,11. 
82 S 5, s. || 5. bygl. 14, 4-7; 2 S 5,1416. 
S. u. K. vavi-na. || K wofür 2 S 11,3 nx. 
6. 114, u. 2 S 5, 1s: vn; außerdem fin⸗ 
den ſich noch einige kleinere Differenzen der Aus⸗ 
ſprache u. in 2 S fehlen ganz Eliphelet u. Nogah. 
| 9. m2 S 5, 18; 15,16. || 22 S 13. 15. „ ſonſt 
unbekannt.] bdeſſen vorkönigl. Name Eljaqim 
war 2 K 23, 34, von Pharao Nekho eingeſetzt als 
zweiter Nachfolger Joſias. [ Adeſſen vorkönigl. 
Name Matthanja war 2 K 24,17, Nachfolger ſei⸗ 
nes Neffen Jojakhin, des Sohnes Jojaqim 2 K 
24,6, von Nebukadnezar eingeſetzt. r mid 
Jer 22,11, nach dem Tode Joſias vom Volke zum 
König gemacht, obgleich jüngerer Sohn Joſias 
2 K 23, 30. Die Anordnung der Söhne Joſias 
entſpricht weder ihrem Alter, da dann Schallum 
dem Zedekia voraufgehen müßte, noch der Regie— 
rungsfolge: Schallum, Jojaqim (Jojakhin), Ze⸗ 
dekia. 16. pon 2 K 24, = ne Jer 24,1 
oder zudzs Jer 37,1. tleibl. Sohn Jekhonjas, 
nicht Nachfolger auf dem Throne u. nicht mit ſei— 
nem gleichnamigen Großoheim zu verwechſeln; 
warum aber nicht erſt v. 17 bei den übrigen Söh⸗ 
nen Jekhonjas genannt? K. u. Z. nehmen an, 
weil nicht mit ihnen ins Exil geführt, ſondern 
vorher geſtorben, während Bth. z dos für 
eine Gloſſe erklärt, die den hier vermißten Nach- 
folger Jekhonjas irrig als ſeinen Sohn bezeichne. 
17. "ses von LXX, Bulg. als erſter Sohn 
nom. propr. aufgefaßt, aber dann ſtünde: des 
faa oder 92 Wa TEN. Der Verf. will im Exil 


22Und die Söhne Schekhanja: Schema ja, und die Söhne 


gezeugte Söhne anführen, nach dem vorher gebor- 
nen u. viell. auch geſtorbenen Zedekia v. 16.18. 
vor pinodia haben die Verſſ. nicht geleſen, wes⸗ 
wegen nach Qimchi mit Hitz. zu Hag 1,1 anzu⸗ 
nehmen, daß v. is Söhne, nicht Brüder des Sche⸗ 
althiel nennt, daher ra ſchon nach Schealthiel 
ſtehen kann; fo wird || 19. ¥ Serubbabel in Wher- 
einſtimmung mit Esr 3,2; Hag 1,1 wirklich ein 
Nachkomme (Enkel) Schealthiels, während er, wenn 
V. is Brüder Schealthiels erwähnte, deſſen Neffe 
würde; die Differenz wird von den übrigen Aus⸗ 
legern durch Annahme von Leviratsehen oder Erb— 
töchtern künſtl. ausgeglichen. 20. wahrſch. von 
einer andern Mutter, als die v. 1opv erwähnten. 21. 
YLXX, Vulg., Peſch. leſen hier überall ia ſt. 2, 
ſtatuieren alſo von Chananja an ſechs aufeinan⸗ 


derfolgende Generationen; Bth. ſetzt die Söhne 


Rephaja u. ſ. w. parallel mit Pel. u. Jeſch., nur 
daß anſtatt der Brüder dieſer beiden gleich deren 
berühmt gewordene Geſchlechter genannt ſeien; 
K. hält nach Vitringa u. a. die Worte von 3 
do an für ein Einſchiebſel, david. Geſchlechter 
von unbekannter genealog. Herkunft u. Zeitalter 
umfaſſend. Iſt nach der 1. Annahme die Genealo⸗ 
gie hier an ihrem Ort, fo ergibt ſich die 7 gliedrige 
Linie: Serubbabel, Chananja, die Söhne Schekhan⸗ 
ja, Schema ja, Ne arja, Eljo'enai, deſſen 7 Söhne, 
welche für dieſe Ausläufer in die Mitte des 4. 
Jahrh. hinabführt. Die Identifizierung einiger 
Namen (Schekhanja, Chattuſch, Hodavja, Eljo'e⸗ 
nat) mit in Esr., Neh. erwähnten Männern iſt 
ſehr unſicher, noch mehr die Herausrechnung von 
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Schema ja: Chattuſch und Jig al und Variach und Ne‘arja und Schaphat, fechs. 
23nd der Sohn Mearja: Eljoenat und Hiskia und Asriqam — drei. 2 Und 
die Söhne Eljolenai: Hodavjahu und Eljaſchib und Pelaja und Aqqub und Jocha⸗ 
nan und Delaja und Anani — ſieben. 


Somit knüpft dieſes Kap. an 2,15 an und gibt v. 1—9 die Söhne Davids, 
V. 10—16 die davidiſchen Könige bis zum Falle Jeruſalems; v. 17—24 die exiliſchen 
u. nachexiliſchen Davididen. 


Der Stamm Juda (Fragmente) 4, 128. 

Die Söhne Jehudaa: Perez’, Chezrone und Karmid und Chure und Scho— 
balt. Und Reajas, der Sohn Schobal, zeugte den Jachathk, und Jachath zeugte 
den Achumai und den Lahad; das find die Geſchlechter der Jor‘athiteri. Und 
dieſe find des Vaters von Etamk. Jesreell und Jiſchma' und Jidbaſch, und ihre 
Schweſter hieß Bazzelelponi. Und Penuelm war der Vater von Gedor, und Eſer 
der Vater von Chuſchan, das find die Söhne Chur, des Erſtgeborenen der Eph— 
ratha®, des Vaters von BethLechemP. 'Und Aſchchur, der Vater von Theqoat 
hatte zwei Weiber, Chel a und Nalara. Da gebar ihm Nalara den Achuſſam 
und den Chepherr und den Themeni und den Achaſchthari; dies ſind die Söhne 
der Waara. Und die Söhne der Chel' a: Sereth und Sochars und Ethnan. Und 
Gozt zeugte den Anub und den Sobeba und die Geſchlechter Acharchel, des Sohnes 
Harum. »Und Jabez" war geehrter als ſeine Brüder, und ſeine Mutter hieß ihn 
Ja'bez, indem fie ſprach: ich habe mit Schmerzen geboren. ound Jabez rief 
den Gott Israels alſo an: Wenn du mich ſegnen und mein Gebiet mehren 
wirſt und deine Hand mit mir fein wird und du handelſt ohne Leid, daß ich nicht 
Schmerz erfahre, fo... Da ließ Gott geſchehen, was er gebeten. Und Kelub, 
der Bruder von SchuchaY zeugte den Mechir, das iſt der Vater von Eſchthon. 
12Und Ejchthon zeugte Beth-Rapha und den Paſeach und den Thechinna, den 
Vater der Stadt Nachaſch; das find die Männer von Rekha. Und die Söhne 


70 Davididen bei Bth., der die Söhne der Bath- [Namen nur Hier. || 4. ™deffen genealog. Zuſehang 
Scheba u. den Zedekia von v. 16 übergehn, dafür mit den vorigen nicht angegeben iſt, iſt nicht die 
aber zwei Weiber mitzählen muß. Die Verglet- transjordaniſche Stadt Gn 32, 51, ſondern muß 
chung der Genealogie bei Matth., welche ganz an- in Juda gelegen haben, wie Gedor (Djedur) Jof 
dere Namen gibt, hilft nicht weiter, weil ungewiß 15, ss, deſſen Vater v. 1s aber 1e heißt. ][ nun⸗ 
iſt, welche Linie von Serubbabel aus der Evange⸗ bekannte judäiſche Stadt, vgl. m 2 S 23, 27. 
Lift verfolgt u. welche genealog. Glieder er über- 2, 19. || Pnäml. durch des feinen Sohn 2,51. 
ſpringt. ] 22. Lein Name muß ausgefallen fein. | 5. 42, 24. || 6. von Bth. u. Z. mit der Land⸗ 


Zu Kap. 4. ſchaft Chepher in Südjudäa 1 K 4, 10 zuf.⸗geſtellt; 
1. aSöhne im weitern Sinn = Nachkom- die übrigen Namen dieſes V. find ganz vereinzelt. 
men. 52, 4. || ©2,s. |] 42, Wellh.: 52 7. SOeré LXX; dagegen Kethib, Bulg. n. 


2, 19. | 2,50. || 2. 8 == N 2, 52. Warum 8. ther genealog. Zſhg mit den vorigen ijt nicht 
gerade dieſe fünf Judageſchlechter hier erwähnt | angegeben; ob mit pip (Esr 2, 61 ein Levit) Neh 
find (v.21 ff. als 6. noch Schela), könnte nur aus 3,4 identiſch? Die hier genannten Nachkommen 
den genealog. Verhältniſſen der Zeitgeſch. des Verf. | find ſonſt unbekannt. 9. "pas ijt 2,55 Städte⸗ 
erhellen.] h ſonſt als Levitenname vorkommend name; in welcher Beziehung dieſer J. zur Stadt 
6,5. 28; 24, 22 u. ſ. w.; die Namen ſeiner beiden oder zu den Söhnen Aſchchurs geſtanden, iſt un- 
Söhne nur hier. || 12,53. || 3. Kentw. aus dem klar; die folgende (V. 10) abgeriſſene u. unver⸗ 
vorigen V. zu ergänzen: don des (Vulg.) ſtändl. Notiz, ein Gelübde ohne Nachſatz, will mit 
oder nach LXX: „ a . phy ift das Stadt- | axva u. sz den ähnl. lautenden Namen yar 
chen im Gebirge Juda, welches 2 Ch 11,6 zwi- erklären. 11. Kunterſchieden von Kaleb 2, u. 
ſchen Bethlehem u. Theqoa' genannt iſt. [leben- | 18; er ſteht wieder genealog. unvermittelt da u. 
falls judäiſche Stadt Joſ 15, 56; die folgenden 3 | feine Nachkommen find ſonſt unbekannt. || 13. 


Sy 1. Chronik. Kapitel 4. 


Qenas: ‘Othniel™ und Seraja; und die Söhne “Othniel: Chathath. Und Mel ono⸗ 
thai zeugte den Gphra, und Seraja zeugte den Joab, den Vater des Chals der 
Handwerkers, denn ſie waren Handwerfer. 15Und die Söhne Kaleb, des Sohnes 
Jephunne: Iru, Ela und Wa'am, und die Söhne Ela und Qenasz. 16 Und die 
Söhne Jehallel' el: Siph und Sipha, Chireja und Aſar el. und der Sohn Esra: 
Jether und Mered und Epher und Jalona. Und fie ward ſchwanger .... Mir⸗ 
jam und den Schammai und den Jiſchbach, den Vater von Eſchthemoa . Und 
ſein Weib, die Jüdin, gebar den Jered, den Vater von Gedor, und den Cheber, 
den Vater von Sofho und den Jequthiel, den Vater von Sanoach; und dies find 
die Söhne der Bithja, der Tochter des Pharao, welche Mered heirateted. Und 
die Söhne des Weibes von Hodijja, der Schweſter von Nacham, find der Vater 
von Qeila, der Garmite, und Eſchthemoa', der Maakhathiter. 20% nd die Söhne 
Schimon waren Amnon und Rinna, Benchanan und Thulon; und die Söhne 
Jiſch'i waren Socheth und Ben: Sochethd, 21Die Sohne Schela, des Sohnes 
Jehudae, waren Er, der Vater von Lekhat, und La'da, der Vater von Mareſchas, 
und die Geſchlechter des Byſſusarbeitshauſes vom Hauſe Aſchbeal, 22 und Joqim 
und die Männer von Kofeba und Joaſch und Saraph, die über Moab herrſchteni, 
und Jaſchubi⸗Lechemk. Aber die Geſchichten find alt. 2 Das! find die Töpfer 
und die Bewohner von Netaim und Gedera™; bei dem Vönige, in ſeinem Werke, 
wohnten fie daſelbſtn. 


Bth. zählt 12 Geſchlechter des Stammes Juda, aber mit willkürlicher Weg— 
laſſung der Schelaniten v. 21-23 (Ew. mit Einrechnung derſelben 12), u. vermutet, 
in dieſe 12 Geſchlechter ſei zwiſchen Serubbabel u. Esra der St. Juda eingeteilt 
worden, als die damals allein noch vorhandenen; hauptſächl. weil die meiſten der 
angeführten Namen ſich nur noch in Esr.-Neh., nicht in den ältern Geſchichtsbüchern 


finden. 


Aber die Zwölfzahl iſt fragwürdig, die Städtenamen auch in den frühern 


Büchern häufig u. die Perſonnamen nur darum in Esr.-Neh. beſonders ſtark ver= 


treten, weil in dieſen faſt ausſchließl. Judäer die Handlung tragen. 


der bekannte Richter, nach Ri 1,13 12p- 4a, jün⸗ 
gerer Bruder Kalebs, welcher Nu 32,12 auch 
zei heißt. Findet man den Zeitabſtand zwi— 
ſchen Kaleb u. Othniel zu groß, ſo braucht Qe⸗ 
nas nicht direkt des letztern Vater geweſen zu ſein. 
14. „M. iſt viell., da vorher nis ſteht, ein 
weiterer Sohn Othniels; vgl. den Namen der 
Stadt Ma on. || Vogl. Neh 11,36. 15. Die 
Namen Ela u. Oenas erſcheinen auch unter den 
edomitiſchen Stammfürſten 1, 52. 53. 
ſämtlichen v. 16. 1 bis hieher genannten iſt der 
Zſhg mit Juda unaufgeklärt. zs bei mehrern 
folgenden Namen, wie 3, 19. 21; aber LXX Bulg. 
u. Mſſ. geben. av. 18. b Die Worte von 74d» 
v. 17 an find unverſtändlich. Bth. ſetzt mit Zu— 
ſtimmung von Z., K., Kamph. die Worte am 
Schluß: „u. dies ſind die Söhne der Bithja, der 
Tochter Pharaos, welche Mered geheiratet hatte“ 
unmittelbar nach 45594, fo daß Bithja Subj. von 
dm wird; die Söhne Mereds aus dieſer Ehe 
nennt dann v. 17 p; die von einem andern, jüdi⸗ 
ſchen, nicht ägyptiſchen, Weibe v. 1s. Noch iſt 
nach smn zu ergänzen: nn. Zu Eſchthemoa' 


17. avon 


(K. 3.) 


vgl. Joſ 21,14, zu Gedor v. 4 oben, zu Sotho u. 
Sanoach Joſ 15, 34. 3s; Städte im Gebirge Juda 
u. in der Schephela. 19. e Das genealog. Verhält⸗ 
nis des ungenannten Weibes von Hodijja zum 
Stamme Juda iſt unklar. Zu Qeila Joſ 15, as. 
|| 20. denthält ebenfalls genealogiſch unvermit⸗ 
telte u. ſonſt unbekannte Namen. 21. 2, 3; Gn 
38,5. || knicht mit ſeinem gleichnamigen Oheim 
zu verwechſeln; Lekha tft eine unbekannte Ortſchaft. 
82, . h jedenfalls nicht domus juramenti 
Vulg., ſondern ein unbekannter Orts- oder Ge⸗ 
ſchlechtsname; wo die Byſſusfabrik ſtand, iſt un⸗ 
bekannt. 22. ‘unbefannte Namen. vas? = 2182 
Gn 38,5; von dieſen Schelaniten wird eine Er⸗ 
oberung Moabs aus hohem Altertum berichtet. 
KLXX, Bulg. laſen ein Verbum d rea 138322 
etwa nach dem Verluſt der Herrſchaft über Moab? q 
Als Perſonname ift J. — L. höchſt ſeltſam. 23. 
‘alle vorgenannten Schelaniten mit Ausnahme 
der Byſſusweber. [m vermutl. zwei Ortſchaften, 
vgl. die „Pflanzungen“ Uſſias 2 Ch 26,10 u. zu 
Gedera Joſ 15, ac. n viell. als des Königs doo 
u. Brat 
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Der Stamm Simeon 4, 21-13. 


Die Söhne Simeon waren Nemuel und Jamin, Jarib, Serach, Saule. 
2 Deſſen Sohn? Schallum, deſſen Sohn Mibſam, deſſen Sohn Miſchma. 26nd 
die Söhne Miſchmak': deſſen Sohn Chammuel, deſſen Sohn Sakkur, deſſen Sohn 
Schimi. 'Und Schimi hatte ſechszehn Söhne und ſechs Töchter; aber ſeine 
Brüder hatten nicht viele Söhne, und ihr ganzes Geſchlecht brachten ſie nicht auf 
die Menge der Söhne Jehuda. 2 Und ſie wohnten in Beer⸗Scheba und Molada 
und Chazar⸗ Schu al 2%und in Bilha und in Ezem und in Tholad 2und in Bethuel 
und in Chorma und in Siqlag und in Beth⸗Markaboth und in Chazar-Suſim 
und in Beth Bir'i und in Scha araima (dies waren ihre Städte bis zur Herrſchaft 
Davids) r *2und ihre Gehöfte; “Etam und Ain, Rimmon und Thokhen und Aſan 
— fünf Städtes. 'Und alle ihre Gehöfte rings um dieſe Städte, bis Ba‘alt; 
dies waren ihre Wohnſitze, und ihr Geſchlechtsverzeichnis hatten ſie. 

Und Meſchobab und Jamlek und Joſcha, der Sohn Amazja, 3öund Joel 
und Jehu, der Sohn Joſchibja, des Sohne Seraja, des Sohnes Aſiel, 38und 
Eljoenai und Jalaqoba und Jeſchochaja und Aſaja und Adiel und Jeſchimiel 
und Benaja, und Siſa, der Sohn Schiphii, des Sohnes Allon, des Sohnes 
Jedaja, des Sohnes Schimri, des Sohnes Schema‘ja; 3sdieſe, atte Namen an⸗ 
geführt, waren Fürſten in ihren Geſchlechtern, indem ihre Vaterhäuſer ſich in 
Menge ausgebreitet hatten. 5 Da zogen fie dahin, wo man nach Gedor gelangt, 
bis zum Often des Thales“, um Weide für ihre Herden zu ſuchen, bound fie 
fanden fette und gute Weide, indem das Land weithin offen und ruhig und ſicher 
war, denn von Cham“ waren, die vormals daſelbſt wohnten. Da kamen dieſe 
mit Namen Aufgeſchriebenen in den Tagen des Hisfia, des Königs von Juda, 
und ſchlugen ihre Selte und die Meuniterx, die ſich daſelbſt fanden, und rotteten 
fie aus bis auf dieſen Cagy und wohnten an ihrer Statt, denn ihre Herden hatten 


dort Weide. 
Seir fünfhundert Mann, 
Söhne Jiſch'i an ihrer Spitze; 


42Und von ihnen, von den Söhnen Simeon? zogen nach dem Gebirge 
und Pelatja und Ne'arja und Rephaja und Uſſiel, die 
4zund fie ſchlugen den Reft der Entronnenen von 


Amaleqa, und wohnten dorten bis auf dieſen Tag. 


24. vgl. Gn 46, 10; Ex 6,15; Nu 26,1214. 
Statt dran; lieſt Gn. u. Ex. sono; ſtatt ar 
lieſt Gn., Ex., Num. yor; ſtatt mor lieſt Gen., 
Ex. u; Gn., Ex. geben an dritter Stelle einen 
6. Sohn n. || 25. P näml. des letztgenannten 
Saul. 31. 4 Die Namen der hier genannten 
Städte im Negeb erſcheinen in gleicher Reihen⸗ 
folge Sof 19,16, abweichend im Wortlaut: Nn 
ninad rg, pnw, ng, thimdy, dana, Nd. 
rnachher gingen jie in on Beſitz Judas über; eig. 
ſtünde dieſe Notiz beſſer nach pawn v. 32, vgl. 
Jof 19,6. || 32. Joſ 19,7 nur 4 (yah fehlt) und 
ſtatt do: oz, letzteres auch Joſ 15, 42; zu 
puny vgl. Ri 15,8. 11. Bth. lieſt an beiden Or⸗ 
ten Jind- z, ſetzt bei Sof. Jap ein u. korrigiert 
Chr.: 208 ory. || 83. t Joſ 19,8 gibt 9222 7» 
333 m2 g vgl. 1 S 30, 27 332 ee. Die 
Lage dieſer „Höhe des Südens“ iſt noch unaufge⸗ 
hellt. 38. "aber außer genealogiſchem Zſhg mit 
den v. 2427 aufgeführten Simeoniten, Häupter 
von ſpäter blühenden Simeonitengeſchlechtern. 


39. Dieſes Gedor kann nach dem Zſhg nicht mit 
Gedor im Gebirge Juda Joſ 15, 5s identifiziert 
werden, da es im Negeb gelegen haben muß, un⸗ 
beſtimmbar wo; ebenſo das benachbarte dos, das 
nicht mit der many zu identifizieren. Übrigens 
gibt LXX Te g, aus der Patriarchenge— 
ſchichte wohlbekannt, für hier nur etwas zu weit 
weſtl. gelegen.] 40. * d. h. kanaanitiſche Noma⸗ 
den. || 41. *Kethib dozen, die dort als doo wei⸗ 
lenden Bewohner der Stadt Maan bei Petra, 
öſtl. vom Wadi⸗Muſa. ] „bis zur Zeit der Ab⸗ 
faſſung der hier benutzten Quellenſchrift, ſo auch 
V. 43. || 42. “ wahrſch. geht om auf die zuletzt ge⸗ 
nannten Simeoniten zurück, ſo daß hier eine Fort⸗ 
ſetzung der erſten Expedition berichtet werden will, 
alſo auch noch unter Hiskia. 43. à was die Ver⸗ 
nichtungskämpfe unter Saul u. David von ihnen 
übriggelaſſen hatten 1 S 14,48; 15,7; 2 S8, 12 
zog ſich in die edomitiſchen Berge zurück. Vgl. zu 
dieſem Simeonitenzuge die Hypotheſe Hitzigs 
über das Königreich Maſſa u. die Namen Agur 
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Der Stamm Nuben 5, 1-10. 


Und die Söhne Ruben, des Erſtgebornen von Israel — denn er war der 
Erſtgeborene, aber weil er ſeines Vaters Lager entweilteb, ward ſeine Erſtgeburt 
den Söhnen Joſeph, des Sohnes Israel gegeben, doch nicht, um zur Erſtgeburt 
verzeichnet zu werden; enn Juda war ſtark unter feinen Bküdern und ein Fürſt 
aus ihme, doch die Erſtgeburt war Joſephsdl. Die Söhne Ruben, des Erft- 
geborenen Israels, waren: Chanokh und Pallu, Chezron und Karmi®. Die Söhne 
Joel: deſſen Sohn Schema'ja, deſſen Sohn Gog, deſſen Sohn Schimi, effen 
Sohn Mikha, deſſen Sohn Reaja, deſſen Sohn Baal, ödeſſen Sohn Beera, welchen 
wegführte Thilgath-Pilneeſer, der König von Aſſurs; der war ein Fürſt der Rube- 
niten. Und ſeine Brüder, jeder nach ſeinen Geſchlechtern, im Geſchlechtsverzeich⸗ 
nis, nach ihrer Abſtammung, find: das Haupt Setel und Sacharja, sund Bela’, 
der Sohn Aſas, des Sohnes Schema’, des Sohnes Boelh; der wohnte in Aro er 
bis Nebo und Ba'al⸗Me oni; dund gen Often wohnte er bis zum Eingang in die 
Wüſte vom Fluſſe Euphrat herk; denn ihr Viehſtand mehrte ſich im Lande Gilead. 
10 Und in den Tagen Sauls führten fie Krieg mit den Hagaritern!, die fielen in 
ihre Hand, da wohnten fie in ihren Selten auf der ganzen Gſtſeite von Gilead. 


Der Stamm Gad 5, 11—22. 


Und die Söhne Gad wohnten ihnen gegenüber im Lande Baſchan bis 
Salfha™. 12 Joel das Haupt, und Schapham, der Sweitmannn, und Ja'nai und 
Schaphat, in Baſchan. 13Und ihre Brüder nach ihren Vaterhäuſern find: Mikhael 
und Meſchullam und Scheba und Jorai und Jackan und Sia und Eber — fieben. 
14 Daso find die Söhne Abichail, des Sohnes Churi, des Sohnes Jaroach, des 
Sohnes Gilead, des Sohnes Mikhael, des Sohnes Jeſchiſchai, des Sohnes Jachdo, 
des Sohnes Bus. 15Achi der Sohn Abdiel, des Sohnes Guni, war Haupt ihres 
Vaterhauſes. 16Und fie wohnten in Gilead, in Baſchan und in ihren Töchtern 
und in allen Bezirken von Scharon an ihren Ausgängenb. 17Von ihnen allen ward 


u. Lemuel zu Spr 30 ff. (Zeller, Theol. Jahrb. 
1844 S. 269 ff.); dagegen Graf (Der Stamm 
Simeon 1866) u. Nowack (Kom. zu den Prov. 
S. XIX). 

Zu Kap. 5. 

1. b Gn 35. 22; 49,4. || 2. gemäß Gn 49, 
812, Hindeutung auf David 1 Ch 28,4. din 
der genealog. Anordnung dnn bleibt Ruben 
der Erſtgeborne; faktiſch dagegen empfängt nicht 
der ſtarke Stamm Juda, welcher den König ſtellte, 
ſondern Joſeph das Recht der Erſtgeburt, indem 
er zwei Stammgebiete erhält Dt 21, 1s =; Gn 
48. || 3. e Gn 46,9; Ex 6, 14; Nu 26, 5. 6. 4. 
Name eines 7 Generationen vor der aſſyriſchen 
Invaſion durch Thiglath-Pileſer lebenden Rube⸗ 
niten, deſſen nähere Abſtammung von den 4 Söh⸗ 
nen Rubens nicht angegeben ift. || 6. S vgl. 2 Ch 


28, 20; 2 K 15, 20 u. ſonſt im Königsbuch ſtets 


monde pen, welches der aſſyriſchen Form Tu- 
kulti-habal- rs (Tuklat-habal- asar) näher 
ſteht. 8. kwohl des v. genannten, fo daß auch 
yay = . i Wro'er, oft erwähnte Stadt am 


Arnon; Nebo, Jericho gegenüber; Balal Me on, 
etwas ſüdöſtlich von Cheſchbon.] 9. kbis an den 
Rand der ſyriſchen Wüſte, die auf der andern 
Seite vom Euphratlande begrenzt iſt. J 10. einem 
arabiſch⸗ſyriſchen Nomadenſtamm (V. 19). Subj. 
find entw. die Rubeniten vom Geſchlechte Bela, 
das dann natürl. lange vor Beera gelebt haben 
muß, oder die Rubeniten überhaupt. 

11. mim mittlern Gilead, bis Salkha, dem 
öſtlichſten Punkte Baſchans Dt 3, 10; Joſ 13, 11. 
12. u nicht = zen, ſondern der 2. im Rang 
nach oon, vgl. 2 K 25, 1s; 2 Ch 28,7. LXX 
lieſt alsdann: vs oss; zu ergänzen iſt aus dem 
vorigen V. sav. Der genealogiſche Zſhg weder 
dieſer 4, noch der folgenden 7 Geſchlechtshäupter 
mit den Söhnen Gad Gn 46, 1s iſt angegeben. 
14. Die v. 1s genannten. || 16. b Gilead der wei⸗ 
teſte Begriff, enger der nördl. Teil Baſchan, beide 
mit ihren Tochterſtädten oder Dörfern; zu voz 
Weideplatz vgl. Nu 35, 2 ff. Scharon kann hier 
nicht die bekannte Ebene dieſes Namens am mit⸗ 


| telfand. Meere bedeuten (K.), ſondern muß eben⸗ 
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das Geſchlechtsverzeichnis aufgenommen in den Tagen Jothams, des Königs von 
Juda, und in den Tagen Jerobeams, des Königs von Israela. 

Die Söhne Ruben und die Gaditer und der halbe Stamm Manaſſer, was 
kräftige Leute waren, Männer, die Schild und Schwert trugen und Bogen ſpannten 
und kriegeskundig waren, vierundvierzigtauſend und ſiebenhundertundſechzigs, die zu 
Felde zogen, die führten Krieg mit den Hagaritern und Jetur und Naphiſch und 
Nodabt. 20 a ward ihnen gegen fie geholfen, und in ihre Hand wurden gegeben 
die Hagariter und alle die bei ihnen waren; denn fie ſchrieen zu Gott im Kampfe, 
und er ließ ſich von ihnen erbittenn, weil fie auf ihn trauten. 2 Und ſie erbeute⸗ 
ten ihr Vieh, ihre fünfzigtauſend Kameele und zweihundertundfünfzigtauſend Schafe 
und zweitauſend Efel und hunderttauſend Menſchenſeelen. 22Denn es fielen viele 
durchbohrt“, denn von Gott war der Krieg“, und fie wohnten an ihrer Statt bis 
zum Exilx. 


Der halbe Stamm Manaſſe 5, 23 —26. 


2 Und die Söhne des halben Stammes Manaſſe wohnten im Lande von 
Baſchana bis Baal-Chermon und Senir und an den Berg Chermonb; fie waren 
zahlreich. 2 Und das find die Häupter ihrer Vaterhäuſeres: Epher und Jiſchei 
und Eliel und Asriel und Jirmeja und Hodavja und Jachdiel, heldenſtarke 
Männer, berühmte Männer, Häupter ihrer Vaterhäuſer. 25Aber fied handelten 
am Gotte ihrer Väter untreu und hurten den Göttern der Völker des Landes 
nach, welche Gott vor ihnen her vernichtet hatte. 2 Da erweckte der Gott Israels 
den Geiſt Phulse, des Königs von Aſſur, und den Geiſt Thilgath-Pilneſers, des 
Königs von Aſſur, der führte ſie weg, die Rubeniten und die Gaditen und den 
halben Stamm Manaſſe, und brachte fie nach Chalach und Chabor und Hara 
und dem Fluſſe Goſant, bis auf dieſen Tags. 


Der Stamm Levi 5, 27 —6, 66. 


27Die Söhne Levi: Gerſchon, Qehath und Merarik. 28 Und die Söhne 


falls im Oſtjordangebiet gelegen haben (ien 
Jof 13, ), wenn nicht zu leſen iſt 3dr Dt 3, o. 
17. 4d. h. zuerſt unter Jerobeam, der ſeinem 
Reiche die Grenzen der davidiſchen Zeit wiedergab 
2 K 14, 28; ſpäter unter Jotham von Juda, nach— 
dem durch deſſen Vater Uſſia oder ihn ſelbſt wäh— 
rend der Wirren des Zehnſtämmereichs nach dem 
Untergang des Hauſes Jehu vorübergehend trans— 
jordaniſche Striche Juda unterthänig geworden 
waren (Ewald, Geſch. Isr. III 604. 631). In 
dieſe Zeit gehört wohl auch der Achi von v. 1s. 
18. »Die geſchichtl. Notiz geht aus unbekannten 
Gründen der Genealogie Manaſſes v. 23. 24 vor⸗ 
aus, u. der Kriegszug fällt wohl nach dem v. 10 
berichteten.“ während nach Nu 1, 21. 25. 38; 26, 
7. 18. 34 zur Zeit Moſes die 2½ Stämme guj. ge⸗ 
gen 110000 Mann zählen mochten; dag. Joſ 4,18 
ungefähr 40000 wie hier. || 19. t Die Hagariter 
vgl. y. 10; zu Naphiſch u. Nodab vgl. 1, 31; Gn 
25,15 ismaelitiſche Nomaden. || 20. ugs Inf. 


|| 22. »die blutige Niederlage ſoll die ungeheure 


Beute erklären. S 17, 7. || bis zur Weg⸗ 
führung der Gileaditen durch Thig. Pil. v. s; 
2 K 15, 29. 

23. a Südgrenze ihres Gebietes gegen die 
Niederlaſſungen der Daniten hin v. 12. b Mord: 
grenze ihres Gebietes am Hermongebirge vgl. Ri 
3,3; Dt 3, o; Ez 27,5. || 24. wenn kein Name 
ausgefallen, jo iſt ? vor des mit LXX Bulg. zu 
ſtreichen. [ 25. 4 Die 2½ Stämme v. 26 vgl. 2 K 
17,7 ff. {| 26. 2 K 15, 19 vgl. RAT? S. 227 ff. 
Phul = Thig. Pil. 2 fogl. daſ. S. 275 ff. 2 K 
15, 20 heißt es: d zen; dag. 2 K 17, wer⸗ 
den als Ziel der Deportation Israels (der weft: 
jordaniſchen Stämme) durch Salmanaſar die glei— 
chen Grtlichkeiten in Nordaſſyrien u. Medien ge- 
nannt, nur ſteht dort daz d; anſt. son, was 
jedoch identiſch zu ſetzen, da Städte des mediſchen 
Gebirges gemeint find. Dem Chr. liegt ſchwerl. 
eine andere Tradition als dem Kön. buch vor; 
ſachl. richtig kann ſeine Notiz gleichwohl fein. || 
84, 41. 43. 
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Qehath: “Amram, Jizhar und Chebron und Uſſieli. 2b And die Söhne Amram: 
Aaron und Moſe und Mir jamb, und die Söhne Aaron: Nadab und Abihu, 
El'aſar und Ithamarl. 30El'aſar zeugte den Pinechas, Pinechas Zeugte den 
Abiſchua, s jund Abiſchug' zeugte den Buqqi, und Buqqqi zeugte den AUſſi, 32und 

Uſſi zeugte den Serachja, und Serachja zeugte den Merajoth, 5Merajoth zeugte 
den Amarja, und Amarja zeugte den Achitub, z4und Achitub zeugte den Sadoq, 
und Fadog zeugte den Achima az, 3sund Achima'az zeugte den Aſarja, und Aſarja 
zeugte den Jochanan, zeund Jochanan zeugte den Aſarja, das iſt der, welcher 
Prieſter in dem Haufe war, das Salomo in Jeruſalem bautem; und Aſarja 
zeugte den Amarja, und Amarja zeugte den Achitub, 'sund Achitub zeugte den 
Sadoq, und Sadog zeugte den Schallum, 3%und Schallum zeugte den Chilgia, und 
Chilqia zeugte den Aſarja, 4ound Aſarja zeugte den Serajaun, und Seraja zeugte 
den Jehozadaqo; 4!und Jehozadaq zog mit, als Jahve Juda und Jeruſalem weg⸗ 


führte durch Nebukadnezar. 


6, Die Söhne Levi: Gerſchom, Qehath und Merarib. 
Namen der Söhne Gerſchom: Libni und Schimii. 
ram und Jizhar und Chebron und Uſſiel. 
und das find die Geſchlechter der Leviten nach ihren Bäternr. 
ſein Sohn, deſſen Sohn Jachath, deſſen Sohn Simma, 
Sohn Joach, deſſen Sohn Iddo, deſſen Sohn Serach, deſſen Sohn Jeathrai. 


Muſchig, 
Gerſchom: Libni, 


2Und dies find die 
Und die Söhne Qehath: Am⸗ 
Machli und 
Von 
Sdeffen 
Die 


Die Söhne Merari: 


Söhne Qehath: Amminadab, fein Sohn, deſſen Sohn Qorach, deſſen Sohn Aſſir, 


sdeſſen Sohn Elqana, und deſſen Sohn Ebjaſaph, und deſſen Sohn Aſſir, 


Sohn Thachath, deſſen Sohn Uriel, 
10 Und die Söhne Elqana: 


cham, deſſen Sohn Elqana. 
und Abia. Die Söhne Meraris: 
Schim'i, deſſen Sohn Uſſa, 
Sohn Aſaja. 


odeſſen 


deſſen Sohn Uſſia und deſſen Sohn Saul. 
Amaſai und Achimoth; 
Sohn Sophai und deſſen Sohn Vachath, 


ldeſſen Sohn Elgana, deſſen 


1ꝛdeſſen Sohn Eliab, deſſen Sohn Jero— 
Und die Söhne Samuel: der Erſtgeborene Vaſchni 
Machli; 
15deffen Sohn Schima, deſſen Sohn Chaggia, deſſen 


deſſen Sohn Libni, deſſen Sohn 


16 Und das find die, welche David über den Geſang des Hauſes Jahves 


beſtelltet, ſeitdem die Lade ruhten. 


Und fie dienten vor der Wohnung des Ver— 


ſammlungszeltes“ mit dem Geſang, bis das Salomo das Haus Jahves in Jeru- 


ſalem baute, und fie ſtanden nach ihrer Ordnung ihrem Dienſte vor. 


18 Und das 


find die, welche ftanden, famt ihren Söhnen: Von den Söhnen der Qehathiter 


Neman, der Sänger, der Sohn Joel, des Sohnes Samuelv, 
des Sohnes Jerocham, des Sohnes Eliel, 


Zu Kap. 5, 2 6, 66. 

27. h Gn 46, 11; Ex 6, 16. [ 28. 1 Ex 6, 18. 
29. k Ex 6, 20. [Ex 6, 28; Nu 3, 2; vgl. den Un⸗ 
tergang der beiden erſtgebornen Nu 3, 4; Vv 10. 
36. m ieſe Notiz iſt (mit Bth., 3.) dem erſten 
Aſarja v. ss, dem Enkel des Zadog, des Zeitge— 
noſſen Salomos zuzuweiſen, welcher 1 K 4,2 
Sohn des Zadog genannt iſt, u. geht nicht auf 
den Aſarja, der dem Könige Uſſia entgegentrat 
2 Ch 26,17 (Qimchi, K.). || 40. u welchen Nebu⸗ 
kadnezar hinrichten ließ 2 K 25, 18. 21. welchem 
im Exil Joſua, der erſte nachexiliſche Hoheprie⸗ 
ſter geboren wurde Esr 3, 2; 5, 2. || 6,1. Pygl. 
5, 27; hier dine, dort u. im Pentateuch zoon, 
LXX Bulg. auch hier fo. || 4. 4 die Enkel Levis 


1%es Sohnes Elqana, 
des Sohnes Thoach, ꝛ0des Sohnes 


find ebenſo aufgezählt Ex 6, 17-18; Nu 3, 1s—20. 
Ur Dieſe Worte find Ex 6, 10 p Unterſchrift; wenn 
vor ns mit LXX zu behalten iſt, hier eher 
Überſchrift zum folgenden Verzeichniſſe. [ 14. 
hier wird die Linie des einen Sohnes Machli, 
v. 20 ff. die des andern Muſchi gegeben (Nu 3, 20). 
16. vgl. 15,17 ff. || Manuf dem Zion nach ihren 
Wanderungen 2 S 6. || 17. „ſtändiger Name des 
heil. Zeltes im PC; hier iſt das Zelt auf dem 
Zion gemeint, während das ältere Heiligtum in 
Gib'on blieb 2 Ch 1,8; 1 K 3, 4. |] wie 16,2 ff. 
geſchildert iſt. ] 18. „Der Hauptdirigent in der 
Mitte ſtehend, Aſaph zu ſeiner Rechten, Merari 
zur Linken.] für den Chr. iſt S. levitiſcher Ab⸗ 
ſtammung, vgl. dazu 1 S 1,1 u. Ew., Geſch. Isr. 
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Suph, des Sohnes Elqana, des Sohnes Machath, des Sohnes Amaſai, 210s 
Sohnes Elqana, des Sohnes Joel, des Sohnes Aſarja, des Sohnes Sephanja, 
22des Sohnes Chachath, des Sohnes Aſſir, des Sohnes Ebjaſaph, des Sohnes 
saat 23des Sohnes Jizhar, des Sohnes Qehath, des Sohnes Cevi, des Sohnes 
Srael. 0 
24 Und ſein Bruder? Aſaph, der zu ſeiner Rechten ſtand, Aſaph, der Sohn 
Berekhjahu, des Sohnes Schim'a, 2%des Sohnes Mikhael, des Sohnes Baaſeja, 
des Sohnes Malkia, 2%es Sohnes Ethni, des Sohnes Serach, des Sohnes Adaja, 
des Sohnes Ethan, des Sohnes Simma, des Sohnes Schimi, ꝛsdes Sohnes 
Sachath, des Sohnes Gerſchom, des Sohnes Levi. 

2 Und die Söhne Merari, ihre Brüder zur Linken: Ethan, der Sohn Qiſchia, 
des Sohnes Abdi, des Sohnes Mallukh, zodes Sohnes Chaſchabja, des Sohnes 
Amazja, des Sohnes Chilgia, 5ides Sohnes Amzi, des Sohnes Bani, des Sohnes 
Schemer, 5ꝛdes Sohnes Machli, des Sohnes Muſchi, des Sohnes Merari, des 
Sohnes Levi. 

3 Und ihre Brüder, die Leviten, waren dahingegeben zu jeglichem Dienſte 
der Wohnung des Gotteshaujes®. Und Aaron und ſeine Söhne zünden an auf 
dem Brandopferaltar und auf dem Rauchopferaltard, beſtimmt für jegliches Geſchäft 
des Allerheiligſtene, und Israel zu verſöhnenk, gemäß alledem was Moſe, der 
Knecht Gottes, geboten hatte. 

35Und dies find die Söhne Aaron: Elaſar, fein Sohn, deſſen Sohn Pinechas, 
deſſen Sohn Ubifchua’, 2deffen Sohn Buqqi, deſſen Sohn Uſſi, deſſen Sohn Serachja, 
deſſen Sohn Merajoth, deſſen Sohn Umarja, deſſen Sohn Achitub, ösdeſſen Sohn 
Sadoq, deſſen Sohn Achima‘a3. 

39Und dies find ihres Wohnſitze nach ihren Niederlaſſungenk in ihrem Gebiet. 
Von den Söhnen Aaron, von dem Geſchlechte der Qehathiter, denn fie hatten das 
Los, bound man gab ihnen Chebron im Lande Juda, und ihre Bezirke rings um 
fie; 44und das Gefilde der Stadt und ihre Gehöfte gab man dem Kaleb, dem 
Sohne Jephunnek. 42 Und den Söhnen Aaron gab man die Städte des Afyls!, 
Chebron und Libna und ihre Bezirke und Jatthir und Ejchthemoa und ihre 
Bezirkem, 43und Chilenn und ihre Bezirke und Debir und ihre Bezirke, und 
Aſchano und ihre Bezirkev und Beth-Schemefch und ihre Bezirke; 45und vom 
Stamme Benjamin: Geba und ihre Bezirke und Allemethr und ihre Bezirke und 
Anathoth und ihre Bezirke; alle ihre Städte waren dreizehns Städte, in ihren 


Geſchlechtern. 
46 Und den Söhnen Mehath, die noch übrig blieben vom Geſchlecht des 
Stammes von der Hälfte des Stammes von Halb-Manaſſe — durch das 


Los zehn Städten. 4 JUnd den Söhnen Gerſchom nach ihren Geſchlechtern — vom 
Stamme Jiſſakhar und vom Stamme Aſcher und vom Stamme Naphthali und 


II 594. 24. — Geſchlechtsverwandter. || 29. 
215, 7 merzpy- Js genannt, u. mit Jeduthun zu 
identifizieren 25, 1.6; Meh 11,17 u. ſonſt. ] 33. 
bLeviten andrer Abſtammung als die bisher ab— 
geleiteten. e Nu 3, o; 8, 16-16; 18,6. 34. 4 Nu 
18,17. evgl. Nu 4. || fpgl. Lv 16. || 39. s Der 
B'ne Levi in v. 30. || Bay eig. Umkreis, dann 
Zeltdorf Gn 25, 16, hier überhaupt Umkreis von 
Wohnſtätten. ] inäml. dzb Joſ 21,10. [ 41. 
k zu v. 40. 41 vgl. Joſ 21, 11.12, wo der ältere 
Name Chebrons: Qiriath-Arba' gegeben iſt. 
42. beſſer nach Joſ 21,13 pn wy Sg., weil 


nur Chebron eine Aſylſtadt war Joſ 20,7. || 
m nach Joſ 21,13. 14 ift wohl nach Chebron u. nach 
Jatthir de o zu ergänzen. || 48. ™ Jof 
21,18; 15, 1: Pp. 44. Sof 21,16 pre (2). Il 
Phier gibt Joſ. noch dg u. ihre Bezirke. 45. 
4 Joſ 21,17 nennt davor noch Gib'on u. ihre Be⸗ 
zirke.] "Sof 21,18: jindz. || Smit Einrechnung 
von Jutta u. Gibbon. 46. t nach Joſ 21,5 lies: 
deen ee ee eee eee eee 
oder mit naheliegender Korrektur en donne 
‘Jay Boon: den Söhnen Oehath, den noch übri⸗ 
gen, nicht hoheprieſterlichen, je nach ihren Ges 
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vom Stamme Manaſſe in Baſchan, dreizehn Städtev. as und den Söhnen Merari 
nach ihren Geſchlechtern — vom Stamme Ruben und vom Stamme Gad und 
vom Stamme Sebulun durch das Los zwölf Städtev. 4 Und fo gaben die Söhne 
Israel den Leviten die Städte und ihre Bezirke; sound fie gaben durch das Los 
vom Stamme der Söhne Juda und vom Stamme der Sölme Simeon, und vom 
Stamme der Söhne Benjamin dieſe Städte, welche fie mit Namen nannten. 
»Und von den Geſchlechtern der Söhne Qehath — es waren die Städte ihres 
Gebietes vom Stamme Ephraimy; 52und man gab ihnen die Aſylſtädte?: Schekhem 
und ihre Bezirke auf dem Gebirge Ephraim und Geſer und ihre Bezirke ösund 
Joqmetama und ihre Bezirke und Beth-Choron und ihre Bezirke *4und> Ajjalon 
und ihre Bezirke und Gath-Rimmon und ihre Bezirke; “5und von der Hälfte des 
Stammes Manaſſe: Aner und ihre Bezirke und Bil'am und ihre Bezirkes, geſchlecht⸗ 
weiſe, den übrigen Söhnen Qehath®. 

56 Den Söhnen Gerſchom — vom Geſchlecht des halben Stammes Manaſſe: 
Golan in Baſchan und ihre Bezirke und Aſchtharoth und ihre Bezirkes; und 
vom Stamme Jiſſakhar: Medeſcht und ihre Bezirke, Dobrath und ihre Bezirke 
58und Ra moth und ihre Bezirke und Anem und ihre Bezirkes; 5%nd von dem 
Stamme Aſcher: Maſchaln und ihre Bezirke und Abdon und ihre Bezirke sound 
Chugogi und ihre Bezirke und Rechob und ihre Bezirke; (iund von dem Stamme 
Naphthali: Qedefch in Galiläa und ihre Bezirke und Chammon* und ihre Bezirke 
und Qirjathaim! und ihre Bezirke. 

62Den Söhnen Merari, den übrigenm — vom Stamme Sebulun: Rimmono 
und ihre Bezirke, Thabor und ihre Bezirken, özund jenſeits des Jordan bei Jericho, 
öſtlich vom Jordan, vom Stamme Ruben: Bezer in der Wüſte und ihre Bezirke 
und Jahza und ihre Bezirke éaund Qedemoth und ihre Bezirke und Wepha‘ath 
und ihre Bezirkes; ösund vom Stamme Gad: Ra moth in Gilead und ihre Bezirke 
und Machanaim und ihre Bezirke éé'und Cheſchbon und ihre Bezirke und Ja aſer 
und ihre Bezirkeb. 


ſchlechtern, vom Stamme Ephraim u. ſ. w. 
u welche v. 50 ff. aufgezählt werden. [ 47. Jof 
21,6 wo Chr. am Anfang beſſer lieſt nnrevind 
dn als Sof. n ninswinn, letzterer da⸗ 
gegen genauer einfügt ae d . || 48. 
WJoſ 21,7. || 50. Xv. 40 u. 50 unterbrechen hier 
ſo auffällig den Zſhg (vorher ſummariſche An⸗ 
gabe der Städte der 3 Levigeſchlechter, nachher 
ſpezielle Aufzählung derſelben), daß ſie notwendig 
(mit Z., K.) nach v. so a vor phon ab zu ſetzen 
find, wie fie auch Sof 21,8. e wenigſtens der ſpe— 
ziellen Aufzählung ſämtlicher Prieſterſtädte, 


auch derjenigen der Aharoniden, voraufgehen. . 


nrins ft. des genaueren jung. 51. Joſ 21, 20 
rung, u. dd ft. daz. 52. 2 Joſ 21,21 
beſſer Sg. (vgl. v. 42), da nur Schekhem Aſylſtadt 
war Joſ 20,7. || 53. apgl. 1 K 4,12; Joſ 21, 22 
lieſt dafür dos ay. 54. b Vor v. 5 lieſt Joſ 21,23 
„u. vom Stamme Dan Eltheqe u. ihre Bezirke, 
Gibbethon u. ihre Bezirke“, welche mit Ajjalon u. 
Gath⸗R. zuſ. die 4 Levitenſtädte Dans ausmachen 
Joſ 21, 24 u. erſt die v. 4 verheißenen 10 Namen 
vollmachen. || 55. Canftatt deſſen nennt Joſ 21, 28 


Tha'nakh u. Gath-Rimmon. Das erſtere mag un⸗ 
ſerm 429 vorzuziehen ſein Sof 17,11; dagegen 
Gath⸗R. bei Joſ. ift irrig; ft. Bil'am iſt vielleicht 
pxdar zu Lefen. || wohl beſſer nach Joſ 21, 26 
mapas . 56. Joſ 21,27 mn 9. 
57. [Statt 8% l. nach Jof 21, 28 yp (Jof 19, 
20). || 58. s Joſ 21, 29 beſſer d (dn Sof 19, 
21) u. do-. || 59. h Joſ 21, bun Joſ 19,26. 
60. Joſ 21, s1 beſſer er: Joſ 19, 25. 61. 


* Joſ 21,82 „Nn nin (Joſ 19, as man). I 1 Jof 


kürzere Form jg. 62. m Joſ 21, s4 deutlicher 
doo n. [| Joſ 21,s4.35 nennt: Joqne am. 
Qartha, Dimna u. Nahalal; von welchen die er⸗ 
ſten beiden hier ganz ausfielen, ss wohl = 
dnn zu ſetzen u. durch Joſ 19,13 als die beſſere 
LA bezeugt iſt; daſ. Nahalal (Ri 1, 30), welches 
Thabor vorzuziehen, das höchſtens die Umgegend 
des bekannten Berges, kaum eine Stadt bezeichnen 
kann. || 64. v. os u. 64 fehlen irrigerweiſe Sof 21 
in manchen Mſſ. u. Drucken (dort v. 36 u. 37); die 
Namen der 4 Städte ſtimmen genau überein, vgl. 
auch Joſ 13, 1s. 66.) Joſ 21,36. 2 (reſp. 38.30). Die 
Schlußangaben bei Jos. hatChr. nicht aufgenommen. 
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Der Abſchnitt zerfällt in eine Aufzählung der Hohenprieſter von Levi (Aaron) 
bis zum Exil 5,27 —41; eine fragmentariſche Genealogie der 3 Leviſöhne 6,11 
eine Genealogie der 3 levitiſchen Sangmeiſter Heman, Aſaph u. Ethan v. 16343 
eine nochmalige Aufzählung der Hohenprieſter von Elafar bis Achimalaz v. 35 3s, 
einen Katalog der Levitenſtädte v. 39 —66. 

Im erſten Teil werden ledigl. die Hohenprieſter der Linie CLajar aufgezählt; 
daß am Anfange der Königszeit, alſo ungefähr gleichzeitig mit den 5,3234 genann- 
ten Prieſtern auch die Linie Ithamar Oberprieſter ſtellte, ſcheint e. 24 bekannt, hier 
dagegen auch 6, 35 —3s nicht berückſichtigt; u. doch nennt 1 S 1,9; 2,30 (1 Chr 24, 3) 
Eli; 1 S 4,11 deſſen Sohn Pinechas; 1 S 14, deſſen Sohn Achitub, u. deſſen 
Sohn Achia (S Achimelekh vgl. 1 S 22,9); 1 S 22, 20 deſſen Sohn Ebjathar 
(welchen Salomo abſetzte 1 K 2, 26. 27, um ſein Amt dem El aſariden Zadog zu 
übertragen v. 3s ib.) als Oberprieſter. Ob die gleichzeitig mit dieſen lebenden El'a— 
ſariden außer Funktion waren (Joſephus), oder in unter- oder nebengeordneter 
prieſterlicher Stellung, viell. an einem andern Orte als Jeruſalem, zu Gibbon, 
Prieſterdienſt verrichteten, läßt fic) nicht ermitteln. Vgl. Klſt. zu 2 S 8,17. | 
Nbr. ijt dieſe Hoheprieſterliſte nicht lückenlos, ebenſowenig wie die Esr 7,1—s5 mit— 
geteilte noch kürzere. Für einen Zeitraum von ungefähr 900 Jahren (Aaron bis 
zum Exil) reichen die 22 Generationen von Aaron bis Seraja nicht aus, denn 
eine durchſchnittl. Amtsdauer von über 40 Jahren iſt zweifellos zu hoch gegriffen, 
und die Formel din nötigt keineswegs, überall direkte Zeugung anzunehmen. Auch 
werden in den geſchichtl. Büchern Hoheprieſter von Bedeutung genannt, deren Namen 
in dieſer Liſte wir vermiſſen, jo Jojada, der prieſterl. Vormund des Königs Jehoas 
2 K 11; Uria unter König Ahas 2 K 16, 10; Aſarja zur Zeit des Uſſia 2 Chr 26,17 
u. Aſarja zur Zeit des Hiskia 2 Chr 31,10, welche aus chronolog. Gründen nicht 
mit den beiden Aſarja v. 37 u. 40 identifiziert werden können, da Amarja v. 37, des 
erſtern Aſarja Sohn, unter Joſaphat amtierte 2 Chr 19,11 u. Chilqia v. 39, des 
zweiten Aſarja Vater, in der Zeit von König Joſia lebte 2 K 22,4. 

Die Liſte der Qehathiden 6,718 trifft in auffälliger Weiſe mit den v. 18—23 
in aufſteigender Linie genannten Vorfahren Hemans zus.; nennen wir ſie Au. B. Da 
B in beſſerm Zuſtande überliefert ijt, ergeben ſich für A folgende Korrekturen. In 
A ijt Sohn Oehaths: Amminadab, in B Jizhar, wie Ex 6,18 (der Erſtgeborne 
Amram iſt weil 5, 20 ff. abgethan ganz übergangen); Amminadab ijt Ex 6, 2s 
Vater der Eliſcheba, des Weibes von Aaron u. des Nachſchon, u. kann hier kaum 
anders als irrtüml. in A an Stelle Jizhars gekommen fein. v. s nennt A Aſſir, 
Elg. und Ebjaſaph als Sohn, Enkel u. Urenkel Oorachs, B nur Ebjaſaph als Sohn 
desſelben, in Übereinſtimmung mit Ex 6, 24, wo Aſſir, Elg. und Abiaſaph als 3 
Brüder, Söhne des Oorach erſcheinen; es ijt mögl., daß A hier genauer als Bu. 
Ex. berichtet. Den Gliedern Uriel, Uſſia u. Saul bei A entſprechen Zephanja, 
Aſarja u. Joel bei B, was nur dadurch zu erklären, daß beide Genealogien lücken— 
haft, aber in jeder andere Glieder herausgegriffen ſind. In v. 10 iſt „und die Söhne 
Elqana“ bei A ohne genealogiſchen Anſchluß; möglicherweiſe iſt zwiſchen Saul u. 
Elqana aus B ein Mittelglied oder mehrere einzuſchieben: Joel u. ſ. w. In v. 10 
heißen die Söhne Elg.: Amaſai u. Achimoth; der letztere fällt viell. mit Machath 
bei B zuſ., der aber dort Sohn, nicht Bruder Amaſais ijt. In v. 11 tft zweifellos 
das zweite Elqana zu ſtreichen, u. davor mit Kethib iva zu leſen, dann entſpricht 
fein Sohn Zophai dem Zuph von v. 20. Dem Nachath u. Eliab bei A entſprechen 
bei B Thoach u. Eliel, die wir für die gleichen halten. Am Schluſſe von v. 12 iſt 
als Übergang zu v. 18 einzuſetzen isa da. Der unhebräiſche Name den v. 13 
findet ſich nur hier u. iſt wahrſch. aus en korrumpiert, da der Erſtgeborne Samuels 
v. Is u. 1 S 8, 2 dis hieß, alſo mit Bth. zu leſen: max uon baw saan. — 
Die Genealogie Aſaphs v. 24—2s weiſt mit den Gerſchoniden v. 5 u. s nur 3 gemein— 


oe 1. Chronik. Kapitel 6. 7. 


ſame Namen auf u. iſt, weil für den Zeitraum von Levi bis David nur 14 Gene⸗ 
rationen, ohne Aſaph ſelbſt, umfaſſend, nicht für vollſtändig zu halten, aber auch 
kaum mit v. 5 u. 6 zu identifizieren (Bth.), da ſchon Jachath dort Enkel, hier Sohn 
Gerſchoms ijt; verkürzt iſt auch die Genealogie Ethans v. 2932, welche ohne ihn 
ſelbſt nur 13 Namen bis zu Levi hinauf aufweiſt; dieſe Reihe iſt nicht mit den 
Merariden v. 14 u. 18 zu identifizieren, da ſchon Machli dort Sohn, hier Enkel 
Meraris iſt; die Linie auf Ethan hin führt gleich anfangs durch den andern Sohn 
Meraris Muſchi vgl. v. 4. — Die Hohenprieſterlinie v. s5—ss ſtimmt wörtl. mit 
5,30 —34 in den Namen überein u. führt fie bis in die Zeit Davids u. Salomos 
2 S 15, 27, in welcher auch die 3 vorher abgeleiteten Sangmeiſter lebten; die 
Wiederholung erklärt ſich aus der Aufnahme des ganzen Levitenverzeichniſſes aus 
der Zeit David-Salomos. — Mit der Aufzeichnung der Levitenſtädte v. 3966 val. 
Sof 21. Es läßt ſich nicht ausmachen, ob dem Chr. das Verzeichnis bei Joſ. direkt 
als Vorlage diente, oder ob er zunächſt aus ſeiner Quelle eine kürzere, auch mangel- 
haftere Rezenſion desſelben herübernahm; jedenfalls ſteht fein Text dem von Joſ 21 
an Genauigkeit bedeutend nach. 


Die Stämme Jiſſakhar, Benjamin (Dan), Naphthali, Halb⸗Manaſſe und Aſcher e. 7. 


Und die Söhne Jiſſakhar betreffenda: Thola’ und Pua, Jaſchib und Schim— 
ron — vierr. Ind die Söhne Thola' waren: Uſſi und Rephaja und Jeriel 
und Jachmai und Jibſam und Samuel, Häupter ihrer Vaterhäuſer, von Thola, 
ſtarke Helden, nach ihrer Abſtammungs, deren Sahl zur Seit Davidst zweiund⸗ 
zwanzigtauſend und ſechshundert. Und die Söhne Uſſi: Jisrachja, und die Söhne 
Jisrachja: Mikhael und “Obadja und Joel, Jiſchſchia — fünf, insgeſamt Häupter. 
Und bei ihnen waren, nach ihrer Abſtammung, nach ihren Vaterhäuſern Kriegs- 
heerſcharen ſechsunddreißigtauſend, denn fie hatten viele Weiber und Söhne. Und 
ihre Brüder, von allen Geſchlechtern Jiſſakhars, waren ſtarke Helden; fiebenund- 
achtzigtauſendu beträgt ihr Geſchlechtsverzeichnis im ganzen. 

Benjamin“: Bela' und Bekher und Jediael — dreiv. Und die Söhne 
Bela’ waren: Ezbon und Uſſi und Uſſiel und Jerimoth und Irix, fünf Häupter 
von Daterhdufern, ftarfe Helden, und ihr Geſchlechtsverzeichnis betrug zweiund— 
zwanzigtauſend und vierunddreißig. Sund die Söhne Bekher waren: Semira 
und Jobaſch und Eliefer und Eljoenat und “Omri und Jeremoth und Abia 
und Anathoth und “Alemethy; alle dieſe waren Söhne Bekher. Und ihr Ge- 


Zu Kap. 7. 

1. 4Aſtatt »aads ift wahrſch. nach LXX A. 
„ag zu leſen, doch wird durch LXX B geſchützt 
u. wäre dann d der Einführung Jeſ 32, 1. r Nu 
26, 28. 24 0% (wie hier QOers) u. anvin; Gn 46, 13 
auch dae u. als dritten as, || 2. s viell. iſt vor 
pyinbind gemäß v. e einzuſchieben dcn u. 
demgemäß die Accentuation zu ändern. 2 S 24. 
5. uin welcher Zahl die Zahlen v. 2 u. inbe⸗ 


griffen find; „die Brüder“ (28400) aus andern 


Geſchlechtern Jiſſakhars als Thola' ſtammend. 
Vgl. die Zählung der moſaiſchen Zeit Nu 1, 20; 
26, 26. || 6. Die drei erſten Buchſtaben von Juz 
find doppelt zu ſchreiben: 3. dagegen 
Gn 46, 21 nennt 10 Söhne B., von denen nur die 
erſten beiden mit den erſten zwei Namen hier 
übereinſtimmen; Nu 26, as. o zählt 5 Söhne, 


aber von den drei unſrer Stelle nur Bela’ auf u. 
1 Ch 8, 1. 2 nennt ebenfalls fünf, aber teilweiſe 
andre Namen, nur Bela auch als Erſtgebornen. 
Jediael findet ſich nur in unſerm Verzeichniſſe, u. 
wird von den Altern u. Z. vermutungsweiſe mit 
Aſchbel, dem dritten, bezw. zweiten Sohne in den 
andern drei Verzeichniſſen identifiziert. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit wird erklärlich, wenn die vier Liſten 
verſchiedene Zeiten der Entfaltung Benjamins im 
Auge haben, ferner daraus, daß wenigſtens Gen. 
auch Enkel Benjamins als „Söhne“ aufgenom⸗ 
men hat (vgl. die Noten zu 8, s—s). 7. K da dieſe 
Vaterhäuſer von Vela abſtammend der Königs⸗ 
zeit angehören, ſtimmen die Namen nicht mit den 
Söhnen Bela' 8,2 u. Nu 26, 40 aus der moſaiſchen 
Zeit. 8. „Zwei Städtenamen (6, 45 maby) am 
Schluſſe der von Bekher abgeleiteten Geſchlechter. 


. ed i 
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ſchlechtsverzeichnis, nach ihrer Abſtammung?, nämlich der Häupter ihrer Dater- 
häuſer, der ſtarken Helden, beträgt zwanzigtauſend und zweihundert. 10 Und die 
Söhne Jediael: Bilhan; und die Söhne Bilhan: Je iſch und Benjamin und Ehud 
und Rena ana und Sethan und Charſchiſch und Achiſchachar. 1 Alle dieſe ſind 
Söhne Jediael, nach den Häuptern der Vaterhäuſera, ſtarke Helden, ſiebzehntauſend— 


zweihundert, die zu Felde in den Krieg zogenb. 
Und Schuppim und Chuppim (waren) die Söhne Ir; Chuſchim die Söhne 


eines andern. 


1 Die Söhne Naphthali waren: Jachziel und Guni und Jezer und Schal- 


lumd, die Söhne der Bilha. 


Die Söhne Manaſſee: Asrielt, welchen fein aramäiſches Nebenweib gebar; 


ſie gebar den Makhir, den Vater Gilead. 


15Und Makhir heiratete ein Weib von 


Chuppim und von Schuppim, und ſeine Schweſter hieß Malakha, und der zweite 


hieß Selophchads, und Selophchad hatte Töchter. 


\| 9. Lantezipierendes Suffix an don wie Esr 
3,12: man du i:; Spr 13,4: y i. 
11. aperkürzend ft. dien roa owen. || b Die 
Zahlen v. 7. 9. 11 betragen zuſ. 59434, während 
Nu 26, 4 für die moſaiſche Zeit die diy Ben⸗ 
jamins auf 45600 beziffert. 12. Gn 46, 21 wer⸗ 
den als Söhne Benj. an 8. u. 9. Stelle genannt 
Dorf) bh, U. Nu 26, so erſcheinen dende u. 
dan als 4. u. 5. Sohn Benj. Es tale kaum 
einem Zweifel, daß denn = orem = dh (Ur⸗ 
form npn), ſomit auch ves = done = DENY, 
alſo beides Namen . Geſchlechter 
find, wobei möglicherweiſe e = dem Sohne 
Bela v. 7; mithin in Gn 46 die Namen eigentl. 
Enkel, nicht Söhne Benj. bedeuten. Vgl. auch die 
Benjaminiten 8,5 jew; 8,8 den Söhne des 
piomw, welcher viell. mit dem das in unſ. St. 
(N. prop.) zu identifizieren. In dieſem Falle 
würden nicht nur Schuppim u. Chuppim, ſondern 
auch Chuſchim in unſrer St. nachgeholte Benja⸗ 
minitengeſchlechter ſein (K.); die erſten beiden ſind 
es zweifellos (gegen Bth.). Allein Gn 46, 2s 
nennt als Söhne Dans don, welchen Nu 26, 42 
pnw entſpricht; u. in unſrer Stelle wird, fo gut 
wie in den verſtümmelten Stellen 6, 46. 54, Dan 
ganz vermißt, der auch Gen. u. Num. I. cit. un⸗ 
mittelbar auf Benjamin folgt u. Gen. unmittel⸗ 
bar Naphthali voraufgeht wie hier. Ferner ſcheint 
mda 2 v.16 Naphthali und Dan guj.gufaffen. 
Ob nun die Auslaſſung Dans zufällig iſt oder auf 
Textverderbnis wie c. 6 zurückzuführen oder auf 
abſichtliches Verſchweigen des unheiligen Namens 
Dan (Ri 17. 18), wird ſich kaum entſcheiden laſ— 
jen, da ſonſt Dan doch 2,2; 12,35; 27,22 erwähnt 
u. hier auch Sebulun tendenzlos ausgelaſſen iſt. 
Daß aber mit den ein andrer Stamm beginnt, 
darauf deutet doch das Fehlen von >. || 13. d Gn 


1 und Mat akha, das Weib 


46,24; Nu 26, 48. 4 ue u. pow. || 14. e näm⸗ 
lich Halb⸗Manaſſe diesſeits des Jordans, vgl. das 
transjordaniſche 5, 26. 24. Nu 26, 31 (Joſ 17, 2) 
iſt A. ein Sohn Gilead, des Sohnes Makhir, des 
Sohnes Manaſſe, alſo nicht Sohn, ſondern Ur⸗ 
enkel M.s; es muß daher in unſ. St. das Suff. 
in wide auf Manaſſe, nicht auf A. gehen; ganz 
in Übereinſtimmung mit LXX zu Gn 46, 20: 87%. 
vovto q viol Mavacoy oðs étexey avt@ H 
dcn 4 Tü, tov Mayio xrth. Iſt unſer Text 
richtig, ſo könnte der Relativſatz nur beſagen: A. 
ſtamme von M. u. ſeinem ſyriſchen Kebsweibe ab, 
aber nicht direkt, ſondern, wie ſofort verdeutlicht 
wird, durch Makhir; da aber dds nicht zur Ur⸗ 
großmutter paßt, u. die maſſor. Auskunft das 
Subj. von 8b unbeſtimmt zu laſſen unſtatthaft 
iſt, empfiehlt ſich die Anſicht von Mov., Bth., 
Kph., Z., dsddes als dittographiſchen Schreib—⸗ 
fehler (es folgt . . . . dS» s) oder als Gloſſe eines 
Spätern zu ſtreichen u. zu leſen: Die Söhne M., 
welche fein aram. Nebenweib gebar; fie gebar ... 
15. s Der V. iſt ſehr dunkel. Feſtſteht, daß 
mov das Weib war, welches Makhir nahm v. 16, 
u. daß die Schweſter Makhirs dn hieß v. is; 
ferner, daß Zelophchad nicht Bruder des Makhir 
war, ſondern ſein Urenkel Nu 27, 1; Joſ 17,8. 
Wenn der Text nicht gründlich geändert werden 
ſoll, kann ſich nur der Sinn ergeben: Makhir 
nahm ein Weib aus den benjaminitiſchen Geſchlech⸗ 
tern der Chuppim u. Schuppim (aber warum > 
u. wie konnte fie zweien angehören 2), u. der Name 
ihrer (dieſer Benjaminiten) Schweſter (l. dong), 
des Weibes von Makhir, war Mabakha. Dann 
folgt eine Lücke, in der eine Reihe Nachkommen 
von Makhir u. Ma'akha, z. B. Gilead, Chepher 
u. deſſen erſtgeborner Sohn genannt waren, wor⸗ 
auf fortgefahren werden konnte: “= “sw pe, 
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Makhirs gebar einen Sohn und nannte ihn Pereſch, und fein Bruder hieß Schereſch, 
und deſſen Söhne waren Ulam und Reqemh. Und die Söhne Ulam: Bedan; 
dies waren die Söhne Gileadi, des Sohnes Makhir, des Sohnes Manaſſe. Und 
ſeine Schweſter Hammolekheth gebar den Iſchhod und den Abi'eſer und den 
Machlak. 19nd die Söhne Schemida! waren: Achjan und Schefhem und Liqchim 
und Ani am. 

20 Und die Söhne Ephraim waren: Schuthelachn, und deſſen Sohn Bered und 
deſſen Sohn Thachath und deſſen Sohn Efada und deſſen Sohn CThachath, 2lund 
deſſen Sohn Sabad und deſſen Sohn Schuthelach — und Eſer und El ad. Und 
es töteten ſie die Männer von Gath, die Landeseingeborenen, weil ſie herabgezogen 
waren, ihr Vieh wegzunehmen?. 22Da trauerte ihr Vater Ephraim lange Seit, 
und ſeine Brüder kamen ihn zu tröſteng. 2 Und er wohnte ſeinem Weibe bei, da 
ward fie ſchwanger und gebar einen Sohn, und er nannte ihn Beria, denn mit 


Unglück war es in ſeinem Hauſe zugegangen’. 
und fie baute Beth⸗Choron, das untere und das obere, und Uſſen⸗Scheerat. 


24 Und ſeines Tochter war Scheera, 
25 Und 


Rephach war fein Sohn, und Refcheph® und Chelach deſſen Sohn, und Thachan 


Radikalere Löſungsverſuche ſ. bei Bth. || 16. 
h ſämtl. Namen nur hier; eine andre Nachkom—⸗ 
menreihe als Nu 27. || 17. i vorher find in unſerm 
Text keine Söhne Gilead, ſondern nur bens Makhir 
durch eine andere Linie genannt; weshalb Bth. 
konjiziert: dies ſind die Söhne des Vaters von 
Gilead, des Makhir, des Sohnes Manaſſe; aber 
wozu hier der Zuſatz y dz- das? Die Unterſchrift 
iſt einigermaßen gerechtfertigt bei unſerer An⸗ 
nahme einer Ergänzung zu v. 1s, welche die gi- 
leaditiſche Linie Makhirs erwähnte. || 18. k Vulg. 
verſteht hier teilweiſe appellativa: regina pepe- 
rit virum decorum, LXX mit Recht Eigenna⸗ 
men, Neuere entdecken in Hammolekheth mytholo⸗ 
giſche Spuren, ohne Grund. Abieeſer iſt Sof 17,2 
ein Manaſſite, aus deſſen Geſchlechte Gideon 
ſtammte Ri 6,11; Nu 26, 30 zo Sohn des Gi⸗ 
lead, Enkel Makhirs; an unſrer St. iſt Abieſer 
deſſen Neffe, alſo kaum mit Jeſer zu identifizieren, 
auch etymologiſch nicht? Machla iſt nicht mit der 
Tochter Zelophchads Nu 26, as zu identifizieren. 
19. nach Nu 26, 22 ein Sohn Gilead, nach Joſ 
17, allgemeiner ein Manaſſite.] Mauch daz iſt 
Nu 26, 31 ein Sohn Gilead, Joſ 17,2 allgemein 
ein Manaſſite; uus erinnert an den Sohn Gilead 
Cheleq Nu 26, 30; Joſ 17,2. Gileadite u. Ma⸗ 
naſſite ſcheinen nahezu gleichmäßig verwendete Be⸗ 
griffe. 20. n Nu 26, 38. [ 21. „zwei Brüder des 
ältern Schuthelach, welche in dem Suff. des fol: 
genden don gemeint find. || b Der Verf. verſteht 
Ephraim v. 22 ohne Zweifel als Individuum, 
den Sohn Joſephs; nach ſeiner Anſicht fällt da- 
her dieſes Ereignis unmögl. in die vorägyptiſche 
Zeit (Ew., Geſch. Isr. I, 544 ff), ſondern frühe⸗ 
ſtens in die ägyptiſche: ein Streifzug von Ephra— 


imiten aus Goſen nach Philiſtäa, der mit ihrer 
Niederlage endigte; aber hiezu paßt nicht , 
welches nur an Herabſteigen vom Gebirge Eph⸗ 
raim denken läßt (Bth.); wenn alſo erſt nach 
Beſitznahme Kanaans (val. den Kriegszug 8, 13), 
dann ſind Eſer u. Elad ſpäter auftretende Eph⸗ 
raimitengeſchlechter, u. die Anſchauung von v. 22, 
der eig. den Stamm meint, eine poetiſche Indi⸗ 
vidualiſierung oder Trübung der alten Nachricht. 
Ob die Landeseingebornen nach Dt 2,23; Am 9,7 
die do? waren, welche durch die philiſtäiſche Ein⸗ 
wanderung aus Kaphthor verdrängt wurden, läßt 
ſich bei der Ungewißheit des Zeitpunkts derſelben 
nicht ausmachen. 22. 4ſ. vor. Note; Gn 37, 34; 
Hi 42,113 nach unſrer Auffaſſung wie Jer 31, 1s 
„Rahel weint über ihre Kinder“ zu deuten. 
23. nennt im Ton der Väterſage ein ſpäter in 
Kanaan entſtandenes, gleichſam nachgebornes eph⸗ 
raimitiſches Geſchlecht, mit Wortſpiel zwiſchen 
mI u. mea, nach Art des Jahviſten in der 
Gen. K. denkt bei Ephraim, um v. 22. 28 buch⸗ 
ſtäbl. nehmen zu können, an einen lange nach der 
Einwanderung der Israeliten in Kanaan gebor⸗ 
nen Mann, wovon nichts im Zſhg zu merken. 24. 
SEphraims, nicht Berias; ob als Einzelperſon zu 
verſtehen? || von Robinſon als beit-Ur et- 
Thachtha u. beit-Ur el-Foka im Südweſten des 
Stammgebietes von Ephraim, an der Straße von 
Jeruſalem nach Jafa aufgefunden; der dritte Ort 
muß unfern davon gelegen haben. 25. "Da nach 
du) auch bei LXX, Bulg. saa fehlt, fo ſind Re⸗ 
ſcheph u. Thelach als Brüder anzuſehen, u. nach 
Thelach viell. mit LXX „ns zu leſen, Thachan 
aber als Sohn Thelachs zu betrachten; der erſt— 
genannte Rephach iſt Sohn im Sinne von Mach: 
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deſſen Sohn. ?*Defjen Sohn war La dan, deſſen Sohn Ammihud, deſſen Sohn 
Elifhamay, 2'deſſen Sohn Von, deſſen Sohn Joſua. 28 Und ihr Beſitz und ihre 
Wohnſitze waren Beth-El und ihre Töchter und gen Often Nabarank und gen 


Weſten GejerY und ihre Töchter und Schekhem und ihre Töchter bis zu “Ajja* und 


ihren Töchtern. Und auf der Seite der Söhne Manaſſe waren Beth-Schean 
und ihre Töchter, Cha'nafh und ihre Töchter, Megiddo und ihre Töchter, Dor 
und ihre Töchtera; in dieſen wohnten die Söhne Joſephb, des Sohnes Israel. 

Die Söhne Aſcher waren: Jimna und Jiſchva und Jiſchvi und Beri'a und 
Serach, ihre Schmefter®. „Und die Söhne Beri'a waren Cheber und Malkiela, 
das iſt der Vater von Birſajithe. 32 Und Cheber zeugte den Japhlet und den 
Schomer und den Chotham und die Schuba, ihre Schweſter. Und die Söhne 
Japhlet waren Pafafh und Bimhal und Aſchvath; das waren die Söhne Japhlet. 
Und die Söhne Schemert waren Achi und Rohga und Chubba und Aram. 
35Und der Sohn ſeines Bruders Helems: Sophach und Jimna' und Scheleſch und 
Amal. 3 Die Söhne Sophach waren Suach und Charnepher und Schu‘al und Beri 
und Jimra, Bezer und Hod und Schamma und Schilſcha und Jithran und 
Beera. Und die Söhne Jether® waren Jephunne und Pispa und Ara. Und 
die Söhne Ullai waren Arach und Channiel und Rizja. 40 Alle dieſe find Söhne 
Aſcher, die Häupter der Vaterhäuſer, auserleſen, ſtarke Helden, die Häupter der 
Fürſten und ihr Geſchlechtsverzeichnis im Kriegsdienſtek, ihre Sahl betrug fechs- 
undzwanzigtauſend Männerl. 


Der Stamm Benjamin und das Haus Sauls c. 8. (Vgl. 7, 6 11.) 


Und Benjamin zeugte den Bela’ ſeinen Erſtgebornen, Aſchbel den zweiten 
und Achrach den dritten, Vocha den vierten und Rapha den fünftenn. Und 
Bela’ hatte Söhne: Addar und Gera und Abichud 4und Abifchua’ und Nalaman 
und Achoach zund Gera und Schephuphan und Churan™. Und dies find die 
Söhne Schude; eben dieſe ſind Häupter von Vaterhaufern der Bewohner von 
Geba?, und fied führten fie weg nach Manachathr. Und Nalaman und Achia 


komme (Ephraims). [ 26. »Eliſchama' war Zeit⸗ 
genoſſe Moſes Nu 1, 10; 7,48; 10,22. || 27. im 
Hexateuch ſtets yr. || 28. „ Beitin“ urſprüngl. 
eine benjaminitiſche Stadt Joſ 18, 18. 22, aber 
ſpäter zum Reiche „Ephraim“ gehörig. * 
moz2 Joſ 16, 7. Joſ 16, Beth⸗El, Naaran u. 
Geſer markieren ſomit die Südgrenze Ephraims. 
| 21. max oder may nach beſſern Mſſ., nicht dye, 
gegen manche Mſſ. Bulg. LXX Tharg., da mit 
der Philiſterſtadt für die Nordgrenze Ephraims 
neben Sichem nichts anzufangen iſt. Die Lage 
der Stadt (in der Nähe Sichems) iſt unbekannt. 
29. aalle 4 Städte der Nordgrenze des weſtma⸗ 
naſſitiſchen Gebiets find auch Joſ 17,11 genannt. 
b Die Wohnſitze der Ephraimiten v. 2s u. der 
Weſtmanaſſiten zuſammenfaſſende Unterſchrift. 
30. Gn 46,17: Nu 26, 4-17.31. 4 Gn 46, 17; 
Nu 26, 45. || egänzl. unbekannter Name (Kethib 
Barſuth 2), ungewiß ob eines Mannes, einer Frau 
oder eines Orts (Brunn des Olbaums? Bth.). 
34. f= vniv v. 32. || 35. 5 Helem, Bruder des 
Schemer u. neben dieſem u. Japhlet wohl der 


dritte Sohn Chebers, alſo = Chotham v. 32. 
38. b= jon v. a7. || 39. i Ulla iſt vorher nicht 


genannt; ob mit einem der vorgenannten gu iden—⸗ 


tifizieren? es findet ſich unter ihnen kein ähnlicher 

Name. || 40. Kalfo nur die wehrfähige Mann⸗ 

ſchaft umfaſſend, im Ggſatz zu Fällen wie 9, 22. 

Ipgl. die größern Zahlen Nu 1, 41; 26,47; hier 

ſind viell. nur die Nachkommen Chebers gezählt. 
Zu Kap. 8. 

2. mpgl. die Noten zu 7, 3. Nocha u. Rapha 
kommen nur hier vor u. ſind kaum mit Schephu⸗ 
pham u. Chupham von Nu 26 (Muppim u. Chup⸗ 
pim von Gn 46) guj.gubringen (K., Z.); dagegen 
mag Achrach mit “ny Gn 46, 1 u. don Nu 
26, 3s zu identifizieren ſein. ] 5. "Gera u. Naa⸗ 
man ſind Gn 46 als Söhne, hier genauer als 
Enkel Benjamins angeführt; Schephuphan = 
Schephupham Nu 26, dort ungenauer ein Sohn 
Benj.; Churam iſt viell. — Chupham Nu 26 
Addar viell. = wx Gn 46 letztem Sohne Benj.; 
mins = mm v. 7? || 6. »Der Zſhg Echuds 
mit Benjamin wird nicht näher angegeben, ſeine 


8* 
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und Gera, der führtes ſie weg; — und er zeugte den Uſſa und den Achichud. 
Und Schacharaim. zeugte im Gefilde Moab, nachdem er ſie entlaſſenn, Chuſchim 
und die Balara, ſeine Weiber, da zeugte er von ſeinem Weibe Chodeſch den 
Jobab und den Sibja und den Meſcha und den Malkam wund den Je uz und 
den Schobja und den Mirma; das find ſeine Söhne, Häupter von Vaterhäuſern. 
Und von der Chuſchim hatte er gezeugt den Abitub und den Elpa bal. 12Und 
die Söhne Elpa‘al waren Eber und Miſch am und Schemer; der baute Ono und 
Cody und ihre Töchter. 13 Und VBeriia und Schema'n; das waren die Häupter 
der Vaterhäuſer der Bewohner von Ajjalon®, die ſchlugen die Bewohner von 
Gath in die Fluchty; Mund Achjo, Schafchaq und Jeremoth kh. Und Sebadja 
und Arad und Eder und Mikhael und Jiſchpa und Jocha, die Söhne Beria. 
Und Sebadja und Meſchullam und Chisqi und Cheber 1%und Jiſchmerai und 
Jizlia und Jobab, die Söhne Elpaal. 1 und Jaqim und Sikhri und Sabdi ?°und 
Eli'enai und Sillethai und Eliel 2 iund Adaja und Bera ja und Schimrath, die 


Söhne Schimi. 


und Chanan 24und Chananja und “Elam und Anthothia 
26Und Schamſcherai und Schecharja und Athalja 


Penuel, die Söhne Schaſchag. 


2Tund Jab'areſchja und Elia und Sikhri, die Söhne Jerocham. 


22Und Jiſchpan und Eber und Eliel 2sund Abdon und Sikhri 


25und Jiphdeja und 


28Dies find Häupter 


von Vaterhäuſern nach ihrer Abſtammung, Häuptera; dieſe wohnten in Jeruſalem. 
29 Aber in Gib'on wohnten der Vater von Gibon, und fein Weib hieß 
Macakha, sound fein erſtgeborner Sohn Abdon und Sur und Qiſch und Baale 


und Nadab und Gedor und Achjo und Sekherd. 
und auch diefef wohnten ihren Brüdern gegenübers in Jeruſalem, bei 
33 Und Ver zeugte den Qiſch, und Qiſch zeugte den Sauli, und 


Schim' ae, 
ihren Brüdernn. 


Söhne folgen erſt v. 7 fin., eingeführt mit on. 
6, 48. || Anam. die v. 7 genannten Männer, 
vgl. v. 3—5. || unbekannter Ortsname vgl. 2, 
52. 54, wie überhaupt dieſer benjaminitiſche Bür⸗ 
gerkrieg ſonſt unbekannt iff. || 7. Sabin Hiph.⸗ 
bildung wie don, mxdq, neben deen; Sg., 
weil Gera der Anführer geweſen zu fein ſcheint. 
8. t Der genealog. Zſhg mit den vorigen iſt nicht 
erwähnt, u. warum er in Moab wohnte, unbe- 
kannt. || Yindw Inf. Pi. mit i ſtatt à, term. 
techn. für Entlaſſung eines Eheweibes Dt 24,1; 
ons ft. ja, pleonaſtiſch, da die Namen der bei— 
den fortgeſchickten Weiber folgen: Ch. u. B. 12. 
Esr 2, 3s; Mel) 7,87; 11, as deren een 
hier auf Elpaal zurückgeführt ſcheint. 13. 
kaum weitere Söhne Elpaals v. 12, aber 1 kei⸗ 
nem erkennbaren genealog. Zſhg mit den vorigen. 
im Stammgebiet Dan, jetzt Jalo Joſ 10, 12; 
19, 42. || dieſe Notiz wird von Bth. mit 7, 21-28 
kombiniert, wo nach dem Untergang der Söhne 
Ephraims Eſer u. Elad durch die Gathiter dem 
Ephraim ein weiterer Sohn, Beria, geboren wird; 
die Nachricht ſei zu deuten: das benjaminitiſche 
Geſchlecht Beria rächte jene Niederlage der Eph— 
raimiten an den Gathitern u. wurde dafür in den 
Stammverband Ephraims aufgenommen, d. h. 
galt als nachgeborner Sohn Ephraims. Dieſe 


32 Und Miqloth zeugte den 


Deutung, obwohl problematiſch, iſt bei dem poe⸗ 
tiſchen Charakter der Angabe 7, 21 ff. nicht unbe⸗ 
dingt mit Z. u. K. abzuweiſen. ] 14. L. 1s u. 10 
werden Söhne Beria, v.17 u. 1s Söhne Clpa‘al, 
v.19—21 Söhne Schim'i, v. 22-25 Söhne Scha⸗ 
ſchag, v. 26.27 Söhne Jerocham aufgezählt, alſo 
5 benjaminit. Geſchlechter, welche zur Zeit der 
Abfaſſung dieſes Regiſters Jeruſalem bewohnten 
v. 28. Die Vermutung Bthi.s liegt nahe, daß v. 
13 a u. v. 14 die 5 Häupter ee genannt ſind, 
alſo vu = n,, mingy = dd zu ſetzen u. 
v. 14 im Suita den XX zu leſen sms anſtatt 
nom. propr. is, wovor ausgefallen ſein müßte 
bopbs u. nach 9 zu wiederholen iſt; nur 
ſollte dieſer eig. erſt nach s erſcheinen. ] 28. 
anicht bloß einfach Angehörige; gemeint ſind alle 
von V.15—27 aufgezählte Namen, mit ihren Fa⸗ 
milien zur Bewohnerſchaft Jeruſalems gehörig. 
29. b Namens dyrv> Qers ds 9, 35. Gib'on 
ift jetzt el Diib Joſ 9, s. || 30. hier iſt nach 9, 6 
„einzufügen. || 31. 49, ss lieſt soar u. fügt 


mit Recht als letzten bei midpa; LXX hier irrig 


anſtatt dus wieder xal edeAqos avizod, wie mit 
Recht v. 24. [ 32. 9, s: du. [das Haus 
Miqloth. [gegenüber den nicht in Jeruſ., ſon⸗ 
dern in Gib‘on u. ſ. w. ſeßhaften Benjaminiten. 
bei denjenigen Benjaminiten, welche mit ihnen 


————— 
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Saul zeugte den Jehonathan und den Malkiſchua und den Abinadab und den 
Eſchbalalk. Und der Sohn Jehonathan war WMerib-Ba‘all, und Merib-Ba‘al 
zeugte den Mikha. 55nd die Söhne Mikha waren Pithon und Melekh und 
Cha rea m und Achas. Und Achas zeugte den Jeho'addar, und Jeholadda zeugte 
den Alemeth und den Asmaveth und den Simri, und Simri zeugte den Moza, 
und Moza zeugte den Bina; deſſen Sohn war Raphao, deſſen Sohn Eleaſa, 

deſſen Sohn Azel. 28nd Azel hatte ſechs Söhne, und die hießen Asriqam, Bothrur 
und Jiſchmalel und Schearja und Obadja und Chanan; alle dieſe waren Söhne 
Azel. Und die Söhne ſeines Bruders Eſcheg waren Ulam, fein Erſtgeborner, 
Je ſuſch der zweite und Eliphelet der dritte. 4o und die Söhne Ulam waren helden⸗ 
ſtarke Männer, Bogenſchützen und bekamen viele Söhne und Sohnes Söhne; hundert: 


undfünfziga. 


Die Einwohner Jeruſalems 9, 1-34. 


Alle dieſe gehören zu den Söhnen Benjamin. 


(Vgl. Neh 11, s—19.) 


Und ganz Israel ließ fich aufzeichnen, und fiehe fie find aufgeſchrieben im 


Buche der Nönige Israelsr. 
Untreues. 


lebten, waren: Israel, die Prieſter, die Leviten und die Tempelhörigenn. 


Und Juda ward nach Babel weggeführt wegen ihrer 
And die frühernt Bewohner, welche in ihrem Beſitze, in ihren Städten 


Und in 


Jeruſalem wohnten von den Söhnen Jehuda und von den Söhnen Benjamin und 


von den Söhnen Ephraim und Manaſſe“. 
des Sohnes Imri, des Sohnes Bani von den Söhnen Perez, des 

„Und von den Schelaniten: Aſajax, 
Und von den Söhnen Serach: Jeuely, und ihre Brüder, ſechshundert— 
Und von den Söhnen Benjamin: 


Sohnes Omri, 
Sohnes Jehuda. 
Söhne. 
undneunzigs. 


Jeruſ. bewohnten v. 2s. || 33. ider Vater des Qiſch 


u. des Ner heißt 1 S 9,1; 14,51 Abiel, Groß⸗ 
vater des Königs Saul u. des Feldherrn Abner. 
Entweder find alſo v. 30 Qiſch u. Mer als ſpätere 
Nachkommen von Abi⸗Giblon gemeint u. die Zwi⸗ 


ſchenglieder von 1 S 9 überſprungen, oder wahr⸗ 


ſcheinlicher iſt mit Bth. das erſte Qiſch in Abner 
umzuändern: „u. Ner zeugte den Abner u. Qiſch 
zeugte den Saul“, die beiden berühmten Vettern. 
| K1 S 14, 4 heißen Sauls Söhne: Jonathan, 
58, Malkiſchua“; 1 S 31, ſteht ft. Jiſchvi wie 
wie hier Abinadab u. 2 S 2,s heißt der 4. Sohn 
Sauls pra-, der ohne Zweifel mit Eſchbaal 
identiſch; wie auch ſonſt dez in Eigennamen 
ſpäter mit dem ſchimpflichen nwa vertauſcht wurde, 
z. B. || 34. IMerib⸗ba al = a 2 S4, 
(Me riboſcheth?). || 85. m dafür 9,41: 29. 
36. u wofür 9, 42 irrig 9 (anſt. ). [ 37. 
o wofür 9, 4 nog). || 38. PLXX lieſt 2 u. fügt 
als 6ten ein xal “doc, fo auch 9,44. || 40. 4 bis 
zu Ulam ſind von Saul an gerechnet 12 Genera⸗ 
tionen. Angenommen daß keine genealog. Glieder 
überſprungen ſind, müßte man mithin Ulam un⸗ 
gefähr in die Mitte des 7. Jahrh. ſetzen. Wie weit 
aber die Söhne u. Enkel des Ulam hinabreichen, 
läßt ſich aus dem unbeſtimmten Ausdruck nicht 


erſchließen. 


4Uthaiv, der Sohn Ammihud, des 


der Erſtgeborne und ſeine 
Sallu, der Sohn Meſchullama, 


Zu Kap. 9,184. 

1. 12 Ch 20, 34; daneben find auch die Kö— 
nige Judas genannt 2 Ch 16, 11; 27,7 u. ſonſt. 
S. Einl. IV. LXX Bulg. ziehen gegen die Accente 
an zum vorigen u. wiſſen dann mit den drei 
letzten Worten nichts anzufangen; viell. iſt man 
doppelt zu ſchreiben. Der V. bildet die Überlei⸗ 
tung von den Genealogien der Stämme zur Auf— 
zählung der Bewohnerſchaft Jeruſ.s (K. Z.). |] $5, 
25 ff. 2. tim Zſhg mit uv eher die vorexiliſchen 
(K. Z.), als die Bewohner der erſten nachexiliſchen 
Zeit (Serubbabels u. Joſuas, Bth., Kph.) . 
Israel = die Laienſchaft, wie Esr 2,70; 10,8. 
Die Einteilung u. ſomit die Anordnung des gan- 
zen Verzeichniſſes entſpricht genau Neh 11,3, wo 
nur noch beigefügt find odo ne n. 3. 
Ephraim u. Manaſſe find Meh 11,4 nicht er⸗ 
wähnt u. auch in unſerm Verzeichniſſe ſpäter nicht 
aufgezählt, wohl weil nur einzelne Familien die⸗ 
ſer Stämme vorhanden waren, die ſich aus der 
Kataſtrophe des Zehnſtämmereichs herübergerettet 
hatten, wahrſcheinlicher in vorexiliſcher Zeit 2 K 
23,15 ff., als nach dem Exil (Esr 6, 212 Bth.). 
|| 4. *Die Vertreter des Judageſchlechtes Perez, 
wofür Neh 11,4 denz, aber mit ganz anderer 
Vorfahrenreihe. || 5. „lies ssw anftatt en; 
Nachkomme des 2. Judageſchlechtes Schela Nu 

ba 


38 1. Chronik. Kapitel 9. 


des Sohnes Hodavja, des Sohnes Naſſenua, sund Jibneja, der Sohn Jerocham, 
und Ela, der Sohn Uſſi, des Sohnes Mikhri, und Meſchullam, der Sohn Schephatja, 
des Sohnes Reuel, des Sohnes Jibnia, bund ihre Brüder nach ihrer Abſtammung, 
neunhundert und ſechsundfünfzigd. Alle dieſes Männer waren Geſchlechtshäupter 
von ihren Daterhdujern. 

10 Und von den Prieſtern: Jeda ja und Jehojarib und Jakhing Mund Aſarjae, 
der Sohn Chilqia, des Sohnes Meſchullam, des Sohnes Sadoq, des Sohnes 
Merajoth, des Sohnes Achitub, der Fürſt des Gotteshauſes, und Ada ja. der 
Sohn Jerocham, des Sohnes Paſchchur, des Sohnes Malkiat, und Maſſai, der 
Sohn Adiel, des Sohnes Jachſera, des Sohnes Meſchullam, des Sohnes Meſchil⸗ 
lemoth, des Sohnes Immers, und ihre Brüder, Häupter ihrer Vaterhäuſer, ein 
tauſend ſiebenhundert und ſechszigk, ſtarke Helden zum Geſchäfti des Dienſtes des 
Gottes hauſes. 

14Und von den Leviten: Schema ja, der Sohn Chaſchſchub, des Sohnes 
Asriqam, des Sohnes Chaſchabjak, von den Söhnen Merari, und Bagbaqqar, 
Chereſch und Galall und Matthanja, der Sohn Mikha, des Sohnes Sikhrim, des 
Sohnes Aſaph 16und “Obadja, der Sohn Schema ' ja, des Sohnes Galal, des Sohnes 
Jeduthunn, und Berekhja, der Sohn Aſa, des Sohnes Elgana®, der in den Gehöften 


der Netophathiterv wohnte. 


der Söhne Levis. 


17nd die Thorhüter: 
Talmon und Achiman und ihre Briider4, Schallum war das Haupt; 
iſt er am Thore des Königs gen Often’. 


Schallum und Aqqub und 
18nd bisher 
Sie ſind die Thorhüter für die Lager 


19 Und Schallum, der Sohn More, des Sohnes Ebjaſaph, des 


Sohnes Qoracht, und ſeine Brüder vom Hauſe ſeines Vaters, die Qorachiter, waren 


26, 20, vgl. Neh 11,8, wo dyn genannt iſt, der 
nicht mit unſerm dz identiſch zu ſein braucht. 
6. »Der Vertreter des 3. Judageſchlechtes, wel⸗ 
ches Neh 11 gar nicht erwähnt ift. || 2 näml. ſämtl. 
Familienhäupter des Stammes Juda v. 4s; die 
Pereziten allein werden Neh 11,6 auf 468 bezif⸗ 
fert. [ 7. abis hieher übereinſtimmend mit Neh 
11,7, während die weitere Ahnenreihe dort andere 
Namen nennt; auch die weitern Geſchlechtshäup⸗ 
ter tragen Neh 11,8. o ganz andre Namen. 9. 
bp. h. ſämtl. benjaminitiſche Familienhäupter; 
Neh 11,8 zählt für ein Geſchlecht 928. || ed. h. 
alle v. 4—s mit Namen angeführten. 10. 4 Na⸗ 
men von Prieſterklaſſen, nach 24, 7.17 die 2., 1. 
u. 21.; womit übereinſtimmt Neh 11,10. || 11. 
e nach 5, 40 Vater Serajas, Großvater Jozadags; 
dag. Neh 11, 11 nennt hier Seraja mit der gleichen 
Reihe von Vorfahren, wonach Bth. auch hier 
Seraja leſen will (vgl. Neh 12,1. 12); aber Se⸗ 
raja kann ein nachexiliſcher Nachkomme Aſarjas 
ſein. 12. k Vertreter der 5. Prieſterklaſſe 24, o, 
auch Neh 11,12 mit vollſtändiger Genealogie ge— 
nannt. ] Vertreter der 16. Klaſſe 24,14; Meh 
11,13 nennt dafür -oviay mit abweichender Ge: 
melo in der einige Namen entfernte Ahnlich⸗ 
keit mit den unſrigen zeigen.] 13. b Häupter von 
Vaterhäuſern müßten hier bei der Größe der Zahl 
= Familienhäupter ſein; oder weil dies kaum 
*. 


ſtatthaft, iſt mit K. umzuſtellen: mead dd 
oman als Unterſchrift zu v. 1012; dann don 
d. h. die übrigen Prieſterfamilien ... Neh 11, 
1214 nennt insgeſamt nur 1192. il. nach LXX, 
Bulg. maxdyd. || 14. K Meh 11,15. [ 15. Idieſe 
drei fehlen Neh 11; den erſten identifiziert Bth. 
mit papa Neh 11,17; won faßt Bulg. irrig 
als Berufsnamen Bacbacar quoque carpenta- 
rius won; ſetze mit LXX davor. m wofür Neh 
11,17, ſonſt übereinſtimmend, lieſt au. 16. 
u wofür Neh 11,1 a -a N- aay 
lieſt. ] overmutl. ein QOehathite nach den vorher 
genannten Merariten u. Gerſchoniten, fehlt bei 
Neh 11. || pNeh 7, 26; 12, 28.17. 4 Neh 11,19 
nennt nur Aqqub u. Talmon als Häupter der 
Thorhüter u. beziffert ihre Geſamtheit auf 172. 
18. d. h. das Geſchlecht Schallum hat die Wache 
am Königsthor auf der Oftfeite des Tempels 
2 K 16, 1s; Ez 46, 1. 2. || saltertüml. Ausdruck 
für das Heiligtum vgl. 2 Ch 31,2: mann yw 
mim = die Tempelthore. || 19. t Schallum iſt 
wohl zu identifizieren (Bth. 3.) mit arin bing 
oder smu 26, 1. 14, welchem David die Bewa⸗ 
chung der Oſtſeite anvertraute u. deſſen Genealo— 
gie mit der hier gegebenen ſtimmt, wenn 26,1 ft. 
HON geleſen wird gba; der gleiche auch hier 
v.21, Vater des Sekharja 26,2. Der Verf. gibt 
alſo die Genealogie Schallums von der Zeit der 
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über dem Geſchäfte des Dienſtes als Wächter der Schwellen an dem Selten, indem 
ihre Väter über dem L Cager Sahves als Wächter des Eingangs geweſen “; 2 bund 
Pinechas, der Sohn Ehaſar, war vormals Fürſt über fie; Jahve mit ihm! w 
21Sekharja, der Sohn Meſchelemja, war Thorhüter an der Thüre zum Selte der 
Derjammiung*. 2 Sie alle, die zu Thorhütern an den Schwellen auserleſenen, 
waren zweihundertundzwölfe; in ihren Gehöften fand ſtatt ihr Geſchlechtsverzeich⸗ 
nis’; fie hat eingeſetzt David und Samuel, der Sehera, in ihre Amtspflichtb. 
2 Und fie und ihre Söhne waren an den Thoren beim Rauje Jahves, beim Hauſe 
des Seltes, als Wachen; 24nach vier Winden ſollten die TChorhüter ſtehen, öſtlich, 
weſtlich, nördlich und ſüdlich; 2sund ihre Brüder in ihren Gehöften ſollten kommene, 
je am ſiebten Tage, von einer Seit zur andern, mit dieſend; ꝛödenn in Amtspflicht 
waren fie, die vier Helden der Chorhiiter, fie die Leviten; und fie warene den 
Sellen und den Magazinen des Gotteshauſes vorgeſetzt, 27und ſollten rings um 
das Gotteshaus die Nacht zubringen, weil ihnen die Bewachung oblag, und ihnen 
das Aufſchließen, nämlich Morgen für Morgen. 28nd etlichen waren die Dienſt— 
geräte anvertraut, daß fie dieſelben vollzählig hereinbrächten und vollzählig heraus— 
nähment. 20Und etliche waren über die Geräte verordnet, und zwar über alle 
heiligen Gerätes, und über das Semmelmehl und den Wein und das Gl und den 
Weihrauch und die Spezereien. Und etliche Prieſterſöhne waren Verfertiger der 
Salbe von den Spezereienn. Und Matthithja, aus den Leviten, er der Erſtgeborne 
von Schallumi, dem Morachiten, war in Amtspflicht über der Pfannenbäckereik, 
z zund einige Söhne der Qehathiter, aus ihren Brüdern, waren über die Brote 
der Darlegung geſetzt, um fie allſabbatlich zu rüſtenl. 

3 Und dieſem find die Sänger, Häupter von Vaterhdufern der Leviten, in 
den Sellen, dienſtfrei, denn Tags und Nachts liegt es ihnen mit dem Geſchäften 
ob. °4Das° find die Häupter der Vaterhäuſer von den Leviten, nach ihrer Ab— 
ſtammung Häupter, dieſe wohnten in Jeruſalem. 

In den Noten iſt das Verhältnis von 9,2—17 zu Meh 11,s—19 erörtert. 


Außer der Geſamtordnung ſtimmen auch etliche Namen in allen 4 erwähnten Klaſſen 
der jeruſalemitiſchen Bevölkerung in den beiden Verzeichniſſen überein, während 


davidiſchen Kultusordnung an. Uu welches David 26. K. Z. konjizieren on don yan, was aller: 
errichtete 2 S 6, 17 vgl. v. 23 en a. || Vin dings leichter als die überflüſſige Unterſchrift 
der moſaiſchen Zeit, wovon der Pent. nicht aus- nach Aufzählung der Thorhüter: fie, die Leviten. 
drückl. berichtet.] 20. Wals Wunſch, gemäß Nu v. 26 b hat jedenfalls zum Subj. nicht die Thor⸗ 
25,1118; dag. LXX, Vulg.: n apd. || 21. hüter, ſondern die Leviten insgemein; v. 27 wieder 
nach 26, 14 an der Nordſeite. ] 22. Yzur Zeit | nur die Thorhüter. || 28. khinein an den Ort des 
der Entſtehung dieſes Verzeichniſſes, alſo kurz vor Kultus, hinaus wieder in die Zellen u. Magazine 
dem Exil, dagegen in der davidiſchen Zeit 93 (26, v. 26. || 29. Snach dem Zſhg über die zur due u. 
s ff.), unmittelbar nach dem Exil 139 (Csr 2, 42), zum ds gebräuchlichen. 30. 1 Ex 30, 22 38. 
zur Zeit Nechemjas 172 (Neh 11,10). [2ſie wohnten 31. i Schallum kann = Meſchelemja v. 21 ſein, 
außerhalb der Stadt Jeruſ. in den umliegenden dann aber iſt gemäß 26, 2 Matthithja nicht wirkl. 
Weilern u. kamen nur zum Dienſt in die Stadt | fein erſtgeborner Sohn, ſondern nur ein Erſtge— 
vgl. Nef 12, 20 ff. [ Avon dem Anteile Samuels | borner aus einem Nachkommengeſchlecht Schal— 
berichten unſere Quellen ſonſt nichts; er iſt hier lums, daher es auch nicht heißt v diz. K L 
nach herkömmlicher Weiſe in Verbindung mit 2, ff. 32. 1Lv 24, 5—s. || 33. y. 14-16; erſte 
David gedacht (Bth.). |] bea, ohne Suff. Unterſchrift. [ neinfacher wäre (K. Z.) dss yn 
v. 26. 31; etwas anders: auf Treu u. Glauben das Geſchäft des Einübens u. Ausführens ihrer 
2 K 12,16; 22,7; hier eher zu vergleichen mit Geſänge, „ut jugiter suo ministerio deservi- 
es Niph. Nu 12, 7, rννον⁰ 2 Tim 3, 14. rent“ Vulg. || 34. Halle von v. 14 an genannten, 
25. zu siad G§ 132 Anm. 1, 2. 4 d. h. den v. 17 alſo allgemeinere Unterſchrift vgl. 8, 2s. 

u. gleich nachher y. 264 genannten Häuptern. 
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ebenſo viele andere abweichen. Identität der Verzeichniſſe kann ſchon darum nicht 
aus dieſer Erſcheinung erſchloſſen werden, weil manche Namen nicht Individuen, 
ſondern Geſchlechter bezeichnen, die zu verſchiedenen Zeiten unter den gleichen Namen 
vorkamen. So beſtätigt ſich Bth.s Vermutung nicht, daß auch hier die nachexiliſche 
Bewohnerſchaft Jeruſalems beſchrieben werden ſolle, wie Meh 11; vgl. vielmehr v. 2: 
DN DD. 

Wellh. (S. 217— 29) unterwirft die genealogiſchen Liſten der erſten 9 Kapp. 
einer kritiſchen Beſprechung, welche zu dem Ergebniſſe gelangt, daß die Mitteilungen 
über die 10 Stämme, mögen auch ältere Überlieferungsbeſtandteile vereinzelt in fie 
aufgenommen ſein, für die Geſch. des alten Israel wertlos u. höchſtens für die 
Zeiten des Verf. verwendbar ſeien; daß ferner die Liſten über Juda u. Benjamin, 
in gewiſſer Hinſicht auch über Levi, im weſentlichen ebenfalls ſich nur auf nach— 
exiliſche Verhältniſſe beziehen, da für den Verf. ein Unterſchied der Zeiten zwiſchen 
David u. Nechemja nicht exiſtiere; nur bei Juda c. 2 fei die bene Kaleb u. Jerach— 
meel betreffend ein vorexiliſcher Kern in einer nachexiliſchen Buj-ftelung eingebettet; 
die Statiſtik des Klerus (Levis) ſtehe gänzl. auf nachexiliſchem Boden, nur daß der 
Verf., der doch alte Zeiten zu beſchreiben ſcheint, das Koſtüm derſelben mittelſt 
freier Phantaſie dazudichtet. — Dieſe Kritik ſteht u. fällt mit den pentateuchkriti⸗ 
ſchen u. ſonſtigen Vorausſetzungen Wellh.s: Was an Daten des PC anknüpft, ijt 
ſelbſtverſtändl. für vorexiliſche Zeiten unbrauchbar; von einem wirklichen Stamme 
Levi kann geſchichtl. von der Richterzeit an nicht mehr die Rede fein (Gn 49,7 vatic. 
ex ev.); im Segen Moſes iſt Levi gar keine genealogiſche Größe, kein Stamm, ſon— 
dern ein Stand [unter lauter Stämmen und ſeltſam gleichnamig mit einem unter⸗ 
gegangenen Stamme!]; Simeon exiſtiert zur Zeit Davids längſt nicht mehr, und 
Ruben iſt dem Meſchaſtein eine unbekannte Größe! Wo ſich für jeden Unbefangenen 
alte geſchichtl. Notizen finden 4, 9. 10. 22. 30—43; 5,810. 18—22; 7, 2124; 8, 40 
u. ſonſt, da erkennt Wellh. nichts als „künſtliche Neukompoſition aus irgendwo 
aufgeleſenen verwitterten Elementen, wunderliche Nachrichten“, wenn nicht „reine Er— 
dichtungen“. — Mit ſolcher Kritik, die von Anfang bis Ende in feſtſtehenden u. 
anderswoher geſchöpften Vorurteilen gebunden iſt u. bleibt, kann freil. Alles bewie⸗ 
ſen, auch Alles verdächtigt werden. Wenn der Chr. ein ſo gewiſſenloſer Geſchichts— 
ſchreiber geweſen wäre, ſo hätte er es ſich ſicherl. nicht entgehn laſſen, die vorkönig⸗ 
liche Zeit in der ihm angedichteten levitiſch-pfäffiſchen Weiſe zum Vorſpiel ſeiner 
davidiſchen und ſalomoniſchen Kultusherrlichkeit zu geſtalten; wir hätten dann nicht 
eine trockene genealogiſche Aufzählung, unterbrochen von ſolchen alten Notizen, welche 
der Chr. in ſeinen Quellen fand, ſondern ein farbiges Bild der kultiſchen Anarchie 
in der Richterzeit, wahrſch. ausgeſtattet mit einigen rühml. Ausnahmen theokratiſch 
geſinnter Richter, von ſeiner Hand empfangen, u. ſchon die Patriarchenzeit hätte 
ſeiner ungebundenen Phantaſie den freieſten Spielraum für ähnl. Erfindungen geboten. 
Wenn er nichts von dem allem geleiſtet hat, ſo rührt dies daher, daß er von der 
Aufgabe eines Geſchichtsſchreibers eine geſundere Vorſtellung beſaß, als ſie manchen 
Vertretern der höhern Kritik von der ihrigen eigen iſt. 


Genealogie Sauls 9, 35-44. (Vgl. 8, 2988.) 
(Als Überleitung zur Geſchichte des Königtums.) 
Und in Gibſon wohnte der Vater Gib'ons, Jertel, und fein Weib hieß 


Mal akha, und fein erſtgeborner Sohn Abdon und Sur und Miſch und Baal 


und Mer und Nadab und Gedor und Achjo und Sekharja und Migloth. ss Und 
Migloth zeugte den Schim am, und auch dieſe wohnten gegenüber von ihren 
Brüdern in Jeruſalem, mit ihren Brüdern. 'Und Mer zeugte den Qiſch, und 
Qiſch zeugte den Saul, und Saul zeugte den Jehonathan und den Malki⸗Schug 
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und den Abinadab und den Eſchbalal. ound der Sohn Jehonathan war Merib— 
Baal, und Meri-Ba‘al zeugte den Mikha. 4 Und die Söhne Mikha waren Pithon 
und Melek und Chachrea Und Achas zeugte den Jara, und Jabra zeugte 
den Alemeth und den Asmaveth und den Simri, und Simri zeugte den Moza, 
“und Moza zeugte den Bina, und deſſen Sohn war Rephaja, deſſen Sohn €fafa, 
deſſen Sohn Agel. And Azel hatte ſechs Söhne, die hießen Asriqam, fein Erſt— 
geborener, und Jiſchmalel und Sche arja und “Obadja und Chanan. Dies find 
die Söhne Azel. 


Das Königtum Davids c. 10— 29. 
Sauls Untergang c. 10. (Zu 10,112 vgl. 1 S 31, 118.) 


Die Philiſter aber kämpften wider Israel, da floh die Mannſchaft Israels 
vor den Philiftern? und fielen erſchlagen auf dem Gebirge Gilboa. And die 
Philifter verfolgten dicht hinter Saul und hinter ſeinen Söhnen, und die Philiſter 
erſchlugen den Jonathan und den Abinadab und den Malkiſchua“, die Söhne 
Sauls’. Und als der Kampf gegen Saul heftig ward, erreichten ihn die Bogen: 
ſchützen, und er erbebtes vor den Schützent. Und Saul ſprach zu ſeinem Waf— 
fenträger: zücke dein Schwert und durchbohre mich damit, auf daß nicht dieſe 
Unbeſchnittenen kommen und ihren Mut an mir kühlen; aber ſein Waffenträger 
wollte nicht, denn er fürchtete ſich ſehr. Da nahm Saul das Schwert und ſtürzte 
ſich darein. Da nun fein Waffenträger ſah, daß Saul tot war, da ſtürzte auch 
er ſich in das Schwert und ſtarb. So ſtarben Saul und ſeine drei Söhne, und 
ſein ganzes Haus" insgefamt ſtarb. 'Als nun alle Mannſchaft Israels, welche 
im Thale“ wohnte, ſah, daß fie geflohen und daß Saul und ſeine Söhne tot waren, 
da verließen ſie ihre Städte und flohen, und die Philiſter kamen und nahmen 
Wohnung darin. Es geſchah aber am folgenden Tage, als die Philiſter kamen 
um die Erſchlagenen auszuziehen, da fanden ſie Saul und ſeine Söhne auf dem 
Gebirge Gilbog liegend, dund zogen ihn aus und nahmen ſeinen Kopf und ſeine 
Waffen und ſchickten ſie im Philiſterlande umher, um die Freude ihren Götzen und 
dem Volke zu verkündigen. 10Und fie legten ſeine Waffen in das Haus ihres 
Gottes und ſeinen Schädel hefteten fie an im Hauſe Dagonsx. Als nun ganz 
Jabeſch⸗Gilead hörte alles was die Philiſter dem Saul angethan, 12da machte ſich 
die ganze ſtreitbare Mannſchaft auf“ und nahmen den Leichnam Sauls und die 


Zu Kap. 10. logiſch berückſichtigt hat, ſo gut wie Jonathans 

1. Paus der Ebene Jesreel in ihre frühere Pofi- | Nachkommenſchaft 9, ss ff. || 7. »Der Ebene Jes⸗ 

tion auf dem Gebirge Gilb. 1 S 28,4; 29,1. || 2. reel, wo weſtl. u. öſtl. vom Gilboagebirge (gegen 
dapat ft. ye G 8 53 Anm. 4; wenn nicht al den Jordan hin) noch feſte Plätze hätten zur 
zu leſen, wie BF 63,9. || 78, 33.3. r = er Sammlung des geſchlagenen Heeres dienen kön— 
1 S 28, 5. LXX xai énovecey überſetzt den nen; Sam. deutlicher Pin saya u. J dag, 
von dn, wozu 2 nicht paßt, fo wenig wie zu wofür Klſt.: „523. 10. “ Sam.: monws» ma; 
bran (Niph. r). Bulg. vulneraverunt jaculis | ob in Aſchqalon (3.) oder wo ſonſt, ijt ungewiß. 
iſt geraten. Klſt. zu Sam. unwahrſch. zar: viell. in Aſchdod 1 8 5. Sam. gibt anſtatt 
Dozen pa ins nach LXX: éroavuctioay av- V. lob: JW Ma MaMa APN ana oN, was nach 
toy sig rd ‘nozxorvdore. dn wäre höchſtens für v.11 auch der Chr. vorausſetzt, obwohl er den 
Nahkampf brauchbar. [td (= d) 2 Ch Namen der Stadt dort nicht nennt. Beide Notizen 
35,23. || 6. u Die Mannen Sauls (Sam.) find können der Quelle angehört haben, Sam berichtet 
hier weggelaſſen, dafür Sauls ganzes Haus ge- nicht über den Verbleib des Schädels, Chr. nicht 
nannt, um den Übergang der Herrſchaft an Da- ausdrückl. über den des Rumpfes; Verderbnis des 
vid deſto beſſer zu begründen. Von Iſchboſcheth | Chr.textes aus dem von Sam. (Klſt.) iſt mehrfach 
ſchweigt nachher der Verf., wiewohl er ihn genea- unwahrſch. || 12. aus Pietät gegen ihren einſti— 
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Leichname ſeiner Söhne und brachten ſie nach Jabeſch und beſtatteten ihre Gebeine 
unter der Terebinthe zu Jabeſch und faſteten ſieben Tage lang“. 

1359 ſtarb Saul um ſeiner Untreue willen, die er an Jahve begangen, 
wegen Jahwes Wortes, das er nicht befolgte?, und auch weil er Totenbeſchwörung 
trieb, um ein Orakel zu erhalten’, 14dagegen Jahven nicht befragte: darum tötete 
er ihn und ließ das Königtum auf David, den Sohn Iſai, übergehen. 


Die Vergleichung mit 1 S 31,118 gibt ausführl. Klſt. Sie zeigt, daß der 
Text bei Sam. reichhaltiger u. im ganzen, nicht ohne Ausnahmen, richtiger als 
bei Chr. iſt. v. 13 u. 14 find vom Chr. nicht der Quelle entnommen, ſondern als 
eigene Reflexion beigeſetzt. 


Davids Salbung und Einnahme Jeruſalems 11, 1. (Vgl. 2 S 5,1—s. 610.) 


Da verſammelte ſich ganz Israel zu David nach Chebron4, ſprechend: Siehe 
dein Gebein und dein Fleiſch ſind wir. Schon geftern (und) ſchon ehegeftern (und) 
ſchon als Saul König war, warſt du es, der Israel ausführte und heimführte; 
und Jahve dein Gott ſprach zu dir: Du ſollſt mein Volk Israel weiden und du 
ſollſt Fürſt über mein Volk Israel fein. Da kamen alle Alteſten Israels zum 
Könige nach Chebron, und David ſchloß einen Bund mit ihnene in Chebron vor 
Jahve, und ſie ſalbten den David zum Könige über Israel, gemäß dem Worte 
Jahves durch Sqamuell. 

And David und ganz Israel zogen nach Jeruſalem, das iſt Jebus, und 
dort waren die Jebuſiter als Landesbewohner. Da ſprachen die Bewohner von 
Jebus zu David: Du wirſt nicht hier herein kommenls Aber David nahm die 
Burg des Sion ein, das iſt die Stadt Davids. Da ſprach David: ein Jeder, 
der die Jebuſiter zuerſt ſchlägt, foll Haupt und Anführer werdenn! Da ſtieg 
zuerſt Joab, der Sohn der Seruja, hinauf und ward zum Nauptei. Und David 
ſetzte ſich feſt in der Burg, darum nannte man fie Stadt Davids. Und er baute 
die Stadt ringsum, von dem Millo'k an bis zum Umkreis!; Joab aber ſollte die 
übrige Stadt wiederherſtellenm. Und David ward immer größer, indem Jahve 
der Heerſcharen mit ihm war. 


Wellh. (S. 176 ff.) findet in dem raſchen Übergang vom Tode Sauls zur 
Herrſchaft Davids über Geſamtisrael eine geſchichtswidrige Glorifizierung „des legi— 
timen Königtums“ mittelſt bewußter Verſtümmelung der originalen Relation von 
2 S. Der Chr. beabſichtigt allerdings ein Lichtbild der davidiſchen Regierung zu 
zeichnen, aber inwiefern er die glückl. Überwindung ernſter Schwierigkeiten durch 


gen Retter 1 S 11. [vom Verbrennen der Ge⸗ 
beine 16 31, 12 ſchweigt Chr. mit Recht, da dieſe 
Nachricht mit 2 S 21, 12 ff. unverträglich u. die 
LA auch bei Sam. verdächtig iſt, vgl. Klſt. zur 
St. || 18, 2 1 S 10,8; 18,18; 15. [51 S 28. 
14. wogegen zu vgl. 1 S 28, 6.15 (nicht mit der 
rechten Geſinnung u. Ausdauer). 
Zu Kap. 11. 

1. dmit Stillſchweigen übergeht der Verf. die 
Salbung Davids in Chebron zum Fürſten über 
den Stamm Juda, das Königtum Iſchboſcheths 
über Oſt⸗ u. Weſtjordanland infolge der glückl. 
Bemühungen Abners, die Niederlage desſelben 
vor Joab, den Zwiſt Abners mit ſeinem Könige, 


ſeine Ermordung durch Joab, Iſchboſcheths Un⸗ 


tergang 2 S 2—4. Aufgezählt find die Teilneh⸗ 
mer an der Verſammlung in Chebron 12,2840. 
|| 3. ewohl auf Grund des ibn vewn 1 S 
10, 25. || Die letzten Worte find Zuſatz des Chr., 
der dagegen die 2 S 5, 4.5 hier gebotenen chronol. 
Angaben erſt 29, 27 am Schluſſe von Davids Ge— 
ſchichte nachbringt. ] 5. s Der Text iſt 2 S 5,6 
reicher u. älter. 6. hauch hier iſt 2 S 5,s alter⸗ 
tümlicher, wenn auch viell. verderbt überliefert. 
als ſolches erſcheint er vielmehr ſchon 2 S 2, 15 ff. 
3,28 ff. [ 8. kKaſtell an der Nordweſtecke des 
Zion 1 K 9, 1s; 11, 27; 2 Ch 32,5. || 1Sam.: 
dmoz) und einwärts“; hier dag. den Umkreis vom 
Millo bis wieder zum Millo.]] m fehlt bei Sam. 
Zu won val. Meh 3, 34. 


— 
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David aus dieſem Grunde hätte verſchweigen wollen, iſt nicht einzuſehen, u. zur 
Vollſtändigkeit iſt er nicht verpflichtet, auch iſt eine Epiſode der Kämpfe zwiſchen 
10,14 u. 11,1 nicht ausgeſchloſſen; auf Benutzung eigener Quellen deutet die mit 
Unrecht verdächtigte Notiz v. s v. Und wie hätte ein Schriftſteller der griechiſchen 
Zeit daran denken können, durch fein Elaborat das Königtum Iſchboſcheths in Ver⸗ 
geſſenheit zu bringen, lange nach der Schlußredaktion von Sam.? 


Die Helden Davids 11, 10-47. (Vgl. 2 S 23, 839.) 


10 Und dies find die Häupter der Helden Davids, die ſich feſt zu ihm hielten 
in ſeiner Nerrſchaft, mitſamt ganz Israel, ihn zum Könige zu machenn gemäß dem 
Worte Jahves über Israelb. Und dies iſt die Sahl der Helden Davidse: 
Jaſchob 'am, der Sohn Chakhmonia, das Haupt der dreißigr; der ſchwang ſeinen 
Speer über dreihunderts auf Einmal Erſchlagene. Und nach ihm Elafar, der Sohn 
Dodot, der Achochiter; der war unter den drei Helden"; lader war bei David zu 
Pas⸗Dammim“, als die Philiſter ſich daſelbſt zum Kampfe gefchart hatten, und da 
war das Ackerſtück voll Gerſte, und das Volk floh vor den Philiſtern; und fie 
ſtellten ſichn mitten auf das Stück und retteten“ es und ſchlugen die Philiſter, 
und Jahve verlieh einen herrlichen Sieg. 15Und es gingen drei von den dreißig 
Häupterny herab auf den Felſen zu, zu David in die Höhle Adullam, als das 
Heer der Philiſter im Thale Rephaim lagerte. 16nd David war damals auf 
der Feſte, und der Poſten der Philiſter war damals in Bethlehem. Da bekam 
David ein Gelüſte und ſprach: wer holt mir Waſſer aus dem Brunnen von Beth— 
lehem, der am Thore iſt, zu trinkend 1sDa brachen die drei durch das Lager 
der Philiſter und ſchöpften Waſſer aus dem Brunnen Bethlehems, der am Thore 
iſt, und nahmen und brachten es zu David; aber David wollte es nicht trinken, 
ſondern goß es Jahve hin, 'dund ſprach: Bewahre mich mein Gott, daß ich folches 


thue?! 


Denn um ihr Leben hatten fie es gebracht, und er wollte es nicht trinken. 


thaten die drei Helden. 


Sollte ich das Blut jener Männer trinken, um den Preis ihres Lebensad 


Das 


20 Und Abſchaib, der Bruder Joabs, der war das Haupt der Dreie, und der 


10. n hοn⁰s ſcheint der Stellung dieſes Re⸗ 
giſters, hier am Anfang der Herrſchaft Davids, 
zu liebe geſetzt, obſchon dieſe Helden ſich teilweiſe 
erſt während der Herrſchaft D.s hervorthaten. 
opgl. v. 2 u. 3; 2 S3, 1s. 11. Pheißt nicht: die 
wenigen Helden (Klſt.) (Oden zz), ſondern 
müßte ein abgezähltes Elitekorps doibenm ein⸗ 
führen, wenn nicht (mit Bth.) Way oder nach 
Sam. einfach minw zu leſen ijt. || J jedenfalls ver⸗ 
ſtändlicher als Sam.: »in dat avs, aber 
vielleicht an beiden Orten verderbt aus drr 
0 f (dyatin) Wellh.; LXX bei Sam.: Lego 
ohe, hier Al. IeonBade. Daß der Mann 27, 2 
Syrnar-ja heißt, iſt mit unſrer Angabe wohl 
vereinbar, da en ein Geſchlecht bezeichnet. 
TRethib LXX Vulg., dag. Oers dosen; Sam.: 
den tno (LXX Vulg.: den); kaum Orts⸗ 
name Rift. || Sam.: 800, wohl um ihn vor 
Abſchai v. 1s auszuzeichnen. [ 12. t 27, LXX 
Awdai, während Vulg. appellativiſch filius pa- 
trui ejus. [u durch Irrtum ausgefallen iſt hier 


der dritte der 3 Helden deu 2 S 23,11; indem 
v.9—11 ib. die Worte von zs bis dend durch 
Verſehen an unſrer Stelle ausgelaſſen find; ſodaß 
auch die nachfolgende Heldenthat dem Schamma, 
nicht dem El'aſar angehört.] 13. = 1 S 17,1 
down dg. || 14. „lies nach Sam. dreimal Sg., 
Subj.: Schamma.] * Sam.; vy, jo LXX auch 
Hier. || 15. Yhier anſcheinend andere 3, als die 
vorhergenannten, dag. 2 S 23, 16 die gleichen. 
19. Redensart wie 1 S 26,11; 1 K 21,5; lies 
auch 2 S 23,17 mn. aindem jene Männer 
ihr Leben in die Schanze ſchlugen, erſcheint Da- 
vid das geholte Waſſer als ihr Blut, u. der Trunk 
mare gleichſam mit ihrem Leben erkauft. nmwesa 
nicht: das Blut in ihren Seelen; viell. iſt aber 
nach Sam. dosdun davor zu ergänzen, oder es iſt 
als unbefugte Wiederholung des folgenden “23 
zu ſtreichen. 20. b LXX Bulg., Sam. s val. 
2,16. || “Gam. Kethib wivn. Da v. 11 das 
Haupt der Dreißig ſchon genannt iſt, empfiehlt es 
ſich nicht (mit Bth., Klſt., Well h.) hier zu ver⸗ 
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ſchwang ſeinen Speer über dreihundert Erſchlagene, und hatte einen Namen unter 
den Dreient. 2 Won den Dreien war er unter den Sweiene geehrt und ward ihr 
Anführer, aber an die Drei reichte er nicht. 2Benajat, der Sohn Jehojada, 
ein wackerer Manns, groß von Thaten, aus Qabzeell, der erſchlug die beiden 
Arieli (von) Moab, als er herabging und den Löwen mitten im Brunnen, am 
Schneetage erſchlugk, 2sund er erſchlug den ägyptiſchen Mann, einen Mann von 
ieſengrößel, fünf Ellen, und der Agypter führte einen Speer gleich einem Weber⸗ 
baumem; er aber ging zu ihm mit dem Stecken herab und riß den Speer aus 
der Band des Agypters und erlegte ihn mit ſeinem Speere. ? Das that Benaja, 
der Sohn Jehojada“, und er hatte einen Namen unter den drei Helden"; *>vor 
den dreißig, fiehe, war er geehrt, aber an die Drei? reichte er nicht, und David 
ſetzte ihn über ſeine Gardeb. 

26Und die tapfern Heldeng waren: Aſahel, der Bruder Joabs; Elchanan, 
der Sohn Dodo aus Bethlehem; 27 Schammoth, der Haroriter™; Chelez, der Pe- 
loniters; 28. Ira, der Sohn Iqqeſch, der Theqo liter; WAbiefer, der Anathothiter; 
29Sibbefhait, der Chuſchathiter; Ilain, der Achochiter; Maharai, der Wetopha: 
thiter; Cheled?, der Sohn Bal ana, der Wetophathiter; 51Ithaiv, der Sohn Ribai, 
aus Gib'a der Söhne Benjamin; Benaja, der Pir'athoniter; 52Churai* aus Nachale⸗ 
Gataſch; Abiely, der Arbathiter; 3” Asmaveth, der Bacharumiter?; Eljachba, der. 
Scha aleboniter; 30die Söhne) Haſchem, der Gifoniter?; Jonathan, der Sohn 
Schage’», der Narariter; 5Achiam, der Sohn Sakhar, der Nararitere; Eliphal, der 


beſſern dow. Ebenſowenig kann (nach K.) 
Abſchai zugleich das Haupt der Drei im milita- 
riſchen Range geweſen ſein (denn dann waren es 
Vier) u. doch an Heldenkraft nicht an ſie heran⸗ 
gereicht haben. Ohne gründl. Textänderung bleibt 
nur übrig, mit den ältern Auslegern zwei Tria⸗ 
den von Helden zu unterſcheiden, die genannten 
v. 1114 und die ungenannten v. 1s; der letztern 
Haupt war Abſchai, aber an die 1. Trias reichte 
er nicht v. 21. [ dals Mitglied der 2. Trias, lies 
d Oers. || 21. ft. dodwa lieſt Sam. „u, was 
noch unverſtändlicher. Der Sinn könnte ſein: in 
der 2. Triade zeichneten ſich zwei aus u. unter 
dieſen zweien genoß Abſchai noch ſonderliche Ehre. 
LXX nd rd rt une tors do (Br2%5% 2) 
évdotos ; oder wa (= nw D KI ft.) doppelt 
geehrt? || 22. £18, 17; 27,6. || nach dem Wort⸗ 
laut des Textes unmögl.: Benaja b. J. der 
Sohn eines vermögenden Mannes (Klſt.); da 
aber ein ehrendes Attribut für Benaja erwartet 
wird, fo ſtreiche Ja vor don w (Bth., Wellh.). 
n Joſ 15, 21; Neh 11, 28. i LXX zu Sam. lieſt 
* maa ; Klſt., weil Ariel ſonſt nicht als 
Mannsname vorkommt u. Moab hier auffällt, 
erklärt: der die beiden jungen Löwen erwartete 
mar in ihrem Verſtecke, aber ſeine Konj. dx 
dat iſt unwahrſch., l. eher: er ſchlug die bei⸗ 
den jungen Löwen zds im Hinterhalt. k Um⸗ 
ſtandsſatz, daher nicht 422; der Schnee wies die 
Spur des Löwen, der in die Ciſterne gefallen 


war. || 23. I Jeſ 45,14 mm i; dag. Sam. 
Herve: HN ws LXX avdoa oro; doch 
fällt Schönheit weniger als Länge beim Gegner 
in Betracht, weshalb Chr. vorzuziehen, u. auch 
die Längenangabe, die Sam. fehlt, für urſprüngl. 
zu halten iſt. m1 S 17, . LXX we evtior tqau- 
vovtwv; dag. LW zu Sam.: we Evdoy dtapa- 
90, was auf einen andern Text zurückgeht. 24. 
u viell. der 2. Triade neben u. nach Abſchai. || 25. 
o wie v. 2ub iſt die 1. Triade gemeint, der nie⸗ 
mand gleichkam. p 1 S 22,14 der Gehorſam — 
die Gehorſamen, Dienftbereiten. || 26. 4 Die erſten 
32 Namen ſtimmen mit unweſentlichen, aber zahl⸗ 
reichen Abweichungen überein mit 2 S 23,2430; 
dann fügt nach Uria v. 41 der Chr.text noch wei⸗ 
tere 16 Namen aus unbekannter Quelle bet. || 27. 
Sam.: „end du, was wohl nach dem Ri 
7,1 genannten Orte nge vorzuziehen; aus Sam. 
iſt ferner einzuſchieben a xprds. || SSam.: 
duden iſt richtiger, nach dem Ortsnamen ve ma 
Sof 15, 27; Meh 11, 26. [ 29. *Sam.: „an ver⸗ 
werflich. [u Sam.: yinbdx ift vorzuziehen.] 30. 
Sam.: gun verwerfl., vgl. 29 27,15. [ 31. 
Sam.: md. 32. Sam.: ». Sam.: 
gabe van; nach Wellh. beide Formen aus ~ax 


ft. di. Statt sia (Ableitung von einem un⸗ 
bekannten Orte) will Klſt. nach LXX leſen 28 
Gn 46,24; Nu 26,48, alſo aus Naphthali. b Sam. 


aa 


a 
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Sohn Urd; se Chepher, der Mekherathitere; Achia, der Pelonitert; 3 Chezro, der 
Karmeliter; Nabarai, der Sohn Esbais; 3s Joel, der Bruder Nathans; Mibchar, 
der Sohn agri; 3 Seleg, der Ammoniter; Nachrai, der Berothiter, der Waffen⸗ 
träger Joabs, des Sohnes der Seruja; 40 Ira, der Jithriter; Gareb, der Jithriter; 
Uria, der Chitthiterk; Sabad, der Sohn Achlai; 42 Adina, der Sohn Schiſa, der 
Rubeniter, ein Haupt der Rubeniter, und zu ihm hinzu dreißig!; „Chanan der 
Sohn Madakha; und Joſchaphat, der Mithniter; 44 Uſſia der Aſchtherathiterm; 
Schama und Jeiiel, die Söhne Chotham, des Aro‘eriters™; 45 Jedi gel, der Sohn 
Schimri; und Jocha, fein Bruder, der Thiziter; 46Eliel, der Machavimo; und 
Jeribai und Joſchavja, die Söhne Elna'am; und Jithma, der Moabiter; Eliel 

und “Obed und Jaafiel, der Mezobajap. 


Mit dem ausgelaſſenen Eliqa v. 27 find von Aſahel v. 26 bis Uria v. 41a 2X 16 
Helden aufgezählt, worin man die dw von v. 11 erkennen kann. Der Chr. fügt 
dann über den Sam. Text noch 16 weitere Namen hinzu, alſo im ganzen 2 Triaden 
u. 48 Helden. Nach Wellh. hätte der Chr. die Einteilung in eine Gruppe von 
3 u. eine andre von 30 Helden nicht verſtanden u. unkenntl. gemacht; aber auch 
Sam. zählt nicht genau 30 Helden auf, wiewohl auch dort die 3 u. die 30 genannt 
find (23, 13); im Gegenteil erweiſt ſich das Verzeichnis der Chr. als das vollſtän— 
digere, indem zuletzt auch transjordaniſche Helden zu den judäiſchen u. benjamini— 
tiſchen hinzutreten. i 


Die erſten Anhänger Davids 12, 122. 


Das find die, welche zu David nach Siqlagi kamen, als er noch abgeſperrt 
war vor Saul, dem Sohne Qiſch; die waren unter den Helden, den Kriegshelfern, 
ꝛden Bogen führend, mit der Rechten und der Linken gewandt im Steinwurf und 
mit den Pfeilen auf dem Bogen; von den Brüdern Sauls™ aus Benjamin. Das 
Haupt Achieſer, und Joaſch, die Söhne Haſchſchemala des Gib‘athiters, und Jeſuels 
und Pelet, die Söhne Asmaveth, und Berakha und Jehu der Anathothiter; 4und 
Jiſchma'ja der Gib'oniter, ein Held unter den Dreißig und über den Dreißigt, 
und Jirmeja und Jachaſiel und Jochanan und Joſabad, der Gederathitern; 5Elluſai 


30 von v. 11. 18 erinnert würde. 44. maus Aſch⸗ 


maw, wovor dort J zu ergänzen, u. die Vers⸗ 


teilung zu ändern iſt. 35. Sam.: ayn 8-3 


I aAnach Sam. zu verbeſſern wda-dx , wogegen dort 


nach unſerm Texte herzuſtellen don sas ja anſt. 
ya ai 43. || 36. e l. nach Sam. 72. || da⸗ 
für Sam.: zn gprs - Ja pbs, wovon jedenf. 
das letzte Wort unſerm »der vorzuziehen. 37. 
s dafür Sam.: 08 d. || 38. h dafür Sam. 
5 (ga h JJ bin, was vorzuziehen; 
da der Prophet Nathan nicht aus Syrien ſtammt, 
iſt die ungewöhnl. Benennung nach einem berühm— 
ten Bruder nicht wahrſcheinl. az iſt dann aus 
maxb verderbt, wofür übr. Klſt. ren (aus 
Mizpa in Gilead Ri 11, 29 gebürtig) leſen will. 
39. ider Sg. iſt geſchützt durch die Verſſ. u. Sam. 
Here. || 41. k 2 S 11 hier fügt Sam. als Unter⸗ 
ſchrift bei: alle guj. 37 (von v. s—so). || 42. 15% 
dvb leſen auch Vulg., LXX. — Peſch. rät: u. 
der war wrdw über 30 Helden, wonach Bth. lieſt 
down by, näml. 30 rubenitiſche Helden; dann 
beſſer ohne Art.: ddp, da ſonſt irrig an die 


tharoth 6, ss im oſtjordaniſchen Manaſſegebiet. 
u Aroer ebenfalls im Oſtjordanland, in Ruben 
oder Gad Joſ 13, 16.25. || 46. »LXX 6 Maweiy 
oder Mac Bulg. Mahumites; l. entw. 2 
aus Beth⸗Baal Meſon im Stamme Ruben Jof 
18,17, oder zun aus Machanaim, Levitenſtadt 
in Gad Joſ 13, 26; Gn 32, s. || 47. Pr ννν ob⸗ 
gleich auch bei LXX, Bulg. (de Masobia) iſt un⸗ 
verſtändlich. Bth. vermutet nach 2 S 23, se 
mas aus dem ſyriſchen Zoba. 

Zu Kap. 12. 

1. 4welches ihm der König von Gath, Akhiſch, 
zu Lehen gegeben hatte 1 S 27,6. Dort blieb er 
16 Monate, bis zum Tode Sauls. 2, 7d. h. von 
ſeinen Stammes- u. Geſchlechtsgenoſſen, u. trotz⸗ 
dem Davids Parteigänger. || 3. » Oers dxx>. || 
4. *11, 11 ift ein anderes Haupt der 30 genannt; 
Jiſch. kann vor demſelben Anführer geweſen ſein. 
u aus Gedera in der judäiſchen Schephela Sof 
15, 36, viell. aber gleichwohl ein Benjaminite. 
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und Jerimoth und Be'alja und Schemarjahu und Schephatjahu, der Charupbiter’, 


6Elgana und Jiſchſchijalu und Aſar'el und Joefer und Jaſchob'am, die Mora— 
chiterv, und Joela und Sebadja, die Söhne Jerocham aus Gedorx. 

sUnd von den Gaditern ſonderten ſich ab zu David nach der Feſtung in die 
Wiiftey die tapfern Helden, kriegsdienſtbereite Männer, welche Schild und Speer 
handhabten, deren Angeſichter Löwenangeſichter und wie Gazellen auf den Bergen 
dahineilendse. *Efer war das Haupt, Obadja der Sweite, Eliab der Dritte, 
10Miſchmanna der Vierte, Jirmeja der Fünfte, 1 Atthai der Sechste, Eliel der 
Siebte, 12 Jochanan der Achte, Elſabad der Neunte, 1 Jirmejahu der Sehnte, 
Makhbannai der Elfte. 1 Dieſe waren von den Söhnen Gad, Häupter des Heeres; 
Einer für Hundert, der Kleinfte; doch der Größte für Tauſenda. 1 Das find eben 
die, welche im erſten Monat den Jordan überſchritten, als er über alle ſeine Ufer“ 
ſchwoll, und alle Thalbewohner gen Often und gen Weſten in die Flucht ſchlugen. 

16Und als etliche von den Söhnen Benjamin und Juda zu David auf die 
Feſtung kamen, 17da ging David heraus vor ſie hin und hob an und ſprach zu 
ihnen: Wenn ihr in friedlicher Abſicht zu mir kommt, um mir zu helfen, ſo faſſe 
ich ein Nerz zu euch, zur Gemeinſchaft, wenn aber, um mich an meine Dränger 
zu verraten, während doch kein Unrecht in meinen Händen iſt, ſo ſehe der Gott 
unſerer Väter drein und ahnde es! 18Und der Geiſt erfaßtee den Amaſaid, das 
Haupt der Dreißig: Dir, o David, und mit dir, o Sohn Iſai! (ſind wir)e; Heil, 
Heil fet Dir und Heil dem, der dir hilft; denn dein Gott hat dir geholfen! Da 
nahm David fie auf und ſetzte fie ein als die Häupter der Heerſchart. 

19 Auch von Manaſſe fielen etliche dem David zu, als er mit den Philiſtern 


gegen Saul zum Kampfe zog — ohne ihnen zu helfens; denn mit Vorbedacht ent⸗ 
ließen ihn die Häuptlinge der Philiſter, weil ſie dachten: um den Preis unſerer 
Kopfer möchte er ſeinem Herrn Saul zufallen! — ?%als er nach Siglag zogi, 


da fielen ihm von Manaſſe zu: Adnach und Joſabad und Jediael und Mikhael 
und Joſabad und Elihu nnd Sillethai, Häupter der Tauſende von Manaſſek. 2 Und 
dieſe ſtanden David gegen die Heerjchar! bei, denn tapfere Helden waren fie ins: 
geſamt und wurden Fürſten im Heere; 22denn tagtäglich kamen fie zu David, um 


ihm zu helfen — bis zu einem Reerlager, groß wie Gottes Heerlagerm. 


5. Qerè: n vgl. Neh 7, 24. || 6. Wentw. Le⸗ 
viten, die im Stammgebiet Benj.s wohnten, oder 
Nachkommen des Judäers Qorach 2, 43 (Bt h.). 
7. Xin Juda 4,4; wenn nicht trotzdem benjami⸗ 
nitiſchen Urſprungs, fo erſcheint die Überſchrift 
v. 2 ungenau; nach Bth. iſt ein Verzeichnis von 
Judäern mit dem der Benjaminiten hier vom Chr. 
verſchmolzen. 8. „der Wüſte Juda, in deren un⸗ 
zugängl. Bergſchlupfwinkeln D. hauſte, bevor er 
zu den Philiſtern ging; alſo im Vergleich zu 
v. 1-7 früher anzuſetzen 1 S 22 ff. || 2Ew. 
§ 280 d.] 14. 2 Jeſ 30,17; Lv 26,8. [ 15. b Ke⸗ 
thib wniqa, Deve wing, bei der erſten Schnee⸗ 
ſchmelze fand der Übergang nicht ohne Gefahr ſtatt; 
ob aber der Übergang der Gaditer zu David (Bth. 
Z. K.) oder eine andere Heldenthat erzählt werde, 
ift ungewiß. 18. eigentlich: umkleidete, wie Ri 
6,34. [Awohl identiſch mit dem Vetter D.s swe 
2, 17; 2 S 17, 28; 19,14; 20, 4; andere identifi⸗ 
zieren ihn mit Abſchai, der allerdings nach 11, 20 


Haupt der 30 war, während Amaſa in dem dor⸗ 


tigen Verzeichniſſe fehlt. [eLXX lieſt, zz ver⸗ 


miſſend, Juz) 777 72 als ermutigenden Zuruf. 
ffo auch LXX, Vulg., K. Dagegen Bth., 3. 
nach Peſch.: ſtellte ſie an die Spitzen des Heeres, 
wofür mit Peſch. Sg. wN zu ſetzen war. Der 
sana rekrutierte ſich aus den Mißvergnügten, wel⸗ 
che ſich zu David ſchlugen 1 S 22,2. 19. S LXX 
B beſſer dong als hebr. dog. Der Chr. bemerkt, 
daß es nicht zum wirkl. Kampfe an der Seite der 
Philiſter gegen das eigene Volk kam, mit Genug⸗ 
thuung. Pn 1 S 29, 4. || 20. wohl noch vor der 
Kataſtrophe auf dem Gilboa, wo Saul fiel, ſo 
daß dieſe Manaſſiten dort nicht mitkämpften. 


* Chiliarchen 15, 26; Nu 31,14. [ 21. der Ama⸗ 


leqiter 1S 30. Da er über 600 Mann verfügte, 
wird dyn) ſchwerl. (mit K. Z.) auf die 7 Manaſ⸗ 
ſiten zu beſchränken ſein, ſondern greift auf die 
Benjaminiten, Judäer u. Gaditen v. 1—20 zurück 


(Bth.), wodurch die Einführung des folgenden 


1. Chronik. Kapitel 12. 47 


Davids Heer in Chebron 12, 23—s0. 


2 Und dies find die Sahlen der Scharenn der zum Heerdien{t Gewappneten, 
die zu David nach Chebron kamen, um ihm das Königtum Sauls zuzuwenden, 
gemäß dem Befehle Jahvesp. 2 Söhne Juda, die Schild und Speer trugen, ſechs— 
tauſendachthundert Dienſtgerüſtete; 25 von den Söhnen Simeon tapfere Helden zum 
Heerdienft ſiebentauſendeinhundert; 26von den Söhnen der Leviten viertauſendſechs⸗ 
hundert; ?%und Jehojada', der Fürſt von Aarona, bei dem waren dreitauſend— 
ſiebenhundert; 2sund Sadoq, ein tapferer junger Held, und ſeines Vaters Haus, 
zweiundzwanzig Fürſtenr; 2%und von den Söhnen Benjamin, den Brüdern Sauls 
dreitauſend, indem bis dahin ihre Großzahl noch die Hut des Hauſes Saul pflegtens; 
ound von den Söhnen Ephraim zwanzigtauſendachthundert, tapfere Helden, berühmte 
Männer ihrer Vaterhäuſer; 84nd von dem halben Stamm Manaſſe achtzehn— 
tauſend, die mit Namen bezeichnet waren, daß fie kämen, um David zum Vönige 
zu machen; und von den Söhnen Jiſſakhar, kundig der Einſicht mit Bezug auf 
die Seiten, zu verſtehen was Israel zu thun hattet — deren Häupter zweihundert, 
und all' ihre Brüder unter ihrem Befehl; *%von Sebulun, die zum Dienſt aus⸗ 
zogen, kriegsgerüſtet mit allerlei Kriegswaffen, fünfzigtauſend zuſammengeſchartu, 
nicht geteilten Herzens“; zaund von Naphthali tauſend Fürſten, und mit ihnen ſolche 
mit Schild und Spieß ſiebenunddreißigtauſend; 'sund von den Danitern Kriegs- 
gerüſtete achtundzwanzigtauſendſechshundert; und von Aſcher, die zum Dienſt 
auszogen, ſich zum Kriege rüſtend, vierzigtauſend; %7und von jenſeits des Jordan, 
von den Rubenitern und den Gaditern und dem halben Stamme Manaſſe, mit 
allerlei Waffen des Kriegsdienſtes hundertundzwanzigtauſend. 

38 Alle dieſe, Kriegsleute, die die Schlachtordnung zuſammenreihtenn, kamen 
ungeteilten Herzens nach Chebron, den David zum König über ganz Israel zu 
machen; und auch das ganze übrigen Israel war Eines Herzens, den David zum 


Verſes mit os verſtändl. wird.] 22. merinnert an 
Gn 32,2, iſt ſtark rhetoriſch u. begreift die Zeit 
des Königtums mit vgl. v. 23. Die Vorſtellung 
iſt nicht, daß „zu David als philiſtäiſchem Lehens⸗ 
mann in Ziglag ſich ein großes Heer ſammelte“ 
(Wellh.). 

23. "LXX, Bulg., Bth. nehmen ows 
im gewöhnl. Sinn ceyortes, principes, womit 
die folgende Liſte nicht ſtimmt, welche nur bei den 
Zadogiden, Jiſſakhar u. Naphthali die Oberſten 
oder Fürſten zählt. Da ud im Sinne von „Heer⸗ 
haufen“ geſichert iſt Ri 7, 16. 20 1 S 11, 11, 
braucht man nicht Inkongruenz des Titels mit 
deim Verzeichniſſe oder Verkürzung des letztern 
durch den Chr. anzunehmen. (Bth.) dy kann 
aus oy (Vulg.) verſchrieben ſein. [ 11, 1—6. 
10. P10, 14. || 27. Anicht der Hoheprieſter, da- 
mals Ebjathar (Wellh., der hier einen unge⸗ 
ſchichtl. Reflex des Jojada von 2 K 11 ff. erkennen 
will), ſondern das Geſchlechtshaupt der Waroni- 
den, ob Vater des Benaja 11,222 [[ 28. "von 
Well h. für unglaubwürdig erklärte Angabe, da 
nach Sam. Ebjathar, der angebl. Gegner der Za— 
doqiden, es zuerſt mit David gehalten, u. die 22 
dog „Erzprieſter“ ſollen den Häuptern der 22 


nachexiliſchen Prieſterfamilien 24,7 1s; Meh 12, 
1—7.12—21 entſprechen. Daß aber Zadog ſich früh 
D. anſchloß, zeigt auch 1 S 8, 17 (vgl. 1 Ch 15, 11), 
u. jene ohnehin haltloſe Beziehung auf nachexiliſche 
Verhältniſſe ſcheitert ſchon daran, daß dort auch 
20 u. 24 Prieſtergeſchlechter gezählt werden. 29. 
sd. h. dem Hauſe Sauls ergeben blieben, auch 
nach dem Tode Sauls u. Iſchboſcheths. dee 
‘> nonwn iſt ein dem Chr. geläufiger, etwas 
geiſtl. gefärbter Ausdruck; vgl. Gn 26,5; aber 
„naiv“ (Wellh.) iſt die Bemerkung nicht, welche 
die geringe Zahl der Benjaminiten erklären ſoll. 
Ein Erdichter hätte fie beliebig erhöht.] 32. t Die 
Notiz gilt nur von den 200 Häuptern u. bezieht 
ſich ſchwerl. bloß auf ein einſichtiges Beurteilen 
der Zeichen der Zeit (Mt 16,8 (K. Z.), ſondern 
auf richtige Verwendung aſtronomiſcher Kennt⸗ 
niſſe u. Beobachtungen Eſth 1, 18 (Tharg., Bth.) 
Well h. erinnert viell. nicht ohne Grund an das 
Sprichwort über Abel 2 S 20, 1s. [ 33. uLXX 
Bulg. Mf. leſen d ft. 7 . LXX überſetzt es 
v. as mit tagatdooeo Fae ,, gl. 5. || Vvgl. 
Pf 12, Ggſatz von der ad oder zu d v. ss. || 
38. Woygl. v. ss; einige Mſſ. leſen oe. KD 
= mony; eine Einſchränkung dieſer Ausſage 
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Nönige zu machen. 39 Und fie waren daſelbſt drei Tage lang bei David eſſend 
und trinkend, denn ihre Brüdern hatten ihnen zubereitet. 4 Und auch die ihnen 
Benachbarten bis zu Jiſſakhar und Sebulun und Naphthali brachten Brot mit 
den Efeln und mit den Kamelen und mit den Maultieren und mit den Rindern 
— Melhlſpeiſe, Feigen⸗ und Traubenkuchen und Wein und Ol und Rinder und 
Kleinvieh in Menge, denn Freude war in Israel. 


Die Aufzählung der Stämme, nach Wellh.s unberechtigten Vorausſetzungen 
ein Verdachtsgrund gegen die Geſchichtlichkeit, ſchreitet von Süden nach Norden vor, 
u. nennt zuletzt die 2¼ oſtjordaniſchen Stämme. Die Geſamtzahl der Krieger 
beläuft fic) auf 339,000, Jiſſakhar nicht mitgezählt, die der erwähnten d auf 
1,222. Wellh. findet dieſe Zahlen „ungeheuer“, aber am Ende der Regierung 
Davids wurden in Israel 800,000, in Juda 500,000 ſtreitbare Männer gezählt 
2 S 24, (vgl. auch die Zählungen Num 2,32 u. 26, 51). Auffällig iſt eher die 
Verteilung der Zahlen unter die Stämme, namentl. die relativ geringen Zahlen bet 
Levi, Juda, Benjamin, Simeon, Ephraim u. die relativ großen bei den nordpalä— 
ſtinenſiſchen u. oſtjordaniſchen Stämmen. Levi u. Benjamin waren nicht vollſtändig 
vertreten, u. erſterer erſcheint keineswegs als „geiſtliche Garde des Königs“, ſondern 
als Deputation neben derjenigen der andern Stämme; Juda, als ſchon lange David 
zugethan, ſandte ebenfalls weniger Bewaffnete. Die übrigen Zahlen mögen mit der 
verſchiedenen Mitleidenſchaft zuſ hangen, in welche die letzten Kriege die betr. Stämme 
gezogen hatten. Jedenfalls ſchließt gerade das Irrationale dieſer Zahlenverhältniſſe 
Fiktion des Verzeichniſſes aus. Die Quellen desſelben u. damit auch die geſchichtl. 
Gründe der Vertretungsziffern der Stämme ſind nicht zu ermitteln. 


Einholung der Bundeslade von Qiriath⸗Jearim C. 13. (Vgl. 2 S 6,111.) 


Und als David ſich mit den Oberften der Tauſende und der Hunderte, einem 
jeden Fürſten, beraten hatte, *fprach David zur ganzen Gemeinde Israel: Wenn es 
euch gut dünkt und es von Jahve unſerm Gotte iſt, ſo wollen wir überall zu 
unſern Brüdern umherſchicken:, die in allen Landſtrichen Israels noch übrig find, 
und bei denen die Prieſter und die Leviten in ihren Bezirksſtädten, daß ſie ſich zu 
uns verſammeln, “und wir die Lade unſers Gottes zu uns überführen; denn in 
den Tagen Sauls haben wir nicht nach ihr gefragt. Da ſtimmte die ganze 
Gemeinde bei, ſo zu thun; denn die Sache war in den Augen des ganzen Volkes 
recht. Da berief David ganz Israel vom Schichor Agyptensa bis gegen Chamath 
hin, um die Lade Gottes von Miriath-Je arime herbeizuſchaffen. Und David und 
ganz Israel gingen hinauf nach Barala, nach Qiriath-⸗Je arimd, das zu Juda 
gehörte, um von dort die Lade Gottes heraufzuholen, Jahves, der über den Ke: 
ruben thront., über welcher der Name genannt iſts. Und fie fuhren die Lade 


enthielt v.20. || 39. Ynamentl. die bisherigen An- Rhinskorura, jetzt Wadi el⸗Ariſch als Südgrenze 
hänger Davids aus Juda; nachher auch Proviant- | Paläſtinas. [b die Nordgrenze Nu 34,8; 2 K 
züge aus den übrigen Stämmen. 14, 25. Nach 2 S 6, verſammelte er bloß 30000 
Zu Kap. 13. Mann. || wohin ſie 1 S 7,1 von Beth-⸗Schemeſch 

2. nb nas die Bdtg: wir wollen geſchafft worden war. || 6. d= mya. =o 22 
raſch durchgreifend hinſchicken (K., Z., Bth.) iſt symm iſt der ältere Name für d= p oder > 
nicht nachweisl. u. nicht wahrſch. Wir iiberfeben | bya Joſ 15,9. 00. || eRi 18,72. Pf 80, 2; Jeſ 
por nach Gn 28,14; Sef 54,5; Hi 1, 10. LIXX ſcheint 37, 16. s die Worte ow xpd do ergeben keinen 
doe mit evodwdy zu überſetzen (ndsm 2). Klſt. Sinn, denn „wie er mit Namen angerufen wird“ 
lieſt dad zum Vorderſatz: wenn wir von Jahve (K., 3.) kann das nicht heißen, sop Niph. iſt fo 
Gunſt erlangen; gegen den Sprachgebrauch von nicht gebräuchl. u. erfordert würde zva; die 
msn, || 5. 4 = bn Sra Joſ 13,3; 15,4 der Punktierung ow hilft auch nicht. Vulg., vielleicht 


1. Chronik. Kapitel 13. 14. 49 


Gottes auf einem neuen Wagen aus dem Hauje Abinadabs, während Uſſa und 
Achjo den Wagen trieben. David aber und ganz Israel ſpielten vor Gotte mit 
aller Macht und mit Geſängen und mit Sithern und mit Harfen und mit Pauken 
und mit Cymbeln und mit Tromßetenn. »Als man aber bis zur Tenne Kidonsi 
gekommen war, ſtreckte Uſſa ſeine Hand aus, um die Lade anzufaſſen, weil die 
Rinder durchgingen. 1 Da entbrannte der Zorn Jahves gegen Uſſa, und er ſchlug 
ihn, dieweil er ſeine Hand nach der Lade ausgeſtreckt hatte, ſo daß er daſelbſt ſtarb 
vor Gottek. 11Da ward David unwillig daß Jahve einen Riß an Uſſa begangen, 
und nannte jenen Ort „Riß Uſſas“, bis auf dieſen Tag. 12 Und David geriet 
an jenem Tage in Furcht vor Gott, indem er dachte: wie dürfte ich die Lade 
Gottes zu mir hereinbringenP 13Und David brachte die Lade nicht bei ſich unter, 
in die Stadt Davids, ſondern ließ fie zur Seite bringen in das Haus Obed-Edoms, 
des Gathiters. Und die Lade Gottes blieb beim Hauſe Gbed-Edoms in ihrem 


Hauſem drei Monate lang; und Jahve ſegnete das Haus Obed-Edoms und all 
ſeine Nabe. 


Die Einleitung zur Überführung be Bundeslade wird v.1—s viel ausführ- 
licher als 2 S 6,1 erzählt; dagegen ſtimmen v. 6-14 mit 2 S 6, 2 11 außer einigen 
Abweichungen wörtl. guj. Die 30,000 dp von 2 S. ſcheinen dem Chr. mit den 
Chiliarchen u. Hekatontarchen v. 1 zuſezufallen, von welchen er aber den dxws dnp 
v. 2 als erweiterte Verſammlung unterſchieden wiſſen will. Wellh. nimmt Anſtoß 
daran, daß das erſte Geſchäft nach der Eroberung von Jebus die Einholung der 
Bundeslade u. nicht vielmehr wie 2 S 5, 11 ff. Palaſtbau u. Philiſterkrieg war, 
letztere vielmehr durch Einſchiebung nach c. 13 bloß zur Epiſode des heil. Geſchäftes 
herabgedrückt ſeien. Dieſe Behauptung iſt übertreibend; dagegen iſt zuzugeben, daß 
den Chr. ſeine Vorliebe für Kultiſches den erſten Teil jener Einholung antezipieren 
ließ, wodurch der Schein entſtand, als falle Palaſtbau u. Philiſterkrieg in die 3 
Monate 13,14. Unmögl. iſt übr. keineswegs, daß während derſelben der Bau des 
Palaſtes begann und die Philiſter einen erfolgloſen Zug gegen David ausführten. 
Bewußt umdichtende Tendenz hätte c. 14 den cc. 15 u. 16 nachgeſetzt u. das heil. 
Geſchäft erſt ganz zu Ende gefuhrt. 


Palaſtbau und Philiſterkriege e. 14. (Vgl. 2 S 5, 11-25.) 


Da ſandte Chiram, der Konig von Tyrus, Boten an David, und Sedern— 
ſtämme und Maurer und Simmerleute, um ihm ein Haus zu bauen. Und David 
erkannte, daß Jahve ihn als König über Israel beſtätigt hatte; denn ſeine Herr: 
ſchaft war hocherhobenn, um ſeines Volkes Israel willen. Und David nahm noch 
mehr Weiber zu Jeruſalem, und David zeugte noch mehr Söhne und Töchter. 
Und dies find die Namen der Kinder, welche er in Jeruſalem bekam: Scham— 
mua und Schobab, Nathan und Salomo, und Jibchar und Elifchua’ und Elpelet, 
und Nogah und Nepheg und Japhia', und Eliſchama“ und VBe'eljada und 
Elipheletb. 


auch LXX leſen nach Sam. * py py de: ws. 
Dagegen Klſt. überſ. nach 2 S 1,6; 20,1: welche 
zufällig dort war. Allein das Moment des „Zu⸗ 
fälligen“ wäre hier ganz übel angebracht. Es iſt 
nach Sam.: „do zu ergänzen u. damit die ge⸗ 
wöhnl. Redensart herzustellen. 8. Pvgl. 15, 16. 
Die letzten zwei Inſtrumente heißen Sam. dopz22 
u. ordsds. || 9. Sam.: Jie 774 (LXX Neu, 
Nayoe), was jedenfalls auch als Eigenname 
gemeint iſt, nicht „zu einer beſtimmten Tenne“ 


Klſt. „Vereinbart“ 1 S 23, 23; 26, « ergibt keinen 
Sinn. || 10. k die Lade ſollte nicht gefahren, ſon⸗ 
dern getragen werden Nu 7, 9; 10, 17, was ſich D. 
für ſpäter wohl merkte 15, 2. || 11. U LXX 7- 
Fdunoerv auch vom Affekt heftiger Betrübnis oder 
Unwillens Jon 4, 1; Nah 5, 6s. 14. m Das Suff. 
von won geht auf pox; fie wurde unter einem 
eigens erſtellten Zelte untergebracht. 
Zu Kap. 14. 
2. n Sam.: u. daß er (Jahve) feine Herr⸗ 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VIII. 4 


1. Chronik. Kapitel 14. 15. 


sUnd als die Philiſter vernahmen, daß David zum Vönige über ganz Israel 
geſalbt war, da zogen alle Philiſter herauf, um den David zu ſuchen; und David 
hörte es und zog ihnen entgegena. »Die Philiſter aber waren gekommen und 
ſchweiftenr im Thale Rephaim. Und David befragte Gott alſo: Soll ich gegen 
die Philiſter hinaufziehen und gibſt du fie in meine Hand? Da ſprach Jahve zu 
ihm: Sieh hinauf, fo gebe ich fie in deine Rand! Und fie zogen bei Bat al⸗ 
Perazims hinauf, und David ſchlug ſie daſelbſt; und David ſprach: Durchriſſen hat 
Gott meine Feinde durch meine Hand, wie Waſſer durchreißen; darum nannte 
man jenen Ort Ba'al-Perazim. 12 Und fie ließen dort ihre Götter im Stiche, und 
David gab Befehl: da wurden fie im Feuer verbranntt. 

13 Und als die Philiſter wieder im Chale" ſchweiften, ada befragte David 
abermals Gott, und Gott ſprach zu ihm: Sieh nicht hinauf hinter ihnen her, 
wende dich von ihnen wegun und komme an fie heran gegenüber von den Bakha— 
ſträuchernv. 15 Und ſobald du das Rauſchen des Schrittes in den Wipfeln der 
Bakhaſträucher hörſtv, dann zieh hinaus zum Kampfex, denn Gott zieht vor dir 
her aus, das Lager der Philifter zu ſchlagen. 16Und David that, fo wie ihm Gott 
befohlen hatte, und fie ſchlugen das Philiſterlager von Gib'on bis nach Gefery. 
und der Ruhm Davids ging aus in alle Lande, und Jahve legte die Scheu vor 
ihm auf alle Völker“. 


Einholung der Lade nach Jeruſalem c. 15 u. 16. (Vgl. 2 S 6, 12-19; Pſ 105, 11s; 
96; 106, 1. 47. 48). 


15, Und er machte ſich Häuſer in der Stadt Davids zurecht und bereitete 
eine Stätte für die Lade Gottes und ſpannte ein Selt für fie aufa. Dann befahl 
David, daß Niemand die Lade Gottes tragen ſollte als die Leviten; denn ſie hatte 
Jahve erwählt die Lade Gottes zu tragen” und ihm zu dienen ewiglich. Und 
David berief ganz Israel nach Jeruſalem, um die Lade Jahves an ihren Ort 
heraufzubringen, welchen er ihr bereitet hatte. Und David verſammelte die Söhne 
Aaron und die Leviten; 'von den Söhnen Mehathe: Urield, der Fürſt, und ſeine 
Brüder, einhundertundzwanzig; 'von den Söhnen Merari: Aſajae, der Fürſt, und 


ſchaft hoch erhoben dis: Pi., hier Part. Nips. || 3. 


o Sam.: mwa ab; der erſte Ausdruck iſt als 


weg ſtatt, 4—5 Stunden weit. 
des Chr. 


17. Reſüme 


zu unedel hier weggelaſſen.] 5. Pygl. 3, 5s, Bei 
Sam. fehlen Elpelet u. Nogah u. ſteht ftatt Beel⸗ 
jada: Eljada. || 8. 4da dd xa nach v. 1s eher 
heißen müßte: an der Spitze des Heeres aus— 
ziehen, ijt Sam. vorzuziehen: r- 7922 
die Feſte Bion. || 9. * Sam.: ze, fo auch zu 
V. 13.11. Sef 28, 11. || 12. t Bei Sam. nur weg: 
genommen oder aufgehoben von David u. ſeinen 
Mannen. Vgl. den Befehl Dt 7,8. 28.13. 
u näml. d) „ LXX u. Sam. || 14. un anſtatt 
deſſen Sam.: dd de a ben xb, was 
durchaus vorzuziehen als klarerer u. ſachgemäße⸗ 
rer Ausdruck: greife ſie nicht direkt an, ſondern 
falle ihnen in den Rücken! ][ YLXX d ꝙοꝙ Bulg. 
pyrus. LXX zu Sam.: zxAevdudy (Pj 84, 77). 
15. Wnach dem folgenden doch wohl den Schritt 
des ſeinem Heere voranziehenden Jahve.][Xx Sam.: 
Yum. || 16.7 Sam.: “13 d sy g. Die 
Flucht fand in nordweſtl. Richtung von Jeruf. 


Zu Kap. 15 u. 16. 

15, 1. a wie es ſcheint ein neues, während das 
alte Zelt in Gib'on leer blieb 16, 2s; 1 K 3, 4. 
2. b Nu 1, 50; 4,15; 7,9; 10, 17. Es wird eine 
Erklärung des Unfalls 13, ff. beabſichtigt. Die 
weitere Begründung der „ der Lade 
aus dem Hauſe Obed⸗Edoms nach dem Zion 2S 
6,12 verſchweigt der Chr., ohne daß er indeſſen 
einen andern Pragmatismus aufſtellte (Well h.), 
denn auch 2 Sam. kann die Meinung des Schrift⸗ 
ſtellers nur ſein, daß die Beförderungsweiſe der 
Lade Jahve mißfiel: ſie wird denn auch nachher 
2 S6, 1s fo gut wie in der Chr. getragen; der 
Chr., der ebenfalls vom Segen über Obed-Edoms 
Haus berichtet 13, 14, hebt die ſeinem kultiſchen 


Intereſſe näher liegenden Momente heraus. [ 5. 


“denen das Tragen der heil. Geräte zukam Nu 
4,15, weshalb fie mit 4 von 6 Vaterhäuſern ver⸗ 
treten find. || 46, 9. 6. 6, 18. [ 16, 21. l 8. 


4 


aa 


1. Chronik. Kapitel 15. Bl 


ſeine Brüder, zweihundertundzwanzig; 'von den Söhnen Gerſchom: Joell, der Fürſt, 
und ſeine Brüder, einhundertunddreißig; svon den Söhnen Elizaphans: Schema ja, 
der Fürſt, und ſeine Brüder, zweihundert; 'von den Söhnen Chebron: Eliel, der 
Fürſt, und ſeine Brüder, achtzig; von den Söhnen Uſſieli: Amminadab, der Fürſt, 
und ſeine Brüder, einhundertundzwölf. Und David ließ rufen Sadog und Eb— 
jathar, die Prieſterk, und die Leviten Uriel, Aſaja und Joel, Schema‘ja und 
Eliel und Amminadab, und ſprach zu ihnen: Ihr ſeid Häupter der levitiſchen 
Vaterhäuſer; heiliget euch, ihr und eure Brüder, und holet die Lade Jahves, des 
Gottes Israels, hinauf, wohin ich's ihr bereitet habem. 1sDenn weil am Anfang 
nicht ihr (truget)n, machte Jahve unſer Gott einen Riß unter unse; denn wir 
fragten nicht nach ihm, wie fich’s gebührtv. 1 Da heiligten ſich die Prieſter und 
die Ceviten, um die Lade Jahves, des Gottes Israels, heraufzuholen; und die 
Söhne der Leviten trugen die Lade Gottes, wie Moſe gemäß dem Worte Jahves 
geboten hatte, auf ihrer Schulter, mit den Tragſtangen auf ihneng. 

Und David ſagte zu den Fürſten der Leviten, daß fie ihre Brüder, die 
Sänger, aufſtellen ſollten mit Muſikinſtrumenten, Harfen und Cithern und Cymbeln, 
indem fie ertönen ließen lauten Freudenſchallr. 1 Und die Ceviten ſtellten auf den 
Heman’, den Sohn Joel, und von ſeinen Brüdern Aſapht, den Sohn Berekhjahu, 
und von den Söhnen Merari, ihren Brüdern, Ethan, den Sohn Quſchajahun; 1sund 
mit ihnen ihre Brüder der zweiten Ordnung“: Sekharjahun und JaafielX und 
Schemiramoth und Jechiel und ‘Unni, Eliab und Benaja und Madaſejahu und 
Matthithjahu und Eliphelehu und Miqnejahu und Obed-eSdom und Jeiiely, die 
Thorhüter; bund die Sänger Heman, Aſaph und Ethan mit ehernen Cymbeln, 
laut zu ſpielen; 2bund Sekharja und Aſiel und Schemiramoth und Jechiel und 
‘Unni und Eliab und Ma'aſejahu und Benajahu — mit Harfen nach Jungfrauen— 
weife?; e iund Matthithjahu und Eliphelehu und Miqnejahu und Obed-Edom und 
Jeliel und Aſasjahu — mit Sithern, nach der Oftave*, vorzufpielen®; 22und 
Kenanjahu, den Fürſten der Levitene im Vortrag, inſtruierend im Vortragd, denn er 


S Sohn des Oehathiten Uſſiel, Ex 6, 22 3s ge⸗ 
nannt. || 9. h Sohn Oehaths Ex 6, 1s. 10. 
wahrſch. des Vaters von Elizaphan v. s; Ex 
6, 22, wonach ſich eine Teilung des Vaterhauſes 
Uſſiel ergäbe. 11. k d. h. die Söhne Aaron 
V. 4 durch Elaſar 5, 34 u. durch Ithamar 24, s 
„Achimelekh iſt Vater Ebjathars 1 S 23, 6). 12. 
Inach den Vorſchriften Ex 19, 10.15; 1 S 21,5. || 
mes ſcheint ausgelaſſen, auch bei LXX: dip 
Bulg. 13. das Verb. muß nach dem Zſhg er⸗ 
gänzt werden, entw. bloß: dabei ſein LXX Bulg. 
oder: tragen v. 2. 13, 11. |] Pogl. v. 2. || 15 
was eig. erſt v. 28 ff. erzählt wird. Zu dun 
vgl. vin Nu 13, 28; im Pentat. dogs genannt 
Ex 25,19. || 16. rob ijt nach der maſſoreth. 
Accentuation, LXX u. Bulg. nicht zu dose zu 
ziehen (Z., K.), wogegen auch 16, s. 42 ſpricht, 
ſondern wie v. 2s geht es auf die Muſikanten, 
„ihre Brüder die Sänger“; das dittographiſche 
vor dn ſtreiche mit LXX Bulg. || 17. den 
Oehathiten 6,18. || den Gerſchoniten 6, 21—2s. || 
upgl. 6, 29, wo der Vatername dd lautet. 18. 


gen des folgenden zu ſtreichen.] Xv. 20: dy; 
16,5: 8s; obgleich auch LXX die Namen ver— 
ſchieden ſchreibt, wohl identijch. || Ydie letzten bei— 
den auch Sänger nach v.21, wo noch beigefügt 
iſt roy. || 20. 2 zu mindy 5 vgl. Pf 46, 1. 
21. azu wr d vgl. Pſ 6, 1. [ b zu ms. Pi. 
vgl. Pf 4, 1. 22. v. 310 nicht genannt, dagegen 
viell. 26,29 als zur on node beſtimmt. 
a ſchon das erſte Mal nach Norzi zu leſen: &, 
aber wahrſcheinlicher nach LXX das erſte Mal 
ganz zu ſtreichen. Von den meiſten neuern Aus⸗ 
legern wird dur auf das Tragen der Bundeslade 
bezogen, wofür man ſich unrichtig auf Nu 4, 19. 
27 beruft; auch 2 Ch 35, iſt ' keineswegs techn. 
Ausdruck hiefür. Mitten unter den muſikaliſchen 
Veranſtaltungen erwartet man eine muſikal. Funk⸗ 
tion, weswegen auch LXX Sd angedeutet ſindet; 
ähnl. Vulg.: ad praecinendam melodiam. Vgl. 
bop nwo u. Ny im häufigen Sinne von „feier⸗ 
licher Spruch“, auch die Verbindung v. 27 seve 
don. Geſang u. Muſik viel eher als das ein⸗ 
fache Tragen der Lade bedurften der Inſtruktion, 


» Vogl. 16,5. zn. ja iſt nach LXX u. we⸗ wofür »de treffende Bezeichnung ijt Jeſ 28, 20; 
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verſtand's; 23und Berekhja und Elqana, Thorhiiter bei der Ladee; 24und Scheban- 
jahu und Joſchaphat und Nethan el und Amaſai und Sekharjalu und Benajahu 
und Elileſer, die Prieſter, die Trompeten blaſendt vor der Lade Gottes, und Obed⸗ 
Edom und Jechia, Thorhüter bei der Lade. 

25Da gingen David und die Alteſten Israel⸗ und die Gberſten der Tauſende 
hin, um die Bundeslade Jahves aus dem Hauje Obed-Cdoms mit Freude herauf- 
zuholen; 26und da Gott den Leviten beiſtand, welche die Bundeslade Jahves 
trugen, opferten fie ſieben Farren und ſieben Widders. ''Und David war ange— 
than mit einem Oberfleide von Byſſush, und alle Leviten, welche die Lade trugen, 
und die Sänger und Kenanja, der Anführer des Vortrags der Sängeri, und 
David hatte ein linnenes Schulterkleid an. 2sUnd ganz Israel brachte die Bundes⸗ 
lade Jahves herauf, mit Jubelruf und mit Poſaunenſchall und mit Trompeten 
und mit Cymbeln, laut ſpielend auf Rarfen und Sithern. 29 Als aber die Bundes- 
lade Jahves zur Stadt Davids kam, da beugte ſich Mikhal, die Tochter Sauls, 
über das Fenſter hinaus und ſah den König David hüpfen und ſpielen; da ver— 
achtete fie ihn in ihrem Herzen. 

16, Da brachten ſie die Lade Gottes und ſtellten ſie mitten in dem Selte 
hin, welches ihr David aufgeſpannt hatte, und brachten Brandopfer und Dank— 
opfer vor Gotte dar. nd als David das Brandopfer und die Dankopfer fertig 
dargebracht hatte, ſegnete er das Volk im Namen Jahves, zund teilte an jeglichen 
Bürger Israels, Männern ſowohl wie Weibern, an jeden einen Laib Brot und 
eine Portionk und einen Traubenkuchen! aus. Und er beſtellte vor die Lade 
Jahves Dienſtthuende aus den Leviten, um zu preiſenm und zu danken und zu 
loben Jahve, dem Gotte Israels: Aſaph, das Haupt, und ſeinen Sweitmann Se- 
kharja, Je ieln und Schemiramoth und Jechiel und Matthithja und Eliab und Bena⸗ 
jahu und “Obed-Cdom und Jeiel mit Harfeninftrumenten und mit Sithern, indem 
Aſaph laut mit den Cymbeln ſpielte; bund Benajahu und Jachaſiele die Prieſter, 
mit Trompeten immerdar vor der Bundeslade Gottes. 

'An jenem Tage, damals zuerſt übergab David das „Jahven zu danken “p 
in die Hand Aſaphs und ſeiner Brüder. 

a »Danket Jahven, rufet ſeinen Namen aus, macht unter den Völkern ſeine 
Großthaten fund! »inget ihm, ſpielet ihm, ſinnet über all' ſeine Wunder! 10Rühmet 


nicht als Inf. abs. zu verſtehen, ſondern als No- ein Schulterüberwurf. || izum Art. beim st. est. 
minalbildung wie jr), pivy, 7133, oder zu leſen | Hier zweimal vgl. Ew. § 290d 3. den ge⸗ 
nos Part. Auch das lobende Epitheton daz paßt ſchützt durch die Verſſ., iſt weder zu ſtreichen (K., 
beſſer für Muſik 25,7; 2 Ch 34, 12. [ 23. »es Z.), noch zu ändern (Bth.), u. beſtätigt unſere 
ſcheinen zwei Thorhüter vor, u. zwei hinter der Auffaſſung von xs v. 22. 

Lade gegangen zu fein v. 24. [ 24. fRethib: 16, . KU? LXX eoroxonvaxds Back: 
Doo, Oers; dds; vgl. Nu 10, 1-10. || | wert (bei Sam.: éoyeeirys von éoycon Gerö⸗ 
26. e Da das Opfer nach glücklicher überführung ſtetes 2) Vulg.: pars assae carnis bubalae, ſo 
der Lade erſt 16,1 erzählt wird, iſt das hier er- auch Peſch., Trg., Klſt.; in der That vermißt 
wähnte an den Beginn der Prozeſſion u. mit 288 man Fleiſch bei der Freudenmahlzeit; die Neuern 
6,13 identiſch zu ſetzen, wo es unbeſtimmter mit | meift: eine Maß Wein, nach äthiop. maskar. die 
N , (koll.) bezeichnet ift. 27. h2 S 6,14 | Bbtg von dow iſt zweifelhaft. LXX duo He 
lieſt az ae -s g ; die beiden Text⸗ Honigbrot (bei Sam.: Acyavoy aad · H ο 
formen ſtehen ſich in Laut u. Schrift zu nahe, als Pfannkuchen) Vulg.: frixa oleo simila Kuchen. 
daß nicht eine gemeinſame Grundform vermutet Klſt. nach dem thalmudiſchen: Weinkrug, was 
werden müßte; Sam. dürfte urſprünglicher fein; | weder mit den Parallelen (Hof 3, 1), noch mit der 
dem Chr. lag die heil. prieſterl. Bekleidung, die [Etymologie von vos ſich verträgt. [ 4. m Pf 
Sam. mit sa ves abthut, bef. am Herzen. ds, 38,1; 70, 1. 5. 115, 18s s genannt. 6. 
das Überkleid Vornehmer, über der „re; Tey 15,2 unter den Prieſtern nicht genannt. [ 7. 
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euch ſeines heiligen Namens; es freue ſich das Berz der Jahve Suchenden! 
Fraget nach Jahve und feiner Stärke, fuchet fei Angeſicht immerdar! 12Gedenket 
ſeiner Wunder, die er gethan, ſeiner Seichen und der Gerichte ſeines Mundes, 
Same Israelsa, ſeines Knechtes, Söhne Jakobs, ihr ſeine Auserwählten! Er, 
Jahve, iſt unſer Gott, über die ganze Erde gehn ſeine Gerichte! — 15Gedenketr 
auf ewig ſeines Bundes, des Worts, das er geboten, auf tauſend Geſchlechter; 
lden er geſchloſſen mit Abraham, und ſeines Eides gegen Iſaak; 17den er für 
Jakob aufſtellte als Satzung, für Israel als ewigen Bund, als er ſprach: Dir 
gebe ich das Land Kanaan als Los eueres Erbteils; 19da ihr noch wenig Leute 
waret, eine Hand voll, und fremd darin. — 20 Und als fie wandelten von Volk zu 
Volk und von einem Reich zu einem andern Volk; 2 ließ er Niemandens fie bedrücken 
und züchtigte ihretwegen Könige. 22, Rühret meine Geſalbten nicht an, und thut 
meinen Prophetent kein Leides!“ — 23 Singet Jahven, die ganze Erde; verkündet 
froh von Tag zu Tage fein Heil"! 24Erzahlet unter den Völkern ſeine Ehre, 
unter allen Nationen ſeine Wunder! 25Denn groß iſt Jahve und ſehr zu preiſen 
und zu fürchten iſt er über alle Götter; 2%denn alle Götter der Völker find Götzen, 
aber Jahve hat den Himmel gemacht. 27 Glanz und Pracht find vor ihm, Macht 
und Wonne an ſeiner Stätte“. — 28Gebet Jahven, ihr Geſchlechter der Völker, 
gebet Jahven Ehre und Macht; 2%gebet Jahven die Ehre ſeines Namens, bringet 
Geſchenk und kommet vor ihn, fallet nieder vor Jahve in heiligem Schmuck! 
5 Sittert vor ihm, die ganze Erde; ſteht doch auch feſt der Erdkreis, wanket ja 
nicht! 31 Es freue ſich der Himmel und juble die Erde, und man fpreche unter 
den Heiden: nun iſt Jahve Honig! 32 Es donnre das Meer und was darinnen 
ift®, frohlocke das Feld! und alles was darauf. Da werden jauchzen die Bäume 
des Waldes vor Jahve, denn er kommt, die Erde zu richten?! — 3 Danket Jahven, 
daß er gut, daß ewig ſeine Gnade währt, und ſprecheta: Hilf uns, du Gott 
unſerer Hilfe’, und ſammle uns und rette unse von den Heiden, daß wir danken 
deinem heiligen Namen, uns rühmen deines Preiſes! 36Gelobt fet Jahve, der 
Gott Israels, von Swigkeit zu Ewigkeit! 

Und das ganze Volk ſprach Amen und ein „Preis dem Jahve“ d. Und 
er ließ dort vor der Bundeslade Jahves den Aſaph und ſeine Brüder, um immer— 
fort vor der Lade Dienſt zu thun, nach eines jeglichen Tages Ordnunge; 5sund 
Obed⸗Edomt und ihre Brüder, achtundſechzig, und Gbed-Edom, den Sohn Jedu— 
thun, und Choſa als Thürhüter; **und Sadoq, den Prieſter und ſeine Brüder, die 
Prieſter, vor der Wohnung Jahves auf der Hohe zu Gib‘ons, ah fie Jahven 
Brandopfer darbrächten auf dem Brandopferaltar immerfort, je morgens und 


Bezeichnung des folgenden mit mind rn be- vYPſ 96, 12 rw. || 33. 2 Pſ 96, 12 lieſt 2 „ dd, 


ginnenden Liedes.] 12. 4 Pf 105, das 97 
15. "Pf 105,8 dem Parallelismus mit gas beſſer 
entſprechend: oer. || 21. Pf 105, 14 os ft. vob. 
22. t Pf 105, is weniger gut: a (LXX 
Bulg. auch hier 2). 23. uPſ 96, ra. 24 find aus⸗ 
gelaſſen, u. der Pj. lieſt ped do. 27. Pf 
96,6 lautet das zweite Versglied: digen 1» 
Sdapra. || 29. * Pj 96, s: Hie. || 32. * 30 b 
entſpricht Pf 96, 10 (worauf roc aus Pj 9, e u. 
98, noch hinzufügt: dg dy Jh); 31 4 
entſpricht Pf 96, 11a; b = Pf 96, 10 (x 
anſt. 1928"); s2a = Pf 96, 11 b. Die Anordnung 
des Pf. iſt vorzuziehen; bef. v. 10a u. b ergeben 
dort einen Kauſalnex, welchen Chr. verwiſcht. 


v. is Na » Na 75 „ b doppelt, u. fügt am 
Schluſſe des Liedes noch ein Versglied bei, das 
bei Chr. fehlt. 35. as) fehlt Pf 106, az. bf 
106, 47 winde n. en fehlt im Pf. 
36. (= Pf 106, 4s Doxologie des 4. Pf.buchs. 
(d anſt. dort se, u. am Schluß des Pf.: 
wo- abet). Der Chr. löſt das zweite Versglied aus 
der Doxologie heraus u. fügt es in ſeinen geſchichtl. 
Zſhg. ] 37. »eig.: nach der Sache eines jeden Ta— 
ges an ſeinem Tage, Ex 5, 13. 18. 38. knach 
Obed⸗Edom muß, wenn nicht mit LXX Vulg. dn) 
zu leſen, ein Name ausgefallen fein, wahrſch. nom 
vgl. 26,48. 39. s dem ältern Heiligtum 21, 20, 
wo der Opferdienſt einſtweilen unter Zadogs Lei- 
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abendsb, und für alles, was im Geſetze Jalwes geſchrieben, das er Israel geboten; 
4tyund mit ihnen Heman und Jeduthun und die übrigen Auserleſenen, die mit 
Namen bezeichnet waren für das „Jahve danken, weil ewig ſeine Gnade währt “i; 
42nd mit ihnen (Heman und Jeduthun)! Trompeten und Cymbeln für die Muſi⸗ 
kanten! und religidfe Inſtrumente, und die Söhne Jeduthun an das Thorn. 4 Und 
als das ganze Volk ein Jeder nach Hauſe gegangen, da wandte ſich David um, 
fein Haus zu begrüßenn. 

Zu dem kurzen Berichte 2 S 6 treten hier als neue Momente: Die Verſamm— 
lung der Prieſter u. Leviten u. Vorbereitungen zu der Prozeſſion, dann nach der 
Überführung die Einrichtung des Geſangkultus vor der Lade u. das Loblied, welches 
damals geſungen wurde, ſamt einigen Notizen über den Opferdienſt beim heil. Zelte 
in Gibon. Dieſe geiſtl. Beteiligung, „das Schwelgen in Prieſtern u. Leviten“, 
erklärt Well h. nach de Wette für ungeſchichtl. Erdichtung. Aber in beiden Rela— 
tionen geleitet Geſamtisrael die Lade 2 S 6, 1s vgl. mit 1 Ch 15,25; auch 2 S 
6,13 wird fie getragen, von wem denn? auch die begleitende Muſik 6,15 wird 
doch Sachkundigen anvertraut geweſen ſein. Wer nicht mit Wellh. einen genea— 
logiſch ausgeſchiedenen Klerus überhaupt für Fiktion hält, hat keinen triftigen Grund 
die Unvereinbarkeit der beiden Berichte zu behaupten: nur daß dort das bürgerliche, 
hier das kirchliche Intereſſe die Quellenbenutzung bedingte. — Der Pſalm c. 16,8 —36 
iſt eine aus der liturgiſchen Praxis der Abfaſſungszeit entſtandene freie Neubildung, 
welcher gegenüber die Pſſ 105; 96; 106 durchaus die Priorität behaupten. Die 
Textdifferenzen find unerhebl.; dagegen fordert Pf 105, 1—15 die weitere Illuſtration 
aus Israels Urgeſchichte v. 16-48; Pſ 96, 1. 2 iſt nur im Pſalm echt erhalten u. 
Bf 96, 13 iſt weit eher von dem kompilierenden Chr. weggelaſſen, als nach der 
Zerſpaltung ſeines Liedes von einem andern beigefügt; v. 36 iſt die ſpäte Doxologie 
des 4. Pſalmenbuchs u. v. 3s beweiſt exiliſche oder nachexiliſche Abfaſſung. Gegen— 
über dieſer von den meiſten Neuern vertretenen Anſicht wird das Chroniklied für 
original gehalten von K. in dem unmögl. Beſtreben, davidiſchen Urſprung desſelben 
zu beweiſen, u. von Hitzig (Pſalmen II Bd. S. VIII ff.) mit der entgegengeſetzten 
Tendenz, die (namentl. in der Herübernahme der Doxologie liegende) Inſtanz gegen 
makkabäiſche Pſalmen zu entkräften. 


Das Tempelprojekt C. 17. (Vgl. 2 S 7.) 


Und es geſchah, als David in ſeinem Hauſeo wohnte, da ſprach David zu 
dem Propheten Nathan: Siehe ich wohne in dem Cedernhauſe, während die Bundes- 
lade Jahves unter Selttuch iſt! WDa ſprach Nathan zu David: Alles was du im 
Sinne haſt, das thue, denn Gott iſt mit dir! Da in jener Nacht, da geſchah 
das Wort Gottes zu Nathan alſo: 4Geh und ſprich zu meinem Knechte David: 
fo ſpricht Jahve: nicht du wirſt mir das Hausb zur Wohnung bauen; denn ich 
habe in keinem Rauſe gewohnt von dem Cage, da ich Israel heraufführte, bis 
auf dieſen Tag, und kam von Selt zu Selt und von Wohnung . . 4 sWo immer 


+ 


tung weiter ging. || 40. h Ex 29,58; Nu 28, 3. 6. 
41. id. h. zum Abſingen von Liedern wie PF 


106 ff., wobei der Chr. alte Geſänge mit dieſem 


Eingang oder Refrain vorausſetzt.] 42. k die bei⸗ 
den Namen find, als aus dem vorigen Versanfäng 
eingedrungen, nach LXW zu ſtreichen. I wohl eher 
nach LXX rod aveqwrveiy: voin um anzu⸗ 
ſtimmen 15, 19. || udes gib‘onitijden Heiligtums. 
43. upgl. 2 S 6, 20a. Das Geſpräch mit Mikhal 
verſchweigt der Chr. nicht „weil ein Weib ſo et⸗ 


was dem D. nicht bieten durfte“ (Wellh.) — 
dann hätte er auch 15, 20 unterdrückt — ſondern 
weil er, ſeinem Hauptintereſſe gemäß, das Pro— 
jekt des Tempelbaus c. 17 unmittelbar an die 
überführung der Bundeslade u. die Notiz über 
das gib'onitiſche Zelt fügen wollte. 
5 Zu Kap. 17. 

1. 014, 1. [ 4. P2 S paſſender: ein Haus. 
5. Iman erwartet noch do-, aber LXX gibt: 
Jog dn mo) , wozu waheſch nach 2 Sam. 


aa 


1. Chronik. Kapitel 17. : Bo 


ich wandelte in ganz Israel, habe ich je ein Wort geſagt zu einem der Richter 
Israels, die ich beſtellte mein Volk zu weiden, etwa: warum habt ihr mir kein 
Sedernhaus gebaut? Und nun, fo ſollſt du zu meinem Knechte David ſprechen: 
So ſpricht Jahve der Heerſcharen: Ich habe dich von der Trift geholt, hinter 
den Schafen weg, daß du über mein Volk Israel Fürſt ſeieſt; sund ich war mit 
dir, wo du immer gingeſt, und rotteter all' deine Feinde vor dir aus und will dir 
einen Namen machens, wie der Name der Großen auf Erden iſt. And ich will 
meinem Volke Israel einen Ort anweiſen und es pflanzen, daß es an ſeiner Stelle 
wohne und nicht fürder erbebe und böſe Leute es nicht weiter aufreibent, wie 
vormals bound von der Seit an, wo ich Richter über mein Volk Israel beſtellte. 
Und ich werde alle deine Feinde niederbeugenn und dich groß machen’, und ein 
Haus wird Jahve dir bauen! Und wann deine Cage voll fein werden, daß 
du zu deinen Vätern geheſt“, fo erwecke ich deinen Samen nach dir, der von 
deinen Söhnen ſei nw, und befeſtige ſeine Nerrſchaft. 12Der wird mir ein Baus 
bauen und ſeinen Thron ſtelle ich ewiglich feſt. 13 Ich werde ihm Vater fein und 
er wird mir Sohn ſein*, und meine Gnade laſſe ich nicht von ihm weichen, wie 
ich fie von dem weichen ließ x, der vor dir geweſen iſt; 14ſondern ich ſetze ihn in 
mein Haus und in mein Reich ein auf ewig, und ſein Thron wird auf ewig feſt— 
gegründet fein. — 15 Gemäß all' dieſen Worten und gemäß dieſer ganzen Offen⸗ 
barung, ſo redete Nathan zu David. 

16Da kam der König David’ und ſetzteny ſich vor Jahve und ſprach: Wer 
bin ich, Jahve Gott, und wer mein Haus, daß du mich bis hieher gebracht haſt d 
17nd das war noch zu gering in deinen Augen, o Gott, fo daß du über das 
Haus deines Knechtes auf fern hinaus geredet haſt und ſchaueſt mich an nach 


Menſchenweiſe, du der mich erhöheſt, o Jahve Gott! 


IsWas kann David noch 


gegen dich hinfügen, deinen Knecht zu ehren“, nachdem du deinen Knecht erkannt 


sbnnn zu fügen; die Erweiterung der Chr. iſt 
Verdeutlichung. || 8. Sam.: nds, wofür 
Klſt. Is) futuriſch, aber keineswegs „kündigt 
immer den Willen für die Zukunft an“ Hi 
1,18. 17 mubend. || SLXX, Vulg., Luth., Z., Kph. 
irrig praeterit. || 9. *LXX wie 2 Sam.: 522 
10. utreffender als 26 do 4d r. IVI. 


nach LXX xi c jo o F338) oder: Nr. 


11. Weig.: zu gehen mit deinen Vätern, was un⸗ 
gebräuchl.; l. nach LXX u. 2 S aewd 2 S 
Aye ne , jo LXX auch hier. Jedenfalls 
wird der allgemeinere Ausdruck „hy näher be⸗ 
ſtimmt: dein leiblicher Sohn. Nach der Meinung 
des Schriftſtellers iſt Salomo noch nicht geboren 
22,9; was auch, da die in der Chr. fehlende Pa- 
rentheſe 2 S 7, up, wenn dort echt, nur relativ zu 
verſtehen, ganz wohl mögl. iſt. 13. x Hier iſt der 
drohende Teil der Rede weggelaſſen (2 S 7, 14), 
obgleich „s wd don gerade zu ihm den Ggſatz 
bildet. xxgur Vermeidung von Schatten wie vor⸗ 
hin, iſt dev dy 2 S weggelaſſen. [ 16. Yin 
das auf dem Zion errichtete heilige Zelt 16, 1. 
Y aw, ſo auch 2 S u. LXX, Vulg.; gleichwohl 
kaum glaublich, urſprüngl. wohl anne (Klſt.), 
welches verdrängt wurde, weil das folgende Ge— 


bet nicht gut von dem Niedergeſtreckten geſprochen 
zu denken war; oder verderbt aus da Pj 63,4; 
117,1. 17. „die ſchwierigen Worte laſſen ſchon 
die Verſſ. ratlos u. von den neuern Deutungen 
befriedigt keine. Der Text wird hier u. 2S im 
ganzen durch LXX geſchützt; doch ſcheint -sn-s5, 
das 2 S fehlt, urſprüngl. LXX: xa emides us 
G doανỹůu cyPoWmov BINT pg; demnach Klſt. 
geiſtreich, aber ſehr unwahrſch.: „du ſiehſt mich 
an wie die Geſtalt des uranfänglichen (82er!) 
Menſchen“, als gottgefälligen, nicht mehr zu be⸗ 
ſeitigenden Anfänger einer neuen Entwicklung; 
r wäre überflüſſig, don ſprachl. mehr als 
zweifelhaft u. die Idee des Jop das eingetragen. 
Ich leſe: dis moins » fo gütig, als wäreſt 
du meinesgleichen, worauf 52 Voc. (zum Art. 
mit Suff. Ew. § 290 d 1), oder nach LXX 52822 
zal Dpowods ws. “IN muß bei Sam. zu de 

verderbt fein. || 18.772 S leichter: J , 
aber der Sinn iſt zu matt. Lies ta2b tod o- 
one LXX (welche das unbequeme Ja: nicht be- 
rückſichtigt); der Sinn iſt: nachdem du ſo großes 
an mir gethan, was könnte ich noch für weiter 
zielende Wünſche gegen dich äußern, daß du mich 
noch höher ehrteſt? Keine, es genügt, daß du mich 
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haft? ‘ahve, um deines Knechtes willens, und nach deinem Herzen haſt du 
all' dies Große gethan, um all' die Großthaten kund zu machen. Jahve, Nie⸗ 
mand iſt dir gleich, und kein Gott iſt außer dir — nach allem, was wir mit 
unſern Ohren hörten. 2 Und wer iſt deinem Volke Israel gleich d Das einzige 
Volk auf Erden, das Gott hinging ſich als Volk zu erkaufen, daß du dir einen 
Ruhm großer und furchtbarer Thaten bereiteſt, indem du vor deinem Volke, das 
du aus Agypten erkauft, Heidenvölker vertriebeſt? 22 Und machteft dir dein Volk 
Israel zu einem Volke auf ewig, und du Jahve wurdeſt ihnen zum Gotte! 2Und 
nun, Jahve, das Wort, welches du über deinen Knecht und über fein Haus geredet, 
bleibe auf ewig in Kraft, und du thue, wie du geredet haſt, *4und es bleibe in 
Krafte! Und groß werde auf ewig dein Name da man ſpricht: Jahve der Heer- 
ſcharen, der Gott Israels, iſt Gott fir’ Israel, und das Haus deines Knechtes 
David ſteht feſtgegründet vor dir! 2 Denn du, mein Gott, haſt das Ghr deine 
Knechtes geöffnet, daß du ihm ein Haus bauen willſt, darum hat dein Knecht 
ſich's herausgenommen, vor dir zu beten. 26Und nun, o Jahve, du biſt Gott, 
und haſt über deinen Knecht dieſes Gute geredet; 27und nun mögeſt du geruhene 
das Haus deines Knechtes zu ſegnen, daß es auf ewig vor dir fet; denn du Jahve 
haſt geſegnet, und geſegnet iſt'st, auf ewig! 

Der parallele Text 2S 7 iſt im ganzen etwas reichhaltiger, ſ. dort die ein— 
gehende Vergleichung. Die angebl. Pointe: nicht du ſollſt mir ein Haus bauen, ſon— 
dern ich will dir ein Haus bauen — deiner Dynaſtie Beſtand verleihen (Wellh.) 
iſt in der Chr. nicht mehr u. nicht weniger als in 2 S. verwiſcht, wo v. 13 umſonſt 
als Interpolation verdächtigt wird. Dieſer Ggſatz tritt zurück hinter dem meſſia⸗ 
niſchen Intereſſe, welches die Herrſchaft Jahves an das davidiſche Königtum auf 
immer geknüpft u. durch dasſelbe verwirklicht ſieht. Das Gebet Davids mögen die 
Verf. aus alter Quelle u. wenn auch nicht in protokollariſchem Wortlaut, doch mit 
ſachlicher Treue überliefert haben. 


Siegreiche Kriege e. 18—20. (Vgl. 2 S 8; 10; 11,1; 12, 26. 30. 31; 21,1822.) 

18, Und nach dieſem geſchah es, daß David die Philifter ſchlug und fie 
niederbeugte und Gath und ihre CTochterſtädtes den Philiſtern wegnahm. Und 
er ſchlug Moab, fo daß die Moabiter David unterthan wurden, Tribut darbringend. 
Und David ſchlug den RHadar'eferi, den König von Sobak gen Chamath hin, als 
er hinging, ſeine Macht am Euphratſtrome feſtzuſtellen!; 4und David nahm ihm 
ab tauſend Wagen und ſiebentauſend Reiter und zwanzigtauſend Mann Fußvolkm, 


erkannt Haft: * Pf 31,8; 144, verwandt mit 


iſo geſprochen auch 2 S 10,1619, ſonſt -n, 
nooytyveoxety. || 19. Sam. beſſer Jan ava. 


entſprechend der keilſchriftl. Form: Hadadidri 


| 20. b ſtatt dos unter allen (Göttern), von wel⸗ 
chen wir hörten, l. nach LXX u. Sam. dz. 24. 
Crowns gehört, wenn echt, jedenfalls zum vorigen 
V., iſt aber viell. nach 2 S als Wiederholung zu 
ſtreichen. 42 S: dy. 27. e Perf. precativ. Ew. 
§ 223b; 2 S: Shay dein Impp.] fergdnge san 
Ew. 303 b. 
Zu Kap. 18 20. 

18, 1. sdafür 2 S poetiſch: aden zy ms 
was übrigens LXX nicht beſtätigt. Die Beſetzung 
des philiſtäiſchen Gath kann nur vorübergehend 
geweſen fein nach 1 2, 3e. 2. h Die Tötung von 
7 der Kriegsgefangenen 2 S iſt weggelaſſen, wie⸗ 
wohl der Erzähler 20, ähnliches berichtet.] 3. 


KA Te 198. || Kkeilſchriftl.: Zubiti KAT? 182 ff., 
nach der nur hier gegebenen Näherbeſtimmung 
dn jedenfalls nördl. gelegen.] Subj. von 
n2> kann nur David fein, nicht H. (Bth., 3.), 
wogegen die häufige Wiederholung des Subj. im 
nächſten Satze nicht ſpricht. Zu * ax val. 1 S 
15,12. 1 Hier wohl figürlich u. dem Sinne nach 
richtig Vulg.: ut dilataret imperium suum. Bei 
dem Unternehmen, am Euphrat „feſten Fuß zu 
faſſen“, ſtellte ſich ihm H. entgegen. ][ 4. m2 S: 
1700 Reiter u. 20000 Mann Fußvolks; LXX zu 
2 S gibt die Chr. angaben wieder; wahrſch. iſt 
nach dos dort 354 einzuſchieben. Klſt. richtet 
durch Verwandlung von da» in aon ein unnützes 
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und David lähmten alle Gefpanne und ließ davon hundert Geſpanne übrig. öAls 
aber damasceniſche Syrer kamen, um Radar'efer, dem Könige von Soba, beizu— 
ſtehn, da ſchlug David unter den Syrern zweiundzwanzigtauſend Mann. Da 
beſetzte David das damasceniſche Syrien®, und die Syrer wurden David unterthan, 
Tribut darbringend — und jo half Jahve dem David überall, wo er hinzog. Und 
David nahm die goldenen Panzer, welche die Knechte Hadarefers anhatten, und 
brachte fie nach Jeruſalem. sUnd von Tibchatha und von Kun", den Städten 
Hadar'efers nahm David ſehr viel Erz; daraus machte Salomo das eherne Meer 
und die Säulen und die ehernen Geräte. 

»Als aber Chous, der König von Chamath, hörte, daß David das ganze 
Heer Hadar efers, des Königs von Soba, geſchlagen hatte, loſandte er ſeinen Sohn 
Hadoram zum Könige David, um ihn zu begrüßen und zu beglückwünſchen dafür, 
daß er den Hadareſer bekriegt und geſchlagen hatte; denn mit Chou war Ha- 
dar eſer in Krieg verwickelt geweſen; und allerlei goldene und ſilberne und eherne 
Gerätet. Auch dieſe weihte der König David dem Jahve, mitſamt dem Silber 
und dem Golde, welches er von allen Völkern davongetragen hatte, von Edom 
und von Moab und von den Söhnen Ammon und von den Philiſtern und von 
Amaleq. 

12Und Abſchai, der Sohn der Seruja, ſchlug die Sdomiter im Salzthale, 
achtzehntauſendn, und legte Beſatzungen in Edom, und fo wurden alle Edomiter 
David unterthan, und Jahve half dem David überall, wo er hinzog. 

1450 herrſchte David über ganz Israel und verwaltete Recht und Gerech— 
tigkeit für fein ganzes Volk. 15 Und Joab, der Sohn der SerujaY, war dem Heere 
vorgeſetzt, und Jehoſchaphat, der Sohn Achilud, war Vanzler, 1nd Sadoq, der 
Sohn Achituby, und Abimelekh, der Sohn Ebjathar®, waren Prieſter und Schav— 
ſcha Schreiber, und Benajahu, der Sohn Jehojada’, über die Krethiter und 
die Plethiter? geſetzt, und die Söhne Davids die Erſten zur Seite des Königs. 

19, Und es geſchah nach dieſema, als Nachaſch, der König der Söhne Am— 
mon, ſtarb, da ward fein Sohn’ König an ſeiner Statt. Da ſprach David: ich 
will Huld an Chanun, dem Sohne Wachafch, üben, weil fein Vater an mir Huld 
geübt hat. Da ſandte David Boten hin, um ihn ſeines Vaters wegen zu tröſten; 
als aber die Knechte Davids in das Land der Söhne Ammon zu Chanun, ihn zu 
tröſten, kamen, %da ſprachen die Fürſten der Söhne Ammon zu Chanun: Dünkt 
dich David deinen Vater zu ehren, weil er dir Tröſter ſchickt? ſind nicht vielmehr, 


Blutbad an. || n Joſ 11,6. o. 6. „gn iſt ſpäte 
Ausſprache. 2 S gibt als Obj. von do: das, 
LXX auch hier poovedy, || 7. Pubw LXX xho- 
ovs, bei Sam.: yadwvas; Bulg. unwahrſch. 
hier pharetras, bei Sam.: arma. || 8. 42 S nav, 
wie ft. mua dort gu leſen, vgl. Gn 22, 24. || T2S 
dafür: oz von unbekannter Lage; LXX übr. 
an beiden Orten: S* tay exdextov modewv 
‘soy oman. || 9. die Form arm wird durch LXX 
an beiden Orten gegen Sam.: rsh empfohlen. 
10. t 2. Obj. zu ndw; 2 S deutlicher: nan 
an. || 12. upgl. Pj 60, 2; 1 K 11, 1s; etwa Ab⸗ 
ſchai unter dem Oberbefehl ſeines Bruders Joab? 
(K.). 15. »2, 16. 16. w 5, 4. x nach LXX 
Bulg. u. 2 S l. bond vgl. 24, 3. 6. 21. — 1S 
22, 20 iſt Ebjathar ein Sohn Achimelekh ben 
Achitub (letzterer iſt zu unterſcheiden von dem 


gleichnamigen Vater Zadogs); weshalb mehrere, 
auch Wellh., hier umſetzen wollen J sax 
n. Aber Großvater u. Enkel können den 
gleichen Namen geführt haben: Achimelekh, u. 
wenn auch gewöhnl. Ebjathar als Prieſter neben 
Zadog in der davidiſchen Zeit genannt wird 2S 
15, 24. 35 u. ſonſt, jo kann doch, wenigſtens vor- 
übergehend, ſein Sohn an ſeiner ſtatt aus uns 
unbekannten Gründen das Prieſteramt verwaltet 
haben. [2 S.: ; aber unſre Form wird 
geſchützt durch 1 K 4, &. 17. 21 S 30, 14. 
Jedenfalls nom. propr., auch bei LXX Vulg.; u. 
wahrſch. Benennung einer philiſtäiſchen Leibwache 
Davids. 

19, 1. anur als loſe Anknüpfung zu ver⸗ 
ſtehn, da 18,5 ff. bereits von einem ſiegreichen 
Kampfe gegen die Syrer berichtet war, vgl. 19, 
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um das Lande auszuforſchen und zu verſtören und auszukundſchaften ſeine Knechte 
zu dir gekommend Da ließ Chanun die Knechte Davids faſſen und ſie ſcherend 
und ihnen die Röcke halb abhauen bis zum Geſäße, und entließ fie. „Als man 
nun hingingt und dem David in betreff der Männer berichtete, ſchickte er ihnen 
entgegen, weil die Männer ſehr beſchimpft waren, und der Konig fprach: bleibet 
in Jericho, bis euer Bart gewachſen ſein wird, dann kehrt zurück! 

Als nun die Söhne Ammon ſahen, daß fie ſich bei David in üblen Geruch 
gebracht hatten, da ſandten Chanun und die Söhne Ammon tauſend Talente 
Silbers, um ſich von Meſopotamien und von Aram Maakha und von Sobau 
Wagen und Reiter zu dingen, Lund ſie dingten ſich zweiunddreißigtauſend Wagen 
und den König von Makakha und fein Volki, und fie kamen und lagerten ſich vor 
Medebak; und die Söhne Ammon ſammelten ſich aus ihren Städten und kamen 
zum Kampfe. Als David das hörte, fandte er Joab und das ganze Heer, die 
Helden, ausl. Da zogen die Söhne Ammon aus und ſtellten ſich in Schlacht- 
ordnung am Thore der Stadt, während die Mönige, die gekommen waren, für ſich 
allein auf freiem Felde ſtanden. 10 Als nun Joab ſah, daß die Front der Schlacht 
gegen ihn gerichtet war, vorn und hintenm, wählte er aus aller Mannſchaft in 
Israel welche aus und ſtellte ſich den Syrern entgegen; !!das übrige Volk aber 
gab er in die Hand ſeines Bruders Abſchai, und die ſtellten ſich den Söhnen 
Ammon entgegen; und er ſprach: wenn mir die Syrer zu ſtark werden, fo 
komme mir zur Hilfe, und wenn die Söhne Ammon dir zu ſtark werden, fo helfe 
ich dir! 13 Sei tapfer, damit wir uns tapfer halten für unſer Volk und für die 
Städte unſers Gottes, und Jahve thue, was ihm wohlgefällt! 1 Als nun Joab 
und das Volk mit ihm vor die Syrer zum Kampfe heranrückte, da flohen fie vor 
ihm; löund wie die Söhne Ammon ſahen, daß die Syrer flohen, da flohen auch 
fie vor ftinem Bruder Abſchai und drangen in die Stadt. Joab aber kam nach 
Jeruſalem. 

16Als die Syrer ſahen, daß ſie vor Israel geſchlagen waren, ſandten ſie 
Boten aus und ließen die Syrer jenſeits des Stroms ausrücken, und Schophakh, der 
Feldherr Hadarefers, führte fie an. Als dies dem David gemeldet wurde, ſam— 
melte er ganz Israel und überſchritt den Jordan und zog an ſie herann und 
ſtellte ſich gegen ſie auf; und nachdem David ſich gegen die Syrer in Schlachtordnung 
geſtellt, kämpften fie mit ihm; 18und die Syrer flohen vor Israel, und David 
tötete von den Syrern ſiebentauſend Geſpanne und vierzigtauſend Mann Fußvolko, 
und den Feldherrn Schophakh brachte er um. 19 Als nun die Knechte Nadareſersb 
ſahen, daß ſie vor Israel geſchlagen waren, da machten ſie mit David Frieden 
und wurden ihm unterthan, und die Syrer wollten den Söhnen Ammon nicht 
weiter helfen. 4 


16 ff. || b nach LXX u. 2 S ift einzufügen: yaar. 
3. 2 S: en, was zu sen beſſer paßt. 4. 
12S: die Hälfte ihres Bartes? [eeig. „Schritt— 
ort“, wo die Beine auseinandergehen, feiner als 
2 S: do. 5. foods fehlt 2 S u. iſt, wenn 
echt, viell. zu v. 4 zu ziehen: u. fie gingen hin. 
6. Dies Handgeld wird 2 S nicht erwähnt. 
h2S nennt Hülfstruppen von dos, zn Ds, 
MS DAN u. ob. Das erſtere iſt nicht mit ‘s 
doo zu identifizieren, ſondern bezeichnet das Ge- 
biet der Nu 13, 21; Ri 18, 2s erwähnten Stadt 
ſüdl. von Chamath. Zu Maakha im Nordoſten 
Paläſtinas vgl. Dt 3, 14; Joſ 12,5; 13,11. We⸗ 


gen zi wen vgl. Klſt. zu der St. || 7. 12 S: 
20000 Mann Fußvolks (1000 Mann 2) u. 12000 
Mann; die Geſamtſumme ſtimmt ſomit überein, 
die Verteilung auf Reiterei u. Fußvolk bleibt 
zweifelhaft. k Joſ 13,16 im Stamme Ruben. 
v. 7b ift 2 S ausgefallen. [ 8. ILXX Vulg.: b> 
zn was; aber 2 S: xa; l. pas u. das fo 
benannte Elitekorps. || 10. mnäml. vor ihm die 
Ammoniter, ihm im Rücken die ſyriſchen Söldner. 
|| 17. 2 S dafür: sen sam d. h. dahin wo 
nach 2 S 10, 16 die transeuphratiſchen Syrer 
ſtanden; ein Ort von unbekannter Lage, wohl un⸗ 
fern dem Euphrat. 18. 2 S: 700 Geſpanne u. 
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20, Und es geſchah, über ein Jahr, zur Seit, wo die Könige auszieheng, 
da führte Joab die Kriegsmacht an und verwüſtete das Land der Söhne Ammon 
und kam und belagerte Rabba, während David in Jeruſalem bliebr; und Joab 
ſchlug Rabbas und zerſtörte fie. 2Da nahm David die Krone ihres Nönigs von 
ſeinem Raupte und fand fie ein Talent Gold ſchwer und an ihr einen koſtbaren 
Stein; und der kam auf das Haupt Davids; und die Beute der Stadt brachte er 
heraus in großer Menge. Und das Volk in ihr führte er heraus und zerſchnitt 
es mit der Säge und mit den Eiſenſchneiden und mit den Axtenn; und fo that 
David an allen Städten der Söhne Ammon, und David und das ganze Volk 
kehrten nach Jeruſalem zurück. 

Da dauerte nachher ein Krieg in Geſer gegen die Philiſterv. Damals 
erſchlug Sibbekhai der Chujchathitery den Sippai von den Abkömmlingen der 
Rapha*, und fie wurden niedergebeugt. Da erhob ſich wieder Krieg mit den 
Philiſtern; da erſchlug Elchanan, der Sohn Jair, den Lachmi, den Bruder Gol— 
jaths, den Gathitery, deſſen Speerſchaft wie ein Weberbaum war. Da erhob ſich 
wieder Krieg gegen Gath; da war ein rieſiger Mann, mit je ſechs Fingern“, Gu 
ſammen) vierundzwanzig, und auch der war von den Rapha herſtammend “und 
verhöhnte Israel, da erſchlug ihn Jehonathan, der Sohn Schim‘a, des Bruders 
Davidsa. Dieſe ſtammtenb von den Rapha in Gath und fielen durch die Hand 
Davids und durch die Hand ſeiner Knechte. 


Der Gang der Erzählung entſpricht im ganzen 2 S 8— 12: ſummariſche Auf— 
zählung ſiegreicher Kriege u. Verzeichnis der oberſten Reichsbeamten, ausführliche 
Erzählung der Entſtehung des Ammoniterkriegs u. ſeiner erſten ſiegreichen Wendung. 
Nun aber unterdrückt der Chr. die ganze Epiſode 2 S 11,2 — 12, 28, nicht nur, 
weil zur Familiengeſchichte Davids gehörig (K.), denn ſie iſt zu tief in den Gang 
des Ammoniterkriegs verflochten, ſondern weil zu unrühml. für den großen gott— 
geliebten König. Der Schluß des Ammoniterkriegs ijt im Vergleich zu 2 S 12, 26—s31 


ſtark verkürzt; nicht einmal Davids Auszug wird ausdrückl. 


40000 Reiter (vgl. 18,4); das erſtere wahrſchein⸗ 
licher als das letztere, wo viell. ft. des unſer 
„go won zu leſen. || 19. p nach 2 S die kleinern ſyr. 
Könige. 
20, 1. aim nächſten Frühling. rin 
2 S als Vorausſetzung der Geſchichte mit Bath— 
Scheba' gemeint; hier ohne erſichtl. Grund aus 
der gemeinſamen Quelle herübergenommen, da D. 
v.s doch auch ſpäter ins Feld zog 2 S 12, 26 ff. |} 
s nach 2 S 12, 26. 27 nur bon d D = HP ON 
don, während die Eroberung von n dem 
Kaſtell v. 2s, dem D. überlaſſen blieb.] 2. t ſo die 
Maſſor., aber beſſer nach LAX (die ood doppelt 
gibt): deen (oder daz in gleicher Bed.), Götze 
der Ammoniter 1 K 11,8; Jer 49,1, deſſen Sta- 
tue die für einen Menſchen zu ſchwere goldene 
Krone trug (Klſt.). || 3. ul., da day nicht zwei⸗ 
mal geſtanden haben kann, nach 2 S: mistans, 
bei welchem Worte nur die allgem. Bedeutung des 
Schneidens ſicher iſt; manche überſetzen: Senſen. 
2 S fügt noch bei jaboa dn avr. || 4. 
* nx ſchließt 2 S 21,18 an den hier iiber- 
gangenen weniger ruhmvollen Kampf Davids mit 


erwähnt. Der letzte. 


Jiſchbobenob an. Statt rn ift wohl nach LXX 
u. 2 S zu leſen: wa» mms. Statt Geſer 7, 28 
gibt 2G 33, wofür manche aia, Klſt. ma leſen 
wollen. 11, 26; 27,11. [ *2 S: dos er 
on ; zu den Rephaiten vgl. Gn 14,5; 
15, 20; Dt 2,11. 20. || 5. Yanftatt deſſen 2 S: da 
erſchlug Elchanan, der Sohn Ja'ir (l. 2 ſtatt 
„o u. ſtreiche moans als vom Schluſſe des V. 
eingedrungen), der Bethlechemite den Goljath, den 
Gathiter — was mit 1 S 17 nicht in übereinſtim⸗ 
mung zu bringen. Der Chr.tert iſt nicht ganz frei 
vom Verdachte künſtlicher Harmoniſtik, namentl. 
ſcheint ond mx aus dn mea entſtanden; auch 
erinnert cos an ds vor Goliath. Mögl. iſt im⸗ 
merhin, daß der Chr.tert auf ſelbſtändiger Über⸗ 
lieferung beruht; andernfalls wäre ſeine Ent- 
ſtehung aus Sam. leichter als das umgekehrte ver⸗ 
ſtändlich. 6. und Zehen 2 S. || 7. 42, 13. || 8. 
„2 S beſſer: za: mby, jedenfalls müßte hier 
„e geleſen werden; das „vier“ von 2 S fehlt, 
weil der Chr. die v. 15—17 dort ausgelaſſen.“ 
“aus der Quelle aufgenommen, wiewohl der Chr. 
keine That Dis erzählt hat. 
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Abſchnitt 20, —8 findet ſich bei 2 S. erſt am Schluſſe der Regierungsgeſchichte 
Davids 21,18 ff. und ſteht hier außer chronologiſcher Beziehung mit dem unmittel— 
bar vorausgehenden. Die Weglaſſung des dort in erſter Linie erzählten Kampfes 
21,1517 u. des ganzen großen Abſchnittes 2 S 13,1 — 21,14 (die Empörung 
Abſchaloms mit ihren Vorbereitungen u. Nachſpielen, die Verſchwörung Scheba 8 
und die Auslieferung von Nachkommen Sauls an die Giboniten), ſowie von 2 8 
22 u. 23 (der Pſalm u. die letzten Worte Davids) erklärt ſich daraus, daß dieſe 
Begebenheiten dem prieſterl. Intereſſe des Chr. zu wenig Nahrung boten u. teil- 
weiſe das Bild des Heldenkönigs trüben. 


Volkszählung und Peſt 21,1 — 22,1. (Vgl. 2 S 24.) 


Und Satand ſtande wider Israel und reiztef den David, Israel zu zählen. 
2Da ſprach David zu Boab und zu den Gberſten des Volkes: Gehet, zählet Israel 
von Beer-Scheba bis nach Dan, und laſſet es zu mir gelangen, daß ich ihre Sahl 
erfahre. Da ſprach Joab: Möge Jahve zu ſeinems Volke hinzuthun hundertmal 
ſoviel fie find! find fie nicht, mein Herr König, alle meines Herrn Knechten ? warum 
begehrt mein Herr dieſesd warum ſoll es zur Schuld für Israel werdenid Da 
nun aber das Wort des Königs feſt gegen Joab blieb, zog Joab aus und wan— 
derte durch ganz Israel und kam heim nach Jeruſalem. 'Und Joab gab dem 
David die Sahl der Volksmuſterung an, und es betrug ganz Israel elfhundert- 
tauſend Mann, die das Schwert ziehen, und Juda vierhundertſiebzigtauſend Mann, 


die das Schwert ziehenk. 


Levi und Benjamin hatte er aber nicht gemuſtert in 


ihrer Mittel, denn das Wort des Königs war dem Joab zuwiderm. 


Zu K. 21,1 22, 1. 

1. 42 S 24,1 knüpft vielmehr an die Ge⸗ 
ſchichte von der Hungersnot 21,1 an u. führt 
die Volkszählung auf einen abermaligen göttl. 
Zorn gegen Israel zurück; Jahve ſelbſt iſt Subj. 
von mom u. wirft dem David den Gedanken der 
Volkszählung in die Seele. Man könnte hierin 
im Vergleich zur Chr. die antikere Anſchauung 
von dem unverantwortlich ſouverän waltenden 
Gotte finden; aber der Fall in dieſer Schroffheit 
ſteht doch ganz vereinzelt u. iſt mit Stellen wie 
Gn 22,1; 1 K 22, 10 ff.; Sef 63,17 nicht zu ver⸗ 
gleichen, widerſpricht auch ſchnurſtracks Jak 1,18. 
Deswegen nehmen Ew., Wellh., Klſt., auch Z. 
mit Recht an, daß auch 2 S der Satan genannt 
war. Derſelbe erſcheint dann dort u. bei Chr. wie 
im Prolog Hiobs u. Sach 3, uff. als Ankläger u. 
Verführer der Menſchen, der freil. in D.s untheo- 
kratiſchem Herrſchergefühl Anknüpfung fand, u. 
deſſen Plan ſchließl. auf Entfeſſelung des göttl. 
Zorns hinauslief. ] eLXX richtig gory, nicht 
cvéoty, wofür nip vom Ankläger oder Wider⸗ 
ſacher gebräuchlich, alſo nicht „ſtand auf“, nach 
ſpäterm Sprachgebrauch von az Dan 12, 18. 
foron LXX émuoeiew, immer von ſchlimmer 
Bdtg; denn die Volkszählung diente hier zur Be⸗ 
friedigung des Königshochmuts (Spr 14, 2s) und 
konnte Einleitung zu weitern untheokratiſchen 


Maßnahmen ſein, wie Militär- u. Steuerdruck 
168,11 ff. [[ 3. s Das Suffix, auf Jahve bezo⸗ 
gen, iſt nicht ohne Bdtg: er iſt der rechte König. 
|| "nicht recht paſſend, da die hundertfache Ber- 
mehrung ja noch nicht eingetreten; beſſer 2 S: 
während es die Augen meines Herrn Königs noch 
ſehen, d. h. noch zu deinen Lebzeiten. [i warum 
ſoll das Volk für deinen Hochmut büßen? || 5. 
*Die Zahlen 2 S betragen 800000 Israeliten u. 
500000 Judäer. Die namhafte Differenz bei den 
erſtern iſt um ſo weniger zu erklären, als Levi 
hier nicht mitgezählt wird, wogegen die kleinere 
Differenz bei den Judäern durch die Nichteinbe- 
ziehung der Benjaminiten begründet ſein könnte. 
An ſich ſind die Zahlen, ungefähr das Doppelte 
der Zählung Nu 2 u. 26 nicht unglaubwürdig, 
aber keinesfalls aktenmäßig genau, aus ſchwanken⸗ 
der Überlieferung geboten. || 6. Dieſe Angabe 
fehlt 2 S., wird aber in unſerm Buche 27, 24 im 
allgemeinen beſtätigt. Die Nichtzählung Benj.3 
wird durch die Reihenfolge in der Zählung der 
Stämme 2 S 24, 5—s, diejenige Levis durch deſſen 
Sonderberuf verſtändl. gemacht; nicht als Kopie 
von Nu 1,46 u. nicht, weil im Gebiete Benj.s 
die heil. Stadt lag (Wellh.). ] mdies der Sinn 
bei LXX, Vulg., Peſch.; aber viell. beſſer: denn 
zum Greuel war geworden das Wort des Königs 
an zs Joab; der König ſelbſt hatte den Befehl 
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Da mißfiel es Gott dieſer Sache halber und er ſchlug Israel. Da fprach 
David zu Gotten: ich habe ſehr geſündigt, daß ich dieſe Sache gethan, und nun 
verzeihe doch die Schuld deines Knechtes, denn ich ließ mich ſehr bethören! Da 
redete Jahve zu Gad, dem Seher Davids, alſo: 10 Geh und rede zu David alſo: 
So ſpricht Jahve: Drei Dinge verhdnge® ich über dich; wähle dir eines davon, 
daß ich es dir anthue! Da fam Gad zu David hinein und ſprach zu ihm: So 
ſpricht Jahve: nimm dir lentweder drei Jahre lang Hungersnot, oder daß du 
drei Monate lang hingerafft ſeieſtv vor deinen Drängern, indem das Schwert deiner 
Feinde (dich) einholta, oder drei Tage lang das Schwert Jahves und Peſt im Lande, 
indem der Engel Jahves würgt im ganzen Gebiet Israels. Und nun ſieh, was 
ich möge antworten meinem Sender? Da ſprach David zu Gad: mir iſt ſehr 
angſt; laß mich in die Hand Jahves fallen, denn fein Erbarmen iſt ſehr groß; 
aber in Menſchenhand mag ich nicht fallen!" MDa verhängte Jahve eine Peſt in 
Israel, und es fielen von Israel ſiebzigtauſend Mann. 15nd Jahve ſandte einen 
Engels nach Jeruſalem, um es zu würgen; als er aber würgen wolltet, ſah es 
Jahve und gereute ihm des Unheils, und er ſprach zu dem Würgengel: Genug 
jetzt, laß deine Hand ab! — während der Engel Jahves bei der Tenne Ornans, 
des Jebuſiters, ſtand. 16 Und als David ſeine Augen aufhobY, ſah er den Engel 
Sahves zwiſchen der Erde und dem Himmel ſtehen, fein Schwert gezückt haltend, 
ausgereckt über Jeruſalem; da fielen David und die Alteſten mit Trauertuch bedeckt 
auf ihr Angeſicht. 1 Da ſprach David zu Gott: Habe nicht ich befohlen das Volk 
zu zählen, und bin nicht ich es, der geſündigt und ſehr übelgethan hat; dieſe aber, 
die Schafe, was haben fie gethanP Jahve mein Gott, es gerate doch deine Hand 
an mich und an meines Vaters Haus, aber an dein Volk nicht zur Plage! 

1s Und der Engel Jahves ſprach zu Gad, er follte dem David ſagen, daß 
er hinaufgehe, um Jahven einen Altar auf der Tenne Ornans, des Jebuſiters, zu 
errichten. 1 Da ging David hinauf gemäßn dem Worte Gads, das er im Namen 
Jahves geredet hatte. 20Da wandte ſich Ornan und ſah den Engel, während 
ſeine vier Söhne fic) mit ihm verſteckt hielten, als Ornan gerade Waizen drojch’. 


vor Abſchluß der Zählung widerrufen. 8. "Die 
Buße kam ſomit ſpontan, noch vor dem propheti⸗ 
ſchen Zuſpruch.]] 10. 2 S: ds abwägen, LXX 
hier u. dort %. 12. Pg: Part. Niph. ohne 
nus iſt ſehr hart u. jedenfalls aus 928: 2 S ver⸗ 
ſchrieben (Klſt.); ſchon LXX: qevyew oe. || 
deig.: gu einem einholenden wird, Part. Hiph. 


Einfacher 2 S: yes dn indem er dich verfolgt 


(732). LXX rot SFO οονονν νονανiνm ſcheint 
aus dem folgenden donn erſchloſſen.] 13. v da⸗ 
mit läßt D. die Wahl zwiſchen Hunger und Peſt 
offen; LXX zu 2 S läßt ihn geradezu die Peſt 
wählen. Überſetze nicht: durch die Hand Jahves 
oder der Menſchen fallen (Klſt.), wozu der Zu— 


ſatz: ſein Erbarmen iſt groß, gar nicht paßt, ſon⸗ 


dern sies yetous LXX Bulg. || 15. ſo auch LXX. 
Allein der Engel war ſchon v. 12 genannt u. nach 
v.16 der beſtimmte dyn Ixdy, daher wohl donn 
in unſ. Texte ſtatt dns ſteht, dies aber verſchrie— 
ben iſt aus 1 1% u. nach 2 S mittelſt Umſtellung 
zu leſen: en om nbw (Bth.). [[ teig. zur 
Zeit des Würgens, aber wohl noch ehe er damit 


begonnen. || "2S Kethib mix, Oevé dens 
LXX bord. || 16. »Der V. fehlt bei 2S, wie: 
wohl auch dort der Engel bei der Tenne v. 16 ff. 
erwähnt iſt u. von D. geſehen wird; nicht etwa 
nur aus ſeinen Wirkungen erkannt (Thenius); 
Flügel braucht er auch hier nicht zum Schweben 
(gegen Well h.). Der Vorgang iſt vielleicht mit 
Klſt. umgekehrt zu denken: die Peſt auf dem 
Lande v. 14, Vorbereitung zur Peſt in der Stadt 
v. is a, der Eindruck auf D. u. die Alteſten v. 1 
Schluß, D.3 viſionäres Schauen des Würgengels 
v. 16, ſeine Fürbitte v.17, die Reue Jahves v. 15 5 
u. die Sendung Gads v. 1s. Die Viſion iſt auch 
2 S bezeugt, alſo hier keine Erfindung, ſondern 
höchſtens ausgemalt. 17. „fehlt 2 S u. iſt ſehr 
ſeltſam in Wortſtellung u. Ausdruck, viell. eine 
Gloſſe; indeſſen iſt das ganze Gebet 2 S kürzer 
gefaßt. Klſt. empfiehlt: dran xb> par gegen 
hebr. Sprachgebrauch, vgl. v. 22 fin. || 18. x welche 
durch die Engelerſcheinung v. is zur Opferſtätte 
bezeichnet u. geweiht war Ri 13. 19. YL. nach 
LXX Bulg. 2 S sag. || 20. L auf die Zeit der 
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21 Als David zu Grnan herankam, blickte Ornan auf und ſah David und ging zur 
Tenne heraus und fiel vor David auf das Angeſicht zur Erde nieder. 22Da ſprach 
David zu Ornan: Gib mir den Platz der Tenne, damit ich darauf einen Altar 
für Jahwe baue; um volles Silber gib ihn mira, damit die Plage von dem Volke 
abgehalten werde. Da ſprach Ornan zu David: nimm es hin, und es thue? 
mein Herr König, wie ihn gut dünkt; ſieh ich gebe die Binder für die Brand— 
opfer und die Dreſchwalzen für das Brennholz und den Weizen für das Speis- 


opfere; alles gebe ich. 
kaufen will ich es um volles Silber; 


wegnehmen und Brandopfer koſtenfrei darbringend. 
an Gewicht ſechshunderte. 
dem Jahve einen Altar und brachte Brandopfer und Dankopfer dar; 


für den Platz Goldſekel, 


24 Da ſprach der König David zu Ornan: 
denn ich will nicht das deine für Jahve 


o nein, ſondern 


25 Und David gab dem Ornan 
26Und David baute daſelbſt 
und als er 


zu Jahve rief, antwortete er ihm durch das Feuer vom Himmel her auf den 


Brandopferaltart. 
in ſeine Scheide ſtecktes. 


27 Und Jahve befahl dem Engel, daß er ſein Schwert wieder 


28 Zu jener Seit, als David ſah, daß Jahve ihm auf der Tenne Ge 


des Jebuſiters, geantwortet hatte, opferte er dorth. 
welche Moſe in der Wüſte gemacht hatte, 
30 Und David vermochte nicht vor ihn hin 
weil er vor dem Schwerte des Engels Jahves 
22, Und David ſprach: Dies iſt das Hans Jahves, Gottes, und 
dies der Altar für Brandopfer Israelsk. 


jener Seit auf der Höhe bei Gibbon. 
zu gehen, um Gott zu ſuchen, 
erſchrocken wari. 


29 Aber die Wohnung Jahves, 
und der Brandopferaltar waren zu 


Vorbereitungen zum Tempelbau 22, 219. 


2Und David befahl die Sremdlinge! zu verſammeln, welche im Lande Israels 
und beſtellte Steinmetzen, Quaderſteine zu behauen, um das Haus Gottes 
Und Eifen in Menge zu den Nägeln an den Flügeln der Thore und 


waren, 
zu bauen. 


Weizenernte weiſt auch LXW zu 2 S 24, 1s; daß 
O. droſch, iſt 2 S nicht geſagt, aber eine auch für 
den dortigen Zſhg unentbehrl. Notiz. Urſprüngl. 
ſtand hier ft. don, der gar nicht mehr hieher 
paßt: Jon (LXX); von ſeinem Dreſchgeſchäft 
wendet O. ſich um, wie der König mit ſeinem Ge⸗ 
folge heranzieht; wohl erſt infolge des einge— 
drungenen den wurde dann von einem Spä⸗ 
tern die Schreckenswirkung des Anblicks in den 
Worten Yu v “a & ausgemalt; aber dieſer V. 
berichtet das Erblicken des Königs aus der Ferne, 
der folgende (mit breiter Anſchaulichkeit) in der 
Nähe. || 22. 2 Gn 23,9. [ 23. b 2 S: 559 u. es 
ppfere. || eder hiezu freil. erſt dogs gemahlen 
werden mußte. [ 24. 42 S gibt ſtatt Inf. als 
Ausruf Verb. fir. || 25. 2 S nur 50 Sekel Sil⸗ 
ber; nach Wellh. u. Andern Übertreibung des 
Chr.: „der König muß doch königlich bezahlen.“ 
Aber 50 Sekel waren zu wenig für die Tenne u. 
die Rinder vgl. Gn 23,15. Somit iſt die Zahl 
2 S entw. aus einer größern verſchrieben, oder 
bezeichnet nur den Preis der Rinder (Klſt.), nicht 
auch der Tenne; außerdem iſt ja das Kaufsobjekt 
verſchieden angegeben, denn dope Chr. iſt ein wei⸗ 


terer Begriff als Joa 2 S u. der Chr. mag den 
mindern Geldwert ſeiner Zeit mit veranſchlagt 
haben. || 26. Lv 9, 24, vom Chr. als dem mofaiz 
ſchen Heiligtum ebenbürtige Konſekration des 
jeruſalemiſchen Altars gemeint. [ 27. Sentſpre⸗ 
chend v. 16; 2 S proſaiſcher: die Plage ward von 
Israel gebannt. || 28. hauch fernerhin pflegte er 
zu opfern, obgleich, wie ſofort bemerkt wird, das 
eigentliche Heiligtum ſich noch in Gib'on befand 
16, ss. || 30. iwarum vermochte D. nicht mehr in 
Gib'on zu opfern? Erſtens weil Gott ihm v. 2s 
durch das Feuer vom Himmel die rechte Opfer- 
ſtätte anderswo gezeigt; zweitens, weil ihn die in 
Gib‘on ungehemmt wütende Peſt von der bisheri⸗ 
gen Opferſtätte weggeſchreckt hatte (K.); nicht: 
der Schreck über die Erſcheinung auf der Tenne 


Ornans ließ ihm eine andere Opferſtätte nicht 


mehr zu (Bth., Z.): ode yz: abgeſchreckt wer- 
den von .. . beſagt das Gegenteil.] Kap. 22, 1 
*Das Facit der Geſchichte u. die Überleitung zu 
den Bauvorbereitungen c. 22. 
Zu Kap. 22,210. 
2.12 Ch 2, 16 ff. Nachkommen der kanaani⸗ 
tiſchen Urbewohner. || 4. wygl. den Vertrag Sa⸗ 
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zu den Klammern rüſtete David, und Erz in Menge, unwägbar, 4und Seder— 
ſtämme, unzählbar; denn die Sidonier und die Tyrier brachten dem David Seder— 
ſtämme in Mengem. »Und David ſprach: Mein Sohn Salomo iſt jung und zartu, 
und das Haus, das Jahven zu bauen, muß man hochherrlich machen, zum Ruhm 
und zur Pracht für alle Lander; ich will es ihm doch zurüſten! Und David rüſtete 
Material in Menge vor ſeinem Tode. 

Und er beriefe ſeinen Sohn Salomo und gebot ihm, dem Jahve ein Haus 
zu bauen, dem Gotte Israels. Und David ſprach zu Salomo: Mein Sohne, ich 
hatte zwar ſelbſt im Sinned, dem Namen Jahves meines Gottes ein Baus zu 
bauen; Saber da erging das Wort Jahves über mich alſor: Blut in Menge haſt 
du vergoſſen und große Kriege geführt; du darfſt meinem Namen kein Haus 
bauen, weil du viel Blut vor mir auf die Erde gegoſſen haſts; »ſiehe ein Sohn 
wird dir geboren, der wird ein Mann der Ruhe ſein, und ich werde ihm Ruhe 
ſchaffen vor all' ſeinen Feinden ringsum; denn „Friedreich“t wird ſein Name ſein, 
und Frieden und Ruhe werde ich über Israel geben, fo lange er lebt. 10 Der 
wird meinem Namen ein Haus bauen, und er wird mir zum Sohne werden und 
ich ihm zum Vater, und ich werde den Thron ſeines Königtums über Israel auf 
ewig feſtſtellenn. Nun, mein Sohn, fet Jahve mit dir, daß du den Bau des 
Nauſes Jahves deines Gottes glücklich hinausführeſt, ſowie er über dich geredet 
hat. 12Nur gebe dir Jahve Einſicht und Verſtand und verordne dich über Israel, 
und daß du das Geſetz Jahves deines Gottes halteſt; dann wirſt du Glück 
haben, wenn du ſorgfältig die Satzungen und die Rechtſame übeſte, welche Jahve dem 
Moſe für Israel geboten hat. Sei ſtark und mutig, fürchte dich nicht und erſchrick 
nicht! 14 Und ſiehe, durch meine Mühwaltung“ habe ich für das Haus Jahves 
gerüſtet hunderttauſend Talente Gold und eine Million Talente Silber und Erz 
und Eiſen, nicht zu wägen; denn in Menge iſt es vorhanden, und Holz und Steine 


habe ich gerüſtet, und dazu magſt du noch mehr thuny! 


lomos mit Chiram 1 K 5, 1s ff. || 5. nerſt nach 
dem ammonitiſchen Kriege geboren 29,1; 1 K 3, 
7. || 6. o nach den letzten Worten des vorigen V. 
kurz vor ſeinem Tode 1 K 2,2 ff. || 7. Plies mit 
Oeré LXX Bulg. 23. 4zum vorausgeſchickten 
- sss bgl. 28, 2 Geſ. § 121,3. 8. „wo u. wann, 
bleibt ungemeldet, . 17 nicht. Dort ſoll nicht D. 
dem Jahve, ſondern Jahve dem D. ein Haus 
bauen, u. die glückl. Kriege ſind vielmehr Gna— 
denerweiſe Jahves, nicht Hinderungsgrund. Die 
geſchichtliche, daher providentielle Unmöglichkeit, 
daß der kriegeriſche Gründer des Reichs auch der 
Erbauer des Tempels wurde, 1 K 5, 17, wird hier 
in einen Gottesſpruch eingekleidet. [welches jo 
zu ſagen noch unbedeckt vor Jahve daliegt, und 
wiewohl in den din monde gefloſſen, die ur⸗ 
ſprüngliche Ordnung Gottes gebrochen hat Gn 
9,5 ff. u. erſt der Sühne bedarf. Die Anſchauung 
des Chr. (28, 3) iſt aber nicht die antike. 9. 
tub 2 S 12, 24; 1 K 5,4. 18. 10. 17, 1214; 
2 S 7,13 ff. || 13. »deuteronomiſch geprägte Aus⸗ 
drücke. 14. „nicht nach LXX xt rjy atw- 
gelay wor, als wollte er die ungeheuern Summen 
noch als ärmlich bezeichnen, ſondern = nd dd 


15Und dir find zur Ver— 


29, 2, vgl. auch Gn 31, a2. |] d. h. nach gewöhnl. 
Schätzung 9 Milliarden 4+ 7¼ Milliarden Mark, 
mehr als das vierfache der franzöſiſchen Kriegs— 
entſchädigung an Deutſchland. K. reduziert die 
unglaublich hohe Summe auf ihre Hälfte, indem 
er — nicht gerade im Sinne des prieſterl. gerich— 
teten Erzählers — nach 2 S 14, 26 u. 1 K 10,17 
verglichen mit 2 Ch 9, 1s der Berechnung nicht 
den heiligen, ſondern den wahrſch. halb jo ſchwe— 
ren Sekel des bürgerl. Verkehrs zu Grunde legt, 
u. ſucht (nach Movers) die ſo reduzierte Summe 
durch Vergleich mit andern Mengen Edelmetalls, 
deren aus den ſpätern Zeiten des Cyrus u. Ale— 
xanders des Großen Erwähnung gethan wird, 
glaubhaft zu machen, unter Zuſtimmung von 3. 
Jedoch auch 8250 Millionen Mark ſind für die 
Kulturverhältniſſe des im Vergleich mit den Welt⸗ 
reichen u. Weltſtädten Mittelaſiens kleinen davi- 
diſchen Reichs u. bei ungefährer Veranſchlagung 
der Baukoſten des ſalomoniſchen Tempels noch 
eine unverhältnismäßig hohe Summe. Der Verf. 
hat ſie nicht ſelbſt erfunden, ſondern aus der ver— 
größernden Überlieferung geſchöpft; ſchon die 
runden Zahlen (v.16) beweiſen den ſprichwörtl.⸗ 
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fügung in Menge Werkleute, Steinmetzen und Handwerfer in Stein und Holz und 
allerlei Künſtler in allerlei Arbeit. 16 Des Goldes, des Silbers und des Erzes und 
des Eiſens iſt keine Sahl, wohlan fo ſchaffe und Jahve fei mit dir! 

17Und David gebot allen Fürſten Israels, ſeinem Sohne Salomo beizuſtehen“. 
is Jahvea euer Gott iſt ja mit euch und hat euch ringsum Ruhe geſchaffen; denn 
er gab die Bewohner des Landes in meine Hand, und unterworfen iſt das Land 
vor Jahwe und vor ſeinem Volke. 15Jetzt richtet euer Nerz und eure Seele darauf, 
Jahven zu ſuchend, euren Gott, und macht euch auf und baut das Heiligtum 
Jahves, Gottes, damit man die Bundeslade Jahves und die heiligen Geräte Gottes 
in das Haus bringen könnee, das dem Namen Jahves gebaut ijt’. 


Zählung und Verrichtungen der Leviten c. 23. 


Und als David alt und lebensſatt ware, machte er ſeinen Sohn Salomo 
zum Vönige über Israelt. 

2nd er verſammelte alle Fürſten Israelss und die Prieſter und die Leviten. 
Und die Leviten wurden gezählt, von den dreißigjährigen an und dariiber®, und 
ihre Sahl war nach ihren Köpfen an Männern achtunddreißigtauſend. Won dieſen 
ſolleni der Arbeit des Hauſes Jahvesk vorſtehen vierundzwanzigtauſend, Amtsleute 
und Richter fein ſechstauſend, Sund viertauſend Thorhüter, und viertauſend, die 
Jahve lobpreiſen mit den Inſtrumenten, die ich zum Lobpreis gemacht habel. Und 
David teilte ſiem in Abteilungen nach den Söhnen Levi: Gerſchon, Qehath und 
Merarin. on den Gerſchoniten: La'dan und Schim'io. Die Söhne La'dan: das 
Haupt Jechiel und Setham und Joel — drei. Die Söhne SchimiP: Schelomith 
und Chaſiel und Haran — drei; dieſe waren die Häupter der Vaterhäuſer von 


Ca' dan. 
. * ce . 
waren die Söhne Schimi — vier. 


10 Und die Söhne Schimlig: Jachath, Sina und Jeluſch und Beria; das 
Und Jachath war das Haupt und Siſa 


der Sweite, und Je'uſch und Beri'a hatten nicht viele Kinder, und wurden fo zu 


einem Daterhaus als Eine Klaſſer. 


hyperboliſchen Charakter der Redeweiſe. ] 2 Ch 
2. 17. im bevorſtehenden Tempelbau. || 18. 
a Nb (inquiens der Vulg.) iſt überflüſſig, da 
ſelbſtverſtändlich or. dir, anhebt.] 19. bo was 
ftatt mit Akk., wie 2 Ch 17, 4. || “die Lade befand 
ſich in dem Zelte auf dem Zion 15, 1. 28 ff. 
doder: gebaut werden ſoll Geſ. § 134, 1. 
Zu Kap. 23. 

1. ei u. yaw find Perff. || kpgl. 29, 22, wo 
man den Salomo doe zum Könige macht, mittelſt 
Salbung; hier wohl die Proklamierung durch D., 
dort die faktiſche Erhebung auf den Thron; letz⸗ 
tere fällt der Sache nach, aber nicht in den Neben⸗ 
umſtänden der Erzählungsform mit 1 K zuſ., 
wiewohl der Verf. das Königtum Adonias nicht 
weniger, wie früher dasjenige Iſchboſcheths über— 
geht. Er will in unſrer St. die folgenden Anord⸗ 
nungen gleichſam als Teſtament Davids an ſeinen 

Nachfolger darſtellen. 2. 8 welche bei der folgen⸗ 
den Kultusordnung mitwirken ſollten. 3. hygl. 
Nu 4,5 ff., wo die Geſamtzahl der Leviten zwi⸗ 
ſchen dem 30. u. 50. Jahre 8580 beträgt. Nach 
v. 24 will K. hier 20 ft. 30 leſen, ſ. dort. [ 4. 


imit dieſem V. beginnt or. dir. Davids, wie ew 
V.s beweiſt.] kwelche ſämtl. Kultusgeſchäfte von 
v. 28—32 begreift, alſo mit Ausſchluß des eigentl. 
Prieſterdienſtes 6, 24, der Thorwache, der heiligen 
Muſik, ſo wie der Verwaltung u. Rechtsſprechung, 
welche drei Funktionen hier ſofort nachher erwähnt 
werden. || 5. ILXX Vulg.: 3. Perf. Zur Sache 
vgl. 2 Ch 29, 26 11 “b>. 6. m die ſeltſame Form 
opbmn findet fic) auch 24, s, wo aber beſſer 
ppdray geleſen wird. Da Niph. durch den Sinn 
u. Pi. (austeilen) durch den Sprachgebrauch ver⸗ 
verwehrt wird, faßt man letztere Form am beſten 
als Aquivalent für Qal dg oder deze) auf, 
oder lieſt geradezu ſo.][n5, 27; 6, 1. Ob alle Le: 
viten (K.), oder bloß die 24000 von v. 4 (Bth., 
3.) dieſer Einteilung unterworfen wurden, erſcheint 
zweifelhaft; letzteres iſt nach v. 24 wahrſcheinlicher, 
weil die Leviten der übrigen Funktionen nachher 
geſondert abgehandelt werden. [ 7. »Die Söhne 
Gerſchon find 6,2. s u. im Pentat. 235 u. ; 
ft. des erſtern iſt das zu Davids Zeit blühende 
Vaterhaus Libni wahrſch. nach einem Nachkom⸗ 
men desſelben Sadan benannt.] 9. peines Nach⸗ 
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Die Söhne Qehath: “Amram, Jizhar, Chebron und ‘Uffiels — vier. 18 Die 
Söhne Amram: Aaron und Moſe; und Aaron wurde e um das 


Hochheilige zu heiligent, er und {eine Söhne auf ewig, um vor Jahve zu rduchern®, 
ihm zu dienen, und in ſeinem Namen zu ſegnend auf ewig. Und Moſe, des 
Mannes Gottes, Söhne wurden nach dem Stamme Cevi genannt™. 1Die Söhne 
Moſe: Gerſchom und Elikeſerk. ie Die Sölme Gerfchomy: Schebuel“, das Baupt. 
Und es waren die Söhne Elivefer: Rechabja® das Haupt, und Elikeſer hatte keine 
andern Söhne; aber der Söhne Rechabja waren überaus viele. 1 Die Söhne 
Jizhar: Schelomith, das Nauptb. 1 Die Söhne Chebron: Jerijahu das Haupt, 
Amarja der Sweite, Jachaſiel der Dritte und Jeqam'am der Viertee. 20 Die Söhne 
Uſſiel: Mikha das Haupt und Jiſchſchia der Sweited. 

2 Die Söhne Merari: Machli und Muſchie; die Söhne Machli: Efafar und 
Qiſch. 22Und als El'ajar ſtarb, hatte er keine Söhne, ſondern nur Töchter; da 
heirateten fie die Söhne Qifch, ihre Brüdert. 2 Die Söhne Muſchi: Machli und 
Eder und Jeremoth — drei. 

2 Das ſind die Söhne Levi nach ihren Vaterhäuſern, die Häupter der Vater: 
häuſer, je wie jie gemuſtert wurden, namentlich aufgezählt nach ihren Vöpfen, 
welche die Arbeit thuns für den Dienſt des Bauſes Jahves, von den Swanzig— 
jährigen an und darüberk. 25 Denn David ſprach: Jahve der Gott Israels hat 
ſeinem Volke Ruhe geſchaffen und in Jeruſalem Wohnung genommen auf ewig; 


kommen Ga dans = eines Angehörigen des Hauſes 
La' dan. 10. 4 des Bruders von La'dan v. 7, alſo 
der andere Hauptaſt der Gerſchoniten. ] 11. »ſo⸗ 
daß die Gerſchoniten guj. 9 Vaterhäuſer bekom⸗ 
men, La'dan 3 + 3 u. Schim'i 3. || 12. 85, 28; 
6,3 u. im Pentat. 13. t nach LXX, welche freil. 
paſſiviſch überſetzen 8nd ? Ex 29, 45. Die mei⸗ 
ſten Neuern: um ihn zu heiligen als hochheilig; 
aber von Aaron oder dem Hohenprieſter iſt das 
Epitheton dp p nirgends ſonſt gebraucht. 
Das Suff. beim Inf. kann wohl das Subj. be⸗ 
zeichnen, u. zum Ausdruck p für Kultusgeräte 
ſiehe Ex 30, 10; Lv 2, 3; dieſe können Obj. prie— 
ſterl. Weihung ſein Ex 29, 27. || “Ex 30,7 ff. 
Nu 6, 28 ff., wo ova Fra mit y > ew ow 
umſchrieben ift. || 14. » d. h. als einfache Leviten 
nicht den prieſterl. bene Aharon gleichgeſtellt. 
15. x Gx 18,3. 4.16. „zum Plur. 3a, trotzdem 
nur Ein Name folgt 2,31 u. ſonſt. [T LXX: Tou- 
Bana, entſprechend der Schreibart 24, 20. [ 17. 
224, 21; die levitiſchen Nachkommen des Amram 
(mit Ausſchluß der prieſterl. Aaroniden), alſo 
die Nachkommen Moſes bilden ſomit zwei Vater⸗ 
häuſer. 18. b 24, 22 bn, wie der Name ſchon 
v. o Kethib Lautete. || 19. 24, 22. 20. 424, 24. 
26; ſomit im ganzen 2 ＋ 1 ＋ 4 ＋ 2 = 9 ge: 
hathitiſche Vaterhäuſer. 21. 6, 4 u. im Pentat. 
Dagegen 24, 26. 27 ſcheint in einer verworrenen 


Stelle dem Merari noch ein dritter Sohn 70 


zugeſchrieben, der ſelbſt wieder in die 3 Häuſer: 
Schoham, Sakkur u. Ibri auseinanderging. Bth. 


will dieſe hier ergänzend einfügen, muß aber, um 
die gewünſchte Zahl von 24 Levitenklaſſen (9 Ger- 
ſchon, 9 Oehath, 6 Merari) nach Analogie der 24 
Prieſterklaſſen u. 24 Sängerklaſſen (c. 24 u. 25) 
herauszurechnen, Machli, den Sohn Muſchi v. os 
u. 24, 30 ſtreichen, was nicht ohne Bedenken; mit 
den 4 meraritiſchen Häuſern unſerer St. (auch bei 
LXX Vulg.): das verſchwägerte Haus Elaſar⸗ 
Qiſch + 3 von Muſchi abſtammende Häuſer, ge— 
winnen wir allerdings im ganzen nur 22 Leviten⸗ 
häuſer. 22. fd. h. ihre Vettern Nu 36, o, von 
denen ein Nachkomme 24, 20 genannt iſt. || 24. 
S gleichbedeutend mit dz wie 2 Ch 34, 10. 18 
u. ſonſt.] "Die Zahl 20 widerſpricht der Angabe 
v. 3 u. ſtimmt mit der ſpätern Praxis 2 Ch 31,17; 
Esr 3,8 überein. Der Verf. ſcheint in v. 25. 26 die 
Herbeiziehung der jüngern Leviten zum Dienſte 
mit Erleichterung der Amtspflichten begründen 
zu wollen; allein dieſe konnte doch kaum eine Ver⸗ 
mehrung der dienſtthuenden Leviten veranlaſſen, 
eher eine Verminderung. v. 27 führt mit deutl. 
Beziehung auf v. s die veränderte Altersgrenze 
auf eine veränderte Anordnung Davids zurück — 
ebenſo unbefriedigend, denn auch v.s gehört chro— 
nologiſch zu den „letzten Worten D.s.“ Korrektur 
von 30 zu 20 in v. s (K.) iſt unthunlich, da die 
Differenz durch den Zuſthalt der Stellen ſelbſt be— 
ſtätigt wird. So gewinnt Bth.s Auffaſſung 
Wahrſcheinlichkeit, daß dodo a eine ane 
dere Quelle bezeichnet (29, 26), deren abweichende 
Angabe der Verf. nicht verſchweigen wollte; dann 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VIII. 5 
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zcund fo haben auch die Leviten nicht mehr die Wohnung und all' ihre Geräte 
für ihren Dienſt zu tragen. e Denn auf die letzten Anordnungen Davids hin 
bilden die Sahl der Söhne Levi die vom zwanzigſten Jahre an und darüber. 
28s Denn ihr Standort iſt zur Seite der Söhne Aaron für den Dienſt des Hanjfes 
Jahves, über die Vorhdfe und über die Sellen und über die Reinheit alles Hei⸗ 
ligeni und die Dienſtverrichtung des Hauſes Gottes 2dund für die Schaubrote* 
und für das Weizenmehl zum Speisopfer! und für die ungeſäuerten Fladenm und 
für die Pfannen und für Gemengtes® und für jegliches Hohl- und Längenmaßb; 
zound jeden Morgen müſſen fie daſtehen, um Jahve zu loben und zu preiſen, und 
ebenſo des Abends; und für alles Darbringen von Brandopfern für Jahved, 
auf die Sabbate, auf die Neumonde und auf die Feſte, vollzählig, nach der ihnen 
obliegenden Pflicht, immerdar vor Jahve; 3%af fie fo warten der Hut der Stifts- 
hütte und der Hut des Veiligtums und der Hut der Söhne Aaron, ihrer Brüder, 
für den Dienſt des Nauſes Jahvesr. 


Die Prieſter⸗ und Levitenklaſſen c. 24. 


Die Söhne Aaron betreffend, ſo ſind ihre Abteilungens: die Söhne Aaron 
waren Nadab und Abihu, El'aſar und Ithamart. ꝛEs ſtarben aber Nadab und 
Abihu vor ihrem Vater" und hatten keine Söhne; da wurden Efafar und Itha⸗ 
mar Prieſter. Und David teilte fie ein“, nebſt Sadoq von den Söhnen Eleaſar 


und Achimelekh von den Söhnen Ithamar“, je nach ihrer Klaſſe, in ihrem Dienfte. . 


Als ſich nun die Söhne Elafar zahlreicher an Häuptern der Männerx als die 
Söhne Ithamar fanden, da teilten fie fie ein: von den Söhnen Ellaſar Häupter 
von Vaterhäuſern ſechzehn; und von den Söhnen Ithamar ihrer Vaterhaufer acht. 
„And fie teilten fie ein durch Loſe, dieſe wie jene; denn es waren Fürſten des 
Neiligtums und Fürſten Gottesy aus den Söhnen El'aſar und unter den Söhnen 
Ithamar geweſen. Und es ſchrieb fie auf Schemaja, der Sohn Nethanſel, der 
Schreiber, aus den Leviten, vor dem Könige und den Fürſten und Sadoq, dem 
Prieſter, und Achimelekh, dem Sohne Ebjathar und den Häuptern der prieſterlichen 
und der levitiſchen Vaterhäuſer; ein Daterhaus wurde für Elaſar gezogen, und je 
wieder für Ithamar gezogen“. 


ift zu überſetzen „in der ſpätern Geſchichte D.s.“ 
28. ider Räume u. Geräte des Kultus. Zu“ nach 
st. constr. Ew. § 289 b. || 29. k d. h. für ihre 
Bereitung; der Ausdruck wie Meh 10, 34 anſt. des 
ältern dn . 1 Lv 2, 1. m Lv 2,4. n Lv 2,5 
das Pfannengebäck.] „Lv 6, 14 d. h. ein wohl mit 
Sl getränkter Teig von Weizenmehl. Pin wel— 
chen die Beſtandteile der Mincha abgemeſſen wer⸗ 
den mußten Ex 29, 40 u. ſonſt; zu den Ausdrücken 
vgl. Lv 19, 3s. 31. 4d. h. die vorbereitenden 
Handlungen: Auswahl, Schlachtung u. ſ. w. der 
Tiere, während die Blutbeſprengung Sache der 
Prieſter war. || 32. » daß fie alles das verrichten, 
was der Dienſt des Heiligtums erfordert u. die 
Prieſter ihnen auftragen Nu 18, s—z. 
Zu Kap. 24. 

1. süberſchrift zu v. 1-15. Zu dem > der 
Einführung vgl. Sef 32,1. |] t5, 20. || 2. u Lv 10, 
17; Nu 3, 4. 3. » Die Verbalform wie 23,6. 
18,116. [ 4. Kd. h. an Familienhäuptern oder 


Hausvätern. || 5. Ybeide Ausdrücke bezeichnen 
hochgeſtellte Prieſter, deren beide Häuſer in der 
Vergangenheit aufzuweiſen hatten. Zum Aus⸗ 
druck vgl. Se] 43, 2s u. 2 Ch 36, 14 dne . 
|| 6. ms herausgreifen, (das Los) ziehen, wie 
Nu 31, 30. 47. Der wahrſch. distributiv gemeinte 
Ausdruck as is iſt unklar u. ſchon von den 
Verſſ. unverſtanden. LXX: els elo ... K ele 
els iſt unmögl., ſchon weil dann die Elaſariden 
u. die Ithamariden gleich viele Vaterhäuſer be- 
kommen hätten; aus dem gleichen Grunde empfiehlt 
fic) auch die Lesart einiger Mſſ. nicht, welche das 
zweite Mal wieder geben ms ns. Die Deu⸗ 
tung Bth.s, es ſeien je zwei Häuſer für Elaſar 
u. je eines für Ithamar der Reihe nach gezogen 
worden, würde erfordern: dn Dw as 2 
rbb Tos Ios ax r Nb. Deutl. iſt nur, 
daß die 16 Vaterhäuſer El'aſar u. die 8 Ithamar 
aus zwei verſchiedenen Urnen u. in irgend einer 


Weiſe alternierend gezogen wurden, um keinem 


pal * 
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Und es kam das erſte Los heraus auf Jehojarib, auf Jeda'ja das zweite, 
sauf Charim das dritte, auf Seorim das vierte, %auf Malkia das fünfte, auf 
Mijjamin das ſechſte, Manuf Haqqoz das ſiebte, auf Ubia das achte, lauf Fefchu‘a 
das neunte, auf Schefhanjahu das zehnte, 1ꝛauf Eljaſchib das elfte, auf Jaqim 
das zwölfte, Manf Chuppa das dreizehnte, auf Jeſcheb'ab das vierzehnte, lauf 
Bilga das fünfzehnte, auf Immer das fechzehnte, lauf Chefir das ſiebzehnte, auf 
Nappizzez das achtzehnte, lauf Pethachja das neunzehnte, auf Jechesqel das 
zwanzigſte, auf Jakin das einundzwanzigſte, auf Gamul das zweiundzwanzigſte, 
auf Delajahu das dreiundzwanzigſte, auf Malasjahu das vierundzwanzigſtea. — 
19Das find thre Klaſſen für ihren Dienſt, daß fie in das Baus Jahves gehen, 
nach der durch ihren Vater Aaron ihnen zugeteilten Pflicht, ſo wie Jahve, der 
Gott Israels, es ihm geboten hatte. 

20Die übrigen Söhne Levi betreffendb, fo waren von den Söhnen Amram: 
Schubagele, von den Söhnen Schubael: Jechdejahud. 2 Rechabjahu betreffende, fo 
war von den Söhnen Rechabjahu das Haupt: Jiſchſchiat. 22 von- den Jizhariten: 
Schelomoths; von den Söhnen Schelomoth: Jachathn. 28 Und die Söhne Jerijahui 
waren: Amarjahu der Sweite, Jachaſiel der Dritte, Jeqam'am der Vierte. 2 Die 
Söhne Uſſielk: Mikha; von den Söhnen Mikha: Schamirl. 25Der Bruder Mikhas 
war Jiſchſchia; von den Söhnen Jiſchſchia: Sekharjahun. 2%Die Söhne Merari 
waren Machli und Muſchi; die Söhne Ja'aſijahu, ſeines Sohnes. 2 Die Söhne 
Merari von Ja aſijahu ſeinem Sohne: (und) Schoham und Sakkur und Ibrin. 
28Don Machli war Elaſar, der hatte keine Söhnes. ꝛopon Miſch waren die 
Söhne Qiſch: Jerachmeelb. zound die Söhne Muſchi waren Machli und Eder 
und Jerimotha. — Das find die Söhne der Leviten nach ihren Vaterhäuſern. Und 
auch fie warfen Loſe, gleichwie ihre Brüder, die Söhne Aaron’, vor dem Vönige 


David und Sadogq und Achimelekh und 
levitiſchen Vaterhäuſer; des Vaterhauſe⸗ 


einen Vorzug im Range einzuräumen. 18. 2 S. 
die Vergleichung der Prieſterliſten zu Meh 12; 
nur hier finden ſich als Prieſternamen: don, 
Pon, Whg, Nav, psp, dia. || 20. b Der 
Ausdruck ſcheint ſämtl. Leviten mit Ausnahme 
der bene Aharon zu umfaſſen; jedoch fehlen im 
Vergleich zu 23, 6-22 ſämtl. Gerſchoniten; wahr— 
ſcheinl. mit Abſicht, da die levitiſchen Sänger, 
Thorwärter u. Verwaltungsbeamten nachher ge- 
ſondert aufgezählt werden u. wenigſtens bei den 
letztern 26, 20 ff. ausdrückl. Gerſchoniten erwähnt 
find, aber auch bei den andern zwei Kategorieen 
ſolche geweſen ſein können. Dann wären die 
domi nur die unmittelbar den Prieſtern im Kul- 
tus beigeordneten Leviten (K., Z.). 23, 16: 
Saw; aber die Lesart unfrer St. findet ſich auch 
dort bei LXX. 4 Haupt der einen von Moſe 
abſtammenden Levitenklaſſe zur Zeit D.s. [ 21. 
23,17 Sohn Elikeſers, Enkel Moſes. (Haupt 
der andern von Moſe abſtammenden Levitenklaſſe 
zur Zeit D.8. || 22. £23, 18. || h Haupt der durch 
ſeinen zweiten Sohn von Oehath abſtammenden 
Levitenklaſſe zur Zeit D.s. 23. 23, 10. Der V. 
muß nach dieſer Vorlage verbeſſert werden, da er 


den Häuptern der prieſterlichen und der 
Haupté gleichwie ſein jüngerer Bruder. 


im maſſor. Text (u. LXX) ſinnlos. Man vermißt 
außerdem die Namen der Häupter dieſer chebroni— 
tiſchen Levitenklaſſen zur Zeit Davids. || 24. K 23, 
20. || ‘Haupt dex einen durch Uſſiel von Qehath 
abſtammenden Levitenklaſſe zur Zeit D.s. [ 25. 
m Haupt der andern Klaſſe gleicher Abſtammung. 
27. npgl. 23, 21 ff. Wenn die verworrenen vv. 
26.27, welche ſchon die Verſſ. nicht verſtehen, ir— 
gend einen Sinn ergeben ſollen, ſo muß mit 
gründl. Korrektur geändert werden: Dar n 
pomays sath pinw ee eee ssh ee; ee 
Die am Schluſſe v. 2s ausgelaſſenen 3 Worte ſind 
aus v. 27 irrig hereingekommen; u. die Wieder— 
holung von » s am Anfang von v. 27 rechtfer⸗ 
tigt ſich, weil der dritte Sohn vorher nicht ge— 
nannt war. 28. 23, 22. 29. P Haupt einer me⸗ 
raritiſchen Levitenklaſſe zur Zeit D. s.] 30. 423, 
23; man vermißt wiederum die Nennung der 
Häupter dieſer Levitenklaſſen zur Z. D.s. [ 31. 
ru. gleichwohl find nicht ebenfalls 24 Klaſſen mit 
ihren Häuptern, ſondern nur 16 Klaſſen u. nur 
6 Häupter namentlich u. ohne Rangordnung ge: 
nannt; was auf Unvollſtändigkeit dieſes Verzeich— 
niſſes hindeutet.] [seig.: (diz. miay bg) das 
5 * 


68 1. Chronik. Kapitel 25. 


Die Sängerklaſſen c. 25. 


Da ſonderten David und die Heeresfiirftent zum Dienſte aus die Söhne 
Aſaph und Heman und Jeduthunn, die mit Sithern, mit Harfen und mit Cymbelr. 
weisfagten’, und es war ihre Sahl, nämlich der Männer des Werkes zu ihrem 
Dienftew: 2Su den Söhnen Aſaph: Sakkur und Joſeph und Nethanja und Aſchar ela, 
die Söhne Aſaph zur Seite Aſaphs*, der nach Anordnung des Königs weisſagte. 
Zu Jeduthun die Söhne Jeduthun: Gedaljahu und Seri und Jeſcha jahu, Cha- 
ſchabjahu und Matthithjahu — fechsy, unter Leitung ihres Vaters Jeduthum, auf 
der Sither, der da weisſagte zu dem „Jahve Danken und Preiſen “. Su Heman 
die Söhne Heman: Buqqijahu, Matthanjahu, Uſſiel, Schebuel und Jerimoth, Cha- 
nanja, Chanani, Eliatha, Giddalthi und Romamthi- Eſer, Joſchbeqaſcha, Mallothi, 
Hothir, Machaſiotha. lle dieſe waren Söhne des Heman, des Sehers des 
KHönigsb in den Worten Gottes; ein Horn zu erhöhene gab Gott dem BHeman 
vierzehn Söhne und drei Töchter. (Alle dieſel waren unter Leitung je ihres Vaters 
beim Geſang, im Hauſe Jahvese, mit Cymbeln, Harfen und Sithern, für den Dienſt 
des Gotteshauſes, nach Anordnung des Königs; Aſaph, Jeduthun und Hemanee. 
Und fie zählten mit ihren Brüdern, die im Geſang für Jahve geübt waren, wer 
immer kundig war, zweihundertachtundachtzigk. Und fie warfen Loſe der Dienſt⸗ 
folges, gleichwie der Kleine, fo auch der Große, der Kundige mitſamt dem Lehrlingh. 


Vaterhaus, näml. das Haupt; d. h. Bulg.: tam 
majores quam minores; das Haupt eines jeden 
Vaterhauſes in gleicher Weiſe wie jüngere Ange⸗ 
hörige desſelben. 

Zu Kap. 25. 

1. $= dN n 23, 2. [u not. Acc. Ew. 
§ 277 e. Zur Genealogie Aſaphs des Gerſchoni— 
ten, Hemans des Oehathiten u. Jeduthuns (= 
Ethans) des Merariten vgl. 6, 24 ff. 1s. 20. [lies 
Qers do, LXX enopdéyyeode, aber in 
Kraft göttl. Begeiſterung, mit göttl. Amtsausrü⸗ 
ftung. || „zur Vorwegnahme des Gen. im Suff. 
von ddddy vgl. Esr 9,1 Ew. § 309 c. Zahlen 
werden in der That mittelbar in den Aufzäh⸗ 
lungen v. 2—5 u. unmittelbar v. 7 gegeben.] 2. 
x35 bz wohl gleichbedeutend mit d; de v. 3 u. 6; 
eig. zur Seite, zu Handen (6, 16), aber hier zſhgs⸗ 
gemäß — unter der Direktion, unmittelbar, oder 
mittelbar unter der Anordnung; letzteres allein 
paßt bet don d d; denn Muſikdirigent wie 
Aſaph u. ſ. w. war David nicht. 3. Ves muß ge⸗ 
mäß Vergleichung mit v.o—si der Name du 
(V. 17) hier ausgefallen fein. || 2d. h. der die Mu⸗ 
fit leitete zu den Liedern die mit neu. on an⸗ 
heben 16, 4; 23, 30. || 4. a ein Teil dieſer Namen 
bilden einen Vers, deſſen Beſtandteile auf die 
Brüder verteilt ſcheinen Ew. § 274 b: ich habe 
große u. hohe Hilfe gegeben, habe in Fülle Orakel 
geredet (von daz an, mit Ausſchluß v. nwpaw-). 
Schon bei don beginnt den Vers Kautzſch 
(Zeitſchr. für die altt. Wiſſ. 1886, S. 260): „7277 
Wo mug S e eee eee ms obs can am 


wobei die Abänderung der Perff. in die 2. Perf. 
bedenklich erſcheint. Eher: „Sei mir gnädig, o 
Jah, ſei mir gnädig; mein Gott biſt du. Ich 
preiſe u. erhebe Hilfe, im Unglück ſitzend rede ich 
überaus viele Geſichte“ oder „im Unglück ſitzend 
verwelke ich; er gab reichlich Geſichte“ Dt 30,9. 
(Vgl. den ähnl. Fall Spr 30, 1). || 5. Pvgl. 21,9; 
2 Ch 35,15. [ep don kann nicht heißen: das 
Horn laut ſchallen laſſen (Bth.), ſondern ſteht in 
dem bekannten metaphoriſchen Sinne wie Pj 148, 
143 1 S2, 10; hier Mehrung der Macht durch 
zahlreiche Nachkommenſchaft (14 Söhne gegenüber 
den 4 von Aſaph u. den 6 von Jeduthun) K., Z. 
Der Athnach iſt dann bei donds zu ſetzen; oder 
wenn die Vorausſtellung des Inf. u. das Fehlen 
des Suff. 3. Perf. bei jop befremdet, nach maſſor. 
Auffaſſung: „die Worte (S Verheißungen) Got⸗ 
tes (darauf zielend) ein Horn (dem David u. ſei⸗ 
nem Volke) zu erhöhen“, in welchen das Seher⸗ 
amt Hemans ſich bethätigte. Die Worte hören 
ſich aber wie ein Citat aus anderer Umgebung an. 
6. dvon v. 2 an. e Akk. des Orts, weil der 
Verf. nicht die Präp. 3 wiederholen mochte, gu: 
mal vor mea. ee die 3 Namen rekapitulieren de 
dis am Anf. des V. u. meinen die 3 geſamten 
Sängerfamilien (Kph.); alſo nicht Gen. (Bth., 
3.), der auf gleicher Linie mit David unpaſſend 
wäre. || 7. f24 >< 12 vgl. v. o ff., eine Elite aus 
den 4000 von 23,5. || 8. S LXX xdsjoous épnus- 
o vgl. Luk 1,5. h dem dpd find die folgen: 
den Worte genetiviſch untergeordnet: nach der 
Weiſe des „wie der Kleine, ſo der Große“ vgl. 
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und das erſte Los kam heraus auf Aſaphi, nämlich auf Joſephk, Gedaljahu 
das zweite, er und ſeine Brüder und ſeine Söhne, zwölf; das dritte Sakkur, 
ſeine Söhne und ſeine Brüder, zwölf; uidas vierte auf Jizril, ſeine Söhne und 
ſeine Brüder, zwölf; 1ꝛdas fünfte Nethanjahu, ſeine Söhne und ſeine Brüder, 
zwölf; das ſechſte Buqqijahu, ſeine Söhne und ſeine Brüder, zwölf; 14das ſiebte 
Jeſchar elam, ſeine Söhne und ſeine Brüder, zwölf; das achte Jeſcha jahu, ſeine 
Söhne und ſeine Brüder, zwölf; 16das neunte Matthanjahu, ſeine Söhne und ſeine 
Brüder, zwölf; 17das zehnte Schimit, ſeine Söhne und ſeine Brüder, zwölf; 18das 
elfte Aſareln, ſeine Söhne und ſeine Brüder, zwölf; 19das zwölfte auf Chaſchabja, 
ſeine Söhne und ſeine Brüder, zwölf; 2%as dreizehnte Schubaele, ſeine Söhne und 
ſeine Brüder, zwölf; 21das vierzehnte Matthithjahu, ſeine Söhne und ſeine Brüder, 
zwölf; das fünfzehnte auf Jeremothp, ſeine Söhne und ſeine Brüder, zwölf; 
28das ſechzehnte auf Chananjahu, ſeine Söhne und ſeine Brüder, zwölf; 24das fieb- 
zehnte auf Joſchbeqaſcha, ſeine Söhne und ſeine Brüder, zwölf; 25das achtzehnte 
auf Chanani, ſeine Söhne und ſeine Brüder, zwölf; 26das neunzehnte auf Mallothi, 
ſeine Söhne und ſeine Brüder, zwölf; 27das zwanzigſte auf Elijjathad, ſeine Söhne 
und ſeine Brüder, zwölf; 2%das einundzwanzigſte auf Hothir, ſeine Söhne und ſeine 
Brüder, zwölf; 2das zweiundzwanzigſte auf Giddalthir, ſeine Söhne und ſeine 
Brüder, zwölf; zedas dreiundzwanzigſte auf Machaſioth, ſeine Söhne und ſeine 
Brüder, zwölf; zidas vierundzwanzigſte auf Romamthi-Eſer, ſeine Söhne und ſeine 
Brüder, zwölf. 


Thorhüter und Verwaltungsbeamte c. 26. 


In betreff der Abteilungen der Thorhüter: Su den Qorachiten gehörte 
Meſchelemjahus, der Sohn More, von den Söhnen Aſapht. Und Meſchelemjahu 
hatte Söhne: Sefharjahu der Erſtgebornen, Jedi'ael der Sweite, Sebadjahu der 
Dritte, Jathniel der Vierte, *Elam der Fünfte, Jehochanan der Sechſte, Eljeho enat 


Ooh 5, 18. Jüngere u. ältere, Meiſter (die 288) | Hemans in Eine Urne gebracht u. zunächſt ausge⸗ 


u. Schüler (die übrigen 3712) beteiligten ſich an 
der Losziehung, ſo daß die nachfolgenden einzel— 
nen Epyueoiee je aus 12 ng u., wenn gleich—⸗ 
mäßig verteilt, ungefähr 150 den beſtanden. 
9. iden Aſaphiten fallen zu die Loſe 1. 3. 5. 7; 
den Söhnen Jeduthun 2. 4. 8. 10. 12. 14; den 
Hemaniten 6. 9. 11. 13. 15— 24. Die an ſich ein⸗ 
fachſte Hypotheſe (K., Z.), daß alle Loſe aus Einer 
Urne gezogen wurden, läßt das Bedenken ungelöſt, 
warum mit der 14. Ziehung Aſaph u. Jeduthun 
ſchon vollzählig herauskamen u. nur noch Söhne 
Hemans übrig blieben. Bth.s Hypotheſe, daß zu— 
erſt 2 Reihen von je 7 ins Los gebracht wurden, 
in der erſten die 4 Söhne Aſaphs u. der 2. bis 4. 
Sohn Hemans (v. 4), in der zweiten die 6 Söhne 
Jeduthuns u. der erſte Sohn Hemans, u. daß dann 
alternierend, mit der erſten Reihe beginnend gezo— 
gen wurde, worauf in einer dritten Reihe die üb— 
rigen 10 Söhne Hemans ins Los kamen, — erklärt 
das Reſultat beſſer, läßt jedoch die Gründe dieſer 
Einteilung, namentl. der Zurückſetzung der Hema— 
niten, nicht erkennen. Eher können die 4 Aſaphi— 
ten, die 6 Söhne Jeduthuns u. die erſten 6 Söhne 


loſt worden ſein, wofür ſpricht, daß die 6 erſten 
Söhne Hemans alle in den erſten 16 Klaſſen un⸗ 
tergebracht find; die übrigen 8 Söhne Hemans 
wurden nachher ausgeloſt u. ſtehen daher in den 
Klaſſen 17—24 zuſammen. Auf dieſe Weiſe er⸗ 
ſcheint Heman den andern beiden gleichgehalten. 
khier muß ausgefallen ſein: „er u. ſeine Söhne 
u. ſeine Brüder 12“. Söhne u. Brüder können 
auch entferntere Verwandtſchaft u. Söhne auch ein 
Lehrlingsverhältnis bezeichnen, wie bei dodozz 23. 
611. $= 4s v. 2. Der Art. ſcheint auf ein Pa⸗ 
tronymikum zu deuten. [ 14. u = , V. 2. 
18. v DN v. 4. 20. °= DN v. 4 (vgl. 
23,16; 24, 20). Das d vor den Zahlwörtern 
V. 2021 ſcheint Schreibfehler, beſonders wenn es 
vor den Namen wiederholt wird v. 22 ff. || 22. 
P= ib v. 4. 27. 4 dingen. 29. wie 
v. 4 wahrſch. vollſtändig * dez. 
Zu Kap. 26. 

1. S= fei v. 14. |] tl. vielmehr nod 
9,19 (wonach auch Schelemjahu — Schallum), 
denn die Aſaphiten waren nicht Qorachiten, bezw. 
Oehathiten, ſondern Gerſchoniten 6,2428. || 2. 


~ 
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der Siebte. Und Gbed⸗Edom» hatte Söhne: Schema ja der Erſtgeborene, Jeho— 
ſabad der Sweite, Joach der Dritte und Sakhar der Vierte und Nethan el der 
Fünfte, »Ammiel der Sechſte, Jiſſakhar der Siebte, Pe ullethai der Achte; denn 
Gott hatte ihn geſegnetv. Und dem Schema ja, ſeinem Sohne, wurden Söhne 
geboren, die da herrfchten® im Hauſe ihres Vaters, weil fie tapfere Helden waren. 
Die Söhne Schema ja: Othni und Rephael und “Obed, Elfabady, ſeine Brüder, 
wackere Leute, Elihu und Semakhjahuz. Alle dieſe waren von den Söhnen Obed⸗ 
Edom, fie und ihre Söhne und ihre Brüder, tüchtige Mannſchaft, kräftig zum 
Dienſte — zweiundſechzig von “Obed-Edom. »Und Meſchelemjahu hatte Söhne 
und Brüder, tüchtige Leute, achtzehna. 10 und Choſab von den Söhnen Merari 
hatte Söhne: Schimri das Haupt; da kein Erſtgeborener da ware, fo ſetzte ihn fein 
Vater zum Haupte; 1 Chilqijahu der Sweite, Tebaljahu der Dritte, Sekharjahu 
der Vierte; alle Söhne und Brüder des Choſa waren dreizehn. 

12Dieſen Abteilungen der Thorhüter, nämlich den Häuptern der Männere, 
lagen ob die Wachen, gleichwie ihren Brüdern, im Hauſe Jahves zu dienen. Und 
fie warfen Loſe, der Kleine wie der Große, nach ihren Vaterhäuſern, für jede 
Thors. 14 Und es fiel das Los oſtwärts auf Schelemjahu; und Sefharjahu", ſeinem 
Sohne, einem einſichtigen Berater warf man Loſe, da kam fein Los nach Morden 
heraus; 15für “Obed-Edom nach dem Süden und für ſeine Söhne das Vorrats- 
hausi; 16(für Schuppimk) und für Chofa gen Weſten beim Thore Schallekheth an 
der aufſteigenden Straßel, eine Wache neben der andernm. 17Gen Gſten waren 
der Leviten ſechs, gen Vorden auf den Tag vier, gen Süden auf den Tag vier 
und an den Magazinen je zwein; 18am Parbar® gen Weſten, vier an der Straße, 
zwei am Parbar. — 1 Dies waren die Abteilungen der Thorhüterb, von den 


Söhnen der Qorachiten und von den Söhnen Merari. 
20 Und die Leviten ihre Brüder, die den Schätzen des Nauſes Gottes und 
den Schätzen der Heiligtümerr vorgeſetzt waren: ?Die Söhne La'dan, die Söhne 


uv. 143; 9, 21. || 4. Vogl. 15, 18. 24; 16, as; nach 
V. 1 im Vergleich mit v. 10 u. 19 ein Qorachite, 
bez. Qehathite. || 5. * 13, 14. |] 6. xdxin» Dan 11, 
3.5 Sing. Abſtr.: Herrſchaft; hier abstr. pro con- 
creto Vulg.: praefecti. || 7. ergänze nach LXX 
9. [da vor dds die Kop. auch bei LXX fehlt, 
werden (gegen Vulg., Bth.) die letzten beiden Na⸗ 
men eben „die Brüder“ bezeichnen. || 9. 2Diefer 
V. würde beſſer zwiſchen y. 3 u.« ſtehen. 10. 
516, ss. [eder Erſtgeborene war ohne Nachkom⸗ 
men geſtorben, u. Schimri war vermutlich nicht 
der Zweitgeborne, ſondern wurde wegen ſeiner 
Tüchtigkeit zum Familienhaupte geſetzt. ] 11. 
dalſo mit v. s u. o zuſ. 62 ＋ 18 ＋ 13 = 93 
vgl. 9, 22; 16, as. || 12. eden einzelnen Familien⸗ 
häuptern 24, 4. || 13. 125,8. || des Tempelplatzes 
nach den 4 Himmelsgegenden. 14. hergänze nach 
LXX Bulg. > vor dem Namen. || 15. ivermutl. 
ein Magazin heil. Vorräte in der Nähe des Süd— 
thores v. 17, vgl. Neh 12,25 nn D; 2 Ch 
25,24. || 16. Kda dd 7,12 keine Leviten find, 
u. nach Obed⸗Edom (V. s) ſofort Choſa (V. 10) er⸗ 
wartet wird, iſt prewd als durch das Ende des 
vorigen V. veranlaßte Gloſſe zu tilgen.] lan der 


Straße, welche von der Unterſtadt gen Oſten zur 
Tempelarea aufſteigt, alſo dieſe an ihrem weſtl. 
Rande bei dem Schallekheth-Thore erreicht; letz⸗ 
terer Name iſt von unklarer Bdtg (Jeſ 6, 1s 
Fällung). m dies wird durch v. s erklärt, indem 
an der Weſtſeite 4 + 2 Wachtpoſten ſtanden. 
17. nwahrſch. an jedem der beiden Eingänge des 
Hauſes (V. 1s) je zwei. [ 18. opgl. 2 K 23,11 
open (nach Klſt. eig. „Töpfe“), kaum cellu- 
lae janitorum Vulg., ſondern wie dden moa 
v. Is im Süden, fo hier im Weſten des Tempel⸗ 
platzes gelegene Magazine. Die Straße nachher 
iſt die gleiche wie v. 16. 19. Pram. gegen Often 6 
(Schelemjahu), gegen Norden 4 (Sekharjahu), ge⸗ 
gen Süden 4 + 2 + 2 (Obed-Gdom), gegen We⸗ 
ſten 4 + 2 (Choſa), zuſ. 24, keine zufällige Zahl, 
ſondern wahrſch. Häupter der viel zahlreicher 
Thorhüter (nach 23,5 waren ihrer 4000), die in 
ſtärkern Abteilungen unter Jener Befehle Wache 
hielten.] 20. Alies nach LXX dans ft. W, 
wobei fic) das Suff. auf die vorausgehenden Qo⸗ 
rachiten u. Merariten bezieht. Urletztere, von v. 26 
an behandelt, bezeichnen allerlei G,], naz 
mentl. Jahve geweihte Kriegsbeute, erſtere den 
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der Gerſchoniten von La'dans, die Häupter der Vaterhäuſer von Sadan, dem Ger: 
ſchoniten: Jechieli. 'Die Söhne Jechieli: Setham und Joel fein Bruder — über 
die Schätze des Bauſes Jahves. 25In betreff der Amramiten, der Iizhariten, der 
Chebroniten, der Uſſielitent, 24fo war Schebuel, der Sohn Gerſchom, des Sohnes 
Moſe, Fürſt über die Schätzen. 25Und ſeine Brüder von Eliefery: Rechabjahu, 
deſſen Sohn und Jeſchajahu, deſſen Sohn und Joram, deſſen Sohn und Sikhri, 
deſſen Sohn und Schelomoth, deſſen Sohn. 25 Dieſer Schelomothw und ſeine Brüder 
waren über alle Schätze der Heiligtümer, welche der König David geweiht hatte 
und die Häupter der Daterhäuſer, die Fürſtenk der Tauſende und der Hunderte 
und die Heeresfiirften; raus den Kriegen und von der Beute hatten fie es ge— 
weiht, das Haus Jahves damit auszuſtatten; 2sund alles, was geweiht hatten 
Samuel, der Seher, und Saul, der Sohn Qijch, und Abner, der Sohn Wer, und 
Joab, der Sohn der Seruja — wer immer etwas weihte — (that es) zu Handen 
des Schelomith und ſeiner Brüder. 

20m betreff der Jizhariten, fo waren Kenanjahu und ſeine Söhne für das 
äußere Geſchäft über Israel, als Amtleute und als Richter. 30In betreff der 
Chebroniten waren Chaſchabjahu und ſeine Brüder, tüchtige Leute, eintauſend und 
fiebenhundert, über die Verwaltung Israels, diesſeits des Jordanse gen Weſten 
für jegliche Arbeit Jahves und für den Dienſt des Königs. Won den Chebro— 
niten — Jeria das Haupt? — (in betreff der Chebroniten nach ihrer Herkunft, 
nach Daterhdujern, fo wurden fie im vierzigſten Jahre der Herrſchaft Davids 
unterſucht, da fanden ſich unter ihnen tapfere Helden in Ja'ſer Gileade) 32und 
ſeine Brüder, tüchtige Leute, zweitauſend ſiebenhundert Haupter von Vaterhäuſernt, 


eigentl. Tempelſchatz 22, 14. || 21. 23, 7. Ne; 
dort erſcheinen Setham u. Joel als Brüder Je⸗ 
chiels. Waren ſie es im buchſtäbl. Sinn, u. nicht, 
wie wahrſch., im weitern, ſo wären hier Setham 
u. Joel von ihnen zu unterſcheiden, als ihre Nef— 
fen (2). 23. talfo: das große Geſchlecht Oehath 
betreffend, fo... || 24. u dieſe Ausſage gehört der 
Sache nach an die Spitze von v. 20 u. 21 u. iſt nur 
aus genealogiſcher Rückſicht zwiſchen die Aufſeher 
über die Schätze des Hauſes Jahves u. diejenigen 
über die Schätze der Heiligtümer eingefügt; denn 
Schebuel war oberſter Aufſeher 1s: über beide 
Kategorieen von moss (K., Z.). 25. dies find 
die Brüder (Verwandten) Schebuels, des Enkels 
Moſes durch Gerſchon, weil ſie von dem andern 
Sohne Moſes, Elilkeſer abſtammen. || 26. * welcher 
nicht mit dem Jizhariten gleichen Namens 23,18 ; 
24, 22 u. nicht mit dem gleichnamigen Gerſchoniten 
23,9 zu verwechſeln iſt. xl. nach Bulg. u. 29,6: 
„. || 28. der Art 7 = ws wie Esr 8, 25 u. 
fonft. || munter die Obhut, wie Esr 8, ss. || 29. 
apgl. Neh 11,16 das äußere Geſchäft, mit dem 
Bujak nen mrad, weshalb Bth. u. Z. auch 
hier die Eintreibung der Tempelabgaben mitver- 
ſtanden wiſſen wollen; der Zuſatz: „über Israel, 
als Amtleute u. Richter“ fordert aber einen wei— 
tern Umfang ihrer Thätigkeit; nach 23, waren 
es im ganzen 6000 levitiſche Amtleute u. Rich— 


ter, an deren Spitze die hier genannten geſtanden 
haben werden — eine Zahl, welche für den äußern 
Tempeldienſt zu hoch ift. || 30. bad, LXX 
emloxeyrs (Bulg. praeerant alſo gleich aspen 
2 Ch 34, 10. 12) bezeichnet jedenfalls mehr als 
bloße „Aufſicht“, nicht gerade „Leiſtung“ (Bth.), 
ſondern eher Fürſorge Hi 10,12, viell. immer⸗ 
hin eine das Steuerweſen berührende Beamtung, 
wofür auch die Beſtimmung: für jegliche Arbeit 
Jahves .. . (V. 32 Schluß) ſpricht. || Ceig.: jen⸗ 
ſeits des Jordan, aber wie Joſ 5, ; 22,7 (85) 
vom ſyriſch⸗meſopotamiſchen Standpunkte aus. 
31. 123, 19. || e nach 6, 66 eine den Merariten zu⸗ 
geteilte Levitenſtadt in Gad. Der ganze Satz vom 
zweiten anand an iſt Parentheſe u. erklärt, war⸗ 
um für die dps diesſeits u. jenſeits des Jordan 
nur Chebroniten genommen wurden. || 32. kes 
liegt nahe, mit K. u. Z. gegen den Sprachgebrauch 
von dan Nd (z. B. 27, 1) zu verſtehen (oder 
beſſer geradezu zu leſen): dodzzn way 24, 4 Fa⸗ 
milienhäupter, Hausväter, da die Zahl 2700 für 
die Vaterhäuſer einer Abteilung der Chebroniten 
viel zu groß erſcheint u. auch v. 30 1700 Haus⸗ 
väter, nicht Vaterhäuſer, gemeint ſind. In dieſem 
Falle zählen die in beiden Vv. erwähnten Chebro- 
niten zuſammen 4400 Familienväter, welche mit 
den v. 20 nicht gezählten Jizhariten zuſammen 
ſchon die 6000 Amtleute u. Richter von 23,4 
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denen übertrug David die Verwaltung über die Rubeniten und die Gaditen und 
den halben Stamm der Manaſſiten, für jegliche Angelegenheit Gottes und des 
Königs. 


Höhere Militär⸗ und Civilbeamte c. 27. 


nds die Söhne Israel nach ihrer Sahl, die Häupter der Vaterhäuſer und 
die Fürſten der Tauſende und der Hunderte und ihre Amtleute, welche dem Könige 
dienten für jede Sache der Abteilungen, der antretenden und der abtretenden, 
Monat für Monat, von allen Monaten des Jahres, je die eine Abteilung betrug 
vierundzwanzigtauſend. 

2Über die erſte Abteilung für den erſten Monat war Jafchob'ami, der Sohn 
Sabdiel, und bei ſeiner Abteilung waren vierundzwanzigtauſend; 'von den Söhnen 
Perez, das Haupt aller Heeresfürſten für den erſten Monatk. Und über die 
Abteilung des zweiten Monats war Dodail, der Achochite, und ſeine Abteilung — 
Migloth der Fürſtm, und bei ſeiner Abteilung waren vierundzwanzigtauſend. Der 
dritte Heerfürſt für den dritten Monat war Benajahun, der Sohn Fehojada’, des 
Prieſterso, als Haupt, und bei ſeiner Abteilung waren vierundzwanzigtauſend. Dieſer 
Benajahu war der Held von den Dreißig und über den Dreißig, und ſeine Abtei— 
lung — Ammiſabad, fein Sohnv. Der vierte, für den vierten Monat Aſahela, 
der Bruder Joabs, und Sebadja, ſein Sohn nach ihmr, und bei ſeiner Abteilung 
waren vierundzwanzigtauſend. Der fünfte für den fünften Monat war der Fürſt 
Schamhuth, der Jisrachites, und bei ſeiner Abteilung waren vierundzwanzigtauſend. 
Der ſechſte für den ſechſten Monat war Ira, der Sohn Igqqeſch, der Theqoitet, 
und bei ſeiner Abteilung waren vierundzwanzigtauſend. Der ſiebte für den ſiebten 
Monat war Chelez, der Pelonite", von den Söhnen Ephraim, und bei ſeiner Ab— 
teilung waren vierundzwanzigtauſend. Der achte für den achten Monat war 
Sibbekhai, der Chufchathitey, von den Sarchiten, und bei ſeiner Abteilung waren 
vierundzwanzigtauſend. 12Der Neunte für den neunten Monat war Abieeſer, der 
‘Anathothite’, von den Benjaminiten, und bei ſeiner Abteilung waren vierund— 
zwanzigtauſend. 1 Der Sehnte für den zehnten Monat war Maharai, der Neto— 


desſelben untergeordnet waren; u. das wohl als 
naher Geſchlechtsverwandter Davids: von den 


ausgemacht haben können. Aber immer noch bleibt 
auffällig, daß das Oſtjordanland 1000 mehr, als 


das Weſtjordangebiet erhält, u. daß ſie ſämtlich 
den Oehathiten u. zwar nur zwei Vaterhäuſern 
von ihnen entnommen find, während Gerſchon u. 
Merari ganz leer ausgehen. 
Zu Kap. 27. 

1. Sy. 1 iſt Überſchrift zu dem Verzeichnis 
V. 2-15: die 12 Heeresabteilungen mit ihren An⸗ 
führern, verſpricht aber mit den Worten: „die 
Häupter der Vaterhäuſer, die Chiliarchen u. Cen⸗ 
turionen u. ſ. w.“ mehr als nachher geboten iſt; 
denn nur die Oberbefehlshaber der 12 Korps wer— 
den genannt, weshalb Bth. hier einen Auszug 
aus einem größern Verzeichniſſe fieht. || 2d. h. den 
Dienſt antretenden u. vom Dienſte abtretenden 
2 Ch 23, 4.8; ob der Dienſt aktiv war oder in 
bloßer Mobiliſierung beſtand, iſt nicht geſagt. 
2. 111,11. 3. kd. h. Jaſchob'am war der Ober: 
befehlshaber des erſten Korps von 24,000 Mann, 
dem die übrigen Oberſten über 1000 u. 100 (v. 1) 


Söhnen Perez. 4. I. nach 11,12: . J Ne. 
m LXXVverſteht die abgeriſſenen Worte: u. über 
(52>) ſeiner Abteilung war auch M. der Fürſt, 
als hätte das Korps des zweiten Monats zwei 
Chefs gehabt, wofür v. 's als Analogie gelten 
könnte; die Ahnlichkeit der Buchſtaben von mdpr 
und anpbrn läßt aber dittographiſche Textver⸗ 
derbnis vermuten.] 5. 111, 22. 28. o kaum iden: 
tiſch mit dem gleichnamigen 12,27; jdn wahrſch. 
Gloſſe, denn wie ſollte der Prieſterſohn Feldherr 
werden? || 6. Pbedeutet wohl: u. über ſeine Ab⸗ 
teilung war (unter ihm) ſein Sohn geſetzt; viell. 
iſt nach LXX zu leſen ‘ma de). || 7. 411,26. 
nach ſeiner Ermordung durch Abner ſchon am 
Anfang der Regierung Davids 2 S 2,1828, fo 
daß das Korps nur noch hon. causa nach Aſahel 
benannt werden konnte. [ 8. 8= „on mie 
11, 27. Es iſt wohl zu leſen ore = 10155 V. 11 
u. 13, d. h. Abkömmling von Serach 2, 4. 6. || 9. 
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phathite*, von den Sarchiten, und bei ſeiner Abteilung waren vierundzwanzigtauſend. 
Der elfte für den elften Monat war Benaja, der Pir‘athenitey, von den Söhnen 
Ephraim, und bei ſeiner Abteilung waren vierundzwanzigtauſend. 15Der zwölfte 
für den zwölften Monat war Cheldai, der Netophathite“, von “Othniel, und bei 
ſeiner Abteilung waren vierundzwanzigtauſend. 

Und den Stämmen Israelsa ftanden vor: den Rubeniten als Fürſt Elieſer, 
der Sohn Sikhri; den Simeoniten Schephatjahu, der Sohn Mabakha; 17für Levi 
Chajchabja, der Sohn Qemuel, für Aaron Sadoqb; ‘ftir Juda Elihu, von den 
Brüdern Davids; für Jiſſakhar “Omri, der Sohn Mikhael; fiir Sebulun Jiſchmak— 
jahu, der Sohn Gbadjahu; für Naphthali Jerimoth, der Sohn Aſriel; ꝛ0den 
Söhnen Ephraim Hojchea’, der Sohn Aſasjahu; dem halben Stamme Manaſſe 
Joel, der Sohn Pedajahu; idem halben Stamme Manaſſe gen Gileadd Jiddo, 
der Sohn Sefharjahu; für Benjamin Jeafiel, der Sohn Abner; 22für Dan 
Aſar'el, der Sohn Jerocham. — 

Dies waren die Fürſten der Stämme Israels. 25 David hatte aber ihre 
Sahl nicht aufgenommene, von den Swanzigjährigen an und darunter, weil Jahve 
geſagt hatte, er wolle Israel fo zahlreich machen wie die Sterne des Rimmelsk. 
2 Joab, der Sohn der Seruja, hatte angefangen zu zählen, aber nicht fertig gemacht, 
indem deswegen ein Grimm über Israel kams; und die Sahlh kam nicht in die 
Aufzählung der Chronik des Königs David. 

25 Und über die Schätze des Königsi war geſetzt: Asmaveth, der Sohn 
Adiel; und über die Schätze auf dem Lande, in den Städten und in den Dörfern 
und in den Burgen: Jehonathan, der Sohn Uſſijahu; ꝛ6und über die Landarbeiter 
für die Bebauung des Bodens war Esri, der Sohn Kelub; 27und über die Wein— 
berge Schimi, der Ramathite, und über das was in den Weinbergen an Wein— 
vorräten: Sabdi, der Schiphmitek; 2sund über die Olbaum- und Syfomorenpflan- 
zungen in der Niederung: Ba‘al-Chanan, der Gederite!; und über die Glvorräte 
Jo'aſch; 2%und über die Binder, die in Scharon weideten, Schitrai, der Scharonite, 
und über die Rinder in den Thalern™: Schaphat, der Sohn Adlai; sound über 
die Kamele Obil, der Ismaelite, und über die Efelinnen Jechdejahu, der Mero— 
nothiten, ziund über das Kleinvieh Jaſis, der Ragrite®. Alle dieſe waren Ver— 
walter des Beſitzes, der dem Rönige David gehörte. 


oſtjordaniſchen, im Ggſatz zum weſtjordaniſchen 
Manaſſe des vorigen V. || 23. eddy we wie 


11,28. 10. u 11, 27.11. 11, 20.12. 11, 28. 
13. X11, 30. || 14. Y11, 1. || 15. 211, 30 abn aus 


dem Geſchlechte des Othniel Joſ 15,17, das Juda 
einverleibt war. || 16. avgl. die Aufzählung der 
Stämme c.4—7. Hier kommen zuerſt die 6 Lea⸗ 
ſöhne in der Reihenfolge ihrer Geburt Gn 29, 
si—35; 30,1720; dann wird der Bilhaſohn 
Naphthali nachgeholt Gn 30,s; hierauf folgen 
die Nachkommen der Rachel Ephraim-Manaſſe, 
Benjamin, zuletzt der andere Bilhaſohn Dan Gn 
30,6; ganz ausgelaſſen find (unbekannt warum) 
die Silpaſöhne Gad u. Aſcher Gn 30, 10-18; die 
Zwölfzahl wird durch die Teilung Manaſſes ev- 
füllt. Die Thätigkeit der Stammfürſten wird 
im Gegenſatz zu der vorausgehenden Aufzählung 
bürgerliche Angelegenheiten betroffen haben. 17. 
Der als Oberprieſter noch beſonders hervorge— 
hoben wird 24,3. 18. e gleich z 2,18 Erſt⸗ 
geborener Iſais, fo LXX auch hier. 21. dem 


Num 3, 40. || kim Glauben an dieſe Verheißung 
brauchte David die Zählung nicht auf ein mög— 
lichſt glänzendes Ergebnis anzulegen, ſondern be— 
gnügte ſich damit, zu praktiſchen Zwecken die waf— 
fenfähige Mannſchaft zählen zu laſſen. 24. 
821,6. 2. h keineswegs bloß der unter Zwanzig— 
jährigen, ſondern ſämtlicher von Joab Gezählten, 
eben weil er mb2 &; die Zahl 21,5 ſtammt alſo 
nicht aus der hier genannten Quelle. || 25. i kraft 
des Ggſatzes zum folgenden, die Sch. in Jeruſa⸗ 
lem. || 27. Kd. h. entw. aus des an der Nord⸗ 
grenze Kanaans Num 34, 10 ff., oder aus miner 
im Süden Judas 1 S 30, 2s. 28. laus Gedera, 
das ſelbſt in der Schephela lag Joſ 15, 36. 29. 
u des Stammlandes Juda, wohl mehr oſtwärts, 
im Ggſatz zum Küſtenſtrich Scharon. 30. "ans 
Meronoth Neh 3,7. 31. „ gentil. wie v. 30 
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32 Jehonathan aber, der VetterP Davids, war Ratgeber; ein einſichtiger und 
gelehrter Mann war er; und Jechiel, der Sohn Chakhmoni, war bei den Prinzen. 


zaund Uchithophel war Ratgeber des Königs, und Chuſchai der Arkite, war der 


Vertraute des Königsr. 34 Und nach Achithophels: Jehojada“, der Sohn Benajahut, 
und Ebjatharn; und Feldherr des Königs war Joabv. 


Wellh. (S. 186) vermag in den cc. 22— 27 nichts zu erblicken, als ein 
abſchreckendes Beiſpiel der ſtatiſtiſchen Phantaſie der Juden, die ſich ergötzt an un— 
geheuern Geldſummen auf dem Papier, an künſtlich eingeteilten Regimentern von 
Namen u. Zahlen u. ſ. w. „Man leſe die Kapp. durch, wenn man es fertig 
bringt.“ Ich habe es fertig gebracht u. in ihnen eine ganze Menge zum Teil 
freil. unſcheinbarer Notizen u. Angaben gefunden, die ohne raffinierten Betrug nur 
aus quellenmäßiger Erforſchung der Geſchichte Davids ſtammen können. Daß David 
Vorbereitungen zum Tempelbau traf u. das Kultusperſonal erweiterte u. ordnete, 
daß er im Anſchluß an die Volkszählung das Volk bürgerlich u. militäriſch orga— 
niſierte u. für eine richtige Verwaltung der Krongüter ſorgte — ſind denn das 
alles Undenkbarkeiten? Trocken ſind die Aufzählungen von Namen allerdings; der 
Bericht will nicht kurzweilig, aber treu ſein. Daß beiſpielsweiſe die Thorhüter 
„mit genaueſter Angabe u. Benennung der Lokalitäten des dereinſtigen Tempels — 
u. zwar des zweiten!“ zum voraus auf ihre Poſten geſtellt werden 26, 12 ff., iſt eine 
Übertreibung, die dem Kritiker, nicht dem Chr. zur Laſt fällt. Daß der Tempel 
nach den 4 Himmelsgegenden 4 Thore haben würde, u. daß zu der in Ausſicht 
genommenen Bauſtätte eine Straße von der Unterſtadt hinaufführe, konnte doch 
wohl ohne ſonderlichen Flug der Phantaſie vorherbeſtimmt werden. — Wer nicht 
mit dem fertigen Verdammungsurteile an dieſe Verzeichniſſe herantritt, wird viel— 
mehr nach den Quellen fragen, aus welchen ſie offenbar geſchöpft ſind. Aus 27,24 


läßt ſich erſchließen, daß ſie in der Hauptſache aus der „Reichschronik des Königs 


David“ ſtammen, in welcher der Verf. das Ergebnis der Volkszählung nicht gefunden 
zu haben bekennt. 


Die letzten Verfügungen Davids in betreff des Tempelbaus und der Thronfolge 
c. 28 u. 29. 


28, Da verſammelte David alle Fürſten Israels, die Stammesfürſtenv und die 
Fürſten der Abteilungen, welche dem Könige dienten, und die Fürſten der Tauſende 
und die Fürſten der Hunderte und die Verwalter aller Fahr- und Viehhabe des Königs 
und ſeiner Söhne, mit den Eunuchen und den Helden’, und jeglichena tapfern Helden 
— nach Jeruſalem. 2nd der König David erhob ſich auf feine Füßeb und ſprach: 
Nöret mich, meine Brüder und mein Volk! Ich hatte ſelbſt im Sinnes ein Haus 
der Ruhe für die Bundeslade Jahves zu bauen und für den Schemel der Füße 
unſeres Gottesd, und ich habe für den Bau gerüſtet'e. Aber Gott ſprach zu mir: 


DV 5, 10.19. || 32. P LXX wareddedqos Bulg. 
patruus; in dieſem Falle unbekannt; viell. aber 
der Neffe Davids 20,7. || Vals Erzieher. || 33. 
beide Männer find aus der Geſchichte des abjdja- 
lomiſchen Aufſtandes bekannt 2 S 15—17. || 34. 
Sd. h. nachdem er durch Selbſtmord geendet 2 S 
17,28, wurde an ſeiner Statt Jod pyr. || Bth. 
will nach v. s u. 11, 22 umſtellen: B. ben J.; 
aber dieſer Jojada kann auch Enkel des dort ge— 
nannten Helden u. nach ihm benannt fein. || "der 
Hoheprieſter aus Ithamar. 18, 18. Vgl. über⸗ 
haupt die ähnl. Verzeichniſſe hoher Beamter, 


welche aber nur den Namen Joab mit dem unſri⸗ 
gen gemein haben: 18,1817; 2 S 8, 18s; 
20, 23—26. 

Zu Kap. 28 u. 29. 

1. W Die 27,16 —22 aufgezählten. ]] 27,118 
aufgezählt. 27, 25-81. saad iſt Genit. LXX, 
nicht: filiosque suos Vulg. || Lausgezeichnete 
Krieger, die nicht bei den vorgenannten Offizieren 
inbegriffen ſind. [as not. acc. LXX Vulg.; wer 


ſonſt noch von Notabeln an dieſer Verſammlung 


von Reichsbeamten teilzunehmen hatte. || 2. ber 


ſaß vorher aus Altersſchwäche. [e zum Ausdruck 
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Du ſollſt meinen Namen kein Haus bauen, denn du biſt ein Kriegsmann und haſt 
Blut vergoſſent. Und Jahve der Gott Israels erkor mich aus dem ganzen Hauſe 
meines Vaters, Konig über Israel zu fein auf immerdar; denn Juda hatte er 
zum Fürſten erkorens, und im Nauſe Juda meines Vaters Haus, und unter den 
Söhnen meines Vaters hatte er Luſt zu mir, den König über ganz Israel zu 
ſetzenn. Und von allen meinen Söhnen — denn vielei Söhne hat mir Jahve 
gegeben — hat er Salomo, meinen Sohn, erkoren, auf dem Throne der Herrſchaft 
Jahves über Israelk zu ſitzen. 'Und er ſprach zu mir: Dein Sohn Salomo, der 
ſoll mein Baus und meine Vorhöfe bauen, denn ihn habe ich mir zum Sohne 
erkoren, und ich will ihm Vater ſeinl. Und ich befeſtige ſeine Herrſchaft auf 
immerm, wenn er unverrückt meine Gebote und meine Rechte bt, wie heutiges 
Cages®. und nun — vor den Augen von ganz Israel, der Gemeinde Jahves, 
und vor den Ohren unſeres Gottes — haltet und ſuchet alle Gebote Jahves, 
unſeres Gottes, damit ihr das gute Land beſitzet und es euern Kindern nach euch 
zum Erbe laſſet auf immerbd. Und du, mein Sohn Salomo, erkenne den Gott 
deines Vaters und diene ihm mit ungeteiltem Herzend und mit williger Seele; denn 
alle Herzen unterſucht Jahve, und jegliches Gedankengebilder merket er: wenn du 
ihn ſuchſt, läßt er ſich von dir findens; aber wenn du ihn verläſſeſt, ſo wird er 
dich auf ewig verwerfen. 10S ſiehe denn, daß Jahve dich erkoren ein Haus 
zum Heiligtum zu erbauen; ſei wacker und führ' es aust! 

Und David gab ſeinem Sohne Salomo das Vorbild" der Halle“ und ihrer 
Gebäude“ und ihrer Schatzkammernx und ihrer Söller“ und ihrer innern Kammern: 
und des Hauſes der Sühnladea, 1ꝛund das Vorbild von allem, was er bei ſich im 
Geiſte hatte in betreff der Dorhdfe des Raujes Jahves und in betreff aller Sellen 
ringsumb, in betreff der Vorratsräume des Gotteshauſes und in betreff der Vor— 
räte der Heiligtümere, 1zund in betreff der Abteilungen der Prieſter und der Leviten 
und in betreff jegliches Geſchäftes des Dienſtes des Haujes Jahves und in betreff 
aller Dienſtgeräte des Nauſes Jahvesd; Min betreff des Goldenen® je nach dem 


vgl. 22, 7. 4d. h. für die 5982 auf der Lade, über 
welcher Jahve unſichtbar thront Ex 25, 22. | 
e 22, 2 ff. 3. 22,8. 4. 85,2. l PLXX Bulg. 
ſcheinen planer 2nd zu leſen. || 5. izur Bor: 
ausſtellung von dzb vgl. Ew. § 293 vb. Knoch 
noch kürzer 29, 23 dg de, fo daß Salomo mit 
göttl. Autorität, als Stellvertreter Jahves, des 
wahren Königs von Israel, regiert.] 6. 122, 10. 
een Sasa: g, el 8,61 
wenn er bei ſeiner gottesfürchtig⸗theokratiſchen 
Haltung bleibt. || 8. Pder V. klingt deuterono— 
miſch. [ 9. Ider häufige Ausdruck beſagt: mit 
dem innerſten Herzenszuge nur auf Gott gerichtet 
fein, das Ggteil von dipuyos ads sda Pf 12,3; 
ſynon.: om ad. Vgl. die Formel dz den oder 
‘e-my. Gn 6,5. Die Allwiſſenheit Gottes iſt 
ſtarkes Motiv zur integritas animi ihm gegen⸗ 
über. [ SNiph. tolerativum Jeſ 55,6; Dt 4, 20. 
10. tgl. v. 20. || 11. uwahrſch. ift ein Modell 
gemeint Ex 25, 9. [vor dem Heiligtum 1 K 6,3 
meant bo ap by. || * das Suff. kann ſich gram⸗ 
matiſch nur auf die beziehen, inſofern das Hei— 
ligtum u. dahinter das Allerheiligſte, weiterhin 


die andern genannten Lokalitäten, an die Halle 
ſtießen. Da dieſe Beziehung der Suff. allerdings 
ſeltſam iſt, ſo beziehen die meiſten neueren ſie auf 
ein unterverſtandenes dan, was aber bei na 
doppelt hart erſcheint. ms davor, welches die Verſſ. 
nicht geben, iſt zu ſtreichen: man. || Xin einem 
Anbau des Hekhal: cw. 48%. mit perſiſcher En⸗ 
dung ak, aber verwandt mit do Eſth 3,6; Ez 
27, 24 u. z Esr 7, 20. [2 Chr 3, wahrſch. 
über dem niedrigern “maz, dem Allerheiligſten, 
unter dem Dache angebracht. || nicht die Halle 
ſelbſt, ſondern innere Räumlichkeiten derſelben u. 
das Heiligtum. [adas Allerheiligſte. 12. Pan 
den vier Seiten der Vorhöfe. e 26, 20.13. 4d. h. 
wo in den Zellen die Prieſter u. Leviten ſich auf- 
halten, ihre zum Kultus gehörigen Geſchäfte (Be— 
reitung der Mincha, Kochen des Opferfleiſches 
u. ſ. w.) verrichten u. die Kultusgeräte aufheben 
jollten. || 14. ed. h. er gab ihm das Vorbild der 
goldenen Geräte 29,2 mit Bezeichnung des für 
jedes einzelne zu verwendenden Goldgewichtes. 
Zur Wiederholung von ds (hier noch mit dd) 
im distributiven Sinne (auch in den folg. VV.) 
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Gewichte des Goldes für alle einzelnen Dienſtgeräte; in betreff aller Silbergeräte, 
je nach dem Gewichte für alle einzelnen Dienſtgeräte; und das Gewicht für die 
goldenen Leuchter und ihre Lampen an Goldet, je nach dem Gewichte jedes ein- 
zelnen Leuchters und ſeiner Lampen; und für die ſilbernen Leuchter, nach dem 
Gewicht für einen Leuchter und ſeine Lampen, gemäß dem Dienſte jedes einzelnen 
Leuchters; 1ynd das Gold nach Gewichts für die Tiſche der Schaubroteh, für 
jeden einzelnen Tiſch, und Silber für die ſilbernen Tiſchei, und die Gabelnk und 
die Sprenafchalen! und die Kannen™ — reines Gold, und für die goldenen Krügen, 
nach dem Gewicht für jeden einzelnen Krug, und für die ſilbernen Krüge, nach 
dem Gewicht für jeden einzelnen Krug; !und für den Räucheraltar geläutertes 
Gold nach dem Gewichtes, und das Vorbild des Wagens, der Kerube, aus Goldb, 
welche ausbreiten und ſchirmen ſollteng über der Bundeslade Jahves. 1 Das 
alles hat er durch eine Schrift aus Jahves Hand über mir gelehrtr — alle Werke 
des Dorbildes. 2°Da ſprach David zu ſeinem Sohne Salomo: Sei wacker und 
mutig und führe es aus, fürchte dich nicht und erſchrick nicht; denn Jahve Gott, 
mein Gott, iſt mit dir; er wird dich nicht ſinken noch dich im Stiche laſſens, bis 
zur Vollendung des ganzen Dienſtwerkes am Hauſe Jahves. 2 Und ſiehe da find 
die Abteilungen der Prieſter und der Leviten für jeglichen Dienſt des Gotteshauſes, 
und mit dir ſind ſie in jeglichem Geſchäfte; wer immer freiwillig iſtt mit Weis⸗ 
heit, für jeglichen Dienſt, und die Fürſten und das ganze Volk, für alle deine An— 


gelegenheiten. 


vgl. Ew. § 313 a. || 15. fergänzt muß aus v. 11 
werden yrs, aber nicht auch moan, denn von 
pvp kann kein Vorbild gegeben werden, ſondern 
„er gab ihm an“, welches Gewicht von Gold für 
die Leuchter Ex 25, 31 ff. verwendet werden ſollte. 
zun iſt nicht donn angebl. „frei untergeordnet“ 
(Bth., Z.), wofür 2 Ch 9,15 mit ſeinem Acc. des 
Stoffs keinen Beleg bietet (K.); „goldene“ Lam⸗ 
pen wäre eine ganz überflüſſige Bezeichnung, wenn 
dieſelben an einem goldenen Leuchter ſich befinden. 
16. Sseil. Jh „gab er ihm an“, welchen Sinn 
1 nach Spr 9, (parallel mit dan) wohl haben 
kann = nagédwxer. || ſonſt iſt nur von Einem 
ſolchen die Rede, auch 2 Ch 29, 1s; nach 2 Ch 4,8 
wären die 10 goldenen Tiſche, die wahrſch. für die 
goldenen Leuchter beſtimmt waren, hier ungenau 
mitinbegriffen. || ‘die ſilbernen Tiſche u. die ſil⸗ 
bernen Leuchter von v. 1s ſind nur hier erwähnt; 
fie können zu den Verrichtungen in den misvd ver⸗ 
wendet worden fein. || 17. hier ſcheint wieder 
der Gedanke boar yom vorzuſchweben. Die Ga- 
beln dienten beim Kochen des Opferfleiſches Ex 
27,3. zum Sprengen des Opferblutes Ex 38,8; 
Num 4,14. || ™beim gd; gebräuchlich Ex 25, 20. 
| “mit Deckeln Esr 1, 10; 8,27. || 18. „ näml. 
jr im vorigen Sinne, während gleich nachher 
als Objekt am Schluſſe der Aufzählung wieder 
man mit > not. Acc. eintritt.] Pdie Nennung 
des Wagens erinnert an die übrigens weiter aus— 
geführte Viſion Ez 1,15 ff. Hier find die Kerube 


ſelbſt mit der Kapporeth zuſammengenommen der 
Wagen. Pf 18, 11. [4zu dem? vor dem Part. 
vgl. Ew. § 217d, den Begriff des „Werdens zu 
etwas“ ausdrückend; zu dvds ergänze d- 
Ex 25, 20. [ 19. "David redet, an v. 10 ane 
knüpfend. de kann nach der Wortſtellung nur 
mit mmm +> verbunden werden: die über mich ge- 
kommene Hand Jahves 2 K 3, 1s u. oft bei Ez. 
Der Sinn des geſchraubten Ausdrucks wäre alſo: 
durch eine u. in einer auf Grund göttlicher Offen⸗ 
barung von mir verfaßten Schrift oder Zeichnung 
hat Jahve (Subj. von down, Hiph. kauſat. wie 
Pf 32,8, aus der Verbindung mit nd heraus⸗ 
zunehmen) mich belehrt. Aber wenn David das 
ans ſelbſt verfaßt hat, jo konnte nicht dieſes ihn 
belehren u. down läßt ein Obj. en ver: 
miſſen; darum lies: hn das alles ſteht (für 
dich, Salomo LXX) auf einer Schrift, welche ich 
unter göttl. Offenbarung geſchrieben habe, daß 
du merkeſt auf alle Werke des Vorbildes; daß du 
dich in der Ausführung genau an dieſe Pläne hal⸗ 
teſt. Die Meinung des Verf. iſt nicht, daß D. den 
Plan „direkt von Jahve u. zwar ſchriftl., ſchwarz 
auf weiß, erhalten habe“ (Wellh. S. 185); ſon⸗ 
dern die Vorbilder ſeines Gedankens ſind zu ſuchen 
Ex 25,9 u. 31,2. 3. || 20. Sars nin aus Dt 
31,6. s. 21. zu dieſem > vgl. Ew. § 310 a; es 
hebt beſ. heraus die geſchickten Künſtler 22,15, 
welche ihre Kunſt ganz freiwillig in den Dienſt 
des Tempelbaues ſtellen werden Ex 36,1. 
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29, Da ſprach der König David zu der ganzen Gemeinde: Mein Sohn 
Salomo, der einen, den Gott erkoren, iſt jung und zart', und das Werk iſt groß, 
denn nicht eines Menſchen iſt der Palaſtx, ſondern Jahves Gottes. und aus 
aller meiner Kraft habe ich für das Haus meines Gottes geriiftets das Gold für 
das Goldene und das Silber für das Silberne und das Erz für das Eherne, das 
Eiſen für das Eiferne und das Hols für das Hölzerne, Onyx und Einfaßſteines, 
Stibium und Buntaderſteineb und allerlei Edelgeſtein und Marmorſteinee in Menge. 
Und noch hab' ich, da ich Luft zum Hauſe meines Gottes habe, einen Schatz, 
Gold und Silber; ich gebe es für das Haus meines Gottes über all' das hinaus, 
was ich für das Haus des Heiligtums gerüſtet habe: 4dreitauſend Talente Golda 
vom Gphirgoldee, und ſiebentauſend Talente geldutertest Silber; die Wände der 
Gemächer damit zu überziehens 5je für das Goldene und je für das Silberne und 
für jegliches Werk durch Künſtlerhand — und wer zeigt ſich nun willig, ſeine 
Hand heute für Jahven zu füllen d 

Da zeigten ſich willig die Fürſten der Vaterhäuſeri und die Fürſten der 
Stämme Israels und die Fürſten der Tauſende und der Hunderte und auch die 
Fürſten des königlichen Hofhaltesk, ‘und gaben für den Dienſt des Gotteshauſes 
an Gold fünftauſend Talente! und zehntauſend Dareifen™, und an Silber zehn— 
tauſend Talenten und an Erz achtzehntauſend Talente und an Eiſen hunderttauſend 
Talente. Und bei wem ſich Edelſteine fandene, die gaben fie für den Schatz des 
Nauſes Jahves, zu Handen Jechiels des Gerſchonitenbd. Und das Volk freute ſich 
ob ihrer Willigkeit, denn mit ungeteiltem Herzen zeigten fie ſich für Jahve willig, 
und auch der König David freute ſich hoch. 1nd David pries Jahve vor den 
Augen der ganzen Gemeinde, und David ſprach: 

Geprieſen ſeiſt du, o Jahve, Gott Israels unſers Vaters, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit! 1 Dein, o Jahve, iſt die Größe und die Macht und die Herrlichkeit 
und der Glanz und die Majeſtät; denn Alles im Himmel und auf Erden — dein, 
o Jahve, iſt die Herrjchaft und das Sicherhebenr für Alles zum Raupte; Mund 


29, 1. upgl. p an Jef 51,2. |] 22,8. 
n auch v. 19, ſonſt nie vom Tempel, u. außer⸗ 
dem nur in Eſth. u. Neh. für „Burg“. 2. 22,14 
(%%. Von Gen 2,12; Ex 28, . [[nach Ex 
25,7 für das Ephod u. das Bruſtſchild. || ages 
iſt Se} 54,11 ein koſtbarer Mörtel, ſonſt dunkel⸗ 
farbene Schminke 2 K 9, zo, hier wohl dunkel- 
glänzende Gdelfteine. || bang bei Ez. mehrfach 
von bunten Kleidungsſtoffen; Dual ſchon Ri 5, 30; 
hier wohl geſtreifte oder gefleckte Edelſteine, LXX 
A ο moixtdor, || e = wy Hhl 5, 1s; aber 
noch nicht „pariſcher“ LXX Bulg. || 4. 4 270 
Millionen Mark, vgl. 22,14. -|| emis, LXX 
Zovepeio, vgl. 1 K9, 28; 10,11; 2 Ch 8,183 9,10, 
hier Anachronismus, da erſt von Sal. Ophir⸗ 
fahrten berichtet werden. Zur Lage von Ophir 
vgl. PRE? XI 64 ff. 752 ½ Millionen Mark. 
Die Zahlen ſind auch hier aus der Überlieferung 
geſchöpft u. ſollen wohl das ganze Privatvermögen 
Davids bezeichnen. [82 Chr 3, 4 ff. [ 5. h Der 
Inf. nach Analogie der Verba n wie Ex 31, s. 
Der Ausdruck „die Hand eines Mannes füllen“ 
bezeichnet ſonſt die Inſtallation ins Prieſteramt 


Ex 28, u; 29, 9; aber auch allgemeiner „die eigene 
Hand füllen“ freiwillig etwas darbringen 2 Ch 
13,9. || 6. imas = max ons 27,1. K Die 
27, 25—s1 aufgezählten; in betreff des? vgl. 28,21. 
7. 1450 Millionen Maré. || m LXXüberſ. 12 
mit vovoodvs, Bulg. mit solidus. Die Form lautet 
auch jie qa Esr 2,69; eine perſiſche Goldmünze 
(O) = 20 attiſche Silberdrachmen 22 ½ 
Mark; alſo zuſ. 225,000 Mark, geſondert auf⸗ 
gezählt, weil in gemünztem Golde ausbezahlt, 
während die Talente in Barren oder zu Gefäßen 
verarbeitet zu denken. Der Chr.überſetzt die Summe 
in die zu ſeiner Zeit gebräuchl. Benennung. PRE? V 
S. 33 iſt die Dareike von Rüetſchi (nach Böck h) 
auf 15 Mark berechnet, betrüge alſo die gemünzte 
Summe nur 150,000 Mark. || ™75 Mill. Mark. 
8. „nN NJ = u (Perf.) xx owe (V. 12), 
worauf dax als Obj. beim Paſſ. folgt, deſſen 
logiſches Subj. unbeſtimmt bleibt: man; ims dis⸗ 
tributiv, daher nachher Plur.: bz. P26, 21 ff. 
11. 4 Anakoluth; de wird in 55> nachher mit 
Wechſel der Konſtruktion wieder aufgenommen. 
r Verbalſubſtantiv nach aram. Weiſe, aber in 
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der Reichtum und die Ehre kommen von dir her, und du herrſcheſt über Alles, 
und in deiner Hand ſind Stärke und Macht, und in deiner Band ſteht es, groß 
und ſtark zu machen Alles. 13 And nun, unſer Gott, danken wir dir und loben 
deinen herrlichen Namen; Mdenn wer bin denn ich, und wer iſt mein Volk, daß 
wir Kraft behalten ſolltens, uns dergeftalt willig zu zeigend Denn von dir kommt 
Alles, und aus deiner Hand haben wir's dir gegebent. Denn Fremdlinge find 
wir vor dir und Beiſaſſen wie alle unſere Vätern; wie ein Schatten find unſere 
Tage auf Erden“, ohne Hoffnung. 1Jahve unſer Gott, dieſer ganze Haufe, den 
wir gerüſtet haben, um dir ein Haus zu bauen für deinen heiligen Namen, kommt 
aus deiner Hand, und dir gehört alles. 17 Und ich weiß, mein Gott, daß du Her: 
zenserforſcher biſt und Aufrichtigkeit gern haſt; ich habe in der Einfalt meines 
Nerzens das alles willig hergegeben, und nun ſah ich dein Volk, das ſich hier 
befindet, mit Freude ſich dir willig erzeigen. 18 Jahwe, Gott Abrahams, Iſaak⸗ 
und Israels, unſerer Väter, bewahre dies auf ewig, als Gebilde der Herzens 
gedanken. deines Volkes, und richte ihr Herz auf dich hin! 19nd meinem Sohne 
Salomo gib ein ungeteiltes Herz, deine Gebote, deine Seugniſſe und deine Satzungen 
zu halten und alles auszuführen und den Palaſt zu bauen, den ich zugerüſtet habe. 

20 Und David ſprach zu der ganzen Gemeinde: Preiſet doch Jahven, euern 
Gott! Da pries die ganze Gemeinde Jahven, den Gott ihrer Vater, und beugten 
ſich und fielen nieder vor Jahve und vor dem Vönige; 2!und ſchlachteten dem 
Jahve Opfer und brachten dem Jahve Brandopfer dar am nächſtfolgenden Cage, 
tauſend Stiere, tauſend Widder, tauſend Lämmer, und die Trankopfer dazu und 
Schlachtopfer* in Menge für ganz Israel. 22Und fie aßen und tranken vor Jahve 
an jenem Tage mit großer Freude, und machten zum 3weitenmaley den Salomo, 
den Sohn Davids, zum Könige und ſalbten dem Jahve einen Fürſten?, und den 
Sadoq zum Prieſtera. 23 Und Salomo ſetzte ſich auf den Thron Jahvesb als König 
anſtatt ſeines Vaters David und hatte Glück, und ganz Israel gehorchte ihm, 24und 
alle Fürſten und Helden und auch alle Söhne des Königs David unterwarfen ſiche 
dem Könige Salomo. 25 Und Jahve machte den Salomo überaus groß vor den 
Augen von ganz Israel, und legte auf ihn eine Majeſtät der Herrſchaft, welche 
auf gar keinem Könige über Israel vor ihm’ geweſen war. 

26David nun, der Sohn Iſai, war über ganz Israel König geworden; 
Lund die Seit, die er über Israel König geweſen, betrug vierzig Jahre; in Chebron 
hat er ſieben Jahre, und in Jeruſalem dreiunddreißig geherrſchte. 28Und er ftarb 
in gutem Alter, ſatt von Leben, Reichtum und Ehre, und ſein Sohn Salomo ward 
König an ſeiner Statt. 2 Die Geſchichten aber des Königs David, die frühern 
und die ſpätern, fiehe die find geſchrieben in den Geſchichten Samuels, des Sehers, 


mask. Form, Ew. § 160 e. || 14. g sxy eigentl. 
Kraft zurückhalten; noch mehrfach in 2 Chr. u. 
Dan. [t 1 Kor 4,7. || 15. "Pf 39,15. [ »Hiob 
8, 9. || 18. W näml. den freudigen willigen Geiſt 
%% mas Pſ 51, 14. 21. xnäml. done, die 
vom Volke ſelbſt verzehrt wurden. || 22. Y wohl 
im 3uj.halt mit 23,1, der Deſignierung Salomos 
zum Könige durch David. Von dem Königtum 
Adonias 1 K 1 ſchweigt der Chr., wie von dem⸗ 
jenigen Iſchboſcheths vor David; weswegen auch 
die Beziehung zu der Salbung Sal.s 1 K 1, 29 
durch Zadog unklar iſt; 1 K 1 weicht in den Mee 
benumſtänden ſehr erhebl. von dem hier erzähl— 
ten Auftritte ab, u. doch wird der Chr. ſchwerlich 


eine doppelte Salbung Sal.s annehmen. || 7LXX 
Bulg. planer: nid u. ſalbten ihn dem Jahve 
zum Fürſten. a hievon erzählt 1 K 1 u. 2 nichts; 
wenn auch Zadog ſchon bei der Salbung Sal.s 
thätig war 1 K 1, 32 ff., jo wird Ebjathar doch 
erſt im Anfang der Regierung Salis des Prieſter⸗ 
tums verluſtig erklärt 1 K 2,27. Zur Prieſter⸗ 
ſalbung vgl. Ex 28, 41; Lv 8, 12; 21, 10. [ 23. 
528,5. 24. eg oma mit mon oder 5 2 Ch 30,8. 
Die Nennung der Prinzen ſpielt viell. auf das 
kurze Königtum Adonias an (Z.). || 25. d paßt 
eig. nur auf David, nicht auf den vom Chr. igno⸗ 
rierten Iſchboſcherh, u. nicht auf Saul; die Rede⸗ 
weiſe erinnert an 2 Ch 1,12; Qoh 1,16; 2, 9. 
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und in den Geſchichten Nathans, des Propheten, und in den Geſchichten Gads, des 
Schauers', zomit all' ſeiner Rerrfchaft und ſeiner Macht und den Seiten’, die hin— 
gingen über ihn und über Israel und über alle Reiche der Länderh. 


Dem Inhalte dieſer Kapp. wird von Wellh. a. a. O. alle Glaubwürdigkeit 
abgeſprochen. Zwar ſei 2 S7 allerdings von der Abſicht Davids dem Jahve ein 
Haus zu bauen die Rede, ſie werde aber infolge der Umkehrung: nicht David dem 
Jahve, ſondern Jahve werde dem David ein Haus bauen, definitiv aufgegeben. 
Dieſe Behauptung iſt nur auf Grund der unbefugten Verwerfung von 2 S 7,12. 13; 
1 K 8,20 mögl.; vielmehr ſpricht ſchon die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß David in 
der letzten ruhigen Zeit ſeiner Regierung (1 S 22,1) auch den Tempelbau vor— 
bereitete u. hierin ſoweit ging, daß ſein Nachfolger ſchon im 4. Jahre ſeiner Regie— 
rung zur Ausführung ſchreiten konnte. Daß hievon Sam. u. Kön. nichts Näheres 
berichten, dagegen der Chr. mit Vorliebe dabei verweilt, iſt in der ſchriftſtelleriſchen 
Eigentümlichkeit der Geſchichtswerke begründet — eine Unmöglichkeit, die beiden 
Königsbilder „ſtereoſkopiſch zuſ.zuſchauen“ reſultiert hieraus u. aus andern Unter— 
ſchieden der Darſtellung keineswegs; man muß nur nicht dort allein „den König u. 
Helden an der Spitze ſeiner Waffengenoſſen“, hier allein „den Kantor u. Liturgen 
an der Spitze eines Schwarmes von Prieſtern u. Leviten“ erblicken wollen. Vgl. 
einerſeits 2 S 6, 5. 14. 17.18. 21. 22; 7, 2. 18 29, andererſeits die Kriegergeſtalt von 
1 Chr 11; 14,8 ff.; c. 18 ff. Allerdings übergeht der Chr. die weniger rühmlichen 
Epiſoden aus dem Leben Davids mit Abſicht, jedoch nicht ohne die Kenntnis der— 
ſelben zu verraten u. bei dent Lefer vorauszuſetzen 20,1; 27, 38. 34; 29, 24. Wer 
aber trotz 1 K 1,13 den Salomo infolge „einer gewöhnlichen Palaſtintrige“ zur 
Herrſchaft gelangen läßt u. den Adonia trotz der unmißverſtändl. Darſtellung von 
1 K 1,5 ff. bei David u. allem Volk „zum präſumtiven Thronfolger“ erhebt, beides 
im ſchroffen Widerſpruche zum vorliegenden Texte, der wird allerdings in 1 Ch 
29, 20 ff. kein geſchichtl. Zeugnis über die Thronbeſteigung Salomos finden können — 
— jedoch nur auf Grund der willkürl. Ausdeutung von 1 K 1. Das Intereſſe 
dieſer Polemik iſt nicht aus dem Gegenſtande ſelbſt geſchöpft, ſondern zielt vor allem 
auf Beſeitigung aller derjenigen Züge u. Einrichtungen in ſo früher vorexiliſcher 
Zeit, welche an die prieſterl. Geſetzgebung erinnern. Wer es nicht teilt, hat keinen 
Grund, das Auge „vor dem ſoliden Mauerwerke alter Quellennachrichten“ (3.) in 
cc. 22— 29 zu verſchließen, wiewohl er auch die dem Zeitalter u. der Individualität 
des Chr. eigentümlichen Farben in dem Glanzbild des Königs nach Jahves Herzen 
willig anerkennen wird. 


Zweites Buch der Chronik. 


Salomos Anfänge 1, 1-17 (vgl. 1 K 3,415; 10, 2629). 


Und Salomo, der Sohn Davids, befeſtigte ſich in ſeiner Nerrſchafti, indem 
Jahve fein Gott mit ihm war und ihn überaus groß machtek. Da ſprach Salomo 
zu ganz Israel, zu den Fürſten der Tauſende und der Hunderte und zu den Rich- 
tern und zu jeglichem Würdenträger von ganz Israel, den Häuptern der Vater- 
häuſer!; zund Salomo und die ganze Gemeinde mit ihm gingen zu der Hohe in 
Gib'on, denn dort war das Verſammlungszelt Gottes™, welches Moſe, der Knecht 


27. 1 K 2,11. 29. fogl. Einl. IV. 30. 8 den Zu Kap. 1,117. 

Zeitläufen, Geſchicken, wie Pf 31, 16. || mit wel- 1. idem Chr. geläufige Formel 12,13; 13,21; 
chen D. in Berührung kam; zum Ausdruck 2 Ch 17,1 u. ſonſt. Das Urteil gilt nicht nur den An- 
12,8 17, 10. fängen, ſondern der ganzen Regierung. k Ch 
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Jahves, in der Wüſte gemacht hatte; jedoch die Lade Gottes hatte David aus 
Qirjath- Be arim heraufgebrachtn, wohin David ihr's hergerichtet?: denn er hatte ihr 
ein Zelt in Jeruſalem aufgeſchlagenv. 'Und der eherne Altar, welchen Bezal el, 
der Sohn Uri, des Sohnes Chur, gemacht hatte’, war dort” vor der Wohnung 
Jahves, und Salomo und die Gemeinde ſuchten ihn aufs. (Und Salomo brachte 
dort auf dem ehernen Altare vor Jahve, der zum Verſammlungszelte gehörtt, auf 
dem brachte er tauſend Brandopfer dar. 

In jener Nacht erſchien Gott dem Salomo und ſprach zu ihm: fordere, 
was ich dir geben foll! Da ſprach Salomo zu Gotte: Du haſt an meinem Vater 
David große Huld bewieſen, und mich an ſeiner Statt zum Könige gemacht; %est, 
o Jahve Gott, bewähre ſich dein Wort an meinem Vater David: denn du haſt 
mich zum Könige gemacht über ein Volk, zahlreich wie der Staub der Erde; Prim 
gib mir Weisheit und Erkenntnis, damit ich vor dieſem Volke aus- und eingehen 
fann®; denn wer kann dies dein ea Volk regierend 13Da ſprach Gott zu Sa- 
lomo: Weil dies dir am Herzen liegt, und du nicht Reichtum, Schätze und Ehre 
und das Leben deiner Haſſer gefordert, und auch ein langes Leben nicht gefordert 
haſt, ſondern forderteſt dir Weisheit und Erkenntnis, daß du mein Volk regieren 
könneſt, über welches ich dich zum Könige gemacht habe; 12ſo fei die Weisheit 
und die Erkenntnis dir gegeben; und Reichtum und Schätze und Ehre will ich dir 
geben, welche fo nicht zu teil wurden den Königen vor dir, und nach dir nicht fo 


zu teil werden!. 


13Und Salomo kam von der Höhe? in Gib'on nach Jeruſalem, 


vom Verſammlungszelte hera, und trat die Herrſchaft über Israel anb. 
Und Salomo ſammelte Wagen und Reiter, daß er eintauſendvierhundert 
Wagen und zwölftauſend Reiter bekame, und er verlegte fied in die Wagenſtädtee 


29,05. || 2. Izur Auslaſſung von dz vor done 
vgl. 1 Ch 27,1. Von dieſem zahlreichen Geleite 
ſchweigt 1 K 3,4; doch iſt es bei dem Inaugura⸗ 
tionscharakter der Feier wahrſcheinl.]] 3. m1 Ch 
16, 39 ff. 4. 11 Ch 13 u. 15. || % = g 
wom 1 Ch 15, 12; 26, 28. || P1 Ch 15,1. l 5. ade 
Brandopferaltar Ex 31, 2. 9; 37, 1; 38,1. || TL. 
nach LXX Bulg. ow anſt. ow; Peſch.: son d 
Part. paſſ. „war hingeſtellt“.] s Den Brandopfer- 
altar (nicht: Jahve, vgl. Am 5,5); denn in Gib'on 
war noch die nach Auffaſſung des Chr. einzig Le: 
gitime Opferſtätte, von der D. nur unter beſonde⸗ 
rer Begründung abrPeichen darf 1 Ch 21,2780. 
6. tweil vor demſelben, alſo vor der Offenba⸗ 
rungsſtätte Jahves ſtehend Ex 40, 6. || 7. unach 
der Opferfeier, u. zwar im Traume 1 K 3,5. 1s. 
9. »die dem D. mit Bezug auf ſeinen Nachfol⸗ 
ger gegebene Verheißung 1 Ch 22, ff. zes Niph. 
ſich als feſt, wahr herausſtellen Gn 42, 20. || 10. 
vip ſpätes Wort, dem Sinne nach se pad 
5% aiv als Regententugend 2 S 14,17. || xf. 
Klſt. zu 1 K 3,7. 12. Mt 6, 33; 1 K 3,14 wird 
noch langes Leben, aber mit religidfer Bedingung 
beigefügt, was der Chr. viell., weil jene nicht er⸗ 
füllt ward, wegläßt; ſtatt y2 ſtünde in älterer 
Sprache mins oder zs dergleichen nicht beſaßen 
. q noch beſitzen werden . ... Die Könige (Plur.) 


vor Sal. 1 Ch 29, 25 brauchen nicht nur israeli⸗ 
tiſche geweſen zu fein. || 13. 21. nach LXX Vulg. 
moana. || Aalſo der heil. legitimen Opferſtätte. 
1 K 3, 1s erzählt von einem nachfolgenden Opfer, 
das Sal. in Jeruſalem, an der Opferſtätte ſeines 
Vaters, darbrachte, was der Chr. verſchweigt, an⸗ 
geblich (Wellh.), weil es ihm als nicht bei der 
Stiftshütte (die hier wie überall für W. ein un⸗ 
geſchichtl. Schatten iſt) dargebracht für illegitim 
galt. Aber weshalb erzählt er denn 1 Ch 21 das 
Opfer Davids an demſelben Orte? Warum läßt 
er, ein kühner Erdichter (nach W.), die Theopha- 
nie nicht lieber an der legitimen Opferſtätte ein⸗ 
treten u. alsdann D. dort opfern? Nein, 1 K 3,15 
iſt als Privatopfer Sal.s, dem ein Gelage ſeiner 
Getreuen folgte (Klſt.), weggelaſſen. Aber auch 
1 K 3, will durchaus nicht das nachfolgende 
Opfer auf der Bama Gib'on brandmarken u. den 
Makel von Sal. durch das nachherige Opfer an 
der ſpätern zentralen Kultusſtätte wieder ein we⸗ 
nig abwaſchen. Hätte der Erzähler in dieſem Falle 
den Gnadenerweis Jahves unmittelbar auf das 
verbotene Bama⸗Opfer folgen laſſen? b ſteht 1 K 
4, man paſſenderm Orte; mit do, was Peſch. auch 
an unſ. St. gibt 1 Ch 29, 24. 14. “die Angaben 
von v. 1417 wiederholen ſich in der Hauptſache 
am Schluſſe der Regierung Sal.3 9, 28 2s; an 
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und in die Nähe des Königs nach Jeruſalem. 15 Und der Konig machte das 
Silber und das Goldt in Jeruſalem (jo gemein) wie die Steine, und das Sedern— 
holz machte er wie das der Sykomoren in der Niederungs an Menge 16 Und die 
Ausfuhr der Pferde Salomos geſchah aus Agypten, indem königliche Bändler je 
eine Koppel um Barſchaft holteni wund heraufzogen und aus Agypten einen 
Wagen brachten um ſechshundert Silberlinge! und ein Pferd um hundertfünfzig. 
Und jo lieferten jie für alle Könige der Chitthiter und die e Könige durch 


ihre Vermittelungm. 


Der Vertrag mit Churam 1, 1s—2, 17 (vgl. 1 K 5 


„15 — 25). 


Und Salomo gedachten ein Hans für den Namen Jahves? und ein Haus 


für fein Konigtum? zu bauen. 


2, Und Salomo zählte ab ſiebzigtauſend Mann 


Laſtträger und achtzigtauſend Mann Steinhauer im Gebirge und als Aufſeher über 


fie dreitauſendſechshunderta. 
Tyrus, mit der Botſchaft: 


gleicher Stelle gibt fie auch 1 K 10, 26 —29 — paſ⸗ 
ſender, als hier im Beginn der Herrſchaft. Der 
Verf. beabſichtigt wohl hier ſofort den Beleg der 
Erfüllung von v. 12 zu bieten. Ob die Angabe 
auch in den Quellen des Chr. doppelt vorkam 
(Thenius), iſt nicht zu ermitteln.] 41 K: ong 
iſt weniger paſſend. [ed. h. Kavalleriedepots oder 
Beſatzungen, welche die meiſten neuern Ausleger 
im Süden des Landes, in der Nähe der ägyptiſchen 
Grenze, ſuchen, wo die Bezugsquelle unfern u. ge- 
genug Weideplätze vorhanden waren; val. die 
Städtenamen daz u. dd n (Then., 
Bth., Z.). 15. das Gold iſt 9, 27 u. 1 K nicht 
genannt u. viell. als übertreibende Gloſſe zu til⸗ 
gen. s 1 Ch 27, 28. 16. 11 K gibt mp u. snp 
vor dem zweiten mip; 9, 2s bietet nur die erſte 
Vershälfte, in etwas andrer Faſſung. LXX ver⸗ 
ſteht die St. nicht u. lieſt 1 Keinen Städtenamen 
anſt. mpi: xal Adupavoy e Oexové (25 phAMhT 
oder s Kové (ien Bulg. de Coa) & cascy- 
wate. Hiernach ergäbe ſich der Sinn: die Ausfuhr 
der Pferde Sal.s geſchah aus Agypten u. aus The⸗ 
qoa oder Qoa (Euſ. Onom. nennt ein Kod an der 
äg. Grenze) — u. die letztere an ſich befremdliche 
Notiz würde erklärt durch: die Händler des Kö— 
nigs holten fie näml. aus Th. oder Q. gegen Be⸗ 
zahlung — indem die genannte Stadt den Pferde— 
markt bezeichnete, wo die äg. Lieferanten mit den 
israel. Käufern zuſammentrafen. So beſſer, als 
die ſchwerfällige Faſſung Bth.s: u. aus dem Orte 
sop nahmen dieſelben die Händler des Königs aus 
sop für Bezahlung. — Ohne Anderung läßt ſich 
dem maſſ. Text kaum eine andere als die oben ge— 
gebene Überſetzung abgewinnen: sip» pete 
ſchickter cas. abs.: und per Koppel oder 72 55 
holten die königl. Händler eine Koppel. 
Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. 


Und Salomo ſandte zu Churamr, 
Wie du gethan haſt für meinen Vater David, da du 


dem König von 


alſo die Wiederholung von dps distributiv; aber 
dopo für d 230 oder dad 339 (vgl. Sef 21,7) 
iſt nicht zu belegen, u. noch viel unwahrſchein— 
licher, daß ssp zugleich die Schar der Händler 
u. eine Schar Pferde bezeichnen könne (Z.). Klſt. 
will leſen: va d p ‘wr d nn „u. gewiſſe 
Händler des Königs holen ſie (aus Sal.3 Marſtällen, 
damit fie v. 2 ib. verſteigert würden!) als Kauf— 
gut gegen Zahlung“. Aber dap hieße eher: 
„alle“, als „gewiſſe“, map würde Selbſtverſtänd— 
liches ausdrücken, u. ody u. xx» v. 29 find mit 
fremden Bedeutungen beſchenkt; feil fein u. zuge⸗ 
ſchlagen werden; auch hat Sal. die Pferde zu mi- 
litäriſchen u. Luxuszwecken bezogen, nicht um ein 
gutes Geſchäft damit zu machen.] 17. K Dal 
LXX. || !scil. HD dpwi. || m nicht nur für Sal., 

u. ohne daß die Pferde zuerſt ihm u. dann weiter 
verkauft worden wären (Klſt.), ſondern direkt: 

de von Agypten her den phönikiſchen u. ſyriſchen 
Königen; bei letztern ſetzt 1 K mit Recht auch >. 

Zu Kap. 1,1s—2, 17. 

1,18. 1 K 5, 19.1 K 5,17. P Der Bau 
des königl. Palaſtes wird in der Chr. nicht, dag. 
1K 7,112 erzählt. 2, 1. Apgl. v. 16 u. 17. 2. 
Die Gratulationsgeſandtſchaft Churams an Sal. 
1 K 5, 1s übergeht der Chr. 1 Kön. ſchreibt don, 
einigemal dien, griechiſch transſkribiert Ero. 
wos; nach Auffaſſung des Erz. offenbar identiſch 
mit dem gleichnamigen Freunde Davids 1 Ch 14, 
132 S5, 11; wohl auch nach der Auffaſſung von 
1 K 5, 1s (n ). Die chronologiſchen Be- 
denken gegen die Identität erledigen ſich durch 
die Annahme, daß D. erſt gegen das Ende ſeiner 
Regierung, nicht ſchon gleich nach der Eroberung 
von Jebus, den eigentl. Königspalaſt gebaut ha— 
ben kann, als bereits Chiram ſeine Regierung an— 
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ihm Sedernholz ſandteſt, ſich ein Haus zu bauen, um darin zu wohnens — ſſiehe 
ich bin im Begriff dem Namen Jahves, meines Gottes, ein Baus zu bauen, um 
es ihm zu heiligen, daß man vor ihm verbrenne wohlduftendes Rauchwerkt und 
die beſtändige Finreihungn und Brandopfer am Morgen und am Abend“, an den 
Sabbaten™ und an den Neumondenx und an den Feſten“ Jahves, unſers Gottes 
— auf ewig liegt dies Israel obs. Und das Haus, das ich bauen will, iff groß, 
weil unſer Gott größer iſt als alle Göttera; wer möchte alſo Kraft aufbringen“ 
ihm ein Haus zu bauend Denn die Himmel und die Himmel der Himmel faſſen 
ihn nichte; wer bin denn ich, daß ich ihm ein Haus bauen ſollte, außer um vor 
ihm Gpfer zu entzündend! And nun ſchicke mir einen Mann, geſchickt zu arbeiten 
in Gold und in Silber und in Erz und in Eiſen und in Purpure und Varmeſink 
und Blaupurpur, und kundig Skulpturen einzugrabens — mitſamt den Rünſtlern, 
welche bei mir in Juda ſind und in Jeruſalem, die mein Vater David angeſtellt 
hath; fund ſchicke mir Stämme von Sedern, Cypreffen und Algummimi vom Liba— 
non; denn ich weiß, daß deine Leute die Libanonhölzer zu behauen verſtehen; und 
ſiehe, meine Leute ſollen mit deinen Leuten fein; sund man rüſte mir Hölzer in 
Menge; denn das Haus, das ich bauen will, wird groß und außerordentlichk. 
Und ſiehe den Spaltern, welche die Hölzer behauen, gebe ich Weizen, als Nah— 
rung! für deine Knechte, zwanzigtauſend Kor, und Gerſte zwanzigtauſend Kor, und 
Wein zwanzigtauſend Bath, und Ol zwanzigtauſend Bathm. 

10Da ſprach Churam, der König von Tyrus, in einem Briefe an Salomo 
geſandt: Weil Jahve fein Volk lieb hat", ſetzte er dich zum Könige über fie. Und 
Churam ſprach: Geprieſen fei Jahve, der Gott Israels, der den Himmel und die 
Erde gemacht hate, welcher dem Könige David einen weiſen Sohn gegeben, der 
Einſicht und Klugheit verfteht?, daß er ein Haus für Jahve und ein Haus für 
fen Rönigtum erbaue. 12Und nun ſende ich dir einen weiſen Mann, der Klug— 
heit verſteht, den Churam, meinen Vaterd, 18den Sohn eines Weibes aus den Töch⸗ 
tern Dan", aber des Vater ein tyriſcher Mann iff — kundig zu arbeiten in Gold 


getreten hatte, vgl. PRE? VI, 151 (Rüetſchi). 
2. die Ellipſe ergänzt Vulg. richtig: sic fac me- 
cum; hier folgt die log. Ergänzung v. 6. 3. t Ex 
25,6; 30,7. ud. h. das dds ond Ex 25, 30. Die 
Verbindung mit wwpr iſt zeugmatiſch, u. für die 
Schaubrote aus dem Verbum nur der Begriff der 
Darbringung herauszunehmen. ] das tam Nu 
28,18. * Nu 28,9. 10. * Nu 28,1115. Nu 
28, 16 — 29, 39. || Lals do npn Nu 19,10. || 4. 
31 Ch 29,1; Ex 18, 11. |] 5. Pd oxy 1 Ch 29, 14. 
|| °6, 18. anicht zu feiner Wohnung, ſondern nur 
zur Kultusſtätte. 6. eos = Jos Rotpur⸗ 
pur. || fee = sae nydim Ex 25. 4 Scharlach⸗ 
purpur. 51 K 6, 26. [1 Ch 22,15; welchen 
wohl die Arbeiten in den genannten Purpurftof- 
fen zufielen, da nachher 4, 11 ff. dem tyriſchen 
Künſtler nur Metallarbeiten zugeſchrieben wer— 
den. 7. iLXX CG Ne˖ä̈, Bulg. ligna pi- 
nea, geraten. 1 K 10, 1 heißt das Holz dans 
LXX F. nelerird, Bulg. lig. thyina (nur gera⸗ 
ten) u. wird von Ophir hergebracht. Man rät 
auf Sandelholz, Luther gar auf Ebenholz. || 8. 
Inf. abs. adverbiell gebraucht Ew. § 280 6. || 9. 


adp iſt unverſtändl. u. auch durch die Verſſ. nicht 
beſtätigt. 1 K 5, 2s gibt dafür dg, was Bulg. 
dort deutet: in cibum = bbs Sef 9,4; LXX 
auch an unſrer Stelle ses Bowuara, Bulg. in 
cibaria. || ™1 55 = 1 wh = 10 na. 1 K 5, 25 
nennt als jährl. Lieferung Sal.8 an Chiram 20000 
Kor Weizen onrad für ſeine Hofhaltung u. 20 Kor 
geſtoßenes OL. Die Abweichung von unſrer St. 
iſt zu groß, als daß die Leiſtungen identifiziert 
werden könnten; die verſchiedene Beſtimmung der 
Lieferungen wird aber auch in beiden Texten an⸗ 
gedeutet mit smnad (Kön.) u. avd (Chr.) 3. 
K. 10. 19, 8. 11. »Die Ausdrücke überbieten 
die Parallele 1 K 5, 21 im Lobe Jahves u. Sal.. 
Der Schöpfer Himmels u. der Erde heißt hier 
Jahve, entw. weil der Erz. hier unwillkürl. ſeine 
eigene Religion einmiſcht (wie denn ja ſelbſtver⸗ 
ſtändl. weder Chr., noch Kön. den Brief Churams 
protokollariſch genau wiedergibt), oder weil Chu⸗ 
ram ſich der Anſchauung Sal.3 höflich anbequemt. 
| P1 Ch 22, 12. 12. 4 Ehrenname für den Künſt⸗ 
ler wie 4,16 (Gn 45,8). LXX macht daraus roy 
rel wov 732, 13. 1 K 7,14 iſt er Sohn 
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und in Silber, in Erz, in Eiſen, in Steinen und in Rölzern, in Purpur, in Blau— 
purpur und in Byſſus und in Karmefin, und allerlei Skulptur einzugraben und 
allerlei Pläne auszuſinnen, was ihm aufgegeben wirds, mitſamt deinen Künſtlern 
und den Künſtlern meines Herrn, deines Vaters David. Und nun den Weizen 
und die Gerſte, das Gl und den Wein, wovon mein Herr ſprach, ſende er ſeinen 
Knechten, töſo werden wir Stämme Halen vom Libanon, ganz wie du es brauchſtt, 
und fie dir als Flößen auf dem Meere nach Japho bringen, und du magſt jie 
nach Jeruſalem hinaufſchaffen. 

16Da zählte Salomo alle Männer, die als Fremde im Lande Israel weilten 
nach der Sählung, welche fein Vater David an ihnen vorgenommen hatte’, und 
es fanden ſich hundertunddreiundfünfzigtauſend ſechshundert. Und er machte von 
ihnen ſiebzigtauſend zu Laſtträgern und achtzigtauſend zu Steinhauern im Gebirge 
und dreitauſendſechshundert zu Aufſehern , um das Volk zur Arbeit anzuhalten. 


Der Tempelbau 3, 1 — 5, 1 (ogl. 1 K 6 u. 7). 


3, Da fing Salomo an, das Haus Jahves in Jeruſalem zu bauen, auf dem 
Berge Woria*, welcher ſeinem Vater David erſchienen wary, welches er an dem 
Platze Davids zugerüſtet hatte“, auf der Tenne Ornans, des Jebuſitersa; 2und 
zwar fing er zu bauen an im zweiten Monat, am zweitenb, im vierten Jahre 
ſeines Königtumse. Und dies iſt die Grundlegung Salomos beim Bau des 
Gotteshauſes: die Länge, in Ellen nach fritherm Maßee, ſechzig Ellen, und die 
Breite zwanzig Ellent, kund die Halle, welche vor der Länge, vor der Breite des 


einer Witwe aus dem Stamme Naphthali. Klſt. Chr. auf 550 beziffert (K., Z.). Ir iſt nicht der 
will an unſrer St. leſen pornizany anſt. Ja- nizze, Libanon, wo ja die Tyrier arbeiteten, ſondern 
was ſich gegen Text u. Verſſ. nicht empfiehlt u. meint Steinbrüche des Gebirges im Süden von 
zu allgemein lautet. Wir verzichten auf die Er- — Juda (Bth.). 
klärung durch „einen kleinen Familienroman“ Zu Kap. 3, 15,1. . 
(Wellh. 190; das Weib war eine danitiſche Jung⸗ 3, 1. XGn 22, 2, womit der Chr. den Tempel- 
frau, in erſter Ehe an einen Naphthaliten, in platz identifiziert, den heutigen Haram. v nicht: 
zweiter an den Tyrier verheiratet) u. nehmen an, welcher ſeinem Vater David gezeigt worden war 
der Chr. folge einer andern Überlieferung als (Vulg., Z.), denn ds Niph. heißt nur „erſchei— 
Kön.; beide aber wollen die Qualifikation Chu- nen“ (mit ? oder dy) oder „geſehen werden“; 
rams für ſein Werk durch die wenigſtens mütter- auch Hoph. bedeutet nicht „gezeigt werden“ (K.), 
licherſeits israelitiſche Abſtammung bemerklich ſondern „ſehen gemacht werden“. Subjekt von 
machen. || 18. die im Vergleich zu v.s noch über- Is iff Jahve LXX ov G xvevoc, ent⸗ 
bietende Schilderung iſt nach Ex 31,2 ff.; 35, weder geradezu einzuſetzen oder aus dem vorher— 
a1 ff. (Bezal el) geprägt. 15. g bibl. nur hier, gehenden dend dos zu entnehmen. || Ada das na— 
vgl. Buxtorf, Lex. Chald. 1941. || uKön.: türlichſte Subj. für pon nicht Sal., ſondern Da- 
ninah, LXX an beiden Orten oyedice. 16. 1 vid iſt, fo empfiehlt ſich ſehr die Umſtellung der 
Ch 22, 2 läßt ſie David verſammeln, vermutl. um Worte bei LAX Bulg. n pon den dyn an 
fie zu zählen, vgl. v. 1.17. wetwas anders 1 K dem Orte, welchen D. zugerüſtet hatte 1 Ch 22, 14; 
5, 27 ff. zählt auf 30000 israelitiſche Fröhnder, 29, 2.1 Ch 21,18. ] 2. bozchs könnte, wenn 
welche Chr. ganz übergeht, ferner 70000 dd xvi, echt, nur bedeuten: am zweiten Tage, alſo mit 
80000 e ash u. 3300 zz . Die Diffe⸗ Übergehung des feſtlichen Neumonds; gew. 85282 
renz von 300 bei den letztern erklärt ſich daraus, Ben; wird aber von LXX Bulg. nicht gegeben 
daß der Chr. auch die 300 nichtisraelitiſchen Ober- u. mag dittographiſcher Fehler nach dun) fein. || 
aufſeher mitzählt; dagegen die übrigen 250 von nach 1 K 6,1 im 480. Jahre des Auszugs aus 
israelitiſcher Herkunft 8, 10 bringt er nicht in Agypten, im Monat Siv, dem zweiten, nach Ew. 
Rechnung; während Kön. nur die Unteraufſeher | a. 1022, nach Hitzig 1012. [ 3. 4 Inf. Hoph. 
zählt, aber doch 9, 2s die Geſamtzahl der Oberauf. als Subſt. wie Csr 3,11. |] “die dus betrug ſechs 
ſeher in Übereinſtimmung mit der Rechnung des | Handbreiten, die heil. Elle 7 Handbr. Ez 40,5; 
6 * 
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Nauſes iſts, zwanzig Ellen, und die Böhe einhundertundzwanzigk; und er überzog 
fie inwendig mit reinem Golde. Das große Haus! aber belegtek er mit Cypreſſen⸗ 
holz und belegte es mit Seingold und brachte darauf Palmen und Gewinde ankk; 
ound er überzog das Haus mit Edelgeſteinn zum Schmucke, und das Gold war 
Parvajim™-Gold; “und er belegte das Haus, die Balken, die Schwellen und ſeine 
Wände und ſeine Thüren mit Golde und ſchnitt Cherube in die Wände ein. 

s Und er machte das Haus des Allerheiligſten, ſeine Länge vor der Breite 
des Hauſes zwanzig Ellen, und ſeine Breite zwanzig Ellenn, und er belegte es mit 
Feingold, zu ſechshundert Talenteno. Und das Gewicht der Nägel war an Sekeln 
fünfzig Goldſekelb, und die Obergemächerg belegte er mit Golde. Und er machte 
im Hauſe des Allerheiligſten zwei Cherube, ein Werk der Bildnereir, und man 
überzogs fie mit Golde. Und die Flügel der Cherube waren zwanzig Ellen 
lang; der Flügel des einen, von fünf Ellen, berührt die Wand des Hauſes, und 
der andere Flügel von fünf Ellen berührt den Flügel des andern Cherub, und 
der Flügel des andern Cherub, von fünf Ellen, berührt die Wand des Hauſes, 
und der andere Flügel von fünf Ellen ſtößt an den Flügel des andern Cherub. 
19Die Flügel dieſer Cherube breiten ſich zwanzig Ellen weit aus, und ſie ftehen 
auf ihren Füßen, mit ihren Geſichtern dem Nauſet zugewandt. Und er machte 
den Vorhang aus Blaupurpur und Rotpurpur und Karmefin und Byſſus, und 
brachte Cherube darauf ann. 

15Und er machte vor dem Nauſe“ zwei Säulen, fünfunddreißig“ Ellen hoch, 
und den Knauf* obendarauf fünf Ellen. Und er machte Kettchen am Reife) 


43,13; letztere meint der Chr. wohl mit dem äl- Fundort oder Handelsplatz, viell. in Arabien, je⸗ 
tern Maße. [kdie Höhe 30 Ellen 1 K 6, 2. || 4. denfalls nicht mit Ophir u. nicht mit Sepharvaim 
s der maſſor. Text iſt ſinnlos, da dd dy» beidemal zu identifizieren. Bulg. Peſch. Arab. überſetzen 
den gleichen Sinn haben muß, gen nur, wie im ein Adj.: vorzüglich. || 8. udie Höhe ebenſo viel 
vorigen V., die Längsſeite des Hauſes bezeichnen, 1 K 6, 20. || „über 50 Mill. Mark. 9. P1500 
u. die Halle nicht zugleich vor der Längs- u. vor Mark, ein ſehr geringer Betrag im Vergleich zur vo— 
der Breitſeite des Hauſes gelegen haben kann. Die [rigen Summe, weshalb LXX Bulg. jedem einzelnen 
Vergleichung mit LXX u. 1K 6,s führt darauf zu der Nägel, womit das Goldblech an die hölzerne 
leſen: y 1248 e ο an a dy owe ei Wand geſchlagen wurde, dieſen Wert beimeſſen. 


* 


mean anh n die Halle, welche vor dem Tempel awelche über dem Debir ſich befinden 1 Ch 28, 11. 


lag, 20 Ellen lang war jie, vor der Breitſeite bes | || 10. LXX 20% S uo ſcheint zu leſen 
Hauſes, d. h. fie lag vor der Breitſeite des Tem: | oxy den; 1 K 6,283: paw , was vorzuziehen, 
pels u. war gleich lang wie dieſe ſelbſt. Ihre da mvsox hebr. nicht ableitbar. [ SLXX Bulg. 
Tiefe gibt der Chr. nicht an; nach 1 K betrug fie | u. 1 K 6, 2s: d. || 18. td. h. dem Heiligtum, 
10 Ellen, jo daß die Längsſeite des Hauſes mit nicht einander wie Ex 25, 20. Nach 1 K 6, 26 wa⸗ 
ihr zuſammen 70 Ellen erreichte.] Die Angabe ren ſie 10 Ellen hoch.] 14. uwie Ex 26, 81. 15. 
der Höhe der Halle fehlt 1 K 6. 120 Ellen iſt im Yndml. dass 1 K 7,16 zur Rechten u. zur Linken 
Vergleich zu den 30 Ellen Höhe des Tempels vor dem den v. 17. nach 1 K 7,18; 2 K 25,17 
1K 6, entſchieden zu hoch gegriffen u. wird auf nur 18 Ellen; die 35 unfrer St. find ein Schreib— 
einem Schreibfehler beruhen; LXX A u. Peſch. fehler (md anſt. 2). XD = mond 1 K. || 16. 
geben nur 20; Bth. meint 30, wie das Haus „da das daz mit v. 8-14 abgethan iſt u. keine 
ſelbſt; aber vgl. 1 Ch 28,11. || 5. idas Heilig- Rede davon fein kann, daß Ketten von der äußern 
tum, als der Hauptraum. || Kals Vertäfelung Wand des Allerheiligſten bis zu den Säulen hin⸗ 
über den ſteinernen Mauern.] vermutl. in der gezogen wurden, was Peſch. vorauszuſetzen ſcheint, 
Form von Reliefs, welche in das Holz eingeſchnit:- jo muß mit Bth., K., Z. geleſen werden: War 
ten u. dann mitvergoldet wurden. 1 K 6, 20: | at. mit der untere Teil des Knaufs der Säulen 
den. Die powow find Guirlanden, welche die bezeichnet ſein, welcher fie halsbandartig umgab 
Palmen miteinander verbanden.] 6. 11 Ch 29,2. u. wegen ſeiner Rundung 4, 12 nz heißt. Auf 
aum nur hier genannter u. noch nicht aufgehellter [[demſelben war durchbrochenes Flechtwerk AE 


My 
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und that fie oben an die Säulen, und machte hundert Granatäpfel? und that fie 


an die Kettchen. 


Und er ſtellte die Säulen vor dem Tempel auf, eine zur 


Rechten und eine zur Linken, und nannte die rechts Jakhin und die links Bocas’, 
4, Und er machte einen ehernen Altar, zwanzig Ellen lang und zwanzig 


Ellen breit und zehn Ellen hochb. 


nd er machte das Meer, gegoſſen, zehn Ellen 


von dem einen Rande bis zum andern, gerundet ringsum, und fünf Ellen hoch, 
und eine Schnur von dreißig Ellen lief rings um dasſelbe herume; zund Rinder- 
geſtaltend waren unten an ihm, ganz rund um es herumlaufend zehn Ellene, das 
Meer rings umgebend, in zwei Reihen die Binder, gegoſſen an ſeinem Guſſel. 
Es ſteht auf zwölf Rindern, drei gewandt nach Norden und drei gewandt nach 
Weſten und drei gewandt nach Süden und drei gewandt nach Often, und das 
Meer oben auf ihnen liegend, und all ihre Hinterteile nach innen; öſeine Dicke 
aber iſt eine Handbreite, und fein Rand iſt wie die Bildung eines Becherrandes, 
lilienblütenförmig; es faßt Bath — dreitauſend hält ess. 

Und er machte zehn Becken und ſtellte fünf zur Rechten und fünf zur Linkenn, 
um darin zu waſchen; die Sachen des Brandopfers ſollte man darin abſpülen; das 
Meer aber war für die Prieſter zum darin waſchen beſtimmti. 

Und er machte die goldenen Leuchter, zehn gemäß ihrer Vorſchrift, und that 


fie in den Tempel, fünf zur Rechten und fünf zur Linken. 


Und er machte zehn 


Tiſche und ſetzte fie in den Tempel, fünf zur Rechten und fünf zur Linken, und 


machte hundert goldene Sprengkrügem. 


Und er machte den Prieſtervorhofn und 


den großen Hofraum? und Thüren für den Hofraum, und ihre Thürflügel überzog 


angebracht, welches gleichbedeutend mit unſern 
miswow iff 1 K 7, 17; der obere Teil des Knaufs 
über der mba hatte die Geſtalt einer offenen Lilie 
u. war 4 Ellen hoch, alſo die mda eine Elle hoch 
1 K 7,19. [ nach 4, 12 ff.; 1 K 7, 42: 4 < 100; 
in je zwei Reihen an jeder dozw, um die beiden 
Dips (= pas) oben an den Säulen zu bedecken, 
vgl. auch Jer 52, 28. [ 17. 41 K 7, 21 die Namen 
dürfen nicht zu einem Sätzchen verbunden werden 
i per er (Jahve) befeſtige (Jz :) in Kraft!, ſon⸗ 
dern ſcheinen die Befriedigung des Baumeiſters 
an ſeinem Werke auszudrücken (Klſt.). Jos ev 
ſtellt feſt (oder beſſer od es ſteht feſt! oder de es 
ſtehe feſt!) rea mit Kraft! vgl. Gn 30, 11: 733 
mit Glück! Die maſſor. Vokaliſierung denkt an 
Eigennamen J Gn 46, 10 u. ſonſt (deſſen Be⸗ 
ziehung zur Säule unklar) und Boas, den 
Stammvater Davids. || 4,1. bder Brandopfer⸗ 
altar im Vorhof, der 1 K 8,22. 64; 9, 2s auch 
erwähnt wird, obgleich ſeine Herſtellung dort 
nicht berichtet war; vergl. auch die Beſchrei— 
bung Ez 43,13 17.2. 1 K 7, 23 h könnte hier 
eine Art Rippe an der dev des Beckens ſein, an 
welcher leicht der Umfang gemeſſen werden konnte; 
Kft. macht daraus dees „Hähne“ zum Auslau— 
fen des Waſſers (2). 3. Adie Rinder erſcheinen 
vielmehr erſt im folgenden V.; nach 1 K 7, 24: 
dzhg, wie auch nachher anſtatt spar zu leſen. 


7 dd 


LXX dmoornoiywara vgl. nivspp 2 K 4, 39 (u. 


im miſchniſchen Sprachgebr. Buxtorf 1792) Co- 
locynthis wilde Gurke, ei- bis kugelrund; dieſe 
buckelförmigen Verzierungen waren unterhalb des 
obern Randes des Beckens angebracht. ede 
mona heißt gew.: 10 Ellen; aber hier iſt dieſe 
Beſtimmung ganz undeutl.; doch iſt Bth.s u. 
Kph.süberſetzung: „10 auf die Elle“ in Anbetracht 
des Sprachgebrauchs nicht ohne Bedenken.] knicht 
erſt nachträglich angelötet, ſondern zugleich mit 
dem Meere gegoſſen. 5. Spleonaſtiſcher Ausdruck, 
dog ſcheint als Gloſſe aus 1 K eingedrungen, 
LXX éeréheoer deutet es 522. Statt 3000 gibt 
1K 7, ꝛ6 richtiger 2000. || 6. h genauer beftimmt 
1 K 7,3, u. ſehr einläßl. find dort beſchrieben die 
bewegl. Geſtelle, welche die Becken trugen 1 K 7, 
2738; hier erſt v. 14 erwähnt. i Ex 30, 1821; 
38,8; 40, 30 32. 7. K 1 K 7, 49 gelegentlich er— 
wähnt. wpwe ſpielt auf Ex 25, 31 ff. 37, 17 ff. 
an, den einen Leuchter der Stiftshütte. ] 8. die 
Tiſche find 1 K nicht erwähnt, ſondern nur der 
Tijd (Sing.) mit den Schaubroten 7, 48, wogegen 
hier v.19 (u. 1 Ch 28, 16) mehrere Schaubrottiſche 
vorausgeſetzt ſcheinen. Ob die hier genannten 10 
Tiſche im Heiligtum zum Tragen der 10 Leuchter 
oder für die Schaubrote oder für beides beſtimmt 
geweſen, läßt ſich nicht ermitteln. w K 7, 40 
ohne beſtimmte Zahl genannt; nach Am 6,6 eher 
zu Libationen als zur Blutbeſprengung beſtimmt. 
9. "das iſt der obere u. der innere Vorhof 1 K 
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er mit Erz. 
Richtung gegen Südenb. 


10Das Meer aber ſetzte er auf die rechte Seite, 


gen Oſten, in der 


Und Churam machte die Töpfe und die Schaufeln und die Sprengſchalen, 
und ſo brachte Chiram die Arbeit fertig, welche er für den König Salomo im 


Nauſe Gottes machted: 
an den beiden Säulenr, 


12die zwei Säulen und die Wulſte und die Aufſätze oben 
13ynd die vierhundert Granatäpfel für die zwei Gitter, 


zwei Reihen Granatapfel für ein Gitter, um die beiden Wulſte der Aufſätze zu 


bedecken, 


die Becken machte er auf den Geſtellent; 
16ynd die Töpfe und die Schaufeln und die Gabeln“ und alle 


Rinder darunter, 


die auf den beiden Säulens waren. 


14Und die Geftelle machte er, und 
1sdas Meer Ein Stücku und die zwölf 


Geräte dazu” machte Churam fein Vater® dem Könige Salomo für das Haus 


Jahves, aus blankem) Erze; 


der dichten Erden, zwiſchen Sukkotha und Seredathab. 
denn das Gewicht des Erzes war nicht heraus- 


dieſe Geräte in großer Menge, 
zubringen. 


in der Jordanaue ließ fie der König gießen, in 


18 Und Salomo machte alle 


19 Und Salomo machte alle Geräte im Gotteshauſe und den goldenen Altar 
und die Tifche? mit dem Schaubrote darauf, 2bund die Leuchter mit ihren Lampen, 


um fie zu brennen gemäß der Vorſchrift vor dem Hinterraum!, 


Golde, 


aus maſſiveme 


2jund die Blumenk und die Lampen und die Sangen, von Golde — und 


zwar vollkommenſtes Golds, 22und die Lichtſcheren und die Sprengſchalen und die 


Handhaben und die Seuerbeckeni — aus maſſivem Golde; 
Hauſes, nämlich ihre innern Flügel zum Allerheiligſten, 


Hauſes zum Heiligtum waren golden. 


und die Thüre des 
und die Thürflügel des 


5, 180 ward die ganze Arbeit fertig, welche Salomo für das Haus Jahves 
machen ließ; und Salomo brachte hinein die Weihegeſchenke ſeines Vaters David, 
(und!) das Silber und das Gold und alle Geräte that er in die Schatzkammern 


des Gotteshauſes. 


6,36; 7, 12; Jer 36, 10. || e das iſt der untere oder 
neue Hof Ez 43, 14; 2 Ch 20, s. [ 10. P1 K 7, 0 
an der Südoſtecke des Tempels. 11. 41 K 7, 40. 
12. vpgl. 3, 15. 16. 13. sl. hier u. 1K 7, 42 dy 
saw ſt. » dy. |] 14. *ftatt des erſten mw ſteht 
1 K 7, 43 paſſender “vy u. ft. des zweiten 992 
15. u beſſer als 1 K 7, 4 mn, denn nicht, daß 
nur Ein Meer, ſondern daß das Meer als Ein 
Stück hergeſtellt wurde, ſoll geſagt fein. || 16. 
K 7,4s lieſt dafür dp, womit auch v. 11 
hier ſtimmt. ] da die Beziehung des Suff. in 
due? undeutl. iſt, l. nach 1 K J. o.: don b> ms 
ber. x Was fehlt 1 K 7, 45 u. ſcheint ſchon we⸗ 
gen der unpaſſenden Wortſtellung Gloſſe aus 
2,12; LXX deutet es wary. || Ypanyg = wring 1 K. 
17. lies vaya St. cſtr. Plur. LXX hier u. 1 K 
7,46 MRINT e überſetzt wörtl. ey ro e 
t™ms> Vie, Bulg. in argillosa terra. Bth. denkt 
viell. mit Recht an Gußformen aus feſtgeſtampfter 
Erde, während Klſt. einen Eigennamen: rote 
Höhle, aus den Worten herausrät. [Ri 8,3. 
PLR: yoos Ri 7, 22.19. epgl. die Anmerk. zu 
V. s; der Plur. iſt irrige Angabe, wie auch aus 
18,11; 29,18 erhellt. 20. Apgl. v. 7; 1 K 7, 40. 


dad nur mit anz verbunden, bedeutet nicht 
verſchloſſen gehaltenes, alſo beſonders koſtbares, 
ſondern verdichtetes, maſſives Gold; 
drücken nur die Reinheit aus. 21. k koll. 
Zieraten am Leuchter Ex 37,10 ff. sder 
Zuſatz fehlt bei LXX und 1 K 7, 4; nden 
nur hier u. gar im Plur. vorkommend ſcheint 
= dbo9 oder döden gemeint, u. die überflüſſige 
Gloſſe bezeichnet die vorher genannten Geräte u. 
Zieraten als nicht nur vergoldet, ſondern ganz 
u. gar von edelſtem Golde. ] 22. hs fo HHL 
5,5, möglicherweiſe auch hier, dagegen Ex 25, 29 ; 
Nu 7,84 ſcheinen es Schalen von der Form einer 
hohlen Hand zu fein. || inn iſt jo wenig ein 
Löſchnapf (Z. K.) als aon Sef 30, 14 löſchen 
heißt; vielmehr Feuerſchaufeln, um Glut vom 
Feuer wegzunehmen. 
deſſen paſſender: u. die Angeln miner für die 
Thürflügel des innern Hauſes zum Allerheiligſten 
(und) für die Thürflügel des Hauſes zum Hekhal 
waren golden. Lies alſo: odd man mines 
u. nachher wieder end; die Thüren ſelbſt waren 
ja von Olbaum- u. een dels 1 K 6, 31. 84 u. 
nur ihr Überzug golden 3,7. [ 5,1. Iſtreiche ) 


die Verſſ. 


\| *k 1 K 7,50 gibt anſtatt 
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Die Einweihung des Tempels 5, 2— 7, 10 (vgl. 1 K 8, 1s). 


Damals verſammeltem Salomo die Alteſten Israels und alle Stammes— 
häupter, die vornehmen der Vaterhäuſer der Söhne Israels, nach Jeruſalem, um 
die Lade des Bundes Jahves aus der Stadt Davids, das iſt Sionn, heraufzu⸗ 
bringen. Und es verſammelte ſich zu dem Könige die ganze Mannſchaft Israels“ 
am Feſte, das iſt der ſiebte Monat. Und es kamen alle Alteſten Israels, und 
die Cevitenb hoben die Lade auf Sund brachten die Lade und das Stiftszelt und 
alle heiligen Geräte im Selte — die brachten fie hinauf, die Prieſter (unda) die 
Leviten. Und der König Salomo und die ganze Gemeinde Israels, die ſich zu 
ihm eingeſtellt hatte, ſtanden vor der Lade, Schafe und Rinder opfernd, die vor 
Menge nicht gezählt noch berechnet werden konntenr. Da brachten die Prieſters 
die Bundeslade Jahwes hinein an ihren Ort, in den Hinterraum des Hauſes, in 
das Allerheiligſte, unter die Flügel der Cherube. Und die Cherube hielten die 
Flügel ausgebreitet über der Stätte der Lade, und ſo bedecktent die Cherube die 
Lade und ihre Stangen von oben her. Die Stangen waren aber ſo lang, daß 
die Spitzen der Stange von der Lade hern vor dem Hinterraume geſehen wurden, 
aber draußen wurden ſie nicht geſehen; und ſie ſind dort geweſen bis auf dieſen 
Tag. 1 Nichts iſt in der Lade, nur die beiden Tafeln, welche Moſe am Choreb 
hineinthat«, als Jahve mit den Söhnen Israels ſich verbündete, nachdem fie aus 
Agypten gezogen waren. 

nnd es geſchah, als die Prieſter aus dem Heiligtume herausfamen*® — 
denn alle Prieſter, die ſich vorfanden, hatten ſich geheiligt, indem man die Abtei— 
lungen nicht beachten konnte, 12und die Leviten, die Sänger, in ihrer Geſamtheit, 
von Aſaph, von Heman und von Jeduthun und von ihren Söhnen und von ihren 
Brüdern“, angethan mit Byſſus, mit Cymbeln und mit Harfen und Sithern ſtanden 
öſtlich vom Altarea und bei ihnen an hundertundzwanzig Prieſter, die Trompeten 


nach LXX Vulg. Peſch. 1 K 7, 51; zur Sache val. 


1 Ch 18, 10 113 26,26. 
Zu Kap. 5, 2— 7, io. 

2. m Die juſſiv. Ausſprache don richtet ſich 
nach zue 1 K 8,1. [n Ch 15,1; 16, 1. || 3. 
o hier iſt 1 K 8, 2 eingeſchoben dozen dea, was 
auch in unſ. Text zu reſtituieren, da „am Feſte, 
das iſt der ſiebte Monat“ ſinnlos iſt; mindeſtens 
hieße es 62. Das Felt iſt die Einweihung des 
Tempels u. gleich darauf das Laubhüttenfeſt 7, o. 
Gemeint iſt der 7. Monat des 11. Jahres von 
Salomo, nicht des 20ſten (LXX zu 1 K.); wozu 
die lange Hinausſchiebung? Zwar wurde nach 
1 K 6, ss der Tempel erſt im Monat Bul (dem 
achten) vollendet; aber die Einweihung ganz na⸗ 
türl. in den voraufgehenden heil. Feſtmonat ver— 
legt. 4. p1 K 8, „die Prieſter“; aber der Chr. 
weiſt dies Geſchäft den Leviten zu 1 Ch 15,2. 
Bth. gleicht den Widerſpruch durch die Annahme 
aus, es ſeien Leviten-Prieſter gemeint vgl. v. s. 
5. 4) fehlt im Texte, während LXX Bulg. Peſch 
u. 1 K 8, es geben. Das Aſyndeton würde be— 


deuten „ a osm Dt 31, u. iſt deuterono⸗ 


miſch Dt 17, 9; 18,1 u. ſonſt. 6. r Hyperbel im 
Vergleich mit 7,8. 


7. nicht die Leviten Nu 


4,20. || 8. t1 K 8, dez beſchirmten, in Über⸗ 
einſtimmung mit Ex 25, 20; 37,9; 1 Ch 28,18. 
9. ud. h. die von der Lade herliefen u. immer an 
der Lade gelaſſen werden mußten Ex 25,15. Ein⸗ 
facher u. anſchaulicher ift die Auffaſſung von LXX 
u. 18,8 Bapa-pa; wenn man im Heiligtum 
ſtand vor dem dag, fo jah man durch die Thür— 
öffnung in das Allerheiligſte blickend die Spitzen 
der Stangen; vom Vorhofe her ſah man ſie jedoch 
nicht mehr. || LXX u. 1 K. leſen beſſer sn; 
man konnte noch zur Zeit der Abfaſſung dieſes 
Berichtes (nat. nicht zu der des Chr.) die Spitzen 
der Stangen vom Heiligtum aus ſehen. || 10. 
W K 8, s: dw man , LXX viell. auch hier fo: 
Ene. 11. »Die folgenden Worte bis zum 
Schluß von v. is find, wie die Vergleichung mit 
1 K 8, 10 lehrt, eine etwas ungeſtalte Parentheſe 
des Chr., deren Inhalt aber ſachl. ebenſowenig 
(„die bei einer ſolchen Feier doch ganz unentbehr— 
liche Muſik“ Wellh. 191) zu beanſtanden, als 
2 S 6, 5. 18. Die Prozeſſion war nicht ſtumm. 
y b ps wie mewd ps 1 Ch 23,26. Wegen der 
Größe u. Pracht des Aufzugs mußte nicht nur 
eine Abteilung (1 Ch 24), ſondern alle gegenwär—⸗ 
tigen Prieſter funktionieren.] 12.71 Ch 25. 
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blieſend; 1sund es geſchah mit Einem Male, daß die Trompetenbläſer und die 
Sänger einſtimmig laut anhuben zu loben und zu danken dem Jahves — und als 
man lauten Schall erhob mit Trompeten und mit Cymbeln und mit den Muſik⸗— 
inſtrumenten, und als man Jahven lobte, „daß er gütig, daß auf ewig ſeine 
Gnade“ — — da war das Haus von einer Wolke erfülltd, im Hanfe Jahvese; 
nund die Priefter vermochten nicht zu ſtehen um zu dienen von wegen der Wolke; 
denn die Herrlichkeit Jahves hatte das Gotteshaus erfülltt. 

6, Damals ſprach Salomo: Jahve hat geſprochen, er wolle im Dunkel 
wohnens; 2aber ichn habe dir ein Wohnhaus gebaut und eine Stätte, da du auf 
ewig weilen magſt! Und der König wandte ſein Angeſicht und ſegnete die ganze 
Gemeinde Israels, indem die ganze Gemeinde Israels ſtand. Und er ſprach: 

Geprieſen fet Jahve, der Gott Israels, der mit ſeinem Munde zu meinem 
Vater David geredet und mit ſeinen Händen es erfüllt hat, nämlichi: „„Von dem 
Tage an, wo ich mein Volk aus dem Lande Agypten ausführte, habe ich keine 
Stadt erkoren aus den Stämmen Israels, um ein Haus zu bauen, daß mein Name 
dort wäre; und habe keinen Mann erkoren, daß er Fürſt über mem Volk Israel 
wäre. Aber ich erkor Jeruſalem, daß mein Name dort wäre, und ich erfor 
David, daß er über meinem Volke Israel wäre“. Da hatte mein Vater David 
im Sinne dem Namen Jahves, des Gottes Israels, ein Haus zu bauen; saber 
Jahve ſprach zu meinem Vater David: „Dieweil du im Sinne haſt meinem Namen 
ein Haus zu bauen, da haſt du recht gethan, daß du das im Sinne haſt; Lindeſſen 
darfſt nicht du das Baus bauen, ſondern dein Sohn, der aus deinen Lenden her— 
vorgeht, der wird meinem Namen das Haus bauen“. 10 und Jahve hat fein 
Wort, das er geredet, wahr gemacht; und ich bin an Statt Davids, meines Vaters, 
aufgeſtanden, und auf den Thron Israels geſeſſen, ſowie Jahve geſagt hatte, und 
habe dem Namen Jahves, des Gottes Israels, das Haus gebaut mund daſelbſt 
die Lade untergebracht, worin der Bund Jahves iſt, welchen er mit den Söhnen 
Israels geſchloſſen hat. 

12YInd er ftand vor den Altar Jahves hin, angeſichts der ganzen Gemeinde 
Israels, und breitete ſeine hände aus; 18denn Salomo hatte einen ehernen Stand* 
gemacht und ihn mitten in den Hofraum geſtellt, fünf Ellen lang und fünf Ellen 
breit und drei Ellen hoch; darauf hin ſtand er und kniete auf ſeine Uniee nieder, 


a näml. vom Brandopferaltar im Vorhof, wie 
auch 6,12. || bzu dx vgl. 1 Ch 15, 24. 13. 
eig.: es war wie Eines für die Trompeter u. 
Sänger, hören zu laſſen (1 Ch 15, 16) mit Einer 
Stimme das Lied oben u. dd dum, deſſen 
Anfangsworte a don a eos nachher angegeben 
werden 1 Ch 16, 34; auf Einen Schlag hoben die 
levitiſchen Sänger u. die mit Trompeten beglei— 
tenden Prieſter den Geſang an, u. im ſelben Augen⸗ 
blick u. ſ. w. dup done,? der Gleichzeitigkeit; die 


mit Weihrauchwolken identifiziert werden darf 
(Bth. || 6,1 smenſchlichen Sinnen nicht wahr— 
nehmbar Ex 20, 21, daher auch nicht darſtellbar; 
höchſtens kann man ihm ein Haus bauen, von 
welchem das Symbol ſeiner Gnadengegenwart 
Beſitz nimmt. [ 2. Uſtatt 8 gibt 1 K 8, 18 mba 
s mit freudigem Tone: endlich! [ 4. inicht 
dem Wortlaute, aber der Sache nach 1 Ch 11,2; 
17,4 ff. || 18. k dieſe Notiz fehlt 1 K., iſt aber 
keineswegs vom Chr. beigefügt, um den König 


Inf.konſtruktion nimmt gleichſam den fallen ge— 
laſſenen Faden des denz v. 11 wieder auf, um 
den dorthin gehörigen Nachſatz einzuführen: u. ſ. w. 
op mam. d Ex 40,24 die dd. || either: 
flüſſige Ortsbeſtimmung u. als Versſchluß viell. 
aus 1 K 8, 10 eingedrungen (Bth.), wenn nicht 
beſſer nach LXX geleſen wird and diz yay. | 
14. 17,2; Ex 40, ss hielt fie vom Heiligtum fern 
die majeſtätiſche Gegenwart Jahves, welche nicht 


vom Altar weg auf ſeinen Laienplatz zu rücken 
(Wellh. 191); wie konnte er außer von erhöhtem 
Standorte aus auch nur verſtanden werden? sso 
LXX Bols, womit fie ſonſt das Wort nie über⸗ 
ſetzt, ſondern mit Jr ñe, Jes u. ſ. w. Lies 
mit Klſt. Joss R. po (Bildung wie n , dads 
pop u. ſ. w. ſpäter daz u. ſ. w.) (Am 5, 26 2), 
was ganz wohl techn. Ausdruck für „Geſtell, Ge⸗ 
rüſt“ geweſen ſein kann, womit denn auch Well— 
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angeſichts der ganzen Gemeinde Israels, und breitete ſeine Bände gen Himmel 
aus hund ſprach!: 

Jahve, Gott Israels, deinesgleichen iſt kein Gott im Himmel und auf Erden, 
der du den Bund und die Gnade hältſt deinen Knechten, die von ganzem Herzen 
vor dir wandeln; 15der du deinem Knechte David, meinem Vater, gehalten haſt, 
was du zu ihm geredet, und redeteft mit deinem Munde und erfüllteſt mit deiner 
Hand, wie es heutiges Cages iſt. 16 Und nun, Jahve, Gott Israels, halte deinem 
Knechte David, meinem Vater, was du zu ihm geredet haſt, nämlich: Es ſoll dir 
nicht ausgerottet werden ein Mann vor meinem Angeſicht, der da ſitze auf dem 
Throne Israels; nur daß deine Söhne ihren Weg in acht nehmen, in meinem 
Geſetze zu wandeln, wie du vor mir gewandelt haſt. Und nun, Jahve, Gott 
Israels, trete dein Wort in Kraft, welches du zu deinem Unechte David geredet 
haſt. 1 Denn ſollte wirklich Gott bei dem Menſchenm auf Erden Wohnung nehmen d 
Siehe die Himmel und die Himmel der Himmel faſſen dich nicht, geſchweige dieſes 
Haus, das ich erbaut habe. 19 Mögeſt du dich denn wenden zum Gebete deines 
Knechtes und zu ſeinem Flehen, Jahve mein Gott, daß du höreſt auf den Jubeln 
und auf das Gebet, womit dein Knecht vor dir betete; 2odaß deine Augen gegen 
dieſes Haus offen ſtehen Tag und Nacht, gegen den Ort, wohin du deinen Namen 
zu legenb verheißen haſt; daß du höreſt auf das Gebet, das dein Knecht gegen 
dieſen Ort hin beten wird, 7!und höreſt auf das Flehen deines Knechtes und deines 
Volkes Israel, welches ſie gegen dieſen Ort hin beten werden — und du mögeſt 
hören von deiner Wohnſtatt vom Himmel herd, und mögeſt hören und vergeben! 

22Wennr ein Mann gegen ſeinen Nächſten ſündigets und der erhebt gegen 
ihn einen Schwur ihn zu verfluchent und der Schwur kommtu vor deinen Altar 
in dieſem Haufe, 28ſo wolleſt du vom Himmel her hören und handeln und deine 
Knechte richten, dem Schuldigen zu vergelten“, indem du ſeinen Wandel auf ſeinen 
Kopf bringſt, den Gerechten aber zu rechtfertigen, indem du ihm gemäß ſeiner 


hauſens Spott über „den umgeſtülpten Keſſel“ 
hinfällig wird. 14. mit wenigen Abweichungen 
ſtimmt v. 14-80 mit 1 K 8, 2850 überein; nach: 
dem Sal. die Verheißungstreue Jahves geprie— 
ſen u. ſie auch für die Zukunft des Hauſes D. in 
Anſpruch genommen, bittet er zuerſt im allgemei— 
nen um Erhörung der Gebete, die im Tempel 
künftig verrichtet werden, u. nennt alsdann 7 Ein⸗ 
zelfälle: Er möge bei Beſchwörungen Recht ſchaf— 
fen, Kriegsunglück wenden, Regen in dürrer Zeit 


ſchenken, Landplagen abwenden, auch Fremdlinge 


nicht unerhört ziehen laſſen, im Kriege Sieg ver— 
leihen u. Israel aus dem Exil zurückführen. 18. 
magen b richtiger Bujak des Chr., LXX auch 
bei 1 K 8,27. || 19. "LXX lieſt hier u. 1 K. 
paſſender au. „1 K 8, 28 fügt bei dn. 20. 
P1 K 8,20 or. dir. nw n mT, |] 21. 41 K 8,0 
gibt beidemal de ft. jx, was zu vp nicht paßt. 
Der Gedanke, daß Jahve im Himmel u. nicht im 
Tempel iſt u. hört (Klſt.), wird mit z ganz 
ebenſo gut erzielt.] 22. Statt ox gibt 1 K 8, 1 
ND LXX doa dy, || 53. B. durch heimliche 
Unterſchlagung, Verleumdung u. ſ. w., aber in 
einer Weiſe, daß der Thatbeſtand nicht ohne wei— 


teres konſtatiert werden kann. t wie der Prieſter 
gegen das des Ehebruchs verdächtige Weib Nu 
5, 18 ff., indem er für den Fall der Schuld eine 
Fluchformel über dem Angeſchuldigten ausſpricht 
(feierl. sw); aber nicht in der Meinung, daß der⸗ 
felbe fie nachzuſprechen habe, did heißt nach 
1 S 14,24 nur: in der bezeichneten Weiſe einen 
(eventuell) verfluchen, nicht: „einen Eid auf— 
erlegen“; der ſo Beſchworene hat höchſtens der 
Schwurformel ſeines Anklägers ein „Amen“ bei— 
zufügen Nu 5,22. || Unds sa iſt nicht = so 
mbna Neh 10,30; ſondern: „der Eid kommt (Mask. 
Ew. § 316 a) vor deinem Altar“ d. h. der Be— 
treffende ſchwört ihn dort oder wenigſtens in der 
Richtung dorthin, wo er auch gerade ſich befinde. 
Allein man vermißt den Art. bei ds, die Accen— 
tuation (Rebia) trennt sa von mds u. LXX gibt 
hier u. 1 K. nach sa ein K. Lies das) z u. er 
(der Beleidigte) kommt u. ſchwört dann — was 
noch einmal geſagt wird wegen des entſcheidenden 
Zuſatzes „vor deinem Altar u. ſ. w.“ 23. 1 K 
8,32 189g d. h. ihn dadurch, daß du den Fluch 
(die eidliche Verwünſchung as mvaw Nu 5, 21) 
eintreffen läſſeſt, ihn auch als 'i vor der Welt 
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Gerechtigkeit anthuſtv. — 24 und wenn dein Volk Israel vor einem Feinde ge— 
ſchlagen wird, weil ſie gegen dich ſündigen, und ſie ſich bekehren und deinen 
Namen bekennen und beten und flehen vor dir in dieſem Hauſe, 25ſo wolleſt du 
vom Himmel her hören und die Sünde deines Volkes Israel vergeben und fie in 
das Land zurückbringenx, welches du ihnen und ihren Vätern gegeben haſt. — 
26 Und wenn der Himmel verſchloſſen iſt, daß es keinen Regen gibt, weil fie gegen 
dich ſündigen, und ſie beten dann gegen dieſen Ort hin und bekennen deinen Namen, 
bekehren ſich von ihrer Sünde, weil du fie demütigeſty, 27ſo wolleſt du im Nim⸗ 
mel? hören und die Sünde deiner Unechte und deines Volkes Israel vergeben, ja* 
ſie weiſen auf den guten Weg, auf dem ſie wandeln ſollen, und wolleſt Regen 
auf dein Land geben, das du deinem Volke zum Erbteil geſchenkt haſt. — ?*Kommt 
Hungersnot in das Land, kommt Peſt, kommt Kornbrand und Vergilben, Heu— 
ſchrecken und Nager; wenn ſeine Feindeb es bedrängen im Lande ſeiner Chore? — 
irgend eine Plage oder irgend eine Krankheit; — 29 jegliches Gebet, jegliches 
Flehend, das thun wird? irgend ein Menſch und dein ganzes Volk Israel, wann 
ſiet ſpüren werden ein jeder ſeine Plage und ſeine Quals, und breitet dann einer 
ſeine hände gegen dies Haus hin aus, *%fo wolleſt du hören vom Himmel, deinem 
Wohnſitze, her und vergeben und einem Jeden geben nach all ſeinen Wegen, wien 
du fein Herz erkenneſt; denn du allein erkenneſt das Nerz der Menſchenkinder; 
31damit fie dich fürchten, in deinen Wegen zu wandeln alle Tage, ſolange fie leben 
auf dem Boden, den du unſern Vätern gegeben haſt. — 32nd auch auf den 
Fremden, der nicht aus deinem Volke Israel iſt, wenn er aus fernem Lande kommt, 
um deines großen Namens und deiner ftarfen Hand und deines ausgereckten Armes 
willen, und fie kommen dann und beten gegen dies Haus hin, 33ſoi wolleſt du 
hören vom Himmel, deinem Wohnſitze, her und thun gemäß allem, worum der 
Fremde dich anruft, damit alle Völker der Erde deinen Namen erkennen undi dich 
fürchten wie dein Volk Israel und erfahren, daß dein Name über dieſem Hanfe 
genannt iſtk, welches ich erbaut habe. — Wenn dein Volk zum Kriege gegen 
ſeine Feinde auszieht auf dem Wege, auf dem du fie jendeft!, und fie beten dann 
zu dir in der Richtung gegen dieſe Stadt hin, welche du erkoren, und gegen das 
Haus, welches ich deinem Namen erbaut habe, ösſo wolleſt du vom Himmel her 
hören ihr Gebet und ihr Flehen und ihnen Recht ſchaffen. — 36 Wann fie gegen 
dich ſündigen, (denn es gibt keinen Menſchen, der nicht ſündigte) und du dann 
gegen ſie zürneſt und ſie vor einem Feinde dahingibſt, ſo daß ihre Wegführer ſie 
in ein fernes oder nahes Land wegführen, "und jie nehmen es dann wieder zu 


hinſtellen.] V Rden Fluch nicht eintreffen läſſeſt exegetiſche Faſſung: daß du fie... (Entfaltung 


Spr 26, 2. Natürl. iſt der eine, über den die Ver⸗ 


wünſchung ausgeſprochen wird, entw. der Schul⸗ 
dige oder der Gerechte; aber Gott richtet beide 
(352), indem das Gottesurteil mittelbar auch 
den Ankläger rechtfertigt oder widerlegt. [ 25. 
* LXX dnor el Klſt.: d omaviny weil fie 
nicht zugleich im Tempel beten u. ins Exil geführt 
fein können. Aber sw» Hiph. heißt nicht: „laß 
fie wohnen bleiben“, ſondern „ſiedle fie an“, was 
unpaſſend. Vielmehr die Zurückgebliebenen beten 
für die Weggeführten. 26. lies den da may Dal 
C. acc. nur „antworten, erhören“ bedeutet u. Hiph. 
ſonſt ungebräuchl. iſt. 27. Zanftatt vgn; auf 
die Frage wo? wie 1 K 8, ae. 43. 49 u. oft. || azu 
dieſem »> vgl. Ht 8,6; doch genügt auch die ep- 


* 


der Erhörung), jedenfalls nicht: weil (Klſt.). 
28. bLXX u. 1 K 8,7 53 N. Canftatt des felt: 
ſamen Ausdrucks iſt viell. (nach Peſch.) zu leſen: 
d os Dt 28, 52. LXX xarévarece tay 
Modewy avtoy , anid der Feind als Bela⸗ 
gerer gedacht.] 29. “dem Sinne nach Obj. zu dem 
folg. „w v. 30. || Ceigtl.: welches fein wird 
irgend einem; 1 K 8, ss beſſer dom. H HLXX Ed, 
zu 1 K. ds 4. Dt 11, 27; Ex 14,13. [s dafür 
nach 1 K. zzz :: treffender: Gewiſſensbiſſe. 
30. PLXX wig d. Oder auch „weil“ wie v. 29. 
33. 1 fehlt beidemal 1 K 8, 43. k Dt 28,10. Auch 
die Fremden ſollen im Tempel die Gnadengegen— 
wart Jahves inne werden, u. von dorther Hilfe 
u. Heil erfahren.] 34. bedeutſame Ausſchließung 
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Herzen in dem Lande, wohin fie weggeführt find, und bekehren ſich und flehen zu 
dir im Lande ihrer Wegführung, ſprechend: wir haben geſündigt, haben verkehrt 
und gottlos gehandelt; 3%und bekehren ſich dann zu dir von ganzem Herzen und 
von ganzer Seele im Lande ihrer Wegführung, wohin man ſie weggeführt; und 
beten fie in der Richtung auf ihr Land hin, das du ihren Vätern gegeben, und 
die Stadt, die du erkoren, und auf das Baus hin, das ich deinem Namen erbaut 
habe, 3"fo wolleſt du hören vom Himmel, deinem Wohnſitze, her ihr Gebet und 
ihr Flehen und ihnen Recht ſchaffen und deinem Volke vergeben, was ſie gegen dich 
ſündigtenll. — Nun, mein Gott, mögen deine Augen offen ſtehen und deine 
Ohren geſpannt fein auf das Gebet dieſes Ortesm, 4 und nun, erhebe dich, Jahve 
Gott, zu deiner Ruhe, du und die Lade deiner Macht; deine Prieſter, o Jahve 
Gott, mögen Heil anziehen und deine Frommen ſich des Guten freuenn! 42 Fahve 
Gott, weiſe das Antlitz deines Geſalbten nicht abo, gedenke der Gnaden deines 
Knechtes David lo 

a 7, Und als Salomo fertig gebetet hatte, fuhr das Feuer vom Himmel herab 
und verzehrte das Brandopfer und die Schlachtopfer4, und die Herrlichkeit Jahves 
erfüllte das Hausr; *und die Prieſter vermochten nicht in das Baus Jahves 
hineinzutreten; denn die Herrlichkeit Jahves erfüllte das Haus Jahvess. Und alle 
Söhne Israels ſahen das Rerabfahren des Feuers und der Herrlichkeit Jahves 
auf das Haus und beugten ſich, das Angeſicht zur Erde, auf das Pflaſter nieder 
und beteten an, indem ſie dem Jahve danktent, daß er gütig, daß auf ewig ſeine 
Gnade währt. Und der König und das ganze Volk ſchlachteten Opfer vor Jahve. 
»Und der König Salomo opferte das Rinderſchlachtopfer, zweiundzwanzigtauſend 
Stück, und Schafe einhundertundzwanzigtauſendu, und fo weihten fie das Gotteshaus 


eigenmächtiger Kriegsunternehmungen.] 39.111K 
8, 50 b—5s fügt einen andern Schluß des Gebets 
als Chr. bei. Es wird in weitern Ausdrücken um 
Sündenvergebung u. um die Gunſt der Wegführer 
gebeten; dann beruft fic) Sal. auf die göttl. Ret⸗ 
tungsthat in Agypten u. auf die Ausſonderung 
Israels aus den Heidenvölkern. v. 52, der dem 
Sinne nach mit v.29 zuſ. fällt, ſchiebt die ſum⸗ 
mariſche Bitte um Erhörung aller Gebete Israels 
ein, mit Unterbrechung des Zſhgs. In Chr. da⸗ 
gegen geht die ſummariſche Bitte voraus v. 40, 
dann folgt ein volltönender Schluß (Citat aus 
Pſ 132), welcher Jahven auffordert, nunmehr 
vom Tempel Beſitz zu ergreifen u. ſeine Prieſter 
u. ſeinen Geſalbten zu ſegnen. Da die Priorität 
zweifellos bei dem höchſt wahrſch. nachexiliſchen 
Pf. liegt u. außerdem Deuterojeſ. am Schluſſe 
durchklingt, da ferner die Bitte v. a ſchon 5, 18 ff. 
erfüllt, ebenſo die Überführung der Lade ſchon 
5,7 ff. erzählt iſt, fo eignet die größere Urſprüng⸗ 
lichkeit dem zwar auch nicht unverſehrten Schluſſe 
in 1 K 8, u. der Chr. hat ſeinen Schluß in der 
Hauptſache aus einem Pſalm, den er für jalomo- 
niſch hielt, ſelbſt geformt.] 40. m7, 18; Bf 130,2. 
41. "Pf 132,8. 9. Der Pj. iſt inſofern treffend 
gewählt, als er von der Überführung der Bundes— 
lade an die heil. Stätte handelt. 42. Pf 132,10. 


|| der zuverläſſig ihm verheißenen Se] 55, 3; dem 
D. war verſprochen ewige Dauer ſeines Hauſes 
V. 16 ff. Der Geſalbte iſt hier das erſte Glied in 
dieſer Verheißungskette nach David, Sal. [ 7,1. 
4 Lv 9, 24; 1 Ch 21, 26. Anſtatt der wunderba⸗ 
ren Entzündung des Opfers gibt 1 K 8, 8461 
eine Anſprache Sal.8 an das Volk. Im gegen— 
wärtigen Bihg der Chr. iſt jene die Antwort auf 
das Gebet 6, ar; das große kultiſche Intereſſe des 
Verf. bewog ihn dieſen Zug ſpäterer Wherlie- 
ferung nicht zu übergehen. [er nach 5,18. 14 eine 
auffällige Wiederholung, denn etwas anderes als 
jene „Wolke“ läßt ſich auch hier nicht denken, u. 
die Meinung, daß die Herrlichkeit Jahves das 
Haus bezogen, verlaſſen u. wieder bezogen habe, 
iſt ungereimt; ebenſowenig darf ſie mit dem Feuer 
vom Himmel identifiziert werden (K.). Es ſchei⸗ 
nen verſchiedenartige Auffaſſungen kombiniert: 
einmal, daß die Erfüllung mit der Schekhina (der 
Wolke) ſofort nach Einbringung der Bundeslade, 
dann daß fie erſt nach dem Weihegebet Sal.s u. 
zugleich mit der Entzündung der erſten Opfer er⸗ 
folgte; der Chr. hat beide aufgenommen u. viell. 
demgemäß ſeinen Gebetsſchluß geſtaltet — wäh— 
rend 1 K. einen in ſich zuſammenſtimmenden Be— 
richt bietet.] 2. 5, 14. 3. t zu mova vgl. Ew. 
§ 3510. || 5. “die großen Zahlen ſtimmen mit 
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ein, der König und das ganze Volk; éwährend die Prieſter über ihren Gbliegen— 
heiten ſtanden und die Leviten mit den Muſikinſtrumenten Jahves, welche der König 
David hatte verfertigen laſſen, Jahve zu danken, daß auf ewig ſeine Gnade währt, 
mit dem Hallel Davids von ihnen vorgetragen“; während die Prieſter ihnen gegen— 
über Trompeten bliefen und ganz Israel daſtand. Und Salomo heiligte das 
Innere des Vorhofsx, welcher vor dem Hauſe Jahves iſt; denn dort richtete er 
die Brandopfer und die Fettſtücke der Dankopfer an, weil der eherne Altar, welchen 
Salomo gemacht hatte, das Brandopfer und das Speisopfer und die Fettſtücke 
nicht zu faſſen vermochte. »Und Salomo hielt zu jener Seit das Seft ſieben Tage 
langY und ganz Israel mit ihm, eine ſehr große Verſammlung, von Chamath an 
bis zum Bache Agyptens. Und am achten Tage hielten fie eine Seftverfammlung? ; 
denn die Einweihung des Altars hatten ſie ſieben Tage gefeierta und das Feſt 
ſieben Tage. 10 Und am dreiundzwanzigſten Tage des ſiebten Monats entließ er 
das Volk zu ſeinen Gezelten, fröhlich und glücklichen Herzens ob dem Guten, welches 
Jahve an David und an Salomo und an ſeinem Volke Israel gethan hatteb. 


Die göttliche Antwort im Nachtgeſichte 7, 11— 22 (vgl. 1 K 9, 1). 


11Und als Salomo das Haus Jahves und das Haus des Königse vollendet 
hatte — und alles, was dem Salomo zu Sinne kam, im Hauſe Jahves und in 
ſeinem Hauſe zu machen, führte er glücklich aus — 1a erſchien Jahve dem 
Salomo in der Nachtd und ſprach zu ihm: Ich habe dein Gebet gehört und dieſen 
Ort mir zur Gpferſtätte erkoren. 13Wenn ich den Himmel verſchließe, fo daß es 
keinen Regen gibt, und wenn ich den Heuſchrecken gebiete das Land abzufreſſen, 
oder wenn ich Peſt gegen mein Volk fende®, Mund ſich dann mein Volk beugt, 
über welchem mein Name genannt iſtt, und wenn ſie beten und mein Angeſicht 
ſuchen und von ihren böſen Wegen umkehren, fo will ich vom Himmel her hören 
und ihre Sünde verzeihen und ihr Land heilen. 1 Setzt ſollen meine Augen offen 
ſtehen und meine Ohren geſpannt fein auf das Gebet dieſes Ortess. 16 Und nun 
erwähle und heilige ich dieſes Raus, daß mein Name auf ewig da ſei und meine 
Augen und mein Herz auf alle Seiten da ſeienn. 1)Du aber, wenn du vor mir 
wandelſt, ſowie dein Vater David wandelte, indem du thuſti gemäß allem, mas 
ich dir geboten habe, und meine Satzungen und meine Rechte hältſt, 18fo richte ich 
den Thron deiner Herrſchaft auf, wie ich mich gegen deinen Vater David ver— 


1 K 8,ss überein; das ganze Volk nahm ja 7 
Tage lang an den Schelamimmahlzeiten (1 K.) 
teil. || 6. eig. mit dem Hallel Davids (dem ihm 
zugeſchriebenen Hallelujaliede) durch ihre Hand, 
scil. zum Vortrage gelangend; Vulg.: hymnos 
(zu allgemein) D. canentes per manus suas, 
Der V. iſt dem Chr. eigentümlich wie 5, 11-13, ſ. 
die Bem. dort. || onA 1 Ch 15, 24. |! 7. 
xp. h. den innern Vorhof unmittelbar vor dem He— 
khal, in welchem der diesmal ungenügende Brand— 
opferaltar ſtand 1 K 8,64. || 8. „das Laubhütten⸗ 
feſt, vom 15.— 21. Tage des 7. Monats 5, 3; Lv 
23, 34 ff.; Nu 29, 12 ff.; vgl. 1 K 8, 6s, wo eine 
7tägige Einweihungsfeier mit den 7 Tagen des 
Laubenfeſtes zu 14 Tagen zuſammengezählt ſcheint, 
wenn dort der Text nicht verderbt iſt. [ 9. Zam 
22. Thiſchri Lv 23, 36; Nu 29, as ff. || a vom 
8.— 14. Thiſchri. ] 10. b nach 1 K 8, oe entließ 


Sal. das Volk einen Tag früher. Zu ihren Ge- 
zelten, wie 1 S 13,2. 
Zu Kap. 7, 11-22. 

11. 1,18. 12. 41 K 9, erinnert hier noch 
an die erſte Erſcheinung in Gib'on (1,7 ff.). 13. 
edie weitere Ausführung der verheißenen Gebets- 
erhörung v. 15 —1s fehlt 1 K. u. iſt ganz nach dem 
Gebete Sal.8 vom Chr. oder ſ. Quelle geformt 
6, 26. 28. in nach ſpäterm Sprachgebrauch gleich 
ds. || 14. fwelches daher Anſpruch auf meine Ret⸗ 
tung hat; das Komplement dazu iſt J oso 
6, 26; die Bedingung: Buße u. Umkehr iſt im 
Weihegebet überall, wenn auch im Ausdruck ab— 
weichend, in gleicher Weiſe aufgeſtellt, ebenſo die 
Erhörungszuſage; vows » ſchlägt auf das dor⸗ 
tige dow) zurück, dagegen iſt der Ausdruck „das 
Land heilen“ dieſer St. eigentüml. [15.8 6, 40; 
man läſe gerne im Anf. ans, bef. da d voraus⸗ 
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pflichtet habek, fprechend: es ſoll dir nicht ausgerottet werden Einer, der über 
Israel herrſchel! 1 Wenn ihrm euch aber abkehret und meine Satzungen und meine 
Gebote verlaſſet, welche ich euch vorgelegt habe, und hingehet und dienet andern 
Göttern und fallt vor ihnen nieder, 2%o werde ich fie aus meinem Lande ver— 
ſtoßenn, welches ich ihnen gab, und dieſes Haus, welches ich meinem Namen 
heiligte, werde ich von meinem Angeſichte verwerfeno und es zum Sprichwort 
und Geſpötte unter allen Völkernb machen. 2 Und dieſes Haus, welches fo erhaben 
ward, wer immerr dann daran vorbeigeht, wird ſich entſetzens und ſprechen: Wes— 
wegen hat Jahve alſo an dieſem Lande und an dieſem Hauſe gethanP 2 Dann 
wird man ſagent: Darum, weil fie Jahve, den Gott ihrer Vater, verließen, der fie 
aus dem Lande Agypten geführt, und ſich an andere Götter hängten und vor | 
ihnen niederfielen und ihnen dienten; darum hat er all dies Unheil über ſie 
gebracht! 


Anderweitige Unternehmungen Salomos c. 8 (vgl. 1 K 9, 10 2s). 


8, Und es geſchah nach Ablauf von zwanzig Jahren, in denen Salomo das 
Haus Jahves und fein eigenes Haus gebaut hatten, ꝛund die Städten, welche 
Churam dem Salomo gegeben hattev, die baute Salomo aus und wies dort den 
Söhnen Israels Wohnſitze an. 

Und Salomo zog nach Chamath-Sobax und überwältigte fiey. Und er 
baute Chadmor in der Wüſte“, und alle Stapelplatzſtädte, die er in Chamath baute. 
Und er baute das obere Beth⸗Choron und das untere Beth⸗Chorona als Feſtungen 
mit Mauern, Thüren und Riegeln, ‘und Badalathb und alle Stapelplatzſtädte, 


geht. 16. h 6, 6; 1 K 9, v. [ 17. 1) vor oed 
ſcheint nach 1K 9, zu tilgen. 18. Kos ohne 
mons auch 5, 10; dafür 1 K 9,5: dy most. |] 16,16; 
1 K 9, s: dow sor dy ww, LXX aber auch 
dort erie νναẽ,ỹʒw̃ éy J. Reminiscenz aus 
Mi 5, 1. 19. m K 9,6 fügt bei doo, was in⸗ 
direkt auch Chr. v. 20 durch die Suffixe 3. Perf. 
bezeugt, während LXX gibt eaow duds. Es 
find Worte Gottes an Sal., nicht Anführung fet- 
ner Rede an David. Beim König wird nur der 
Fall der Treue v. 17 ff., beim Volk nur der Fall 
der Untreue erwähnt, die Ggſätze ergeben ſich aber 
von ſelbſt.] 20. 1 K 9, 7: n. Die Verbin⸗ 
dung von wna u. Jon auch Dt 29, 27.1 K. 
weniger paſſend mows vgl. Jer 9, rs. Prägnanter 
Ausdruck: umſtürzen, daß es nicht mehr d dy 
fei. || PDt 28, a7. || 21. Ider urſprüngl. Text mag 
(nach Tharg.) gelautet haben: don don dg mam 
b mmm (LXX) pods (Peſch: ann soma) 1 K 
9,8; womit ein Wortſpiel zwiſchen yrds (Dt 28,1) 
u. )» (Trümmer) erzielt wird, ähnlich Mi 3, 12. 
rz der Einführung Sef 32,1. [Jer 18,16; 
19,8. 22. *Dt 29, 23 ff.; 1 K 9, o. 
Zu Kap. 8. 

1. 7 Jahre lang am Tempel 1 K 6, as u. 
13 Jahre lang an ſeinem Palaſte 1 K 7,1. 2. 
Acc., zunächſt abhängig vom vorausgehenden 
moa (hier: ausbauen); Verbum u. Obj. werden 


aber mit dem folgenden dos maa wieder aufge⸗ 
nommen. ] umgekehrt berichtet 1 K 9, 11, daß 
Sal. dem Chiram als Gegenleiſtung für feine 
Holzlieferungen u. ein Geldanleihen 20 Städte 
in Galiläa abtrat (oder verpfändete ?); welche 
Nachricht entſchieden ſachgemäßer als die vorlie— 
gende iſt. Daß Ch. die Städte, weil ſie ihm nicht 
gefielen, zurückgegeben 1 K 9, 12 ff., oder daß beide 
Fürſten je 20 Städte miteinander ausgetauſcht, 
wird nirgends berichtet. Der Chr. folgt ſpäter u. 
unrichtiger Überlieferung, die den unermeßlich 
reichen Gal. keine Städte wollte abtreten laſſen. 
Möglicherweiſe hatte er andere Städte im Norden 
ſeines Reichs befeſtigt u. neuangeſiedelt. [ 3. 
X1 Ch 18,8 das ſyriſche Reich Chamath, welches 
an Zoba grenzt.] yvgl. 2 K 14, 28, wonach Je⸗ 
robeam dieſes Reich wieder eroberte. [ 4. “nach 
der Eroberung von Chamath gewann für ihn die 
Handelsſtraße an den Euphrat erhöhte Bedeu— 
tung, weshalb Sal. den altberühmten Handels 
platz in der Oaſe zwiſchen Damask u. dem Euphrat, 
Palmyra, baute, hier durch Dans deutl. genug 
gekennzeichnet. 1 K9, is will Kethib wahrſch. den 
Lefer (LXX Ocude, Bulg. geradezu: Palmyram, 
Peſch. u. Tharg. auch Thadmor) gleich str, 
welches Deve auch dort bietet; andere denken mit 
weniger Wahrſcheinlichkeit an dn im Süden Pa- 
läſtinas. 5. #1 Ch 7,24. || 6. bim Stamme Dan 
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welche Salomo hatte, und alle Wagenſtädtes und die Reiterſtädte, und jegliches 
Gefallen Salomos, was ihm gefiel in Jeruſalem und im Libanon und im ganzen 
Lande feiner Herrſchaft zu bauen. 

Alles Volk, das übrig geblieben war von den Chitthitern und den Amo— 
ritern und den Periſſitern und den Chivvitern und den Jebuſiterne, die nicht aus 
Israel waren, vont ihren Nachkommen, die nach ihnen im Lande übrig geblieben 
waren, welche die Söhne Israels nicht aufgerieben hatten — die hob Salomo 
als Fröhner auss, bis auf dieſen Tag. »Aber von den Söhnen Israelsk machte 
Salomo keine zu Knechten für ſeine Arbeit; ſondern fie waren Kriegsleute und 
Oberſte feiner Wagenkämpfert und Gberſte ſeiner Wagen und ſeiner Roſſe. Und 
dies waren die Oberften der Beamtenk des Königs Salomo: zweihundertundfünfzig!, 
die über das Volk regierten. 

Die Tochter des Pharaom aber brachte Salomo aus der Stadt Davids 
herauf zu dem Hauſe, welches er für fie gebaut hatte; denn er ſprach: kein Weib 
darf mir im Hauſe Davids, des Königs von Israel, wohnen, denn es iſt ein 
Heiligtum, weil die Lade Jahves dahin gekommen iſtn. 

12Damals brachte Salomo dem Jahve Brandopfer dar auf dem Altare 
Jahves, den er vor der Halle gebaut hatte, indem er nach der Gebühr jedes 
einzelnen Tagesb opferte’, gemäß dem Gebote Moſes, an den Sabbaten und an 
den Neumonden und an den Feſten, dreimal im Jahre, am Sefte der ungeſäuerten 
Brote und am Feſte der Wochen und am Feſte der Laubhütten. 1Und nach der 
Anordnung ſeines Vaters David beſtellte er die Abteilungen der Prieſter für ihren 
Dienſt und die Leviten für ihre Gbliegenheiten, zu loben und zu dienen vor den 
Prieftern nach der Gebühr jedes Tages, und die Thorhüter in ihren Abteilungen 
an die einzelnen Thorer; denn ſo lautete das Gebot Davids, des Mannes Gottes. 
15 Und die Gebote des Königs über die Prieſter und die Leviten wichen nicht abs 
in irgend einer Beziehung und betreffs der Schätzet, und fo ward alles Werk 
Salomos befeſtigt vom Tage der Gründung des Hauſes Jahves an“, bis zu 
ſeiner Vollendung: fertig wurde das Haus Jahves . 


Sof 19, 44. 1 K 9, is nennt noch Chazor, Megid— 
do, Geſer. 1, 14. 41 K 9,19. 7. e 
Nicht genannt find auch 1 K 9, 20 Girgaſchi u. 
Kenalani. [ 8. f fehlt 1 K 9,21; aber da zur 
Zeit Sal.s in der That nur „ein Teil“ der Nach⸗ 
kommen jener Völker im Lande lebten, ſtreitet das 
partit. jo keineswegs mit dyn dd v. 2. Smit deut⸗ 
licher Zweckbeſtimmung 1 K 9,15: für ſeine Bau- 
ten. Statt oad nn heißt es ſonſt po oder dow 
oad. || 9. btilge dos nach LXX Bulg. Peſch. u. 
1K 9, 22. inach LXX u. 1 K 9, 22 beſſer mw) 
vd; why tovordrys Ex 34,7. || 10. K Kethib 
peasi, fo auch 1 K 9, 28; Oers hier masz. || 
11 K.: 550; vgl. die Erklärung zu 2,17. Kön. 
zählt auch die 300 nichtisraelitiſchen Aufſeher 
mit. 11. m1 K 3,1; 9, 16. 24. Nach der erſt⸗ 
genannten St. iſt das Haus, welches er für ſie 
baute, ein Teil des königlichen Palaſtes geweſen. 
Under Plur. in dn und vnd iſt neutriſch zu 
verſtehen. Die Begründung iſt dem Chr. eigen⸗ 
tüml. 1 K. läßt vielmehr vermuten, daß der hier 
nicht berichtete Ausbau des dd den Umzug der 
2 


Königin nötig machte.] 12. 4, 1; v. 12-16 ent⸗ 
ſpricht in 1 K 9 nur v. 25; die drei Schlußworte 
treffen mit Chr. zuſ. An beiden Orten iſt die 
Meinung, daß von der Vollendung des Tempels 
an () regelmäßiger, bei Chr. nach dem Geſetz ge⸗ 
ordneter Opferdienſt eingeführt ward. ] 13. pv 
23,37 ohne 3; LXX ſcheint rat zu leſen, was 
paffender. || J zum ink. est. mit d vgl. Ew. § 280 . 
14. 11 Ch 24— 26. 15. οn nd kann nicht 
heißen: das Gebot übertreten (LXX Z. K. Ew. 
§ 282 a); es hieße wenigſtens den; dann wäre 
auch d» ganz überflüſſig: vom Befehl des Königs 
wichen die Prieſter u. ſ. w. nicht ab. Allein der 
Verf. will vielmehr ſagen, daß Sal. ſich genau an 
die Vorſchriften Davids hielt v. 14 (Peſch.); l. 
nach LXX Bulg. dg. 1 Ch 26, 20 28. || 16. 
unach dem Zſhg zu beſchränken auf ſeine kul⸗ 
tiſchen Einrichtungen in Gemäßheit der davidi⸗ 
{cen Borfehriften. || »zum Art. beim st. est. 
don Ew. § 290d3. Das erſte sv ift ganz ſinn⸗ 
los, l. nach LXX Bulg. Peſch. do- oder ding. 
I K.: deu. LXX las hier de dh sy. || 
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MDamals* zog Salomoy nach Ezjon-Geber und nach Eloth am Meeres— 
ufer im Lande Edom, is Und Churam ſandte ihm durch ſeine Knechte Schiffen 
und ſeekundige Unechte, und fie kamen mit den Knechten Salomos nach Gphirb 
und holten dorther vierhundertundfünfzige Talente Gold und brachten fie zum 
Könige Salomo. 


Die Königin von Scheba. Salomos Reichtum und Ende c. 9 
(vgl. 1 K 10, 1 --28; 11, 4143). 


9, Als aber die Königin von Schebat das Gerücht von Salomo hörte, kam 
fie, um Salomo mit Rätſeln in Jeruſaleme zu verſuchen, mit ſehr großem Troß 
und balſambeladenen Kamelen und Gold in Menge und Edelgeſtein, und kam zu 
Salomo und beſprach mit ihm alles, was fie im Sinne hatte. Und Salomo gab 
ihr Beſcheid auf all ihre Fragen, und gar nichts blieb vor Salomo verborgen, 
was er ihr nicht kundgemacht hätte. Als nun die Königin von Scheba die Weis— 
heit Salomos fah und das Haus, das er gebaut hatte, 4und die Speiſe feines 
Tiſches und den Sitzt ſeiner Knechte, und den Stands ſeiner Diener und ihre 
Gewänder, und feine Schenken und ihre Gewänder, und fein Brandopferb, das er 
im Hauſe Jahves darzubringen pflegte, da geriet fie ganz außer fic) und ſprach 
zu dem Könige: Wahr iſt das Wort, das ich in meinem Lande hörte über deine 
Sachen und über deine Weisheit; Saber ich glaubte ihren Reden nicht, bis ich 
kam und meine Augen es ſahen; und ſiehe, nicht die Hälfte des Überſchwangs 
deiner Weisheit war mir kundgethan worden; du haſt das Gerücht übertroffen, 
das ich vernommen hatte. ‘Selig find deine Leute und ſelig deine Knechte da, 
die allezeit vor dir ſtehen und deine Weisheit hören dürfen! %Es fet Jahve, dein 
Gott, geprieſen, der Wohlgefallen an dir hatte, daß er dich auf ſeinen Thron als 
König ſetzte, für Jahve, deinen Gotti. Weil dein Gott Israel lieb hat, um ihm 
auf ewig feſten Stand zu geben, fo ſetzte er dich über fie zum Könige, Recht und 
Gerechtigkeit zu üben. Und jie gab dem Vönige hundertundzwanzig Talente 
Goldes und Balſam in großer Menge und ESdelgeſtein; und es gab! keinen ſolchen 
Balſam mehr, wie ihn die Königin von Scheba dem König Salomo ſchenkte. 

Und auchm die Knechte Churams und die Knechte Salomos, welche Gold 


17. »nach Vollendung des Tempels u. des königl. ſicht der Neueren neigt dahin, Ophir nicht mehr 
Palaſtes. „dafür 1 K 9, 28: eine Flotte machte an der indiſchen Küſte, ſondern in Oman in Ara— 
der König. Der Chr. ſetzt ſeine perſönl. Anweſen- bien zu ſuchen. Vgl. die ſorgfältige Ausführung 
heit dort voraus. 21 K.: in Ezjon⸗Geber, wel- von Z. zu dieſer St., u. Preſſel PRE? XI, 
ches bei Eloth, am Ufer des Schilfmeers, im Lande 64 ff. 1 K 9, 28: 420 Talente. 

Edom (jetzt Aqaba). 18. a die geographiſche Bor- Zu K. 9. 

ſtellung des Wortlauts dieſer St. iſt unvollzieh— 9, . 4 Gn 10, 2s in Arabia felix. 1 K 10,2 
bar, da von einer Umſchiffung Afrikas nicht die | beſſer dodo von dem wiederholten dad ab- 
Rede fein kann. 1 K 9, 27: Chiram ſandte in hängig. 4. das Daſitzen an der Tafel des Königs. 
Schiffen ſeine Knechte u. ſ. w. mit den Knechten || Lies nach LXX Bulg. Peſch. id oder nach 
Sal.s .. .. natürl. von einem Hafen des Roten 1 K. indy. || 8. ine dor fehlt 1 K 10, . 
Meeres oder des perſiſchen Meerbuſens aus, wo Der König Israels iſt auch ein König Jahves, 
die Phönikier Hafenplätze beſeſſen haben können. inſofern dieſer ihn nennen kann dr Pj 2, o. | 
Streicht man im Text der Chr. nach LXX Peſch. Kowmymd fehlt 1 K. Klſt. will ſtatt deſſen u. ſtatt 
nd, jo läßt ſich zur Not den Worten derſelbe Sinn dos leſen dn deny; unwahrſch., denn die heid— 
abgewinnen. Dann bleiben Notbehelfe erſpart, niſche Königin will nicht Jahven als Herrn aller 
wie „die zerlegten Schiffe ſeien auf dem Landwege Völker darſtellen. 9. 11 K 10,10 ausdrucksvoller 
ans Rote Meer transportiert“ oder gar „ſie ſeien z xd e8 ging nicht ein. 10. my. 10 u. 11 unter⸗ 
erſt dort gebaut worden“ (K.). n! b Ch 29, brechen den Zuſ. hang, weil noch andere koſtbare 
ift Ophir zu früh genannt. Gn 10, 2e. Die An⸗ Importartikel zu nennen waren, womit freil. y. 2 
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aus Ophir brachten, brachten Algummimholzu und Sdelgeſtein. Da machte der 
König aus dem Algummimholze Gänges für das Haus Jahves und für das Haus 
des Königs und Sithern und Harfen für die Sänger, dergleichen vorher nicht im 
Lande Juda geſehen worden. 

12Und der König Salomo gab der Königin von Scheba all ihr Begehren, 
was ſie ſich erbat, noch außer dem, was ſie dem Könige gebracht hatteb. Da 
kehrte fie um und zog in ihr Land, fie und ihre Knechte. 

13 Und das Gewicht des Goldes, welches dem Salomo in Einem Jahre ein- 
ging, betrug ſechshundertundſechsundſechzig Talente Goldes, laͤnoch ohne was die 
Mannſchaften der Reiſendeng und der Händler einbrachten; und alle Könige Arabiens 
und die Statthalter des Landes brachten Salomo Gold und Silber. Und 
Salomo machte zweihundert Schilder von geblechtem Golde; ſechshundert Sefel 
geblechten Goldes zog er über den einzelnen Schild; und dreihundert Schilde von 
geblechtem Golde; dreihundert Sekel Golds zog er über den einzelnen Schild, und 
der König that fie in das Waldhaus des Libanont. Und der König machte 
einen großen elfenbeinernen Thron und überzog ihn mit reinem Golde; Isſechs 
Stufen hatte der Thron, und einen Schemel hatte der Chron, eingefaßt in Golden, 
und Lehnen auf dieſer und jener Seite über dem Sitzplatze, und zwei Löwen 
ſtanden neben den Lehnen; 1%und zwölf Löwen ſtanden dort auf den ſechs Stufen, 
hüben und drüben; dergleichen für gar kein Reich noch gemacht worden. 20 Und 
alle Trinkgefäße des Königs Salomo waren golden, und alle Geräte des Libanon— 
waldhauſes von maſſivem Golde; nichts Silbernes ward zur Seit Salomos für 
irgend etwas geachtetv. 2 Denn der König hatte Schiffe, die nach Tharſchiſch 
fuhren mit den Knechten Churamsx; einmal alle drei Jahre kamen die Char- 


ſchiſchſchiffe, beladen mit Gold und Silber, Elfenbein und Affen und Pfauen“. 


wieder fortfährt, ſo daß v. 10 u. 11 paſſender nach 
v. 20 ſtünden. [n 2, 7. || 11. „h LXX: dvd 
peoeis, Vulg.: gradus = Döbzz, wahrſch. als 
Beleg der Treppen gemeint. Paſſender 1 K 10,12 
nxon LXX: daoorjovyuc, Bulg.: fulerum, etwa 
„Geländer“, worauf man ſich ſtützt. ] 12. Pfann 
nur bedeuten: noch außer den ihren Gaben gleich: 
wertigen Gaſtgeſchenken. Ich finde den Ausdruck 
ebenſo ſachgemäß als 1 K 10, 13. || 14. 4 LXX 
überſetzt doo mit dmorerayugvor u. 1 K 10,15 
powin mit 9. KI ft. will leſen doom dez: 
abgerechnet das Trinkgeld der Ruderer, ebenſo 
pba oman abgerechnet den Gewinn der Händ— 
ler: 666 Talente (abgerechnet die Frachtſpeſen, 
Nettogewinn). Indeſſen nennt die zweite Vers— 
hälfte nicht Abzüge, ſondern weitere Einnahmen; 
u. „die Ruderer“ (nur Jon 1,13) find unwahr⸗ 
ſcheinlicher Erſatz für don gay. Der maſſor. T. 
iſt trotz des ſingulären Ausdrucks donn owas den 
Konjekturen der Verſſ. u. Neuerer vorzuziehen. 
Die Reiſenden u. Kaufleute betrieben Landhandel 
im Auftrage u. mit dem Gelde des Königs. || 15. 
Tas der große Schild, der den ganzen Mann deckt; 
y22 v. 16 der kleinere Schild der Leichtbewaffneten. 
16. dafür 1 K 10,17: „drei Minen Gold“, die 
M. zu 100 Goldſekeln. || tein Arſenal aus Liba⸗ 


nonzedern erbaut 1 K 7, 2. || 18. “die Worte find 
umzuſtellen: zura dunn do vad) u. das Part. 
viell. Pu. zu leſen. Die „Einfaſſung“ müßte etwa 
in goldenen Leiſten an den Ecken beſtanden haben 
u. den Stufen wie dem Schemel gelten. Aber 
1K 10, 19 bietet: sod (lies bax) 5 wen 
nv, wonach hier zu verbeſſern: dd zug 22) 
won ein Schaf- oder Widder (näml.: -Kopf) in 
Gold war am Throne an ſeiner Rückſeite. ] 20. 
1 K 10,21 tft eher zu verſtehen: die Geräte des 
Waldhauſes (natürl. ausgenommen manche Waf⸗ 
fen) waren von maſſivem Golde, nichts Silbernes 
daran, es (das Silber) ward näml. für nichts ge- 
achtet.] 21. 1 K 10, 22 wenn 8. Tarteſſus⸗ 
fahrer gingen auch nach Ophir 1 K 22, 49; da 
hier zweifellos auch von Ophirfahrten die Rede 
u. Ophir jedenfalls nicht im Weſten des Mittel⸗ 
meers zu ſuchen iſt, jo müſſen die Worte niodh ‘x 
als unrichtige Deutung von en ds ver⸗ 
ſtanden werden, welche entw. dem Chr. oder einem 
frühen Abſchreiber zur Laſt fällt. Für Tharſchiſch 
eine andere als die bekannte Lage zu ſtatuieren, 
etwa am per]. Meerbuſen, iſt zu gewagt. x nach 
1 K fuhren zuſ. Schiffe Sal.s u. ſolche von Chu⸗ 
ram ("ax coll. LXX Vulg.: classis). || die drei 
Jahre begreifen nebſt Hin- u. Rückfahrt auch das 
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2280 wurde der König Salomo größer als alle Könige der Erde an Reich⸗ 
tum und Weisheit. 2 Und alle Könige der Erde ſuchten Salomo zu ſehen, um 
ſeine Weisheit zu hören, welche Gott in fein Herz gelegt hatte; 24indem fie ein 
jeder ſein Geſchenk brachten, ſilberne und goldene Geräte und Uleider, Waffen 
und Balſam, Pferde und Maultiere, Jahr für Jahr. 25Und Salomo hatte vier⸗ 
tauſend Pferdekrippend und Wagen und zwölftauſend Reiter, und er verlegte fie 
in die Wagenſtädte und in die Nähe des Königs in Jeruſalem. 20nd er wurde 
Oberherr über alle Könige vom Strome bis zum Philifterlande und bis zur ägyp— 
tiſchen Grenzes. 27Und der König machte das Silber in Jeruſalem den Steinen 
gleich, und die Sedern machte er den Sykomoren gleich, welche in der Niederung 
wachſen, an Menge. 2s Und man führte für Salomo Pferde von Agypten und 
vond allen Ländern aus. 

2 Die übrige Geſchichte Salomos aber, die frühere und die ſpätere, die iſt 
ja geſchriebene in den „Worten des Propheten Nathan“ und in der „Weisſagung 
Achias des Schiloniters“ und in der „Prophetiet des Sehers Jedi über Jerobeam, 
den Sohn Nebat“. Und Salomo herrſchte in Jeruſalem über ganz Israel vierzig 
Jahre langs. Da entſchlief Salomo mit ſeinen Vätern, und man begrub ihn in der 
Stadt ſeines Vaters David. Da ward fein Sohn Rehabeam Vönig an ſeiner Statth. 


Die Könige von Suda c. 10 36. 
Rehabeam c. 10 — 12 (vgl. 1 K 12, 1-24; 14, 2131). 


10, Und Rehabeam zog nach Sichem, weil ganz Israel nach Sichem gekom— 
men war, um ihn zum Könige zu machen. Und es geſchah, als Jerobeam, der 
Sohn Nebat, das hörte, während er in Agypten war, weil er vor dem Vönige 
Salomo gefloheni, da kehrte Jerobeam aus Agypten zurückk. 'Und fie ſandten 
hin! und ließen ihn rufen; da kam Jerobeam und ganz Israel und redeten mit 
Rehabeam alſo: Dein Vater hat unſer Joch hart gemacht, und nun erleichtere 
den harten Dienſt deines Vaters und ſein ſchweres Joch, das er uns aufgelegt, 
fo werden wir dir dienen. Da ſprach er zu ihnen™: In noch drei Tagen kommet 
wieder zu mir! Da ging das Volk fort. 

Da beriet ſich der König Rehabeam mit den Greiſen, die vor ſeinem Vater 
Salomo geſtanden hatten, als er noch lebte, indem er ſie fragte: Wie ratet ihr 
dieſem Volke Beſcheid zu geben? Da ſagten fie zu ihm alſo: Wenn du heute 
dich dieſem Volke freundlichn zeigſt und ſie begütigeſt und freundliche Worte mit 
ihnen redeſt, fo werden fie dir allezeit Knechte fen. Da verließ er den Rat der 
Greiſe, den ſie ihm erteilten, und beriet ſich mit den Jungen, welche mit ihm auf— 


Tauſchgeſchäft in Ophir u. viell. ſogar Bergbau 29. 


u. 1 K 10, 20 erwartet man eher -d. 


Dajelbft. || “teilweife wohl Produkte von indiſcher 
Herkunft, welche nur durch Zwiſchenhandel über 
das arabiſche Ophir nach Paläſtina gelangten. 
Übrigens ijt die Bedeutung von dane, ddp u. 
des unſicher, obige Überſ. zuerſt durch Bulg. 
vertreten, während LXX entw. nicht oder abwei— 
chend überſetzt. 24. ap’ LXX cr , nach der 
arab. Bdtg des Worts: Myrrhenöl, was paar- 
weiſe mit pws verbunden wohl mögl. (lauch bei 
Peſch.), dagegen Vulg.: arma. [ 25. LXX macht 
daraus 40000 Stuten, Vulg. 40000 Pferde in 
Ställen. Die Notiz iſt Chr. eigentümlich. Vgl. 
die Bo. 1,1412, welche auch mit 1 K 10, 2629 
parallel laufen. 26. 1 K 5, 1. 28. J nach 1,17 


epgl. 1 Ch 29,29 u. 1 K 11, 41, wo als Quelle 
nur v 35 „ed namhaft gemacht iſt. Über die 
die hier erwähnten 3 Schriften ſ. Einleitung IV. 
Fl. zin oder nan ftatt bun. 30. 81 K 11, 
42. h 1 K 11, 48. 

Zu Kap. 10—12. 

10, 2. ivgl. 1 K 11,2640, was der Chr. nicht 
berichtet hatte, daher er auch hier 32459 vor 
poss (1 K) ausläßt. [1 K weniger paſſend 
avian, man ee sien mit LXX zu Chr. leſen 

3. || 3. Inach LXX B. 
zu 1 Ri in 5 Bea im Lande Yaovod im 
ae Ephraim. 5. m1 K 12,5 ſteht davor 

. Cig. : noch am Tage, dann ... 7. 11 K 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes eon VIII. 7 
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gewachſen waren, die vor ihm ſtanden, Lund ſprach zu ihnen: Was ratet ihr dieſem 
Volkes als Beſcheid zu geben, das zu mir alſo geſagt hat: Erleichtere das Joch, 
das dein Vater uns auferlegt hat? 10 Da fagten die Jungen, welche mit ihm 
aufgewachſen waren, alſo zu ihm: So ſprich zu dem Volke, welches zu dir alſo 
geſagt hat: Dein Vater hat unſer Joch ſchwer gemacht, du aber mache es uns 
leichter; fo ſprich zu ihnen: Mein kleiner Finger iſt dicker als meines Vaters Len⸗ 
dend; kund nun, mein Vater hat euch ein ſchweres Joch aufgeladen, und ich 
werde zu euerm Joch noch hinzuthun; mein Vater hat euch mit Geißeln gezüchtigt, 
ich aber mit Skorpioneng! f 

12Da kam Jerobeam und das ganze Volk am dritten Tage zu Rehabeam, 
wie der König geſagt hatte, als er ſprach: Kommet am dritten Tage wieder 
zu mir! 13 Und der König gab ihnen eine harte Antwort; und es verließ der 
König Rehabeam den Rat der Greiſe und redete mit ihnen nach dem Rate der 
Jungen alſo: Mein Vater hat euer Joch ſchwer gemacht", und ich werde noch zu 
ihm hinzuthun; mein Vater hat euch mit Geißeln gezüchtigt, ich aber mit Sfor- 
pionen. 15 Und der König hörte nicht auf das Volk, denn es war eine Fügung 
von Gott hers, damit Jahve fein Wort erfüllte, welches er durch Achia den Schi- 
loniten zu Jerobeam, dem Sohne Vebat, geredet hatte. 

16Da nun ganz Israel ſaht, daß der König nicht auf ſie hörte, da erwiderte 
das Volk dem Könige alſou: Was haben wir für Teil an David und kein Erbe 
am Sohne Iſai“! (Jedermann) zu deinen Selten, o Israel; nun ſieh zu deinem 
Nauſe, David*! Und ganz Israel ging fort zu ſeinen Selten. 
Israels, die in den Städten Judas wohnteny, über die ward Rehabeam König. 
181Ind der König Rehabeam ſandte den Hadoramé, der über die Frohnden geſetzt 
war; aber die Söhne Israel warfen ihn mit Steinen zu Tode. Der König Reha- 
beam entſchloß ſich raſch, den Wagen zu beſteigen, um nach Jeruſalem zu fliehen. 


17Aber die Söhne. 


19 S0 fiel Israel vom Hauſe Davids ab, bis auf dieſen Tags. 


ſtärker tax donp, was dem Chr. der königl. 
Würde zu nahe zu treten ſchien. ]] 9. Cam d 
ebenſo geringſchätzig wie v. s u. Jeſ 6, . || 10. 
pobſcöner Euphemismus. ] 11. anäml. 28 
1 K. doo find Peitſchen mit Widerhaken am 
Ende der Riemen. [ 14. aao as fo die mei⸗ 
ſten Drucke, auch LXX Bulg. Peſch. u. 1 K; daz 
gegen die beſſern Hoſchr. geben zes, wodurch 
jedoch der durch den Zſhg u. den Parallelismus 
geforderte Ggſatz zum Vater verloren geht. Alter 
Schreibfehler. 15. 1 K: mam py» mao, LXX 
beidemal wetaoroogy. Der Gedanke des Ver— 
hängniſſes, dem R. unterliegt, iſt aber ſittl. be- 
dingt; denn die zu erfüllende, vom Chr. vorher nicht 
mitgeteilte Weisſagung Achias 1 K 11, 29 — 30 
knüpft an den Abfall Sal.s v. za, der Strafe ver- 
dient. [ 16. tesô fehlt in guten Mſſ., bei LXX 
Vulg. Tharg., kann aber nicht entbehrt werden, 
auch 1 K gibt sno. |] U1 K: oat hen. 2 S 
20,1; man erwartet pos ft. Nd. || Wo, welches 
LXX Bulg. u. 1 K fehlt, iſt aus wo wiederholt 
u. zu tilgen.] »Der alte Stammvater möge nun 
ſelbſt zu ſeinem Hauſe ſehen! oo = énvoxénto- 
pat, wie Gn 39,23, Bemerkenswert iſt die Ba: 


riante von LXX zu 1 K: Booxe 44. || 17. v Das 
ift: die Angehörigen anderer Stämme, die in Juda 
(und Benjamin) eingewandert waren, außerdem 
natürl. die Bürger von Juda u. Benjamin ſelbſt, 
was als ſelbſtverſtändl. nicht bemerkt iſt. XX 
wendet die Konſtruktion hier und 1 K tranſitiv 
„ DuD oben, näml. auf der Volksver⸗ 
ſammlung in Sichem, nach der Sezeſſion der 10 
Stämme; möglicherweiſe urſprüngl. || 18. 2LXX 
Adwodu. 1 K: ashy, LXX “Adwrnedu; alſo 
wohl identiſch mit dem 1 K 4, genannten. R. 
ſandte ihn den abziehenden Israeliten nach, um 
ſie mit Drohungen oder Verſprechungen zur Un⸗ 
terwerfung zu bewegen; nach ſeiner Ermordung 
ſchien das Leben des Königs ſelbſt gefährdet, ſo 
daß er ſich eilig nach Jeruſalem zurückziehen 
mußte. Die Sendung gerade des Frohndechefs 


konnte als eine neue Provokation aufgefaßt wer⸗ 


den. 19. 25,9. Die Erhebung Jerobeams zum 
Könige 1 K 12, 20 berichtet der Chr. ebenſo wenig 
(etzt fie aber 11, 4 voraus) wie deſſen Regierung 
1 K 12,28 — 14, 20, weil fein Abſehen nur auf 
Juda gerichtet iſt. 
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11, Als Rehabeam nach Jeruſalem gekommen war, verſammelte er das 
Haus Juda und Benjamin, hundertundachtzigtauſend, kriegstüchtige Jungmannſchaft, 
um mit Israel zu kämpfen, daß er die Herrſchaft wieder an Rehabeam brächte. 
Da geſchah das Wort Jahves zu dem Gottesmanne Schema ſjahu alſo: Sprich 
zu Rehabeam, dem Sohne Salomo, dem König von Juda, und zu ganz Israel in 
Juda und Benjamin” alfo: So ſpricht Jahve: ihr ſollt nicht hinaufziehen und ſollt 
nicht mit euern Brüdern kämpfen; kehret um, ein jeder zu ſeinem Hauſe; denn 
von mir her hat fich ſolches ereignete! Als fie die Worte Jahves horten, da 
kehrten ſie um, ohne gegen Jerobeam zu ziehend. 

»Und Rehabeam wohnte in Jeruſalem und baute Städte zu Feſtungen in 
Judae; Sund zwar baute er Bethlehem und. Etamt und Theqoa Mund Beth— 
Surs und Sofhoh und Adullami sund Gathk und Mareſchal und Siphm %und 
Adoraimn und Lakhiſcho und Aſeqab und Sora und Ajjalonr und Chebron, 
welche in Juda und Benjamins, als feſte Plätze. Und er verſchanzte die Feſtungen 
und that Befehlshaber hinein und Proviantvorräte und Gl und Wein, und in 
jede einzelne Stadt Schilde und Speere, und er bewehrte ſie ſo ganz vorzüglich, 
und ihm gehörte Juda und Benjamin. 

Und die Prieſter und die Leviten in ganz Israel ſtellten ſich bei ihm ein 
aus all ihrem Gebiet; 14denn die Leviten verließen ihre Bezirket und ihren Beſitz 
und zogen nach Juda und nach Jeruſalem, weil Jerobeam und ſeine Söhnen ſie 
verpönten, daß fie dem Jahve nicht Prieſter ſein durften, und er ſich Prieſter auf— 
ſtellte für die höhen und für die Böcke und für die Kälber, die er gemacht hatte“. 
Und ihnen nach aus allen Stämmen Israels kamen“ Solche, die ihr Her; Jahven, 
den Gott Israels, ſuchen ließen, nach Jeruſalem, um Jahve, dem Gotte ihrer 
Väter, zu opfern; und die ſtärkten das Reich Juda und kräftigten den Rehabeam, 
den Sohn Salomo, (auf) drei Jahrex; denn fie gingen auf dem Wege Davids 


und Salomos drei Jahre. 


11, 3. bdafür 1 K: zu dem ganzen Hauſe 
Judas u. Benjamins und dem Reſte des Volks; 
der dn find die im ſüdlichen Reiche wohnhaf—⸗ 
ten Angehörigen der 10 Stämme 10, 17. Hier 
dagegen ſcheint „Israel“ Geſamtbezeichnung des 
Volks gegenüber dem Könige zu fein. || 4. 
Der Abfall der 10 Stämme; kann daher auch 
nicht kriegeriſch rückgängig gemacht werden 10, 1s; 
ſpäter muß es doch zum Kriege gekommen ſein 
12,15. || 91 K: ur dan Db aw undeutl. 
Redensart, vom Chr. richtig kommentiert. || 5. 
e von da an Name des ſüdl. Reichs, Benjamin mit⸗ 
umfajfend. || 6. ‘nach 1 Ch 4,3. 32 im St. Simeon; 
hier eine Stadt im St. Juda, jetzt Artas, ſüdlich 
von Bethlehem, nach Tobler vielm. ſüdweſtl. 
davon: Ain Attan. || 7. s Beit⸗Zur Joſ 15, ss. 
h Suweikhe Joſ 15, 268. ‘fof 12,18; 15, 35 
Deir Dubban? || 8. kdie von David eroberten 
Philiſterſtädte 1 Ch 18,1; 2 Ch 9, 26; nach 1 K 
2, 9 mit eigenem, aber Juda unkerworfenem Kö— 
nige. I1Maraſch Joſ 15, 4. mim Gebirge Juda 
Joſ 15, 55. || 9. n Dura, 2½ St. weſtl. von He⸗ 
bron, bei Joſephus Adora oder Dora, nur hier 
genannt. »Um⸗Lakhiſch Sof 15,0. PJoſ 10,10; 


1 S 17,1. 10. 4 Zora Joſ 15, 33, einſt Daniter⸗ 
ſtadt Ri 13,2, nach der Wanderung der Daniter 
gen Norden Juda anheimgefallen, hier viell. zu 
Benjamin gerechnet, vebenſo Jalo, einſt zu Dan 
gehörig Jof 10, 12. ihrer ſüdl. Lage gemäß 
nicht, wie man erwartet, vorwiegend als Schutz— 
wehr gegen das Zehnſtämmereich, ſondern eher 
gegen Agypten gerichtet, obwohl zunächſt erfolg⸗ 
los 12,4; aber ds kann auch „ausbauen“ hei⸗ 
ßen, u. da an ſich dieſe Befeſtigungen nicht alle in 
die erſten 4 Regierungsjahre R.s 12,2 fallen kön⸗ 
nen, werden manche erſt nach dem Abzuge Schi— 
ſchaqs vervollſtändigt (prn) oder neu unternom⸗ 
men worden ſein. 14. t Nu 35, 2 ff., alſo mit be⸗ 
deutenden Opfern für ihre theokratiſche Geſinnung. 
ud. h. antecipando ſeine Nachfolger, welche die 
Sonderkulte aufrecht erhielten. [ 15. „was ge⸗ 
nauer 1 K 12, 26 ff. erzählt wird; die nichtleviti⸗ 
{den Prieſter y. 31 ſetzen voraus, daß die leviti— 
ſchen nicht für ihn zu haben waren. Kälber als 
Jahvebilder werden J. c. v.28 genannt; Böcke Lv 
17, ſcheinen erſt ſpäter im Zehnſtämmereich ein- 
geführt. ] 16. nicht bloß zum Opfern (Bth.), 
ſondern ſo gut wie die Prieſter zum Wohnen in 
vik * 
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1sUnd Rehabeam nahm ſich zum Weibe die Machalath, die Tochter) Jeri⸗ 
moths, des Sohnes Davids? (und)a der Abichail, der Tochter Eliabs, des Sohnes 
Iſaib. 19nd fie gebar ihm Söhne, den Je ‘afc und den Schemarja und den 
Saham. e Und nach ihr nahm er die Maakha, die Tochter Abſchalomse, und fie 
gebar ihm den Abiad und den Atthai und den Siſa und den Schelomith. Und 
Rehabeam liebte Waatha, die Tochter Abſchaloms, mehr als alle ſeine Weiber 
und ſeine Nebenweiber; denn Weiber hatte er achtzehn geheiratet, und Neben— 
weiber ſechzig, und er zeugte achtundzwanzig Söhne und ſech zig Töchter. 22Und 
zum Haupte beſtellte Rehabeam den Abia, den Sohn der Malakha, zum Fürſten 
unter ſeinen Brüdern, nämlich um ihn zum Könige zu machene. Und er verteilte 
weislich von all ſeinen Söhnen auf alle Landſtriche Judas und Benjamins, auf 
alle Feſtungsſtädte und gab ihnen den Unterhalt in Menge und warb eine Menge 
Weibert. 

12, Und es geſchah zur Seit der Befeſtigung der Herrſchaft Rehabeams 
und ſeiner Erſtarkung, da verließ er das Geſetz Jahves und ganz Israel mit ihms. 
nd es geſchah im fünften Jahre des Nönigs Rehabeam zog Schiſchaqh, der 
König von Agypten, gegen Jeruſalem herauf (denn ſie waren treulos an Jahve 
geworden), zmit eintauſend zweihundert Wagen und mit ſechzigtauſend Reitern; und 
zahllos war das Volk, das mit ihm aus Agypten kam: Libperk, Suffiten! und 


Athiopier. 
Jeruſalem. 


And er nahm die Feſtungsſtädte Judasm ein und kam bis nach 


Und Schema ja, der Prophet, fam™ zu Rehabeam und den Fürſten Judas, 
die ſich vor Schiſchaq nach Jeruſalem zuſammengezogen hatten, und ſprach zu 


Juda; erſteres duldete ja Jer. nicht 1 K 12, 28. 
17. xwibw ed kann nur bedeuten: dieſe Ein⸗ 
wanderung religiös geſunder Elemente zur geiſti⸗ 
gen Stärkung Judas zog ſich durch die erſten drei 
Jahre der Herrſchaft Reh.s hin; was nachher da— 
mit begründet wird, daß die theokratiſche Gefin- 
nung, wie ſie unter David u. Sal. geherrſcht hatte, 
als Reaktion gegen die Neuerungen Jer.s bei ein⸗ 
zelnen Bürgern oder Familien des Zehnſtämme⸗ 
reichs etwa drei Jahre lang kräftig blieb. Subj. 
ſämtlicher Verba des V. ſind die in Juda ein⸗ 
wandernden Israeliten. Über den religiöſen Zu⸗ 
ſtand Judas während dieſer Zeit ſagt der Vers 
nichts aus, kann daher auch nicht der Nachricht 
1 K 14, 22-24, die ohnedies ſummariſch lautet, 
widerſprechen (Graf). Es iſt aber begreifl., daß 
der religiböſe Druck im Zehnſtämmereich u. der in 
Juda ſelber einreißende Abfall dieſer Erſcheinung 
ein baldiges Ziel febte. || 18. „l. nach Qers LXX 
Bulg. na. vermutlich von einem Nebenweibe 
1 Ch 3, o.] Jedenfalls iſt » mit LXX Bulg. ein⸗ 
zuſetzen, aber dieſe finden einen Akk., alſo eine 
zweite Frau R.s, was ns) erfordern würde. Al⸗ 
lein v.19 75m u. v. 20 MN ſetzen für v. is nur 
Eine Frau voraus, u. die Tochter Eliabs wäre für 
R. zu alt geweſen. b Ch 2,55. |) 20. 1 K 15,2, 
vgl. auch 2 Ch 13, 2. Da die Tochter Abſchaloms 
Thamar war 2 S 14, 27 u. er weitere Nachkom⸗ 


men nicht hinterließ ib. 18,18, fo muß na hier 
Enkelin bedeuten, eine Tochter Thamars, wie 33 
Gn 29, 5 Enkel heißt. 41 K: dax, LXX Agid,; 
die andern 3 Söhne find nur hier genannt.] 22. 
12, 12 Ew. § 3510. Es muß ein Verbum wie 
awn ergänzt werden; er dachte dem Lieblingsſohne 
die Thronfolge zu. || 23. kdie Feſtungen kamen 
damit in ſichere Hände, der Glanz des königlichen 
Hauſes wurde erhöht, die Verbindung mit bedeu— 
tenderen Familien des Landes befeſtigt, u. allfäl⸗ 
lige Unzufriedenheit der nachgeſetzten Söhne (na- 
mentl. der ältern als Abia v. 19) beſchwichtigt. 
12, 1. 51 K 14, 22-24 Ganz Israel = Suda. 
2. hLXX Yovouxeiu, 1 K 14 Kethib pes LXX 
Zovodx; bei den Griechen TS ον , ägyptiſch 
Scheſchenk, der 22. Dynaſtie, der bubaſtiſchen, an⸗ 
gehörig, auf den Denkmälern „der Liebling 
Amons“ genannt. Vermutl. war er durch Jero⸗ 
beam aufgeftachelt. || iden gleichen Pragmatismus 
deutet doch auch 1 K 14 durch die Anreihung von 
v. 25 ff. an v. 2224 an; der Bericht ift dort ſum⸗ 
mariſcher, indem die lange Parentheſe (hier v.s—s) 
fehlt. 3. KLXX dipves 16,8, auch Nah 3, als 
ägypt. Hülfsvolk mit vod zugleich genannt. 
LX Toewydodirar, alſo wohl in die ägyptiſche 
oder äthiopiſche Troglodytice am arabiſchen Meer: 
buſen zu verſetzen; ob nur etymologiſcher Schluß 
aus map? 4. 11,42. 5. n während Schi⸗ 
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ihnen: So ſpricht Jahve: ihr habt mich verlaſſen, und auch ich überlaſſe euch in 
die Band Schiſchaqso. Da beugten ſich die Fürſten Israels und der König und 
ſprachen: Jahve iſt gerecht! Und als Jahve ſah, daß fie ſich beugten, gefchah 
das Wort Jahves alſo zu Schema ja: ſie haben ſich gebeugt, ich will ſie nicht 
verderben, und gebe ihnen in Kurzem eine Rettung, und mein Grimm ſoll ſich 
nicht durch Schiſchaq über Jeruſalem ergießenb, sſondern fie ſollen ihm dienſtbar 
werden, damit fie meinen Dienſt und den Dienſt der Königreiche der Länder 
kennen lerneng! 

Da zog Schiſchag, der König von Agypten, gegen Jeruſalem hinauf und 
nahm die Schätze des Nauſes Jahves und die Schätze des Königshauſes, Alles 
nahm er weg, und nahm die goldenen Schilde, die Salomo gemacht hatter. 10 Da 
machte der Nönig Rehabeam an ihrer Stelle eherne Schilde und gab fie in Ver— 
wahrung den Gberſten der Läufer, welche den Sugang des Königshauſes bewachten. 
Und allemal, wenn der König zum Hauſe Jahves ging, kamen die Läufer und 
trugen ſie und brachten ſie dann wieder ins Gemach der Läufer. 12Weil er ſich 
aber demütigte, wich der Sorn Jahves von ihm, fo daß er nicht völliges Ver— 
derben anrichtetes; es war ja auch in Juda noch manches Gutet. 

1350 befeſtigte ſich der König Rehabeam in Jeruſalemu und herrſchte fort. 
Denn einundvierzig Jahre alt war Rehabeam, als er König wurde, und ſiebzehn 
Jahre“ herrſchte er in Jeruſalem, der Stadt, die Jahve erkoren, um ſeinen Namen 
dorthin zu legen, aus allen Stämmen Israels. Und ſeine Mutter hieß Nabama, 
die Ammoniterin“. 1 Und er handelte böſe, denn er richtete fein Herz nicht feſt 


darauf, Jahven zu ſuchenx. 


15Die Geſchichte aber Rehabeams, die frühere und die ſpätere, die iſt ja 
geſchrieben in den „Worten des Propheten Schemaja und des Sehers “dodo” 


zur Aufzeichnung. 
forta. 


Und die Kriege Rehabeams und Jerobeams dauerten immer— 
16Und Rehabeam entſchlief mit ſeinen Vätern und wurde in der Stadt 


Davids begraben, und fein Sohn Abig ward Konig an ſeiner Statt. 
Abia c. 13 (vgl. 1 K 15, 1-8). 
Im achtzehnten Jahre des Königs Jerobeam wurde Abia über Juda König. 


ſchag vor Jeruſalem ſtand. Nach der Unterbre— 
chung durch die prophetiſche Rede wird v. s der 
Bericht wieder aufgenommen. e zu völligem Un⸗ 
tergange. || 7. Palfo nicht wie bei der Endkata— 
ſtrophe 34, 26. 8. Au. erfahren, welcher von bei— 
den drückender fet. || 9. 79, 16. 12. s reſümierende 
Reflexion u. Erfüllung der prophetiſchen Zuſage 
von v. 2. 19, weiterer Verſchonungsgrund; 
das religiöſe Verderben war noch nicht bis zur 
Gerichtsreife ausgeartet.] 13. u nach der ägypti⸗ 
ſchen Invaſion. ] 1 K 14, 21. LXX B zu 1 K 
12,24 läßt R. mit 16 Jahren König werden u. 
12 Jahre lang regieren. In der That müßte nach 
der maſſor. Angabe R. ein Jahr vor dem Regie— 
rungsautritte Salomos (9, zo) geboren ſein, als 
dieſer noch 7 : war 1 Ch 29, 1; u. nach 13,7 
foll R. ſelbſt beim Abfall der 10 Stämme mvs 
geweſen ſein; von Bähr u. a. wird deswegen 41 
zu 21 abgeändert.] nach LXX zu 1 K 12,24 
H ⁰ονE “Ava lo Nads ung des Ammoniter— 


königs, was wenigſtens chronologiſch mögl. 14. 
was vorübergehende Beugung nicht ausſchließt, 
er war mecdcxeroos Mt 13,21. Die Vielweiberei 
u. Haremswirtſchaft 11,21 ſcheint ihm der Chr. 
nicht beſ. übel anzurechnen, wiewohl er die ähnl. 
Züge bei Sal. verſchweigt. Vgl. übrigens 19, 3; 
30, 19. || 15. yf. Einl. IV. 1 K 14, 2 nennt nur 
die Chronik der Könige Judas. [das Wort 
pn wird von Hitzig auf bloße Vermutung 
hin an 11,16 gehängt u. von Bth. mit der Bdtg 
beſchenkt: (jene Israeliten kamen nach Juda um 
zu opfern und) ſich in die judäiſchen Bürgerliſten 
eintragen zu laſſen. LXX xal ab mecéers wdrod, 
Vulg. et diligenter exposita ſind ſinnlos; Thrg. 
fügt bei: des Hauſes Davids. Wahrſch. iſt mit 
dem dunkeln Wort ein genealogiſches Verzeichnis 
gemeint, welches in irgend einer Beziehung zu den 
vorgenannten Prophetenreden ftand. || *nicht bloß 
feindſelige Stellung (K.), aber auch nicht größere 
Unternehmungen (vgl. 11,4), ſondern Neckereien 
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Drei Jahre herrſchte er in Jeruſalem, und ſeine Mutter hieß Mikhajahu, die 
Tochter Uriels aus Gib'ar, und Krieg war zwiſchen Abia und Jerobeam. Und 
Abia fing den Krieg ane mit einem Heere (von) Kriegshelden, vierhunderttauſend 
Mann Jungmannſchaft, und Jerobeam rüſtete gegen ihn den Krieg mit achthundert— 
tauſend Mann Jungmannſchaft, tapfern Helden. 

Und Abia ſtand oben auf dem Berg Semaraim im Gebirge Ephraim? und 
ſprach: Höret mich, Jerobeam und ganz Israel! Iſt's nicht an euch zu wiſſenk, 
daß Jahve, der Gott Israels, dem David auf ewig Rerrſchaft über Israel gab, 
ihm und ſeinen Söhnen, als einen Salzbunds! Aber es hat ſich Jerobeam, der 
Sohn Nebat, erhoben, der Knecht Salomos, des Sohnes David", und ſich gegen 
ſeinen Herrn empört; ‘und zu ihm ſammelten ſich loſe Männer, nichtsnutzige Ceuteß 
und erkühnten ſich gegen Rehabeam, den Sohn Salomo, als Rehabeam jung und 
kleinmütig war und ſich vor ihnen nicht kraftvoll zeigtei. 'Und jetzt meint ihr 
euch ſtark zu erzeigen vor dem Königreiche Jahves in der Hand der Söhne Davidsk, 
weil ihr ein großer Haufe ſeid und mit euch goldene Kälber, welche euch Jerobeam 
zu Göttern gemacht hat. abt ihr nicht die Prieſter Jahves, die Söhne Aarons 
und die Leviten verjagtl, und euch ſelbſt Prieſter gemacht, wie die Völker der 
CanderP Wer immer kam, ſeine Hand zu füllen mit einem jungen Stiere und 
ſieben Widdern™, der ward ein Prieſter der Ungötter. Wir dagegen — Jahve 
iſt unſer Gott und wir haben ihn nicht verlaſſen, und als Prieſter dienen dem 
Jahve die Söhne Aarons und die Leviten im Amte und zünden dem Jahve 
Brandopfer an, jeden Morgen und jeden Abend", und wohlriechendes Raucher- 
werk? und Brotauflegung auf dem reinen CifcheP und den goldenen Leuchter und 
ſeine Lampen jeden Abend brennend4; denn wir beobachten die Pflichten gegen 
Jahve, unſern Gott"; ihr aber habt ihn verlaſſen. 12nd fiehe, mit uns iſt an der 
Spitze Gott und ſeine Prieſter und die Lärmtrompetens, fie gegen euch erfchallen 
zu laſſen. Söhne Israels, kämpfet nicht gegen Jahve, den Gott eurer Väter, denn 
ihr werdet es nicht durchſetzen! . 

13 Jerobeam aber ließ den Hinterhalt fie umgehen, um ihnen in den Rücken 
zu fallen, und fo ftanden fie Juda gegenüber, und der Hinterhalt im Rücken des- 
ſelben. Und als Juda ſich umwandte, fiehe, da hatten fie den Angriff vorn 


u. Reibungen an den Grenzen, einzelne Streifzüge | rand des Gebirges Ephraim; als Zuhörer find 


u. dgl. 
Zu Kap. 13. 

2. b 11, 20 u. 1 K 15 heißt fie vielmehr Ma⸗ 
‘affa, Tochter Abſchaloms, LXX auch hier Moa- 
xe, was offenbar richtig anſt. des Schreibfehlers 
do. Da fie in Wahrheit Enkelin Abſch.s war, 
jo kann ihr Vater, der Gemahl der Thamar, wohl 
Uriel aus dem judäiſchen oder benjaminitiſchen 
Gib'a geweſen ſein. Dieſelbe Maeakha erſcheint 
15,16; 1 K 15,18 noch einmal als wow ds d. h. 
Aſas Großmutter, die vermutl. nach der kurzen 
Regierung ihres Sohnes Abia die Regentſchaft 
auch während der Minderjährigkeit ihres Enkels 
Aſa führte (K. Z.). 3. 1 K 20, 14. A die hohen 
Zahlen erinnern an 1 Ch 21,5; 2 S 24,9. [ 4. 
epgl. die Stadt Zemaraim Joſ 18, 22 öſtl. von 
Beth⸗El, aber kaum mit der zu weit im Oſten 
gefundenen Ruine Es-Sumra zu identifizieren, 
ſondern wohl ein ſteiler Bergvorſprung am Süd— 


Jerobeam u. ſeine nächſte Umgebung zu denken, 
vgl. Ri 9,7. || 5. kkönntet ihr eig. nicht wiſſen? 
Sb. h. einen feierlich beſiegelten, unauflösl. Bund 
nach Lv 2,15; Nu 18,19. Die Mincha mußte zu 
ihrer Gültigkeit mit Salz beſtreut ſein. 6. her 
redet mit geringſchätziger Wendung über den Kopf 
Jerobeams weg zu deſſen Begleitung. || 7. izu 
aad J ova ugl. 12, 13. Die Tendenz feinen 
Vater zu entlaſten (im Widerſpruch zu deſſen 
Haltung c. 10) iſt deutl. 8. kwelchem gegenüber 
ſomit jede andere addon ausſichtsloſe Uſurpation 
iſt. ] 9. 111,14. [m shy iſt techn. Ausdruck 
für prieſterl. Inveſtitur, deren Ritus näher Ex 29 
erörtert iſt. Das nicht levitiſche Prieſtertum wird 
auch 1K 12,1 ſcharf gerügt. 11. u Ex 29,3842. 
Ex 30, . || PCy 25, 30 n iſt zeugmatiſch 
mit “wpm verbunden; der Tiſch iſt von reinem 
Golde. || Gy 25, a1 ff.; 27, 20. 21. Zu Wa 
vgl. Ew. § 351 c. rev 8, ss. |] 12. Nu 10,5. 
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und hinten. Da ſchrieen ſie zu Jahve, während die Prieſter mit den Trompeten 
blieſent, und die Mannſchaft Judas machte Lärmu, als aber die Mannſchaft 
Judas Lärm machte, geſchah's, daß Gott den Jerobeam und ganz Israel vor 
Abia und Juda ſchlugv. 16 Da flohen die Söhne Israels vor Juda, und Gott 
gab fie in ihre Hand. Und Abia und fein Volk brachten ihnen eine große 
Niederlage bei, und es fielen erſchlagen aus Israel fünfhunderttauſend Mann Jung— 
mannſchaft. 18 So wurden die Söhne Israels zu jener Seit gedemütigt; die Söhne 
Judas aber wurden ſtark, denn fie ſtützten fic) auf Jahve, den Gott ihrer Väter. 
Und Abia verfolgte den Jerobeam und nahm ihm Städte ab, Beth-El und ihre 
Töchter, und Jeſchanan und ihre Töchter, und “Ephron*® und ihre Töchter. 20 und 
Jerobeam behielt keine Kraft mehr’, fo lange Abia lebte, und Jahve ſchlug ihne, 
daß er ſtarb. 

21Abia aber befeſtigte ſich und nahm ſich vierzehn Weiber, und zeugte zwei— 
undzwanzig Söhne und ſechzehn Töchtera. 22Die übrige Geſchichte Abias aber 
und ſeine Wege und ſeine Worte find geſchrieben im Kommentar des Propheten 
Iddob. 23 und Abia entſchlief mit ſeinen Vätern, und man begrub ihn in der 
Stadt Davids; da wurde ſein Sohn Aſa an ſeiner Statt König; zu deſſen Seit 
hatte das Land zehn Jahre lang Ruhe. 


Der Bericht von 1 K 15 über Abia lautet viel ſummariſcher; es wird ihm 
v. 3 kein gutes Zeugnis ausgeſtellt; Krieg mit dem nördl. Reiche bezeugt v. s, u. 
auf einen glückl. Ausgang desſelben ſcheint wenigſtens v. 4 zu deuten. Dagegen die 
ganze nähere Ausführung des Kriegsberichts iſt der Chr. eigentüml., u., weil die 
Rede des Königs ganz in den Geiſt des PC getaucht ſcheint, von Neuern als unge— 
ſchichtl. verworfen (Wellh. S. 193). Doch kann die Notiz v. 19 nicht auf Erfin— 
dung beruhen. Der Unterſchied in der religiöſen Schätzung dieſer Regierung bleibt 
dagegen beſtehen, u. wieweit die Darſtellung des Chr., namentl. in betreff der Rede 
Abias, auf ältere Quellen zurückgeht, läßt ſich nicht mehr näher beſtimmen; nicht 
nur für die Thaten, ſondern auch für die Reden Abias wird auf den Midraſch 
Iddos verwieſen — dieſe Schrift könnte ſomit eine Quelle des Chr. geweſen ſein. 
Die Ziffern v. 3 u. 17 beruhen auf vergrößernder Überlieferung. Vgl. Ew. Geſch. 
Isr. III, 502. ; 


Aja c. 14—16 (vgl. 1 K 15, 9—24). 


14, Und Aſa handelte gut und recht in den Augen Jahves, ſeines Gottes, 
zund beſeitigte die fremden Altäre und die Höhene und zerbrach die Säulend und 
hieb die Aſcherene um zund befahl Juda, Jahven, den Gott ihrer Väter, zu 


ſuchen und das Geſetz und das Gebot zu übent. 


Und er entfernte aus allen 


Städten Judas die Höhen und die Sonnenſäulens, und das Reich hatte unter ihm 


14. torsssnn vgl. 1 Ch 15, 24. || 15. Umit dem 
Lärm der Trompeten u. dem Geſchrei. ] »Der 
Erzähler denkt, wie auch 14,13, an die nan 
orb vgl. 1 S 14, 18.19. XX ‘Téowve die 
alte“ von unbekannter Lage, an der Südgrenze des 
Zehnſt. reichs. x Oers pray vgl. Joh 11,54 Eꝙ- 
oaiu in der Nähe von Beth-El, von andern mit 
dem ebenfalls benachbarten Ophra identifiziert; 
zu den moa dieſer 3 Städte vgl. Nef 11, 25 ff. 
20. ¥1 Ch 29, 14. [z vor mom kann yaa hier nur 
eine Krankheit mit Strafcharakter bedeuten; vgl. 
das verwandte var Gn 12,7. Näheres iſt uns 
unbekannt. Nach 1 K 14, 20; 15,9 ſtarb Jero⸗ 


beam erſt ungefähr ein Jahr nach Abia. [ 21. 
a natürl. zum Theil ſchon vor ſeiner Thronbeſtei— 
gung. 22. b ſ. Einl. IV. 

Zu Kap. 14—16. 

14, 2. entw. find nur die fremden Gotthei- 
ten geweihten Höhen gemeint, denn die dem Jahve 
geweihten sno ND 15,17; oder Aſa verſuchte wohl, 
aber vermochte nicht die Höhen des Jahvedienſtes 
zu befeitigen. || A die dem Baal geweihten. ] °1 K 
14, 28; Ri 3,7 der Aſtarte geweihte Bilder. [ 3. 
15, 12. || 4. nach 34,4 auf dem Baalsaltare 
ſtehende Bilder oder Säulen, vgl. den Jen 822 
(Sonnengott) der phönikiſchen Inſchriften. || 5. 
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Ruhe. Und er baute Feſtungsſtädte in Judah, weil das Land Ruhe hatte und 
ſich in dieſen Jahren kein Krieg gegen ihn ereignete, da ihm Jahve Ruhe ver- 
ſchafft hatte. Ind er ſprach zu Juda: laßt uns dieſei Städte bauen und Mauern 
darum ziehen und Türme, Thore und Riegelk; noch liegt das Land vor uns,, 
denn wir haben Jahven, unſern Gott, geſucht; wir ſuchten, und er ſchaffte uns 
Ruhe ringsum. Da bauten ſie und führten es glücklich hinaus. Und Aſa hatte 
ein Heer, mit Schild™ und Speer bewaffnet, aus Juda dreihunderttauſend, und aus 
Benjamin, die Schild trugen und Bogen ſpannten, zweihundertundachtzigtauſendn; 
alle dieſe waren tapfere Helden. 

Da zog gegen fie aus Serach, der Athiopeb, mit einem Reer? von einer 
Million und dreihundert! Wagen, und kam bis nach Mareſchar. Und Aſa zog 
ihm entgegen, und ſie ſtellten ſich in Schlachtordnung im Thale Sephatha bei Ma⸗ 
reſcha. io Und Aſa rief Jahve, ſeinen Gott, an und ſprach: Jahve, keiner neben 
dir kann helfen (im Streit) zwiſchen einem Starken und einem Hraftlojens. Hilf 
uns, Jahve unſer Gott, denn auf dich haben wir uns geſtützt und in deinem 
Namen find wir gegen dieſen Haufen herangekommen; Jahve, du biſt unſer Gott, 
kein Sterblicher bleibe ſtarkt neben dir! 

8 ſchlug Jahven die Athiopen vor Ufa und vor ioe daß die Athiopen 
flohen; und fa und das Volk, das mit ihm war, verfolgte fie bis nach Gerar, 
und es fielen von den Athiopen, ſo daß ihnen fone. Erhaltung mehr blieb“; denn 
fie wurden vor Jahve und vor ſeinem Heeren zerſchmettert; und man trug ſehr 
viel Beute davon. Und fie ſchlugen alle Städte rings um Gerar, denn der 
Schrecken Jahves* kam auf fie, und fie plünderten alle Städte, denn es war viel 
Raub darinnen. Und auch die Herdengezelte ſchlugen jie und trugen Schafe in 
Menge und Kamele davon und kamen wieder nach Jeruſalem. 

15, Und Aſarjahu, der Sohn “Oded, auf den kam Gottes Geiſt; ꝛda trat 
er heraus vor Aſa und ſprach zu ihm: Höret mich, Aſa und ganz Juda und 
Benjamin! Jahve iſt mit euch, wenn ihr mit ihm ſeid, und wenn ihr ihn ſuchet, 
läßt er ſich von euch finden; wenn ihr ihn aber verlaßt, wird er euch verlaffeny. 
Und viele Tage gingen? für Israel hin ohne wahren Gott, ohne lehrenden Priefter 


bh] K 15, 23. 6. iunbefannt welche.] k Zeugma 
zu zun. || lohne feindl. Hinderniſſe: der Verf. 
ſchaut mit s auf den nachfolgenden Krieg vor- 
aus. || 7. mes der Langſchild, Jan der kurze 
runde. || "die Zahlen, bef. die der Benjaminiten 
find ſehr hoch gegriffen, guj. die Angabe 13,3 
noch beträchtlich überſteigend. ] 8. »Dieſe ganze 
Epiſode fehlt im Kön. buche, welches 15, 23 nur 
allgemein von Heldenthaten Aſas redet, welche es 
ſelbſt nicht berichtet. Serach wird von den Neuern 
meiſt als Nachfolger Schiſchaqs, alſo 2. König der 
bubaſtiſchen Dynaſtie angeſehen (Oſorkhon J.), 
aber warum dann isn? Ew. vermutet, ſein 
Heer habe beſ. aus Athiopen beſtanden (Geſch. 
Jsr. III 507); Brugſch hält ihn für einen wirk— 
lich äthiopiſchen Herrſcher, der erſt Agypten, dann 
Südweſtaſien in der Mitte des 10. Jahrh. erobert 
habe. pappoſitionelle Verbindung. ] Adie Zahl 
der Streiter u. der Wagen beruht auf vergrößern⸗ 
der Überlieferung oder Reminiscenzen an die per⸗ 
ſiſchen Heere vom Standpunkte des Chr. aus. 


111,8 genannt, im Südweſten Judas; in der 
Nähe lag das ſonſt unbekannte Thal Zephatha, 
irgend ein Wadi, welches in die Schephela aus— 
mündete.] 10. 0 ory prägnante Konſtruktion; 
die dem ſchwächern Theil widerfahrende Gottes⸗ 
hülfe iſt eben zugleich ein vez. tze scil. 
md. Auch Serach iſt vos. 11. u 13, 16. [ 12. 
ſachl. richtig Bulg. usque ad internecionem. 
Der Ausdruck iſt hyperboliſch. Zu mmm vgl. Esr 
9,8. 9. d. i. dem Heere Israels, vgl. Ex 12,4. 
Israel ift done dix as; 1 S 17, 4 ο ends 
dow. 13. X17, 10; 20, 20. 

15, 2. Ygemeingiltiger Erfahrungsſatz, nach 
ſeiner tröſtl. Seite eben erſt in dem glückl. Kriege 
mit den Athiopen bewährt, 12, 8; 24, 20; Jer 
29,13. 3. 7LXX Bulg. faſſen v. s u. als Weis⸗ 
ſagung u. überſetzen futuriſch; allein dies erfor⸗ 
derte v. avy ft. 20 u. nachher swipasy u. x= 
oder 8A z). Durch v. 4 wird auch v. s in die Ver⸗ 
gangenheit gerückt (Peſch.); der Redner ſpielt auf 
anarchiſche Zuſtände der Vergangenheit an, ohne 
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und ohne Geſetz; dann bekehrte es ſich, wenn ihm Angſt war, zu Jahve, dem 
Gotte Israels, und ſuchte ihn, und er ließ ſich von ihnen finden. 5nd zu jenen 
Seiten gibt es* kein Heil für den, der aus⸗ und den der eingehtb, ſondern große 
Schreckniſſe über alle Bewohner der Länder. Und es ſtoßen ſich Volk an Volk 
und Stadt an Stadt, weil Gott ſie mit allerlei Not ſchreckte. Ihr aber ſeid 
mutig und euere Hände ſollen nicht erſchlaffen!; denn eure Arbeit erlangt Lohne! 

»Und als Ufa dieſe Worte und die Weisſagung (Prophet Oded)t hörte, 
ermutigte er ſich und ſchaffte die Greuel aus dem ganzen Lande Juda und Ben— 
jamin forts und aus den Städten, die er vom Gebirge Ephraim eingenommen 
hatten und renovierte! den Jahvealtar, der vor der Halle Jahves ſtand, dund ver— 
ſammelte ganz Juda und Benjamin, und die bei ihnen Angeſeſſenen aus Ephraim 
und Manaſſe und aus Simeonk; denn es waren ihm aus Israel in Menge ſolche 
zugefallen, als fie ſahen, daß Jahwe, fein Gott, mit ihm war. 10 Und fie verſammelten 
ſich in Jeruſalem im dritten Monat des fünfzehnten Jahres! der Herrſchaft Aſas 
mund opferten an jenem Tage dem Jahve von der Beute, die fie eingebracht 
hatten™, ſiebenhundert Rinder und ſiebentauſend Schafe; und gingen den Bund 
ein, Jahve, den Gott ihrer Väter, von ganzem Herzen und von ganzer Seele zu 
ſuchen. Und wer nicht Jahve, den Gott Israels, ſuchen würde, ſollte getötet 
werden, vom Hleinfter bis zum Größten, es fei Mann oder Weibn. 1 Und fie 
ſchwuren dem Jahve mit lauter Stimme und mit Jubelgeſchrei und mit Trompeten 
und mit Poſaunen. 15Und ganz Juda freute ſich des Schwures, denn von ganzem 
Nerzen hatten ſie geſchworen, und mit ihrem ganzen Willen ſuchten ſie ihn, und 
er ließ ſich von ihnen finden, und Jahve ſchaffte ihnen Ruhe ringsum. 

16Und auch Maakha, die Mutter Ufas?, die ſetzte der König ab, daß fie 
nicht mehr Herrin fei?, weil fie der Aſchera ein Schandbild4 gemacht hatte; und 
Aſa hieb das Schandbild um und zerſtießr und verbrannte es im Thale Qidron. 
Aber die Höhen wurden nicht abgethan aus Israels; doch war das Herz Aſas 


ungeteiltt, ſo lange er lebte. 


daß dieſe auf eine beſtimmt umgrenzte Periode in 
der Geſchichte Israels zu verlegen wären; immer⸗ 
hin erinnert manches an die Schilderungen der Rich— 
terzeit Ri 2, 10-28. 5. amit v. s fängt die Parä⸗ 
neſe an. Die jetzt Lebenden mögen ſich vergegen— 
wärtigen, wie in den Abfallszeiten (v. s) allemal 
Unheil aller Art hereinbricht, alſo auch ihnen für 
den Fall der Untreue drohen müßte. [ Palle Un⸗ 
ternehmungen liegen unter göttl. Fluche.] eval. 
Dt 28,16 —6s; Jeſ 9, 1820. So geſchah es ſtets 
in den Abfallzeiten, ſo wird's auch künftig wie— 
derkommen. || 7. Ain der treuen Verehrung Jah⸗ 
ves, die auch mit mdz» gemeint iſt.] Jer 31, 16; 
Gn 15,1. 8. FLXX Bulg. überſetzen behufs 
Übereinſtimmung mit v. 1, als ſtünde: mera: 
an (Bulg. e J) mw. Wahrſcheinl. iſt 
ND ai Ty mam oder wenigſtens die beiden 
letzten Worte Gloſſe zur nähern Erklärung von 
„dieſe Worte“, alſo zu tilgen (Bth., K., Z.). 
£1 K 15, 12. b d. h. eig. ſein Vater, Beſtätigung 
von 18,19. || 124,4 hier der Brandopferaltar 
8,12. || 9. k Das Gebiet Simeons gehörte ſonſt 
zum ſüdl. Reiche; entw. wird vorausgeſetzt, daß 


Is Und er brachte die Weihegeſchenke ſeines Vaters 


die Simeoniten ſonſt ihren Sonderkult in Beer⸗ 
Scheba hatten Am 5,5; 8,14, oder daß viele Si— 
meoniten außer ihrem Stammgebiet lebten; in 
beiden Fällen wurden ernſtere Elemente aus ihnen 
u. dem Nordreiche ebenſo angezogen von der theo— 
kratiſchen Regierung Aſas, wie früher 11, 16. 17. 
|| 10. lin den dritten Monat fällt das Feſt der 
Wochen Lv 23,15 ff. Nach 13, 28 müßte der Krieg 
mit Serach in das 11. Jahr Aſas zu ſetzen ſein; 
mit den Ereigniſſen 14, 13.14 find die 4 Jahre bis 
zum 15. Jahre Aſas kaum auszufüllen. Allein 
das Opfer- u. Siegesfeſt wurde eben erſt auf An⸗ 
regung eines Propheten abgehalten. ][ 11. ™14, 
14. [ 18. ut 17, 2—7. || 16. gl. 18,2. || P K 


15,18 er nahm ihr die Würde der Königin-Mut⸗ 


ter Jer 13, 1s. Zum Ausdruck vgl. 1 K 16,1 ow 
yo. A LXX zu allgemein e, Vulg. wahrſch. 
richtig simulacrum Priapi. || ‘prs fehlt bei LXX 
u. 1 K; vgl. Ex 32, 20. || 17. Nm fehlt 1 K 
15,14; hier iſt Juda gemeint.] t1 K: dy der 
mond. Für ſeine Perſon ließ er ſich nicht auf 
Höhenkult ein, wiewohl er nicht alle Bamoth zu 
beſeitigen vermochte, vgl. 14, 4. || 18. "1 K 15,15. 
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und ſeine Weihegeſchenke ins Gotteshaus, Silber und Gold und Geräten. Und 
kein Krieg entſtand bis zum fünfunddreißigſten Jahre der Herrſchaft Aſas“. 

16, Im ſechsunddreißigſten Jahre der Herrſchaft Aſasv zog Baeſa (Bajcha), 
der König von Israel, gegen Juda heran und baute ole, um Niemanden dem 
Ufa, dem Könige von Juda, aus- oder eingehn zu laſſenk. Da nahm Aſa Silber 
und Gold aus den Schätzen des Haufes Jahves und des Königshauſes und ſandte 
es zu Ven-Hadady, dem Könige von Syrien, der in Damaskus“ wohnte, mit den 
Worten: Ein Bund beſteht zwiſchen mir und zwiſchen dir, und zwiſchen meinem 
Vater und zwiſchen deinem Vater; ſiehe, da ſende ich dir Silber und Gold, gehe 
hin und löſe dein Bündnis mit Baeſa, dem Könige von Israel, auf, daß er von 
mir abziehen müſſe. Da hörte Ben-Hadad auf den Konig Aſa und fandte ſeine 
Neerfürſten nach den Städten Israels, und fie ſchlugen Ijjona und Dan und 
Abel⸗Majimb und alle Magazine der Städte Naphthalie. Als nun Baeſa da- 
hörte, ließ er von dem Ausbau Ramas ab und ſtellte ſeine Arbeit eing. Und 
der König Ufa nahme ganz Juda, und fie trugen die Steine und Hölzer von Rama 
weg, womit Baeſa gebaut hatte, und er baute damit Geba“ und Mizpas. 

Und zu jener Seit kam Chananik, der Seher zu Aſa, dem Könige von Juda, 
und ſprach zu ihm: Weil du dich auf den König von Syrien ſtützteſt und dich 
nicht auf Jahve deinen Gott geſtützt haft, darum iſt das Herr des Königs von 
Syrien deiner Hand entgangeni. Machten nicht die Athiopen und die Libyer ein 
zahlreiches Heer aus, Wagen und Reiter in großer WengeP und da du dich auf 
Jahve ſtützteſt, gab er fie in deine Handk. Denn Jahves Augen ſchweifen auf 
der ganzen Erde, daß er kräftig ſich an denen erweiſel, deren Herz ungeteilt auf 
ihn gerichtet iſt. Du haſt darin thöricht gehandelt™; denn von nun an wird es 


Dieſe Notiz beſtätigt die Nachricht 13,16 ff. Wher | 15, zuerſt dem ſüdl. Reich wieder entriſſen haben, 
den bisherigen Verbleib der Weihegeſchenke Whias was nicht berichtet iſt, aber 1 K 15,16 beſtätigt. 
iſt nichts Sicheres zu jagen. || 19. umgekehrt ſagt 2. yitber den Namen Benhadad (I.) vgl. Schra— 
1 K 15,16 es habe fortwährend Krieg gwifden | der, KAT S. 200 ff. || pong Nebenform von 
Aſa u. Baeſa ſtattgehabt, d. h. alljährl. Strei- pong, wie 1 Ch 18,5 vgl. Siegfried, Lehrbuch 
züge, denn dondp bedeutet nicht nur: Kriegszu⸗ der neuhebr. Spr. § 18 e. 4. a nur hier genannte 
ſtand, latenter Krieg (K., Z.). Indeſſen iſt die | nördl. Grenzſtadt Israels.] bidentiſch mit das 
chronologiſche Angabe unrichtig, ſ. 16, 1. mova mea 1 K. Canft. deſſen 1 K: oö d m5 

16, 1. »Dieſe Angabe widerſpricht 1K 16,s, ~dmp2 pos do dy was auch LXX zu Chr. rds ue. 
wonach Baeſa im 26. Jahre Aſas ſtarb u.v.io | ovyweove empfiehlt. In der Lesart von 1 K ift 
ib. wonach Ela, B.s Sohn im 27. Jahre Aſas | dy ſtörend u. kann nicht durch ay» erſetzt werden 


ermordet wurde. Natürlich kann das 36. Jahr (Bth.), wozu das folg. d> nicht paßte, u. dyzs 


dos miodnd nicht nach älterer Erklärung das 36. | die Weſtſeite des Sees Genneſar gehört ſelbſt zu 
Jahr ſeit dem Abfall der 10 Stämme und dem Naphthali. Viell. iſt nach Bulg. zu leſen: dd 
Sonderbeſtand Judas bedeuten; es iſt vielmehr [ miso my d> alle Vorratsſtädte (8, ) Naph⸗ 
mit Bth., Z., K. zu verbeſſern: im 16. Jahre, | thalis, u. letztere auf Deutung des Chr. beruhend. 
mithin auch 15,19 zu leſen: bis zum 15. Jahre Anders Klſt. zu 1 K. 5. 41 K 15, 21 gibt anſt. 
der Herrſchaft Aſas. Nach 1 K 15, ss wurde der letzten Worte paſſender: 38572 (nicht 38209 
Baeſa im 3. Jahre Aſas König; ſomit brach der “rens. 6. 1 K 15, 22 beſſer sown u. nachher 
Krieg im 13. Jahre ihres gleichzeitigen Regierens pz jb Niemand monet Immunität. f1 K: 

oder Baeſas aus, etwa ein Jahr nach der 15,10 Geba Benjamin. [vgl. Jer 41, erwähnt eine 
berichteten Feier in Jeruſalem; die Zeit bis gum Ciſterne daſelbſt, die Aſa zu Verteidigungszwecken 
Kriegsausbruch faßt der Chr. als Friedenszuſtand, gegen Baeſa anlegte. 7. h wahrſcheinl. derſelbe, 
1 Kals Kriegszuſtand auf, nur ohne bedeutendere deffen Sohn Jehu 19,2; 1 K 16,1 prophetiſch 
Unternehmungen. Bol. zu dieſem Abſchnitt 1K auftritt. id. h. du hätteſt den Syrer ſamt Baeſa, 
15,1722. [Kum die Verbindung mit dem nördl. ſeinem Bundesgenoſſen, geſchlagen. ] S. k 14, ff. 


Reiche abzuſchneiden. Rama muß er nach 13, 10 9. wenn nicht zu leſen de: daß ſich ſtark erweiſe 


— 8 — 


l 
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Kriege gegen dich gebenn! '°Da ward Aſa ärgerlich über den Seher und that 
ihn ins Stockhause, weil er darüber im Unmute gegen ihn war, und Aſa miß— 
handelte zu jener Seit einige aus dem Dolfer. 

Und ſiehe, die Geſchichte Aſas, die frühere und die ſpätere, fiche, die iſt 
geſchrieben im Buche der Könige Judas und Israels. 

And Aſa erkrankte im neununddreißigſten Jahre ſeiner Herrſchaft an ſeinen 
Füßen, ſehr hoch ſtieg ſeine Krankheit; aber auch" in ſeiner Krankheit ſuchte er 
nicht Jahve, ſondern bei den Arztens. 13Und Aſa entſchlief mit ſeinen Vätern und 
ſtarb im einundvierzigſten Jahre ſeines Königtumst. Und man begrub ihn in 
ſeinem Begräbniſſen, welches er ſich in der Stadt Davids ausgehauen hatte, und 
legte ihn auf das Bett, das man gefüllt hatte mit Balſamen und zwar verſchieden— 
artigen, bereitet in kunſtgerechter Miſchung“, und zündete ihm einen ſehr großen 
Brand anv, 


Joſaphat 17, 1— 21, 1 (vgl. 1 K 22, 2—35; 4151). 


17, Da wurde ſein Sohn Joſaphat König an ſeiner Statt und erwies ſich 
kräftig gegen Israels. And er legte Truppen in alle Feſtungsſtädte Judas und 
ftellte Poſten auf im Lande Juda und in den Städten Ephraimsy, die fein Vater 
Aſa eingenommen hatte. Und Jahve war mit Joſaphat, weil er in den frühern 
Wegen“? ſeines Vaters David wandelte und nicht nach den Baalen fragte, 4fondern 
dem Gott ſeines Vaters fragte er nach, und in ſeinen Geboten wandelte er, nicht 
aber nach dem Thun Israelsa. Und fo befeſtigte Jahve die Herrfchaft in ſeiner 
Hand, und ganz Juda gab dem Joſaphat Geſchenke, fo daß er Reichtum und 
Ehre in Menge bekamb. Da ward ſein Herz in den Wegen Jahves gehobene, 
und ferner fchaffte er die Höhen und die Aſcheren aus Juda aba. 

Im dritten Jahre, ſeitdem er König geworden, ſandte er ſeine Fürſten, 
Ben⸗Chaile und Obadja und Sefharja und Nethan'el und Mikhajahu, um in den 
Städten Judas zu lehren, sund mit ihnen die Leviten Schema'jahu und Vethan— 
jahu und Sebadjahu und Aſahel und Schemiramoth und Jehonathan und Adoni— 
jahu und Tobijahu und Tob⸗Adonia, die Leviten, und mit ihnen Eliſchama' und 
Jehoram, die Prieſter. Und fie lehrten in Juda, indem fie das Geſetzbuch 
Jahveskt bei ſich hatten, und zogen umher in allen Städten Judas und lehrten 


unter dem Volke. 


ein Volk, deſſen Herz .. . mygl. die ähnl. Situa⸗ 
tion bei Ahas Jeſ 7; 2 K 16. [ denn von nun 
an hat er einen erbitterten Nachbar u. einen über⸗ 
mächtigen Patron, anſtatt in der Kraft Gottes 
beider Macht gebrochen zu haben. || 10. „Jer 20, 
23 29, 268. || Ppeil fie Partei für den Propheten 
nahmen. ] 11. 41 K 15, 28; ſ. Einl. IV. 12. 
wie im Kriege gegen Baeſa, was freil. dem guten 
Zeugniſſe 15,17 widerſpricht. ] zuerſt wor e. 
acc. dann mit 2 wie 1 Ch 10,14. Die dodo 
find nicht Beweis hoher Bildung in Juda, wie 
Ew. Geſch. Isr. III 508 vermutet, ſondern wer⸗ 
den mißbilligend genannt, weil bei ihrer Kunſt 
Beſchwörungen u. Zauberei mitunterliefen; ſonſt 
ergibt ſich kein reiner Ggſatz gegen das „Jahve 
ſuchen“. 13. 1 K 15, 10. || 14. un Plur. wie 
Hi 17,1. || Yscil. 1 my» Ex 30, 25.88. nicht 
Aſas Leichnam ſelbſt wurde verbrannt (denn 


apo am Anfang), ſondern die vorgenannten 
Spezereien 21, 19; Jer 34, 5. Vgl. Hdb.s J, 383. 
Zu Kap. 17, 1—21,1. 

17, 1. «wie der folgende Vers beſchreibt. 
Sein Verhalten zeichnete ſich alſo vorteilhaft vor 
dem ſeines Vorgängers aus 16, 1 ff. Nachher 
freilich ließ er ſich in ein Bündnis mit Israel 
ein 18,1. || 2.¥15,s. || 3. vor Davids Fall in 
Ehebruch u. Hochmut. 4. àscil. . Er mied 
nicht nur Götzendienſt v.s, ſondern auch Verehrung 
Jahves in Stierbildern. ] 5. 518, , nicht nur 
durch Abgaben, ſondern auch durch freiwillige Ge— 
ſchenke ſeiner Unterthanen. ] 6. e nicht im ſchlim⸗ 
men Sinne, wie 26,16; 32, 28. 414,2; 19, 3; 
was die Bamoth betrifft, ohne durchſchlagenden 
Erfolg 20, 33.7. eLXX: bon als Appellat.; 
unpaſſend. Daß die Namen der hier Auftretenden 
u. damit die ganze Geſchichte erfunden ſeien, iſt 
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10Da kam der Schrecken Jahves über alle Reiche der Länder rings um 
Juda, daß fie mit Joſaphat keinen Krieg führten. Und von den Philiftern 
brachten manche dem Joſaphat Geſchenk und Silber in Maſſes; auch die Araber! 
brachten ihm Kleinvieh, ſiebentauſendſiebenhundert Widder und fiebentanfendfieben- 
hundert Böcke. und fo ward Joſaphat immer größer, ſehr hoch hinan, und er 
baute in Juda Burgeni und Magazinſtädtek. 13 Und er hatte eine große Wirt- 
{haft! in den Städten Judas, und Kriegsleute, tapfere Helden in Jeruſalem. Und 
das war ihre Muſterung nach ihren Vaterhdufern: Von Juda als Gberſte über 
Tauſend: Adna der Fürſt, und mit ihm dreihunderttauſend tapfere Helden; Wund 
ihm zur Seite Jehochanan der Fürſt, und mit ihm zweihundertundachtzigtauſend; 
rund ihm zur Seite Amasja, der Sohn Sikhri, der ſich Jahve freiwillig geftellt 
hattem, und mit ihm zweihunderttauſend tapfere Helden; Lund von Benjamin ein 
tapferer Heldn Eljada' und mit ihm zweihunderttauſend, die Bogen und Schild 
führten; isund ihm zur Seite Jehoſabad, und mit ihm hundertundachtzigtauſend 
Schwerbewaffnetev. Dieſeg waren es, die dem Konige dienten, außer denen, 
welche der König in die Feſtungsſtädte in ganz Juda gelegt hatte. 

18, Als nun Joſaphat Reichtum und Ehre in Menge beſaß, verſchwägerte 
er ſichr mit Ahab 2und zog nach Verlauf einiger Jahres zu Ahab nach Samarien 
herab; und Ahab ſchlachtete ihm und dem Volke, das bei ihm war, Schafe und 
Rinder in Menget und verlockte ihn, nach Ramoth-Gilead hinaufzuziehen. Und 
Ahab, der König Israels, ſprach zu Joſaphat, dem Nönige Judas: Willſt du mit 
mir nach Ramoth-Gilead ziehend Und der ſprach zu ihm: Wie ich, fo du, und 
wie dein Volk, mein Volk, und mit dir in den Krieg! Da ſprach Joſaphat zu 
dem Könige von Israel: Befrage doch ſogleich das Wort Jahves! 
melte der Konig von Israel die Propheten, vierhundert Mann“, und ſprach zu 
ihnen: Sollen wir“ nach Ramoth-Gilead in den Krieg ziehen, oder ſoll ich's laſſen d 


»Da verſam⸗ 


. ee a 


eine Erfindung Grafs, der Wellh. S. 196 ff. 
beipflichtet.] 9. fdies iſt keineswegs der Penta⸗ 
teuch (K.), wenn auch der Chr. den aus ſeiner 
Quelle genommenen Ausdruck ſo verſtanden haben 
mag; aber in dieſer Zeit gab es doch ſchon eine 
jahviſtiſche u. nach unſrer Anſicht auch eine deu⸗ 
teronomiſche Geſetzgebung (Hoſ 8, 12). Die do 
wurden mitgeſchickt, um die Durchführung der 
geſetzl. Forderungen zu überwachen. [ 11. 8 8 
iſt weder douwara XX, noch vectigal Vulg., 
ſondern „Laſt“ Acc. der Beziehung „Silber in 
Laſten“ vgl. 20,25: swe ND. h 14, 14; gew. 
pany 21,16, wo Philiſter u. Araber (beduiniſche 
Grenzſtämme) Juda wieder feindl. find. [ 12. 
27, 4. [k 8, 4. || 18. Id. h. große Vorräte u. die 
erforderl. Verwaltung derfelben. || 16. m Ri 5, 9 
der in in irgend einer uns unbekannten Weiſe beſ. 
frommen Eifer an den Tag gelegt hatte. || 17. 
noo daz vor dem Eigennamen u. als auszeich— 
nendes Attribut des einen Unterfeldherrn, befrem⸗ 
det, u. dürfte wohl an den Schluß des V. gehören 
wie v.16. || ezu dieſer Bewaffnung gerade Benja⸗ 
mins vgl. 14,7. Die Verbindung iſt zeugmatiſch. 
18. peig.: Gerüſtete des Heeres. [ 19. Krav 
paßt für die genannten Feldherrn, nicht für die 


Truppen, ſomit find auch unter adp u. ſ. w. Of⸗ 
fiziere zu verſtehen, welche die y. 2 erwähnten Be⸗ 
ſatzungen befehligten; letztere ſind aus den vorher 
aufgezählten 1160000 Mann genommen; zu die⸗ 
fer hohen Zahl vgl. 1 Ch 21, . Sie iſt an ſich 
u. auch im Verhältnis zur davidiſchen Zählung 
entſchieden viel zu hoch gegriffen. 

18, 1. indem fein Sohn Ahabs Tochter hei— 
ratete 21,6. Der Reichtum Joſaphats ließ dieſe 
Verbindung dem mächtigern, aber von den Syrern 
eben bedrohten Könige Israels begehrenswert er- 
ſcheinen. 2. die nähere Beſtimmung 1 K 22, 2 
wäre hier irreleitend geweſen, da der Beſuch ſpäter 
als erſt im dritten Jahre nach der Verſchwä— 
gerung ſtattgefunden haben muß nach 2 K 3,1; 
8, 25.26. 1 K. berichtet anſtatt deſſen einen 
Kriegsrat Ahabs. Die Bewirtung ſollte Jof. 
günſtig für die Unternehmung ſtimmen, welche 


der Verf, ſchon durch das Verb. m-om brandmarkt; 


denn der Feldzug im Bündnis mit dem Gottloſen 
(Pf 1,1) war ſelbſtgewähltes Wagnis, ohne gött⸗ 
lichen Beruf 19,1 ff. || 3. udafür 1 K. paſſender: 
u. wie meine Roſſe, fo deine Roſſe. In unſ. T. 
müßte aus dem voraufgehenden Jen herausgenom⸗ 
men werden: gs, aber zz) ſcheint aus zus ent⸗ 


N 
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Und ſie ſprachen: Sieh hinauf, und Gott wird es in die Hand des Königs geben! 
Da ſprach Joſaphat: Iſt hier kein Prophet Jahves mehr, daß wir ihns befrag— 
ten? Da ſprach der König von Israel zu Joſaphat: Noch iſt Ein Mann, mittelſt 
deſſen man Jahve befragen kann; aber ich mag ihn nicht leiden, weil er über 
mich nie zum Guten weisſagt, ſondern Seit ſeines Lebens zum Böſen; das iſt 
Mikhajahu, der Sohn Simla. Da ſprach Joſaphat: Der König ſpreche nicht alfoy! 
»Da berief der Konig von Israel einen Eunuchen und ſprach: Schaffe ſchnell den 
Mikhajahu, den Sohn Jimla, her! Und der König von Israel und Joſaphat, 
der König von Juda, ſaßen, jeder auf ſeinem Throne, mit Gewändern angethan’, 
indem fie auf einer Tenne am Eingang des Thors von Samaria fafen* und alle 
Propheten vor ihnen weisſagten. 1nd Sidgijahu, der Sohn Nena ana, machte 
ſich eiſerne Börner und ſprach: So ſpricht Jahve: Mit dieſen wirſt du Syrien 
niederſtoßen, bis zu ihrer Aufreibung. Und alle Propheten weisſagten fo, näm— 
lich: Sieh hinauf nach Ramoth-Gilead und habe Glückb, und Jahve wird es in 
die Hand des Königs geben! 

12Der Bote aber, der gegangen war, den Mikhajahu zu berufen, ſagte zu 
ihm alſo: Siehe, die Worte der Propheten (find) mit Einem Munde Glück für den 
König; jo laß doch dein Wort wie Eines von ihnen fein und ſage Glück an! Da 
ſprach Mikhajahu: So wahr Jahve lebt, was mein Gott ſprechen wird, das werde 
ich ſagene! Und als er zum Könige kam, da ſprach der König zu ihm: Mikha, 
ſollen wir nach Ramoth-Gilead in den Krieg ziehen, oder foll ichd es laſſend Da 
ſprach er: Siehet hinauf und habet Glück, und fie mögen in eure Hand gegeben 
werden! Da ſprach der König zu ihme: Su wie viel Malen muß ich dich 
beſchwören, daß du nichts zu mir redeſt, als nur Wahrheit im Namen Jahves d 
16Und er ſprach: Ich ſah ganz Israel zerſtreut auf den Bergen wie die Schafe, 
die keinen Hirten haben; und Jahve ſprach: Dieſe haben keinen Nerrnt; fie mögen 
ein jeder nach ſeinem Hauſe im Frieden heimkehren! 

1Da ſprach der Konig von Israel zu Joſaphat: Habe ich dir nicht gefaat, 
daß er über mir nicht Glück weisſagen würde, ſondern zum Böſend 

1s Da ſprach er: Darums höret das Wort Jahves! Ich ſah Jahven auf 
ſeinem Throne ſitzen und das ganze Himmelsheer zu ſeiner Rechten und ſeiner 
Linken ſtehen. 1 Da ſprach Jahve: Wer will Ahab, den König von Israel, 
bethörenh, daß er heraufziehe und zu Ramoth-Gilead falle? Da ſprach dieſeri fo, 
während jener anders ſprach. 20 Da trat heraus derk Geiſt und ſtand vor Jahve 
und ſprach: Ich will ihn bethören! und Jahve ſprach zu ihm: Womit? 2 Und er 
ſprach: Ich will ausgehen und zum Truggeiſte im Munde all ſeiner Propheten 
werden! Und er ſprach: Du ſollſt bethören und wirſt es auch vermögen; geh aus 


ſtörend u. überflüſſig. 11. Pvgl. zu dieſer Ver⸗ 
bindung zweier Imper. (auch v.14) Ew. § 347 a. 


ſtanden u. denon iſt Erklärung dazu. 5. 1 K.: 
ungefähr 400. || WLXX u. 1 K.: ges in Über⸗ 


einſtimmung mit dax. || 6.x e = inn, wie 
V. 26 JOS = FAN. Dem Joſ. iſt die prompte 
Einſtimmigkeit der 400 Mann verdächtig, er vers 
mutet Beſtellung. [ 7.7 des Königs Feindſchaft 
würde eine Glücksverheißung Mikhas unverdäch— 
tig machen. 9. » ſo auch LXX; Bulg. erklärend: 
vestiti cultu regio; Klſt. e way 
8. Then. u. Bth. leſen dns bunte Kleider 
anſt. 352, was jedoch hebr. nur von geſcheckten 
Tieren gebräuchl. Die Meinung muß doch ſein, 
daß jie in königl. Staate den Propheten impo- 
nieren ſollten. ][ ada, welches 1 K. fehlt, iſt 


13. Cvgl. die Loſung des wahren Propheten Mi 


8,8. || 14. 4 LXX lieſt hier beidemal Sing., 1 K. 
beidemal Plur. || 15. e die Antwort Mikhas, die 
1 K. ein wenig unbeſtimmter lautet, ſcheint mit 
ſeinem Ton oder Geſichtsausdruck nicht geſtimmt 
zu haben. || 16. fd. h. du König wirſt dann ge⸗ 
fallen fein. {| 18. 8 weil der König die Unglücks— 
verheißung auf böſen Willen gegen ſeine Perſon 
zurückführt.] 19. b Bth. erinnert treffend an Pf 
18,27. || itilge das erſte des nach 1 K. || 20. 
* Der Art. ſteht: der bekannte Geiſt, deſſen Wir— 
kungen man bereits zu erfahren bekommen. 22. 
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und thue alſo! 22 Und nun fiehe, hat Jahve einen Truggeiſt in den Mund dieſer 
deiner Propheten gegeben, und Jahve hat Unheil über dich geredet! 

2 Da trat Sidqijahu, der Sohn Nena ana, herzu und ſchlug den Mikhajahn 
auf die Wange und ſprach: Welchen Wegm iſt der Geiſt Jahves von mir fort- 
gegangen, um mit dir zu redend 2 Da ſprach Wifhajahu: Siehe, du wirſt es 
ſehn an jenem Tage, wo du in Kammer um Kammer eingehen wirſt, um dich zu 
verſtecken! Da ſprach der König von Israel: Nehmet den Mikhajahu und 
bringet ihn wiedern zu Amon, dem Stadtoberſten, und zu Joaſch, dem Königs⸗ 
ſohne, 26und ſaget: fo ſpricht der König: leget dieſen ins Gefängnis und gebet 
ihm knappes Brot und knappes Waffer® zur Nahrung, bis ich im Frieden heim- 
kehre! 27Da ſprach Mikhajahu: Kehrft du wirklich im Frieden heim, fo hat Jahve 
nicht durch mich geredet! Und er ſprach: Höret ihr Völker aller! 

28Da zog der König Israels und Joſaphat, der König von Judai, nach 
Ramoth⸗Gilead. 2 Da ſprach der König von Israel zu Joſaphat: Es gilt, ver- 
kleidet in den Kampf zu gehen", du aber ziehe deines Kleider an; und der König 
von Israel verkleidete ſich und ging in den Kampf. Der König von Syrien 
aber hatte ſeinen Wagenoberſten alſo geboten: Ihr werdet weder mit Kleinen noch 
mit Großen kämpfen, ſondern mit dem König von Israel allein! Als nun die 
Wagenoberſten den Joſaphat ſahen, da umringten ſie ihn, um ihn zu bekämpfen, 
weil ſie dachten, er ſei der König von Israel. Da ſchrie Joſaphat und Jahve 
half ihm, und Gott lockte fie von ihm wegt. 5'Da nun die Wagenoberſten ſahen, 
daß es nicht der König von Israel war, kehrten fie von ihm weg zurück. Ein 
Mann aber hatte in ſeiner Einfaltn mit dem Bogen geſchoſſen und traf den König 
von Israel zwiſchen den Fugen“ und dem Panzer; da fprach er zu dem Wagen— 
lenker: Wende deine Hände und bringe mich aus der Schlachtordnung, denn ich 
bin verwundet! Und an jenem Tage ſtieg“ der Kampf, während der Konig 
von Israel aufrecht im Wagen ftand*, den Syrern gegenüber, bis zum Abend; 


da ſtarb er zur Seit des Sonnenuntergangs. 


lIwomit für dieſen einzelnen Fall erklärt wird, 
warum Ahabs Propheten bona fide Falſches weis⸗ 
ſagten: infolge göttlicher Bethörung; aber Prin⸗ 
zip aller falſchen Prophetie iſt das nicht (Bth.) 
vgl. Jer 23. || 23. m1 K. fehlt Fon vgl. 1 K 13,12. 
„Auf eine ſo abenteuerl. Weiſe ſollte ich zum 
falſchen u. du zum wahren Propheten geworden 
ſein?“ 25. "war er ſchon einmal im Gefängnis 
geweſen? nach v. 7 mögl., viell. iſt aber zu leſen 
my ann) u. laſſet ihn bleiben bei... || 26. 
© Jeſ 30, 20 eigentl.: Brot in Beengung u. Waſſer 


in Beengung, karg abgemeſſen (Klſt.). || 27. P die 


letzten Worte, hier ganz abgeriſſen, ſind Gloſſe 
aus Mi 1,2, weil man den ſpätern Mikha irrig 
mit dem unſrigen identifizierte. || 28. Ider ſich 
alſo nicht warnen ließ, oder ſich ſchon für gebun⸗ 
den hielt nach v. s. || 29. »Die Infinitive find bei 
der Gegenüberſtellung von „ich u. du“ unpaſſend; 
l. nach LXX 1 Perſ.: Na DN. || LXX: 
9793, wobei es auf Sicherung ſeiner Perſon u. 
Gefährdung Joſaphats abgeſehen wäre, was bei 
Ahabs Tapferkeit unwahrſcheinl. Vielmehr Ahab 
will ſich, wie ein gemeiner Krieger, in die Schlacht 


ſtürzen, Joſ. ſoll, wie Könige pflegen, im Hinter⸗ 
treffen bleiben. ][ 31. die Worte von done an 
fehlen 1 K 22, s2; der Chr. ſcheint das Geſchrei 
des Königs auf eine Gebetsanrufung zu deuten, 
1 K. auf einen Hilferuf an ſeine Umgebung, wo⸗ 
bei er viell. ſeinen Namen nannte; daß die Feinde 
die Verfolgung einſtellten, wird v. 32 u. 1 K. auf 
ihren Gehorſam gegen den Befehl v. zo, hier auf 
eine Art göttl. Bethörung dodn zurückgeführt. 
Der Zuſatz des Chr. iſt ſeine eigene Reflexion, 
nicht der Quelle entnommen. || 33. u2 S 15,11; 
ohne daß ſeine Abſicht anf den König gerichtet 
war; um ſo frappanter iſt das göttl. Walten, 
welches fo die Weisſagung Mikhas v. 1s erfüllt. 
|| Yorpas ijt jedenfalls weder avevuwr LXX, 
noch cervix Bulg. Da paz Jef 41,7 Lötung be⸗ 
deutet, kann man an die Zuſſſchweißung der ein: 
zelnen Panzerringe denken, welche die Pfeilſpitze 
eindringen ließen; fo etwa Peſch.: sw xo Dog. 
| 34. »ſo daß Niemand ſich um den wunden 
König kümmern konnte u. die Verblutung fort⸗ 
ſchritt. [x1 K. beſſer 2p; unwillkürliche An⸗ 
erkennung ſeiner Tapferkeit. Den weiteren Bericht 


24. 


—— 
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19, Joſaphat aber, der Konig von Juda, kehrte wieder im Frieden heim 
nach Jeruſalem. Da fam heraus ihm entgegen Jehu, der Sohn Chananiy, der 
Seher, und ſprach zum Könige Joſaphat: Gilt's, dem Frevler zu helfen, und willſt 
du lieben, die Jahve haſſend und um deswillen kommt über dich ein Grimm von 
ſeiten Sahves’. Jedoch findet ſich einiges Gute an dira; denn du haſt die Aſcheren 
aus dem Lande gefegt und dein Herz feſt darauf gerichtet, Gott zu ſuchenb. 

Und Joſaphat blieb in Jeruſalem; dann zog er abermalse aus unter das 
Volk von Beer Scheba' bis zum Gebirge Ephraim und brachte fie zurück zu Jahve, 
dem Gotte ihrer Väter. Und er beſtellte Richter im Lande, in allen Feſtungs— 
ſtädten Judas, Stadt für Stadt, “md ſprach zu den Richtern: Sehet zu, was ihr 
thut, denn nicht für Menſchen richtet ihr, ſondern für Jahve, und euch gegenwärtig 
(iſt er) in Rechtsſachene. Und nun komme der Schrecken Jahves auf euch, handelt 
ſorgfältig; denn bei Jahve unſerm Gotte gilt kein Unrecht oder Parteinahme oder 
Empfang von Beſtechung! Und auch in Jeruſalem beſtellte Joſaphat einige von 
den Leviten und den Prieſtern und von den Hauptern der Vaterhäuſer Israels 
für das Gericht Jahves und für den Rechtsſtreitt, und fie kehrten nach Jeruſalem 
zurücks. And er gebot über ihnen alſo: So ſollt ihr handeln in der Furcht Jahves, 
mit Treue und mit ungeteiltem Herzen; 10%ůnd) jeder Handel, der vor euch kom— 
men wird von euern Brüdern, die in ihren Städten wohnen, zwiſchen Blut und 
Blut, zwiſchen Geſetz und Gebot und Satzungen und Rechten! — da ſollt ihr fie 
aufklären, daß ſie ſich nicht gegen Jahve verſchuldenm, und ein Grimm über euch 
und eure Brüder komme; fo ſollt ihr thun und euch nicht verſchulden! Und 
fiehe Amarjahun, der Hohepriefter, iſt euch vorgeſetzt, für jede Sache Jahves, und 
Sebadjahu, der Sohn Jiſchmael, der Fürſt des Nauſes Juda, für jede Sache des 
Königs, und als Beamte ſtehen euch die Leviten zur Verfügung. Seid ſtark und 
thut es, fo wird Jahve mit dem Guten? ſein! 

20, Und es geſchah, nach diefemP kamen die Söhne Moab und die Söhne 
Ammon und mit ihnen von den Ammoniterng gegen Joſaphat zum Kampfe. 
Da kam man und meldete dem Joſaphat alſo: Ein großer Haufe kommt gegen 
dich heran von jenſeit des Meeres, von Syrienr, und ſiehe, fie find in Chaze— 
zon⸗Thamars, das iſt En⸗Gedi. Da fürchtete ſich Joſaphat und richtete fein 


1 K 22, as pas übergeht der Chr., weil ihn nur 
der Anteil Joſts intereſſiert. 

19, 2. v1 K 16,1. die c. 20 beſchriebene 
Gefahr. 3. 212,12. || 17, 4. 6. || 4. 17,7 ff. 
5. 4 Dt 16,18. || 6. eSo die Neueren, aber som 
wird ſehr vermißt. Viell.: vewa d) mit euch 
iſt's (euch trifft es) nach Maßgabe von Recht— 
ſprechung. Vulg.: quodeunque judicaveritis, 
in vos redundabit. || 8. [d. h. für Kultusſachen 
u. für Civilfälle vgl. v. 11. s LXX Bulg. leſen 


„3005, aber dies Obj. erforderte pid ft. 3». 


Da Subj. von raw nur die Perſonen des Ober⸗ 
tribunals in Jeruſalem ſein können, u. dieſe nicht 
erſt nach Jer. zurückzukehren, wohl aber dort zu 
refidieren hatten, fo l. saan u. fie wohnten ... 
10. K ſtreiche » nach LXX Bulg. a b> iſt voraus⸗ 
geſchickter cas. abs. || ivon den Richterkonzilien 
auf dem Lande v. s, wenn dieſe fich nicht getrauen, 
einen Fall ſelbſt zu entſcheiden, Dt 17,8 ff. 


unglückl. Zufall ſtattgefunden habe Ex 21,1214. 
Iwelches Geſetz in dem vorliegenden Falle zur 
Anwendung zu bringen fei. || in durch unvorſich⸗ 
tige Entſcheidungen aufs Geratewohl, womit der 
göttl. Zorn über die ganze Rechtsverwaltung des 
Landes entfeſſelt würde. 11. w wohl identiſch mit 
dem 1 Ch 5, a7 genannten. || „nden zur Bezeich⸗ 
nung gewiſſenhafter Richter iſt ein unpaſſender 
Ausdruck (gütig!); vermutl. aus og» verderbt, 
oder unnötig einſchränkende Gloſſe dazu (Vulg.: 
vobiscum in bonis). 

20, 1. Pnach dem Tode Ahabs u. der Gerichts⸗ 
reform Joſ.s, alſo nach 1 K 22, 42. 52 zwiſchen 
dem 17. u. 25. Regierungsjahre Joſ.s. ] ALXX 
éx tov M , alſo ift zu leſen dννναννανπν 1 Ch 
4, 41; die gleichen wie v. s Wo n d. Die 
maſſor. Lesart iſt nach den pray oa ſinnlos. . 2. 
rl. vag, was neben dem Toten Meere allein 
paßt. Gn 14,7. Die Verbündeten waren alſo 


kz. B. ob eine Tötung abſichtl. oder durch einen | um die Südſpitze des Toten Meeres gezogen. ö. 
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Angeſicht darauf, Jahven zu ſuchen und ließ ein Faſten über ganz Juda ausru— 
fen. Da verſammelte ſich Juda, um Jahven anzuflehen; ja, aus allen Städten 
Judas kamen fie, Jahven zu ſuchen. Und Joſaphat trat in die Verſammlung 
von Juda und Jeruſalem im Hauſe Jahves, vor dem neuen Vorhofet ‘und ſprach: 
Jahve, Gott unſerer Väter, biſt nicht du Gott im Himmel und du Herrſcher über 
alle Königreiche der Reiden d und in deiner Hand iſt Kraft und Stärke, und Nie— 
mand kann gegen dich ſtandhaltenn. Haſt nicht du, unſer Gott, die Einwohner 
dieſes Landes vor deinem Volke Israel vertrieben, und es dem Samen Abrahams, 
deines Freundes“, auf ewig verliehen? sund fie nahmen darin Wohnung und erbauten 
dir darin ein Heiligtum für deinen Namen, mit dem Gedanken: Wenn über uns 
ein Unglück kommt, Schwert, Strafe, und Peſt und Hunger, ſo wollen wir vor 
dieſes Haus und vor dein Angeſicht treten, weil dein Name in dieſem Hauſe iſt, 
und aus unſerer Mot zu dir ſchreien, fo wirſt du hören und retten n! tend nun 
ſiehe, die Söhne Ammon und Moab und das Gebirge Se ir*, unter welche zu 
ziehen du Israel nicht erlaubteſt, als ſie aus dem Lande Agypten kamen, ſondern 
fie wichen vor ihnen und vertilgten fie nichty, Mya ſiehe, die vergelten uns, indem 
ſie kommen, um uns aus unſerm Beſitze zu verjagen, den du uns verliehen haſt! 
12Unſer Gott, willſt du nicht über ſie Gericht haltend denn in uns iſt keine Kraft 
gegenüber dieſem großen Haufen, der gegen uns herankommt, und wir wiſſen 
nicht, was wir thun ſollen, ſondern auf dich ſtehen unſere Augen! Und ganz 
Juda ſtand vor Jahve, fogar ihre Kindlein, ihre Weiber und ihre Söhne“. 

14 Und Jachaſiel, der Sohn Sekharjahu, des Sohnes Benaja, des Sohnes 
Bevel, des Sohnes Matthanjaa, der Cevite, von den Söhnen Aſaph, auf den kam 
der Geiſt Jahves mitten in der Verſammlung, Mund er ſprach: Horchet, ganz 
Juda und ihr Einwohner Jeruſalems und du König Joſaphat! So ſpricht Jahve 
zu euch: Ihr da, fürchtet euch nicht, und erſchrecket nicht vor dieſem großen Haufen; 
denn nicht eure Sache iſt der Kampf, ſondern Gottesb. 16 Morgen zieht gegen fie 
herab; ſiehe, fie werden den Steig Bazzize heraufkommen, und ihr werdet auf fie 
treffen am Rand des Thales vor der Wüſte Jeruel. Vicht eure Sache iſt es, 
dabei zu kämpfen; ſtellet euch hin, ſtehet und ſchauet die Rettung Jahves bei euch, 
Juda und Jeruſalem, fürchtet euch nicht und erſchrecket nicht; morgen ziehet gegen 
fie aus, und Jahve iſt mit euch! 18Da neigte ſich Joſaphat mit dem Angeficht 
zur Erde, und ganz Juda und die Einwohner Jeruſalems fielen vor Jahve nieder, 
ſich vor Jahve beugend. 19 Und es ftanden die Leviten von den Söhnen der 


Qehathiten und von den Söhnen der Gorachitend auf, um Jahve, den Gott Israels, 


mit überaus lauter Stimme zu preiſen. 

20 Und fie machten ſich früh morgens auf und zogen zur Wüſte von Thegoa' 
hinaus. Während fie aber auszogen, ſtand Joſaphat da und ſprach: Hdret mich, 
Juda und ihr Einwohner Jeruſalems! Glaubet an Jahve, euern Gott, fo werdet 
ihr feſt bleibene, und glaubet an ſeine Propheten, ſo werdet ihr Glück haben! 
2 Und er verabredete mitt dem Volke, daß er Sänger für Jahve aufſtellte und 


t— n n 4,0. || 6. unicht: keiner iſt 
neben dir, daß er Widerſtand leiſte (Bth.), d. h. 


nod... {| 13. 2 Joel 2, 16; Judith 4,9. [ 14. 
21 Ch 25,2. 12 nennt einen dern: Sohn Aſaphs, 


wir ſind einzig auf deine Hülfe angewieſen; ſon⸗ 
dern do feindl., wie bei onda; keiner vermag gegen 
dich ſtand zu halten, alſo auch die mächtigen 
Feinde nicht.] 7. »Jeſ 41,8. |] 9. kurze Zuſ.⸗ 
faſſung des Weihegebets Salomos c. 6. || 10. 
X d. h. die Bewohner desſelben, die Me unäer. 
YDt 2, 4 ff. 9. 19 ſomit iſt dieſen Völkern kein Wn: 
laß zu Feindſeligkeiten gegeben worden, u. den— 


der viell. mit dieſem Matthanja identiſch iſt. 
15. b 1 S 17, 4 (Meh 4, 14). |] 16. LXX Aooele, 
wahrſch. Wadi el Haſaſah am Nordrand der vom 
Toten Meere gegen Theqoa' hin gelegenen Wüſte 
(v.20), welche (oder ihr ſüdöſtl. Teil) mit der nach⸗ 
her genannten Wüſte Jeruel zu identifizieren. 
19. “die Qorachiten find aber ſelbſt auch Qeha- 
thiten 1 Ch 6,7. 22. || 20. ezum Wortſpiel vgl. 
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Lobpreiſende in heiligem Schmuckes, beim Auszug vor den Bewaffneten, die da 
ſprachen: Danket dem Jahve, weil auf ewig ſeine Gnade währt! ꝛ2und im 
Augenblick, wo fie mit Jubel und Lob anfingen, verſchaffte Jahve Cauerer® wider 
die Söhne Ammon, Moab und das Gebirge Seir, die gegen Juda herangezogen, 
daß fie ſich gegenſeitig ſchlugen. 28Da ftanden die Söhne Ammon und Moab 
gegen die Bewohner des Gebirges Seir, fie ausrottend und niedermachend, und 
ſobald ſie unter den Bewohnern Seirs aufgeräumt hatten, halfen ſie einer wider 
den andern zum Verderbeni. 2 Wie nun Juda auf die Hochwacht an der Wiiftek 
kommt und ſich gegen den Haufen hinwendet — ſiehe, da waren es Leichen, zur 
Erde gefallen, und nichts Entronnenes vorhandenl. 2 Da kam Joſaphat und fein 
Volk, um ihre Beute zu plündern, und fanden unter ihnen ſehr viel, ſowohl Fahr— 
habe als Leichenm und koſtbare Geräte; da riſſen ſie es an ſich, ſo daß man's nicht 
forttragen konnte; und ſie brachten drei Tage mit Plünderung der Beute zu, weil 
fie fo reich war. 26Und am vierten Tage verſammelten fie ſich in das Cobethaln; 
denn daſelbſt lobten fie Jahve; deshalb nannte man den Namen jenes Ortes 
Lobethal, bis heutzutage. Dann kehrte die ganze Mannſchaft Judas und Jeru⸗ 
ſalems heim, und Joſaphat an ihrer Spitze, heimziehend nach Jeruſalem mit 


Freuden; denn Jahve hatte ihnen an ihren Feinden Freude bereitete. 


2 Und fie 


zogen in Jeruſalem ein mit Harfen und mit Sithern und mit Trompeten, zum 


Nauſe Jahves hin. 


als ſie hörten, daß Jahve gegen die Feinde Israels gekämpft hatte. 


29 Und der Schrecken Jahves kam über alle Reiche der Länder, 


30 So bekam 


das Königtum Joſaphats Ruhe, und fein Gott gab ihm ringsum Ruhe. 
Und Joſaphat herrſchte über Judab; fünfunddreißig Jahre alt war er, als 
er Konig wurde, und fünfundzwanzig Jahre lang herrſchte er in Jeruſalem, und 


ſeine Mutter hieß Aſuba, die Tochter Schilchis. 


32 Und er wandelte in dem Wege 


ſeines Vaters Ufa und wich nicht von ihm ab, indem er, was recht iſt in den 


Augen Jahves, übte. 


Nur die Höhen kamen nicht weg, indem das Volk fein 
Herz noch nicht feſt auf den Gott ſeiner Vater richteteg. 


Und die übrige Geſchichte 


Joſaphats, die frühere und die ſpätere, ſiehe die iſt geſchrieben in den Reden 
Jehus, des Sohnes Chanani, welcher in das Buch der Könige Israels auf— 


genommen ſind. 


Sef 7,9. 21. fbx yvi auch 2 K6,s; anders yy 
ms 10,6. [s LXX ſcheint zu leſen vip binde; 
aber die Anſpielung auf Pf 29,2; 110,8 iſt fo 
deutl., daß trotz des Wechſels der Präpoſ. (> ft. 3) 
hier d nicht das Obj. zu dbb einführen kann, 
das übrigens auch nicht als Bezeichnung Gottes 
paßte. 22. b jedenfalls nicht Judäer ſelbſt, nach 
v. 17 u. 24; aber auch nicht von den Verbündeten, 
etwa Melunäer (K. Z.), was der Erz. nicht unter⸗ 
laſſen hätte deutlicher anzumerken, u. was auch 
nicht recht mit ding yma ſtimmt. Der Vorgang iſt 
ähnl. wie die Bethörung der Propheten c. 18 ge— 
dacht, unter Einwirkung verderblicher Geiſtes— 
mächte, die dem heranziehenden Heere auflauerten 
u. über es herfallend es zur Selbſtaufreibung reiz— 
ten (Ew., Bth. nach Altern); vgl. die Selbſtauf⸗ 
reibung der Midianiter unter göttl. Einwirkung 
Ri 7,22. 23. ida rieben auch die Ammoniter u. 
Moabiter einander gegenſeitig auf. Der Vorgang 
iſt an ſich durchaus nicht undenkbar: die Verbiin- 


deten wurden ſchon auf dem Wege uneins u. kehr⸗ 
ten ihre Waffen gegen einander, worin die Juden 
oder der Berichterſtatter nur eine Wirkung gött— 
licher Bethörung erkennen konnte. Vgl. 1 K 22,46 
die Anſpielung auf glückliche Kämpfe Joſaphats, 
welche das Königsbuch nicht erzählt.] 24. keine 
hochgelegene Stelle am Nordrande der Wüſte, 
welche die überſchau über die ganze Gegend ge— 
ſtattete.] lein Leichenfeld, worauf nichts Leben— 
diges mehr zu ſehen (14,12); populär anſchauliche 
Hyperbel. || 25. Mormsy ijt ſehr befremdl., wird 
auch von LXX nicht überſetzt. Mehrere Mſſ. u. 
Bulg. geben 872, was vorzuziehen. 26. jest 
Wadi Bereikut, weſtl. von Theqoa', in der Nähe 
des Schlachtfeldes. ] 27. »Esr 6, 22; Meh 12, ss. 
31. Pygl. hiezu die etwas erweiterten Angaben 
1 K 22, 41-51, welche in den Daten mit Chr. 
übereinſtimmen. [ 33. 41 K 22, 4 ſteht dafür: 
das Volk opferte u. räucherte noch auf den Höhen. 
34. ro ift Akk., daher ddr Sing. 1 K. nennt 
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5 Hernachs aber verbündete ſich Joſaphat, der König von Juda, mit Ahas ja, 
dem Könige von Israelt, dern handelte gottlos. 
Verbündeten, um Schiffe zu bauen für Tharſchiſchfahrten “; und ſie bauten 
Schiffe in Ezjon⸗Geberv. Da weisſagte Elvefer, der Sohn Dodavahu*, aus 
Mareſcharx, gegen Joſaphat alſo: Weil du dich mit Ahasja verbündet haſt, reißt 
Jahve deine Werke ein! Da wurden Schiffe zertrümmert und brachten es nicht 
dazu, nach Tharſchiſch zu fahren’. 

21, Da entſchlief Joſaphat mit ſeinen Vätern und wurde bei ſeinen Vätern 
in der Stadt Davids begraben, und fein Sohn Jehoram ward Konig an ſeiner Statt. 


Der Bericht der Chr. über Joſaphat iſt viel ausführlicher als derjenige des 
Königsbuchs; die Einſetzung der Richterkollegien, die Heereseinrichtungen, der ſieg— 
reiche Kampf gegen Ammoniter, Moabiter und Meunäer und die Einwirkung von 
Propheten gehören der Chr. allein an; das mißlungene Unternehmen gegen Ramoth 
im Bündnis mit Ahab gibt 1 K., weil Ahab dort die Hauptrolle ſpielt. Wellh. 
S. 196 ff. ſieht hier mit Verkennung der zahlreichen Spuren von Quellenbenutzung 
wieder nur Erfindung des Chr.; das Obergericht in Jeruſalem iſt ihm ſogar das 
älteſte Zeugnis für das Synedrium in Jeruſ. als oberſte Inſtanz über die provin- 
zialen Synedrien, der Reflex einer Juſtizorganiſation aus der Gegenwart des Chr. 
in dieſe ferne Vergangenheit zurück. Aber Wellh.s Urteil ſteht auf der irrigen 
Vorausſetzung, daß der König müſſe direkt das Recht verwaltet haben, daß es 
damals noch kein geſchriebenes Geſetz gegeben habe u. ſ. w. Glücklicherweiſe entgeht 
die Erzählung 2 Ch 18, weil auch 1 K 22 aufgenommen, dieſem Hange das geſchicht— 
liche apokryph zu machen, wiewohl ſie ihm ſonſt genug Anhaltspunkte böte. Viel 
beſonnener urteilt Ew. Geſch. Isr. III, 509 - 514, der in der Geſtaltung der Reden 
u. der Farbe der Darſtellung dem Chr. ſeinen gebührenden Anteil zuweiſt, ohne 
deswegen den Kern der Ereigniſſe zu verwerfen; fo auch Bth. u. teilweiſe ſogar Graf. 


Jehoram 21, 2—20 (vgl. 2 K 8,16—24). 
2Und er hatte Brüder, die Söhne Joſaphats: Aſarja und Jechiel und Se— 
Fharjahu und Aſarjahua und Mikhael und Schephatjahu; alle dieſe waren Söhne 
Joſaphats, des Königs von Israelb. »Und ihr Vater gab ihnen viele Geſchenke 
an Silber und an Golde und an Kojtbarfeiten, ſamt Feſtungsſtädten in Judae; 
die Nerrſchaft aber hatte er dem Jehoram übergeben, weil er der Erſtgeborne 
war. Als aber Jehoram über dem Reiche ſeines Vaters aufgekommen war und 


36 Er machte ihn aber zu feinem- 


als Quelle nur das Buch der Chronik der Könige 
Judas. S. Einl. IV. || 35. da Ahasja nur 2 
Jahre lang regierte 1 K 22,52, muß dies Bünd— 
nis zwiſchen dem 17. u. 19. Regierungsjahre Jo⸗ 
ſaphats geſchloſſen worden ſein; hiernach müßte, 
wenn z ons hier chronologiſch richtig eingreift, 
der vorhin erzählte Sieg über die Moabiter u. 
Ammoniter nicht gerade in die letzten Jahre Joſ.s 
gefallen ſein, vgl. v. 1; doch iſt jene Vorausſetzung 
zweifelhaft.] ' dies entſpricht der Notiz 1 K 22, 45, 
wo aber auch Ahab miteingeſchloſſen iſt. sanns 
aram. Form für zan. u Ahaszja, nicht Joſ.; 
aber einen Tadel enthalten die Worte doch, wie 
19,2, denn mit Gottloſen ſoll man ſich nicht ver— 
bünden. 36. 1 K 22,40: J. machte Tharſchiſch⸗ 
ſchiffe, um gen Ophir nach Golde zu fahren. Der 
Chr. deutet irrig Tharſchiſchſchiffe als ſolche, die 


„nach Tharſchiſch fahren“, wozu man einen Mit⸗ 
telmeerhafen, nicht Ezjon⸗G. gewählt hätte. 
Wither Edom übte damals Joſ. Oberhoheit, es 
hatte keinen König 1 K 22, as. || 87. XLXX A- 
le ameqin. XX 11,8. |] ¥14, 10 u. ſonſt ss» ohne 
1. ider gleiche Irrtum wie im vorigen V. 
Nach 1 K 22, 4. so hätte erſt nach dem Scheitern 
der von Sof. allein erbauten Schiffe Ahasja ihm 
ſeine Beteiligung an Schifffahrten angeboten, aber 
Jof. wollte nicht. Beide Berichte können jedoch 
in verſchiedener Weiſe mit einander verbunden 
werden. 
Zu Kap. 21,220. 

2. “die doppelte Nennung Aſarjas befremdet, 
wird 1 5 von den Verſſ. geſtützt.] b Israel = 
Juda wie v. 4; 12,6. || 3. ewie Rehabeam 11, 22 ff. 
ſeinen Söhnen, vermutl. um ſie mit der Thron⸗ 


„ 


~ 
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ſich feft geſetzt hatte, tötete er alle ſeine Brüder mit dem Schwerte und auch 
einige von den Fürſten Israels. 5Sweiunddreißig Jahre alt war Jehoram, als 
er König wurde, und acht Jahre lang regierte er in Jeruſalem. Und er wandelte 
auf dem Wege der Könige Israels, wie das Haus Ahabs that; denn die Tochter 
Ahabse war fein Weib geworden; fo übte er, was böſe in den Augen Jahves 
iſt. Aber Jahve wollte das Baus Davids doch nicht vernichten um des Bundes 
willen, den er mit David geſchloſſent, und gemäß dem, daß er verheißen hatte 
ihm eine Leuchte zu geben und ſeinen Söhnens allezeit. 

In ſeinen Tagen fiel Edom von der Hoheit Judas abu und ſetzte ſich 
einen eigenen König. Da zog Jehoram mit ſeinen Fürſteni, alle Wagen mitneh- 
mend, und es geſchah, als er ſich nachts aufmachte, da ſchlug er die Edomiter, 
die ihn umringt hielten, und die Wagenoberſtenk. lo und Edom blieb von der 
Hoheit Judas abgefallen bis auf dieſen Tagl. Damals fiel Libnam ab, zu der— 
ſelben Seit, von ſeiner Hoheit — weil er Jahve, den Gott ſeiner Vater, verlaſſen 
hatten. 11Ebenderſelbe errichtete Böhen auf den Bergen Judas? und ſtürzte die 


Bewohner Jeruſalems in Hurerei? und verführteg Juda. 


12Da kam eine Schrift von dem 
ſpricht Jahve, der Gott Davids, deines 


folge Jehorams auszuſöhnen. ] 4. 4 wahrſch. aus 
tyranniſchem Argwohn; vgl. Ri 9,s. 6. nenz 
22, 2. 7. f2 K 8,19 einfacher: ay n Jobb; 
u. vorher: Juda, ſt.: das Haus Davids. || $2 K 
nur: saad, wofür Klſt. mit Recht nach 1K 11,80 
„bd „vor Jahve“ leſen will; dies iſt die ur⸗ 
ſprüngl. Lesart; da der jeweilen regierende Sohn 
Dis eben die Leuchte D.3 iſt, paßt der Dat.: „u. 
ſeinen Söhnen“ nicht. || 8. k Abhängigkeit Edoms 
von Juda zur Zeit Joſaphats erhellt aus dem 
Beſitz von Ezjon⸗Geber 20, 36; 1 K 22, 4s, mochte 
es auch einen Vaſallenkönig beſitzen 2 K 3, 9. 9. 
iftatt sw do lieſt 2 K: nf, was eine ſonſt 
unbekannte Stadt, nicht etwa Boar, wäre. Die 
richtige Lesart, aus der auch die Entſtehung des 
Chr.textes ſich erklärt, wird dz fein (Bth., 
3.). (* 2 K fügt bei: und das Volk (von Juda) 
floh zu ſeinen Zelten. Jehoram war alſo im Edo⸗ 
miterlande umzingelt worden u. vermochte ſich 
nur durch einen nächtl. Ausfall u. Durchbrechung 
des Edomiterheeres zu retten; Zurückführung 
Edoms unter ſeine Botmäßigkeit gelang ihm nicht. 
|| 10. Dieſe Bemerkung der Quelle des Chr. be— 
rückſichtigt ſomit die vorübergehende Demütigung 
Edoms durch Amazja 25, 11 ff. nicht. || ™1 Ch 6, 
42. n Dieſe Bemerkung des Chr. bezieht ſich auch 
auf den Abfall Edoms. || 11. »LXX lieſt 92 
mam. Die Höhen waren von den Vorgängern 
teilweiſe abgeſchafft worden 14, 2. 4; 17,6. || Pgei— 
ſtig u. buchſtäbl. (Aſthartedienſt) zu verſtehen. 
ann vom richtigen Weg abſtoßen Dt 13,6. 12. 
r Der Erzähler ſetzt auf alle Fälle voraus, daß der 
große Prophet des nördl. Reichs, der Gemahlin 


Propheten Elijahur zu ihm, lautend: So 
Vaters: Dafür, daß du nicht gewandelt 


des Königs aus ſeinem Kampfe mit ihres Vaters 
Hauſe wohlbekannt, noch unter den Lebenden 
weilte. Denn daß er nach ſeiner Entrückung noch 
Briefe geſchrieben u. auf die Erde geſandt hätte, 
iſt eine abenteuerl. Vorſtellung, die jeder Analo— 
gie innerhalb der heil. Schrift entbehrt u. an dem 
Worte des Herrn Luk 16, 20 ff. ein ſtarkes Gegen⸗ 
zeugnis hat. Aber auch daß er vor der Thron- 
beſteigung Jehorams u. kurz vor ſeinem Ende den 
Brief für die Zukunft geſchrieben oder einem ſei⸗ 
ner Jünger den Auftrag an Jehoram zunächſt 
mündl. gegeben hätte, iſt höchſt unwahrſcheinl.: 
Strafen für noch nicht begangene Frevel werden 
nirgends ſo kategoriſch wie hier, ſondern nur hy— 
pothetiſch angedroht; die Gabe der Prophetie 
dient nirgends dazu, den Teufel an die Wand zu 
malen. Nach 2 K 1, 1s ff. lebte Elias noch beim 
Tode Ahasjas von Israel, alſo gemäß 1 K 22,52 
im 18.— 19. Jahre Joſaphats von Juda. Da die⸗ 
fer nach 22, 42 ib. 25 Jahre lang regierte, konnte 
Elias 7 Jahre nach ſeinem letzten im Kön. buch 
erzählten Auftreten die Anfänge Jehorams von 
Juda, ſeinen Brudermord u. Abfall, noch erlebt 
haben. Dieſer Kombination tritt allerdings ſtö⸗ 
rend entgegen die Einordnung der Entrückungs⸗ 
geſchichte Elias’ zwiſchen dem Tode Ahasjas u. 
der Thronbeſteigung Jorams von Israel, die nach 
2 K 3,1 in das 18. Jahr Joſaphats von Juda 
fällt, u. v. 11 ib., nach welchem Elias ſchon vom 
Schauplatz abgetreten zu fein ſcheint (Perf. ps!). 
Aber wenn Elias unter Joram von Israel nicht 
mehr öffentl. wirkte, ſo konnte ſeine Entrückung 
vorweggenommen u. damit Raum für die Wirk— 
8 * 
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haſt in den Wegen deines Vaters Joſaphat und in den Wegen „ as, des Königs 
von Juda, 1sſondern wandelteſt auf dem Wege der Könige Israels und Juda 
und die Bewohner Jeruſalems in Hurerei ſtürzteſt, wie das Haus Ahabs huren 
machte, und auch deine Brüder, das Haus deines Vaters, die beſſer als du waren, 
getötet haſt, laſiehe, fo verhängt Jahve eine große Plages über dein Volk und 
über deine Söhne und über deine Weiber und über all deine Habe, und du 
gerätſt in ſchwere Krankheiten, in Erkrankung deiner Eingeweide, bis deine Ein- 
geweide austreten vor der Krankheit, binnen Jahr und Tagent. 

16 Da erweckte Jahve gegen Jehoram den Geift der Philifter und der Araber, 
die zur Seite der Athiopenn wohnen, 17ſo daß fie gegen Juda heranzogen und 
in es einbrachen“ und alle Habe wegführten, die ſich fand vom Hauſe des Königs, 
und auch ſeine Söhne und ſeine Weiber; und kein Sohn blieb ihm übrig außer 
Jehoahas, dem jüngſten ſeiner Söhnev. 18Und nach alle dem ſchlug ihn Jahve 
in ſeinen Eingeweiden mit einer unheilbaren Krankheit. 19nd es geſchah nach 
manchen Tagen*® und zwar zur Seit, als das Ende zweier SriftenY eintrat, da 
traten ſeine Eingeweide bei ſeiner Krankheit aus?, und er ſtarb in ſchlimmen 
Schmerzen. Und ſein Volk veranſtaltete ihm keinen Brand, wie den Brand ſeiner 
Vätera. 20 Sweiunddreißig Jahre alt war er geweſen, als er König wurde, und 
acht Jahre regierte er in Jeruſalem, und er wandelte Niemandem zu Wunſcheb. 
Und man begrub ihn in der Stadt Davids, aber nicht in den Königsgräberne. 


Ahasjahu 22, 1 — (vgl. 2 K 8, 26 29; 9. 10). 


Und die Bewohner Jeruſalems machten den Ahasjahud, ſeinen jüngſten 
Sohn, an ſeiner Statt zum Könige; denn alle älteren hatte die Streifſchar getötet, 
die mit den Arabern zum Lager gekommen ware. So wurde Ahasjahu König, 
der Sohn Jehorams, des Königs von Juda. 2Sweiundvierzigt Jahre alt war 
Ahasjahu, als er König wurde, und ein Jahr lang regierte er in Jeruſalem, und 
ſeine Mutter hieß Athaljahu, die Tochters OGmris. Auch er wandelte in den 
Wegen des Hanjes Ahab; denn ſeine Mutter war ſeine Ratgeberin zum Böſes⸗ 
thun. Und er that, was böſe in den Augen Jahves ijt, wie das Haus Ahab; 


ſamkeit Eliſas geſchaffen werden. Der Verf. von 
2K iſt freil. der Anſicht, Eliſa fei erſt nach dem 
Hingang ſeines Meiſters in ſelbſtändige prophe- 
tiſche Thätigkeit getreten, deswegen iſt der chrono⸗ 
logiſche Beweis nicht genügend zu führen; wer 
ihn nicht erbringen zu können meint, wird entw. 
den Namen anzds in zus verwandeln oder den 
Brief als Konzeption eines Spätern anſehn müſſen, 
dem es natürl. vorkam, daß der gewaltige Prophet 
ſich auch noch ſtrafend an Jehoram u. ſeine Ge— 
mahlin, die Tochter Ahabs, in Juda gewendet 
Habe. || 14. v. 16 ff. || 15. teig.: Tage über Tage; 
die qualvolle Krankheit wird langwierig fein v.19. 
16. uam Roten Meere, im ſüdl. Arabien. || 17. 
32,1, wie „pan Sef 7,6. [* 22,1 wo er and 
heißt, LXX beidemal Oyotias. || 19. „zu Tagen 
von Tagen“ Bulg. cum diei succederet dies; 
ſonſt auch bloß ovara. || Yvermutl. „Jahre“ Bulg. 
Peſch., oder geradezu zu leſen: dn oyna 26 
13, 28. || 206 Dysenterie mit Abgang der abgeſtor⸗ 
benen Darmſchleimhäute oder ein Krebsleiden mit 


tötlicher Perforation u. Peritonitis? [216,14 
vox populi. 20. baun xda iſt nach Sef 53, 2 
zu erklären: es hatte Niemand Freude an ſeinem 
Wandel. LXX Vulg. Luth. geben den Sinn 
richtig, aber ungenau; dagegen unrichtig K., Z.: 
er ging dahin von Niemandem betrauert; weder 
iſt Jon hier fo poetiſch gebraucht, noch erträgt 
sam dieſen Sinn.] wie 24,25 Joas. 
Zu Kap. 22, 1-0. 

1. 421,17. Die Form des Berichtes läßt dar⸗ 
auf ſchließen, daß die Thronfolge nicht unbean- 
ſtandet von ſtatten ging, vgl. 2 K 23, so. || Er⸗ 
gänzung des Berichtes von 21,17. Das Lager ijt 
dasjenige der Juden.] 2. kdie Zahl iſt unrichtig, 
da er nach 21, 20 ja 2 Jahre älter als ſein Vater 
geweſen wäre. LXX gibt 20 Jahre an; 2 K 8, 26: 
22 Jahre; dann iſt er im 18. Lebensjahre ſeines 


Vaters geboren, wobei immer noch auffällt, daß g 


er der jüngſte Sohn Jehorams geweſen ſein ſoll; 
auch wenn man die 42 Brüder Ahasjahus 2 K 
10, 18 ff. mit Recht nicht als leibl. Brüder, jon: 
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denn die waren ihm Ratgeber nach dem Tode ſeines Vatersh, ihm zum Verderben. 
»Auch auf ihren Rat ging er hin und zog mit Joram, dem Sohne Ahabs, dem 
Könige von Israel, in den Krieg gegen Chaſaeli, den König von Syrien, gen 
Ramoth-Gilead, und die Syrerk ſchlugen Joram. Da kehrte er um, um ſich in 
Jesreel von! den Wunden heilen zu laſſen, die ſie ihm zu Rama geschlagen hatten, 
in ſeinem Kampfe mit Chaſael, dem Könige von Syrien. Und Aſarjahum, der 
Sohn Jehorams, der König von Juda, zog herab, um Joram, den Sohn Ahabs, 
in Jesreel zu beſuchen, weil er krank war. Aber von Gott kam der Untergang des 
Uhasjahu, daß er zu Joram kam, und als er gekommen war, mit Joram auszog 
gegen Jehu, den Sohn Vimſchisn, welchen Jahve geſalbt hatte, das Haus Ahab 
auszurotten®. Und es geſchah, als Jehu am Hanfe Ahab Gericht hielt, da fand 
er die Fürſten Judas und die BruderfShneP des Ahasjahu, die den Ahasjahun 
bedienten, und tötete fie. Und er fuchte den Ahasjahu, und man ergriff ihn, 
während er ſich in Samaria verſteckt hielta, und brachte ihn zu Jehu, und der ließ 
ihn hinrichten, und man begrub ihn, denn fie fagten: Er iſt der Sohn Joſaphats, 
der Jahve von ganzem Herzen ſuchte. Und das Haus Ahasjahu hatte keinen, 
der Kraft zur Regierung beſaßs. 


Athalja 22, 10 — 23, 21 (vgl. 2 K 11). 


22, 10 Wie nun Athaljahu, die Mutter Ahasjahus, ſah, daß ihr Sohn tot war, 
da erhob fie ſich und brachte allen Samen der Dynaftie des Hanfes Juda ums 
Lebent. Aber Jehoſchabkathn, die Königstochter, nahm den Jehoas, den Sohn 
Ahasjahus, und ſtahl ihn mitten aus den Prinzen, die getötet werden ſollten, und 
that ihn und ſeine Amme in die Bettenkammer, und fo verſteckte ihn Jehoſchablath, 
die Tochter des Königs Jehoram, das Weib des Prieſters Jehojada — denn fie 
war die Schweſter des Uhasjahuy — vor Athaljahu, und die tötete ihn nicht. 
12Und er blieb mit ihnen im Gotteshauſe verborgen ſechs Jahre lang, indeß Athal— 
jahu über das Land herrſchte. 

23, Aber im ſiebten Jahre ermannte ſich Behojada und zog die Oberjten 
über die Hunderte, den Aſarja, den Sohn Jerocham, und den Jiſchma⸗ el, den 
Sohn Jehochanan, und den Aſarjahu, den Sohn “Obed, und den Ma' aſejahu, den 
Sohn Adajahu, und den Eliſchaphat, den Sohn Sikhri, mit ſich ins Einverſtänd⸗ 
nisw. Und fie zogen in Juda herum und verſammelten die Leviten aus allen 


dern Vettern, Neffen u. dgl. verſteht. ] Fd. h. die 
Enkelin 21,6. 4. b nach dem Tode ſeines Vaters“ 
läßt vermuten, daß er ſchon während der Krank— 
heit Jehorams, die längere Zeit andauerte 21, 15. 
10 die Regentſchaft führte, daß aber erſt nach deſſen 
Tode der Einfluß der israelitiſchen Verwandten 
durchſchlug. |] 5. 12 K 8, 7-15, 28. || K N 
6. lies nach LXX u. 2 K 8, 0 -. 
mSchreibfehler anſtatt rn. 7. 12 K 9, 21. 
02 K 9, 1-10. || 8. PLXX nennt unter dem Ein⸗ 
fluſſe von 2 K 10,13 nur Brüder Ahasjahus; aber 
auch dort kann dns ganz wohl im weitern Sinne 
„Verwandte“ ſtehen. Die Söhne der nach v. 
ermordeten ältern Brüder Ahasjahus können da— 
mals ſchon Knaben geweſen ſein, die ihren Groß— 
oheim beſuchen wollten u. am Hofe ihres Oheims 
Pagen waren. Die nähern Umſtände dieſes Blut— 
bads find 2 K 10 erzählt. 9. 4Hiemit iſt der Be— 


richt von 2 K 10, 27 ff. nicht zu vereinbaren, nach 
welchem Ahasjahu, auf der Flucht vor Jehu in 
der Nähe von Fibleam verwundet, in Megiddo 
ſtarb u. von ſeinen Dienern nach Jeruſalem über⸗ 
geführt dort beſtattet wurde. Dieſe Überlieferung 
lautet konkreter u. anſchaulicher, als diejenige, 
welcher der Chr. folgte.] Ties nach LXX Bulg. 
Peſch.: zonen denn das Todesurteil wurde von 
Jehu ſelbſt geſprochen. ][ zum Ausdruck dal. 
1 Ch 29,14. Die Bemerkung leitet die folg. Epi⸗ 
ſode mit Athalja ein. Die Kinder des im 23. Lez 
bensjahre Verſtorbenen waren unmündig. 
Zu Kap. 22,10 — 23, 21. 

11. 1 K: air. | „Stiefſchweſter Tochter 
eines Nebenweibes von Jehoram. || 23, 1. W an⸗ 
ſtatt deſſen nennt 2 K nur die Centurionen der 
königl. Leibwache, der Karer u. der Läufer u. läßt 
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Städten Judas und die Häupter der Vaterhäuſer Israels, und fie kamen nach 
Jeruſalem. Und die ganze Verfammlung* ſchloß im Gotteshauſe einen Bund mit 
dem Könige, und er ſprach zu ihnen: Siehe, des Königs Sohn ſoll König fein, 
fo wie Jahve über die Davidsſöhne geredet hatv. Das iſt der Plan, den ihr 
ausführen ſollt: der dritte Teil von euch, die am Sabbat antreten von den Prie- 
ſtern und von den Leviten, ſeien Thorhüter der Schwellen“, und der dritte Teil 
am Hauſe des Königs, und der dritte Teil am Gründungsthoren, und das ganze 
Volk in den Vorhöfen des Hanfes Jahves. 'Und Niemand trete in das Haus 
Jahves, außer die Prieſter und die Dienſtthuenden von den Leviten, die ſollen 
hineingehen, denn fie find heilig; das ganze Volk aber beachte die Vorſchrift Jahvesb. 
Und die Levitene ſollen den König rings umgeben, jeder mit ſeinen Waffen in 
der Hand; und wer in das Hans tritt, ſoll getötet werden, und ſeid bei dem 
Könige, ob er eingehe oder ausgehe! Und die Leviten und ganz Judae thaten 
gemäß allem, was der Prieſter Jehojada’ geboten hatte, und nahmen ein jeder 
ſeine Leute, die am Sabbat antraten, ſamt denen, die am Sabbate abtraten; denn 
der Prieſter Jehojada' entließ die Abteilungen nichtt. Und der Prieſter Jehojada' 
gab den Gberſten über die Hunderte die Speere und die Schilde und die Rüſtun⸗ 
gen des Königs Davids, die im Gotteshauſe waren. 10 Und er ſtellte das ganze 
Volkh auf, jeden mit ſeiner Waffe in der Hand, von der rechten Ede des Hauſes 
bis zur linken Ecke des Hanjes, gegen den Altar hin und gegen das Haus hin 


die ganze Revolution ohne Beteiligung des Kle⸗ 
rus, abgeſehen von Jojada ſelbſt, vor ſich gehn. 
Indes erinnert immerhin „das Volk des Landes“ 


2 K 11,14. an die nach v. 2 hier zugleich mit 


den Leviten ins Einverſtändnis gezogenen „Häup⸗ 
ter der Vaterhäuſer Israels“, die auch nach Jeru— 
ſalem kamen. Die Berichte find nicht zu harmo⸗ 
niſieren (K., Z.), wenn uns auch ein ſo abſpre⸗ 
chendes Urteil, wie es Wellh. S. 201 ff. fällt, 
nicht zuſteht. Die Namen v. 1 hat der Chr. ſicher 
nicht erfunden, auch nicht aus dem Text von Kön. 
verſchrieben (Klſt m.). Wir wiſſen nicht, zu wel⸗ 
cher im Vergleich zum Anteil der Leibwache unbe⸗ 
deutenderen Rolle der Oberprieſter ſeine unmittel⸗ 
baren Untergebenen heranzog. || 3. xnach 2 K nur 
Jojada mit den Oberſten der Leibwache, worauf 
er ihnen im Tempel den Königsſohn zeigt. [J 21, 
7; 2 S 7. || 4. “ſollen die Zugänge zum Tempel 
bewachen.] 5. 2 Die Lage dieſes Thores iſt unbe⸗ 
kannt; LXX E ry n ty U ον denkt wohl 
an einen Eingang zwiſchen dem Tempel u. dem 
Königspalaſt, was aber nur aus der Stellung der 
andern beiden Drittel geraten. 2 K 11, gibt 
d g, was viell. urſprüngl., wenn nicht nach 
v. 16 ib. vielmehr ono zu Lefer iſt Neh 3, 26. An⸗ 
ders iſt die Verteilung 2K; die welche am Sab⸗ 
bat die Wache zu beziehen hatten (was jedoch fei- 
neswegs Leviten zu bezeichnen braucht, da der Pa⸗ 
laſt auch am Sabbat von der Leibwache gehütet 
werden mußte), ſollten in drei Abteilungen drei 
Punkte beſetzt halten (v. 5. 6), die zwei andern 


Teile, welche am Sabbat dienſtfrei waren, ſollten 
den jungen König im Tempel umgeben u. beſchü⸗ 
ben (V. 7. s). Dieſe Verſion iſt die geſchichtl. zu⸗ 
verläſſige; die des Chr. iſt von der Tendenz be⸗ 
herrſcht, welche er ſelber v. s ausſpricht; verein⸗ 
baren laſſen ſich beide Berichte nicht ohne große 
Künſtlichkeit, ſ. K. u. Z. 6. b indem es den Stät⸗ 
ten fern bleibt, welche nur Prieſter betreten dür⸗ 
fen; 2 K gewinnt die Stelle durch den Zuſatz ds 
dyn einen ganz andern Sinn. || 7. 2 K die 
Leibwache, u. beſſer Anrede in 2. Perf. || 22 K: 
manswm bx Lan welcher Ausdruck in irgend einer 
Weiſe das Durchbrechen der um Jehoas aufge⸗ 
ſtellten Poſtenkette bezeichnen muß; während der 
Chr. außerdem an übertretung des Verbotes v. 6 
denkt, nicht bloß an Gefährdung des Prinzen. 
8. 2 K: die Centurionen u. ihre Untergebenen, 
die Leibwache; dazu allein paßt auch das ſelbſt 
vom Chr. nachher gegebene „ſie nahmen jeder 
ſeine Mannen“, da doch die Leviten nicht jeder 
ſeine dowes befehligten. ][ kder letzte Satz iſt na⸗ 
türl. dem Chr. eigentüml.: Jojada wollte die ge- 
ſamte Prieſterſchar für den Hauptſchlag zur Ver⸗ 
fügung behalten. Auch hieraus erhellt wieder, 
daß der Chr. es ledigl. mit prieſterl. Mannſchaf⸗ 
ten, nicht wie 2 K mit der königl. Leibwache zu 
thun hat; nur die Centurionen ſind v. 1 u. auch 
v. o von derſelben beibehalten. 9. 82 K gibt 
Sing. dun (LXX Vulg. auch dort Plur.). Da 
davon, daß Davids Speer (Sing.) im Tempel 
aufbewahrt worden ſei, nirgends die Rede, iſt 
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rings um den König her. 1 Und fie führten den Königsſohn hervor und über— 
gaben ihm das Diadem und das Seugnisi und machten ihn zum Könige, und 
Jeho jada und ſeine Söhnek ſalbten ihn, und fie ſprachen!: Es lebe der König! 

12 Als nun Athaljahu das Geſchrei des Volkes hörte, das herzuliefn und 
dem Könige laut zurief, da kam fie zu dem Volke beim Haufe Jahves und 
ſchaute, und ſiehe, der König ſtand da auf ſeinem Standort am Eingangen und 
die Fürſten und die Trompeter bei dem Könige, und das ganze Volk des Landes 
fröhlich und Trompeten blaſend, und die Sänger mit den Muſikinſtrumenten, indem 
fie Anleitung zum Lobgeſang gaben. Da zerriß Athaljahu ihre Kleider und ſprach: 
Aufruhr! Aufruhr! 14Da führter der Prieſter Jehojada die Gberſten über die 
Hunderte, die Befehlshaber des Heeres, heraus und ſprach zu ihnen: Führet fie 
hinaus, innerhalb der Reihen durch, und wer ihr nachgeht, werde mit dem Schwerte 
getötet! Denn der Prieſter hatte geſagt: Ihr dürft fie nicht im Hanfe Jahves töten! 
1Da machten fie ihr Platzr, und als fie zum Eingang des Pferdethores beim 
Nauſe des Vönigss fant, fo töteten fie fie daſelbſt. 

Und Fehojada ſchloß einen Bund zwiſchen ſicht und zwiſchen dem ganzen 
Volke und zwiſchen dem Könige, daß fie ein Volk Jahves fein ſollten. Und das 
ganze Volk kam in das Haus Baals und riſſen es ein, und ſeine Altäre und feine 
Bilder zerbrachen fie, und den Matthan, den Prieſter Baals, brachten fie vor den 
Altären um. Da ſetzte Jehojada' Aufſehern im Hauſe Jahves unter Leitung 
der Prieſter“ und der Leviten, welche David für das Haus Jahves eingeteilt 
hattev, um die Brandopfer Jahves gemäß der Vorſchrift im Geſetze Moſes dar— 
zubringen, mit Freuden und Geſang, nach Davids Verfügung. Und er beſtellte 
die Thorhüter für die Thore des Hauſes Jahves, daß kein irgendwie Unreiner 
hineinkämex. 20 Und er nahm die Gberſten über die Hunderte und die Dornehmeny 
und die Herren im Volke? und alles Volk des Landes, und brachte den König aus 
dem Hauſe Jahves herab, und fie zogen mitten durch das obere Thora in das 
Haus des Königs ein und ſetzten den König auf den königlichen Thron. 2 Und 
alles Volk des Landes war froh, und die Stadt blieb ruhigb. Die Athaljahu 
aber hatten ſie mit dem Schwerte umgebracht. 


Plur. vorzuziehen u. an Weihegeſchenke zu denken 


als ſtünde 2 * now. Die gewöhnl. Deutung 


1 Ch 18,7. 10. h2 K: dan. 11. iLXX 26 
Baotdevoy xai ta uwaotvove, életztere von Bulg. 
weiterhin als tenendam legem erklärt; Peſch.: 
som sin Diadem u. Krone. dns iſt dunkel, 
neben d muß es aber eine Inſignie des König— 
tums bedeuten (nicht das Geſetz); nach 2 S 1, 10 
konjizieren manche dnzr (zr) Armſpangen. 
knach 2 K Jojada in Verbindung mit den 
pos. 12 K fügt bei dd a. || 12. m2 K rich⸗ 
tiger: Jon der Trabanten, welche der Chr. zum 
Attribut von dyn degradiert. 13. "was 2 K ft. 
wians (am Eingang des Tempels) bietet: vovpd, 
müßte bedeuten: da wo der König zu ſtehen pflegt. 
edie levitiſche Beigabe, von dodo an, ge⸗ 
hört dem Chr. allein an. || 14. P 2 K beſſer: n, 
während LXX Bulg. hier zan überſetzen. [4 wer 
ihre Partei ergreift u. zu ihr ſteht. Anders, aber 
undeutl. 2 K: dun „es ſoll ihr einer nachgehen 
u. fie töten“. 15. r b nur hier. LXX 
E avty dveow; während Bulg. überſetzt, 


„Raum zu beiden Seiten machen“ iſt ſehr zweifel⸗ 
haft, warum denn zu beiden Seiten? u. nicht 
vielmehr hinter ihr, um fie aus dem Tempel ab⸗ 
zuführen? Klſt. ſchlägt nag vor; viell. aber bed. 
nom Handfeſſeln. [2 K: prorom Na n wenn 
nicht an das eigentl. Pferdethor (V. s) 5 denken 
iſt, ſo iſt der Weg zum königl. Marſtall gemeint. 
16. *2 K gibt ſtatt ds treffender donde da, 
dagegen ſind dort (mit Klſt.) die letzten 4 Worte 
des V., die Chr. nicht hat, als Dittographie zu 
tilgen. [ 18. ueig. „Aufſichten“, noch außer den 
regulären Thürhütern v. 19. füge hinzu J nach 
LXX Bulg. Peſch. Die levitiſche Notiz v. 1s. 19 
fehlt 2 K. [ Ch 23 ff. || 19. 24, .] 20. 
vielmehr 2 K: on ms die kariſche Leibwache 
des Königs und || Zoom ms die Trabanten, 
welche in der Darſtellung des Chr. keinen Raum 
haben, || aſodaß er ſogar ftatt des Trabantenthors 
von 2 K „das obere Thor“ ſetzt, letzteres nach 27, 


am Tempel, erſteres wahrſch. am Königspalaſt. 
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Jehoas e. 24 (vgl. 2 K 12). 


Sieben Jahre alt war Jehoas, als er König wurde, und vierzig Jahre 
lang herrſchte er in Jeruſalem, und ſeine Mutter hieß Bia aus Beer-Scheba. 
2nd Jehoas that, was in den Augen Jahves recht iſt, fo lange der Prieſter 
Fehojada’ lebten. Und Jehojada' nahm ihm zwei Weiber, und er zeugte Söhne 
und Töchter. 

Und nach dieſem faßte Jehoas den Pland, das N Jahves zu reno— 
vieren, zund verſammelte die Priefter und die Leviten und ſprach zu ihnen: Gehet 
aus in die Städte Judas und ſammelt aus ganz Israel Geld, um das Haus 
eures Gottes auszubeſſern, von Jahr zu Jahre; ihr aber ſollt die Sache beſchleu⸗ 
nigen! Aber die Leviten hatten es keine Eile. »Da berief der König Jehojada', 
das Hauptt, und ſprach zu ihm: Warum haft du nicht Sorge getragen, daß die 
Leviten aus Juda und aus Jeruſalem die Auflage Moſes, des Knechtes Jahves, 
und der Gemeinde Israels für das Selt des Seugniſſess einbringend Denn 
Athaljahu, die Frevlerin — ihre Söhnen find in das Gotteshaus eingebrochen 
und haben auch alle Weihegaben des Hauſes Jahves für die Baale verwendet. 
sUnd der König befahl, daß man Eine Lade machte und fie außen an das Thor 
des Hauſes Jahves ſtelltei. Und man rief in Juda und in Jeruſalem aus, daß 
man für Jahve die Auflage Moſes, des Gottesknechtes, auf Israel in der Wüſte 
darbringen ſollte. 10 Und alle Fürſten und das ganze Volf freuten ſich und brachten 
fie und warfen's in die Lade, bis fie voll ward’. | Und es geſchah zur Seit, 
wann man die Lade zur Unterſuchung des Königs durch die Hand der Leviten 
hereinbrachtel, und wann ſie dann ſahen, daß des Geldes viel geworden, dann kam 
der Schreiber des Rönigs und der Beauftragtem des Gberprieſters, daß fie die 
Lade leertenn und ſie aufhöben und an ihren Ort zurückbrächten: ſo thaten ſie 
tagtäglicho und ſammelten Geld in Menge. 12 Und der König und Jehojada' über— 
gaben es den Werkmeiſternb des Dienſtes am Nauſe Jahves, und fie dingten Stein- 
metzen und Simmerleute, um das Haus Jahves zu renovieren, und auch Eijen- 
und Erzarbeiter, um das Haus Jahves auszubeſſern. Und da die Werkmeiſter 
thätig waren, nahm das Werk in ihrer Hand heilſamen Fortganga, und fie ſtellten 


das Gotteshaus her nach ſeinem Planer und reſtaurierten es. 


21. btrotz des gewaltſamen Thronwechſels, welchen 
die letzten Worte noch einmal rekapitulieren. Zum 
ganzen Abſchnitt vgl. die anſchaul. Darſtellung 
bei Ew., Geſch. Isr. III, 616—620. 

Zu Kap. 24. 

2. womit 2 K 12,3 nur übereinſtimmt, 
wenn ft. ws dort nach LXX geleſen wird ao. 
4. 11 Ch 22,7. Der Vorgang wird 2 K etwas 
anders berichtet. Dort ſollen die Einkünfte des 
Hauſes Jahves dwepn yor von den Prieſtern 
zu Reparaturen verwendet werden; als dieſer 
Befehl des Jehoas nicht vollzogen wurde, machte 
er der Prieſterſchaft Vorſtellungen u. ließ durch 
Jojada ſelbſt eine ergiebige Geldſammlung im 
Tempel ins Werk ſetzen, woraus alsdann die Re— 
ſtauration beſtritten ward. In der Chr. ſollen 
anfängl. die Geldmittel durch eine Kollekte auf 
dem Lande aufgebracht werden; da aber die hie— 
mit beauftragten Prieſter u. Leviten ſich läſſig be- 
weiſen, läßt der König, auch hier beim Tempel 


1425 fie aber fertig 
ſelbſt, die alte moſaiſche Steuer vom Volke 


erheben, welche, willig entrichtet, überreichl. Gel⸗ 


der eintrug. || 5. eine jährl. erneute Kollekte. 6. 
fogl. v. 11; 19,11. || sEx 30, 12-16; 38, 25. || 7. 
hLXX Bulg. ſetzen ohne Not ) vor dg. Dieſe 
müßten Ahasjahu u. ſeine Brüder fein, wenn nicht 
zu leſen iſt: mand. 8. i Das nachdrückl. hervor⸗ 
gehobene Zahlwort zus gift nur im Zſhg von 
2 Keinen guten Sinn: nicht mehr die einzelnen 
Prieſter ſollten dem Volke das Geld abnehmen, 
ſondern alles in Eine Lade gethan werden, die 
dort neben dem Brandopferaltar zur Rechten des 
Eingangs aufgeſtellt wird. || 10. K31,1; 2 K 13, 
17. 16: Me ay. 11. Id. h. wenn die voll gewor⸗ 
dene Lade der vom König beſtellten Levitenkom⸗ 
miſſion zur Revifion überbracht wurde. m2 K 
der Hoheprieſter jelbft. || "LXX Bulg. Lefer 029 
“ay eee. || ſo viel Geld ging ein! || 12. 
plies nach LXX Bulg. v. 13 u. 2 K % » oder 
verſtehe ah pluraliſch (koll.). ] 13. 4wörtl.: 
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waren, brachten fie vor den König und Jehojada' den Reft des Geldes, und 
man machte daraus Geräte für das Haus Jahves, Dienſt- und Gpfergerätſchaften 
und Schalen und goldene und ſilberne Gefäßes. Und fo opferte man beſtändig 
Brandopfer im Rauje Jahves, fo lange Jehojada lebte. 

Und Jehojada' ward alt und lebensſatt und ſtarb, hundertunddreißigt Jahre 
alt, als er ſtarb; léund man begrub ihn in der Stadt Davids bei den Königenn, 
weil er Gutes an Israel und gegen Gott und fein Baus gethan hatte. Nach 
dem Tode Jehojada's aber kamen die Fürſten Judas und fielen vor dem Könige 
nieder“, da hörte der König anf fie; 1sund fie ließen das Haus Jahves, des Gottes 
ihrer Väter, im Stiche und dienten den Aſcheren und den Götzen; da kam ein Sorn 
über Juda und Zeruſalem ob dieſer ihrer Verſchuldungv. 19 und er ſandte Pro- 
pheten unter ſie, um ſie zu Jahve zurückzubringen, und die hielten es ihnen ernſtlich 
vor, aber fie ſchenkten kein Gehör. 2°Und der Geiſt Gottes zog den Sekharja, den 
Sohn des Prieſters Jehojada, an*®, daß er vor das Volk hinſtand und zu ihnen 
ſprach: So ſpricht Gott: warum übertretet ihr die Gebote Jahves, daß ihr kein 
Glück mehr habet)? Weil ihr Jahve verließet, hat er euch verlaſſen! 2 Da ver— 
ſchwuren ſie ſich wider ihn und warfen ihn mit Steinen tot, auf Befehl des Königs, 
im Vorhof des Hanjes Jahvesyy. 22 Und der König Jehoas gedachte nicht der 
Liebe, welche Jehojada', der Vater desſelben, an ihm erwieſen hatte, daß er ſeinen 
Sohn umbringen ließ. Als er aber ſtarb, ſprach er: Jahve ſchaue und ahnde es! 

2Und es geſchah, nach Ablauf eines Jahres? zog gegen ihn ein Syrerheer 
heran, und ſie kamen nach Juda und Jeruſalem und vertilgten alle Fürſten des 
Volkes aus dem Volken, und all ihre Beute ſchickten fie dem Könige von Damas— 
kusb. 2 Denn mit wenig Mannſchaft war das Syrerheer gekommen; aber Jahve 
gab in ihre Hand eine ſehr große Macht, weil fie Jahve, den Gott ihrer Vater, 
verlaſſen hatten®, und an Jehoas übten fie Gerichtd. 25 Als fie aber von ihm 
abzogen — denn fie verließen ihn in ſchweren Leiden — verſchwuren ſich feine 
Knechte gegen ihn, wegen der Blutſchuld an dem Sohnes des Prieſters Jehojada' 


es kam Verband auf das Werk, vgl. Neh 4,1; Jer 
8,22; 30, 17. [ FEx 30, 32; nach den urſprüngl. 


Maßen. || 14. die gegenteilige Angabe 2 K 12, 
Glück haben“ wird ironiſch in ihre Abſicht ver— 


14.15, es dürfen aus dem Gelde keine Tempelge— 
räte gemacht werden, bezieht ſich dort ausdrückl. 
nur auf die Bauperiode; daß aber nach unſrer 
Angabe überſchüſſige Geldmittel nach Vollendung 
der Reſtauration für jenen Zweck verwendet wur— 
den, iſt damit nicht ausgeſchloſſen. 15. die Zahl 
iſt ſehr hoch gegriffen, wenn die Tochter Jehorams 
ſeine Frau war 22,17. Dieſe konnte zur Zeit des 
Todes ihres Bruders Ahasjahu u. des Blutbades 
der Athalja nicht wohl mehr als 25—-26 Jahre 
alt ſein, während ihr Mann damals ſchon zwi— 
ſchen dem 90. u. 100. Jahre geſtanden haben 
müßte; 2 K 12, lebte er noch im 23. Jahre des 
Jehoas u. überlebte die Vollendung der Tempel⸗ 
reſtauration vermutl. noch um etliche Jahre. 16. 
vim ſtarken Ggſatz zum Schickſal ſeines Sohnes 
v. 21, aber auch des königl. Mörders desſelben 
V. 26.17. „mit der unterwürfigen Bitte um Ein⸗ 
führung des Baalskultes. || 18. „ näml. die ſyr. 
Heimſuchung v. 29 ff.; 2 K 12, 18 ff. Dieſen relig. 


Pragmatismus gibt 2 K nicht, weil dort für un⸗ 
ſere vv. 15—22 die Parallele fehlt; de ſteht an⸗ 
ſtatt dor. 20. x1 Ch 12, 1s. [„das „kein 


legt, wie Ez 18, 31 fragt en dd; vgl. unten 
25,16: J D. [| Ql. Mt 23, 8s; Luk 11,51 
geben als Stelle der Ermordung genauer „zwi— 
ſchen dem Brandopferaltar u. dem Tempel“ an; 
nach Mt. war Z. voͤbs Bagayiov, alſo vielleicht 
Enkel Jojadas, wenn nicht eine Verwechſelung 
mit Jeſ 8,2 vorliegt. 23. vgl. 1 S 1, 20 D 
don; hier ein Jahr nach der Steinigung des 
3. 2K 1251s rückt dieſen Überfall mit dem all⸗ 
gemeinern es in die Nähe der vollendeten Tempel⸗ 
reſtauration. [aden wird Peſch. Bulg. nicht über⸗ 
ſetzt, LXX gibt dz. Der Verf. will ſagen: aus 
dem verſchonten Volk heraus wurden die an der 
Abgötterei ſchuldigen Fürſten v. 17 allein ver⸗ 
tilgt. || b darunter namentl. die 2 K genannten 
Weihegeſchenke, u. den Königs- u. Tempelſchatz, 
was alles dort J. ausliefert, um den Abzug der 
Syrer zu erkaufen. 24. Dt 28, 25; 32, 30. d Ex 
12,12; Ez 5, 10; wahrſch. indem er ſelbſt ſchwer 
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und ermordeten ihm auf ſeinem Bette, daß er ſtarbt. Und fie begruben ihn in der 
Stadt Davids, aber ſie begruben ihn nicht in den Königsgräberns. 26Und das 
waren die, welche ſich gegen ihn verſchworen hatten: Sabad, der Sohn Schim'aths, 
der Ammonitin, und Jehoſabad, der Sohn Schimriths, der Woabitin® Und 
ſeine Söhne und die Menge von Prophetenſprüchen über ihni und die Gründung 
des Gotteshauſes — ſiehe, das iſt beſchrieben im Kommentar des Königsbuchesk. 
Und fein Sohn Amazjahu ward Konig an ſeiner Statt. 


Amazja C. 25 (vgl. 2 K 14, 120). 


[Fünfundzwanzig Jahre alt wurde Amazjahu König, und neunundzwanzig 
Jahre lang herrſchte er in Jeruſalem, und ſeine Mutter hieß Behoaddan aus 
Jeruſalem. Und er that, was recht in Jahves Augen iſt, jedoch nicht mit unge- 
teiltem Herzenl. 'Und es geſchah, ſobald er die Herrſchaft feſt in Handen™ hatte, 
fo tötete er ſeine Knechte, die den König, ſeinen Vater, ermordet hatten; laber 
ihre Kinder brachte er nicht um, ſondern gemäß der Vorſchrift im Geſetze, im 
Buche Moſes, was Jahve geboten hat, nämlich: Väter ſollen nicht für Kinder 
ſterben, und Kinder ſollen nicht für Väter ſterben, ſondern Jeder ſoll wegen feines 
Verbrechens ſterbenn. 

Da verſammelte Amazjahu Juda und ſtellte fie auf nach Vaterhäuſern, 
nach den Gberſten über die Tauſende und nach den Gberſten über die Hunderte, 
ganz Juda und Benjamin, und muſterte ſie von den zwanzigjährigen an und 
darüber und fand ihrer dreihunderttauſende, feldtüchtige Jungmannſchaft, die Speer 
und Schild führt. Da warb er aus Israel hunderttauſend tapfere Helden um 
hundert Talente Silber. Und der Mann Gottes kam zu ihm mit den Worten: 
O Vönig, die Heerſchar Israels möge nicht mit dir ziehen, denn Jahve iſt nicht 
mit Israel, allen Söhnen Ephraimsp! sſondern ziehe du, thue es, faſſe Mut zum 
Kampfei; Gott wird dich (fonftP) vor dem Feinde ſtürzen laſſen; denn bei Gott iſt 
Kraft, zu helfen und ſtürzen zu laſſen. Da ſprach Amazjahu zu dem Manne 
Gottes: Was iſt aber mit den hundert Talenten zu thun, welche ich den Truppen 
Israels gegeben haberd Da ſprach der Mann Gottes: Es ſteht bei Jahve, dir 
mehr als dies zu geben. 10Da trennte Amazjahu fie ab, die Truppen, die aus 
Ephraim zu ihm gekommen waren, daß ſie heimgehen ſollten. Da entbrannte ihr 
Sorn heftig gegen Juda, und ſie kehrten mit entbranntem Sorne heims. 


verwundet wurde, worauf auch v. 25 ſchließen mLXX u. 2 K geben „ns anſt. y. [ 4. ™Dt 
läßt. 25. l. nach LXX Bulg. Jg v. 21; die Re- 24,16, wo die Verba im Hoph. ſtehen. 5. Halſo 
aktion iſt ähnl. wie 16, 10, nur hier e ſehr viel weniger als 14,7 unter Aſa u. 17,14 ff. 


mit genauer Angabe des Ortes 2 K 12, 21. 82 unter Joſaphat; fo daß Am. ſich bewogen fühlt 


K: mit ſeinen Vätern in der Stadt Davids. || 26. ſeine Kriegsſtärke durch Werbungen zu mehren v. s. 
HO K heißen die Verſchwörer: Joſakhar ben Schi- 7. pder Zuſatz ſagt, warum Jahyve nicht mit 
math u. Jehoſabad ben Schomer. || 27. OQers Israel⸗Juda iſt. [ 8. 4er unverſtändl. Text 
wey xvam at gibt keinen Sinn. Lies Kethib | fonn nach LXX Bulg. auf die Form zurückge⸗ 
ah}. Die Beziehung von xu auf die Tempel- führt werden: donde paß dera D d& o 
ſteuer iſt unbefriedigend, da fie nicht Jehoas auf: denn wenn du meinſt: damit (mit fremden Wer⸗ 
gelegt wurde u. pd heißt; aber auch die den bungen) will ich zum Kampfe ſtark werden, fo 
Syrern bezahlte Kriegsſteuer kann nicht einfach . . .; wozu auch die Sentenz am Schluſſe des V. 
wo heißen u. ſtünde vor der Tempelreſtauration [am beſten paßt: Gottes Macht, nicht menſchliche 
hier am unrichtigen Orte; vielmehr iſt nach v.10 Hülfe, entſcheidet. Anders die meiſten Neuern: 
u. 20 zu erklären. k ſ. Einl. IV. Nb) fei vor Jbovss einzuſetzen; aber die Verſſ. 
Zu K. 25. geben keine Negation u.: „ziehe allein aus, ſo 

2. 12K: wie Jehoas ſein Vater, aber nicht wird Gott dich nicht hinſtürzen“ müßte mit ds 

wie David; die Höhen wichen nicht u. ſ. w.] 3. Igss angedeutet fein. ] 9. “fie reuen ihn. [ 10. 
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Amazjahu aber faßte Mut und führte fein Volk an und zog ins Salzthal 
und ſchlug die Söhne Seir, zehntauſendt; '2und zehntauſend führten die Söhne 
Juda lebendig gefangen und brachten ſie auf den Gipfel des Felſenn und warfen 
fie vom Gipfel des Felſens herab, daß fie alleſamt zerſchellten. 18Aber die Ange— 
hörigen der Truppen, welche Amazjahu wieder fortgeſchickt hatte, daß ſie nicht 
mit ihm in den Kampf zögen, machten einen Streifzug in die Städte Judas, von 
Samarien bis nach Beth-Choron’, und erſchlugen von ihnen dreitauſend und erplün— 
derten viel Raub. 

Und es geſchah, nachdem Amazjahu von der Niederlage der Edomiter 
heimgekommen, brachte er die Götter der Söhne Seir mit und ſtellte fie als Götter 
für ſich auf, indem er vor ihnen niederfiel und ihnen räucherte. 15Da entbrannte 
der Sorn Jahves gegen Amazjahu, und er ſandte einen Propheten zu ihm, der 
ſprach zu ihm: Warum haſt du dich um die Götter des Volks bekümmert, die ihr 
Volk nicht aus deiner Hand errettetenP 16Und es geſchah, als er zu ihm redete, 
ſprach er zu ihm: Naben wir dich zu einem Ratgeber des Königs gemacht d laß 
davon ab, warum follen fie dich erſchlagend Da ließ der Prophet ab und ſprach: 
Ich weiß, daß Gott beſchloſſen hat dich zu verderben, da du dies gethan und 
nicht auf meinen Rat gehört haſt!w 

Und nachdem Amazjahu, der König von Juda, ſich beraten, ſandte er zu 
Joas dem Sohne Joahas, des Sohnes Jehu, dem Könige von Israel, mit den 
Worten: Wohlan*, wir wollen uns gegenſeitig die Stirne bieten!! 18Da ſandte 
Joas, der König von Israel, zu Amazjahu, dem Könige von Juda, mit den 
Worten“: Der Dornſtrauch auf dem Libanon ſandte zur Seder auf dem Libanon, 
mit den Worten: gib deine Tochter meinem Sohne zum Weibe; da ging das Wild 
des Feldes auf dem Libanon vorüber und zertrat den Dornſtrauch. Du meinſt, 
ſiehe du habeſt Edom geſchlagena, und nun treibt dich dein Herz Ehre einzulegene. 
Jetzt bleibe du in deinem Hauſe! warum willſt du Unglück herausfordern und 
fallen, du und Juda mit dir? 20 Aber Amazjahu gehorchte nicht; denn von Gott 
kam es, um fie auszuliefernd, weil fie die Götter Edoms geſucht hatten. ? ꝰDa 
zog Joas, der König von Israel, heran, und fie boten ſich die Stirn, er und 
Amazjahu, der König von Juda, zu Beth-Schemeſch, das zu Juda gehörte. 22 Und 


swas fic) v. 1s zeigte; die Hoffnung auf Sieg u. 
Beute war ihnen vereitelt.] 11. twas 2 K 14,7 
kurz berichtet, während hier v. 510 der Chr. 
eigentüml. find. Das Salzthal 1 Ch 18, 12.12. 
U2 K berichtet die Eroberung von don der 
Hauptſtadt Edoms u. Namensänderung derſel⸗ 
ben, dagegen nicht von der grauſamen Tötung 
der Gefangenen; auch hier kann überſetzt werden: 
die Höhe von Sela’ || 13. d. h. alle Städte im 
Norden des ſüdl. Reichs, ſo weit ſie am Wege der 
Freibeuter von Samaria bis B.⸗Ch. lagen; zu 
letzterm vgl. 1 Ch 7, 24. Der Einfall geſchah wohl 
während des Edomiterkrieges. ] 16. v. 1416 
finden ſich nur in der Chr. u. bilden hier die re- 
ligiös⸗pragmatiſche Einleitung zu dem unglückl. 
Kriege mit Joas von Israel, welchen auch 2 K 
14,s—14 erzählt. Der Zſhg hier iſt ähnlich wie 
24,17 ff. u. v. 28 ff. bei Jehoas' Sünde u. Un⸗ 
glück; aber die Nachricht vom Götzendienſt des Am. 
hat der Chr. um ſo weniger erfunden, als die 


Überlieferung, welcher er folgt, nicht nur nicht 
recht mit dem Urteil 2 K 14, ſtimmt, ſondern 
nicht einmal mit ſeinem eigenen v. 2; 26,4. || 17. 
*2 K: 25, wonach hier >, anſt. des intendier⸗ 
ten q punktiert iſt.] »Die Veranlaſſung zu der 
kecken Herausforderung erzählt nur Chr. v. 13; 
bei 2 K bleibt fie unklar.] 18. Geht die Parabel 
buchſtäbl. auf einen zurückgewieſenen Heiratsan⸗ 
trag oder wenigſtens ein verſchmähtes Bündnis? 
Wir wiſſen es nicht; jedenfalls iſt ihr Sinn: zwi— 
ſchen dir, dem Dornſtrauch, welchen jedes Gefin- 
del zertritt (. 18s), u. mir, der Zeder, gibt es 
keine ebenbürtige Gemeinſchaft. 19. 422 K: non 
Dod. bab sws hier mit ſchlimmem Sinne, ſonſt 
auch mit gutem Ex 35, 21.26. || ©2 K: en was 
beſſer, da Hiph. ein Obj. vermiſſen läßt. 20. 
din die Hand scil. der Feinde fie zu geben durch 
göttl. Verhängnis; viell. iſt s zu leſen; übr. 
gehört die religiöſe Reflexion dem Chr., der auf 
v. 14 verweiſt. || 21. Can der philiſtäiſchen Grenze 
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Juda ward vor Israel geſchlagen, und fie flohen, jeder zu ſeinen Gezelten. 2 Den 
Amazjahu aber, den König von Juda, den Sohn Jehoas, des Sohnes Jehoa— 
hast, griff Joas, der König von Israel, zu Beth⸗Schemeſch und brachte ihn nach 
Jeruſalem, und riß an der Mauer Jeruſalems ein vom Ephraimthore bis zum 


Sckthores, vierhundert Ellen. 


24 Und alles Gold und Silber und die Geräte, die 


ſich im Gotteshauſe bei Obed⸗Edomh fanden, und die Schätze des Königshauſes 
und die Geiſeln nahm eri und kehrte nach Samaria zurück. 

25Undk es lebte Amazjahu, der Sohn Jehoas, der König von Juda nach 
dem Tode des Joas, des Sohnes Joahas, des Königs von Israel, fünfzehn 


Jahre. 


ſiehe die iſt ja geſchrieben im Buche der Könige Judas und Israels!. 


26Und die übrige Geſchichte des Amazjahu, die frühere und die ſpätere, 


2 Und 


von der Seit an, wo Amazjahu von Jahve abwichm, gab es Verſchwörung gegen 
ihn in Jeruſalem, ſo daß er nach Lakhiſchn floh; aber man ſandte hinter ihm her 


nach Lakhiſch, und ſie ermordeten ihn dort. 


28 Und fie hoben ihn auf die Pferde, 


und begruben ihn bei ſeinen Vätern in der Stadt Judass. 


Uſſia c. 26 (vgl. 2 K 14, 21. 22; 15,17). 
Und das ganze Volk von Juda nahm den Uſſijahu — und der war ſech— 
zehn Jahre alt? — und machte ihn zum Könige anftatt ſeines Vaters Amazjahu. 
2eEr baute Eloth und brachte es wieder an Judad, nachdem der König mit ſeinen 


Vätern entſchlafen war. 


Sechzehn Jahre alt war Uſſijahu, als er König wurde, 


und zweiundfünfzig Jahre langr herrſchte er in Jeruſalem, und ſeine Mutter hieß 


Jekhiljas, aus Jeruſalem. 


Und er that, was recht iſt in den Augen Jahves, 
ganz wie ſein Vater Amazjahu gethan hattet. 


‘Und er war darauf aus, Gott zu 


ſuchen, fo lange Sefharjahu lebte, der des Schauens Gottes kundign war; und fo 


lange er Jahve ſuchte, gab ihm Gott Glück. 


Und er zog aus und kämpfte mit 


den Philiſtern, und riß die Mauer von Gath und die Mauer von Jabne“ und 


Judas, jetzt Ain Schems 1 Ch 6, 44.23. fentw. 
ift mam Ja erſt nach bsnws Fd zu ſetzen (V. 17. 
25; 2 K 14, 1) oder msn iſt ſynonym oder 
Schreibfehler für as, ebenſo wie 21, 17. sl. 
nach LXX Vulg. u. 2 K: d . Die einge⸗ 
riſſene Strecke iſt in der Nordmauer, wo die Stadt 
nicht natürl. feſt war. [ 24. Boiss tay oy fehlt 
2 K. Der Chr. ſetzt voraus, daß die Bewachung 
dieſer Schätze noch immer wie zu Davids Zeiten 
1 Ch 26, is der Familie Obed-Edom anvertraut 
war. || idurch einen alten Schreibfehler muß das 
Verbum mpd (2 K an der Spitze des Satzes) aus⸗ 
gefallen fein. || 25. k 2 K 14, 15. 16 ſchiebt hier das 
Ende des israelitiſchen Joas ein, u. läuft v. 1720 
wieder mit unſrem Text parallel. || 26. 1. Einl. 
IV. 2 K nennt nur die Chr. der Kön. Judas. 
27. mähnl. Gloſſe des Chr. wie v. 20; nicht nur 
fein Unglück gegen Joas, ſondern auch fein ge- 
waltſamer Tod durch eine Verſchwörung erſcheint 
ihm als Folge des Abfalls v.14, wobei dy mehr 
kauſal, als zeitl. zu verſtehen iſt, denn die Ver⸗ 
ſchwörung brach ja jedenfalls erſt zuletzt aus. 
n Feſtung nach 11, 0. || 28. „l. vielmehr nach den 
Verſſ. u. 2 K: aya. 


Zu Kap. 26. 

1. pwohl mit Übergehung eines ältern Sob: 
nes, da der älteſte Sohn des 54 Jahre alt verſtor⸗ 
benen Am. gewiß nicht erſt 16 Jahre alt war. 
2 K heißt er anfängl. og, von 15,13 an aber 
auch Uſſia, vgl. 1 Ch 3, 12 u. den gleichen Namen⸗ 
wechſel 1 Ch 6, e u. 21. Die Überſchrift bei Hof. 
Am. Jeſ. gibt die Form “Uzzijjah(u); keilſchriftl. 
ift Azrijau Jaudaai nachgewieſen (KAT? S. 188. 
217 ff.). Die ſinnverwandten Namen müſſen ver⸗ 
miſcht gebraucht worden fein. || 2. Ivor. ur. 
2 K: mx, am Roten Meere, als Ausgangs— 
punkt von Handelsfahrten wichtig. Die Voraus⸗ 
ſtellung dieſer Notiz hängt viell. damit zuſ., daß 
dieſe That ihn ſofort nach dem Tode ſeines Vaters 
(br) dem Volke empfahl.] 3. nach RAT? S. 
223 bis in die Jahre 742 — 40, da er noch als 
Zeitgenoſſe Thiglath-Pileſers erwähnt wird. 82 
K 15,2: debgo, aber LXX auch dort Je xe. 4. 


— so ot 


25,2; 2 K mit der gewöhnl. Einſchränkung in 


Betreff der Bamoth. || 5. uLXX Peſch. Tharg. 
beſſer N mama pawn Lehrer (Neh 8, o) in der 
Gottesfurcht (der Religion Pf 19, 10), immerhin 
ein prophetiſcher Mann, alſo eine Wiederholung 
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die Mauer von Aſchdod ein, und baute Städte bei Aſchdod und unter den Phili— 
ſtern“. Und Gott ſtand ihm bei gegen die Philiſter und gegen die Araber, die zu 
Gur⸗Baalx wohnten, und die Weundery. Und die Ammoniter gaben dem Uſſi⸗ 
jahu Tribut, und fein Name ging bis gegen Agypten aus, denn er erlangte ſehr 
hohe Macht. Und Uſſijahu baute Türme in Jeruſalem, am Edthore? und am 
Thalthoren und am Winkelb und befeſtigte fie. ound er baute Türme in der 
Wüſtee und grub viele Brunnen, denn er hatte viel Herdenbeſitz ſowohl in der 
Niederung als in der Ebenel, Ackers- und Rebleute im Gebirge und am Karmele, 
denn er war Liebhaber von Landbau. — Und Uſſijahu hatte ein kriegstüchtige⸗ 
Heer von zu Felde Siehenden, ſcharweiſe in der Sahl ihrer Muſterung durch 
Je iel, den Schreiber, und Ma‘afejahu, den Grdner, unter Leitung des Chananjahu, 
von Ben Oberſten des Königs. 12Die ganze Sahl der Häupter der Vaterhäuſer 
der Kriegshelden betrug zweitauſendſechshundert; und unter ihrer Leitung ftand 
eine Kriegsmacht von dreihundertſiebentauſend und fünfhundertt Kriegstüchtigen in 
Vollkraft, dem König gegen den Feind beizuſtehen. Und Uſſijahu rüſtete ihnen, 
dem ganzen Heere, Schilde und Speere und Helme und Panzer und Bogen und 
Schleuderſteine. 15Und er verfertigte in Jeruſalem Maſchinens, Erfindung eines 
Künſtlers, die auf den Türmen und auf den Sinnen ſein ſollten, um mit Pfeilen 
und großen Steinen zu ſchießen. So drang ſein Name bis fern hinaus; denn er 
erfuhr wunderbare Hilfe, bis er ſtark geworden. 

16 Als er aber ſtark geworden!, erhob ſich fein Nerz, fo daß er's verderbte, 
und er ward an Jahve, ſeinem Gotte, untreu und ging in den Tempel Jahves 
hinein, indem er auf dem Räucheraltar räucherte. '7Da kam hinter ihm her der 
Prieſter Aſarjahui und mit ihm achtzig Prieſter Jahves, tüchtige Männer. 18nd 
fie ſtanden gegen den König Uſſijahu hin und ſprachen zu ihm: Dir geziemt es 
nicht, Uſſijahu, Jahve zu räuchern, ſondern den Prieſtern, den Söhnen Aaron, 
die zum Räuchern geweiht find. Geh aus dem Heiligtum hinaus, denn du haſt 
untreu gehandelt, und nicht zur Shre gereicht es dir von Jahve Gottek! Da 
brauſte Uſſia zornig auf, während er das Rauchfaß zum Räuchern hielt; und 
indem er gegen die Prieſter aufbrauſte, brach der Ausſatz an ſeiner Stirne aus!, 
vor den Prieſtern, im Hauſe Jahves, neben dem Räucheraltar. 2 Da ſich nun 
der Oberpricfter Aſarjahu und alle Prieſter zu ihm hinwandten, — und ſiehe er 
war an ſeiner Stirn ausſätzig — da trieben ſie ihn von dort heraus, und auch er 
ſelbſt ſputete ſich hinauszukommen, denn Jahve hatte ihn getroffen. Und der 
König Uſſijahu war ausſätzig bis zu ſeinem Todestage und wohnte im Abſon— 
derungshauſem als Ausſätziger, denn er war vom Hauſe Jahves ausgeſchloſſen; 


der Erfahrung von 24, 2. || 6. Y= dy3a> Joſ 15, 
11, ſpäter Jamnia, jetzt Jebna. Vd. h. im übri⸗ 
gen Philiſtergebiet, das er alſo gänzl. unterwor⸗ 
fen haben muß. Von alle dem erzählt 2 K nichts, 
ſondern hat nur 15,6 eine Andeutung dos dz 
mw». 7. vob Gerar? (Tharg.). || ¥20,1; 1 Ch 
4, 41; die LXX finden fie auch] hier am Anfang 
des folg. V., ſtatt der Ammoniter. || 9. 25, 23; 
Jer 31, s. || Neh 2,18; 3,13 das Jafathor. 
b Neh 3,10 Ff. || 10. eder Wüſte Juda. [d 
neben der bekannten Schephela bezeichnet wahrſch. 
das den Ammonitern abgenommene transjorda⸗ 
niſche Weideland. [e Hhl 7,6; oder zu Karmel? 
1S 15, 12. 18. falſo ungefähr wie 25, 5. 15. 
wie ſpätlat. ingenia, hier Balliften. || 16. 12,1. 


2 K 15,5 erwähnt bloß den Ausſatz des Königs; 
aber nur die Chr. erzählt die Veranlaſſung dazu 
(25, 20); die Anmaßung des Oberprieſtertums, 
deren U. ſich ſchuldig machte, u. welches auch bei 
David u. Sal. nicht mit dem Königtum verbun⸗ 
den war, zog ihm dieſe Züchtigung zu, val. die 
Satzung 23,6; Nu 18, 1-7. || 17. iunmögl. iden⸗ 
tiſch mit dem viel früheren hohen Prieſter gleichen 
Namens 1 Ch 5, se. || 18. Kalſo das Ggteil ſeiner 
Abſicht vgl. Dt 33, 10 ff. || 19. der plötzl. u. ſicht⸗ 
bare Ausbruch erſcheint durch den gefliſſentl. her- 
vorgehobenen Affekt vermittelt 921. 21. mKe⸗ 
thib mvan LXX anqovews, vgl. wen Pj 88, 6; 
von den meiſten nach dem Zſhg mit „Siechen— 
haus“ überſetzt. Bemerkenswert Klſt.: mea 


126 2. Chronik. Kapitel 26—28. 
und fein Sohn Jotham, dem Haufe des Mönigs vorgeſetztn, war Richter über das 
Volk des Landes. 

22Die übrige Geſchichte des Uſſijahu aber, die frühere und die ſpätere, hat 
der Prophet Jeſchajahu, der Sohn Amoz, geſchriebeno. 23 Und Uſſijahu entſchlief 
mit ſeinen Vätern, und man begrub ihn bei ſeinen Vätern auf dem Begräbnisacker 
der Könige; denn fie fagten: er iſt ausſätzigv. Und fein Sohn Jotham ward König 
an ſeiner Statt. 


Jotham c. 27 (vgl. 2 K 15, 3238). 


Fünfundzwanzig Jahre alt war Jotham, als er König wurde, und ſechzehn 
Jahre lang herrſchte er in Jeruſalem, und ſeine Mutter hieß Jeruſcha, die Tochter 
des Sadoq. Und er that, was recht iſt in den Augen Jahves, ganz wie fein 
Vater Uſſijahu gethan hatte; nur kam er nicht in den Tempel Jahves4, und noch 
frevelte das Volk. Der baute das obere Thor des Hauſes Jahves", und an der 
Ophelmauer baute er viel’, und Städte baute er im Gebirge Juda, und in den 
Forſten baute er Burgent und Türme. Und derſelbe kämpfte mit dem Könige 
der Söhne Ammon und überwältigte ſie; da gaben ihm die Söhne Ammon in 
jenem Jahre hundert Talente Silber und zehntauſend Kor Weizen, und Gerſte 
zehntauſend; dies bezahlten ihm die Söhne Ammon auch im zweiten und dritten 
Jahren. So faßte Jotham Suverſicht“, denn er führte ſeinen Wandel feſt vor 
ſeinem Gotte Jahve. N 

Die übrige Geſchichte Jothams aber und all ſeine Kriege und ſeine Unter- 
nehmungen, ſiehe die ſind geſchrieben im Buche der Rönige von Israel und 
Juda. sFünfundzwanzig Jahre alt war er, als er König wurde, und ſechzehn 
Jahre lang herrſchte er in Jeruſalemxk. Und Jotham entſchlief mit ſeinen Vätern, 
und man begrub ihn in der Stadt Davids, und ſein Sohn Ahas ward König an 
ſeiner Statt. 


Ahas c. 28 (vgl. 2 K 16). 


* 
Swanzigy Jahre alt war Uhas’, als er König wurde, und ſechzehn Jahre 
herrſchte er in Jeruſalem, und that nicht, was recht iſt in den Augen Jahves, 
wie fein Vater David, Lund wandelte in den Wegen der Rönige von Israel und 


rower in ſeinem Hauſe abgeſondert; jedenfalls 
war es ein abgeſonderter Teil des Königspalaſtes 
ſelbſt, der ihn perſönl. Berührungen mit den Un⸗ 
terthanen entzog, weil er, begründet das der Chr., 
auch den Tempel nicht mehr beſuchen durfte. Zum 
ganzen vgl. Lv 13. || u Hausminiſter Jeſ 22,15 u. 
während der Krankheit des Königs ſein Stellver— 
treter in den richterl. Funktionen, die Verkehr 
mit den Menſchen forderten. 22. „ ſ. Einl. IV. 
23. P2K ungenauer: bei ſeinen Vätern in der 
Stadt Davids; hier nur in dem Grundſtück, in 
welchem die übrigen Königsgräber lagen, neben 
ihnen, wegen des verunreinigenden Ausſatzes. 
Zu Kap. 27. 

2. 426, 16; was ihm zum Lobe angerechnet 
mird; aber pr paßt beſſer zu v dyn aay, wofür 
2 K. den gewöhnl. Vorbehalt mit den Bamoth 
gibt. || 3. rob Neubau oder Ausbau, läßt ſich aus 
maa nicht erſchließen. 23,20; Jer 20, 2. Das obere 


Thor lag wahrſcheinl. in der Nordmauer der Tem⸗ 
pelarea; dies berichtet auch 2 K., wogegen die wei— 
tern Bauten Jothams dort nicht erwähnt find. || 
Sam ſüdl. Vorſprung des Tempelberges Neh 3,27. 
4. t 17,12. 5. u dieſe Notiz fehlt 2 K., ſchließt 
ſich aber wie die Bauten gut an 26,8 ff. an. Im 
4. Jahre bezahlten ſie den bedeutenden Tribut 
nicht mehr, weil damals ſchon der ſyriſch-ephrai⸗ 
mitiſche Angriff auf Juda erfolgte 2 K 15, 37, 
was der Chr. nicht mehr berichtet, obgleich er mit 
ddp v. 2 darauf Bezug nehmen kann. 6. 
Yoder „erſtarkte“ LXX Bulg. 7. Wſ. Einl. IV. 
|| 8. Kder Vers wird nach v. 1 wiederholt, um mit 
der folgenden Todesnachricht das Gerüſte der Re⸗ 
gierung vollſtändig zu geben. 
Zu Kap. 28. 

1. „l. nach LXX B. Peſch. vielmehr: 25, was 
ſich beſſer mit 29,1 dem Alter ſeines Sohnes bei 
der Thronbeſteigung verträgt.] züber Ahas (Ja- 


F 
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machte ſogar den Baalen Gußbilder. Und er räucherte im Thale Ben-Hinnom, 
und verbrannte ſeine Söhne mit Feuerb, gemäß den Greueln der Heiden, welche 
Jahve vor den Söhnen Israels vertrieben hatte. Und er opferte und räucherte 
auf den Höhen und auf den Hügeln und unter allen grünen Bäumen. Da gab 
ihn Jahve, fein Gott, in die Hand des Königs der Syrer, die ſchlugen ihn und 
führten eine große Menge Gefangener von ihm weg und brachten ſie nach Damask; 
und auch in die Hand des Königs von Israel wurde er gegeben, und der brachte 
ihm eine große Niederlage beie. Und Pekach, der Sohn Remaljahu, tötete in 
Juda hundertundzwanzigtauſend an Einem Tage, lauter tapfere Männer, weil fie 
Jahve, den Gott ihrer Väter, verlaſſen hatten. Und Sikhri, der Held von Ephraim, 
tötete den Königsſohne Ma'aſejahu und den Fürſten des Bauſest Asriqam und 
den Sweitmann des Königss Elqana. Und die Söhne Israels führten von ihren 
Brüdern! gefangen fort zweihunderttauſendi, Weiber, Söhne und Töchter, und auch 
viel Beute raubten ſie von ihnen und brachten die Beute nach Samaria. 

Und dort war ein Prophet Jahves, Namens Odedk, der ging hinaus 
dem Heere entgegen, das nach Samaria kam, und ſprach zu ihnen: Siehe, wegen 
des Grimmes Jahves, des Gottes eurer Väter, über Juda, gab er fie in eure 
Hand, und ihr habt unter ihnen mit einer Wut gewürgt, die bis zum Himmel 
reichtel. 10 Und nun meinet ihr die Söhne Judas und Jeruſalems zu unterjochen, 
euch zu Knechten und zu Mägden; ſind denn nicht gerade bei euch nur Schulden 
gegen Jahve, euern Gott™P Und nun löret mich, und gebet die Gefangenen, 
die ihr von euern Brüdern weggeführt, zurück; denn die Sornglut Jahves liegt 
auf euch! 12Da ſtanden Männer von den Häuptern der Söhne Ephraims auf, 
Aſarjahu, der Sohn Jehochanan, Berekhjahu, der Sohn Meſchillemoth, und Jechis— 
qijahu, der Sohn Schallum, und Amaſa, der Sohn Chadlai, vor die hin, die vom 
Feldzuge heimkamen, 13und ſprachen zu ihnen: Ihr dürft die Gefangenen nicht 
hieherbringen; denn damit eine Schuld vor Jahve auf uns komme, gedenkt ihr 
noch zu unſern Sünden und zu unſerer Verſchuldung hinzuzufügen; denn eine große 
Schuld haben wir, und eine Sornglut iſt da wider Israel! 1 Da ließen die Bewaff— 
netenn die Gefangenen und den Raub vor den Fürſten und der ganzen Verſamm— 


huhazi mat Jaudaai auf den Keilſchr.) ſ. KAT? 
S. 257. 263 ff.).] 3. 2 Jer 7, a1. b ſo Vulg., da⸗ 
gegen nach LXX u. 2 K. das gewöhnl. ray, 
was freil. ſachl. mit „verbrennen“ zuſ.fällt. 2 K. 
punktiert beſſer Sing. isa. || 5. Chronologiſche 
Schlüſſe laſſen ſich aus dieſer ſummariſchen Auf— 
zählung der Gottesgerichte über den abtrünnigen 
König nicht ziehen. Die Reihenfolge der Exeig— 
niſſe iſt 2 K 16, 5—o auf einleuchtende Weiſe an- 
gegeben: Einbruch der verbündeten Syrer u. Eph— 
raimiten in Juda u. (vergebliche) Belagerung Je⸗ 
ruſalems (Jef 7,1); Eroberung Elaths durch die 
Syrer (dies eine Seitenepiſode, durch don nya 
nur ungefähr hier eingereiht), unterdeſſen Bitt— 
geſandtſchaft des Ahas an Thigl.-Pil. (noch wäh⸗ 
rend der Belagerung Jer.s), Zug des Aſſyrers 
gegen Damask (infolge davon Abzug Rezins von 
Jer. u. Auflöſung der Koalition), Zerſtörung des 
Syrerreichs. In dieſes Fachwerk müſſen die Daten 
der Chr. eingefügt werden. 6. Avermutl. in einer 
Schlacht, auf welche man dann ſofort zur Bela— 


gerung der Hauptſtadt ſchreiten konnte. Die Ge— 
fallenen betrugen nach 25,5 u. 26,13 ungefähr ein 
Drittel der geſamten judäiſchen Heeresmacht; auf 
Pekach wird das grauſame Blutbad zurückgeführt, 
während nach v. s Rezin Gefangene wegſchleppte, 
vermutl. auch im Zſhg mit dieſem Hauptſchlage, 
fo gut wie die Wegführung v. s von Weibern u. 
Kindern durch die Israeliten. 7. ed. h. Prinzen, 
nicht Söhne des Ahas.] kviell. Chef des kgl. Pa⸗ 
laſtes. 81 S 23,17 eine Art Stellvertreter. 8. 
1 Tadelnder Beiſatz, der auf v. is vorbereitet, 
die der Chr. eigentüml. find. || runde Zahl; die 
Waffenfähigen metzelten fie nieder v. o. 9. K 15, uff. 
ähnl. Vorgang. Id. h. mit eurer himmelſchreien⸗ 
den Grauſamkeit habt ihr euern Strafauftrag weit 
überſchritten, vgl. Jef 10, 5—s. || 10. md. h. Be⸗ 
fugnis Judäer in die Sklaverei zu bringen gibt 
euch Gott nicht; ihr hättet vielmehr ſelbſt Urſache 
ſeinen Zorn von euch abzuwenden. pr wirft den 
Ton auf dopo, wie Spr 13,10 auf d. || 14. 
01 Ch 12, 28 hier die Eskorte der Gefangenen. 
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lung gehen; 15und die Männer, die mit Namen bezeichnet ſinde, ſtanden auf und 
faßten die Gefangenen an, und bekleideten alle Nackten von ihnen aus der Beute, 
und gaben ihnen Kleider und Schuhe, und ſpeiſten ſie und tränkten ſie und ſalbten 
ſie und führten ſie auf Eſeln, nämlich alle Maroden, und brachten ſie nach Jericho, 
der PalmenftadtP, zu ihren Brüdern hin und kehrten nach Samaria zurück. 

16 Zu jener Seitr ſandte der König Ahas zu den Königen von Aſſurs, daß 
fie ihm beiſtünden. Und wiederumt kamen die Edomiter und ſchlugen Juda und 
führten Gefangene weg. Und die Philiſtern machten Streifzüge gegen die Städte 
der Niederung und des Südens von Juda, und nahmen Beth-SchemeichY und 
Ajjalonv und Gederoth® und Sokhoy und ihre Töchter und Thimna! und ihre 
Töchter und Gimfo* und ihre Töchter ein und ſetzten ſich dort feſt. 1Denn Jahve 
beugte Juda darnieder, um des Ahas, des Vönigs von Israelb, willen, weil er 
es zu ausgelaſſen triebe in Juda und ganz untreu an Jahwe handelte. 2°So kam 
über ihn Thilgath-Pilne efer4, der König von Aſſur, und bedrängte ihn und ſtärkte 
ihn nichte; 2idenn Ahas hatte das Haus Jahves und das Haus des Königs und 
der Fürſtent geplündert und es dem Konig von Aſſur gegeben, aber nicht ſich 
zur Hilfes. 

22Und zur Seit, da man ihn bedrängteh, da mehrte er noch ſeine Untreue 
gegen Jahvei, eben dieſer ſelbe Konig Ahas, ꝛzund opferte den Göttern von 
Damask, die ihn doch geſchlagen, und meinte: die Götter der Könige Syriens, die 


15. »näml. in der Quelle des Chr.; aber nicht 


bloß die vier von v. 12, welche ſchon der Zahl 
nach nicht genügten. Die Namen u. die ganze Hal⸗ 
tung des Berichtes bezeugen ältere Überlieferung, 
wenn auch die Rede Odeds nicht buchſtäbl. treu 
wiedergegeben ſein kann, vgl. Ew. Geſch. Isr. III, 
651. || P Ri 3, 13 Grenzſtadt Judas. || Gals Vor⸗ 
bilder des richtigen Verhaltens gegen Brudervölker 
u. Vorbilder zu Lk 10, 30-37. || 16. wohl bald 
nach der Niederlage y. 6. [2 K 16, ff. u. hier 
V. 20. 21 wird der damalige Großkönig (Sing.) ge⸗ 
nannt; auch die Verſſ. zu unſ. St. drücken Sing. 
aus; der Plur. iſt viell. nach 30, s; 82,4 ver: 
ſchrieben. ] 17. tao bedeutet entw.: zu den an⸗ 
dern Unglücksſchlägen hinzu, oder verweiſt auf 
frühere edomitiſche Einfälle 21,8 ff. Übr. wird 
die St. beleuchtet durch 2 K 16 s die Befreiung 
Edoms von der judäiſchen Oberherrſchaft. ] 18. 
u die Uſſia unterworfen hatte 26,6. 7. || Y2R 
14, 11.11, 10. XJoſ 15, 41. 11, 7. || Jof 
15,10, aber ſchon Ri 14 im Beſitze der Philiſter, 
jetzt Thibne. [ anur hier genannt, jetzt Djimſu, 
öſtl. von Lydda. 19. b Israel = Juda, wie unten 


v.27; 21,4. [e Ex 5,4 n C. ace. || 20. d in 
1 0 Mi.” pmabm gefdr.; 2 K.: des ndam 
vgl. 1 Ch 5,6. Über T. P. II Name u. Regie⸗ 


rungszeit ſ. Schr. RUT? S. 240 ff., der ihn von 


745 — 27 anſetzt. “pr c. acc. findet ſich zwar Jer. 


20,7 u. 1 K 16, 22 einen überwältigen; aber dieſe 
Bdtg paßt hier ganz u. gar nicht in den Zſhg (K.) 
vgl. y. 16 fin. u. v. 21 fin., ſowie das folgende >». 


als A. in be Enge 17 7 7 5 da 19 1 ‘iu T. J. 
nicht.] 21. fnicht: u. die Fürſten (Z.), wozu das 
Verbum nicht paßt u. ms wiederholt fein müßte. 
Er lieferte auch die Schätze der im oder am Königs— 
palaſte wohnenden Fürſten aus (Bth.). [82 K 
16,7—9 berichtet, daß T. P., von Ahas mit dem 
Tempel⸗ u. Königsſchatz beſtochen, dem damasceni⸗ 
ſchen Reiche ein Ende bereitete u. Rezin tötete; 
2 K 15,29, daß er dem Reiche Israel die nördl. 
Striche entriß, auch das letztere offenbar ſchon in⸗ 
folge des Geſuchs des Ahas um ſeine Interven⸗ 
tion. Beides erzählt der Chr. nicht; denn in dem 
Untergang oder der Schädigung der beiden Feinde 
erkennt er keine wirkl. Hilfe fiir Ahas. Dagegen 
berichtet er allein hier v. 20. 21 eine darauffolgende 
Bedrängung des A. durch T. P., der ſehr natur⸗ 
gemäß nun auch Juda unter ſeine Oberhoheit 
bringen wollte, wahrſch., indem er eine Heeresab— 
teilung gegen A. marſchieren ließ; dieſer verſprach 
ſofort Tribut, was auch 2 K 18, 7. 14 u. Jeſ 36,5 
vorausſetzen. Aus der ſyriſch-ephraimitiſchen Ge⸗ 
fahr, die Sef 7,7 ff. ſo gering anſchlägt, in die 
dauernde aſſyr. Botmäßigkeit zu fallen, u. das 
nach Opferung des Tempel- u. Königsſchatzes, dies 
erſcheint dem Chr. mit Recht nicht als mre, u. 
ſein Bericht widerſpricht, ſobald man nur die 
Verba v. 21 plusquamperfektiſch überſetzt, der Re⸗ 
lation von 2 K. nicht, ſondern ergänzt fie. || 22. 
bie verbündeten Syrer u. Ephraimiten, nachher 
Thig. Pil. || ivgl. 2 K 16, 10-18, wo über die 
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leiſten ihnen ja Hilfek, denen opfere ich, daß fie mir beiſtehen; aber die gereichten 
ihm dazu, ihn und ganz Israel zu Falle zu bringen. 2 Und Ahas brachte die 
Geräte des Gotteshauſes zuſammen und zerbrach die Geräte des Gottes hauſes! 
und ſchloß die Thüren des Nauſes Jahvesm und machte ſich Altäre an jeder Ecke 
in Jeruſalem; ?’undin jeder einzelnen Stadt Judas machte er Höhen, um fremden 
Göttern zu räuchernn, und brachte fo Jahve, den Gott feiner Väter, gegen ſich auf. 

Und ſeine übrige Geſchichte und alle ſeine Unternehmungen, die frühern 
und die ſpätern, ſiehe die ſind geſchrieben im Buche der Könige von Juda und 
Israelo. 'Und Ahas entſchlief mit ſeinen Vätern, und man begrub ihn in der 
Stadt, in Jeruſalem; denn fie brachten ihn nicht zu den Gräbern der Könige von 
Israelb. Und fein Sohn Hiskijahu ward Konig an ſeiner Statt. 


Hiskia c. 29— 32 (vgl. 2 K 18 20; Jeſ 36— 39). 

29, ‘Hisfijahut wurde, fünfundzwanzig Jahre alt, König, und neunund— 
zwanzig Jahre lang herrſchte er in Jeruſalem, und ſeine Mutter hieß Abiar, die 
Tochter des Sefharjahu. Und er that, was recht iſt in den Augen Jahves, ganz 
wie es ſein Vater David gethan hattes. 

»Derſelbe öffnete im erſten Jahre, da er König geworden, im erſten Monatt 
die Thüren des Haufes Jahves und befeſtigte ſien, zund ließ die Prieſter und die 
Leviten kommen und verſammelte fie auf den Oftplagy sund ſprach zu ihnen: 
Höret mich, ihr Leviten! jetzt heiliget euch“ und heiliget das Haus Jahves, des 
Gottes eurer Väter, und ſchaffet den Unratk aus dem Heiligtum heraus. Denn 
unſere Väter haben untreu gehandelt und, was böſe in den Augen Jahves, unſeres 
Gottes, iſt, gethan und ihn verlaſſen und ihr Angeſicht von der Wohnung Jahves 
weggewandt und (ihm) den Rücken gekehrt. Auch haben fie die Thüren der Halle 
verſchloſſen' und die Leuchter ausgelöſcht und kein Rauchopfer angezündet und kein 
Brandopfer im Heiligtume dem Gotte Israels dargebracht?. So kam der Grimm 
Jahves auf Juda und Jeruſalem, und er machte ſie zum Schreckbild und zum 
Entſetzen und zum Geſpöttea, wie ihr's mit euern Augen ſehet. Und ſiehe, unſere 
Väter ſind durchs Schwert gefallen, und unſere Söhne und unſere Töchter und 
unſere Weiber find deswegen in der Gefangenſchaft'. to Nunmehr habe ich im 
Sinne einen Bund mit Jahve, dem Gotte Israels, zu ſchließen, daß ſeine Sorn— 
glut ſich von uns abwende. Meine Söhne, jetzt zeigt euch nicht ſäumig; denn euch 


kultiſchen Verirrungen des Ahas genauer berichtet 
wird. || 23. k zu der aram. Part.⸗Form omy 
vgl. Ew. § 131 b. [ 24. Uſchlimme Deutung der 
2 K 16,17 ff. erzählten baulichen Anderungen, 
die A. an den Geräten des Vorhofs vornahm. 
m 29,3. um den eig. Tempeldienſt abzuſchaffen; 
dag. ließ er auf dem nach damasceniſchem Muſter 
erbauten Brandopferaltar im Vorhof nach wie 
vor opfern 2 K 16,11 ff., nur daß der Chr. nach 
29,7 dieſe Opfer nicht als paz nan gelten läßt. 
25. unur vom Chr. berichtet, da die ma v. 
u. 2 K 16, dem Jahvedienſt galten. 26. 2 K.: 
im Buche der Zeitgeſchichten der Könige Judas; 
ſ. Einl. IV. [ 27. Pogl. 26,23; dagegen 2 K.: in 
der Stadt Davids, wie andere Könige. 
Zu Kap. 29 — 32. 

29, 1. 4 die keilſchriftl. Form iſt Hazaki-ja-u 

(KA Te S. 285), was der Form ansprn entſpräche, 


die bei Jeſ. u. 2K. gebräuchl. u. auch hier v. 1s; 
32,15 vorkommt. [2 K.: ay. || 2. 34, 2. l 3. 
t des kirchl. Jahres, alſo im Niſan, während die 
Regierung ſchon einige Monate vorher begonnen 
haben konnte. Zur Sache vgl. 28, 24. ud. h. rez 
ſtaurierte fie, wie 2 K 18,16 beiläufig näher be⸗ 
ſchrieben ift. || 4. Esra 10, . 5. 5, 11; Ex 
19, 22 tretet in den Stand levitiſcher Reinheit! |] 
*die abgöttiſchen Symbole vgl. 2 K 16, 10 ff. || 7. 
„die Thüren zwiſchen Halle u. Hekhal 28,24. 
22 K 16,14 ff. die Opfer auf dem Altar nach 
ſyriſchem Muſter anerkennt der Chr. nicht; wap 
umfaßt hier den ganzen Haram, mit dem Vorhof. 
| 8. a Dt 28, 28 gibt ft. mer Kethib in Überein⸗ 
ſtimmung mit Deve mayr; Jer. hat den gleichen 
Unterſchied in Kethib u. Qers (15,4; 19,8; 24,9; 
25,09). Die offenkundigen Heimſuchungen des Ab⸗ 
falls von Ahas u. ſeiner Generation find e. 28 
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hat Jahve erkoren vor ihm zu ſtehen, um ihm zu dienen und ihm Diener und 
Räucherer zu fein! 

12Da machten ſich auf die Leviten: Machath, der Sohn Amaſai, und Joel, 
der Sohn Aſarjahu, von den Söhnen der Qehathiter; und von den Söhnen 
Merari: Qifch, der Sohn Abdi, nnd Aſarjahu, der Sohn Jehallel' el; und von den 
Gerſchoniten: Joach, der Sohn Simma, und Eden, der Sohn Joach; wund von 
den Söhnen Elizaphan: Schimri und Jeiiel; und von den Söhnen Aſaph: Sekhar⸗ 
jahn und Matthanjahu: “und von den Söhnen Heman: Jechiel und Schim i; und 
von den Söhnen Jeduthun: Schemaja und Uſſiele. 15Und fie verſammelten ihre 
Brüder und fie heiligten ficht und gingen hinein gemäß dem Befehl des Königs 
auf die Worte Jahves hine, um das Haus Jahves zu reinigen. 16Und die Prie- 
ſtert gingen in das Innere des Hauſes Jahves hinein, es zu reinigen, und ſchafften 
alle Unreinigkeit, die fie im Tempel Jahves fandens, in den Vorhof des Hauſe⸗ 
Jahves hinaus, und die Leviten nahmen es entgegen, um es zum Bache Qidron 
hinauszuſchaffenn. 17 Und nachdem fie am erſten des erſten Monats angefangen 
hatten zu heiligen, kamen fie am achten Tage des Monats zur Halle Jahves 
und heiligten das Haus Jahves binnen acht Tagen, und am ſechzehnten Tage 
des erſten Monats wurden fie fertig. 1Da kamen fie hinein zum Könige Hiski⸗ 
jahu und ſprachen: Wir haben das ganze Haus Jahves gereinigt und den Brand— 
opferaltar und alle ſeine Geräte und den Tiſch der Darlegungk und alle ſeine 
Geräte, und alle Geräte, welche der Konig Ahas während ſeiner Herrjchaft 
durch ſeine Untreue beſudeltel, haben wir hergeftellt™ und geheiliget, und ſiehe fie 
ſind vor dem Altare Jahvesn. 

20Da machte ſich der König Hiskijahu frühe auf und verſammelte die Stadt- 
oberſten und ging zum Rauje Jahves hinauf. 2 Und fie brachten ſieben Farren 
und ſieben Widder und ſieben Lämmer und ſieben Siegenböcke als Sündopfers 
für das ReichP und für das Heiligtum und für Juda; und er befahl den Söhnen 
Aaron, den Prieſtern, fie auf dem Altare Jahves zu opfern. 22Und ſie ſchlach⸗ 
teten die Rinder, und die Prieſter fingen das Blut auf und ſprengten es an den 
Altar, und ſchlachteten die Widder und ſprengten das Blut an den Altar, und 
ſchlachteten die Lämmer und ſprengten das Blut an den Altard. 22 Dann brachten 
fie die Sündopferböcke herzu vor den König und die Gemeinde, und die legten 
ihnen ihre Bände aufr; 24und die Prieſter ſchlachteten fie und goſſen ihr Blut als 
Sündopfers an den Altar, um ganz Israelt zu verſöhnen; denn für ganz Israel 
hatte der König das Brandopfer und das Sündopfer befohlen. 25Und er ſtellte 


erzählt.] 9. b 28, 8. 17.14. eim ganzen 14 Män⸗ 
ner, von welchen mehrere auch ſonſt genannt ſind 
31,1315; 1 Ch 6, 5 ff. 29 ff.; zuerſt je zwei Ver⸗ 
treter der drei großen Levitengeſchlechter QOehath, 
Merari, Gerſchon; hierauf zwei Vertreter des, wie 
es ſcheint, beſ. hervorragenden Qehathitergeſchlech⸗ 
tes Elizaphan oder Elzaphan Ex 6, 18. 22; Nu 
3,303 ſchließl. je zwei Vertreter der drei Sanger: 
familien Aſaph (Gerſchon), Heman (Oehath) u. 
Jeduthun (Merari). [ 15. Subj. von apps 
ſind die 14 u. ihre Brüder, die übrigen Leviten. 
30, 12; 1 Ch 25, s. || 16. fnicht die Leviten, nach 
dem Geſetz. s was der Verf. meint, iſt unklar u. 
erhellt auch aus v. 1s nicht deutl., da er c. 28 nichts 
von heidniſchen Kulten im Heiligtum oder gar 
dem Allerheiligſten bevichtet Hat. || 30, 14.17. 


ialſo zuerſt die Vorhöfe in 8 Tagen, dann den 
Tempel ſelbſt in 8 Tagen; v. 16 a antecipiert. 18. 
K den Schaubrottiſch 18, 11; Neh 10,34; hier Sing. 
im Ggſatz zu 1 Ch 28, 16. 19. leig.: übelriechend 
gemacht, d. h. entweiht, ihrem heil. Gebrauch ent⸗ 
fremdet hat 2 K 16, 14. 17. Mazz" = irg. 
u dem Brandopferaltare. ] 21. » nach v. 2s ſollten 
nur die Böcke als dn dienen. b das Reich be⸗ 
zeichnet (neben wip u. Juda) die Regierung, das 
Königshaus, das mit Ahas ſich beſ. ſchuldig ge⸗ 
macht hatte.] 22. 4 nach dem Ritus der mdoy Lv 
1,3. 8. [ 23. »die Handauflegung war auch beim 
Brandopfer übl. Lv 1,4, aber beim Sündopfer 
von ganz beſonderer ſymboliſcher Bedeutſamkeit 
Lv 4, 4. 18. 24. 29. 38.24. Lv 4, 30. 34 wird dieſe 
Blutmanipulation genauer beſchrieben. ]] bauch 
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die Ceviten am Hauſe Jahves aufn mit Cymbeln, mit Harfen und mit Sithern, 
nach dem Gebot Davids und Gads, des Sehers des Königs, und des Propheten 
Nathan“; denn das Gebot beſtand durch Jahve, durch ſeine Propheten . 26nd 
die Ceviten ſtanden da mit den Inſtrumenten Davids und die Priefter mit den 
Trompeten. ?Und Biskijahu befahl, das Brandopfer auf dem Altare dar— 
zubringen; und im Augenblick, wo das Brandopfer anfing, fing der Geſang Jahvesy 
an und die Trompeten, (nämliche) unter Leitung der Inſtrumente Davids, des 
Königs von Israel, 's indem die ganze Gemeinde niederfiel und der Geſang er— 
tönte und die Trompeten blieſen; alles dies, bis das Brandopfer beendigt war. 
Und ſobald man fertig geopfert hatte, knieten der König und alle, die ſich neben 
ihm befanden, nieder und beteten an. 30 Und der König Hisfijahu und die Fürſten 
befahlen den Leviten, Jahven zu loben mit den Worten Davids und Aſaphs, des 
Sehers, und ſie lobten bis zum Jubilieren und neigten ſich und beteten an. 

Da hob Hiskijahu an und ſprach: Jetzt habt ihr eure Hand für Jahve 
gefüllta; tretet herzub und bringet Schlachtopfer und Dankopfer zum Hauſe Jahves! 
Da brachte die Gemeinde Schlachtopfer und Dankopfere dar, und wer immer dazu 
bereitwillig war, Brandopfer. 321Ind die Sahl der Brandopfer, welche die Ge— 
meinde darbrachte, war: ſiebzig Rinder, hundert Widder, zweihundert Lämmer — 
dieſe alle zum Brandopfer für Jahve; 3%und die Weihegabend: ſechshundert Rinder 
und dreitauſend Schafe. Nur waren der Prieſter zu wenige, und fie waren 
außer ſtande allen Brandopfern die Haut abzuziehene; da unterſtützten ſie ihre 
Brüder, die Leviten, bis die Arbeit fertig war, und bis die Prieſter ſich geheiliget 
hatten; denn die Leviten waren aufrichtiger Willens geweſen ſich zu heiligen, als 
die Prieſtert. Und auch Brandopfer gab es in Menge mit den Fettſtücken der 
Heilsopfers und mit den Cranfopfern zum Brandopferh. So wurde der Dienſt 
des Hauſes Jahves feft geordneti; z6und Hisfijahu und das ganze Volk wurden 
deſſen froh, was Gott dem Volke bereitet battek, denn mit Einem Schlage war 
die Sache gekommenl. ; 

30, Da ſandte Hisfijahu an ganz Israel und Juda, und auch Briefe ſchrieb 
er an Ephraim und Manaſſem, daß fie zum Nauſe Jahves in Jeruſalem kämen, 


die Ephraimiten, nicht bloß Juda. [ 25. 1 Ch Opferfreudigkeit der Gemeinde beſchämt wurden. 


15,16. || Ch 21, 9; 29, 20. [d. h. David hatte 
die Einrichtung der Levit. Sänger unter prophe⸗ 
tiſchem Beirate, alſo auf göttl. Anordnung hin, 
getroffen. 26. 1 Ch 23,5. 27. „d. h. das Hallel 
v.30 oder das Hodu. || 21 vor dy fehlt bei LXX 
u. wird leichter entbehrt; die davidiſchen Muſik— 
inſtrumente dirigierten die heil. Muſik. || 31. ad. h. 
ihr Prieſter ſeid jetzt wieder geweiht u. inſtalliert 
13,9; Ex 28,41. || Pavia = wg; angeredet find 
nicht nur die Priefter, ſondern alle Verſammelten. 
|| nisin iſt das beſondere neben dem allgemeinern 
Ha Lv 7, 11. 12.33. d in dieſem Zuſ.hang = 
nisin; 35, 13. || 34. ewas bei Privatopfern der 
Laie verrichten kann Lv 1,6, bei öffentl. Opfern 
aber ganz, wie die Schlachtung ſelbſt, der Prieſter 
zu verrichten hat. || ffie hatten ſich eifriger um die 
Erlangung der levit. Reinheit bemüht v.s, als die 
bequemeren oder mehr in den Abfall verwickelten 
Prieſter, die deswegen auch noch nicht in genügen— 
der Zahl zur Verfügung ſtanden u. durch die 


35. s das Fett der doddv ward zugleich mit dem 
Brandopfer oder de verbrannt Lv 3,3 s; die 
np iſt hier die v. 32 aufgezählte; der Chr. er⸗ 
wähnt ſie noch einmal, weil der Verbrennungsakt 
den größten Teil der verfügbaren Prieſterſchaft 
beſchäftigte, ſomit zum Abziehen der Häute nicht 
mehr die genügende Zahl verfügbar war. das 
do, welches zum Brandopfer hinzugefügt zu 
werden pflegte, Nu 15, 1-10, beſchäftigte ebenfalls 
eine Anzahl Prieſter. 135,10. 16 der ordentl. 
Opferdienſt wurde mit dieſem großartigen Opfer 
wieder eingeleitet u. eingerichtet.] 36. k die Tem⸗ 
pelreinigung u. die richtige theokratiſche Ord—⸗ 
nung, als göttl. Wohlthat erkannt. [Ider Ab⸗ 
ſtand zwiſchen Ahas u. Hiskia ſchon in deſſen erſten 
Anfängen war groß u. der Umſchwung über⸗ 
raſchend — Grund zu noch höherer Freude. 
30, 1. m Wenn Hiskia nach 2 K 18,1 im 
dritten Jahre Hoſeas von Israel König wurde, 
ſo fällt dieſe Botſchaft an das Zehnſtämmereich 
9 * 
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um Jahve, dem Gotte Israels, Paſſah zu halten. und der Konig und ſeine 
Fürſten und die ganze Gemeinde in Jeruſalem entſchloſſen ſich das Paffah im 
zweiten Monat zu haltenn; zdenn fie vermochten es in jenem Augenblicke nicht zu 
halten, weil die Prieſter ſich nicht hinlänglich geheiligt und das Volk ſich nicht 
gen Jeruſalem verſammelt hatter. Und die Sache war in den Augen des Rö— 
nigs und in den Augen der ganzen Gemeinde recht. Und fie ſtellten die Sache 
feft, einen Ruf in ganz Israel ergehen zu laſſen von Beer-Scheba bis Dan, daß 
man käme, um Jahve, dem Gotte Israels, in Jeruſalem Paſſah zu halten; denn 
fie hatten es meiſtensr nicht vorſchriftgemäß gehalten. (Und die Läufer gingen 
mit Briefen von der Hand des Königs und ſeiner Fürſten unter ganz Israel und 
Juda (und)s dem Befehl des Königs gemäß ſagend: Ihr Söhne Israels, kehret 
wieder zu Jahve, dem Gotte Abrahams, Iſaaks und Israels, damit er ſich wieder 
zu den Entronnenen wende, die euch von der Fauſt der Könige von Aſſur übrig— 
geblieben ſindt; “und ſeid nicht wie eure Väter und wie eure Brüder, die gegen 
Jahve, den Gott ihrer Väter, untreu waren, ſo daß er ſie zum Entſetzen machte, 
fo wie ihr's ſehet. Jetzo ſeid nicht halsſtarrig, wie eure Väter; gebet Jahve die 
Hand" und kommet zu ſeinem Heiligtum, welches er auf ewig geheiligt hat, und 
dienet Jahve, eurem Gotte, daß ſich ſeine Sornglut von euch wende. Denn mit 
eurer Bekehrung zu Jahve finden eure Brüder und eure Söhne Erbarmen“ vor 
denen, die ſie wegführten, und dürfen nach dieſem Lande zurückkehren; denn gnädig 
und barmherzig ijt Jahve, euer Gott, und wird das Antlitz nicht von euch ab- 
wenden, wenn ihr wieder zu ihm kehret! 

10 Als nun die Läufer auf der Reiſe von Stadt zu Stadt im Lande Ephraim 
und Manaſſe und bis Sebulunn waren, lachte man ihrer und verhöhnte fie. 
1 Nur Leutex aus Aſcher und Manaſſe und aus SebulunyY demütigten ſich und 
kamen nach Jeruſalem. 12 Auch wirkte in Juda die Hand Gottes, daß er ihnen 
einen einigen Sinn gab, den Befehl des Königs und der Fürſten zu erfüllen, auf 
Jahves Wort hin?. Und es verſammelte ſich zu Jeruſalem ein zahlreiches Volk, 
um das Feſt der ungeſäuerten Brote zu halten, im zweiten Monat, eine ſehr zahl- 
reiche Gemeinde. Und fie machten ſich auf und ſchafften die Altäre in Jeruſa⸗ 
lema weg, und alle Räucherſtättenb ſchafften fie weg und warfen's in den Bach Qidrone. 


in das 4. Jahr Hoſeas, in die Zeit vor dem Zuſ. | ment der Vollzähligkeit liegt mit in za Lv 
bruch desſelben. Die entgegengeſetzte Anſicht von | 23,4-8; Dt 16,16 (Jpeg). || 6. 8 fehlt bei 
K. u. Caspari, die 6 Jahre zwiſchen die Tem- | LXX Bulg. || durch Thigl. Pil. 1 Ch 5, 26; 2 K 
pelreinigung u. dieſes Paſſah einſchieben, wider: 15, 2e. Der Plur. iſt rhetoriſch vgl. 28, 16; mög⸗ 
ſpricht zu deutl. dem Zſhg u. läßt unbegreifl., licherweiſe ſchwebt dem Erzähler in der Geftal- 
warum auch da noch nicht genug geweihte Prieſter | tung diefer Rede allerdings ſchon die Kataſtrophe 
vorhanden, u. warum auch da noch die Verlegung des Zehnſtämmereichs unter Salmanaſar u. Sar⸗ 
auf den 2. Monat notwendig geweſen ware. || 2. gon vor, obgleich fie hier noch künftig ift. || 8. 
n nach Analogie von Nu 9, 6-18; der eig Pafjah- | "1 Ch 29, 24; Esr 10,10 unterwerft euch ihm! 
monat war diesmal zur Reinigung des Tempels 9. »Neh 1,11. 10. *die noch nördlicher gelegenen 
u. Heiligung der Prieſter gebraucht worden. || 3. Striche waren bereits durch Thig. Pil. abgeriſſen, 
» am 14 Niſan. ] oa = -e zu was Genüge, wonach die Angabe v.s (bis Dan) zu begrenzen 
LXX ixevoi (ſeels), Bulg. qui possent sufficere | iſt. 11. Vulg. quidam viri. „ Ephraim iſt 
29, 34, quantitativ, nicht qualitativ (K.) zu ver- nicht genannt, weil der Widerſtand im Zentrum 
fiehen. || Anamentl. die Angehörigen des Zehn- u. Reichsſitz am ſtärkſten u. die Einſchüchterung 
ſtämmereichs, auf die man mitrechnete. || 5. fo ] am wirkſamſten fein mochte, vgl. indeſſen v. 1s. 
ſcheint 355 nach v. 26 zu verſtehen; die neuern: fie | || 12. 2d. h. aus Juda kamen alle zur Teilnahme 
hatten es nicht in Menge (das geſamte Volk) ge- am Paſſah, nicht nur vereinzelte wie aus dem 
halten; aber warum dann nicht des oder dove d? Nordreiche, u. zwar infolge gnädiger göttl. Ein⸗ 
u. man vermißt eine Zeitbeſtimmung. Das Mo- wirkung auf die Herzen.] 14. 228,14. bon 


t 
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15Und ſie ſchlachteten das Paſſah am vierzehnten des zweiten Monats; und die 
Priefter und die Leviten hatten ſich geſchämt und ſich geheiligtd und brachten 
Brandopfer im Hauſe Jahves dar. 16nd fie ſtanden an ihrem Platze, nach ihrer 
Pflicht gemäß dem Geſetze Moſes, des Mannes Gottes, die Prieſter das Blut 
ſprangend, aus der Hand der Levitene; denn viele gab es in der Gemeinde, die 
ſich nicht geheiligt hatten; und die Leviten ſtanden der Schlachtung der Paſſah— 
männer für jeden nicht Reinen vor, es für Jahve zu heiligen. 1sDenn die Wehr: 
zahl des Volks, meiſt aus Ephraim und Manaſſe, Jiſſakhar und Sebulun hatten 
ſich nicht gereinigt, ſondern aßen das Paſſah vorſchriftswidrigt. Nämlich Hiski⸗ 
jahu hatte für fie alſo gebetet: Jahve der Gütige gebe Sühnungs lsjedem, der 
ſein Herz feſt darauf richtete, Gott zu ſuchen, Jahve, den Gott ſeiner Väter, ob 
auch nicht gemäß der Reinheit des Heiligtums. 20 Und Jahve hörte auf Hiski- 
jahu und heilte das Volkn. 2180 hielten die Söhne Israels, die ſich in Jeru— 
ſalem befanden, das Feſt der ungeſäuerten Brote ſieben Tage lang, mit großer 
Freude, indem den Jahve Tag für Tag prieſen die Leviten und die Prieſter mit 
lauten Inſtrumenteni Jahves. 22Und Biskijahu redete herzlich mit allen Ceviten, 
welche eine edle Kunſt für Jahve zeigten; und fie aßen das Feſtopferk ſieben Tage 
lang, indem fie Dankopfer ſchlachteten und ſich zu Jahve, dem Gotte ihrer Väter, 
bekanntenl. 

23 Und die ganze Gemeinde entſchloß ſich es ſieben weitere Tage zu halten, 
und fie hielten es ſieben Tage lang fröhlichm. 24 Denn Biskijahu, der König von 
Juda, hatte der Gemeinde tauſend Farren und ſiebentauſend Schafe geſchenkt, und 
die Fürſten hatten der Gemeinde tauſend Farren und zehntauſend Schafe geſchenkt, 
und Prieſter hatten ſich geheiligt in großer Sahln. 25Und fo waren fröhlich die 
ganze Gemeinde von Juda und die Prieſter und die Leviten, und die ganze Ge— 
meinde, die aus Israel gekommen war, und die Fremdlinge, die aus dem Lande 
Israel gekommen waren, und die in Juda wohntene; 26und große Freude war in 
Jeruſalem, denn ſeit den Tagen Salomos, des Sohnes Davids, des Königs von 
Israelb, war dergleichen nicht in Jeruſalem vorgekommen. 2 Und die Prieſter, die 
Leviteng ſtanden auf und ſegneten das Volk, und ihre Stimme wurde erhört, und 
ihr Gebet drang zu ſeiner heiligen Wohnung gen Himmelr. 


(oder deũã Ew. § 160 e) nur hier; ihre Errich— 
tung war bei Ahas nicht erzählt.] 29, 16. 15. 
29,34. 16. e u. nicht wie üblich, der Hausväter; 
der Grund wird v. 17 angegeben, vgl. auch 35,6. 
18. fnäml. als dn xd Nu 9,6. || Sdie maſ⸗ 
ſor. Versteilung iſt unbrauchbar; wir überſetzen 
nach LXX Bulg. do v3 scil. N. || 20. h Lv 
15, 31 bedroht das Betreten des Heiligtums durch 
einen Unreinen mit dem Tode; vgl. auch das ntl. 
Analogon 1 Kor 11, 30. „Geiſtl. Heilung“ (K. Z.) 


müßte deutlicher ausgedrückt fein. Der Verf. meint: 


Krankheiten wurden gnädig abgewendet (Bth.) || 
21. inicht: mit Inſtrumenten des: Macht dem 
Jahve! was ſprachl. unmögl., u. donde iſt kein 
bekannter Liedanfang, wie dan oder wog. LXX 
läßt 1» aus; aber näher liegt zu leſen 1» 523 mit 
aller Macht, wie 1 Ch 13,8. [ 22. K anſt. 
des gewöhnl. der, eine nicht unmögl. Metapher; 
LXX laſen indeſſen n- abou. || ILXX gut 
&Eouohoyovuevor, nicht bloß Beichte, ſondern 


auch Lob. || 23. m nach LXX Vulg., Hoſchr. 
nrawa, während dev mwy etwa hieße: ein Freu⸗ 
denfeſt halten Meh 8, 12. || 24. ™fo daß nicht mehr 
der Fall von 29, 34 eintrat. 25. »die letzte Kate⸗ 
gorie find die Nicht⸗Jsraeliten, ſowohl die, welche 
im Nordreich, als die, welche in Juda anſäſſig 
waren; erſtere waren mit der zweiten Kategorie 
nach Jeruſ. gekommen, der Gemeinde aus Israel. 
26. P d. h. ſeit der Tempelweihe Salomos 7,1 to, 
welche auch 14 Tage dauerte, war fein fo groß— 
artiges religiöſes Feſt mit ſolch allgemeiner Be— 
teiligung u. fo reichen Opfern mehr gefeiert wor⸗ 
den. || 27. 4 dieſer deuteronomiſche Ausdruck, wel⸗ 
cher die Leviten den Prieſtern koordiniert, findet 
ſich in der Chr. nur noch 23, 1s u. dort, wie hier, 
fügen LXX Bulg. Pejch. 3 ein.] Dt 26,15 wie 
man aus der nachfolgenden glückl. Regierung His- 
kias, namentl. der Rettung vor Sancherib erken— 
nen konnte, während das Zehnſtämmereich bald 
darauf unter Aſſur zuſ. brach. 


134 2. Chronik. Kapitel 31. 
31, Und als man mit all dieſem fertig geworden, zogen alle Israeliten, 
die fic) da befanden, aus in die Städte Judas und zerbrachen die Säulen und 
hieben die Aſcheren nieder und riſſen die Höhen und die Altäre um aus ganz 
Juda und Benjamint, und in Ephraim und Manaſſen vollſtändig; dann kehrten 
alle Söhne Israels heim, jeder zu ſeinem Beſitztum, zu ihren Städten. 

21nd Histijahu beſtellte die Abteilungen der Prieſter und der Leviten“, nach 
ihren Abteilungen, einen jeden nach Maßgabe ſeines Dienſtes, von den Prieſtern 
und von den Leviten, für Brandopfer und für Dankopfer, um zu dienen und Zu 
danken und zu loben, in den Thoren der Lager Jahvesv. Und der Anteil des 
Königs von ſeiner Habe war für die Brandopfer beſtimmt, für die Brandopfer 
des Morgens und des Abends* und die Brandopfer der Sabbate und der Neu— 
monde und der Seftey, wie im Geſetze Jahves geſchrieben ſteht. Und er befahl 
dem Volke, den Bewohnern Jeruſalems, den Anteil der Prieſter und der Leviten? 
zu entrichten, damit fie am Geſetze Jahves fefthalten könntena. 'Und als der Be— 
fehl auskam, brachten die Söhne Israelsb reichlich dar die Erſtlinge von Korn, 
Moſt und Gl und Honig und jeglichem Ertrag des Feldes, und den Sehnten von 
allem entrichteten fie reichlich. Und die Söhne von Israele und Juda, die in 
den Städten Judas wohnten, auch die leiſteten den Sehnten von Rindern und 
Schafen und den Sehnten von Weihegabend, die Jahve ihrem Gotte geheiligt 
wurden, und legten es haufenweiſe hin. Im dritten Monat fingen fie an die 
aufen anzulegen, und im ſiebenten Monat brachten fie fie fertige. Da kamen 
Hisfijahu und die Fürſten und ſahen die Haufen und prieſen Jahve und fein 
Volk Israel. Und Hiskijahu hielt bei den Prieſtern und den Leviten Nachfrage 
in betreff der Haufen. 10Da ſprach zu ihm Aſarjahut, der Gberprieſter vom 
Nauſe Sadoq, und ſagte: Seitdem man anfing die Abgabe zum Hauſe Jahves 
zu bringens, eſſen wir uns ſatt und laſſen noch reichlich übrigk; denn Jahve hat 
fein Volk geſegnet, und von uns übriggelaſſeni iſt dieſe Menge da. Da befahl 
Niskijahu Sellen im Rauje Jahves einzurichten; und fie richteten ſolche her, 12und 
brachten die Abgabek und den Sehnten und die Weihegabenl treulich hinein; und 
darüber wurde Verwalter Konanjahu™, der Levite, und Schimi, fein Bruder, als 
zweiter, und Jechiel und Aſasjahu und Nachath und Aſahel und Jerimoth und 
Joſabad und Eliel und Jismakhjahu und Machath und Benajahu — Aufſeher 
au der Seite von Konanjahu und ſeinem Bruder Schimi, nach der Anordnung 
des Königs Histijahu und Aſarjahus, des Fürſten des Gotteshauſes. 1a und 
Gore, der Sohn Jimna, der Levite, der Thorhüter nach Often him, war über 
die freiwilligen Gaben Gottese geſetzt, die Abgabe Jahves und das Hochheilige 
zuzuteilenvp; 1sund ihm zur Seite Eden und Minjamin und Jeſchua' und Schema’: 


31, 1. die aus Juda u. die aus dem Zehn⸗ 
ſtämmereich 30, 28. [2 K 18,4 wird außerdem 
die Zerſtörung der ehernen Schlange berichtet. 
Uber Chr. eigentüml.; in Wahrheit kann dies 
weder vor dem Untergang des Zehnſtämmereichs, 
noch nachher (Caspari, K.) geſchehen ſein 2 K 
17, 2. 2441. Die in Begeiſterung zurückkehrenden 
Feſtgenoſſen des Zehnſtämmereichs werden da u. 
dort mehr oder minder erfolgreiche Verſuche in 
dieſer Richtung gemacht haben. || 2. %1 Ch 24. 
W1 Ch 9, 19.3. Nu 28, 38. Nu 28, bis 
29, 30.4. F näml. die wd Ex 23, 10; Nu 18,12 
u. den Swy Lv 27, 30-33; Nu 18, 21. [ aunbe⸗ 
hindert durch materielle Sorgen Mel 18, 10-13. 


5. bd. h. hier die Jeruſalemiten. ] 6. edie in 
Juda eingewanderten Israeliten 11, 16. || 4 LXX 
endéxata aiywr ſcheint aus éylwy mverderbt. 
Nu 18,8 find dem Klerus nur diner von den 


PUR zugeſprochen, hier genauer der Zehnt der⸗ 


ſelben. 7. »alſo zwiſchen Pfingſten u. Hütten⸗ 
feſt, in der erſten u. der letzten Ernte. 10. fweder 
mit dem gleichnamigen ſpätern 1 Ch 5, ze, noch 
mit dem frühern 26, 17 zu identifizieren.] s ond 
Vogau wie Jer 39, 7. || zu den Inff. abss. in 
lebhafter Rede vgl. Ew. § 328 a. jeinfacher LXX 
xareleinousy “nian. || 12. k die Erſtlinge. 
nach v. s den den Leviten zufallenden Zehnten 
derfelben. || ™Oervé u. 1 Ch 26,20 ef. 14. 
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jahu, Amarjahu und Schekhanjahu, in den Prieſterſtädteng, treulich, ihren Brüdern 
zuzuteilenn abteilungsweife, wie dem Größten, fo dem Uleinſtens; ‘anger ihrem 
Geſchlechts verzeichniſſe der Mannsperſonen von den Dreijährigen an und darüber, 
nämlich alle die zum Hauſe Jahves kamen, nach dem Bedarf jedes einzelnen 
Tages für ihren Dienſt in ihren Amtspflichten, nach ihren Abteilungent. (und 
was das Geſchlechtsverzeichnis der Prieſter anlangt, fo war es nach ihren Vater— 
häuſern angelegt, und der Leviten — von den Swanzigjährigen und darübern, 
in ihren Amtspflichten, in ihren Abteilungen;; 18und dem Geſchlechts verzeichnis“ 
an all ihren Kindlein, ihren Weibern und ihren Söhnen und ihren Töchtern, 
vom ganzen Stande; denn in ihrer Amtspflicht* erzeigten fie ſich heilig am Hei⸗ 
ligen. 19 Und für die Söhne Aaron, die Prieſter, in den BezirksfeldernY ihrer 
Städte, in jeder einzelnen Stadt waren Männer, die mit Namen bezeichnet wurden, 
dazu da, um die Portionen jeder Mannsperſon unter den Prieſtern zuzuteilen und 
jedem Geſchlechtsverzeichneten unter den Leviten. 20S hielt es Hiskijahu in ganz 
Juda und übte was gut und recht und treu iſt vor Jahve, ſeinem Gotte. 2 Und 
in jeglichem Werk, welches er im Dienſte des Gotteshauſes und des Geſetzes und 
des Gebotes halber, um ſeinen Gott zu ſuchen, begann, handelte er von ganzem 
Herzen und führte es glücklich durch. 

32, Nach dieſen Dingena und dieſem Verdienſteb zog Sancheribe, der König 
von Aſſur, heran und drang in Juda ein und belagerte die feſten Städte und 
meinte für ſich Breſche in fie legen zu könnenl. Als nun Hisfijahu ſah, daß 
Sancherib herangezogen und ſein Angeſicht zum Angriff auf Jeruſalem gerichtet 
war, *da beriet er ſiche mit ſeinen Fürſten und ſeinen Helden, daß man das Waſſer 
der Quellen außerhalb der Stadt verftopftef, und fie ſtanden zu ihm. Und viel 
Volks verſammelte fich und verftopfte alle Quellen und den mitten durch das 


n Ch 9,18. || „Ex 35, 29. [ Pd. h. den Prieſtern 
den ihnen zukommenden Anteil an den donde u. 
an den Nn u. dos ⸗ opfern herauszugeben. 
15. Ider Landſchaft Juda, während die v. 12-14 
Genannten in Jeruſalem ſelbſt fungierten. "ihre 
Betreffniſſe an Erſtlingen, Zehnten u. Weihe⸗ 
gaben v. 12, ſowie an miata v.14; dag. Opfer⸗ 
fleiſch wurde der mögl. Verderbnis halber gewiß 
nicht auf das Land hinausgeſchickt. $d. h. erſtens 
den außer Dienſt befindl. Abteilungen, ſoweit ihre 
Angehörigen nicht in Jeruſ. ſelbſt wohnten; als⸗ 
dann den durch Alter oder Jugend vom Tempel 
Ausgeſchloſſenen.] 16. td. h. mit Ausnahme der⸗ 
jenigen in den Prieſterſtädten der Landſchaft wohn⸗ 
haften Mitglieder, welche ſamt ihren über 3 Jahre 
alten Kindern zum Tempel ſelbſt gingen, ſei's, 
weil ſie dort zu fungieren hatten oder ſonſt, um 
ihre tägl. Betreffniſſe dort perſönl. in Empfang zu 
nehmen. || 17. u1 Ch 23,24. Der V. iſt eine Pa⸗ 
rentheſe, die erklärt, welche Bewandtnis es mit 
dieſen Verzeichniſſen hatte. LXX lieſt am Anfang 
nxt anſt. my. || 18. »der Anſchluß geſchieht am 
leichteſten über die Zwiſchenangaben zurück an 
don nnd v. 18. Berückſichtigt ſollen bei der 
Verteilung werden nicht bloß die außer Dienſt be— 
findl. Familienväter der Leviten in den Land— 


ſtädten v. 16, ſondern auch ihre Familien nach 
ihrem ganzen in dem Verzeichnis aufgewieſenen 
Beſtande; aljo iſt „dem Verzeichnis“ = „den Ver⸗ 
zeichneten“; die kinderreichen Familien empfingen 
mehr; u. bei dieſer nicht eben leichten Arbeit ver- 
fuhren, wie ſogleich bemerkt wird, die damit Be⸗ 
auftragten mit aller Gewiſſenhaftigkeit u. Sorg⸗ 
falt. || on muß nach dem Zſhg den ganzen Le— 
vitenſtand bezeichnen. [ xvgl. 1 Ch 9, 22. 19. 
Lv 25,3 die in der Umgebung der Prieſterſtädte, 
nicht in ihnen ſelbſt wohnhaften (V. is). [die 
ebenfalls nicht in den Städten ſelbſt, ſondern in 
ihren dzug wohnten. 

32, 1. 22 K 18,18; Sef 36,1: im 14. Jahre 
Hiskias. Zu dieſer irrigen Zeitbeſtimmung val. 
v. Orelli zu Jeſ. S. 118 u. Schr. KAT? S. 
313 ff., der den Feldzug Sancheribs gegen Juda 
701—700 anſetzt. S. die aſſyr. Darſtellung des: 
ſelben ib. || Peig.: dieſem Treueerweis, in der 
Tempelreinigung u. ſ. w. [ ekeilſchriftl.: Sin- 
achi-irib (oder = irba) 705 —681 regierend. 
dnach 2 K. nahm er ſie ein (vgl. v. o), aber der 
Chr. faßt das Endergebnis des Feldzugs ins Auge. 
3. edas Reſultat dieſer Beratungen, die Ver⸗ 
teidigungs⸗ u. Befeſtigungsmaßnahmen, erzählt 
nur die Chr.; ihr Bericht findet aber Beſtätigung 
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Land ſtrömenden Bachs, in dem Gedanken: warum ſollen die Könige von Aſſurh 
kommen und viel Waſſer finden? Und er nahm ſich zuſammen und baute die 
ganze eingeriſſene Mauer wieder aufi und errichtete darauf Türmek und außer⸗ 
halb die andere Mauer! und befeſtigte den Millom in der Stadt Davids und ließ 
Waffen” in Menge und Schilde verfertigen “und ſetzte Kriegsoberſte über das 
Volk und verſammelte fie zu ſich auf den Platz des Stadtthors® und redete ihnen 
freundlich zu folgendermaßen: Seid mutig und ſtark, fürchtet euch nicht und er- 
ſchrecket nicht vor dem Könige von Aſſur und vor der ganzen Menge, die mit 
ihm iſt; denn mit uns iſt mehr als mit ihmb. Mit ihm iſt Fleiſchesarma, und 
mit uns iſt Jahve, unſer Gott, uns beizuftehn und unſere Kämpfe zu führen! Und 
das Volk ſtützte ſich auf die Worte Hisfijahus, des Königs von Juda. 

Nach dieſemr fandte Sancherib, der König von Aſſur, ſeine Knechte nach 
Jeruſalem, während er vor Lakhiſchs ſtand und ſeine ganze Reichsmacht mit ihm, 
gegen Hiskijahu, den König von Juda, und gegen das ganze Juda, welches in 
Jeruſalem wart, mit der Botſchaft: 1°So fpricht Sancherib, der König von Aſſur: 
Im Vertrauen worauf ſitzt ihr eingeſchloſſen in Jeruſalem? 1 Werleitet euch nicht 
Hiskijahu, daß er euch dem Tode durch Hunger und durch Durſt überliefertu, 
indem er ſpricht: Jahve, unſer Gott, wird uns aus der Fauſt des Königs von 
Aſſur errettend 12Hat nicht eben dieſer Hiskijahu ſeine Höhen und ſeine Altäre 
fortgeſchafft und zu Juda und zu Jeruſalem alſo geſprochen: vor Einem Altare 
ſollt ihr anbeten und auf ihm Gpfer anzünden“? 18Wiſſet ihr nicht, was ich ge⸗ 
than habe, ich und meine Väter, allen Völkern der Länder? Haben denn etwa 
die Götter der Nationen der Länder vermocht ihr Land vor meiner Hand zu 
retten ? 14 Wer war unter allen Göttern dieſer Nationen, welche meine Väter dem 
Untergang weihten, der vermocht hätte fein Volk vor meiner Hand zu retten — 
daß euer Gott euch vor meiner Hand zu retten vermdchtew! 15Und nun täuſche 
euch Hiskijahu nicht und verleite euch nicht dergeſtalt, und glaubet ihm nichts; denn 
kein Gott irgend eines Volks oder Reiches vermag ſeine Leute vor meiner Hand 
und vor meiner Väter Hand zu retten, geſchweige eure Götter: fie werden euch 
nicht vor meiner Hand retten! 

16Und noch mehr redeten ſeine Knechte wider den Gott Jahve und wider 
ſeinen Knecht Hiskijahuy. And einen Brief ſchrieb erz, um Jahven, den Gott 
Israels, zu verhöhnen und wider ihn zu reden, des Inhalts: Wie die Götter der 
Nationen der Lander, welche ihr Volk nicht vor meiner Hand retteten, fo wird der 
Gott Hisfijahus fem Volk nicht vor meiner Hand retten. 18Und fie riefen mit 
lauter Stimme auf jüdiſch den Leuten von Jeruſalem zu, die auf der Mauer 
waren, um ſie in Furcht und Schrecken zu jagen, damit ſie die Stadt einnehmen 
könnten, und redeten von dem Gotte Jeruſalems, wie über die Götter der 
Erdenvölker, die Werk von Menſchenhänden find. 


durch 2 K 20, 20 u. Jeſ 22, s—11 (Bth.). durch 
Zudeckung u. Ableitung. ] 4. den Gichon im 
Thale Ben⸗Hinnom. [5 28, 16; 30, 6. || 5. ider 
Schaden von 25, 28 mochte auch durch Uſſia 26,9 
u. Jotham 27,3 nicht ganz ausgebeſſert ſein, nebſt 
andern Baufälligkeiten der Mauer, vgl. Meh 4,1. 
kl. nach Vulg.: zu dz deb oder noch ein⸗ 
facher bloß: ni>yar gz). lum die untere Stadt 
Jeſ 22,11. || ™1 Ch 11,8. || gum Angriff, na⸗ 
mentl. Geſchoſſe. ] 6. Neh 8, 1. 16 am Waſſer⸗ 
thore; hier iſt Thor u. Platz unbeſtimmt. || 7. 
P2 K 6, 16. 8. 4Jeſ 31,3; Pj 20, ff. [ 9. »die 


für Hist. weniger rühml. Epiſode 2 K 18,1416 
übergeht der Chr.; hier wird ohne weiteres bei 
V. 17 ib. eingeſetzt, 2 K. enthält indeſſen genauere 
Angaben. || 25, 27. [t hiermit wird doch voraus⸗ 
geſetzt, daß die Bewohner der Landſchaft ihre 
Städte verlaſſen hatten, vgl. v. 1. [ 11. ug K 
18, 27. || 12. 2 K 18, 22. [ 14. zu v. 1318 
vgl. 2 K 18, ss—s5; Jef 36, 1-20; 37,12. 13. „Die 
Väter Sanheribs“ iſt viell. buchſtäbl. zu ver⸗ 
ſtehen, da fein Vater Sargon von königl. Abkunft 
war, RAT? S. 393. 15. * 2 K 18, 20. 82. || 16. 
damit iſt alles gemeint, was von 2 K 18, 1928 
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20Darob aber beteten der König Hisfijahu und der Prophet Jeſajahu, der 
Sohn Amoz, und ſchrieen zum Himmela. 2 Da ſandte Jahve einen Engel, der 
vertilgte jeglichen tapfern Helden und Anführer und Fürſten im Lager des Vönigs 
von Aſſur, ſo daß er mit Schimpf und Schanden in ſein Land zurückkehrtes. Als 
er aber in das Baus {eines Gottes ging, fällten ihn daſelbſt mit dem Schwerte 
von ſeines eigenen Leibes Sproſſend. 2280 half Jahve dem Hisfijahu und den 
Bewohnern Jeruſalems vor der Hand Sancheribs, des Königs von Aſſur, und vor 
der Hand aller, und ſchaffte ihnen ringsum Ruhee. 23 Und viele brachten dem 
Jahve Geſchenke nach Jeruſalem und Koftbarfeiten für Hiskijahu, den König 
von Juda. Und er wurde von da an vor den Augen aller Völker erhaben. 

24 In jenen Tagen wurde Hisfijahu bis zum Tode krank; als er aber zu 
Jahve betete, ſprach der zu ihm und erwies ihm ein Wundert. 25Aber Hiskijahu 
vergalt nicht gemäß der ihm erwieſenen Wohlthats, weil er hochmütig wurdeh, 
und fo kam über ihn ein Grimm und rüber Juda und Jeruſalemi. 26Da de— 
mütigte ſich Niskijahu ſeines Fochmuts halber, er und die Bewohner Jeruſalems, 
und der Grimm Jahves kam nicht über fie, fo lange Hiskijahu lebtek. 27 Und 
Niskijahu hatte ſehr viel Reichtum und Ehrel; und Vorräte ſchuf er ſich an Silber 
und an Golde und an Sdelgeſtein, und an Balſamen und an Schilden -und an 
allerlei Luſtgegenſtänden, 2sund Speicher für den Ertrag von Korn und Moſt und 
Gl, und Ställe je für allerlei Vieh und Herden für die Fürdenn. 29 und Städten ſchuf 
er fic) und großen Viehſtand an Schafen und Rindern, denn Gott verlieh ihm ſehr 
große Habe. Und derſelbe Hiskijahu verſtopfte den obern Ausfluß des Gichon— 
waſſers und leitete es hinunter gen Weſten nach der Stadt Davids; und Hiski— 
jahu hatte in all ſeinem Thun Glück. Gleichwohl bei den Dolmetſchern der 
Fürſten von Babel, welche zu ihm ſandten, um ſich nach dem Wunder zu er— 
kundigen, das im Lande gefchehen wari, verließ ihn Gott, daß er ihn verſuchte, 
um ſeine ganze Herzensgeſinnung zu erfahren. 

32Und die übrige Geſchichte Niskijahus und ſeine frommen Thatens, ſiehe, 
die find geſchrieben im Geſichte des Propheten Jeſajahu, des Sohnes Amoz, im 
Buche der Könige von Juda und Israels. 33nd Hisfijahu entſchlief mit ſeinen 
Vätern, und man begrub ihn an dem Steige zu den Gräbern der Davidsſöhnet, 
und Ehre erwieſen ihm bei ſeinem Tode ganz Juda und die Bewohner Jeru— 
ſalemsu. Und fein Sohn Manaſſe wurde Vönig an ſeiner Statt. 

2735; 19, 10—18 (u. der Parallele bei Jeſ.) der 
Chr. nicht berichtet hat.] 17. 42 K 19, 14; Jeſ 


Verſprechen Jeſ 38,15 ff. Gemeint iſt fein Ber- 
halten gegen die babyloniſchen Geſandten Jef 


37,14. [ 19. 22 zu v. 1s u. 19 vgl. 2 K 18, 2635; 
Jeſ 36, 11-20; die Anordnung der Chr. iſt mehr 
ſachl. als chronologiſch.] 20. 42 819, 14-19; 
Jeſ 37, 14-20. Die herrl. Antwortrede Jeſ.s Sef 
37, 2135 übergeht der Chr., wogegen er allein ein 
Mitbeten des Propheten berichtet. 21.” Jeſ37, 36; 
2 K 19, as. “Sef 37, a7; 2 K 19, 36; zu pray mwa 
vgl. Esr 9,7. || I. Oere »yrsv2 von hervorge⸗ 
gangenen (5), alfo ſeine leiblichen Söhne, 
womit das Gottesgericht noch ſchärfer ausgedrückt 
iſt als Jeſ 37, ss; 2 K 19, sz. || 22. l. nach LXX 
Bulg. ft. doe, das namentl. in der Verbindung 
mit a aby ſinnlos iſt: og mano wie 15,18; 20, 30 
u. ſonſt. ] 24. fſehr kurze Zuſefaſſung von 2 K 
20,111; Sef 38. || 25. 5 Pf 103,2; 116, 12. 
u wie Uſſia 26,16 u. im Widerſpruch zu ſeinem 


19, 1. 2; 2 K 20, 12.13. übezeugt durch Jeſajas 
Strafrede Sef 39, s—7; 2 K 20, 14-18. 26. K 2 K 
20,19; Sef 39,8. 27. 12 K 20,13; Sef 39, 2. 
28. m man erwartet vielmehr: dd De LXX 
xal ucvdous sic ta moturce, jo auch Bulg. || 29. 
noder Wachttürme? 2 K 17.9. 30. opgl. v. 4. 
Dieſe bedeutſame Unternehmung wird noch ein— 
mal wie 2 K 20, 20 hervorgehoben; er leitete (Ke— 
waſſer, welches bisher außerhalb der Stadt einen 
höher gelegenen zi hatte, abwärts (unter: 
irdiſch?) in die Stadt hinein, wo es wieder in 
Brunnen u. Baſſins gefaßt wurde. [ 31. 5) 
paßt durchaus nicht nach der Erwähnung von 
Hiskias Glück. Vulg.: attamen; l. Jas im Sinne 
von Pf 31, 28; Sef 49,4. || 12 K 20,11. 32. 
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Manaſſe und Amon c. 33. (Vgl. 2 K 21) 


Zwölf Jahre alt war Wanaffey, als er König wurde, und fünfundfünf zig 
Jahre lang herrſchte er in Jeruſalem. nd er that, was ſchlecht in Jahves 
Augen iſt, gemäß den Greueln der Heiden, welche Jahve vor den Söhnen Is— 
raels ausgetrieben hatte. 'Und er baute die Höhen wiederum auf, die fein Vater 
Hisfijahu eingeriſſen hatte, und errichtete den Baalen Altäre und machte Aſcheren, 
und betete das ganze Himmelsheer an und diente ihnen; kund bauten Altäre im 
Nauſe Jahves, davon Jahve geſagt hatte: In Jeruſalem wird mein Mame auf 
ewig fein. 'Und er baute Altäre für das ganze Himmelsheer in den beiden Vor- 
höfen des Hauſes Jahves. Derſelbe ließ auch ſeine Söhnen durch das Feuer 
gehen im Thale Ben-Hinnom, und er trieb Sauberei und Wahrſagerei und 
Hexerei und beſtellte Totenbeſchwörer und Schwarzkünſtlerv. Er that ſehr viel 
Böſes in den Augen Jahves, ihn zu erzürnen. Und er ſetzte das Gdkenbild4, das 
er verfertigt hatte, ins Gotteshaus, davon Gott zu David und zu ſeinem Sohne 
Salomo geſagt hatte: In dieſem Haufe und in Jeruſalem, das ich aus allen 
Stämmen Israels erkoren habe, will ich meinen Namen auf ewig? hinſetzen, 
sund will ferner nicht Israels Fuß von dem Boden weichen laſſenb, den ich euern 
Vätern zuerkannte habe; nur daß ſie ſorgfältig alles üben ſollen, was ich ihnen 
geboten habe, das ganze Geſetz und die Satzungen und die Rechte von Moſe herd. 
Aber Manaſſe verführte Juda und die Bewohner Jeruſalems, noch Schlimmeres 
als die Völker zu thun, welche Jahve vor den Söhnen Israels vernichtet hatte. 
10 Und Jahve redete zu Manaſſe und zu ſeinem Volfee, aber fie horchten nicht 
darauf. 11Da brachte Jahve über fie die Reerfiirften des Königs von Aſſur, die 
nahmen den Manaſſe mit Feſſeln gefangen und banden ihn mit Fußketten und 
führten ihn nach Babel fort. 12Und als man ihn fo bedrängtes, da wollte er 
Jahve, ſeinen Gott, begütigenk und demütigte ſich tief vor dem Gotte ſeiner Väter 
und betete zu ihmi, und er ließ ſich von ihm erbitten und hörte fein Flehen und 
brachte ihn nach Jeruſalem zu ſeinem Königtume zurück. Da erkannte Manaſſe, 
daß Jahve Gott feik. 


35, 26; Neh 13,14. || Sf. Einl. IV. || 33. b iſt nur 
hier berichtet, 2 K. ſchweigt über das Begräbnis. 
uetwa wie 16, 14. 
Zu Kap. 33. 

1. » Manaſſe in den Keilſchr. vgl. KAT? S. 
354 ff., wonach M. dem Aſarhaddon u. dem Aſur⸗ 
banipal tributpflichtig war. [ 4. Waa» iſt ſyn⸗ 
taktiſch befremdl., viell. aus dz denz verſchrieben, 
vgl. v. s. || 6.x Plur. auch bei LXX Vulg., dag. 
Peſch. u. 2 K. fan, vgl. 28, 3. YDt 18, 10. 11 
find die gleichen Greuel in Einem Verbot ver⸗ 
einigt. || 7. 2 K. beſtimmter: das Aſthartebild. 
Zu dad vgl. Dt 4,16; Ez 8,8. 8. Abos iſt wohl 
nur Schreibfehler für dd. 8. b 2 K. paſſender 
min, LXX an beiden Orten cadevous, was für 
man ſpricht, Pf 36, 12 LXX. || LXX überſetzt 
den Text von 2 K.: amrand pppd, der wenigſtens 
in der 3. Per}. des Suff. vorzuziehen. 4eigentl.: 
„durch Moſe“, näml. 2 K.: „welche ihnen mein 
Knecht Moſe geboten hat“. 10. e durch Pro- 
pheten, wie 2 K 21, 10 is näher ausgeführt wird; 
vgl. auch Mi 5, — 7,6. [ 11. ffo überſetzen die 


Verſſ. donna, in welchem kaum „Dornhecken“ 
oder ein Ortsname zu ſuchen find. Seltſam Kl ſt.: 
fie hakten den M. in Ringe. 12. $28, 22. bh 
pnp Pf 45,18 u. ſonſt „das Angeſicht glätten“. 

13. i dies Gebet teilt der Chr. nicht mit, obgleich 
ſeine Quelle es enthielt v. 1s; es iſt aber nicht mit 
dem Apokryphon von LXX zu verwechſeln. 
Kknachdem früher die Gefangenführung Man. s 
durch die Aſſyrer von vielen Forſchern als unge— 
ſchichtl. erklärt worden, — enthält doch 2 K. keine 
Parallele dazu — ſo iſt ſie nunmehr durch keil⸗ 
ſchriftl. Berichte ſehr wahrſch. gemacht (jedenfalls 
die aſſyr. Botmäßigkeit Mts). Nach KAT? S. 
366372 wurde M. in den Aufſtand des „Weſt⸗ 
landes“ gegen Aſurbanipal zur Zeit der Empö⸗ 
rung von deſſen Bruder Schamaſch-ſchum-ukin ver⸗ 
wickelt u. kann ſehr wohl nach Niederwerfung des 
Aufſtandes nach Babel abgeführt worden ſein, 
welches Aſ. kurz zuvor wieder friſch unterworfen 
hatte. Dies Ereignis fiele alſo nicht ſchon in die 
Regierung Aſar-Haddons, ſondern erſt ſeines Nach⸗ 
folgers Aſurbanipal in das J. 647, alſo in die 
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Und nachher baute er eine äußere Mauer! von der Stadt Davids weſtlich 
zum Gichon hin im Thalem und dahin, wo man durch das Fiſchthor eingehta, und 
führte fie um den Gphelb und machte fie ſehr hoch, und legte Heeresoberſte in alle 
feſten Städte in Juda. 15Und er ſchaffte die fremden Götter und den Götzen aus 
dem Nauſe Jahves weg und alle Altäre, die er auf dem Berge des Hanfes Jahves 
und in Jeruſalem gebaut hatte, und warf fie vor die Stadt hinaus, !und erbauter 
den Jahvealtar und opferte auf ihm Dank- und Lobopfer, und befahl Juda, 
Jahve, dem Gotte Israels, zu dienen. 17Indeſſen opferte das Volk noch auf den 
Nöhen, jedoch Jahve, ihrem Gottes. 

18Und die übrige Geſchichte des Manaſſe und fein Gebet zu ſeinem Gotte, 
und die Reden der Seher, welche zu ihm im Namen Jahves, des Gottes Israels, 
redeten, ſiehe die ſtehen in der Geſchichte der Könige von Israel. 19 Und fein 
Gebet und ſeine Erhörung und all ſeine Sünde und ſeine Untreue und die Orte, 
an denen er Höhen errichtete, und die Aſcheren und die Schnitzbilder aufſtellte, 
vor ſeiner Demütigung, ſiehe die find geſchrieben in den Reden des Choſair. 
„Und Manaſſe entſchlief mit ſeinen Vätern, und man begrub ihn in ſeinem Hanfes. 
Und fein Sohn Amon ward Vönig an ſeiner Statt. 

21 Sweiundzwanzig Jahre alt war Amon, als er König wurde, und zwei 
Jahre lang herrſchte er in Jeruſalemss. 22Und er that, was in den Augen Jahves 
böſe iſt, wie fein Vater Manaſſe gethan hatte; und allen Schnitzbildern, die fein 
Vater Manaſſe gemacht hatte, opferte Amon eifrigt und diente ihnen, 23und de— 
mütigte ſich nicht vor Jahve, wie ſein Vater Manaſſe ſich gedemütigt hatte, ſon— 


dern dieſer Amon häufte viel Schuld an. 
gegen ihn und ermordeten ihn in ſeinem Hauſe. 
erſchlug alle, die ſich gegen den König Amon verſchworen hattenn. 


24Da verſchwuren ſich ſeine Knechte 
2 Aber das Volk des Landes 
Und das 


Volk des Landes machte den Joſijahu, ſeinen Sohn, zum Vönig an ſeiner Statt“. 


letzten Regierungsjahre Manaſſes. Wellh.s vee 
priſtinierter Widerſpruch S. 213 beruht nur auf 
Voreingenommenheit gegen die Chr. || 14. U wenn 
dieſe identiſch iſt mit der von Hiskia erbauten 32, 5, 
jo wird der Art. vermißt u. kann es ſich nur um 
Ausbau u. Erhöhung handeln. [m dem Thale 
zwiſchen der Oberſtadt u. der Akra, der Unter⸗ 
ſtadt; dies iſt das gegen Weſten verlaufende Mauer 
ſtück, wahrend || "das andere Stück gegen die Nord— 
oſtecke der Unterſtadt hin verlief, in deren Nähe 
das Fiſchthor lag Neh 3, s. || Caljo vom Fiſchthor 
an zunächſt in ſüdl. Richtung u. dann um den 
ſüdl. Ausläufer des Tempelberges herum vgl. 
27, 3. 16. P manche Mii. bieten Ji, wofür auch 
LXX Bulg. ftimmen. alſo „wieder herrichten“, 
auch dz müßte hier „reſtaurieren“ bedeuten; 
alſo braucht der Brandopferaltar nicht zuvor von 
ihm weggeſchafft worden zu ſein.] 17. 4die Be⸗ 
kehrung und kultiſche Reform des M. v. 1517, 
die ebenfalls der Parallele im Königsbuche ent- 
behrt, iſt wie ſeine Gefangennahme u. Befreiung 
Gegenſtand ernſthaften Zweifels geworden, na— 
mentl. weil beim Beginn der Kultusreform Yo- 
ſias 2 K 23, 4 ff. kein derartiger Vorgang vor— 
ausgeſetzt wird. Es iſt nicht unmögl., daß der 


Gedanke, eine Heimſuchung u. eine Rettung, wi 
ſie M. erfahren, könne nicht ſpurlos an ihm vor⸗ 
übergegangen ſein, den Bericht über ſeine religiöſe 
Reform geſtaltet oder gefärbt hat; doch iſt auch 
nicht zu überſehen, daß unſer Bericht nicht im 
Sinne einer gründlichen u. einer dauer- 
haften Beſſerung verſtanden zu werden braucht; 
die Fortdauer des Höhendienſtes wird ausdrückl. 
bezeugt, auch die eigentüml. Zuſ.faſſung v. 19 
ſpricht nicht dafür, daß ſeine letzten Regierungs⸗ 
jahre mit der Vergangenheit entſchieden gebrochen 
hätten; u. außerdem ſchiebt ſich zwiſchen ihn u. 
Joſia die abgöttiſche Regierung Amons ein. || 19. 
r LXX pon ag wie v. 1s ſ. Einl. IV. || 20. 
s LXX u. 2 K. beſſer inva jaa; 2 K.: im Garten 
der Uſſa, einem abgöttiſche Haine (Hitzig), oder 
des Uſſa 2 S 6,2 (Klſt.); alſo nicht in den 
Königsgräbern, womit ein Volksgericht wie 28, 27 
angedeutet wird. || 21. 2 K 21,1 nennt ſeine 
Mutter Meſchullemeth. ][ 22. trar Pi. nach Ew. 
§ 120b mit ſchlimmem Nebenſinn. || 25. upgl. 
26,1. || YOuellen dieſer Regierungsgeſchichte u. 
Begräbnis im Garten Uſſa verſchweigt der Chr. 
2 K 21, 25. 26. 
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Joſijahu c. 34 u. 35 (vgl. 2 K 22, 123, 30). 


34, Acht Jahre alt war Joſijahu, als er König wurde, und einunddreißig 
Jahre ana herrfchte er in Jeruſalemv. Und er that, was recht iſt in Jahves 
Augen und wandelte in den Wegen ſeines Vaters David und wich nicht rechts 
oder links ab. Und im achten Jahre ſeiner Herrſchaft, als er noch jung war, 
fing er an, den Gott ſeines Vaters David zu ſuchen, und im zwölften Jahren Aina 
er an, Juda und Jeruſalem von den Höhen und den Aſcheren und den Schnitz— 
bildern und den Gußbildern zu ſäubern. Und man riß in ſeiner Gegenwart die 
Baalsaltäre nieder, und die Sonnenſäulen, welche oberhalb an denſelben ftandeny, 
ließ er niederhauen, und die Aſcheren und die Schnitzbilder und die Gußbilder 
ließ er zerbrechen und zermalmen und über die Gräber derer hinſtreuen, die ihnen 
geopfert hattenz. Und Gebeine der Prieſter verbrannte er auf ihren Altären 
und ſäuberte fo Juda und Jeruſalem. Und in den Städten Manaſſes und 
Ephraims und Simeonsb und bis Naphthali — in ihren Trümmerne ringsum, 
Toa riß er die Altäre nieder, und die Aſcheren und die Schnitzbilder zerſchlug er 
zu Pulverd, und alle Sonnenſäulen 5 er nieder im ganzen Lande Israel und 
kehrte nach Jeruſalem zurücke. 

Und im achtzehnten Jahre 2255 Herrſchaft — das Land und das Haus 
ſäuberndt — ſandte er den Schaphan, den Sohn Azaljahus, und den Makaſejahu, 
den Stadtoberſtenn, und den Joach, den Sohn Joachas, den Kanzler, das Haus 
Jahves, ſeines Gottes, zu reſtauriereni. Und als fie zu dem Hohenprieſter Chil- 
qijahuk kamen, da gaben fie das im Gotteshaufe eingegangene Geld, welches die 
Leviten, die die Schwelle hüteten, geſammelt hatten aus der Hand Manaſſes und 
Ephraims und von dem ganzen übrigen Israel und von ganz Juda und Ben- 
jamin und den Bewohnern Jeruſalems!, 1%as übergaben fie den Werkleutenm, die 
im Nauſe Jahves angeſtellt waren; es gaben es aber die Werkleuten, die am Hauſe 


Zu Kap. 34 u. 35. 

34, 1. 2 K: u. ſeine Mutter hieß Jedida 
u. ſ. w. || 3. Xin der Chr. ſcheint die Reinigung 
des Landes vom Götzendienſt u. ſeinen Emblemen 
(V. 3-7) in das 12. u. die nächſtfolgenden Reg.⸗ 
jahre 3.3 verlegt; aber immerhin iſt v. as ange: 
deutet, daß auch im 18. Jahre die Arbeit noch 
nicht völlig gethan war. Dagegen 2 K 23, 4-20 
wird die ganze viel ausführlicher erzählte Kultus⸗ 
reinigung in das 18. Jahr der Regierung verlegt. 
Der Bericht iſt weder dort noch hier ſtreng chro- 
nologiſch. Die Chr. behält Recht mit ihrem dan 
V. 6, antezipiert aber in der Ausführung manches, 
was erſt in das 18. Jahr fallen mochte, u. 2 K häuft 
zu viel in Ein Jahr, der Vorbereitungen zur Rei⸗ 
nigung nicht gedenkend.]] 4. „14, 4, vgl. 33, 3. 
nach 2K 235 ſtreute er den Staub des verbrannten 
Aſthartebildes auf das Grab der dyn “2a. || 5 
22 K 23,1420 bietet hierüber genauere Nachrich⸗ 
ten. Lies QOers dona. 6. b Simeon iſt beim 
Nordreiche genannt wie 15,9. [e Kethib: sna 
pms „er durchforſchte (2? wäre eher ven 2 K 
10,23; Zeph 1,12) ihre Häuſer“ iſt unpaſſend; l. 
pipnaina, denn die Spuren der Verwüſtung 
durch Salmanaſar u. Sargon, welche 80 Jahre 


zuvor über das Land gegangen, waren noch nicht 
verwiſcht. 7. Al. entw. prs Sef 40,15 oder 
pan Inf. Hiph. zermalmend. > C. perf. iſt un⸗ 
möglich.] e2 K 23, 19. 20. Schon Hiskia hatte 
ſeine Reform über die Grenzen Judas hinauszu⸗ 
dehnen verſucht 31, 1; in den Zuſtänden nach dem 
Falle des Zehnſt. reichs, wie fie 2 K 17 angedeutet 
ſind, laſſen ſich dergleichen Schritte noch leichter 
begreifen als dort, nur daß ſie jedenfalls bis ins 
18. Jahr Joſias ſich erſtreckten. 8. Inf. c. $ = 
Gerundium, vgl. v.7 u. Ew. § 280d, hier am 
beſten als verumſtändende Parentheſe zu faſſen; 
gegen die finale Bdtg „um zu reinigen 
er“ (Bth.) ſpricht die Vorausſtellung. [82 K 
22,5: ö. [h 2 K nicht genannt; dagegen ift 
dort 23, ein (zweiter) Stadtoberſter Joſchua' eve 
wähnt; auch Joach nennt nur Chr. [ ivgl. die 
Tempelreſtauration unter Jehoas 24, 4-14. 9. 
K1 Ch 5, 30. Oere savior geht von der irrigen 
Vorausſetzung aus, die Leviten hätten das Geld 
auf einer Kollektenreiſe geſammelt; vielmehr ging 
es aus dem ehemaligen Nordreich beim Tempel 
ſelbſt ein; alſo iſt mit allen Verſſ. Kethib zu be⸗ 
vorzugen saver. || 10. Mmby = nachher u. 
2 K 22,5, ſo ſo auch v. 13. || "LXX u. 2 K geben > 


... ſandte 
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Jahves arbeiteten, um das Haus auszubeſſern und zu reſtaurieren, Iidie gaben es 
den Handwerfern und den Bauleuten, um behauene Steine damit zu kaufen und 
Holz für die Bindebalken, und um die Haujer® mit Balken zu verſehenb, welche 
die Könige von Juda verwüſtet hattena. 12Und die Männer arbeiteten treulich 
am Werke, und über ihnen waren als Aufſeher Jachath und Gbadjahu, die Le— 
viten von den Söhnen Merari, und Sekharja und Meſchullam, von den Söhnen 
der Qehathiter, zur Leitungr; und die Leviten, wer immer ſich auf Muſikinſtru— 
mente verſtand, 1*waren über die Laſtträgers geſetzt und leiteten alle Werkleute an, 
für jeden Sweig der Arbeit; und von den Leviten waren welche Schreiber und 
Ordner und Thorhüter. 

Und als fie das im Hauſe Jahves eingegangene Geld herausnahmen, 
fand der Prieſter Chilqijahu das Geſetzbuch Jahves von Moſe hert. Da hob 
Chilqijahu an und ſprach zu Schaphan, dem Schreiber: Ich habe das Geſetzbuch 
im Hauſe Jahves gefunden. Und Chilqijahu übergab das Buch dem Schaphan, 
16und Schaphan brachte das Buch zum Könige und erſtattete dem Könige über— 
dies folgenden Bericht: Alles, was deinen Knechten aufgegeben wurde, das thun 
fie; und fie haben das Geld, das ſich im Nauſe Jahves vorfand, hingeſchüttet 
und es den Aufſehern und den Werkleuten übergeben. 1s Und Schaphan, der 
Schreiber, meldete dem Rönige folgendes: Der Prieſter Chilqijahu hat mir ein 
Buch gegeben. Und Schaphan las daraus vor dem Könige vor; und als 
nun der Honig die Worte des Geſetzes hörte, zerriß er ſeine Kleider. 20 Und der 
König gebot Chilqijahu und Achiqamn, dem Sohne Schaphan, und Abdond, dem 
Sohne Mikha, und Schaphan, dem Schreiber, und Aſaja, dem Knechte des Königs, 
alſo: 21Gehet, befraget Jahve für mich und für die Übriggebliebenen in Israel 
und in Juda, wegen der Worte des Buches, das aufgefunden iſt; denn groß iſt 
der Grimm Jahves, der ſich über uns ergoſſen hat“ darob, daß unſere Väter 
das Wort Jahves nicht gehalten haben, zu thun gemäß allem, was in dieſem 
Buche geſchrieben ſteht. 

22Da gingen Chilqijahu, und welche der König (geheißen hatte) * zu Chulda, 
der Prophetin, dem Weibe des Schallum, des Sohnes Thoqehath, des Sohnes 
Chasray, des Kleiderhüters“; und fie wohnte in Jeruſalem, in der Neuſtadta, und 
redeten demgemäß mit ihr. 2°Da ſprach fie zu ihnen: So ſpricht Jahve, der 
Gott Israels: Saget dem Manne, der euch zu mir geſandt hat: 24So ſpricht 
Jahve: Siehe, ich bringe Unglück über dieſen Ort und über ſeine Bewohner; alle 
die Flücheb, die in dem Buche geſchrieben find, welches man dem Könige von 
Juda vorgeleſen hat; 2sdafür, daß fie mich verließen und fremden Göttern räu— 
cherten, um mich mit allen Werken ihrer Hände zu erzürnen, ergoß ſich mein 
Grimm über dieſen Orte und wird nicht erlöſchen. 26nd zum Könige von Juda, 


vor ey: u. fie gaben es den Werkleuten, was 
Wiederaufnahme des erſten d wäre. Die Kon— 
ſtruktion iſt auf jeden Fall unbeholfen. 11. od. h. 
die verſchiedenen Gebäulichkeiten des Tempels. 
pop Pi. Neh 2,8; 3,3. || 424, 7.12. Trad 
bezieht ſich auf alle 4 vorgenannten Leviten; 2 K 
gibt keine Namen.] 13. sſtreiche; vor 5, da die 
Worte zum Schluſſe des vorigen V. zu ziehen 
find. || 14. twahrſch. die deuteronomiſchen Reden; 
vgl. beſ. v. 24 u. die nach Anweiſung des Deut. 
(c. 12) ins Werk geſetzte Reform; aber Chil. hat 
das Buch nicht erfunden, ſondern gefunden, wenn 
auch (trotz des Art.) nicht geſucht. Klſt.s Über⸗ 


ſetzung: „ein Buch des Geſetzes“ iſt ſprachl. un⸗ 
haltbar.] 20. u Jer 26, 24; 40, . [2 K 22, 12 
dafür: do Ja Hag wofür auch Jer 26, 22; 
36, 12 ſprechen. ] 21. WLXX éxxéxavrae u. 2 K: 
dz; ſich entzündet Hat. || 22. nach LXX I. do 
sas. [2 K lauten die Namen: 43 dn 72 wv 
don. z nach 2 K 10, 22 wahrſch. Hüter heil. 
Gewänder, alſo kein Palaſtbeamter (Klſt.). 
a ns war ein Teil der Unterſtadt Zeph 1, 10. || 
24. b Dt 27, 15-26; 28, 15686. 25. in allen 
bisherigen Gerichten; LXX eSexavIn, 2 K 22,17 
az) (LXX éxxavdqoerar) anſt. Ibn paßt 
beſſer zu aan m vgl. v. 21, ebenſo beſſer das Fut. 
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der euch ſandte, um Jahven zu befragen, ſo ſollt ihr zu ihm ſprechen: So ſpricht 
Jahwve, der Gott Israels — die Worte, die du gehört haſtd: 27Weil dein Herz 
weich geworden und du dich vor Gott gedemütiget haft, da du ſeine Worte über 
dieſen Ort und über ſeine Bewohner hörteſte, und du dich vor mir demütigteſt 
und deine Uleider zerriſſeſt und vor mir weinteſt — ſo habe auch icht es gehört, 
ſpricht Jahve. 28 Siehe, ich ſammle dichs zu deinen Vätern, und du wirſt in deine 
Grabſtätte in Frieden! geſammelt werden, daß deine Augen nicht all das Unglück 
mitanſehen müſſen, welches ich über dieſen Ort und über ſeine Bewohner bringen 
will! Und fie brachten dem Könige Beſcheid. 2 Da ſchickte der König und ver— 
ſammelte alle Alteſten Judas und Jeruſalems. 3nd der König ging zum Hauſe 
Jahves hinauf und alle Männer von Juda und die Bewohner Jeruſalems, und 
die Prieſter und die Leviteni und alles Volk, vom Größten bis zum Uleinſten; 
und man las vor ihren Ohren alle Worte des Bundesbuches, das im Hauſe 
Jahves gefunden worden war. 'Und der König ſtand an ſeinem Platze und 
ſchloß den Bund vor Jahve, Jahve nachzuwandeln und ſeine Gebote und ſeine 
Seugniſſe und ſeine Satzungen zu halten von ganzem Herzen und von ganzer 
Seele, die Worte des Bundes zu üben, welche in dieſem Buche geſchrieben ſtehen. 
32Und er ließ eintretenk, wer immer ſich fand in Jeruſalem und Benjamin; und 
die Bewohner Jeruſalems thaten gemäß dem Bunde Gottes, des Gottes ihrer Vater. 
33nd Joſijahu ſchaffte die Greuel aus allen Ländern der Söhne Israels weg und 
machte, wer immer ſich in Israel! fand, dienſtbar, daß fie Jahve, ihrem Gotte, 
dienen ſollten. So lange er lebte, wichen ſie nicht von Jahve, dem Gotte ihrer 
Väter, abm. 

35, Und Joſijahu hielt Jahve ein Paſſah in Jeruſalem, und ſie ſchlachteten 
das Paſſah am vierzehnten des erſten Monatsn. Und er ftellte die Priefter in 
ihre Obliegenheiten und ſtärkte ſies für den Dienſt des BHauſes Jahves. Und er 
ſprach zu den Leviten, die ganz Israel unterwieſenbd, den Jahve Heiligen: Thut 
die heilige Lade in das Hanust, das Salomo, der Sohn Davids, der König von 
Israel, gebaut hat; das Tragen auf der Schulter liegt euch nicht obr; dienet 
Jahve, euerm Gotte, und ſeinem Volke Israel, 4und rüſtet euchs nach euern 
Vaterhäuſern in euern Abteilungen, nacht der Schrift Davids, des Königs von 
Israel, und nach der Schrift ſeines Sohnes Salomon, zund ſtehet im Heiligtume 


„die Werke ihrer Hände“ find die Götzenbilder. 
26. Adie Strafdrohung v. 24 ff., an welche ſich 
aber ſogleich eine perſönl. Verheißung ſchließt; 
das Obj. zu zn iſt als cas. abs. vorausgenom⸗ 
men. 27. 2 K 22, 19: was ich gegen dieſen Ort 
u. gegen ſeine Bewohner geredet habe, daß ſie 
näml. zum Entſetzen u. zum Fluche werden ſol⸗ 
len. [du auf meine Drohung, ich auf deine 
Bitte. || 28. S eds Part. Qal. hehe die Gerichte 
hereinbrechen. ] 30. iſt. Leviten gibt 2 K 23, 2 
psa, wofür Klſt. vielleicht mit Recht dodo 
empfiehlt. 32. k 2 K 23, 3: maa dyn do e 
auch beim Hiph. muß mesa ſuppliert werden 
(Vulg.: adjuravit). || 33. lim Gebiet des ehema⸗ 
ligen Zehnſtämmereichs, wie im vorigen V. „Je⸗ 
ruſ. u. Benjamin“ für die Judäer ſteht; der V. 
rekapituliert v. 2-7. || ™b. h. heidniſche Kulte 
wurden nicht offiziell geduldet. 

35, 1. Palfo zur richtigen Zeit Lv 23, 5, nach 


v.19 im 18. Jahre Joſ.s; vgl. dag. 30, 1s das 
um einen Monat verſchobene Paſſah Hiskias. Pa⸗ 
rallele iſt 2 K 23, 21-23; eine Überſetzung dieſes 
Abſchnittes enthält auch 3 Esr 1,122. 2. o durch 
Zuſpruch u. Mahnung, wie Hiskia that 29, 11; 
30, 22. || 3. Plies Deve daun Meh 8, 7. 9. A die 
Worte ſetzen beſtimmt voraus, daß die Lade we— 
nigſtens vorübergehend nicht dos war; weshalb, 
iſt nicht zu ermitteln. Ob durch Manaſſe oder 


Amon herausgenommen oder infolge der Tempel— 


reparatur Joſias, oder weil die Leviten meinten 
beim Paſſahfeſte ſie herumtragen zu ſollen? Wenn 
anderweitige Anhaltspunkte für die letzte Mög⸗ 


lichkeit ſich fänden, wären ſie dem Zſhg am ange⸗ 


meſſenſten: nicht tragen ſollt ihr, ſondern die- 
nen v. 4 ff. rnach 1 Ch 15,2 lag es ihnen ob, 
aber nur bis fie zu ihrer Ruheſtatt kam 1 Ch 16,1; 
2 Ch 5, ff.; Pj 132,8. 4. SLXX Bulg. Kethib: 
dior; 3 Esr Deve: dog. t die Verſſ. drücken 
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nach den Sektionen der Vaterhäuſer eurer Brüder, der Laien, nämlich, ein Teil 
eines levitiſchen Vaterhauſes“; éund ſchlachtet das Paſſah und heiliget euch und 
rüſtet es für eure Brüder, es zu halten nach dem Worte Jahves durch Moſe. 
Und Joſijahu ſchenkten den Laien Kleinvieh, Lämmer und Sicklein, alles für die 
Paſſahopfer, jedem, der ſich da befand, dreißigtauſend an Sahl und dreitauſend 
Rinder), dies von der Habe des Königs. Seine Fürſten aber ſchenkten? je nach 
gutem Willen® dem Volke, den Prieſtern und den Leviten. Chilqija und Sekhar— 
jahu und Jechiel, die Fürſten des Gotteshauſesb, gaben den Prieſtern für die 
Paſſahopfer zweitauſend ſechshundert« und Rinder dreihundert. Und Vonanjahud 
und Schema jahu und Netham el, ſeine Brüder, und Chafchabjahu und Jeiiel und 
Joſabad, die Fürſten der Leviten, ſchenkten den Leviten für die Paſſahopfer fünf— 
tauſend und Rinder fünfhundert. 10850 wurde der Dienſt feſt eingerichtet, und 
die Prieſter ſtanden an ihrem Platze, und die Leviten nach ihren Abteilungen, nach 
dem Gebote des Königs. Und fie ſchlachteten das Paſſah, und die Prieſter 
ſprengten aus ihrer Hand, indem die Leviten die Haut abzogene. 12Und fie thaten 
die Brandopfer zur Seite’, um fie den Klaffen der Laienvaterhäuſer zu geben, daß 
man ſie Jahve darbrächtes, wie geſchrieben ſteht im Buche Moſes, und ebenſo 
für die Rinder. And fie brieten das Paſſah am Feuer nach dem Brauchen; 
und die Weiheopferi kochten fie in den Töpfen und in den Keffeln und in den 
Schüſſeln und ließen es unter allen Laien herumgehenk. Und nachher bereiteten 
fie es für ſich und für die Prieſter, denn die Prieſter, die Söhne Aaron, waren 
mit der Verbrennung der Brandopfer! und der Fettſtücke bis Nachts beſchäftigt, 
und die Leviten bereiteten es für ſich und für die Prieſter, die Söhne Aaron. 
15 Und die Sänger, die Söhne Aſaph, waren auf ihrem Poſten, nach dem Gebote 
Davids und Aſaphs und Hemans und Jeduthuns, des Sehers des Königs, und 
die Chorhiiter je an einem Thore; fie hatten nicht von ihrem Dienſte abzutretenm, 


2, nicht 2 aus. “die Stelle ſetzt ſchriftl. Antwei- bad u. Jechiel find 31, 12. 18. 1s für die histiant- 


ſungen für den Kultus voraus, die auf David u. 
Sal. zurückgeführt wurden, vgl. 1 Ch 28, 10; f. 
Einl. IV. 3 Esr lieſt ungehörig zs anſt. amon. 
|| 5. »da es mehr Vaterhäuſer der Laien den dag, 
als der Leviten gab, ſo ſollte von letztern nur je 
ein Teil eines Vaterhauſes gleichſam als Vertre- 
tung für je ein Laienvaterhaus im Tempel ſtehen. 
6. durch Waſchung nach der Schlachtung u. 
vor der Darreichung des Opferblutes an die Prie— 
ſter; hier gilt es als ſelbſtverſtändl., daß die 
Schlachtung der Paſſahlämmer durch Leviten ge— 
ſchah, vgl. dagegen 30,17. || 7. xd zu Opfer⸗ 
zwecken ſchenken wie 80,24. || Ybiefe zu donde 
Opfern. || 8. 730, 24; 3 Esr übergeht die dow. 


anzgazb iſt nicht zu überſetzen: zu freiwilligem, 


Opfer, parallel mit donde (K. Z.); das erforderte 
hier niatzd, ſondern mit Bulg. Bth.: je nach 
Belieben, die einen mehr, die andern weniger 
Tiere. ] b welche zu unterſcheiden find von den 
Fürſten des Königs, nach dem Hohenprieſter 
wahrſch. die zwei Höchſtgeſtellten. [etz v. 7 
welches auch v. » nach 5000 zu ſupplieren. [ 9. 
din Kethib, LXX Vulg.; Qers: dezzz; 3 Esr; 
Ie ovias 171532". Dieſer ſowie Schema jahu, Joſa— 


ſche Zeit genannt, bezeichnen alſo Levitengeſchlech— 
ter, eher als Individuen, vgl. Sekharjahu 29,13. 
11. 30, 16. 12. l 12. fo iſt hier gleich ds, 
die von den Paſſahlämmern u. den Schelamim⸗ 
rindern zu verbrennenden Beſtandteile, die auf 
das abendliche Thamid gelegt wurden Vv 3, s—s. 
g—11.14-16. Sjede Klaſſe ſollte die Verbren⸗ 
nungsteile ihrer Paſſahlämmer dem Prieſter am 
Brandopferaltar herzubringen. [ 13. h Ex 12,8. 
9. [Die geſchenkten Rinder als Schelamimopfer, 
welche mit frohen Mahlzeiten begleitet waren. 
k on Bulg.: festinato distribuerunt, 3 Esr: 
annveyxay; dagegen LXX édocuoy azin21. Gn 
41,14; 1 S 17,17. Die Rinder brauchen nicht 
am gleichen Tage wie das Paſſahlamm geſchlach⸗ 
tet u. genoſſen zu ſein, das Feſt dauerte ja 7 Tage, 
nur mußte dabei nach der Vorſchrift Lv 7, 11s 
verfahren werden. Die Anordnung des Berichtes 
iſt nicht ſtreng chronologiſch, ſondern ſachlich: wie 
der Klerus für die Laien ſorgte v. 11-18, wie für 
ſich ſelbſt v.14. || 14. hier vielleicht die nebſt den 
Fettſtücken zu verbrennenden Teile, dez u. ſ. w. 
Lv 3, 4. 10. 16. [ 15. mtrotzdem die Leviten u. die 
Prieſter vollauf zu thun hatten, wurde doch der 
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denn ihre Brüder, die Leviten, bereiteten es für fie. 1680 war der ganze Dienſt 
Fahves an jenem Tagen feſt eingerichtet, indem man das Paſſah hielt und die 
Brandopfer auf dem Altare Jahves darbrachte, nach dem Gebote des Königs 
Joſijahu. Und die Söhne Israels, die ſich da befanden, hielten das Paſſah 
zu jener Seit, und das Feſt der ungeſäuerten Brote ſieben Tage lang. Und 
ein ſolches Paſſah war in Israel nicht gehalten worden von den Tagen des Pro— 
pheten Samuel anP; und alle Könige Israels hatten kein ſolches Paſſah gehalten, 
wie es Joſijahu hieltà und die Prieſter und die Leviten und ganz Juda und Is— 
rael, welches ſich da befandr, und die Bewohner Jeruſalems. 
Jahres der Herrichaft des Joſijahu iſt dieſes Paſſah gehalten worden. 

20Nach alledem, da Joſijahu das Haus hergeſtellt hattet, zog Nekhoun, der 
König von Agypten, herauf, um bei Karkemiſch am Euphrat zu kämpfen“; und 
Joſijahu zog ihm entgegen. ? Da ſchickte er Boten an ihn mit dem Auftrag: 
Was haben wir miteinander zu ſchaffen, o König von Juda; nicht gegen dich 
gilt es heute, ſondern gegen meinen Erbfeindn, und Gottx* hat geſagt, ich ſolle 
eilen. Laß ab von dem Gotte, der mit mir iſt, daß er dich nicht verderben möge! 
22Aber Joſijahu wandte ſein Angeſicht nicht von ihm ab, ſondern ſtellte fichy, als 
wollte er mit ihm kämpfen, und hörte nicht auf die Worte Nekhos aus dem 
Munde Gottes?; und er kam zum Kampfe heran im Thale von Megiddoa. 22Und 
die Schützen ſchoſſen auf den Konig Joſijahu, da ſprach der König zu ſeinen 
Knechten: Bringet mich weg, denn ich bin ſchwer verwundetb. 2 Da brachten 
ihn ſeine Knechte von dem Wagen fort und führten ihn auf ſeinen zweiten Wagene 
und ſchafften ihn nach Jeruſalem. Und er ſtarbd und wurde in den Gräbern 
ſeiner Vätere begraben, und ganz Juda und Jeruſalem trugen Leid um Joſijahu. 


19 Im achtzehnten 


übrige heil. Dienſt (der Sänger u. Thorhüter) 
nicht im geringſten geſtört.] 16. mam 14. Niſan, 
dem Anfangs- u. Haupttag des Feſtes; womit 
nicht geſagt iſt, daß alle vorerwähnten Opfer an 
dieſem einen Tage erledigt wurden: bei der großen 
Zahl der Tiere u. der Einheit des Brandopfer⸗ 
altars eine Unmöglichkeit. außer dem Morgen⸗ 
u. dem Abendthamid Nu 28,3 ff. in dem zu v. 12 
erklärten Sinne.] 18. b 2 K 23, 22: von den Ta⸗ 
gen der Richter an, welche Israel richteten; Chr. 
nennt den letzten Richter. || Jauch Hiskia nicht 
30, 26, da dort an der Legitimität der Feier noch 
einiges fehlte (Verſchiebung auf den 2. Monat 
v. 16, mangelhafte Reinigung v. 17 ff.). |] 7d. h. 
Feſtgäſte aus dem Gebiete des ehemaligen Zehn⸗ 
ſtämmereichs.] 19. 34, s; 2 K 23, 23. Wenn die 
Kultusreform vorher im gleichen 18. Jahre zu 
Ende geführt worden iſt, ſo müſſen die Regie⸗ 
rungsjahre mit dem ökonomiſchen Jahre im Herbſt 
beginnend gezählt fein. || 20. *LXX hat hier eine 
lange Eintragung aus 2 K 23, 24-27. Den Zuſ.⸗ 
ſtoß mit Nekho erzählt 2 K 23, 20 ff. viel kürzer 
als Chr.; vgl. 3 Esr 1, 288. [uin den Annalen 
Aſurbanipals wird Nekho I. (Nikuu) erwähnt, 
hier dagegen tft Nekho II. (611-605), der Nach⸗ 
folger Pſamtiks gemeint.] „ſo auch Bulg. u. 
8 Esr.; dagegen LXX u. 2 K.: „gegen den König 


von Aſſur, an den Strom Euphrat.“ Wenn Riz 


nive ſchon 625 fiel, ſo müßte der Gegner Nekhos 
Nabopolaſſar, der Erbe der aſſyriſchen Macht, 
fein; wenn aber, wie RAT? S. 358 ff. anzuneh⸗ 
men geneigt iſt, der Fall Ninives erſt etwa in das 
Jahr 607 zu ſetzen iſt, dann kann hier wirklich 
einer der letzten uns nicht näher bekannten aſſyri⸗ 
ſchen Könige gemeint ſein. Der Chr. antezipiert 
mit Nennung der Entſcheidungsſchlacht bereits 
den bekannten Ausgang des Kriegs. ] 21. weig.: 
die immer im Kriegszuſtand mit mir befindliche 
Dynaſtie dos; eine Bildung wie ide wos Pf 
41, 10; Jer 20, 10. 3 Esr: Sn rod Evqodrov 6 
re ov éoriy “mandy Der dx wird von 
manchen vorgezogen.] »Nekho inſinuiert Joſia, 
Israels Gott habe ihm Auftrag u. Vollmacht er⸗ 
teilt; der Erz. ſchließt aus dem unglückl. Aus⸗ 


gang, dies jet richtig geweſen v.22. || 22. J ſo 


vonn, aber der Sinn iſt unbefriedigend u. wird 
von keiner Verſ. ausgedrückt. LXX eO. , 
3 Esr. emeyeioes jj er erkühnte fich‘ iſt vor⸗ 
zuziehen. [3 Esr.: indem er nicht acht hatte 
auf die Worte des Propheten Jeremia aus dem 
Munde des Herrn. aauf dem uralten Schlacht⸗ 


felde Ri 5, 10.23. Pvgl. 18, os. |] 24. ewahrſch. 


von größerer Beweglichkeit u. Bequemlichkeit als 
der ſchwere Kriegswagen.] Ader Bericht 2 K ift 


. 
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»Und Jeremia dichtete eine Klage auf Joſijahu; und alle Sänger und Sängerinnen 


redeten in ihren Klagen über Joſijahu, bis heute. 


Und man machte ſie zur 


Satzung für Israel, und fiehe fie find geſchrieben in den Klageliedernt. 


26Und die übrige Geſchichte des Joſijahu und 


der Vorſchrift im Geſetze Jahves, 


27nd ſeine Geſchichte, 


ſeine frommen Chatens, nach 
die frühere und die 


ſpätere, ſiehe die ſind geſchrieben im Buche der Könige von Israel und Juda. 

Die letzten Könige Judas, die Kataſtrophe, das Exil und ſein Ausgang C. 36. 
(Vgl. 2 K 23,30 b — 25, 21 (3 Esr 1,3458). 

Und das Volk des Landes nahm den Jehoahas, den Sohn Joſijahu, und 


machte ihn anſtatt ſeines Vaters zum Könige in Jeruſalemh. 


Dreiundzwanzig 


Jahre alt war Jehoahas, als er König wurde, und drei Monate lang herrſchte er 


in Jeruſalemi. 


Und der König von Agypten ſetzte ihn ab in Jeruſalemk und 
büßte das Land mit hundert Talenten Silber und einem! Talente Gold. 
der König von Agypten machte den Eljaqim, 


Und 
ſeinen Bruder, zum Könige über 


Juda und Jeruſalem und änderte ſeinen Namen in Jehojaqim; aber ſeinen Bruder 
Jehoahas nahm Vekho und brachte ihn™ nach Agypten. 


5Fünfundzwanzig Jahre alt war Jehojaqim, 


als er König wurde, und elf 


Jahre lang herrſchte er in Jeruſalem und that, was böſe in den Augen Jahves 


ſeines Gottes war. 


Gegen ihn zog Vebukadnezzarn, der Konig von Babel, heran 
und band ihn mit Feſſelns, um ihn nach Babel zu führend. 


Und von den Ge— 


räten des Rauſes Jahves brachte Nebukadnezzar welche nach Babel und that fie 


in ſeinen Palaſt in Babela. 


Und die übrige Geſchichte Jehojaqims und ſeine 


Greuel, die er verübter, und was ſonſt an ihm erfunden wards, fiehe das iſt ge— 


ſummariſch gehalten u. ſetzt voraus, Joſia ſei 
ſchon in der Schlacht gefallen.] 2 K.: inyapa. 
25. Fin einer ältern Sammlung von Klagelie⸗ 
dern, in welche auch die vermutl. am Todestage 
alljährl. (pr) wiederholte Totenklage über Joſia 
aufgenommen war. In den kanoniſchen Klagel. 
könnte nur 4, 20 zur Not auf Joſia bezogen wer⸗ 
den; vgl. aber Sach 12, 11; Jer 22, 10. 1s. || 26. 
832, a; 2 K 23, 28 f. Einleitung IV. 
Zu Kap. 36. 

1. hygl. 26, 1; 33, 28. Sie ſcheinen, indem 
ſie den jüngern Sohn vorzogen, die tyranniſche 
Art des ältern Bruders, ſeines Nachfolgers, be- 
reits gekannt zu haben. Jehoahas = Schallum 
1 Ch 8,15; Jer 22,15. || 2. 12 K 23, 51 nennt feine 
Mutter Chamutal u. gibt ein verwerfendes Urteil 
über ſeine Regierung, was LXX auch hier auf: 
nimmt. 3. k 2 K.: dss u. der Pharao Nekho 
band ihn in Ribla im Lande Chamath, daß er 
nicht mehr in Jeruſ. herrſchen ſollte (lies Qers: 
bs). Dagegen LXX zu 2 K. weréoryoer gibt 
unſer den, während LXX zu Chr. den Text 
von 2 K. überſetzt u. dazu aus v. 4 beifügt: * 
petrnyayey avtoy 6 Baorleds sis Atyuntor. 
Unſer Text wird deshalb zu ergänzen fein; nden 
a bun v ; fo auch 3 Esr.: aaéoryoer. || 
ILXX Peſch. 2 K. 10 Talente Gold. [ 4. m ſo 


auch 3 Esr. u. LXX Bulg. zu 2 K. sans (Nekho), 
wo hinzugefügt iſt „u. er (Jehoahas) ſtarb da⸗ 
ſelbſt“; Jer 22,12. — 2 K 23, 35 bietet noch eine 
Notiz über die Aufbringung des Tributs, welche 
auch LXX zu Chr. aufnahm; ebenſo gibt ſie 2 K 
23,36 — 24, 4 vor v. s hier. || 6. "RAT? S. 361 ff. 
Nabu-kudurri-usur d. h. Nebo, ſchirme die Krone, 
daher hebr. auch d 9723; griech. NaBouxod- 
oοοοοο, LXX nach perſiſcher Ausſprache Negov - 
zgodovdcog. || °33, 11. Pinrdad läßt zweifelhaſt, 
ob es zur Wegführung wirkl. kam. 2 K. berichtet 
nichts von einer ſolchen; dagegen LXX di 
yev, Bulg. duxit, 3 Esr. aajyayer: anzyding. 
Peſch.: dnaad roba entſcheidet nicht zwiſchen 
Abſicht u. Ausführung Der erſte Einfall Nis in 
Juda, welcher mit der Unterwerfung Jojaqims 
endigte 2 K 24,1 fiel wahrſch. in das Jahr nach 
dem Siege bei Karkemiſch, alſo 605, während 
Nabopolaſſar noch lebte. Daß die bibl. Schrift: 
ſteller den Nebukad. hier gleichwohl ſchon König 
von Babel' nennen, kann nicht befremden, denn 
unter dieſem Namen lebte er in der Geſchichte. 
Die griechiſchen überſetzungen beruhen auf vor: 
eiliger Deutung u. widerſprechen ſowohl v. s (11 
Jahre Regierung in Jeruſ.), als 2 K 24,6. Vgl. 
übr. Dan 1, 2. || 7. a nach Dan 1,2 in das Schatz— 
haus ſeines Gottes. 8. vgl. 2 K 24,4 u. die von 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VIII, 10 
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ſchrieben im Buche der Könige Israels und Judast. Und Jehojakhin, ſein Sohn, 
wurde König an ſeiner Statt. 

IAcht" Jahre alt war Jehojakhin“, als er König wurde, und drei Monate 
und zehn Tage lang herrſchte er in Jeruſalem und that, was böſe in den Augen 
Jahves war. leund nach Ablauf des Jahres“ ſandte der König Nebukadnezzar 
und ließ ihn nach Babel kommen, mit den koſtbaren Geräten des Bauſes Sahvesy, 
und machte den Sedekia, ſeinen Bruder-, zum NRönige über Juda und Jeruſalem. 

11Einundzwanzig Jahre alt war Sedekia, als er König wurde, und elf Jahre 
lang herrſchte er in Jeruſalem lꝛund that, was böſe in den Augen Jahves, 
ſeines Gottes, war; er demütigte ſich nicht vor Jeremia, dem Propheten aus 
dem Munde Jahvesa. 13 Und auch vom Könige Nebukadnezzar fiel er ab, der 
ihn doch bei Gott hatte ſchwören laſſenb, und erzeigte ſich hartnäckig und ver- 
härtete fein Berz, daß er ſich nicht zu Jahve, dem Gotte Israels, bekehrte. Auch 
alle Fürſten der Prieſter und des Volks begingen überaus viel Untreue, nach allen 
Greueln der Heiden, und verunreinigten das Haus Jahves, das er in Jeruſalem 
geheiligt®. 15 Und Jahve, der Gott ihrer Väter, ſandte zu ihnen durch ſeine Boten 
früh und ſpätd, denn er fchonte ſeines Volks und ſeiner Wohnung. Aber fie 
hatten ihr Geſpötte mit den Gottesboten und verachteten ſeine Worte und trieben 
ihr Spiel mit ſeinen Prophetene, bis daß der Grimm Jahves unheilbar gegen 
fein Volk auffuhr. 17 So führte er gegen fie den Chaldäerkönig heran, der würgtet 
ihre Jungmannſchaft mit dem Schwerte im Hauſe ihres Heiligtums und ſchonte 
nicht Jüngling noch Jungfrau, nicht Greis noch Hochbetagten — alles gab er 
in ſeine Hand. Und alle Geräte des Gotteshauſes, die großen und die kleinen, 
und die Schätze des Hauſes Jahves und die Schätze des Königs und feiner Fürſten 
— alles brachte er nach Babel. 1 Und fie verbrannten das Gotteshaus und 
riſſen die Mauer Jeruſalems nieder, und alle ihre Paläſte verbrannten ſie mit 
Feuer, alle ihre koſtbaren Geräte verderbends. 20 Und was vom Schwerte übrig— 
geblieben, führte er gefangen nach Babel, und ſie wurden ihm und ſeinen Söhnen 
zu Knechtenh, bis das Perſerreich zur Herrfchaft kam; 21zur Erfüllungi des Wortes 
Jahves durch den Mund Jeremias: bis das Land an ſeinen Sabbaten ſich ver— 
gnügtek; die ganze Seit der Verwüſtung! ruhte es, bis zur Erfüllung von ſiebzig 


Jahren. 


Jeremia gegen ihn gerichteten Reden.] Klſt. will 
nach 24, 27 leſen s sworn die wider ihn gerich— 
teten Orakel (Jeremias). t ſ. Einl. IV; 2 K 24,5. 
9. unach LXX Peſch. 2 K 24,8: achtzehn, was 
in Anbetracht des Alters ſeines Vaters bei deſſen 
Tode v. durchaus möglich iſt. Die häufige Er⸗ 
wähnung der Königin⸗Mutter bei Jer. läßt Bth. 
die Lesart 8 vorziehen; für 18 ſcheint Ez 19, 5-9 
zu ſprechen (K. Z.). ] 1 Ch 3,16: z'; dane⸗ 
ben auch zz) und dz = pon, über den 
2 K 24,8 —1s viel ausführlicher berichtet iſt. 
2 K: 3 Monate lang. || 10. 1 Ch 20, 1; 1 K 
20, 22 nach Ablauf des Winters. Das Jahr war 
das Todesjahr Jojaqims, nach deſſen Abfall Neb. 
auf Züchtigung des Rebellen dachte, aber er fand 
ſchon ſeinen Sohn auf dem Thron. [ Yan ine 
volviert gegen y. 7 eine Steigerung. [ 2LXX 
Vulg.: Vatersbruder, was nach 2 K 24,17 allein 
richtig iſt. Matthanja = Zedekia war nicht fein 


Bruder, ſondern ian 1 Ch 3, 1s. Das ſchließliche 
Schickſal Jojakhins erzählt als Lichtblick in die 
Nacht des Exils hinein 2 K 25, 27 30. 12. ad. h. 
der aus göttl. Auftrage zu ihm redete, vgl. Jer 
23, 16.13. b Ez 17, 1816. 14. Ez 8. || 15. 
deig.: in einem fort früh ſendend Jer 26, s. |] 16 
ewie es bef. Jer. reichl. erfuhr, vgl. auch Ez 33, 
32. 17. ffür zu. den xb paßt weit beſſer 
Nebuk. als Subj., denn Jahve (Bth. Z.); daß 
dieſer es wieder von zo; iſt, verſteht ſich von ſelbſt 
u. wird ſchon durch das Suff. in o> erwieſen. 
Zu allem vgl. den ausführlichern Bericht über 
die Kataſtrophe 2 K 25,121 u. Klgl 4. || 19. s zu 
nun Ew. § 280d. |] 20. h Jer 27,7. [ 21. 
11 Ch 29,5. || k Jer 25, 11 u. 29,10 reden nur von 
70 Jahren Verödung für Juda u. Knechtſchaft 


unter Babel; aber der Chr. zieht zugleich Lv 26, 


24. 38 herbei u. erklärt das notgedrungene Brac): 
liegen des Landes als Strafe für die verſäumten 


n. 


— 
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2 Undm im erſten Jahre des Koreſch, des Königs von Perfien, damit zum Siele 
komme das Wort Jahves aus dem Munde Jeremias, erweckte Jahve den Geiſt des 
Koreſch, Königs von Perſien, daß er einen Ruf durch fein ganzes Königreich er— 
gehen ließ, und auch durch Schrift, lautend: 23S ſpricht Koreſch, der König 
von Perſien: Alle Königreiche der Erde gab mir Jahve, der Gott des Himmels, 
und er trug mir auf, ihm ein Haus zu bauen in Jeruſalem, welches in Juda iſt. 
Wer unter euch iſt von ſeinem ganzen Volke, mit dem ſei Jahven, ſein Gott, und 
er ziehe hinauf! 


Sabbatbrachjahre; aber eine genaue Nachrechnung Feier des Sabbatjahrs vorausſetzt.] Iren Inf. 
(70 verſäumte Sabbatjahre, alſo auf einen Beit- | Hoph. Ew. § 131 e. [ 22. mzu v. 22 u. 28 vgl. 
raum von 490 Jahren fallend, zurück bis zur Er- die Erklärung der gleichlautenden Worte Esr 1, 


richtung des Königtums in Israel) beabſichtigt | 1—3 u. 8 Esr 2,15, u. über das Verhältnis der 
| 


der Chr. ſchon darum nicht, weil er für die Beit beiden Abſchnitte ſ. Einl. IL. || 23. LXX u. Csr 
Davids u. Salomos gewiß nicht Unterlaſſung der 1,3 u. 3 Esr. beſſer ue anitatt gg. 


10* 


Die Bücher Esra und Uehemia. 


Einleitung. 
1. Inhalt. 

Im erſten Jahre ſeiner Herrſchaft über Babel geſtattet Cyrus den jüdiſchen Exulanten die 
Heimkehr ins Land ihrer Väter und den Tempelbau und händigt ihnen die heiligen Gefäße aus. 
Die Liſte der mit Joſchua' und Serubbabel Zurückgekehrten wird mitgeteilt, alsdann die erſten Thaten 
und Geſchicke der neuen Gemeinde, die ſich religiös zu konſtituieren hatte, erzählt, inſonderheit die 
Einrichtung des Opferdienſtes und die unter mancherlei Feindſeligkeiten der Nachbarn vor -fich 
gehende Tempelgründung; hier ſind darauf bezügliche Urkunden, ein Briefwechſel mit dem perſi⸗ 
ſchen Hofe, eingefügt. Nach längerer Unterbrechung wird der Tempelbau mit Bewilligung und 
Unterſtützung des Königs Darius zu Ende geführt und der geſetzmäßige Kultus eingerichtet 
(536 — 516; Gar. 1—6). Die Erzählung ſetzt erſt 458 mit der Reiſe des Prieſters Esra und 
ſeines Gefolges wieder ein, der mit einer Vollmacht des Königs Artaxerxes und bedeutenden 
Subfidten ſich nach Jeruſalem begibt, wobei die Häupter der mitziehenden Geſchlechter und die 
Zahl ihrer Angehörigen angegeben werden. Sofort nach glücklicher Ankunft werden die mit⸗ 
gebrachten Gefäße deponiert und Dankopfer dargebracht; dann ſchreitet Esra mit größter Ent- 
ſchiedenheit gegen heidniſch gemiſchte Ehen ein, unter Zuſtimmung der ganzen, die neue Untreue 
bereuenden Gemeinde (Esr 7— 10). Zwölf bis dreizehn Jahre ſpäter reiſt der königliche Mund⸗ 
ſchenk Nehemia mit Urlaub und Vollmachten des Artaxerxes nach Jeruſalem, um der, wie er in 
Suſa von einem daſelbſt angekommenen Juden erfahren, damals bedrängten Gemeinde beizuſtehen; 
nach einer nächtlichen Inſpektion der teilweiſe verfallenen Stadtmauern gelingt es ihm, dem 
Spotte der Feinde zum Trotz, die Gemeinde zu eifrigſter Wiederherſtellung der Mauern anzu⸗ 
ſpornen, ungeachtet fortwährend drohender Feindſeligkeiten der Nachbarn (Neh 1—4). Sofort 
ſchreitet er zur Abſtellung des die Gemeinde entzweienden Wuchers, erwehrt ſich mit ebenſo großer 
Klugheit wie Tapferkeit der feindlichen Nachſtellungen und trifft Anſtalten zur Hebung der noch 
ſpärlichen Bevölkerung, wobei jenes ſchon Esr 2 eingefügte alte Verzeichnis aufgefunden und dem 
Berichte einverleibt wird (Neh 5,1 7,73 ). Alsdann wird unter Leitung Esras und Nehemias 
der Bund mit Jahve erneuert durch öffentliche Geſetzesvorleſung, Buß- und Bittgebet, Laubhütten⸗ 
feier und förmliche Bundſchließung und Unterzeichnung der Bundesbedingungen (Neh 7, 78 10, 40). 
Dann werden die Bewohner Jeruſalems und der Städte in der Landſchaft, ſowie die zuerſt und 
die ſpäter eingewanderten Prieſter und Leviten aufgezählt; den Schluß bilden die Einweihung 
der Stadtmauer und die Beſtrebungen Nehemias, geordnete Gemeindezuſtände herzuſtellen, nament⸗ 
lich mit Bezug auf die Einkünfte des Klerus, die Sabbatheiligung und die Vermiſchung mit den 
Heiden (Meh 11-13). f 

N 2. Urſprüngliche Einheit. 

Nach alten Zeugniſſen bildeten die Bücher Esra und Nehemia urſprünglich Ein Buch. 

Der Thalmud baba bathra 15 a (. PRG? VII, S. 417 f.) ſagt: „Esra ſchrieb fein Buch“, beide 
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Bücher hierin zuſammenfaſſend; die Maſſora gibt die gebräuchlichen Angaben nicht nach dem 
Buche Esra, ſondern erſt am Schluſſe Nehemias: 685 Verſe, die Mitte Neh 3, 32; ebenſo werden 
die beiden Bücher zuſammengerechnet in dem Katalog Joſephus contra Ap. I, 8; von Origenes 
bei Euſeb., Kirchengeſch. VI, 25: E. mewros xai devtegos ev , EC, ¢ este Bondds (alſo 
ſchon mit einer Andeutung der Teilung); von Melito von Sardes daſ. IV, 26; von Epiphanius 
in der Schrift de mensuris et ponderibus; von Hieronymus in der Vorrede zum Königsbuche 
(prol. galeatus); im Cod. A. u. Frid.-Augustanus der LXX; im 80. Kanon des laodiceniſchen 
Konzils: “Eodoas d, 5'. Dieſe Zuſammenzählung der beiden Bücher rührt nicht nur daher, daß 
die Buchſtabenzahl des hebräiſchen oder des griechiſchen Alphabets, 22 oder 24, für ſämtliche 
altteſt. Bücher herausgerechnet werden ſollte, ſondern auch ſchriftſtelleriſche Zuſammenſetzung und 
Anordnung des Stoffs deuten auf urſprüngliche Einheit hin. Das Buch Esra hat keinen ge— 
hörigen Abſchluß; nicht einmal die Austreibung der fremden Weiber wird eigentlich berichtet, und 
wenn Esra als Geſetzeslehrer eingeführt wird mit der Aufgabe, die Thora in der neuen Gemeinde 
zu voller Geltung zu bringen, ſo findet ſich die wichtigſte Bethätigung dieſes ſeines Berufs nicht 
im Esrabuche, ſondern erſt Neh 7, 78 v 10. Ferner iſt Neh 8,1 ff. fo von Esra geredet, daß er 
nicht friſch eingeführt, ſondern ihm vom Volke Autorität zuerkannt und diejenige Thätigkeit zu⸗ 
getraut wird, die eben aus dem Buche Esra verſtändlich wird. Daß aber das Verzeichnis Esr 2 
in etwas abweichender Rezenſion Neh 7 wiederholt iſt, wäre nur dann ein Gegenbeweis gegen 
die Einheit der Bücher, wenn man ſie urſprünglich von Einem Verfaſſer konzipiert dächte; allein 
Neh 7 gehört der Denkſchrift Nehemias an und iſt in ihr ganz an ſeinem Orte, wo von der 
Veranſtaltung zur Vermehrung der Bevölkerung Jeruſalems die Rede iſt, und Esr 2 iſt ebenſo 
zweckmäßig bei der erſten Rückkehr der Exulanten aus Babel angebracht: beide Verzeichniſſe waren 
in ihrem Zuſammenhange dem Redaktor überliefert, der ſie in ſein Werk aufnahm. Wann die 
Teilung in zwei Bücher zuerſt ſtattfand (in LXX B, Bulg. und ſchließlich dem hebr. Text), iſt 
unbekannt; natürlich ward der Einſchnitt an dem Orte gemacht, wo der zweite der bedeutendſten 
Männer der Zeit eingeführt wird und zugleich ſeine Denkſchrift mit neuem Titel anhebt. 


3. Schriftſtelleriſche Zuſammenſetzung. 

Daß die Bücher nicht ſchlechtweg eine ſchriftſtelleriſche Einheit bilden, geht aus folgenden 
Erſcheinungen hervor: a) Wir finden Abſchnitte, wo die Schreiber Esra und Nehemia in der 
erſten Perſon reden und ſolche, wo von dieſen Männern in der dritten Perſon geredet iſt: nämlich 
Esr 7,27 — 9, 1s und Meh 1,1 7, (bez. 73a); 12, 27-48; 13, 4-21 find Ich-Partien, während 
vorher und nachher Esra und Neh. in dritter Perſon auftreten, auch wo ſie die Hauptperſonen 
der Handlung ſind. Dies iſt nur denkbar, wenn der Verf. Auszüge aus den Aufzeichnungen 
Esras und Neh.s wörtlich in fein Buch aufnahm; denn warum Esra und Neh., wenn jeder der 
Verf. des nach ihm benannten Buches wäre, das einemal in der erſten Perſon von ſich redeten, 
das anderemal bei ſolchen Vorgängen, bei denen ſie anweſend waren und die Hauptrolle ſpielten, 
in der dritten Perſon, das wäre durchaus nicht einzuſehen. — b) Es zeigt ſich ein merkwürdiger 
Sprachunterſchied. Schon Esr 4,7 klingt nicht mehr ganz hebräiſch; 4,8 — 6, 1s folgt ein ganz 
aramäiſches Stück; 6, 1e— 7, 11 iſt hebräiſch und 7,12-26 wieder aramäiſch. Das erſtemal han- 
delt es ſich um den Briefwechſel zwiſchen den Feinden Jeruſalems und dem perſiſchen Hofe, her— 
nach um den Briefwechſel des Statthalters von Eber ha-nahar mit König Darius; in der 
zweiten aram. Stelle wird der Vollmachtsbrief des Königs Artaxerxes an Esra mitgeteilt. Der 
Gebrauch des Aramäiſchen iſt nur dadurch erklärlich, daß der Verf. die betr. Abſchnitte aus 
aramäiſch geſchriebenen Quellen ſchöpfte und ohne weſentliche Anderung wiedergeben wollte. — 
c) Wir haben überhaupt nicht eine zuſammenhangende Geſchichte der nachexiliſchen Gemeinde vom 
erſten Jahre des Cyrus an (Esr 1,1) bis in das 32. Jahr des Artaxerxes (Neh 13,6) und in 
die nächſten Jahre nach dieſem letzten beſtimmten Datum, in welche die dort folgenden Begeben- 
heiten fallen müſſen, alſo von 536 — 433 ff., ſondern aus dieſem Zeitraume von mehr als hundert 
Jahren werden ganz ungleichmäßig einzelne Perioden herausgegriffen: eben die, über welche die 
dem Verf. zu Gebote ſtehenden Quellen Aufſchluß gaben, während er über lange Zwiſchenräume 
ſchweigend hinweggeht. Die chronologiſche Anordnung des Stoffes iſt nämlich folgende: Esr 1—6 
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fallen in die Jahre 586516 (mit Ausnahme der antezipierten Schreiben c. 4); Csr 7—10 in 


die Jahre 458 u. 457, während die ganze Zwiſchenzeit von 516 —458 übergangen wird; Neh 1—7 
in die Jahre 445 u. 444, während die Jahre 457 445 wieder ganz leer ausgehen. Der Ab⸗ 
ſchnitt Nel 8--10 fällt in die unmittelbar folgenden Jahre bis 433 (Meh 13,18); dann geht 
Neh. an den Hof und kommt done ppd wieder nach Jeruſalem zurück, d. h. doch wohl etwa nach 
Jahresfriſt. Was weiter erzählt wird, fällt in die erſte Zeit nach der zweiten Ankunft Neh.s in 
Jer., alſo 432 ff. Herausgehoben ſind mithin nur entſcheidende Zeitabſchnitte, welche für den 
politiſchen und religibſen Aufbau der Gemeinde von Belang waren, und über welche dem Verf. 
ebendarum zum Teil recht ausführliche Quellenberichte vorlagen. 


4. Quellen. 


In erſte Reihe ſind zu ſtellen die für ihre Zeit urkundlichen Denkſchriften des Esra und 
Nehemia. a) Die Denkſchrift Esras, durch den Ich-Gebrauch ſogleich kenntlich Csr 7, 27—9,15. 
Da aber der Lobpreis Esras, womit die Ich-Partie beginnt, nicht das erſte Wort der Denkſchrift 
geweſen ſein kann, fo iſt ohne Zweifel auch der aramäiſche Brief 7,12-26 wörtlich aus ihr ge— 
nommen, und da auch damit Esras Denkſchrift nicht gut begonnen haben kann, ohne wenigſtens 
einige einleitende geſchichtliche Notizen vorauszuſchicken, ſo läßt ſich mit Wahrſcheinlichkeit an⸗ 
nehmen, daß Esr 7,1-11 vom Redaktor nach dem Eingang der Denkſchrift ſelbſt bearbeitet worden 
iſt. Dabei hat er mehrere Glieder in der Genealogie Esras 7,1—s weggelaſſen, ihm 7,6 eine 
ehrende Bezeichnung gegeben, die der Quelle nicht angehört haben kann, ebenſo wenig wie die 
dritte Perſon v. 1o, während die Formel y. s: mz dien dds: die Hand Esras verrät. 
Wenn ferner Esr 9 aus der Denkſchrift Esras die Einleitung zur Austreibung der fremden 
Weiber erzählt, dieſelbe aber mit allen weitern Vorbereitungen ſehr ausführlich Esr 10 berichtet 
wird, ſo iſt von vorneherein unwahrſcheinlich, daß Esra nicht ſelbſt die Sache in ſeiner Schrift 
bis zum Ziele verfolgte, und daher anzunehmen, daß der Red. auch Esr 10 unter Benutzung der 
Denkſchrift Esras bearbeitete, obgleich er hier ſtärker, nach dem Schluſſe des Kap. zu urteilen, 
kürzend eingriff. Eine nicht unberechtigte Vermutung iſt endlich, daß die Denkſchrift Esras ſich 
auch auf die Meh 7,7sn--10 erzählten Begebenheiten erſtreckte, die Vorleſung des Geſetzes, das 
Laubhüttenfeſt, die Verpflichtung auf das Geſetz, wobei Esra (neben Nehemia) mehr als irgendwo 
im Buche Esra gerade als d mina nom Oed wirkt; die Benutzung durch den Red. wird hier 
eine ähnliche wie bei Esr 10 geweſen fein. — b) Die Denkſchrift des Nehemia Neh 1,1-—T7, 78 a, 
alſo einſchließlich des von Neh. vorgefundenen und aufgenommenen Verzeichniſſes der 15 Serub⸗ 
babel Zurückgekehrten; Neh 1,1 gibt den Titel der Denkſchrift (33 “2 n), der auch die Er⸗ 
zählung von der Einweihung der Mauer Meh 12,27 —48 ziemlich unverändert entnommen iſt; 
12, 44-18, 3 mögen fie benutzt haben, find aber nicht unmittelbar aus ihr gefloſſen, da 12, 47 
von „den Tagen Nehemias“ wie von vergangenen Zeiten geſprochen wird. Die Denkſchrift ſetzt 
wieder 13,4 bis zum Schluſſe des Buches ein, mit der Erzählung der bei Neh.s zweiter An⸗ 
weſenheit in Jeruſalem vorgefallenen Begebenheiten. Sie iſt uns ſomit vollſtändiger erhalten, als 
die des Esra; doch wird mit den 2 Makk 2, s erwähnten I οπεj,Nααάr¹s rolg xara tov Ne 
flay eher das gegenwärtige Buch, als dieſe Quellenſchrift gemeint fein. — c) Die Verzeichniſſe: 
zunächſt Esr 2 und Neh 7, nach Mel 7,5 von ihm als altes Aktenſtück vorgefunden und jeden⸗ 
falls in den erſten Zeiten nach der Heimkehr Serubbabels angelegt. Es fällt dabei auf, daß in 
beiden Rezenſionen und 3 Esr 9 unmittelbar an das Verzeichnis ſich Worte anſchließen, die einen 
geſchichtlichen Bericht einleiten: „und es kam heran der 7. Monat, und die Söhne Israels waren 
in ihren Städten“, worauf bei Esra der Altarbau, bei Neh. die Geſetzesvorleſung folgt. Das 
Verzeichnis ſtand alſo ſelbſt urſprünglich in einem geſchichtlichen Zuſammenhang, aus dem die 
Schlußworte in unſere Bearbeitung herübergenommen find. Neh 11,36 werden Häupter der 
Landſchaft aufgezählt, in Jer. und den Städten Judas wohnhaft, eine ſehr abweichende Parallele 
zu 1 Chr 9, se; von dieſem Verzeichnis läßt ſich mit Sicherheit nur behaupten, daß es der Zeit, nicht 
daß es der Denkſchrift Neh.s angehört. Endlich die Prieſter- und Levitenverzeichniſſe Neh 12,126 er⸗ 
wähnen ſelbſt den Namen ihrer Quelle 12,23 d “gan . — d) Der Sprachunterſchied nötigt, den 
Abſchnitt Esr 4,8 — 6,18 als Beſtandteil einer aramäiſchen Schrift zu betrachten, welchem der Verf. 
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Esr 4,1—7 eine Einleitung vorausſchickt, die uns in den Zuſammenhang der Kämpfe mit den 
feindſeligen Nachbarn einführt. Er hat die der aramäiſchen Quelle angehörigen Stücke nicht voll⸗ 
ſtändig wiedergegeben; zwei derſelben ſind Esr 4,6. 7 bloß angedeutet. Die Worte 6, 15-22 hat 
der Verf. vielleicht mit Benutzung einer zeitgenöſſiſchen Quelle beigefügt. Für das ganze Buch 
ergibt ſich dergeſtalt folgendes Schema: Esra 1: Redaktor nach unbek. Quelle; 2: aus der Zeit 
nach der erſten Rückkehr, einem geſchichtl. Zuſammenhang entnommen; 3: Red. nach unbek. Quelle 
(dieſe drei Kap. gehören vielleicht alle der gleichen geſch. Quelle an); 4,17: Red.; 4,86, 18: 
aramäiſche Quelle; 6, 122: Red.; 7,111: Red. nach der Denkſchrift Esras; 7,12 —9, 15: Denkſchr. 
Esras; 10: Red. nach der Denkſchr. Esr. — Neh 1,1—7, 73a: Denkſchr. Nehemias; 7,78 10, 40: 
Red. nach der Denkſchr. Esras; 11,1. 2: Red. nach unbek. Quelle; 11,336: Verzeichnis aus der 
Zeit Nehemias; 12,126: Verzeichnis aus dem Buch der Zeitgeſchichten; 12,2748: Denkſchr. 
Nehemias; 12, 4 13,8: Red. nach der Denkſchr. Neh.s; 13,61: Denkſchr. Nehemias. || Der 
Red. iſt mithin weſentlich Sammler und Bearbeiter älterer Quellen geweſen, unter denen die 
Denkwürdigkeiten der beiden Männer voranſtehen, aber auch die Verzeichniſſe und die aramäiſche 
Quelle von bedeutendem Umfang und Belang waren; er hat ordnend und kürzend eingegriffen 
und die Übergänge angebracht unter Benutzung von Überlieferungen, die wir nicht genauer be⸗ 
ſtimmen können. Die Entſtehung dieſes Geſchichtswerks iſt ſomit ganz ähnlich zu denken, wie die 
des Pentateuchs und der ältern Geſchichtsbücher. Da der Hauptſache nach ſolche Quellenberichte 
in es aufgenommen ſind, welche den erzählten Begebenheiten ungefähr gleichzeitig abgefaßt waren, 
zwei derſelben ſogar von den Männern, die den hervorragendſten thätigen Anteil nahmen, fo be- 
ſteht gegen die Glaubwürdigkeit des Inhaltes kein begründeter Zweifel; es ſind viele Stücke ſo 
reich an Namen, ſpeziellen Angaben und fo offenbar aus Anſchauung und Miterleben heraus⸗ 
geſchrieben, daß das geſchichtlich-kritiſche Intereſſe hier vollauf befriedigt wird. Zu bedauern ſind 
nur die bedeutenden chronologiſchen Lücken, die ſich jedoch aus der Beſchränkung der Quellen und 
aus dem Zwecke des Verf. erklären, einige hervorragende Epiſoden aus dem Leben der Gola des 
erſten Jahrhunderts zu erzählen. 


5. Schlußredaktion. 

Davon, daß Esra oder Nehemia ſei es auch nur jeder Verf. des nach ihm benannten 
Buches fei, kann nun nicht mehr die Rede fein. Neh 12, 10. 11 wird die Liſte der Hohenprieſter 
von Jeſchua' bis Jaddua' herabgeführt, und v. 22 wird eine Aufzeichnung von Leviten in den 
Tagen dieſes Jaddua' erwähnt; v. 2s redet von den Tagen des Pecha Nehemia und des Prieſters 
und Gelehrten Esra als von vergangenen Zeiten, ebenſo v. 4 von den Tagen Nehemias; 
V. 22 erwähnt die Regierung des Darius, des Perſers, nach dem Zuſammenhang des Darius 
Kodomannus — alle dieſe freilich etwas zufälligen und vereinzelten Spuren führen in das Ende 
des 4. oder den Anfang des 3. Jahrh., in die Wende der perſiſchen und der griechiſchen Zeit, 
alſo ein volles Jahrh. nach den letzten erzählten Begebenheiten. Darius III. Kod. begann ſeine 
Herrſchaft etwa 336 und fiel 330 durch Mördershand. Für die erſten ſechs Hohenprieſter, alſo 
bis und mit Jaddua', gibt das Chronicon paschale 190 Jahre an, Georgios Synkellos und das 
breviarium bei Philo 189 Jahre, wobei fraglich iſt, von wann an gerechnet wird; wenn von 
536 an, fo hat Jaddua' ſchon 346 aufgehört, Hoherprieſter zu fein; wenn erſt von der Voll— 
endung des Tempelbaues an, dann erſt 326, alſo noch als Zeitgenoſſe Alexanders des Großen 
(sgl. Ewald, Geſch. Jar. IV, 160 ff.; Hitzig, Geſch. Isr. 310 ff.). 


6. Verhältnis zur Chronik. 

Das Buch Esr.⸗Neh. nimmt den Faden der Geſchichte da wieder auf, wo die vordern 
Prophetenbücher ihn fallen ließen. Am Schluſſe des Königsbuches iſt die Wiedererhöhung König 
Jojakhins durch Evil Merodakh im Exil erzählt; Esr 1 ſetzt mit Anführung des Edikts des 
Cyrus im erſten Jahre ſeiner Herrſchaft über Babel ein, welches den Juden die Heimkehr ge— 
ſtattete. Auf Grund desſelben wird dieſe ſofort ins Werk geſetzt, und ſo unterliegt keinem Zweifel, 
daß Esr 1,13 hier ihre echte und urſprüngliche Stelle als unentbehrliche Einleitung und Vor— 
ausſetzung der folgenden Erzählung haben. Dieſe Worte finden ſich aber auch mit leichten Varianten 
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2 Chr 36, 22. 25, nachdem unmittelbar zuvor die Zerſtörung Jeruſalems und die Wegführung 
Zedekias erzählt worden; hier ſtehen ſie außerhalb des Geſchichtsverlaufs als ganz abgeriſſener 
Zuſatz, veranlaßt wohl zunächſt durch die Nennung Jeremias v.21, deſſen Verheißung in betreff 
des Endes des Exils ebenſo in Erfüllung gegangen ſei wie die Drohung Jer 25,11. Es kann 
auch die Chronik urſprünglich nicht fo ſonderbar wie jetzt mit de; geſchloſſen haben, ſondern 
einen guten Abſchluß bildet v. 21, vielleicht zuerſt ohne die letzten Worte da deze maxdn>, 
welche die Brücke zu dem Bujak zu ſchlagen beſtimmt waren. Der Verf. der Chronik, bez. der 
Anordner der Kethubim, wollte durch die dem Anfang des Esrabuchs entlehnten Worte bemerklich 
machen, daß dort die Fortſetzung zur Geſchichte der Chronik folge, und ſelbſtverſtändlich iſt als— 
dann die Chron. entweder ſpäter abgefaßt als das Buch Esr.-Neh., wofür auch ſchon ihre Stel⸗ 
lung im Kanon zeugt, oder doch ſpäter in den Kanon aufgenommen — gleichviel, ob der Red. 
der Chronik ſchließlich mit dem Redaktor des Buches Esr.-Neh. identiſch iſt oder nicht. Im 
erſtern Falle hätte er zuerſt, im Anſchluß an das Königsbuch, die nachexiliſche Geſchichte, hernach 
in einem beſ. Werke die frühere israelitiſche Geſchichte behandelt. S. darüber Einl. zur Chron. II. 


7. Verhältnis zum dritten Esrabuch. 

Bal. Fritzſche, Kurzgef. exeg. Hdb. zu den Apokr. des A. T. 1851, 1. Lief. Der ganze 
griechiſche Esra läßt ſich mit Ausnahme von 3,1 —5, s in Chr. und Esr.-Neh. unterbringen und 
bildet ſomit, namentlich in Namen und Zahlen, ein, wenn vorſichtig benutzt, beachtenswertes krit. 
Hilfsmittel. Das Schema der Parallelabſchnitte iſt: 


2 Chr 35 u. 36 = 3 Ger 1 Esr 5 u. 6 = 23 Esr 6 u. 7 
Esr 1 S d 5 7 „ fo) spay 
5 2 „ ONT ede 8 „ „ Rey AK) 
95 8 „ „ „ „ e e AO) „ „ 8, 65 986 
„ 4 „ oy De pep Neh 7,73p—8,12 = „ 9, 37-55 
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u. das Alter der Bücher Esr. u. Neh. in den Beiträgen von den Proff. zu Dorpat 1832. F. W. 
Schultz, Cyrus der Große, Theol. Stud. u. Krit. 1853, S. 624 ff. || Vaihinger, Zur Auf⸗ 
hellung der nachexil. Geſch. Israels nach den Büchern Esr. u. Neh., Theol. Stud. u. Krit. 1857, 
S. 87 ff. || Schrader, Über die Dauer des zweiten Tempelbaus, Theol. Stud. u. Krit. 1867, 
S. 460 ff. || Eb. Neſtle, Zur Frage nach der urſpr. Einheit der B. Chr., Esr. u. Neh., Theol. 
Stud. u. Krit. 1879, S. 515 ff. || Böhme, Über den Text des Nehemia (Programm), Stettin 
1871. || R. Smend, Die Liſten der Bücher Esra u. Meh. (Progr.), Baſel 1881. || E. Schrader, 
Die Keilinſchriften u. das A. T. (KAT), Gießen 1883 (S. 372—382). || Roſenzweig (jüd.), 
Zur Einltg. in die Bücher Esra u. Nehemia, Berlin 1876, u. Das Jahrh. nach dem bab. Exil, 
mit beſ. Rückſicht auf die rel. Entw. des Judenthums, Berlin 1885.] A. H. Say ce, Introduc- 
tion to the Books of Ezra, Neh. and Esther, London 1885. || H. Ewald, Geſch. Israels 
IV. Bd., 1864. || F. Hitzig, Geſch. des V. Isr. 1869, S. 268 ff. || Vgl. auch die Grammatiken 
für das bibl. Aramäiſch von Winer (3. Aufl. v. Fiſcher), Leipzig 1882, und von Kautzſch, 
Leipzig 1884. 
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Has Buh Esra. 


A. Esra c. 1 — 6. 


Erſte Rückkehr von Exulanten unter Serubbabel und Joſchua'; Aufzählung 
der zurückkehrenden Geſchlechter aus Juda, Benjamin und Levi; Einrichtung des 
Kultus; Erbauung des Brandopferaltars u. des Tempels; erſte Paſſahfeier der neuen 
Gemeinde. Vom erſten Jahre des Koreſch bis zum ſechſten Jahre des Darius 
Hyſtaſpis (536 — 516). 


A 1. Esra c. 1. 


Auf Jahves Veranſtaltung erläßt Koreſch in ſeinem ganzen Reiche einen Befehl, 
daß die noch übriggebliebenen Juden, unterſtützt von ihren Nachbarn, in ihr Vater— 
land zurückkehren und dem Jahve einen Tempel bauen dürfen v. 14. Das geſchieht 
V. 5 u. 6, und Koreſch läßt die heil. Gefäße an Serubbabel ausliefern, die aufgezählt 
werden v. 71 (vgl. 3 Esr 2,114). 


Unda im erſten Jahre des Voreſch, Königs von Perſien, damit zum Siele 
komme das Wort Jahves aus dem Munde Jeremiasb, erweckte Jahve den Geiſt 
des Koreſche, Königs von Perſien, daß er einen Ruf ergehen ließ durch ſein ganzes 
Königreich, und auch durch Schriftd, lautend: 250 ſpricht Korefch, der König von 
Perfien: Alle Königreiche der Erde gab mire Jahve, der Gott des Himmels, und 
er trug mir auf, ihm ein Haus zu bauen in Jeruſalem, welches in Juda iſt. 
Wer unter eucht iſt von ſeinem ganzen Volks, mit dem ſein fein Gott, und er 
ziehe hinauf nach Jeruſalem, welches in Juda liegt, und baue das Haus Jahves, 
des Gottes Israels, das iſt der Gott, welcher in Jeruſalem wohnt. Und wer 
noch übrig geblieben iſti, den ſollen von allen Orten, woſelbſt er ſich aufhält, die 
Leute ſeines Ortesk unterſtützen mit Silber und mit Golde und mit Fahrhabe und 
mit Vieh nebſt der Schenkung für das Gotteshaus! zu Jeruſalem. Da machten 
ſich die Häupter der Vaterhäuſer Judas und Benjamins und die Prieſter und die 
Leviten auf, nämlich jederm, deſſen Geiſt Gott erweckte hinaufzuziehen, um das 
Haus Jahves in Jeruſalem zu bauen. Und alle rings um fie her gingen ihnen 
zur Hand" mit ſilbernen Geräten, mit Gold, mit Fahrhabe und mit Vieh und mit 
Koftbarfeiten, außer demo was jeder freiwillig ſpendete. Und der König Korefch 
gab die Geräte des Haujes Jahves heraus, welche Nebukadnezzar aus Jeruſalem 
weggenommen und in das Haus ſeines Gottes gebracht hatter. Und Korefch, 


Zu Kap. 1. 

1. a) im Anſchluſſe an 2 Ch 36, 21. Die 
gleichlautenden Verſe bilden die Brücke zwiſchen 
beiden Abteilungen des Werks. || die 70 Jahre 
Jer 25,1. 12; 29, 10 urſpr. wohl als Dauer eines 


vollen Menſchenlebens gemeint, datiert Verf. viell. 


vom 3. oder 4. Jahre des Jojaqim an, wo Neb. 
zuerſt Ser. eroberte 2 K 24,2; 2 Ch 36,6; Dan 
1,1 ff., alſo von 606 — 536, Ryſſel: bis 538 das 
Jahr d. Eroberung Babels durch Cyrus. || een 
m5 1 Ch 5, 26; 2 Ch 21, 16. 4 durch Heroldsruf 
u. durch ſchriftl. Edikt. 2. e Joſeph. Ant. XI, 
1,1 ff. berichtet, daß Cyrus (keilſchriftl. Kurrasch, 
Kurraschu, Kurschu) mit den Weisſagungen Jeſ 


41,25; 44,28; 45, 1 bekannt u. dadurch zur Ver⸗ 


ſem Edikt wirkl. Jahves Willen auszuführen ge⸗ 
dachte — natürl. auf polytheiſtiſcher Grundlage, 
ohne Verleugnung Ahuramasdas, des Schöpfers 
von Himmel u. Erde; doch fragt ſich, ob der Name 
Jahve in dem jedenfalls, wenn alten u. echten, 
doch ins Hebräiſche überſetzten Original ſtand, 
vgl. KA Te S. 372 ff. 3. fo unter allen meinen 
Unterthanen. || s kann die Überreſte der Exulanten 
des Zehnſtämmereichs mitbefaſſen. 12 Ch 36, 2s 
lieſt weniger gut an anſt. . || 4. von Israe⸗ 
liten. ] die nicht-israelitiſchen Ortsgenoſſen. 
1 Gy 35, 21. 20 Weihgeſchenke, die auch Heiden dar— 
bringen konnten. [ 5. müde, > guf.faffend; nicht 
alle von der genannten Kategorie, aber auch nicht 
bloß ſolche; Viele konnten ſich nicht von Babel 


ehrung Jahves gebracht worden ſei, alſo laut die- losreißen. 6. u gew. 2 pan oder dz pon. 
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der König von Perſien, gab fie heraus unter Aufſichta des Mithredath, des Schatz⸗ 
meiſters, und der zählte ſie dar dem Scheſchbazzar r dem judäiſchen Fürſten. Und 
das war ihre Sahl: goldene Beckens 30, ſilberne Becken 1000, Pfannent 29, 
1ogoldene Bechern 30, ſilberne Becher zweiter Ordnung“ 440, andere Gefäße 1000. 
Alle Gefäße, die goldenen und die ſilbernen, 5400 v; das alles brachte Schefch- 
bazzar mit hinauf, als die verbannten aus Babel nach Jeruſalem hinaufgeführt 
wurden. 


3 Esr 5,1 ff. erzählt in nicht unglaubwürdiger Weiſe, wie die Heimkehrenden 
ſich zum Zuge ordneten und mit einer Eskorte von 1000 Reitern, die Kyros (hier 
iſt unrichtig Dareios genannt) ihnen bewilligte und unter feſtlichem Geleite der 
zurückbleibenden Juden die Reiſe antraten im 2. Jahre (des Kyros) am 1. Niſan. 
Die Stelle ſcheint aus dem Hebräiſchen überſetzt zu ſein. 


A 2. Esra c. 2. 


Verzeichnis a) der leitenden Männer bei der erſten Rückkehr v. 1 u. 2; B) ein⸗ 
zelner Geſchlechter nach den Stammhäuptern benannt v. 3 19; 3032; 0) nach den 
Städten v. 20 — 29; 33—35; 4) der Prieſtergeſchlechter v. 36 39; ) der Leviten, Sänger, 
Tempelhörigen und der Söhne der Knechte Salomos v. so—ss; /) ſolcher, welche 
ihre israelitiſche Abſtammung nicht erweiſen konnten v. 59. 60: 9) der Prieſter, welche 
ihre prieſterliche Abſtammung nicht erweiſen konnten v. 61-68; 7) Geſamtzahl der 
Gemeinde, ihrer Knechte, Mägde und Zugtiere v. 64—67; 5) Beiträge für den Tem⸗ 
pelbau und Unterſchrift v. 6s ro (vgl. Neh 7, 6-18 a u. 3 Esr 5, 7-48). 


Und dies find die Söhne der Landſchaftx, die hinaufzogen aus der Ge⸗ 
fangenſchaft der Wegführung, welche Nebukadnezzar, der Konig von Babel, nach 
Babel weggeführt hatte, und die nach Jeruſalem und Juda zurückkehrten, ein jeder 
nach ſeiner Stadt), %ie da kamen mit Serubbabel?: Jeſchuala, Nechemjab, 
Serajae, Re elajadl, Mordokhai, Bilſchan, Mispare, Bignai, Rechumt, Ba‘ana. 

Die Sahl der Männer des Volkes Israels: Die Söhne Parofch: 2172; 
ie Söhne Schephatja; 372; die Söhne Arach: 7752; édie Söhne Pachath Moab 
von den Söhnen des Jeſchua' (und) Joab: 2812; 'die Söhne “Elam: 1254; sdie 


o gew. ja 125, hier bx = hinzu. 7. Pnach der 1. | Teilzahlen von 3 Esr 2 enthalten teilweiſe rich⸗ ö 
Eroberung 2 Ch 36,7; Du 1,2; 5,2 ff. || 8. 452 tiges, welche zuſ. 5469 ergeben (Bth.) 


* Gn 42, 7. || "LXX Za ꝰ α oder Lapave- Zu Kap. 2. 
cae, LaveBcoonoos; nach 5, 2. 16; 38,8 ff. der 1. »die Landſchaft Juda als perſ. Satrapie. 
perſiſche Name Serubbabels; über feine Abſtam⸗ || Yet Jeder in die ihm von den Behörden ange- 


mung vgl. 1 Ch 3,19. || 9. 0 8, LXX WII. wieſene Stadt, mit Berückſichtigung der frühern 
oes Kühlbecken (2), vielmehr verwandt mit rabb. Verhältniſſe, ſoweit der eingeſchränkte Umfang der 
DoD xcotaddoc Korb; korbähnl. Becken; 3 Esr.: Landſchaft es geftattete. || 2. 2 gew. erklärt: 2207 
onovdeicr, || tz np nicht: Meſſer (Rabb. Vulg.) | daa in Babel gezeugt u. geboren, Sohn Scheak⸗ 
LXX: aeenddayuéva von den als Verbum iſt thiels, aus königl. Geſchlecht 1 Ch 3,17. [ aus 
ſinnlos; viell. Räuchergefäße mit Flechtwerk u. vide, Sohn Jehozadag, erſter Hoherprieſter der 
durchbrochener Arbeit, vgl. se Ri 16, 18. 16; neuen Gemeinde, Enkel des von Nebuk. getöteten 
3 Esr.: Ivioxas. 10. u 8, 27. Die Zahl 30 ſcheint Hohenprieſters Seraja. [b nicht zu verwechſeln 
ſehr tief gegriffen; 1030? [dn (1 Ch 15,18) mit Meh 1,1. || ebei Neh. mary. || Abei Neh. 
LXX dimdoi, iſt wahrſch. aus einer Zahl verſchrie- mae. u. nach ihm noch der bei Esr. weggefallene 
ben (des?), da das Wort an ſich keinen paffen: Nachamani, 3 Esr.: Eynngog. e bei Neh. DS. 
den Sinn gibt und 11. »die Geſamtſumme nicht || bet Neh. dan. Die 12 (Neh.) leitenden Män⸗ 
mit den vorausgehenden Teilzahlen übereinſtimmt, ner repräſentieren Israels Vollzahl. [s Titel des 
welche nur 2499 ergeben, auch bei LXX. Entw. folgenden Verzeichniſſes. [ 5. b Neh.: 652. || 6. 
iſt die Geſamtſumme geringer (25002 K.), oder die übei Nel. zichtig: a8) yaw u. Zahl: 2818. fl 8. 


* 
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Söhne Satthu: 945k; »die Söhne Sakkai: 760; 1odie Söhne Bani: 6421; die 
Söhne Bebai: 625m; die Söhne Asgad: 1222"; '3die Söhne Adoniqam: 666°; 
Mdie Söhne Bigvai: 2056; die Söhne Adin: 4544; die Söhne Ater von 
Jechisqia: 98; die Söhne Bezai: 5251; isdie Söhne Jora: 2s; 1%die Söhne 
Chaſchum: 225t; die Söhne von Gibbar: 95"; 21die Söhne von Beth-Lechem: 
125; ?%die Männer von Netopha: 56%; 23die Männer von Anathothw: 128; 24die 
Söhne von Asmavethx: 42; ꝛsdie Söhne von Miriath Wrimy, Kephira und 
Beeroth: 743; *%ie Söhne von Rama und Geba': 621; 27die Söhne von Mikhmas: 
122; *8die Männer von Beth-El und Ai: 2252; 2%ie Söhne von Webo*: 52; 
zodie Söhne von Magbiſchb: 156; die Söhne des andern Elame: 1254; 32die 
Söhne Charimd: 320; die Söhne von Lod, Chadid und Gnoe: 725; s4die 
Söhne von Jericho: 345; die Söhne von Sena' at: 50508. — — 3 Die Priefter™: 
Die Söhne Jeda ja vom Hauſe Jeſchua': 973; Fie Söhne Immeri: 1052; 38die 
Söhne Paſchchur: 1247; die Söhne Charimk: 101. — — 4 Die Leviten: Die Söhne 
Jeſchua und Qadmiel von den Söhnen Hodavjal: 74; aidie Sängerm: die Söhne 
Aſaph: 128; 4%die Söhne der Thorhüter: die Söhne Schallum, die Söhne Ater, 
die Söhne Talmon, die Söhne Aqqub, die Söhne Chatita, die Söhne Schobai, 
zuſammen: 1509. — — Die Tempelhörigenn: Die Söhne Sicha, die Söhne Cha- 
ſupha, die Söhne TCabba‘oth, die Söhne Qeros, die Söhne Staha, die Söhne 
Padon, 4sdie Söhne Lebana, die Söhne Chagaba, die Söhne Aqqubo, 4%die Söhne 
Chagab?, die Söhne Samlai (Salmai), die Söhne Chanan, ('die Söhne Giddel, 
die Söhne Gachar, die Söhne Re'aja, *%die Söhne Rezin, die Söhne Neqgoda, 
die Söhne Gaſſam, 45die Söhne Uſſa, die Söhne Paſeach, die Söhne Beſai, die 
Söhne Asnao, die Söhne der Meunäer, die Söhne der Nephiſäervb, 5'dte Söhne 


k Neh: 845. || 10. ! Neh: die Söhne Binnui 648. 
11. m Neh: 628. 12. "Neh: 2322.13. Neh: 
667. || 14. b Neh: 2067. ] 15. 4Neh: 655. 17. 
rNeh: 324. || 18. Neh. lieſt dafür: yor 532 112 
(8955 Herbſtregen u. 9a Herbſt!) || 19. t bei Meh. 
zwiſchen Ater u. Bezai mit 328. || 20. uNeh.: die 
Söhne von Gib‘on Joſ 9, 3.21 ff. »Neh, nimmt 
die Söhne von Beth-Vechem u. Netopha zuſ., zählt 
aber anſtatt 179: 188; zu Netopha vgl. 2 S 23,2 
u. 1 Ch 2,54: Beit Netif weſtl. von Bethl.] 23. 
Heimatort Jeremias unfern Jeruſalem. [ 24. 
X Neh. lieſt 5 mea Meh 12,29 in der Nähe von 
Geba (el Chizmeh)? || 25. Y Meh. ory» ß ſamt den 
andern beiden Gibeoniterſtädten Sof 9,17. Die 
folgenden Städte, alleſamt in der Nähe Jer. s, find 
aus der frühern Geſchichte hinlängl. bekannt.] 28. 
2Neh: 123. 29. 2 Neh: s 533, wobei dus wohl 
irrig aus dem folg. Vers hereingekommen. Vgl. 
10, 43; es wird mit Nob 1 S 21,2 oder mit Beit 
Nuba zuſ.geſtellt.] 30. b Magbiſch fehlt bei Meh. 
u. 3 Esr. u. iſt als Ortsname unbekannt. Per⸗ 
ſonenname? || 31. engl. v. 7; es ſteht Meh 7, 34 
mit der gleichen Zahl, fehlt aber 3 Esr. u. iſt viell. 
zu tilgen. 32. Ada Charim jedenfalls Perjonen-, 
nicht Ortsname iſt, fo hat viell. 3 Esr 5,16 véor 
‘Aowu 32 früher an richtigerer Stelle, als Esr. u. 
Neh. || 33. e bei Neh. erſt nach Jericho mit 721; 


vgl. 1 Ch 8, 12. Sob = Lydda, ſpäter Diospolis, 
jetzt Ludd zwiſchen Jafa u. Jeruſalem; Chadid = 
Aqοα 1 Mak 12, 3s unfern dem vorigen, jetzt 
al-Haditha; Ono ebenfalls in der Nähe Lyddas, 
jetzt Kefr Ana, Meh 6, 22 || 35. ‘Meh: 3930. 
Senaas Lage iſt nicht genau beſtimmbar, viell. 
das Meydadoevve des Euſebius, etwa 3 Std. 
nördl. von Jericho, jedenfalls nicht Jeruſalem 
ſelbſt (die verhaßtel) etwa wegen der großen Zahl. 
|| die Summe aller von v. s—35 Genannten betr. 
bei Esra 24,144, bei Neh. 25,406; die Abwei⸗ 
chungen rühren wohl meiſt von Abſchreibefehlern 
her. || 36. h die 4 Prieſterklaſſen ſtimmen in Namen 
u. Zahlen mit Meh. überein. 1 Ch 24,7 wird 
Jeda ja als 2. Prieſterklaſſe genannt, daher Je— 
ſchua hier kaum den Hohenprieſter dieſes Namens 
bezeichnen kann (1 Ch 24,11 iſt Jeſchua' die 9. 
Prieſterklaſſeyß. ] 37. i Immer, die 16. Kl. 1 Ch 
24,14. || 89. K 1 Eh 24,s die 3. Klaſſe. 40. Neh 
7,43 hat die unrichtige Lesart: dad ddp 
mand. Zum Levitenverzeichnis vgl. 1 Ch 24 — 26. 
41 ff. m Auch Sänger u. Thorhüter find Levi- 
tenabteilungen; bei den erſtern fehlen unter den 
Zurückkehrenden Jeduthun u. Heman 1 Ch 25; 
bei den letztern lieſt Neh. nur dn; von jenen 
zählt er 148, von dieſen 138. 43. oon Tem⸗ 
pelhörige, namentl. von den Gibeonitern abſtam— 
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Baqbuq, die Söhne Chaqupha, die Söhne Charchur, die Söhne Bazluth, die 
Söhne Mechida, die Söhne Charicha, “%ie Söhne Barqos, die Söhne Siſera, die 
Söhne Themach, *4die Söhne Neziach, die Söhne Chatipha. — 55Die Söhne der 
Knechte Salomosd: die Söhne Sotai, die Söhne Sophereth, die Söhne Peruda, 
58d9ie Söhne Ja ala, die Söhne Darqon, die Söhne Giddel, > die Söhne Schephatja, 
die Söhne Chattil, die Söhne Pokhereth Hazzebaim, die Söhne Amir. 58Alle Tempel⸗ 
hörigen und Söhne der Knechte Salomos: 392. — — „Und das find die, welche 
heraufzogen aus Thel-Melach, Thel⸗Charſcha, Kerub⸗Addan-Immers, und vermochten 
nicht zu bezeichnen ihr Vaterhaus und ihren Samen, ob fie von Israel ſeien: 
sodie Söhne Delaja, die Söhne Cobia, die Söhne Neqoda: 652.“ — Und von 
den Prieſterſöhnen: die Söhne Chabaja, die Söhne Naqqozu, die Söhne Barſillai, 
welcher von den Töchtern des Barſillai, des Gileaditers, ein Weib genommen 
hatte und nach ihrem Namen genannt wurden. 6 Dieſe ſuchten ihr Gefchlechts- 
regiſterv, aber es ließ ſich nicht finden, und jo wurden fie vom Prieſtertume ausge⸗ 
ſchloſſen. 63Und der Statthalter ſagte ihnen, daß fie nicht vom Allerheiligſten eſſen 
dürften⸗, bis daß daſtünde ein Prieſter für Urim und Thummima. — — 6 Die 
ganze Gemeinde betrug insgeſamt 42,560b, és ausgenommen ihre Unechte und ihre 


Mägde, diefee: 7337; und fie hatten 200d Sänger und Sängerinnen. 


66Ihre 


Pferde: 756, ihre Maultiere 245, (ihre Kamele 435, Eſel: 6720. 
6s Und einige von den Häuptern der Vaterhäuſer machten, als fie zum Nauſe 
Jahves, das in Jeruſalem iſt, kamen, eine Schenkung für das Gotteshaus, um es 


an ſeiner Stelle aufzurichtene. 


mende Joſ 9, für die geringern Dienſtleiſtungen. 
45 ff. „fehlen bei Neh. |! 50. Pdie Me unäer 
wurden von Uſſia beſiegt u. viell. damals Hörige 
des Tempels 2 Ch 26, 7; ſtatt prorps lieſt Neh.: 
prownns, eine Miſchform aus dodde u. dos; 
wpa iſt ein ismaelitiſcher Stamm Gn 25, 15. || 55. 
4von fanaanitijden 23 dy des Salomo redet 
1 K 9, 20. 21; hier ſcheinen fie eine beſondere Ab⸗ 
teilung der Nethinim Neh 11,3 u. werden ſonſt 
mit ihnen guf.gevechnet. || 57. Neh: Jö. 59. 
Shen drei Geſchlechtern entſprechend find wahrſch. 
drei babyloniſche Gegenden oder Ortſchaften ge— 
nannt, alſo Kerub⸗Adan⸗Immer als Ein Name 
anzuſehen; Neh. lieſt freil. s) N. || 60. t Meh: 
642. || G1. "1 Ch 24, 10 die 7. Klaſſe. ] „gemeint 
iſt der Gileadite B., der Wohlthäter Davids 2 S 
17,27; 19, 32-40; 1 K 2,7, deſſen Tochter oder 
Nachkommin der Vorfahr dieſer Prieſter geheiratet 
hatte, indem er ihren Namen adoptierte (eine Erb⸗ 
fochter Nu 367). 62. “Neh 7,5 ben od; hier: 
ihre Schrift (betitelt): die Verzeichneten.] viell., 
weil der Adoptivname Barſillai nicht aufgenom⸗ 
men worden war. 63. n per]. praefectus? 
oder „Sr. Geſtrengen“ = digg, hier ohne Zweifel 
Serubbabel Meh 7, 6s. 70. 2 Lv 2,3; 6,10 Opfer⸗ 
fleiſch, womit auch das Opfern ſelbſt ihnen ver⸗ 
boten war, während ſie in den übrigen Rechten der 
mane verblieben.] Neh 7,65: en iſt vorzu⸗ 
ziehen; bis daß ein Hoherprieſter die endgiltige 


69%e nach ihrem Vermögen gaben fie dem Schatze 


Entſcheidung mittelſt des Urim u. Thummim⸗ 
Orakels abgeben könnte Ex 28, 30; 1 S 28,6. Der 
Gebrauch desſelben iſt nur bis in die Zeit Davids 
nachweislich (nach Joſephus bis in die Makkabäer⸗ 
zeit); weshalb dem Hohenprieſter Joſua die Be- 
fugnis abgeſprochen, u. gleichwohl für die Zukunft 
die Erneuerung des Orakels erwartet wird, iſt 
nicht erklärl. [ 64. bdie Geſamtſumme iſt in 
allen drei Texten die gleiche, daher richtig über⸗ 
liefert, u. höher als in allen dreien die einzelnen 
Poſten zuſegezählt, in denen ſomit Schreibfehler 
vorkommen müſſen; näml: 
Esra Meh. 3 Esr. 
Männer Israels: 24,144 25,406 26,390 
Prieſter: 4,289 4,289 2,388 
Leviten aller drei Arten: 341 360 341 
Tempelhörige u. Knechte 
Sal.: 
Nicht als Israeliten 
nachweisbar: 652 642 652 
29,818 31,089 30,143 
| 65. e ds ift mit LXX zur Zahl zu ziehen. 
u Neh. u. 3 Esr.: 245 aus v. 66 hereingekommen; 
dieſe Sänger wohl im Unterſchied von v. 41 zu 
profanem Gebrauch. Man erwartet in dieſem Zſhg 
freil. eher Tiere: don Ochſen? als dieſes durch 
Mißverſtändnis zu ddp verderbt war, konnte 
noch das em. davon beigefügt werden. || 68. 
Neh 7, 70 ff. nennt genauer folg. Schenkungen: 


392 392 372 
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des Werks: Gold 61,000 Darkemont und Silber 5000 Minens und prieſterröcke 
JOO. Und fo nahmen Wohnung die Prieſter und die Leviten und die von dem 
Volke und die Sänger und die Thorhüter und die Tempelhörigen in ihren Städten 
und ganz Israel in ihren Städten. 


A 3. Esra c. 3. 


Erbauung des Brandopferaltars und Einrichtung des Opferdienſtes vom 1. 
Tag des 7. Monats an; Feier des Lauhhüttenfeſtes und Herbeiſchaffung von Holz 
zum Tempelbau v. 1—7. Beſtellung der leitenden Leviten durch die Führer der 
Gemeinde, Grundlegung des Tempels mit religiöſer Weihe und entgegengeſetzter Ein— 
druck derſelben auf Alte und Junge v. s—is (ogl. 3 Esr 5, 46 —62). 


Und als der fiebte Monatk herankam, während die Söhne Israels in den 
Städten waren, da verſammelte ſich das Volk wie Ein Mann nach Jeruſalem. 
Da ſtand auf Jefchua’, der Sohn Jozadaq, und ſeine Brüder, die Prieſter, und 
Serubbabel, der Sohn Schealthiel, und ſeine Brüder, und bauten den Altar des 
Gottes Israels, um Brandopfer auf ihm darzubringen, wie geſchrieben ſteht im 
Geſetze Moſes, des Mannes Gottesi. Und fie richteten den Altar her auf feiner 
Stelle!; denn mit! einem Schrecken war's auf fie gekommen vor den Völkern der 
Lander, und fie brachten™ auf ihm Brandopfer für Jahve dar, Brandopfer für den 
Morgen und für den Abendn. nd fie hielten das Hüttenfeſt, wie geſchrieben 
fteht?, und das Brandopfer won Tag für Tag in der Sahl nach der Vorſchrift 
der täglichen Gebühr an ihrem Tageb. 'Und hernach das beſtändige Brand— 
opfer und dier der Neumonde und aller geheiligten Feſttage Jahves, und eines 
jeden, der ahve eine freiwillige Gabe darbrachtes. Vom erſten Tag des fiebten 
Monats ant begannen ſie Jahve Brandopfer darzubringen, als das Fundament 
des Tempels Jahves noch nicht gelegt war; ‘und fie gaben Geld den Steinhanern 
und den Simmerleuten und Speiſe und Crank und Gl den Sidoniern und den 
Tyriern, um Sederſtämme vom Libanon ans Meer nach Japho zu bringen, nach 


der Ermächtigung des Voreſch, des Königs von Perſien, an fie. 
sUnd im zweiten Jahre, nachdem fie zum Gotteshauſe nach Jeruſalem ge— 


vom Statthalter 1000 Dareiken Gold, 50 Spreng: 
ſchalen, 530 Prieſterröcke (zu emendieren: 30 Prie— 
ſterröcke u. 500 Silberminen), von Stammhäup⸗ 
tern: 20,000 Dareiken Gold, 2,200 Minen Sil— 
ber; vom übrigen Volk: 20,000 Dareiken Gold, 
2000 Minen Silber u. 67 Prieſterröcke, alſo zu⸗ 
ſammen: 41,000 Dareiken Gold, 4,700 Minen 
Silber, 97 Prieſterröcke u. 50 Schalen. Hiefür 
gibt unſere Stelle runde Zahlen u. beim erſten 
Poſten 20,000 Dareiken zu viel an. || 69. f1 Ch 
29,7 J 8, eine perſiſche Goldmünze mit einem 
Bogenſchützen im Werte von 22½ Mark. Sra 
der 60. Teil des der oder 50 heil. Sekel a 2½ 
Mark vgl. KA Te S. 142 ff. 

Zu Kap. 3. 

1. h des Jahres der Rückkehr 536 (wenigſtens 
nach 3 Esr.) oder wahrſcheinlicher 535, da das 
erſte Jahr des Cyrus wohl mit den Vorbereitun— 
gen zur Heimkehr zur Neige ging, vgl. v. s. Der 
Ort der Verſammlung wird 3 Esr 5, 46 genauer 
bezeichnet: eds ro evgvyweor rod agWroU mvAW- 


vos tod mods tH dvαEnfj, vgl. Neh 8,1. || 2. 
iNu 29,1 ff. || 8. K 5 = did 2,08 wo er 
früher geſtanden hatte.] Izu dieſem a vgl. Sach 
12,2; 1 Ch 9, as. Die feindſeligen Nachbarn 9, 
flößten ihnen ſolchen Schrecken ein, daß ſie durch 
ſchleunige Einführung des Opferdienſtes ſich des 
Schutzes Jahves verſichern wollten. Der Text 
wird durch LXX geſchützt gegen 3 Esr 5, 4s ff. 
ote év Ey () N atrois c xatioxv- 
Cay avtovs Mavta Ta e TH en THS yHS =. 
m Qers; Kethib: man brachte, LXX cvéBy. || 
n Ex 29, 3842; Nu 28, ff. |] 4. „Lv 23, 33 48. 
Nu 29,13 —34 find die Opfertiere für die 8 
Tage vom 15. des 7. Monats an genau beſtimmt. 
5. A nach der Laubhüttenfeier. r näml. y. 
saus freier Dankbarkeit ohne beſondere Verpflich— 
tung dargebracht Ex 35, 20; Lv 22, es. || 6. talfo 
nach v. s das win ſchon 14 Tage vor Beginn des 
Laubhüttenfeſtes, während der übrige Opferdienſt 
erſt nachher regelmäßig ſtattfand; dagegen nach 
Bth. folgte das Thamid erſt auf das Laubhütten—⸗ 
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kommen, im zweiten Monat, begannen Serubbabel, der Sohm Schealthiel, und 
Fefchua’, der Sohn Jozadag, und ihre übrigen Brüder, die Prieſter und die Le- 
viten, und alle, die aus der Gefangenſchaft nach Jeruſalem gekommen waren, und 
beſtellten die Leviten vom zwanzigſten Jahr an und darüber, vorzuſtehen dem 
Werke des Haufes Jahvesv. »Und es ſtanden da* Jefchua, ſeine Söhne und 
ſeine Brüder, Qadmiel und ſeine Söhne, die Söhne Hodavjay, insgeſamt, um 
vorzuſtehen den Arbeitern? des Werkes am Gotteshauſe, (ebenſo) die Söhne Chena- 
dad, ihre Söhne und ihre Brüder, die Levitena. 1nd als die Bauleute den 
Grund des Tempels legten, da ſtellten fie? die Prieſter in Amtstracht mit Trom⸗ 
peten und die Leviten, die Söhne Aſaphs, mit Cymbeln hin, Jahven zu preiſen, 
nach der Anordnung Davids, des Königs von Israel. Und fie ſtimmten an 
mit Preiſen und mit Loben Jahves, „daß er gut, daß auf ewig ſeine Gnade”? 
über Israel, und das ganze Volk erhob ein lautes Jubelgeſchrei bei dem Preiſen 
Jahves, wegen der Grundlegung des Hauſes Jahves. 12Aber viele von den 
Prieftern und den Leviten und den Häuptern der Vaterhdufer, die Greiſe, welche 
das erſte Haus gefehen hatten, als dies Haus da vor ihren Augen gegründet 
ward’, weinten mit lauter Stimmee; doch viele mußten vor Jubel, vor Freuden 
die Stimme erhebent. 18Und das Volk unterſchied nicht den Schall des freudigen 
Jubels von dem Schalle des Weinens des Volkes; denn das Volk erhob ein lautes 
Jubelgeſchrei, und der Schall ward weithin gehört. 


A 4. Esra c. 4. 


a) Die Koloniſten im Lande werden mit ihrem Begehren, ſich am Tempelbau 
zu beteiligen, abgewieſen und veranlaſſen deshalb vorläufige Unterbrechung des Baues 
v. 15 (vgl. 3 Esr 5, 63-20); 5) Anklageſchrift unter der Regierung des Kerxes 
v. 6 (vgl. 3 Esr 2,15); c Anklageſchrift während der Regierung des Artaxerxes 
v. 7; d) Brief von Rechum und Schimſchai an Artaxerxes, in welchem der Groß— 
könig gewarnt wird, zu ſeinem eigenen Schaden Wiederaufbau und Befeſtigung des 
aufrühreriſchen Jeruſalem zu geſtatten v. s—16 (vgl. 3 Esr 2,16—24); ) Antwort 
des Artaxerxes, welche ihre Anſicht beſtätigt und die Einſtellung der Bauten verfügt 
v. 17— 22 (vgl. 3 Esr 2, 25 29); /) Rechum und Schimſchai führen den königlichen 
Befehl aus v. 23 (vgl. 3 Cr 2, 30); 9) der Tempelbau bleibt bis ins 2. Jahr 
des Darius liegen v. 24 (vgl. 3 Esr 2,31). 


Als nun die Widerſacher Judas und Benjamins hörten, daß die Söhne 
der Wegführungs einen Tempel bauten Jahve, dem Gotte Israels, 2a traten 


feſt, was mit v. s nicht ſtimmt. 7. u Korn u. 3 Esr. 222 da traten hin, zur religiöſen Weihe 


Wein, wie 1 K 5, 20. 8. » welches in das zweite 
u. dritte Jahr des Cyrus fallen wird. || V1 Ch 
23, 4. 24. [[ 9. * Sg. en nach Geſ. § 148, 2. 
5 2, 40, wonach ft, mam “a zu leſen: denz n, 
nähere Bezeichnung der Söhne Qadmiels. Anvy 
iſt entw. pluraliſch zu verſtehen, oder geradezu zu 
leſen “wy 1 Ch 23, 24. [ader richtige Ort für „die 
Söhne Chenadad, ihre Söhne u. ihre Brüder, die 
Leviten“ ſcheint nach dyn zz oder nach aN» 
zu ſein, da dieſer aſyndetiſche Nachtrag an ſich be- 
fremdet u. auch 3 Esr 5, 56 unmittelbar auf die 
beiden erſten Geſchlechter folgt, welche mit ihm in 
don zuſammengefaßt find. Die Söhne Chena⸗ 
dad find Esr 2 nicht, aber Neh 3,24; 10, 10 Nach: 


kommen desſelben genannt. 10. > beſſer nach LXX | 


der Grundlegung; für Hiph. wären die Leiter der 
Gemeinde Subj. || 11. «etwa nach Pj 106. 107. 
118. 136. || 12. 45552 wird durch die Accente 
unpaſſend zum vorigen gezogen: „das erſte Haus 
in ſeiner Gründung“; aber dieſe hatte in der That 
Niemand von den Zeitgenoſſen geſehen, u. dran dz 
dzb zs hat fo keinen Anſchluß. Der Inf. iſt zu 
dieſen Worten zu ziehen; zur Vorwegnahme des 
Suffixes vgl. 9,1; Hi 29, s, im aram. gewöhnl. 
|| °tweil der neue Anfang dz zs Joss war Hag 
2,3 u. den empfangenen Verheißungen Jeſ 60, 
wie den Erwartungen nicht entſprach. ] kzum 
Inf. a> vgl. G 132 Anm. 1. Das find die 
im Exil gebornen Prieſter u. Laien. 
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fie zu Serubbabel und zu den Häuptern der Vaterhdufer und ſprachen zu ihnen: 
Wir wollen mit euch bauen, denn wie ihr, ſuchen wir euern Gott und ihm» 
opfern wir von den Tagen Eſarchaddons, des Königs von Aſſuri, an, der uns 
hieher heraufziehen ließ. Da ſprachen zu ihnen Serubbabel und Jeſchua und 
die übrigen Häupter der Vaterhäuſer Israels: Nicht euch und uns gebührt esk, 
unſerm Gotte ein Baus zu bauen, ſondern wir! zuſammen wollen Jahve, dem 
Gotte Israels, bauen, fo wie uns befohlen hat der König Voreſch, der König 
von Perſienm! Da machte das Volk des Landesn die Hände des Volkes von 
Juda ſchlaff und ſchreckte fie? vom Bauen ab, ‘und dingteb gegen fie Ratgeber, 
um ihr Vorhaben zu vereiteln, fo lange Korefch, der König von Perſien, lebte 
bis zur Regierung des Darius, Königs von Perſienr. 

And während der Regierung des Achaſchveroſch, am Anfang feiner Regie— 
rung, ſchrieben fie eine Anklage gegen die Bewohner Judas und Jeruſalems. 
Und in den Tagen des Arthachſchastha ſchrieben Biſchlam, Mithredath, Tab' el 
und deſſen übrige Genoſſens an Arthachſchasth, den König von Perſien, und die 
Schrift des Briefes war aramäiſch geſchrieben und aramäiſch überſetztt. SRechum, 
der Ratsherr, und Schimſchai, der Schreiber, ſchrieben einen Brief wider Jeru— 
ſalem an Arthachſchasth', den König, folgendermaßenn. Damals“: Rechum, der 
Ratsherr, und Schimſchai, der Schreiber, und deren übrige Genoſſen, die Dinäer“n 
und Apharſathkäerk, Carpeldery, Apharſäerz, Arkeväera, Babylonier, Schufchan- 


Zu Kap. 4. 

1. S „ = a 1,11 die zurückge⸗ 
kehrten Exulanten, welche den genannten Stäm⸗ 
men angehörten, 1,5 u. ihr Gebiet bewohnten. 
2. heb als Negation müßte unmittelbar vor 
pst ftehen; die Deutung „wir bringen nicht 
Götzenopfer dar“ trägt Unbefugtes in mar ein. 
Das Motiv zur Beteiligung am Bau iſt ſtärker 
fo zu faſſen: ihm (Oers, LXX Peſch. 3 Esr. vgl. 
2 K 8, 10) opfern wir, wobei, daß opfern außer⸗ 
halb der heil. Stätte unſtatthaft war, ihnen nicht 
in Betracht kam. [ ivgl. NAT? 373 ff. 2 K 
17, 24 ff. wird andes oder andes in Einem 
Wort (keilſchriftl. Aschur-ach-iddin), Sohn u. 
Nachfolger Sancheribs Sef 37, ss; 2 K 19, a7 von 
681-669, nicht genannt; dort iſt vielmehr an 
Sargon 721 u. 715 (in zwei Schüben) zu denken, 
hier an eine ſpätere Koloniſierung. Die Petenten 
waren Abkömmlinge jener aſſyriſchen Koloniſten 
in Samarien, die ſich mit den Reſten der dor— 
tigen israelitiſchen Bevölkerung vermiſcht u. ähn⸗ 
lich wie ihre durch einen nach der Löwenplage 
zurückgeſchickten Prieſter des Kälberkults mit 
Jahve bekannt gemachten Vorgänger ihre frühern 
Gottheiten neben ihm verehrt hatten; vgl. die ab— 
ſchätzigen Urteile 2 K 17, 84. 41. Deshalb weiger⸗ 
ten ſich die Zurückgekehrten mit Grund, ihre nördl. 
Nachbarn von gemiſchter Nationalität u. Religion 
ſich am Tempelbau u. im Zſhg damit am Gemein⸗ 
deleben u. an der Gemeindeleitung beteiligen zu 
laſſen. 3. Kgl. die Redensart: 3; * 2 K 


3,13. 1 wir allein 3 Esr.: justice udvor, LXX: 
jusic avtot, || ™in den Worten e- 1, 3, 
welche Nichtisraeliten ausſchließen. 4. u = ys 
nym v. 1. egg nur hier, aber diz Sef 
17, 14; daber Oeré ddzmzy überflüſſige Korrektur. 
Sie ſuchten dauernd ſie zu entmutigen u. mittelſt 
Drohung von Angebereien einzuſchüchtern. |] 5. 
P Part. noch abhängig von ne v. «, gew. Schreib— 
art d.] 4am perſiſchen Hofe, [rmit dem Er⸗ 
folge, daß der Tempelbau fiftiert werden mußte 
während der letzten 5 Jahre des Cyrus, der 8 
Jahre des Kambyſes, des Pſeudo-Smerdis u. des 
erſten Jahres des Darius v. 24.7. Sg. dzs ſyr. 
Knatha; Kethib: diz, Qers: nim, eigtl. der 
den gleichen Schmeichelnamen (Kunja) mit dem 
andern führt.] t der Jynrz? (perſ.) war mit aram. 
Buchſtaben in aram. Sprache geſchrieben, wiewohl 
ſeine Abſender Samaritaner mit eigener Sprache 
u. Schrift waren; denn aram. war wohl Reichs⸗ 
ſprache für Vorderaſien. Der hier erwähnte Brief 
wird nicht mitgeteilt. Weniger wahrſch. iſt, daß 
die Verf. Glieder der neuen Gemeinde waren, der 
Brief alſo zu Gunſten Jer.s lautete, aber hier 
ausfiel (Ewald 1. c. S. 139) oder daß v. s ff. 
den v. 7 erwähnten Brief enthalten (K.); die 
Schreiber find hier andere. || 8. ventſtanden aus 
z. Nöldeke: aus u-? || 9. ras Ana⸗ 
koluth, zu ergänzen aus v. s oder 11 sanz oder 
are. viell. aus der mediſchen Stadt Deinaver; 
Friedr. Delitzſch dagegen vergleicht Din-schar- 
ru bei Suſa. [„für die Wegutaxnvot Herodots 
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käerb, Dahäere, Elamäer Mund die übrigen Völker, welche der große und er— 
lauchte Asnappard weggeführt und welche er in der Stadt Samarien angeſiedelt 
hatte und dem übrigen Gebiete diesſeits des Stromese, und fo weiter. Dies iſt 
die Abſchriftt des Briefes, welchen fie an Arthachſchasth', den König, ſandten: 
„Deine Knechte, die Männer diesſeits des Stromes, und fo weiters. 12Kund ſein 
dem Könige, daß die Juden, welche von dir heraufgezogen zu uns, nach Jeru— 
ſalem kamen, die aufrühreriſchei und böſe Stadt bauen und die Mauern vollenden 
und die Fundamente ausgrabenk. 13Nun fet dem Könige kund, daß wenn dieſe 
Stadt aufgebaut und die Mauern vollendet werden, fie Steuer, Soll und Weg— 
geld! nicht geben werden, fo daß es zuletztm Königen in Schaden bringt. (Nun, 
ſintemal wir das Salz des Palaſtes eſſeno und den Schaden des Königs uns nicht 
geziemt mitanzuſehen, deswegen ſenden wir und thun dem Könige kund, 1daf 
man nachforſche in dem Buche der Chroniken deiner Väterb, fo wirſt du finden 
in dem Buche der Chroniken und erfahren, daß dieſe Stadt eine aufrühreriſche 
und Könige und Provinzen in Schaden bringende Stadt war und ſie Empörung 
anrichten in ihrer Mitte von den Tagen der Vorzeit an; deswegen iſt dieſe Stadt 
zerſtört worden. 16Wir thun dem Könige kund, daß wenn dieſe Stadt gebaut 
und die Mauern vollendet werden, fo wird dir dieſerhalb ein Anteil diesſeits des 
Stromes nicht mehr ſein!“ g 

17Einen Beſcheid ſchickte der König an Rechum, den Ratsherrn, und Schim⸗ 


ſchai, den Schreiber, und ihre übrigen Genoſſen, die in Samarien und dem übrigen 


Gebiete diesſeits des Stromes wohnten: „Reil! und jo weiterr. 1sDer Brief, 
den ihr an uns geſandt, iſt deutliches vor uns geleſen. 1nd von mir iſt Befehl 
erlaſſen, und man forſchte und fand, daß dieſe Stadt von den Tagen der Vor— 
zeit an gegen Könige ſich erhebt und Aufruhr und Empörung in ihr angerichtet 


wird. 


(I, 101), gehalten, an der Grenze von Medien u. 
Perſien; Partakka u. Partukka ſind zwei mediſche 
Städte. Fried. Del. hält für die echte Form 
DS. Ydie Téovgor des Ptol. (VI, 2,6), 
öſtl. von der Elymais, nach Rawlinſon die 
Tuplai der aſſyr. Inſchriften T 
gew., aber irrig die Perſer; Fried. Del.: ein 
mediſcher Stamm mit den Elymäern verbündet, 
Parſua bewohnend. || aſtammend aus as Gn 
10, 10 Uruk in Babylonien. [baus Suſa, Schu⸗ 
ſchinak.] edie 4%%%̊, Herod. I, 125; der Name 
einer Stadt Du'-u-a iſt auf einem aſſyr. Täfelchen 
gefunden. 10. dLXX ‘dooevaqee, gew. wegen 
der Namensverſchiedenheit u. weil es nicht heißt 
spd erklärt nicht Eſarchaddon (bez. Sargon) 
ſelbſt, y. 2, ſondern ein hoher Beamter, welcher 
die Koloniſierung von 2 K 17, 24 (bez. die ſpätere) 
leitete. Aber &) war ift königl. Attribut, bei 
aſſyr, u. babyl. Königen gangbar, daher Asnap⸗ 
par nach Gelzer, Friedr. Del., Schrader 
wahrſch. mit Aſurbanipal zu identifizieren; ſo daß 
die erſte Koloniſation 2 K 17,24 durch Sargon 
(722 — 705), die zweite Esr 4, 2 durch Aſarhaddon 
(681—669), die dritte hiergemeinte durch Aſur⸗ 
banipal⸗Asnappar (668 — 626) ſtattfand. e: iſt 


20 Und ſtarke Könige waren über Jeruſalem und mächtig des ganzen Ge— 


vor “Nw zu ergänzen u. „das Gebiet jenſeits, d. h. 
weſtl. vom Euphrat“ umfaßt nicht bloß Sama⸗ 
rien, ſondern ganz Syrien u. Phönizien, deſſen 
Bewohner alle ſich durch die neue Kolonie in Jer. 
bedroht fühlten. 11. fbei Eſth 3, 14 335 pe perſ., 
nach andern: der Inhalt. s ſtatt der Aufzählung 
der Schreiber u. des Grußes. || 12. 0 = Ni 
Kautzſch § 47g nur im bibl. Aram. || izu leſen 
maradta x)ο⁰α⁰s. || knicht von win = 9, 
ſondern von don, Aphel: vn; beachte die Zeit: 
folge Po. Pf. Impf. QOere befiehlt: du xooavi 
(Schaphel). 13. LXX haben nur ol; v. 20; 
7,24; die Bdtg der 3 Wörter iſt unſicher.] ™ beſſere 
Lesart iſt does ſtatt des; letzteres nach dem 
perſ. afdum „endlich“, erſteres reditus „daß es 
dem Einkommen von Königen Schaden zufügt. 
n anſtatt pez. 14. » nicht: Salz auf die zer⸗ 
ſtörte Tempelſtätte geſtreut haben“, ſondern „im 
Solde (salarium) des Großkönigs ſtehen“. || 15. 
p nicht bloß der perf. u. mediſchen Herrſcher, ſon⸗ 
dern auch der vorausgehenden babyl. u. aſſyri⸗ 
jen. || 16. 13 Esr 2 ſachl. richtig: xc-dodos 
obe Gov eotau sig xoldyy Suolay e So¹ 
inv. 17. = may» ſtatt der Namen der Em⸗ 
pfänger in der Adreſſe.] 18. = ven Neh 878. 


* 
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biets weſtlich vom Strome, und Steuer, Soll und Weggeld ward ihnen gegeben. 
2 Nun erlaßt einen Befehl dieſe Männer zu hindern, daß dieſe Stadt nicht ge— 
baut werdet, bis daß von mir der Befehl erlaſſen wird, ?2und ſeid auf der Hut, 
in Bezug hierauf ein Derfehen zu begehen; weshalb ſoll der Schaden ſich mehren, 
um Könige in Schaden zu bringen d“ 

2 Nierauf, nachdem die Abſchrift des Briefes des Königs Arthachſchasth' ge— 
leſen war vor Rechum und Schimſchai, dem Schreiber, und ihren Genoſſen, da 
gingen ſie in Eile nach Jeruſalem zu den Juden und hinderten ſie mit Gewalt 
und Heer". 2 Damals“ hörte die Arbeit am Gotteshauſe, das in Jeruſalem iſt, 
auf und blieb liegen bis ins zweite Jahr der Regierung des Darius, Königs 
von Perſien. 

Da v. 6) einen zeitlichen Fortſchritt über den in v. 5 zuletzt genannten Darius 
Hyſtaspes andeutet und y. 24 nur wieder die Angabe von v. s in genauerer Faſſung 
aufnimmt, ſo ſind wir durch nichts genötigt die v. 6—23 genannten Könige Achaſch⸗ 
veroſch (keilſchriftl. Hischi'arschifa]) und Arthachſchasth' (keilſchr. Artakschatsu, Ar- 
takschitsu, Artakschassu) mit den zwiſchen Kyros und Dareios regierenden Königen 
Kambyſes und Pſeudoſmerdis zu identifizieren. Der erſtere iſt im Buche Eſther 
gleich Xerxes und Dan 9, 1 gleich Kyaxares dem Meder; der letztere iſt im Buche 
Esra⸗Nehemia nachher überall Artaxerxes Langhand, der Nachfolger des Xerxes; 
dagegen Kambyſes und Smerdis werden nicht nur in der Bibel nirgends erwähnt, 
ſondern ihre bekannten Namen Kambudſchja und für Smerdis nach Xen. Kyrop. 
Tanyoxares und nach Juſtin Oropaſtes laſſen ſich mit den hier gebrauchten und 
den entſprechenden keilſchriftl. Namen nicht zuſammenbringen. Pſeudoſmerdis hätte 
in ſeiner 7monatl. Regierung auch kaum Zeit gehabt, die Rolle unſers Arthach— 
ſchastha zu ſpielen. Die an Achaſchveroſch geſandte Anklage v. s wird hier nicht 
mitgeteilt, ebenſowenig der erſte an Arthachſchastha geſchickte Brief v. 7; und die 
nachher mitgeteilten Schreiben an und von König Arthachſchastha betreffen nicht 
den Tempelbau, fo daß v. 24 als unmittelbare Folge von v. 23 verſtanden werden 
könnte, ſondern Wiederaufbau und Befeſtigung der Stadtmauern, paſſen alſo in die 
Situation von Neh 1 ff.; vom bloßen Tempelbau hätten nicht die Gefahren von 
v. 13 u. 16 erwartet werden können, und für ihn konnten ſich die Juden auf die aus— 
drückliche Erlaubnis des Kyros berufen, dagegen nicht für die Befeſtigung der Stadt, 
die ihnen hier fo übel gedeutet wird. Nachdem der Verf. die erſte erfolgreiche Hem 
mung des Tempelbaus erzählt, welche ſich über das Ende der Regierung des Kyros, 
über diejenige des Kambyſes, deſſen Feldzug nach Agypten doch wohl auch dieſe 
Gegenden beunruhigte, und über die kurze Herrſchaft des Pſeudoſmerdis erſtreckte 
bis in den Beginn der Regierung des Dareios, war es ihm darum zu thun, ſofort 
die ſpätern Anfeindungen der Gemeinde am Hofe des Königs und ihren Erfolg vor— 
wegzunehmen v. 6—238, worauf er mit v. 24 wieder an v. s anknüpft, um ſogleich 
zur Wiederaufnahme des Tempelbaus unter Dareios überzuleiten. So richtig Sch., 
K., Bth., Vaihinger J. c, Hengſtenberg, Chriſtologie III S. 143 ff.; dagegen 
zwiſchen Kyros und Dareios Hyft. ſetzen die beiden Könige an Ew. J. c. S. 137 ff.; 
Hitzig l. e. S. 272. 


A 5. Esra c. 5 u. 6. 


a) Serubbabel und Joſchua' beginnen, unterſtützt von den Propheten Haggai 
und Sacharja, aufs neue den Tempelbau, werden vom Statthalter des Weſteuphrat— 


21. tübergang des Inf. ins V. fin. G § 132 (ö, = 2), letzteres tautologiſch; vielm. don 
Anm. 2. 23. u weder „mit Mannſchaft u. Heer“ erklärt voy. LXX: &y innorg xal duvet, 
Bth., noch „mit Gewalt u. Kraft“ K. Sch., weil | 3 Csr 2: ue innov xai dyhov nagardtews, 
erſteres gegen den Sprachgebrauch von dig || 24. greift auf v. zurück. 

Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VIII. 11 
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gebietes nach ihrer Bevollmächtigung hiezu gefragt und dürfen, bis König Dareios 
die Sache entſchieden haben würde, unter göttlichem Schutze am Bau fortfahren 
. 1—5. b) Der Statthalter und ſeine Genoſſen ſchreiben an den König einen 
Bericht, laut welchem ſie in Jeruſalem den Tempelbau in raſchem Fortgang gefun⸗ 
den und, als ſie die Leiter desſelben nach ihrer Vollmacht fragten, dahin beſchieden 
worden ſeien, „der Tempel ſei einſt zur Strafe für Israels Sünden zerſtört worden, 
aber der König Kyros habe nicht nur ſeine Wiedererbauung verfügt, ſondern auch 
die heiligen Geräte herausgegeben; deshalb jet unter Leitung des Statthalters Scheſch— 
bazzar der Bau begonnen und bisher fortgeführt worden“; nun möge der König 
in den Archiven nachforſchen und fie ſeine Entſcheidung wiſſen laſſen v. 6—17. „ Dieſe 
Nachforſchung führte zur Auffindung einer Urkunde in Ekbatana, laut welcher in 
der That Kyros den Wiederaufbau des Tempels in Jeruſalem angeordnet, die Bau⸗ 
koſten dafür angewieſen und die heiligen Gefäße zurückgegeben hatte 6,15. 4) Des⸗ 
wegen verfügt nun Dareios, daß der Statthalter des Weſteuphratgebietes und ſeine 
Genoſſen nicht nur den Tempelbau nicht hindern, ſondern auch königliche Subſidien 
in Geld und Opfertieren zu Gunſten desſelben ſorgfältig leiſten ſollen, damit der 
Gott des Himmels dem Königshauſe gnädig geſtimmt werde; Übertretung dieſes 
Befehls werde auf das ſtrengſte beſtraft, ſowohl von der perſiſchen Obrigkeit, als 
von dem Gotte ſelbſt v. 6-12. %) das Edikt wird von dem Statthalter vollzogen, 
der Tempel mit prophetiſcher Ermunterung vollendet und mit feſtlichen Opfern ein⸗ 
geweiht, hierauf der geordnete Kult eingerichtet v.1s—is und /) ſofort im neuen 
Jahre das Paſſah und Mazzothfeſt abgehalten, wobei ſich auch angeſeſſene Israeliten, 
unter Abbruch ihrer Beziehungen zum Heidentum, an die Gemeinde anſchloſſen 
v. 19— 22 (vgl. 3 Esr 6 u. 7). 


Und es weisſagten Haggai, der Prophet, und Sacharja, der Sohn Iddos, 
die Propheten, an die Juden in Juda und in Jeruſalem, im Namen des Got- 
tes Israels über ihnen“. WDamalsx ſtanden auf Serubbabel, der Sohn Sche— 
althiel, und Jefchua’, der Sohn Jozadag, und fingen an, das Gotteshaus in 
Jeruſalem zu bauen, und mit ihnen die Propheten Gottes, fie unterſtützend. Su 
der Seit kam zu ihnen Thatthenai, der Statthalter des Gebiets diesſeits des 
Stromsy, und Schethar-Bofenat und ihre Genoſſen, und fo fprachen fie zu ihnen: 
Wer hat euch Befehl erlaſſen dieſes Haus zu bauen? und dieſes Gebälke zu voll- 
enden? Hierauf ſprachen wir? zu ihnen folgendermaßen: welches die Namen der 
Männer ſeien, die dieſes Gebäude bauten. Und das Auge ihres Gottes war 
über den Alteſten der Juden, und ſie hinderten ſie nicht, bis daß die Sache an 
Darius gelangteb und fie hierauf ein Schreiben dieferhalb erlaſſen würden. 

ſAbſchrift des Briefes, welchen Thatthenai, der Statthalter des Gebietes 
diesſeits des Stromes, und Schethar-Boſenai und ſeine Genoſſen, die Apharſekhäere, 
die im Gebiete diesſeits des Stromes, an den König Darius ſandten. Bericht 
ſandten ſie an ihn, und ſo war's darin geſchrieben: Dem Könige Darius alles 
Heil! »Kund fet dem Könige, daß wir nach der Provinz Juda gingen, zu dem 
Hauje des großen Gottes, und dieſes wird gebaut mit Quaderfteinen und Holz in 


Zu Kap. 5 u. 6. 


cay avtoic: add 3. Pl. Perf. oder Part. PUN: 


5, 1. 1 pn drückt den prophetiſchen Auf⸗ 
trag aus: der Name Gottes ruhte auf ihnen, war 
jüber ihnen genannt Jer 15, 16. [ 2. Sach 1,1; 
Hag 1, 1. 14. 18. Das „Anfangen“ war ein Wie⸗ 
deranfangen nach der langen Unterbrechung. 
3. „welcher dem as von Juda Hag 1,14 über⸗ 
geordnet war. || 78235 = zan, kaum kontra⸗ 
hiert aus dann. 4. abeſſer nach LXX sizo- 


ſagten ſie zu ihnen, der Statthalter u. Genoſſen 
zu den Juden, da die Frage nach dem Namen der 
Bauenden im Munde des Statthalters natürl. 
iſt, dagegen dieſe Namen keine Antwort auf die 
Frage v. s find (Bth.), vgl. v. 10. [ 5. bag. 
Impf. von dg Kautzſch § 44a, deſſen Bdtg 
allein ſchon die Erklärung Bth.s verwehrt: bis 
der Befehl des Darius anlangen würde; vielm. 
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die Wände gelegte, und dieſes Werk wird ſorgfältig betrieben und gedeiht in ihrer 
Hand. Da fragten wir jene Alteſten; folgendermaßen ſprachen wir zu ihnen: 
Wer hat euch Befehl erlaſſen dieſes Baus zu bauen und dieſes Gebälke zu voll— 
enden d 1e Und auch ihre Namen erfragten wir von ihnen, um fie dir kundzuthun, 
daß wir den Namen der Männer ſchreiben können, welche alse ihre Häupter da— 
ſtehen. Und folgendermaßen gaben fie uns Beſcheid, nämlich: „Wir find Knechte 
des Gottes des Himmels und der Erde und bauen das Haus, das vormals ge— 
baut war, vor vielen Jahren, und ein großer König Israels hat es gebaut und 
vollendet. Deshalb, weil unſere Dater den Gott des Himmels erzürnten, gab 
er fie in die Hand Nebukadnezzars, des Königs von Babel, des Chaldäers; der 
hat dieſes Haus zerſtört und das Volkk nach Babel weggeführt. Allein im erſten 
Jahre des HKorefch, des Königs von Babel, erließ der König Korefch einen Be: 
fehl dieſes Gotteshaus zu bauen. Und auch die Geräte des Gotteshauſes, die 
goldenen und ſilbernen, welche Nebukadnezzar aus dem Tempel in Jeruſalem her— 
ausgenommen und in den Tempel von Babel gebracht hatte, die nahm der König 
Koreſch aus dem Tempel von Babel heraus und fie wurden dem namens Scheſch— 
bazzar gegebens, welchen er als Statthalter einſetzte, und ſprach zu ihm: Dieſe 
Geräte nimm, geh hin, lege fie nieder im Tempel in Jeruſalem, und das Gottes- 
haus werde an ſeiner Stelle gebaut! 16 Hierauf kam dieſer Scheſchbazzar, legte die 
Fundamente des Gotteshaufes in Jeruſalem, und von damals bis jetzt wird daran 
gebauth, und noch iſt es nicht fertig.“ Und nun, wenn es dem VRönige beliebti, 
ſo werde nachgeforſcht in dem Schatzhauſe des Königs dort in Babel, ob es ſich 
ſo verhält, daß von dem Könige Voreſch ein Befehl erlaſſen iſt dieſes Gotteshaus 
in Jeruſalem zu bauen, und den Willen des Königs hierüber möge er an uns 
ſenden! 

6, Hierauf erließ der Konig Darius einen Befehl, und man forſchte nach 
in dem Archive, wo fie die Schätze niederlegten* in Babel. "Da ward in Ach— 
methal in der Burg, die in der Provinz Medien liegt, eine Rolle gefunden, und 
ſo war darin geſchrieben: Urkunde. 'Im erſten Jahre des Königs Voreſch er— 
ließ der König Korefch einen Befehl: das Gotteshaus in Jeruſalem, dies Haus 
ſolle gebaut werden als Stätte, da man Gpfer ſchlachte, und ſeine Fundamente 
ſolle man aufrichten, ſeine Höhe 60 Ellen, ſeine Breite 60 Ellenm, Schichten von 
Quaderſteinen drei und eine Schicht von neuem Holze", und die Ausgabe ſolle vom 


LXX: Sg yroiun to Aagsiw . 
3. = N ⁰οο 4, 0 || 8. A viell. die Balken, 
auf welche die Dielen gelegt werden ſollten. 10. 


Verſſ. unverſtanden. LXX xa SO Exaoua; 
Vulg.: ut ponant fundamenta supportantia. 
Der Ausdruck für „das Fundament legen“ wäre 


ea essentiae G § 154, 3 a nb-tiny Hebraismus 
ft. phowed. || 12. fh = voy, nicht = Nn ihr, 
Jer.s Volk. 14. s zum Paſſ. a vgl. Winer, 
chald. Gr. § 13, 2, Kautzſch § 29, 3. 16. U ſtimmt 
nicht ganz mit der 14jährigen Unterbrechung des 
Baues 4,5; viell. iſt angenommen, daß während 
derſelben die Arbeit zeitweilig, wenn auch erfolg— 
los, wieder in Angriff genommen wurde. [17. 
Eſth 1,10 59 2% on. 

6,1. K Part. Aph. von ng: Winer § 18. || 2. 
= Ekbatana (babyl.: Agamatanu), Sommerre⸗ 
ſidenz der perſ. Könige nach der Einnahme durch 
Cyrus 550 a. Chr., wohin man wohl durch An— 
gaben der Archive in Babel gewieſen ward. || 3. 
in der Text iſt ſchwerl. unverſehrt u. ſchon in den 


N a 5,16; höchſtens ließe ſich mit K. dsp 
dondy vergleichen. Sch.: „deren Grundfeſten 
tragfähig find.” Bth. vermutet: dez pres & 
pram; ſeine Längengrundlage 180 Ellen, 3 mal 
mehr als die Breite, wie bei der Stiftshütte u. 
dem ſalomoniſchen Tempel. Der neue Tempel 
ſollte doppelt fo hoch u. 3 mal fo breit als der ja- 
om. werden 1 K 6,2 (was freil. in Anbetracht 
der gedrückten Zeitverhältniſſe nicht eben wahr⸗ 
ſcheinl.); iſt die Länge urſprüngl. hier nicht be— 
ſtimmt, jo follte wohl die Länge des frühern Tem- 
pels, etwa 100 Ellen mit den Anbauten, 60 Ellen 
ohne dieſelben, beibehalten werden. [ 4. 11 K 
6, 363 7,12; auf welchen Teil des Baus ſich dieſe 
Angaben beziehen, iſt unklar, ſchwerlich auf die 
i 
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Nauſe des Königs gegeben werden. 'Und auch die Geräte des Gottes hauſes, die 
goldenen und die ſilbernen, welche Nebukadnezzar aus dem Tempel in Jeruſalem 
herausgenommen und nach Babel gebracht hatte, möge man zurückgeben, und es 
gelange nach dem Tempel in Jeruſalem an ſeinen Grt, und du lege ſie nieder 
im Gotteshauſe lo 

Nun, Chatthenai, Statthalter des Wefteuphratgebiets, Schethar⸗Boſenai und 
ihreb Genoſſen, die Apharſekhäer des Weſteuphratgebiets, bleibet ferne von dort! 
Laffet die Arbeit dieſes Gotteshauſes gefchehen; der Statthalter der Juden unde 
die Alteſten der Juden mögen dieſes Gotteshaus bauen an feiner Stelle! Und 
von mir wird ein Befehl erlaſſen in betreff deſſen, was ihr an dieſen Alteſten der 
Juden thun ſollt, um dies Gotteshaus zu bauen: nämlich von den königlichen 
Geldern der Steuern des Weſteuphratgebiets ſoll ſorgfältig die Ausgabe dieſen 
Männern gegeben werden, um es nicht ſtocken zu laffen™. Und was nötig iſts, 
ſowohl junge Stiere als auch Widder und Lämmer zu Brandopfern des Nimmels⸗ 
gottes, Weizen, Salz, Wein und Gl nach dem Ausſpruch der Prieſter in Jeru— 
ſalem, werde ihnen tagtäglich gegeben, ohne Verſäumnis, damit fie Wohlgefäl⸗ 
liges dem Himmelsgotte darbringen und für das Leben des Königs und ſeiner 
Söhne betent. und von mir wird ein Befehl erlaſſen, daß jedermann, der 
dieſen Beſcheid ändern ſollte, ein Balken aus ſeinem Nauſe geriſſen, und er auf⸗ 
gehängt daran geſchlagenn und fein Haus zum Miſthaufen gemacht werde“ diefer- 
halb. 12 Und der Gott, welcher ſeinen Namen dort wohnen läßt“, ſtürze jeden 
Konig und Volk, welches ſeine Hand ausſtreckt, um abzuändern, um zu ſchädigen 
dieſes Gotteshaus in Jeruſalem! Ich Darius erlaſſe Befehl, ſorgfältig werde er 
ausgerichtet! 

13 Hierauf thaten Chatthenai, der Statthalter des Weſteuphratgebietes, Sche⸗ 
thar⸗ Boſenai und ihre Genoſſen, ſintemal der König Darius geſandt hatte, forg: 
fältig wie angegeben. 1 Und die Alteſten der Juden bauten und hatten Erfolg, 
durch die Weisſagung Naggais, des Propheten, und Sacharjas, des Sohnes von 
Iddo, und fie bauten und vollendeten, wegen des Befehls des Gottes von Is⸗ 
rael, und wegen des Befehls von Koreſch und Darius und Arthachſchasth', König 
von Perſienk. 15Und es ward dieſes Haus vollendety bis zum dritten Tage des 
Monats Adar“, welches iſt das ſechſte Jahr der Regierung des Königs Darius. 
16Und es hielten die Söhne Israels, die Prieſter, die Leviten und die übrigen 


Söhne der Wegführung, die Einweihung dieſes Gotteshauſes mit Freuden. 


äußern Tempelmauern, nach Kin. eher auf die Um⸗ 
faſſungsmauern des innern Vorhofs. LXX douos 
Evawog , Nn, hier paſſender als nan. || 5 
o Soweit reicht das nicht vollſtändig wiedergege⸗ 
bene Edikt des Cyrus; i umfaßt neutriſch die 
Geſamtheit der Geräte u. dam ift Anrede an 
Scheſchbazzar 5, 14. 18, welcher im Edikte als Em⸗ 
pfänger der Gefäße genannt ſein konnte, wie Esr 
7,25. || 6. P Suff. 3. P., obgleich in der Anrede 
nach 5, . 7. 49 eig. „was die Alteſten anbe⸗ 
trifft“ cas. abs.; die Präpoſition führt ein neues 
Subj. ein. ][ 8. "= damit der Bau nicht mehr 
ins Stocken gerate 4, 24 (anders Bth.: „was 
nicht zu unterlaſſen“). || 9. Sra mit Fem. Plur. 
Sg.: dre. 10. t was auch in der Folgezeit 
geſchah 1 Makk 7, 33; 12,11. || 11. uLXX GO O- 
Aeνο mAnynoeree ; wahrſch. iſt die bei den Per: 


Und 


fern übl. Pfählung (evaoxohomifery) gemeint. 
Dan 2, s; 2 K 10, 27. || 12. Wnach der Formel 
Dt 12,11; 14, 28 iſt der Ausdruck vom israeliti⸗ 
ſchen Verf. geprägt, der das Edikt nicht buchſtäbl., 
nur ſinngetreu wiedergibt. 14. »da der Tempel⸗ 
bau beim Regierungsantritt von Artaxerxes Lang⸗ 
hand, der hier, nach Darius genannt, gemeint iſt, 
längſt vollendet war, ſo hat der Verf. dieſen Kö⸗ 
nig, als der Gem. ebenfalls gewogen, antezipie⸗ 
rend erwähnt, weil er den Neubau der Stadt 
überhaupt begünſtigte, oder er dachte an mögliche 
Schenkungen des Art. an den beſtehenden Tem: 
pel. 15. Yoo, Kethib dosen Pf. Schaphel mit 
paſſ. Ausſprache von ze, hebr. db? Kauzſch § 430 
empfiehlt einfach Plur.: We zu leſen. [23 Esr.: 
der 23. Tag. Der Adar iſt der letzte Monat des 
Jahrs, ſo daß mit dem neuen Jahre 516 der ge⸗ 
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ſie brachten zur Einweihung dieſes Gotteshauſes 100 Stiere, 200 Widder, 400 
Lämmer und Siegenböcke als Sündopfer für ganz Israel zwölf, nach der Sahl 
der Stämme Israelsa, dar. 18Und ſie beſtellten die Prieſter in ihren Klaſſen und 
die Leviten in ihren Abteilungen für den Dienſt des Gottes in Jeruſalem, gemäß 
der Vorſchrift des Buches Moſe. 

Da hielten die Söhne der Wegführung das Paſſah, am vierzehnten Tage 
des erſten Monatsb. 20Denn gereinigt hatten ſich die Priefter und die Leviten 
insgeſamte, alle waren ſie rein und ſchlachteten das Paſſah für alle Söhne der 
Wegführung und für ihre Brüder, die Priefter, und für ſich. 2Und es aßen die 
Söhne Israels, die aus der Wegführung zurückgekehrt waren, und ein jeder, der 
ſich von der Unreinheit der Völker des Landes zu ihnen abſondertel, um Jahve, 
den Gott Israels, zu ſuchen. 22Und fie hielten das Feſt der Brotkuchen ſieben 
Tage mit Freuden; denn Jahve hatte fie erfreut, indem er ihnen das Herz des 
Königs von Aſſure zuwandte, ihre Hände zu ſtärken an dem Werke des Hauſes 
Gottes, des Gottes von Israel. 


B Cora C. 7 10. 


Zweite Rückkehr von Exulanten unter dem Prieſter Esra, welcher mit Brief, 
Vollmacht und Geſchenken des Artaxerxes ausgerüſtet ſamt ſeiner Begleitung von 
Prieſtern und Laien Jeruſalem glücklich erreicht und dort ſofort ernſtlich gegen die 
heidniſch⸗gemiſchten Ehen einſchreitet. 458 und 457. 


B 1. Esra 7, 1-10. 


Im 7. Jahre des Artaxerxes Langhand 458 zieht Esra, ein Mann aus 
hohenprieſterlichem Geſchlechte, mit Prieſtern und Leviten von Babel nach Jeruſalem, 
in der Abſicht, die Gemeindeverhältniſſe nach Jahves Geſetz zu ordnen (vgl. 3 Esr 
9 

7, Und nach dieſen Geſchichten, unter der Regierung Arthachſchasth's, des 
Königs von Perſient, zog Esra, der Sohn Seraja, des Sohnes Aſarja, des 
Sohnes Chilqia, des Sohnes Schallum, des Sohnes Sadogq, des Sohnes Achi- 
tub, zdes Sohnes Amarja, des Sohnes Aſarja, des Sohnes Merajoth, des 
Sohnes Serachja, des Sohnes Uſſi, des Sohnes Buqqi, des Sohnes Abi— 
fchua®, des Sohnes Pinechas, des Sohnes Elafar, des Sohnes Aaron, des 
oberſten Prieſterss, ödieſer Esra zog von Babel herauf, und er war ein Schrift— 
gelehrter, wohlbewandert im Geſetze Moſes, welches Jahve, der Gott Israels, 


ordnete Kult v. is beginnen konnte.] 17. ain der 
Hoffnung der Reſtitution Geſamtisraels. [ 19. 
bv 23,5 ff. || 20. Lv 22,5; während ſonſt jeder 
Hausvater das Paſſahlamm ſelbſt ſchlachtete Ex 
12,6 ff., thaten es hier die Leviten für alle, wie 
ſchon 2 Ch 30, 17 für die Unreinen u. 2 Ch 35, 11. 
14 für alle andern.] 21. Jin der Hauptſache ſicher 
nicht heidniſche Proſelyten, ſondern Nachkommen 
der nicht in das Exil geführten Israeliten, die 
ſich religiös u. politiſch mit den heidniſchen Ko— 
loniſten vermiſcht hatten, nun aber die religiöſe 
Gemeinſchaft, das Commercium u. das Connu— 
bium mit ihnen abbrachen 9, 1; 10, 2. 10. 11. || 22. 
ed h. des Herrſchers über das ehemalige Aſſyrer— 
reich, des Königs Darius von Perſien. 


Zu Kap. 7. 

1. fd. h. nach einem Zeitraum von ungefähr 58 
Jahren, im Jahre 458, dem 7. des Art. Langhand, 
vgl. Neh 2,1; 5, 14; 18,6; 8 Esr 8, 1. || 5. Spgl. 
die Genealogie der Hohenprieſter 1 Ch 5, 20 ff., 
von welcher hier fehlen die Glieder zwiſchen Aſar⸗ 
ja u. Merajoth: Jochanan, Aſarja, Wehima‘ag, 
Zadog, Achitub, Amarja; ausgelaſſen viell. aus 
Verſehen, wegen der Namensgleichheit von vieren 
unter ihnen mit den Angeführten; ausgelaſſen iſt 
auch der Sohn des erſtgenannten Seraja: Jeho— 
gadaq (der Vater des Hohenpr. Joſchua), welcher 
in das Exil ziehen mußte 1 Ch 5, 4, während 
Seraja ſelbſt 2 K 25, 1s—21 in Ribla hingerichtet 
worden war, etwa 130 Jahre vor Esras Rückkehr; 
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gegeben hat; und der König gab ihm, gemäß der Hand Jahves, ſeines Gottes 
über ihm®, all ſein Begehren. Und es zogen von den Söhnen Israels und von 
den Prieſtern und den Leviten und den Sängern und den Thorhütern und den 
Tempelhörigen nach Jeruſalem hinauf, im ſiebten Jahre des Königs Arthach— 
ſchasth'. Und er kam nach Jeruſalem im fünften Monate, das iſt das ſiebte Jahr 
des Königs. »Denn am erſten Tage des erſten Monats, das wari die Anberau— 
mung des Hinanfziehens von Babel, und am erſten Tage des fünften Monats 
kam er nach Jeruſalem, gemäß der gütigen Hand ſeines Gottes über ihm. Denn 
Esra hatte fein Herz darauf gerichtet, das Geſetz Jahves zu pots und zu thun 
und in Israel Satzung und Recht zu lehren. 


B 2. Esra 7, 1128. 


Esra empfängt von Artaxerxes eine ſchriftliche Vollmacht, laut welcher alle 
Juden, die es wünſchen, mit ihm in die Heimat zurückziehen dürfen, er ſelbſt die 
Zuſtände der dortigen Gemeinde nach Maßgabe des Geſetzes Jahves zu unterſuchen, 
eine Beiſteuer vom Hofe, aus einer Sammlung in der Provinz Babel und frei— 
willige Beiträge der Juden zu Gunſten des neuen Tempels und ſeines Opferdienſtes, 
ſowie heilige Gefäße nach Jeruſalem zu überbringen hat; für die übrigen Kultus— 
bedürfniſſe wird ihm bei den Schatzmeiſtern des Weſteuphratlandes ein bedeutender 
Kredit eröffnet, wodurch der König die Gunſt des Himmelsgottes zu erwerben hofft; 
dem Klerus des neuen Tempels wird Steuerfreiheit bewilligt und Esra ermächtigt, 
für die Juden nicht nur in Jeruſalem, ſondern in ganz Syrien eine geordnete 
Gerichtsbarkeit nach dem Geſetze Moſes einzurichten, mit Einräumung der notwen= 
digen Strafbefugniſſe gegen Übertreter. Darüber bricht Esra in ein Dankgebet gegen 
Gott aus, der ihm die Gunſt des Königs zugewendet, und fängt an, die Geſchlechts— 
häupter zur Abreiſe zu ſammeln (vgl. 3 Esr 8, 827). 


11Und das iſt die Abſchrift des Briefes, welchen der König Arthach{chasth’ 
Esra gab, dem Prieſter, dem Schriftgelehrten, dem Gelehrten der Worte der Ge— 
bote Jahves und ſeiner Satzungen über Israelk. 12, Arthachſchasth', der König 
der Könige, dem Esra, dem Priefter, dem Schriftgelehrten im Geſetze des Himmels- 
gottes, ausgefertigt, und fo weiter. 1 Von mir wird ein Befehl erlaſſen, daß ein 
jeder, der dazu bereitwillig iſt in meinem Reiche vom Volke Israel und ſeinen 
Prieſtern und den Leviten nach Jeruſalem zu ziehen, der ziehe mit dir, laſintemal 
du von ſeiten des Königs und ſeiner ſieben Räte geſandtm wirſt, zu unterſuchen in 
betreff Juda und Jeruſalems mit dem Geſetze deines Gottes, welches in deiner 
Hand iſt, und um das Silber und Gold hinzubringen, welches der König und 
ſeine Räte freiwillig ſpenden dem Gotte Israels, deſſen Wohnung in Jeruſalem 
iſt, 1und alles Silber und Gold, welches du erlangen wirſt in der ganzen Provinz 
Babeln, zugleich mit der freiwilligen Schenkung des Volks und der Priefter?, die 


er war alſo nicht der Vater, ſondern nur der erſte 
hohenprieſterl. Vorfahr Esras, u. die zwiſcheninne 
liegenden Glieder ſind nicht genannt, weil Esra 
von einem jüngern Sohne Serajas, nicht durch 
die hohenprieſterl. Linie Jozadaq u. Joſchua', ab- 
ſtammte. LXX ſtimmt in den Namen überein, 
3 Esr. läßt noch drei weitere aus. || 6. b dem Buche 
Esra⸗Neh. cigentiiml. Redensart mit Variationen 
= vermöge der gnädigen göttl. Vorſehung. [ 9. 
idie Abreiſe ſelbſt erfolgte nach 8, 31 erſt am 12. 
Tage des 1. Mon. Statt ro» Part. Paſſ. Qal 
lieſt LXX einfacher ro» oder 72> Pf. er ordnete an 


Eſth 1,8 &euedincer ; Bulg. freier: coepit ad- 
scendere. 

11. kd. h. der geſamten Thora; LXX fügt 
bei fon. || 12. 1 n: als Attr. zu K seo 
Vulg.: scribae doctissimo erforderte sya st. 
emph.; es ift weder adverbiell K. Sch., noch als 
Nomen „Vollſtändigkeit“ = u. ſ. w. Bth. zu 
nehmen, ſondern bed. wahrſch. „ausgefertigt“, wo⸗ 
nach mays Ort u. Zeit der Ausfertigung u. Gruß 
erſetzt. ] 14. mEſth 1,14 die 7 Fürſten von Per⸗ 
ſien u. Medien, welche das Angeſicht des Königs 
ſehen, die zu oberſt im Reiche ſitzen. Zu rmdw er⸗ 
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freiwillig geben für ihr Gotteshaus in Jeruſalem. 17 Ebendeswegen ſollſt du ſorg⸗ 
fältig um dieſes Geld kaufen Stiere, Widder, Lämmer und ihre Speisopfer und 
ihre Trankopferb und ſollſt fie darbringend auf dem Altar eures Gotteshauſes 
in Jeruſalem. is und was immer dir und deinen Brüdern gefällt mit dem 
übrigen Silber und Golde zu thun, das mögt ihr nach dem Willen eures Gottes 
thun! 19nd die Geräte, welche dir gegeben werden zum Dienſt deines Gottes— 
hauſesr, liefere ganz ab vor dem Gotte Jeruſalems. 20 Und das übrige Bedürfnis 
des Hauſes deines Gottes, das dir vorfallen wird zu gebens, magſt du aus dem 
Schatzhauſe des Königs geben. 2 Und von mir, der ich der König Arthachſchasth', 
wird ein Befehl erlaſſen an alle Schatzmeiſter des Weſteuphratgebietes, daß alles, 
was von euch verlangen wird Esra, der Prieſter, der Schriftgelehrte des Geſetzes 
des Himmelsgottes, ſorgfältig gethan werde, 22bis auf 100 Talente Silber und 
bis auf 100 Kor Weizen und bis auf 100 Bath Wein und bis auf 100 Bath 
Ol, und Salz ohne Vorſchriftt. 28Alles, was nach dem Befehle des Himmels- 
gottes iſt, ſoll gewiſſenhaftn gethan werden für das Baus des Himmelsgottes; 
denn warum“ ſollte ein Horn kommen über die Herrſchaft des Königs und ſeiner 
Söhne d 24 und euch thun wir“ kund, daß alle Prieſter und Leviten, Sänger, 
Thorhüter, Tempelhörige und Diener dieſes Gotteshauſes — niemand ermächtigt 
iſt ihnen Steuer, Soll und Weggeld aufzulegen. 25Und du, Esra, nach der Weis— 
heit deines Gottes, die in deiner Hand iſt, beſtellen Richter und Rechtspfleger, 
welche alles Volk des Weſteuphratgebietes richten, alle, welche die Geſetze deines 
Gottes kennen; und wer fie nicht kennt, dem mögt ihr fie kund thun. 26Und ein 
jeder, der nicht thun würde das Geſetz deines Gottes und das Geſetz des Königs, 
an dem ſoll ſorgfältig Recht geübt werden, ob zum Tode, ob zur Ausweiſungeé, 
ob zu Geldbuße oder zu Banden!“ 

27Gepriefen fet Jahve, der Gott unſerer Väter, der ſolches in das Herz des 
Königs gab, das Haus Jahves, das in Jeruſalem, zu ſchmücken, 28und mir Gnade 
zuwandte vor dem Könige und ſeinen Räten und* all den gewaltigen Fürſten des 
Königs; und ich ermannte mich, gemäß der Hand Jahves, meines Gottes, über 
mir, und ſammelte aus Israel Häupter, um mit mir hinaufzuziehenb. 


B 3. Esra 8, 1-14. 
Verzeichnis der Häupter der Vaterhäuſer und Angabe der Zahl ihrer Ange— 
hörigen, die mit Esra nach Jeruſalem zogen (vgl. 3 Esr 8, 28 ao). 
8, Und dies find die Häupter ihrer Vaterhäuſer und ihre Geſchlechtsangabee, 
welche mit mir während der Regierung des Königs Arthachſchasth' von Babel 


gänze max. || 16. nmittelſt einer bewilligten Kol⸗ 
lekte in der Landſchaft Babel. || oder Israeliten 
in Babylonien. 17. pnach Nu 15, 116.4 Pa⸗ 
el, anſt. des gewöhnl. Aphel, hebr. ſtets Hiph. 
19. “vgl. 8, 25—27. || 20. was durch die dreifache 
Steuer v.15 u. 16 nicht gedeckt wird. || 22. die 
Grenze des Kredits. Zur Wortſtellung vgl. Kautzſch 
§ 68. Für die Maße vgl. 57? 19,14 (7500 
Mark); dis 1 K 5, 2 = 1 n = 10 pa oder 
10 dees oder ungefähr 200 Liter, vgl. Hdb.? J, 
292; 1,385. 23. Usa perf. (aus xyN &? 
Hitzig, Bth.; vgl. Ew. Jahrb. V, S. 152 ff.); 
Friedr. Del.: valde strenue. Yr> wie 4, 22. 
24. * zum Part. ift des zu ergänzen v. 14; 


4,16; dagegen nach Kautzſch § 76 unbeſtimmtes 
Subj. als Umſchreibung des Paſſivs.] 25. x29 
Imp. Pael anſt. ». v näml., wie nachher er⸗ 
klärt wird, alle Juden dieſes Gebiets, beſ. die dem 
Geſetz entfremdeten. 26.“ eig. Entwurzelung von 
wow, entw. im Sinne von Verbannung Vulg., 
oder von Ausſchluß aus der Gemeinde 10, s. || 28. 
ab iſt nicht mit 6,7 „ab zu vergleichen, ſondern 
nimmt »255 ſummariſch wieder auf. bpgl. 8, uff. 
mit den Häuptern zogen leicht auch ihre Geſchlech— 
ter. — 
Zu Kap. 8. 

1. e indem jeweilen ihre Abſtammung mit— 

angegeben wird, z. B. Gerſchom von den Söhnen 
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heraufzogen: Von den Söhnen Pinechas: Gerſchom; von den Söhnen Itha— 
mar: Daniel; von den Söhnen Davids: Chattuſcha, von den Söhnen Schekhanja; 
von den Söhnen Par oſche: Sekharja, und mit ihm find eingetragent an Manns⸗ 
perſonen 150; 4von den Söhnen Pachath⸗Moab: Eljehoenai, der Sohn Serachja, 
und mit ihm 200 Mannsperſonen; dvon den Söhnen Schekhanja: der Sohn 
Jachaſiels, und mit ihm 300 Mannsperſonen; und von den Söhnen Adin: Ebed, 
der Sohn Jonathan, und mit ihm 50» Mannsperſonen; ‘und von den Söhnen 
‘Elam: Jeſcha ja, der Sohn Athalja, und mit ihm 70 Mannsperſonen; sund von 
den Söhnen Schephatja: Sebadja, der Sohn Mikhael, und mit ihm 80i Manns⸗ 
perſonen; von den Söhnen Joab: Gbadja, der Sohn Jechiel, und mit ihm 218k 
Mannsperſonen; und von den Söhnen Schelomith: der Sohn Joſiphjal, und mit 
ihm 160 Mannsperſonen; und von den Söhnen Bebai: Sekharja, der Sohn 
Bebai, und mit ihm 28 Mannsperſonen; und von den Söhnen Asgad: Jocha⸗ 
nan, der Sohn Haqqatan, und mit ihm 0 Mannsperſonen; 1sund von den Söhnen 
Adoniqam: nachkommendem, und dies find ihre Namen: Eliphelet, Je iel und 
Schema ja, und mit ihnen 60 n Mannsperſonen; l4und von den Söhnen Bigvai: 
Uthai und Sabbud?, und mit ihm 70 Mannsperſonen. 


Mit Ausnahme der Söhne Joab v.9 (2,6 tft Joab Sohn von Pachath-Moab, 
vgl. hier v. 4, genannt, was auf irgend eine Ablöſung der Söhne Joab von ihrem 
frühern Vaterhauſe Pachath-Moab deutet) finden ſich die Namen dieſer zwölf Ge— 
ſchlechter alle ſchon in dem Verzeichnis der mit Serubbabel Zurückgekehrten 2, 3—15; 
alſo waren damals viele Angehörige jener Geſchlechter in Babel zurückgeblieben, die, 
zu Vaterhäuſern geordnet, mit Häuptern an ihrer Spitze, jetzt zur Rückkehr mit 
Esra ſich entſchloſſen. Ihre Geſamtzahl beträgt nach dem hebr. Text und den LXX, 
ohne die Aaroniden und Davididen, 1496, nach 3 Esr. 1690. 


B 4. Esra 8, 15—s0. N 
Die letzten Vorbereitungen zur Abreiſe. Da Esra am Sammelplatz der Ab— 


Pinechas. 2. dobgleich von den prieſterl. Vater: 
häuſern die Zahl der Mitziehenden nicht angege⸗ 
ben wird, ſind doch ohne Zweifel mit Gerſchom, 
dem Nachkommen des Enkels von Aaron, u. mit 
Daniel (Neh 10, 7; 3 Esr.: Tewodugd), dem Nach⸗ 
kommen des jüngern Sohnes von Aaron, die Ge— 
ſchlechter mitgezogen, deren Häupter dieſe beiden 
Männer waren, ebenſo die Davididen, deren Haupt 
Chattuſch war (1 Ch 3,22). 3. LXX verbindet die 
Söhne Schekhanja u. Par‘ ofch durch xa, jo daß aus 
dieſen beiden Geſchlechtern das Vaterhaus des Se- 
kharja zuſ.geſetzt wäre; allein ) fehlt im Texte, 
u. von den ſpätern Vaterhäuſern wird immer nur 
einfache Abſtammung, mithin nur Einmal »23 
beigeſetzt. 3 Gar. gibt: ex roy vb david Acer- 
tovs 6 Seyevior, zieht alſo dev „an noch zu 
V. 2; eine mögl. Auffaſſung, da nach 1 Ch 3, 22 
Chattuſch ein Enkel Schekhanjas iſt; nur hat 
dann geſtanden: 8792, welches der Abſchreiber 
im Vorblick auf die folgenden 2 änderte. Nach⸗ 
dem die Abſtammung der Aaroniden genauer 
verzeichnet war, konnte es auch die des davidiſchen 
Vaterhauſes werden. [Fönen iſt nicht ſubſtan⸗ 


tiviert (LX, da es hieße enn, ſondern Perf. 
3 Esr.: aneyeagyoar, || 5.8LXX: and vid 
Zadons, Lexovias vids “Alina; ähnlich 3 Esr.: 
éx tov viv Z. Zexsvias Istyjdov; aljo 2 
(2,8) * ˖ dan von den Söhnen Satthu: 
Schekh. der Sohn J., offenbar richtig, da der 
Name des Hauptes dieſes Vaterhauſes, nicht nur 
der des Vaters des Hauptes angegeben ſein muß. 
6. 238 Esr.: 250. |] 8. 13 Esr.: 70. | 9. k 3 Esr.: 
212. || 10. ILXX: xat dn u Baavi, Tedu- 
Lovs, vids Iwoepia; 3 Esr.: & tov vidy Ba- 
vias, Ladwovd ‘Iooaqion; alfo richtiger a 
J % (2,10 Haplographie) »22 von den Söh⸗ 
nen Bani: Sch., der S. J. 13. m doch wohl im 
Verhältnis zu den 666 mit Serubbabel Zurück⸗ 
gekehrten 2,18, zumal dieſe Nachzügler kein geord⸗ 
netes Vaterhaus mit einem Haupte mehr bildeten; 
nach Sch. dagegen: „ſpäter Geborene“ im Ggſatz 
zu Erſtgebornen, die als ſolche unbeſtritten Häup⸗ 
ter ihrer Vaterhäuſer waren. || Esr.: 70. || 14. 
o auch hier ſcheint fragl. geweſen zu fein, wer das 
Haupt war, vgl. indes 3 Esr.: OVHL 6 cod Jr 

xoveov. Oevé empfiehlt rox ft. saat. ; 
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ziehenden bemerkt, daß keine Leviten ſich unter ihnen befinden, erbittet er ſich welche 
durch eine Geſandtſchaft an Iddo in Kaſiphja und empfängt von ihm 258 Leviten 
und Nethinim zum Tempeldienſt. Den königl. Schutz verſchmähend, ſucht er durch 
ein allgemeines Faſten die Gnade Jahves zur Reiſe zu gewinnen und händigt 24 
auserwählten Prieſtern u. Leviten die Weihegaben für den Tempel zur Aufbewah⸗ 
rung während der Reiſe ein, mit der Ermahnung, ſie treulich ihrem heiligen Stande 
5 . verwahren und ſeiner Zeit richtig im Tempel abzuliefern (vgl. 3 Esr 
„41 58). ia 


1Da verſammelte ich fie an dem Fluſſe, der nach Ahavap fließt, und wir 
lagerten daſelbſt drei Tage, und da ich auf das Volk und die Prieſter merkte, da 
fand ich von den Söhnen Levi daſelbſt keine. 16Da ſandte iche Elieeſer, Ariel, 
Schema ja und Elnathan und Jarib, und Elnathan und Nathan und Sekharja 
und Meſchullam, Häupter, und Jojarib und Elnathan, Lehrerr, wund entbot fies 
zu Iddo, dem Haupte in dem Grte Kafiphjat, und legte in ihren Mund Worte, 
dem Iddo und ſeinen Brüdernn, den Cempelhdrigen im Grte Kaſiphja, zu ſagen, 
daß fie uns Diener für das Haus unſers Gottes brächten. 18nd fie brachten 
uns, gemäß der gütigen Hand unſers Gottes über uns, Iſch-ſekhelb von den Söhnen 
Machlin, des Sohnes Levi, des Sohnes Israel, und Scherebja und ſeine Söhne 
und ſeine Brüder, achtzehn, rund Chaſchabja und mit ihm Jefchaja von den 
Söhnen Merari, ſeine Brüder und ihre Söhne, zwanzig; 2°und von den Tempel— 
hörigen, welche David und die Fürſten zum Dienſte der Leviten gegeben hatten, 
220 Tempelhörige; fie alle waren mit Namen bezeichnet. 2 Da rief ich daſelbſt 
ein Faſten aus an dem Fluſſe Ahava, um uns vor unſerm Gotte zu demütigen, 
daß wir von ihm eine glückliche Reiſe für uns und für unſere Familien und für 
all unſere Rabe erbäten. 22Denn ich ſchämte mich von dem Kénige Mannſchaft 
und Reiter zu verlangen, um uns auf der Reife gegen Feinde beizuſtehen, weil 
wir zum Rönige alſo geſprochen hatten: die Hand unſeres Gottes waltet über 
allen, die ihn ſuchen, zum Guten, aber ſeine Macht und ſein Sorn gegen alle, 
die ihn verlaſſen! 25Und fo faſteten und flehten wir unſern Gott an dieſerhalb, 
und er ließ ſich von uns erbitten. 24 Und ich ſonderte von den Prieſterfürſten 
zwölf ausx, (und) Scherebja, Chaſchabja, und mit ihnen von ihren Brüdern zehn, 
25und wog ihnen dar das Silber und das Gold und die Gefäße, die Weihegabe 
an das Haus unſers Gottes, welche der König und ſeine Räte und ſeine Fürſten 


tige; Lehrer Nel 8, 7. s: ndr dyn g. || 17. 
SHerd mazar (3 Esr); Kethib: zi) (LXX) 
ich ließ ſie ausgehen.] t Die Lage Kaſts ift unbe⸗ 
kannt; wenn die herbeigeholten Leviten innert we⸗ 
niger Tage eintreffen konnten, unfern vom Aha⸗ 
va. || "Lied wy, Vulg., 3 Esr., da ws ſinn⸗ 


15. Pv. 21 iſt Ahava der Name des Fluſſes 
ſelbſt, wohl auch v. 1 * “72; hier Name eines 
Ortes in der Nähe des gleichnamigen Fluſſes 
oder eines größeren Fluſſes, in den der unge- 
nannte kleinere mündete. Ew. 1. c. 178 ff. 
erinnert an den Pallakopas (dag 2282) etwas 


ſüdlich von Babel, weſtlich vom Euphrat, wo 
ſich jüdiſche Anſiedelungen befunden hätten; Hitz. 
J. c. 282 an den Fluß Theras (3 Esr.: Sn, ror 
heyousvoy Osody moteur) oberhalb von dem 
Orte Ahava; Bth. an einen Nebenfluß oder Ka⸗ 
nal des Euphrat u. einen Platz gleichen Namens 
in der Nähe von Babel; nach Rawl. die bei den 
Griechen Is, ſpäter Aei genannte Ortlichfeit u. 
Fluß, jetzt die Stadt am Euphrat: Hit, 120 km 
nordweſtl. von Babylon. Alles ungewiß, außer der 
babyl. Lage. || 16. 4die? vor den Namen find 
Akk.⸗zeichen Vulg. Peſch. [roozy eig. Einſich⸗ 


los. Iddo ſelbſt braucht darum nicht zu den Ne⸗ 
thinim gezählt zu werden, vgl. 1 Ch 16, 30; er 
ſcheint Vorſteher einer Kolonie von Leviten und 
Nethinim geweſen zu ſein. 18. ir wos LXX: 
avno Layov; Bulg.: virum doctissimum; 
3 Esr.: avdoas énvotnuovas ; obgleich my ver⸗ 
mißt wird, muß es Eigenname fein, wenn; vor 
mmanw echt tft; ſonſt „einen einſichtigen Mann, 
Scherebja“, der Meh 12,24 zu den Häuptern der 
Leviten gezählt wird; oder es fiel vor we ein 
N. pr. aus. Wal. Ex 6,16. 19. 24. xl. wennn 
3 Esr.; > Akk.⸗zeichen v. 16. Im Ganzen wurden 
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und ganz Israel, wer fic} vorfand4, geſpendet hatteny. 26 Und ich wog ihnen zu 
Nanden dar an Silber 650 Talente, und ſilberne Gefäße von 100 Talenten, an 
Gold 100 Talente, 27und 20 goldene Becher von 1000 Adarkemon, und zwei 
Gefäße von edlem goldglänzendem Erzen, köſtlich wie das Gold. 28Und ich ſprach 
zu ihnen: Ihr ſeid heilig dem Jahve, und die Gefäße ſind heilig, und das Silber und 
das Gold freiwillige Gabe an Jahve, den Gott eurer Väter; ?®*wachet, verwahret 
es, bis ihr es darwägen könnt vor den Prieſterfürſten und den Leviten und den 
Fürſten der Vaterhäuſer Israels, in Jeruſalem, den Sellen des Hauſes Jahves. 
30Da nahmen die Prieſter und die Leviten das Gewichte des Silbers und des Gol— 
des und der Gefäße in Empfang, um es nach Jeruſalem in das Baus unſers 
Gottes zu bringen. 


B 5. Esra 8, 31—36. 


Sie reiſen glücklich nach Jeruſalem, woſelbſt die Schätze gezählt und gewogen, 
im Tempel abgegeben und von den Exulanten reichliche Opfer dargebracht werden; 
die königlichen Beamten befolgen das Edikt zu Gunſten der Gemeinde (vgl. 3 Esr 


8,59 —6 4). 


31Da brachen wir vom Fluſſe Ahava auf am zwölften des erſten Monats, 
um nach Jeruſalem zu ziehen, und die Hand unſers Gottes war über uns, und 
rettete uns von der Hand des Feindes und Lauerers am Wege. 32nd wir kamen 
nach Jeruſaleme und ſaßen dort drei Tage, *%und am vierten Tage wurde das 
Silber und das Gold und die Gefäße dargewogen im Hauſe unſers Gottes zu 
Handen von Meremoth, dem Sohne Uria, dem Prieſter, und bei ihm war Efafar, 
der Sohn Pinechas, und bei ihnen Joſabad, der Sohn Jeſchua und Noadja, der 
Sohn Binnui, die Leviten; 34in Sahl, in Gewicht von allem, und das ganze 
Gewicht wurde zu jener Seit aufgeſchriebent. Die aus dem Exil heimgekehrten, 
die Söhne der Wegführung, brachten dem Gotte Israels Brandopfer dar: zwölf 
Stiere für ganz Israel, 96 Widder, 77 Lämmer, 12 Sündopferböcke, alles als 
Brandopfer für Jahves. ind fie übergaben die Befehle des Rönigsk dem 
königlichen Satrapeni und den Statthaltern des Weſteuphratgebietes, und die unter- 
ſtützten das Volk und das Gotteshausk. 


12 Prieſter u. 12 Leviten ausgeſondert. [ 25. 
Ven per Ex 35, 24; 1 vor V. fin. erſetzt 
“wx Geſ. § 109, 1. || Zin Babel, ohne mitzuziehen; 
zur Kollekte vgl. 7,15 ff. 27. LXX gibt ſtatt 
pw dicqooa (dipoga = cugoga?); 3 Esr.: 
12. zug ſubſtantiv. Part. Hoph. (Bergoldung?), 


nina = dg iſt Appoſ. zu dn g. || 29. 
b Art. trotz des st. est., wenn nicht appoſitionell 
gedacht: “a miswen in die Zellen, das Haus 
J. || 80. “dprin iſt trotz, st. est. 

31. 4 Auf den 1. war die Abreiſe anberaumt 
7,9; 3 Tage lagerte man am Ahava 8, 15; dann 
folgt die Beſchickung der Leviten, das Faſten u. 
die Darwägung der Weihegaben, was 9 Tage in 
Anſpruch nehmen konnte. 32. e nach 7, am 1. 
Tage des 5. Mon., fo daß die Reiſe 31/2 Monate 
dauerte, was bei der Zahl der Reiſenden u. den 


Sabbat⸗ u. Feſtpauſen u. allfällig ratſamen Um⸗ 
wegen begreiflich. Die Entfernung beträgt nach 
Rawl. 1400 km (über Karkemiſch u. das Oron⸗ 
testhal). 34. falles wurde gezählt u. gewogen 
abgeliefert u. das Geſamtgewicht ſchriftl. feſtge⸗ 


ſtellt. 35. s das Opfer, in welchem die Zwölfzahl 
wozu dun am leichteſten im st. est. zu denken; 


der Stämme einfach u. potenziert erſcheint (3 Esr.: 
72 Schafe), war eine Dankesbezeugung für die glückl. 
vollbrachte Reiſe, in der Reinigung (don ) u. 
Selbſthingabe an Jahve ſymboliſiert ward; von 
der due durfte nichts zu Opfermahlzeiten ver⸗ 
wendet werden Lo 6, 1-6. || 36. h Das Schreiben 
7,12—26. || ‘papoayiny per]. kschatrapavan Lan⸗ 
desbeſchützer, mehrfach im B. Dan. u. Eſth.; ihr 
Verhältnis zu den mine iſt unbekannt; nicht: jene 
Militär-, dieſe Zivilbeamte (Bth.), da der dige 
auch über Truppen gebietet Jef 36, 9; Neh 4, 7. 
gemäß dem königl. Befehl 7, 20 ff. 
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B 6. Esra c. 9 u. 10. 


a) Als dem Esra mitgeteilt wurde, daß die Gemeinde von oben bis unten 
ſich durch Heirat mit heidniſchen Weibern verunreinigt habe, geriet er in die äußerſte 
Beſtürzung und Entrüſtung und brach, nachdem er einige Zeit ſprachlos geſeſſen, in 
folgendes Gebet aus v.1—s5: 5) kaum wage ich dich anzurufen, da unſere Schuld 
von der Väter Zeiten her übergroß iſt und ſchon ſo viel Elend über unſer Volk 
gebracht hat bis auf dieſen Tag. Zwar haſt du uns in der jüngſten Vergangen⸗ 
heit etwas begnadigt, da wir wenigſtens heimkehren und ein neues Gemeindeleben 
beginnen durften; aber jetzt häufen wir auf die alte Schuld noch die neue, uns dem 
göttl. Befehl zuwider durch heidniſche Heiraten befleckend, uneingedenk der bisher 
erlittenen Strafen wie der erfahrnen göttlichen Schonung; ſollten wir damit nicht 
die Gerechtigkeit Gottes zur völligen Vernichtung der Gemeinde in ihren ſchwachen 
Anfängen reizen? Hier liegen wir in ſchwerer Verſchuldung, ohne Rechtfertigung 
vor dir v.c—15. 4) Esras Trauer erfaßt viele Andere; auf den Vorſchlag Sche— 
khanjas, der in das Sündenbekenntnis Esras einſtimmt, ſoll dieſer das Argernis 
aus der Gemeinde beſeitigen; an der allgemeinen Unterſtützung der Gutgeſinnten 
werde es ihm nicht fehlen. Nachdem die Oberſten ihre Zuſtimmung beſchworen 
hatten, zieht Esra ſich faſtend und trauernd in eine Tempelzelle zurück; durch Herolde 
werden inzwiſchen alle Männer eingeladen, bei ſchwerer Strafe ſich nach Ablauf 
dreier Tage in Jeruſalem einzufinden, woſelbſt am 20. Tage des 9. Monats die 
Volksverſammlung abgehalten wird. Die ganze Gemeinde ſtimmt der Aufforderung 
Esras bei, die Verunreinigung zu beſeitigen; nur könne das umſtändliche Geſchäft 
nicht ſofort, zumal in der Regenzeit, erledigt werden; daher möge man mit der 
Unterſuchung der Sache die Fürſten der Gemeinde betrauen, welche die Schuldigen, 
begleitet je von ihren Stadtälteſten, vorladen und die einzelnen Fälle erledigen 
ſollen: ſo werde der göttliche Zorn von der Gemeinde abgewendet. Ungeachtet ver— 
einzelten Widerſpruchs wird dies beſchloſſen, und 10 Tage darauf beginnt Esra mit 
der Kommiſſion der Geſchlechtshäupter die Unterſuchung, welche binnen 3 Monaten, 
bis zum Anfang des neuen Jahres, zum Abſchluſſe gelangt 10, 1-1. 4) Ver— 
zeichnis der Prieſter, Leviten und Laien, welche fremde Weiber geheiratet und zum 
Teil Kinder mit ihnen gezeugt hatten v. 1s —44 (val. die Liſten Esr 2,535; Neh 
8,4; 10, 2-9 und 3 Esr 8, 6s — 9, sé). 


9, Und als man dies vollbracht hattel, traten die Fürſten zu mir mit den Wor— 
ten: Das Volk, Israel und die Prieſter und die Leviten, haben ſich nicht von den 
Völkern der Länder abgeſondert, gemäß ihren Greueln, des Kena aniters, des Chit 
thiters, des Periſſiters, des Jebuſiters, des Ammoniters, des Moabiters, des Agyp⸗ 
ters und des Amoriters™. Denn fie haben von ihren Töchtern für ſich und für 
ihre Söhnen genommen, und fo hat ſich der heilige Same vermiſcht mit den Ddl- 


Zu Kap. 9 u. 10. 

9, 1. ähnl. Formel wie 2 Ch 29, 20; 31,1. 
des find die 8,3286 erzählten Dinge: Ankunft 
in Jeruſ., 3 Ruhetage, Ablieferung der Weihe- 
gaben, feſtl. Opfer — alles in den Tagen unmit⸗ 
telbar nach dem 1. des 5. Mon. vollziehbar, dann 
übergabe der königl. Befehle an die Satrapen u. 
Statthalter und Einvernehmen mit ihnen, was 
längere Friſt beanſpruchte, ſo daß die Gemeinde— 
verſammlung in Betreff der fremden Weiber erſt 
am 20. Tage des 9. Mon. im ſelben Jahre ftatt- 
haben konnte 10, . Kurz vor dieſem letztern Da- 


tum iſt alles von 9, — 10, Erzählte anzuſetzen. 
|| ™Urjache der geforderten Abſonderung; das 
Suff. in onsniszh antezipiert die folg. Genetive, 
welche mit > markiert find, Zur Aufzählung der 
kanaanitiſchen Völkerſchaften vgl. Dt 7,1, wo noch 
waa u. „n genannt find; ob der Verf. deren 
überreſte nicht wie die der übrigen 5 Völker u. 
der Ammoniter, Moabiter u. Agypter im Lande 
anweſend denkt, iſt unklar. || 2. nzunächſt wohl 
aus Mangel an israelitiſchen Frauen; vgl. Ex 
34, 16; Dt 7,8 wird das Connubium mit den Ka— 
naanitern wegen der religiöſen Verführung ver- 
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kern der Länder, und die Hand der Fürſten und der Vorfteher? war in dieſer Un- 
treue die erſtev. Und als ich dies Wort hörte, zerriß ich mein Unterkleid und 
meinen Mantel und raufte von dem Haar meines Hauptes und meines Bartes 
aus, und ſaß beſtürzt; 4und zu mir verſammelten ſich alle, die zitterten oba den 
Worten des Gottes Israels über die Untreue der Weggeführten, indem ich beſtürzt 
bis zum Speisopfer des Abendsr ſaß. Und beim Speisopfer des Abends ſtand 
ich auf von meiner Demütigung, unds indem ich mein Unterkleid und meinen 
Mantel zerriß, und beugte mich auf meine Kniee nieder und breitete meine Hände 
zu Jahve, meinem Gotte, aus ͤund ſprach: Mein Gott, ich ſchäme mich und 
erröte, mein Angeſicht, o mein Gott, zu dir zu erheben; denn unſere Miſſethaten 
find über das Haupt gewachſen, und unſere Schuld iſt bis zum Himmel empor 
groß geworden. Von den Tagen unſerer Vater an find wir in großer Schuld bis 
auf dieſen Tag, und wegen unſerer Miſſethaten wurden wir dahingegeben, wir, 
unſere Könige, unſere Prieſter, in die Hand der Könige der Länder, in das Schwert, 
in die Gefangenſchaft und in die Plünderung und in Beſchämung des Angeſichts, 
wie es noch dieſen Tag iſtt. Und nun iſt einen kleinen Augenblicku Erbarmen 
gekommen von Seiten Jahves, unſers Gottes, uns ein paar Entronnene“ übrig zu 
laſſen und uns einen Pflock zu geben an ſeinem heiligen Orten, daß unſer Gott 
unſere Augen erleuchten und uns zu ein bischen Lebend helfe in unſerer Knecht- 
ſchaft. Denn Knechte find wir; aber in unſerer Knechtichaft hat unſer Gott uns 
nicht verlaffen, ſondern wandte uns Auld zu vor den Königen von Perſien“, um 
uns ein Aufleben zu geben, daß wir das Haus unſers Gottes aufrichteten und 
ſeine Trümmer wiederaufſtellten, und uns eine Mauer zu geben in Juda und in 
Jeruſalema. ound nun, was ſollen wir nach ſolchem ſagen, unſer Gott d daß 
wir deine Gebote verlaſſen haben, welche du geboten haft durch deine Knechte, 
die Propheten, ſprechendb: das Land, welches ihr kommt in Beſitz zu nehmen, iſt 
ein beflecktes Land, durch die Befleckung der Völker der Länder, durch ihre Greuel, 
womit fie es anfüllten von einem Ende zum andern® in ihrer Unreinigkeit; 12und 
nun, gebet eure Töchter nicht ihren Söhnen, und nehmet ihre Töchter nicht für 
eure Söhne, und ſuchet ihr Heil und ihr Wohl auf ewig nicht, damit ihr ſtark 
werdet und das Beſte des Landes effet? und zum Beſitz es euern Söhnen auf 


pönt; die Gefahr beſtand aber auch bei ammoni⸗ 
tiſchen, moabitiſchen u. ägyptiſchen Verſchwäge⸗ 


tig werden Pf 13,4. y nur ein bischen, im Ver⸗ 
gleich zur Lebensfülle Geſamtisraels in der Ver⸗ 


rungen. od zeg Jeſ 41,25 RAT? 411 sakan = 
saknu Beſtellter, Stellvertreter. PLXX: NY 
nach Dt 13, 10. [ 4. 4 dn nach Analogie von 
a past, ſonſt dx n oder dz. || "Die Mincha 
wurde morgens u. abends zum Lammopfer (8s) 
dargebracht Ex 29, ss ff., abends dd p. 
5. zum zweitenmale;; ſchließt als zweiter Ne⸗ 
benumſtand an zun an. [ 7. kjetzt unter perſ. 
Oberhoheit; zum Unterbleiben der Synkope in 
pies Geſ. § 35 Anm. 2. || 8. "Bef 26, 20: e 
530; die letzten 70 —80 Jahre von der Befreiung 
aus Babel an. || vnn nach Jo 3,5; Ob 17. 
Whgl. Sef 22, 28 ff. der Pflock iſt das Heiligtum 
ſelbſt (wie Jeſ 28,16 Zion ſelbſt der Stein iſt) 
als gewonnener Kryſtalliſationspunkt für die künf⸗ 
tige Gemeinde des Heils. [zur Wortſtellung 
Inf. Obj. Subj. vgl. G 133 Anm. am Schluſſe. 
Der Sinn iſt: daß wir wieder froh u. lebenskräf⸗ 


gangenheit u. der prophetiſch verbürgten Zukunft; 
mom ein Aufleben 2 Ch 14, 12; aus dem Tode 
des Exils Ez 37. 9. 2% .... 2 ton sen 
7,28. || Juda u. Jer. ſelbſt find 9; durch Heim⸗ 
kehrerlaubnis u. Tempelprivilegien haben die perſ. 
Könige die Gemeinde „ummauert“ Jeſ 5,2. s d. h. 
ihre Sonderexiſtenz verbürgt. ] 11. bdas folg. 
Verbot des Connubiums mit den Kanaanitern 
findet ſich in dieſer Faſſung nirgends im Pent., 
in deſſen Rahmen es doch die Worte dss omy 
e zu fügen ſcheinen; am verwandteſten iſt 
Dt 7, 1—8. Der Verf. reproduziert frei den Ge⸗ 
danken des Geſetzes, welches Vermiſchung mit 
heidniſchem Weſen verwehrt, u. der in andern For⸗ 
men auch von den Propheten oft aufgenommen 
wird, d. h. Pl. dos az, ohne daß an eine Mehr⸗ 
heit von Propheten in der moſaiſchen Zeit ge- 
dacht wäre. ][eygl. ard me 2 K 10, 21; 21,16. 
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ewig laſſet. Und nach alle dem, was über uns gekommen iſt durch unſere böſen 
Werke und durch unſere große Schuld — denn du, o unſer Gott! haſt geſchont 
unterhalb unſerer Miſſethatent und haſt uns ſolch' ein paar Entronnene gegeben 
— ‘follten® wir abermals deine Gebote brechen und uns verſchwägern mit dieſen 
Greuelvölkern! wirſt du nicht gegen uns zürnen bis zur Aufreibung, daß kein Reft 
noch Entronnene mehr bleibend 1 Zahve, Gott Israels, du biſt gerecht; denn 
wir ſind übrig geblieben als Entronnene, wie es heutzutage ſteht; ſiehe da ſind 
wir vor dir in unſerer Schuld, denn wir können vor dir dieſerhalb nicht beſtehen! 

10, Und als Esra betete und als er beichtete, weinend und niedergefallen 
vor dem Hauſe Gottes, verſammelten ſich zu ihm aus Israel eine ſehr große 
Gemeine, Männer und Weiber und Kinder; denn die Leute weinten gar ſehrh. 
Da hob an Schekhanja, der Sohn Jechiel, von den Söhnen “Elam, und ſprach zu 
Esra: Wir haben treulos an unſerm Gotte gehandelt, daß wir fremde Weiber 
von den Völkern des Landes heimführten; aber jetzt noch iſt Hoffnung für Israel 
dieſerhalb. 'Und nun ſchließen wir einen Bund mit unſerm Gotte, alle Weiber 
und was von ihnen geboren iſt, hinauszuthun, nach dem Rate meines Herrn und 
derer, die ob dem Gebote unſeres Gottes zittern, und nach dem Geſetze werde 
gehandelt! Steh auf, denn dir liegt die Sache ob, und wir find mit dir; fei 
mutig und handle! Da ſtand Esra auf und ließ die Fürſten der Prieſter, der 
Leviten und ganz Israels ſchwören, nach dieſem Worte zu thun, und ſie ſchwuren. 
Da machte ſich Esra von dem Hauſe Gottes weg auf und ging zur Selle Jeho— 
chanans, des Sohnes Eljaſchibk, und ging dorthin!; Brot aß er nicht und Waſſer 
trank er nicht, denn er war trauernd über die Untreue der Weggeführten. Da 
ließen ſie einen Ruf in Juda und Jeruſalem an alle Söhne der Wegführung 
ergehen, ſich nach Jeruſalem zu verſammeln. »Und Jeder, der nicht komme binnen 
drei Tagen, deſſen ganze Nabe ſolle nach dem Beſchluſſe der Fürſten und der 
Alteſten gebannt und er ſelbſt aus der Gemeine der Wegführung ausgeſchieden 
merden™. »Da verſammelten ſich alle Männer Judas und Benjamins nach Jeru— 
ſalem, nach Ablauf dreier Tage, das iſt der neunte Monat, am zwanzigſten des 
Monats, und das ganze Volk ſaß auf dem Platze vor dem Gotteshauſen, erzitternd 
ob der Sache und ob den Regengüſſeno. 1 Da ſtand Esra, der Prieſter, auf und 


LXX lieſt ungehörig onen dae D u. 


12. d nach Dt 23, 7. e nach Dt 11,8. 13. Bth.s i 1 
nimmt dap aus dem folg. V. herauf. 6. kein 


Auffaſſung von ds gin etwas nach unten gu- 


rückhalten, daß es nicht mehr erſcheinen kann, 
alſo nachher zn partitiv: du Haft einen Teil un- 
ſerer Sünden niedergeſchlagen, iſt zu künſtl.; viel⸗ 
mehr iſt entw. gen abjolut gebraucht wie Jeſ 14, 
e, oder es iſt zu ergänzen gon vgl. Ju ii a 
10, 14, wie de auch bei u u. dd: mitunter aus⸗ 
fällt.] 14. s der Vers iſt Nachſatz zu isa, dagegen 
12 b Parentheſe (K.). 

10, 1. heig.: weinten ein Weinen (ſonſt »23) 
in Menge; un xara Fedv. || 3. iſt. vag was, 
auf Gott zu beziehen, nicht recht zu du; noch zu 
den orton paſſen will, iſt nach der Umſchreibung 
von LXX wes ay Botan u. 3 Esr.: we exeldy 
gol mit Bth. zes als höfliche (nicht „devote“, 
Sch.) Anrede an Esra zu leſen. Den Rat haben 
zwar Esra u. die Gottesfürchtigen 9,4 noch nicht 
gegeben, aber er verſtand ſich nach Esras Gebet 
von ſelbſt: Austreibung der fremden Frauen. 


Jochanan, Sohn Eljaſchib, wird Neh 12, 28 er⸗ 
wähnt. Da aber Eljaſchib Zeitgenoſſe Nehemias 
u. nach Neh 12, 10. 11 Jochanan (was dort ſtatt 
Jonathan zu leſen) Enkel Eljaſchibs war, ſo 
konnte zur Zeit Esras die Zelle noch nicht von 
ihm den Namen führen, u. entw. iſt der hier Ge⸗ 
nannte der ſonſt unbekannte frühere Stifter einer 
Zelle am Tempel (Ew. K.), oder der Erzähler be⸗ 
nennt den Ort nach dem ſpäter gangbar geworbde- 
nen Namen (Bth. Sch.). Ibeſſer: u. übernach⸗ 
tete daſelbſt ow 3er 3 Esr.: xal avdvodeic exec. 
8. mgedroht wird Güterkonfiskation zu Gun⸗ 
ſten des Tempelſchatzes u. Exkommunikation. 9. 
Maing Meh 8, 1 vor dem Waſſerthore, entw. zwi⸗ 
ſchen der öſtl. Umwallung des Tempelplatzes u. der 
Stadtmauer, oder dann ſüdöſtl. von der Tempelarea 
Neh 3,26. Lob dem Ernſte des Vergehens, der aus 
der Drohung v.s einleuchtete, u. ob den kalten 
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ſprach zu ihnen: Ihr habt treulos gehandelt, daß ihr fremde Weiber heimführtet, 
zur Schuld Israels noch hinzuzufügen. Und nun gebet Preis Jahveb, dem 
Gotte eurer Väter, und thut ſeinen Willen, und ſondert euch ab von den Völkern 
des Landes und von den fremden Weibern! 12Da antwortete die ganze Gemeinde 
und ſprachen mit lauter Stimme: Alſo, nach deinem Worte, liegt uns ob zu thunt; 
rsallein das Volk iſt zahlreich, und es iſt Regenzeitr, und es iſt keine Möglichkeit, 
draußen zu ſtehen, und das Geſchäft iſt nicht für Einen Tag und nicht für zweie; 
denn wir haben viele Übertretungen in dieſem Punkt begangen. 1es mögen doch 
unſere, der ganzen Gemeines, Fürſten daſtehen, und Jeder in unſern Städten, 
dert fremde Weiber heimgeführt hat, komme auf feſtgeſetzte Seitenn, und mit ihnen 
die Alteſten der betreffenden Stadt und ihre Richter, bis daß wir die Sornglut 
unſers Gottes von uns abwenden, was dieſe Angelegenheit betrifftv. Nur Jona⸗ 
than, der Sohn Aſahel, und Jachſeja, der Sohn Thiqva, ſtanden hiegegen auf“, 
und Meſchullam und Schabbethai, der Levite, unterſtützten fie; laber die Söhne 
der Wegführung thaten jo, und ausgeſondert wurden: Esra, der Prieſter, und* 
Männer, Häupter der Vaterhäuſer nach ihrem Vaterhauſe, und zwar alle mit Namen); 
und ſie hielten Sitzung am erſten Tage des zehnten Monats, um die Sache zu 
unterfuchen?. Und fie brachten es zu Ende mit allen Männerna, welche fremde 
Weiber heimgeführt hatten, bis zum erſten Tage des erſten Monats. 

18 Und es fanden ſich von den Prieſterſöhnen, die fremde Weiber heimgeführt 
hatten, von den Söhnen Jefchua’, des Sohnes Jozadag, und ſeinen Brüdern: Ma⸗ 
aſeja und Elivefer und Jarib und Gedaljab. Und fie gaben ihre Hand darauf, 
ihre Weiber hinauszuthun, und wurden gebüßt mit einem Widder wegen ihrer Ver— 
ſchuldunge. 2c und von den Söhnen Immer: Chanani und Sebadja; 2 und von 
den Söhnen Charim: Wa‘afeja und Elia und Schema‘ja und Jechiel und Uſſia; 
22und von den Söhnen Paſchchur: Eljehoenai, Makaſeja, Jiſchmabel, Nethar el, 
Joſabad und El'aſa; 22und von den Leviten: Joſabad und Schim'i und Melaja, 
das iſt Qelitad, Pethachja, Jehuda und Elikeſer; 24 und von den Sängerne: Elja⸗ 
ſchib; und von den Thorhütern: Schallum und Telem und Uri; 2°und von Israelt, 
von den Söhnen Par'oſch: Ramja und Jiſſia und Malkia und Mijjamin und El 


Dezemberregen. || 11. Prtim jp; iſt weder hier 
noch Joſ 7, 1e: ein Bekenntnis ablegen (gan v. 1), 
ſondern = > sing psy; fie preiſen J., indem fie 
das verpönte Connubium aufgeben. 12. 4 Kethib: 
nach deinen Worten, vgl. 2 S 18,11. 13. veig.: 
die Zeit iſt Regengüſſe. 14. dad nicht = dnn 
iſt, kann nicht überſetzt werden: unſere Fürſten 
mögen ftatt der ganzen Gem. daſtehen, die nach 
V. 18 untauglich iſt die Sache zu erledigen; aber 
auch ? als dat. com. (K.) „zum beſten der gan⸗ 
zen Gem.“ ergibt einen zu ſelbſtverſtändl. Zuſatz; 
2 iſt not. gen. (Bth.), u. der Verf. will bemerkl. 
machen, daß aus der ganzen Gem. gleichmäßig die 
Kommiſſion der dog guj.gefebt werden ſoll v. 16. 
n= Ws wie 8, 25; l. vorher s. u zum 
Ausdruck vgl. Neh 10, as; 13, 81. |} Yoand sy 
mim LXX: ne tod 6juatos tovtov; 3 Esr.: 
(n G tod mecyuatos tovtov, Bgl. 
mam and Gn 19, 21; 1 S 30, 24. n iſt in ſpä⸗ 
terer Weiſe pleonaſtiſch mit ? verbunden. [ 15. 
why az wie 1 Ch 21,1; 2 Ch 20,22 = dy pap 


Pſ 3, 2; Sef 31,2. || 16. x3 Esr.: dd dae xa 
énshgeato avtm wenig wahrſch., da nicht Esra, 
ſondern die Gem. die Kommiſſion beſtimmte; da- 
her mit LXX Bulg. dowesg zu leſen. v Jeder in 
Vertretung ſeines Vaterhauſes, u. zwar lauter 
namhafte Männer (8, 20) von Autorität. 285 
Schreibfehler für . 17. al. nach LXX: 
bps; der Art. bei orvian fehlt, weil der Rela⸗ 
tivſatz (1 =») ſofort die Determination nach⸗ 
bringt. dda kann nicht heißen: an jedem Orte 
(Bth.), noch iſt orviss Acc. der Beziehung (K.). 
Zu 3 des mit einem abſchließen, fertig machen 
Gn 44, 12. || 18. b gl. 2, 36 ff. Vettern des Hohen⸗ 
priefters. || 19. eig.: und ſchuldig einen Schaf—⸗ 
widder wegen ihrer Verſchuldung, seil. snes oder 
deen parallel mit sing. Über die Beſtrafung 
eines masta begangenen den vgl. Lv 5, 1415. 
Das Vergehen der fremden Heiraten wird milde 
behandelt, als in Unwiſſenheit begangen. 23. 
IDelita war der gebräuchlichere Name Neh 8,7; 
10, 11, |] 24. evgl. 2, 47. 42. [ 25. von Laien. 
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‘afar und Malkia und Benaja; 26und von den Söhnen “Elam: Matthanja, Se- 
kharja und Jechiel und Abdi und Jeremoth und Elia; 27und von den Söhnen 
Satthu: Eljo‘enai, Eljaſchib, Matthanja und Jeremoth und Sabad und Aſiſa; 
*8und von den Sölmen Bebai: Jehochanan, Chananja, Sabbai, Athlai; 2%und 
von den Söhnen Bani: Meſchullam, Mallukh und Adaja, Jaſchub und Scheal 
und Ramoths; ound von den Söhnen Pachath⸗Moab: Adna und Kelal, Benaja, 
Ma aſeja, Matthanja, Bezal el und Binnui und Manaſſe; ziund die Söhne Cha- 
rim: Elvefer, Jiſchſchia, Malkia, Schema ja, Simeon, 32Benjamin, Mallukh, Sche- 
marja; *8von den Söhnen aun; Matthenai, Matthattha, Sabad, Eliphelet, 
Jeremai, Manaſſe, Schim'i; 34von den Söhnen Banik: Ma'di, “Amram und Wel, 
35Benaja, Bedja, Keluhi', 5 DVanja, Meremoth, Eljaſchib, 57Matthanja, Matthenai 
und Ja aſuk, ssund Bani und Binnui, Schimt und Schelemja und Nathan und 
Adaja, 40 Makhnaddebai, Schaſchai, Scharai, 41 Aſar'el und Schelemjahu, Sche- 
marja, 42 Schallum, Amarja, Joſeph; von den Söhnen Nebo: Jeiel, Matthithja, 
Sabad, Sebina, Jaddul und Joel, Benaja. Alle dieſe hatten fremde Weiber 
genommenm, und darunter waren Weiber, welche Kinder gebracht hattenn. 


Es wird nicht mehr erzählt, ob und wie die Reinigung der Gemeinde von den 
fremden Weibern und ihren Kindern durch Esra und die Geſchlechtshäupter durch— 
geführt worden ſei; die darauf bezügliche Bemerkung 3 Esr 9, 36 kann als annehm— 
bare Vermutung gelten, iſt aber ohne Halt im maſſor. Text. Die v. 19 erwähnte 
Buße iſt wohl über alle Schuldigen verhängt worden, ohne daß dies ausdrücklich 
bemerkt wird. Daß aber ſpäter Nehemia (10, 31; 13, 28 28) noch einmal energiſch 
gegen den gleichen Übelſtand einſchreiten mußte, läßt vermuten, daß die vollſtändige 
Ausrottung der Unſitte Esra nicht gelang (vgl. Ewald J. e. S. 181-185). 


Das Buch Ilehemia. 
C. Heh c. 1— 4. 


Nehemia, ein Mundſchenk des Königs Artaxerxes Longimanus, aber auch am 
ßerſiſchen Hofe voll Liebe zur Heimat, erlangt königl. Vollmacht, als Statthalter 
nach Jeruſalem zu gehen, um daſelbſt die Mauern wiederherzuſtellen. Eine vor— 
läufige Inſpektion beweiſt ihm die Möglichkeit des Unternehmens, zu welchem er 
das Volk ſo zu begeiſtern weiß, daß es unter allgemeinſter Beteiligung trotz des 
erbitterten Widerſtandes der umwohnenden Gegner der Gemeinde ausgeführt wird. 


C1. Neh 1. 1—2, 10. 


a) Zu Nehemia kommen nach Suſa, im Jahre 445, Männer aus Juda mit dem 
Berichte, Mauern und Thore Jeruſalems ſeien zerſtört und die Gemeinde in großem 
Elende. Nehemia wendet ſich in Buße, Bekenntnis und Bitte an Jahve. 1. 5) Vom 
König über den Grund ſeiner Betrübnis gefragt, empfängt er Urlaub und andere 


29. s Kethib u. 3 Esr.: Jeremoth; LXX nach nur auf dz beziehen, mit enall. generis (Vulg.); 


Derd: xal Pyuds. 34. h da die Söhne Bani 
1 5 v.29 genannt find, muß hier d (LXX 

Esr.) für etwas anderes verſchrieben ſein, nach 
ae für », die, beſonders zahlreich 2,14, hier 
auch die meiſten übertreter (27) aufweiſen könn⸗ 
ten. || 35. ‘Deve: Keluhu. 37. k Oerè: Ja aſai. 
\| 43. Oerèe LXX: Jaddai. || 44. m Kethib 8s 
vgl. 9,2. || Barer, wie vorher daz kann ſich 


die Worte weiſen auf v. zurück, alle Weiber u. 
was von ihnen geboren iſt (auch daz); in dieſem 
Falle war die Durchführung der Maßregel beſ. 
ſchwierig u. ſchmerzlich. LXX frei, aber finnge- 
mäß: xal éyévynocy (Subj. das) SE avrwy vi- 
ovs; dos nav nur hier, höchſtens vergleichbar 
mit vor mow Gn 4, 28. Dagegen 3 Esr.: xal 
dnéhvouy abtas g téxvols prmz3 py de. 
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Vergünſtigungen, um die zerrütteten Verhältniſſe der Heimat zu ordnen, ſtößt aber, 
kaum angelangt, auf die Feindſchaft angeſehener Männer 2, 1-10. 


1, Worte Nehemias, des Sohnes Chafhalja°. 

Und es geſchah im Monat Kislev des zwanzigſten Jahresb, als ich in der 
Burg Suſa wari, %a kam Chanani, einer von meinen Brüdernr, er und 
Männer aus Juda; und ich fragte ſie über die Juden, die Entronnenen, welche 
von der Gefangenſchaft übrig geblieben, und über Jeruſalem. Und ſie fpracheu 
zu mir: Die Ubriggebliebenen, welche von der Gefangenſchaft übrig blieben dort 
in der Provinz, find in großem Unglück und in Schmach, indem die Mauer Jeru⸗ 
ſalems zerriſſen und ihre Chore mit Feuer verbrannt find. Und es geſchah, als 
ich dieſe Worte hörte, ſaß ich da und weinte und betrübte mich tagelang, und war 
faſtend und betend vor dem Gotte des Himmels, und ſprach: „Ach, Jahve, Gott 
des Himmels, du großer und furchtbarer Gott, der Bund und Gnade hält denen, 
die ihn lieben und ſeine Gebote halten, ömöge doch dein Ohr aufmerkſam und 
deine Augen offen ſein, das Gebet deines Knechtes zu hören, welches ich heute 
vor dir bete, tags und nachts für die Söhne Israels, deine Knechte, und beichte 
über die Sünden der Söhne Israels, womit wir gegen dich ſündigten; auch ich 
und meines Vaters Haus haben geſündigts; “fehr ſchlechtt haben wir gegen dich 
gehandelt und nicht gehalten die Gebote und die Satzungen und die Rechte, welche 
du Moſe, deinem Knechte, geboten haſt. SGedenke doch des Wortes, welches du 
Moſe, deinem Knechte, geboten haſtu, nämlich: Handelt thr treulos, fo werde ich euch 
unter die Völker zerſtreuen; bekehrt ihr euch aber zu mir und haltet meine Gebote 
und thut fie — wären eure Derftofenen am Ende des Himmels, fo will ich 
fie doch von dorten ſammeln und an den Ort bringen, welchen ich erwählt habe, 
um daſelbſt meinen Namen wohnen zu laſſen; leſind fie ja doch deine Knechte 
und dein Volk, welches du mit deiner großen Kraft und mit deiner ſtarken Hand 
erlöſt haſtv. Ach Herr, möge doch dein Ohr aufmerkſam fein auf das Gebet 
deines Knechtes und auf das Gebet deiner Knechte, welche deinen Namen zu 
fürchten begehren, und laß es doch heute deinem Knechte gelingen, und ſetze ihn zu 
Erbarmung vor dieſem Mannen!“ Ich war nämlich ein Mundſchenk des Königs. 


Das Unglück und die Schmach 1,3, Zerreißung der Stadtmauern und Vere 
brennung der Thore, erinnert an das Esr 4,8 ff. vorausgenommene Schreiben 
Rechums und Schimſchais an König Artaxerxes, laut welchem die Juden „die auf— 
rühreriſche und böſe Stadt bauen und die Mauern vollenden und die Fundamente 
ausgraben“, als Vorbereitung zu einer geplanten Empörung, und an das Antwort 
ſchreiben des Artaxerxes 4,17 ff., welches bis auf weitern Befehl den gerügten Bau 
einſtellte, worauf jene Gegner die Fortſetzung desſelben mit Heeresgewalt verhinder⸗ 
ten. Aus dieſem Briefwechſel, der vor das 20. Jahr des Artaxerxes, möglicher— 
weiſe zwiſchen das 7. und 20. Jahr, fällt, läßt ſich allerdings nicht entnehmen, daß 


Zu Kap. 1,1 — 2, 10. 


5 Verwandter Nehemias. || 6. »Der Zuſatz wäre 
1. »Überſchrift der Memoiren Neh.s (ſ. Ein⸗ 


beſ. gut motiviert bei davidiſcher Abſtammung 


leit. 4); Neh. wird durch den Vaternamen unter⸗ 
ſchieden von dem Nehemia 3, 16 u. Esr 2,2. P des 
Artaxerxes Longimanus a. 445, 13 Jahre nach den 
zuletzt erzählten Ereigniſſen. Der Kislev iſt nach 
Sach 7, der 9. Mon. des Jahres (Nov. Dez.) 
Esr 10, 9; vgl. RAT? 379 ff. babyl.: Kisilivu. || 
9. Dan 8,2 Winter-Reſidenz der per]. Könige ne⸗ 
ben Ekbatana für den Sommer Esr 6,2. 2. “vere 
glichen mit 7,2 wenn nicht leiblicher Bruder, doch 


Neh.s (wie Serubbabels); nach Euſebius gehörte 
er dem Stamme Juda an. [ 7. t dar Inf. est. 
anſt. abs. G § 131,4 Anm. 2. Bulg.: dan oder 
ban Subſt. = dan Dan 6, 23 Schlechtigkeit; 
fig. etymologica, || S. u fein wörtliches Zitat, aber 
ſtark anklingend an Dt 30, 1—s, bef. v. 4; vgl. die 
ähnl. Gedankenverbindung 1 K 8,46 ff. || 10. vgl. 
Dt 7,8; 9, 26; 1 K8, 58. [ 11. zum Ausdruck 
vgl. 1 K 8, so; vor Artaxerxes. 5 
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unter der Leitung Esras erſt Mauern und Thore vollſtändig hergeſtellt, dann durch 
Rechum und Schimſchai wieder zerſtört worden ſeien (Bth.); aber wahrſcheinlich 
bleibt doch, daß die Reinigung und Abſchließung der Gemeinde gegen außen (Esr 
9 u. 10) ſowohl die Feindſeligkeit der Nachbarn entzündete, als die Gemeinde in 
Jeruſalem zu Verteidigungsmaßregeln, wie Befeſtigung der Stadt durch Mauern 
und Thore, veranlaßte; auch erklärt ſich ſo der bildliche Ausdruck Esr 9,9 „uns 
eine Mauer in Juda und Jeruſalem zu geben“ am leichteſten. Wir nehmen nach 
Esr 4,25 an, daß, was damals bereits von Befeſtigungen aufgeführt ſein mochte, 
durch Rechum und Schimſchai, welche don 9008 nach Jeruſalem kamen, möglichſt 
ſchnell zerſtört und den alten Trümmern der Stadtmauern, die ſeit der Zerſtörung 
durch Nebukadnezar lagen, wieder gleich gemacht wurde. Wenn Nehemia, deſſen 
Liebe zu Jeruſalem doch nicht erſt von dieſem Augenblicke her datiert, die Wendung 
der Dinge unter Esra mit hoffnungsvollem Blicke verfolgte, ſo wird ſeine große 
Betrübnis über dieſen erſten und bedeutſamen Mißerfolg genügend erklärt. Viel— 
leicht ſchauen auch die Worte am Schluſſe von Csr 4,21 nach dem Sinne ihres 
Schreibers bereits auf die Sinnesänderung des Artaxerxes zur Zeit Nehemias. — 
Dagegen läßt ſich unmöglich das Einreißen der Mauern und das Verbrennen der 
Thore auf die chaldäiſche Kataſtrophe beziehen (K.), da dieſer Umſtand ſehr unge— 
eignet war als neueſte Nachricht von ſo erſchütternder Wirkung aus Jeruſalem an 
den perſiſchen Hof überbracht zu werden. Ew. J. e. S. 155 ff. verlegt die Ereig— 
niſſe, auf die hier angeſpielt wird, ins Ende der Herrſchaft des Dareios Hyſtaspis 
oder in die des Xerxes, aber nur auf Grund einer höchſt unſichern Anſetzung der 
Pſalmen 132; 89; 44; 74 u. ſ. w. 


2, Da geſchah es im Monat Niſan des zwanzigſten Jahres des Königs 
Arthachſchasth'x, als Wein vor ihm ſtand, da hob ich den Wein auf und gab ihn 
dem Könige, und ich war (ſonſt) nicht betrübt vor ihm geweſend. Wa ſprach der 
König zu mir: Weshalb iſt dein Antlitz betrübt, während du doch nicht krank biſt; 
das iſt nichts anderes als Herzensbetrübnis! Da fürchtete ich mich gar ſehr zund 
ſprach zu dem Könige: Der König möge auf ewig leben?! weshalb ſollte mein 
Angeſicht nicht betrübt ſein, da die Stadt, das Haus der Gräber meiner Väter, 
wüſte liegt, und ihre Thore vom Feuer verzehrt ſind?d Da ſprach der König zu 
mir: Um was doch? bitteſt du? Da betete ich zu dem Gotte des Himmels ound 
ſprach zum Könige: Wenn es den König gut dünkt, und wenn dein Knecht dazu 
gut ſcheint vor dir: daß du mich nach Juda ſendeſt, in die Stadt der Gräber 
meiner Väter, damit ich fie baue. Da ſprach zu mir der König und die Gemah— 
lin, die ihm zur Seite ſaß: Bis wann wird deine Reiſe dauern, und wann wirſt 
du zurückkommend Und es dünkte den König gut, daß er mich ſendete, und ich 
ſetzte ihm eine Friſtd “und ſprach zu dem Könige: Wenn es den König gut 
dünkt, ſo gebe man mir Briefe an die Statthalter jenſeits des Stroms, daß ſie 
mich durchziehen laſſen, bis ich nach Juda komme, sund einen Brief an Aſaph, 


2, 1. Da der Niſan der 1. Mon. der Juden 
iſt u. dieſe Ereigniſſe nach den bisher berichteten, 
im Kislev des gleichen Jahres vorgefallenen anzu— 
ſetzen find, fo fällt entw. der Beginn des 20. Reg.: 
Jahres zwiſchen den 2. u. 9. Mon. des jüdiſchen 
Kalenderjahres; oder der Beginn des Kalender— 
jahres wird nach der in Vorderaſien üblichen Zäh— 
lung in den Herbſt geſetzt, wobei Thiſchri der erſte, 
Kislev der dritte u. Niſan der ſiebte Mon. iſt. 
Neh. bringt erſt jetzt ſeinen Kummer vor, weil er 
ungünſtige Stimmung des Königs befürchtet v. 2 


(Esr 4, 17 ff.), u. weil ſich bisher keine günſtige 
Gelegenheit geboten hatte. || Yndml. doe >> v. 23 
Gn 40,7. Bth. u. K.: ich war diesmal nicht be— 
trübt, während ich den Becher reichte; aber nach 
v. 2 ff. war er es freil. u. fand ſogar natürl., daß 
er es ſei; dieſer Sinn wäre als Umſtandsſatz aus⸗ 
gedrückt: 29 ND zs: oder 5 „?; dagegen 
ſteht hier Pf. en im Sinne von Plapf. G § 
126, 2. || 8. wie Dan 2, 4; 3, 9. || 4. azum Ge⸗ 
brauch von diy vgl. G§122, 2c. Die Frage drückt 
Bereitwilligkeit zur Gewährung aus. || 6. b die 


Kurzpef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VIII, 12 
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den Hüter des Forſtese, der dem Könige gehört, daß er mir Hölzer liefere, um 
die Thore der Burg, die zum Nauſe gehörtd, zu bälken, und für die Mauer der 
Stadt und für das Haus, in welches ich ziehen werde®, Da gewährte es mir 
der König, gemäß der gütigen Hand meines Gottes über mir. Ind ich kam zu 
den Statthaltern jenſeits des Stroms und gab ihnen die Briefe des Königs ab, 
und der König hatte mit mir Heeresoberſte und Reiter geſandt. 1e Als aber San⸗ 
ballat, der Choroniter und Tobijja, der Knecht, der Ammoniters, es hörten, da 
verdroß es fie über die Maßen, daß ein Menſch käme um Gutes für die Söhne 
Israels zu erſtrebennh. 


C2. Meh 2, 11 — 3, 32. 


a) Drei Tage nach ſeiner Ankunft in Jeruſalem beſichtigte Nehemia nächt⸗ 
licherweile die verfallenen Mauern und Thore Jeruſalems; nachher forderte er die 
Vorſteher, Prieſter u. ſ. w. auf, rüſtig Hand an die Befeſtigung der Stadt zu 
legen, unter Mitteilung der königlichen Erlaubnis dazu, damit der gegenwärtigen 
Schande ein Ende gemacht werde; fie erklären ſich zur Arbeit bereit 2, 1118. 
b) Drei Gegner der Gemeinde ſpotteten zwar des Unternehmens, allein Nehemia 
erklärt ihnen, die Sache gehe ſie nichts an, und Gott werde ſeinen Knechten Gedeihen 
ſchenken v. 19. 20. 4) Hierauf wurden die Ausbeſſerungsarbeiten ſtückweiſe aufge⸗ 
nommen und durchgeführt, vom Schafthor rings um die Stadt bis wieder zum 
Schafthor, unter Nennung aller Beteiligten in der Reihenfolge ihrer Arbeitsaus— 
ſchnitte 3, 132. 


2, 1 Und ich kam nach Jeruſalem und war daſelbſt drei Tage. Da ſtand ich 
des Nachts auf, ich und wenige Männer mit mir, und ich hatte keinem Menſchen 
mitgeteilt, was mein Gott mir ins Herz gab für Jeruſalem zu thun, und Tiere 
waren keine bei mir, als nur das Tier, auf welchem ich ritt. 18 Und ich ging 
durch das Thalthor hinaus des Nachts und gegen die Drachenquelle hin und 
gegen das Miſtthor hin, und ich beſichtigtei die Mauern Jeruſalems, die da ein⸗ 
geriſſenk, und ihre Chore, die vom Feuer verzehrt waren. Und ich ging weiter 
zum Quellthor und zum Königsteiche hin; da war kein Raum mehr für das Tier, 
um weiter zu kommen unter mirl. 15Da ſtieg ich das Thal hinan des Nachts 
und beſichtigte die Mauer, und kam wiederm durch das Thalthor hinein und kehrte 
zurück. 16nd die Vorſteher hatten nicht gewußt, wohin ich gehe und was ich 
thue, und den Juden und den Prieſtern und den Sdlen und den Vorſtehern und 
den übrigen Arbeitern am Werken hatte ich es bisher nicht mitgeteilt. 17Da ſagte 


Friſt wird hier nicht beſtimmt; nach 5, 14; 18,6 
blieb er 12 Jahre in Juda. || 8. Come noch Qoh 
2,5 u. Hhl 4, 16 magadevoos (Xen. Cyrop.); Zend: 
pairi-daéza eingehegter Ort; KAT? 381 ff.; die 
Lage läßt ſich nicht beſtimmen; jedenfalls in der 
Nähe Jer.s, viell. der Park des Salomo bei Etam, 
3 Std. ſüdl. von Jer. (Ew. 1. c. 194 u. Geſch. 
Isr. III 350; vgl. den Djebel el Fureidis oder Fer⸗ 
dis ſüdöſtl. von Etam Ebers u. Guthe, Paläſt. I 
158 ff. u. Etam == Atan ſelbſt, daf. S. 152. 
zum Tempel; gemeint iſt das Kaſtell, das an 
der Stelle der ſpätern Bachs der Hasmonäer u. 
der Burg Antonia des herodianiſchen Tempels 
ſtand, an der Nordweſtſeite des alten, im Vergleich 
zum jetzigen Haram kleinern Tempelplatzes.] e das 
Statthaltereigebäude, das Neh. für ſich zu bauen 


gedenkt, denn er geht als ane nach Jeruſ. 5, 14. 
10. fubar nach RAT? 382 aſſyriſch — Sin- 
ballit: Sin ſchenkte das Leben; von Beth⸗Choron 
im ehemaligen Ephraim, zwiſchen Jeruſ. u. Lydda 
2 Ch 8,5, ein Haupt der Samaritaner 13, 28. 


s der Knecht (libertus ?) des Perſerkönigs in irgend 


einer Beamtung, ein Ammoniterhäuptling 6, 17. 
13,8; Jon 4,1. [[ hh fie beſorgten, Samaria 
möchte durch das aufſtrebende Jeruſ. verdunkelt 
werden. 

Zu Kap. 2, 11 — 3, 32. 

13. idie richtige Lesart iſt sav hier u. v. 1s 
(Vulg.); LXX ſtützt a juny ovyteigwr ich 
brach durch? [kes ſtand viell. oed pm suin 
1,8, daher das offene v. || 14. indem an dieſer 
Stelle, etwa am Ausgang des Tyropöon, der Weg 
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ich zu ihnene: Ihr ſehet das Unglück, worin wir find, daß Jeruſalem öde liegt, 
und ihre Thore mit Feuer angezündet find; wohlan, laſſet uns die Mauer Jeru— 
ſalems bauen, daß wir nicht länger ein Schimpf feienP! 18Und ich that ihnen die 
Hand meines Gottes kund, welche gütig über mir gewaltet, und auch die Worte 
des Königs, die er zu mir geſprocheng. Da ſprachen fie: Wir werden uns auf⸗ 
machen und bauen, und ſtärkten ihre Hände zum Guten. 

1 Da hörten Sanballat, der Choroniter, und Tobia, der Knecht, der Ammo— 
niter, und Geſchem, der Araberr, davon und höhnten uns und ſpotteten unſer und 
ſprachen: Was iſt dieſe Sache, die ihr thun wollt wollt ihr euch gegen den 
König empören? 20Da gab ich ihnen Antwort und ſprach zu ihnen: Der Gott 
des Himmels, der wird es uns gelingen laſſen, und wir, ſeine Knechte, werden 
uns aufmachen und bauen; euch aber iſt kein Teil, noch Recht, noch Gedächtnis 
in Jeruſalem! 

3, Da machte ſich auf Eljaſchib, der Hoheprieſters, und ſeine Brüder, die 
Priefter, und bauten das Schafthor; fie weihten est und ſetzten ſeine Thüren einn, 
und bis zum Turme Ha-Mea, den fie weihten, bis zum Turme Chananelv. Und 
an ſeiner Seiten bauten die Männer von Jericho, und an der Seite davon baute 
Sakkur, der Sohn Imri. Und das Fiſchthor bauten die Söhne von Sena' as, fie 
bälkten es und ſetzten ſeine Thüren, ſeine Schlöſſer und ſeine RiegelY ein. Und 
ihnen zur Seite beſſerte aus? Meremoth, der Sohn Uria, des Sohnes Haqqoz, und 
ihnen zur Seite beſſerte aus Meſchullam, der Sohn Berekhja, des Sohnes Meſche— 
ſab'el, und ihnen zur Seite beſſerte aus Sadoq, der Sohn Baana. 'Und ihnen 
zur Seite beſſerten die Theqo'itera aus; aber ihre Adligen brachten ihren Nacken 
nicht in den Dienſt ihres Rerrnd. (Und das Thor der Altſtadt beſſerten aus 
Jojada, der Sohn Paſeach, und Meſchullam, der Sohn Beſodja; fie bälkten es 
und ſetzten ſeine Thüren und ſeine Schlöſſer und ſeine Riegel ein. Und ihnen 
zur Seite beſſerten aus Melatja, der Gibe onite, und Jadon, der Meronite, die 
Männer von Gibeon und Mizpae, gegen den Stuhl des Statthalters des Weſt— 


euphratgebietesd. 


durch Mauertrümmer verſchüttet war. || 15. 
myfasy ay G § 142, 3a. || 16. nden Juden 
= den Laien; die d find wohl = omy Csr 
9,2 die Geſchlechtshäupter neben den Magiſtrats⸗ 
perſonen nr225; das „Werk“ iſt der beabſichtigte 
Mauerbau.] 17. o nach Veranſtaltung einer Volks⸗ 
verſammlung. P Joel 2, 17. 1; Pf 22,7. || 18. 
42, 5. 8. || 19. r zu den v. 10 erwähnten Gegnern 
tritt hier u. 6, 1. 2. 6 Geſchem, oder arab. Gaſch⸗ 
mu, Häuptling eines arab. Stammes im ſüdl. 
Paläſtina. 

3, 1. Eljaſchib, der Enkel Joſchuas 12, 10. 
t vorläufig, da die definitive Weihe erſt 12, 27 ff. 
ſtattfindet. u Das Einſetzen der Thüren tft hier u. 
nachher antezipiert 6,1, weil von Anfang an von 
den näml. Bauvereinigungen übernommen. aus 
dem vorigen iſt zu ergänzen: main . 2. in 
n> b oder orn by v. 4. o ſcheint die Bdtg des 
Suff. verdunkelt: zur Seite davon. || 3. „Esr 
2,35. || Yogl. v. 6. 13. 14. 16 poms find Quer⸗ 
balken an der innern Thorſeite u. daz, nach 
Hhl 5,5 mit dis verſehen, viell. Klammern, in 


Sur Seite davon beſſerte aus Uſſiel, der Sohn Charchaja, die 


welche jene geſteckt wurden. ] 4. po einen 
Riß, ein Leck ausbeſſern 5, 16; Ez 27, 9. 27; das 


Piel in dieſer Bdtg 2 K 12,8 ff. || 5. *Dheqoa’, 


Esr 2 nicht genannt, ſüdöſtl. von Bethlehem, 
am Rande der großen Wüſte, Heimat des Proph. 
Amos. [b zum Ausdruck Jer 27, 11 ff. zs scan 
‘p bya = az; gemeint iſt entw. eine mim n=; 
das Bild brachte dafür den Ausdruck » mit ſich; 
oder die das iſt auf menſchliche Obrigkeit zu be⸗ 
ziehen, die Bauleitung in Jeruſ. 7. “Meronoth 
mag ein kleiner Ort in der Nähe von Mizpa, Me⸗ 
latja der Anführer der Gibeoniten u. Jadon der⸗ 
jenige der Männer von Mizpa geweſen ſein; alle 
3 Orte ungefähr 2 Std. nördl. von Ser. || Wenn 
dieſer dem Pecha von Jer. übergeordnete Statt— 
halter nach Jer. kam, hatte er, wie es ſcheint, ir 
gendwo in der Nähe der Nordmauer ſeinen sez, 
die Stätte, wo er Gericht hielt (jetzt in der Ecke 
von der Mauer öſtlich von der Grabeskirche ge— 
ſucht); bis dahin reichte der Abſchnitt der Gibeo— 
niten u. Mizpäer (LXX Ew. K); dagegen de W. 
u. Bth. weniger wahrſch.: „vom Amtsſtuhl des 
Daa 
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Goldſchmiedee, und zur Seite davon beſſerte aus Chananja, der Sohn der Salben- 
miſcher, und man ließ Jeruſalem liegen bis zur breiten Mauer. nd ihnen zur 
Seite beſſerte aus Rephaja, der Sohn Chur, der Fürſt der Hälfte des Bezirks von 
Jeruſalemt. 1ound ihnen zur Seite beſſerte aus Jedaja, der Sohn Charumaph, 
und zwar gegenüber von ſeinem Hauſe, und ihm zur Seite beſſerte aus Chattuſch, 
der Sohn Chaſchabneja. Einen zweiten Abſchnitts beſſerten aus Malkia, der 
Sohn Charim, und Chaſchſchub, der Sohn Pachath-Moab, und den Gfenturm. 
12Und zur Seite davon beſſerte aus Schallum, der Sohn Hallocheſch, der Fürſt der 
Hälfte des Bezirks von Jeruſalem, er und ſeine Töchterk. 13Das Chalthor beſſer⸗ 
ten aus Chanun und die Bewohner von Sanoachi; fie bauten es aus und ſetzten 
ſeine Chüren, ſeine Schlöſſer und ſeine Riegel ein und tauſend Ellen an der Mauer 
bis zum Miſtthorek. 14 Und das Miſtthor beſſerte aus Malkia, der Sohn Rekhab, 
der Fürſt des Bezirks von Weinbergshaujen'; er baute es aus und ſetzte ſeine 
Thüren, ſeine Schlöſſer und feine Riegel ein. Und das Quellthor beſſerte aus 
Schallum, der Sohn Kol-Chofe, der Fürſt des Bezirks von Mizpam; er baute es 
und deckte esn und ſetzte ſeine Thüren, ſeine Schlöſſer und ſeine Riegel ein, und 
die Mauer des Teiches Schelach am Königsgarten, und bis zu den Stufen, die 
von der Stadt Davids herabkommen. 16Nach ihm beſſerte aus Nechemja, der 
Sohn Asbuq, der Fürſt der Hälfte des Bezirks von Beth-Surse bis gegenüber den 
Davidsgräbern und bis zu dem angelegten Teiche und bis zum Hauſe der Helden. 
11Nach ihm beſſerten aus die Leviten, Rechum, der Sohn BaniP; ihm zur Seite 
beſſerte aus Chaſchabja, der Fürſt der Hälfte des Bezirks von Qeiila, für ſeinen 
Bezirka. isNach ihm beſſerten ihre Brüder aus, Bavvai, der Sohn Chenadadr, 
der Fürſt der Hälfte des Bezirks von Qeila. 1 Und es beſſerte aus zur Seite 
davon Eſer, der Sohn Jeſchua“, der Fürſt von Mizpa, einen zweiten Abſchnitts, 
gegenüber vom Aufſtieg des Rüſthauſes zum Winkel. 20 Nach ihm beſſerte eifrig 
aust Barukh, der Sohn Sabbain, einen zweiten Abſchnitt'“, von dem Winkel bis 


Statthalters von Eber Ha⸗nahar“, wodurch dieſe 
Männer von Mizpa von den v. 18 u. 19 genann⸗ 
ten unterſchieden u. dem Gebiete jenes Pecha zu⸗ 
geteilt würden; gleichwohl beteiligten ſie ſich am 
Mauerbau; unwahrſch. auch Sch. „im Namen 
des Landpflegers u. ſ. w.“, ba > dieje Bdtg nicht 
eignet u. des überflüſſig ware. || 8. die Gold⸗ 
ſchmiede unter Leitung Uſſiels, eines Meiſters 
dieſer Innung. 9. fde3 Landbezirks um Jer.; 
die andere Hälfte v. 12. 11. vgl. v. 11. 19. 20. 21. 
24. 27. 30 maw h bed. nicht: ein anderes Stück 
= die Fortſetzung der letztgenannten Mauerſtrecke 
(K.); wenigſtens aus v. verglichen mit v. 21; 5 
mit 27, erhellt, daß die gleiche Baugeſellſchaft mit⸗ 
unter noch ein 2. Mauerſtück nach Vollendung 
des zuerſt zugeteilten in Angriff nahm. Welchen 
Abſchnitt M. und Ch. zuerſt ausführten, iſt un⸗ 
ſicher, die Identifizierung der Namen mit v. 31 u. 
23 (Sch.) unwahrſch.; mögl. vielmehr eine vor⸗ 
ausgehende Textlücke, die auch Angaben über das 
Ephraimsthor enthielt (Bth.). 12. h die Töchter 
bed. nicht die Dörfer des Landbezirks (Bth. Sch.), 
was hieße mrniaan dende, ſondern buchſtäbl. 
die Töchter Sch.s (San); fie ſtellten aus eignen 


Mitteln Arbeiter, was ehrend erwähnt wird. || 13. 
i 11,0; Joſ 15, 34, jetzt Sanua im Wadi 
Ismail, weſtl. v. Jer. ] ksc. pan die bedeu⸗ 
tende Strecke war wohl beſſer erhalten; den 
= Du. || 14. Ip ma Jer 6, 1 wird am 
Frankenberge Djebl el Furédis „Berg des Para- 
dieschens“ ſüdlich von Jer. geſucht (Eb. u. G. I 
158 ff.). || 15. mdes Landbezirks um M. vgl. v. 9 
u. 12. || Mbu än. dey. „überſchatten“ oben mit 
Balken decken. 16. „s- Joſ 15,58; 2 Ch 
11,7 jetzt beit Sur (Eb. u. G. 209), 3 Meilen 
ſüdl. von Jer. 17. Pd. h. eine Abteilung Leviten 
unter der Leitung R. des Sohnes B. 4 = 
Qila Eb. u. G. 219 nordweſtl. von Hebron 1 S 
23,1. Spded nur für den halben, nicht den gan⸗ 
zen Landbezirk von Q.; die andere Hälfte folgt 
18. v. 24 erſcheint ein ‘nm “a nz mit einem zwei⸗ 
ten Abſchnitt, der viell. mit dieſem identiſch; LXX 
leſen v. is: Bevel. || 19. s der erſte Abſch. iſt viell. 
v. is dem Fürſten des Landbezirks von M. zuge⸗ 
ſchrieben; vgl. auch die Mizpäer . 2.20. trong 
pun müßte nach G § 142, 3b erklärt werden: 
ev beſſerte ardenter (K.); aber don Hiph. heißt 
ſonſt nur: entbrennen laſſen Hi 19, 11; Jer 12, 5 
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zur Thüre des Hauſes von Eljaſchib, dem Rohenprieſter. 2 Nach ihm beſſerte 
aus Meremoth, der Sohn Uria, des Sohnes Haqqozw, einen zweiten Abſchnitts, 
von der Thüre des Hauſes von Eljaſchib bis zum Ende des Hauſes von Eljaſchib. 
2nd nach ihm beſſerten aus die Prieſter, die Männer des Jordankreiſesy. 28 Nachher? 
beſſerten aus Binjamin nnd Chaſchſchub, gegenüber von ihrem Bauſe; darnach 
beſſerte aus Aſarja, der Sohn WMa‘afeja, des Sohnes Ananja, neben ſeinem 
Hauje. Nach ihm beſſerte aus Binnui, der Sohn Chenadada, einen zweiten 
Abſchnitt, von dem Hauſe Aſarjas bis zum Winkel und bis zur Ecke. 25palal, 
der Sohn Uſai, gegenüber dem Winkel und dem obern Turme, der aus dem 
Königshauſe hervortritt, am Gefängnisvorhofe; nach ihm Pedaja, der Sohn Par— 
oſch. 26 Die Tempelhörigen waren wohnhaft auf dem Gphel bis gegenüber dem 
Waſſerthore gegen Often und dem hervortretenden Turme. 2 Darnach beſſerten 
die Cheqoiter einen zweiten Abſchnittb, gegenüber dem großen hervortretenden 
Turme bis zur Mauer des Ophel. 28 Oberhalb des Pferdethors beſſerten die 
Priefter aus, jeder gegenüber von ſeinem Bauſe. 2 Darnach beſſerte Sadog, der 
Sohn Ammer’, aus, gegenüber von ſeinem Hauſe, und nach ihm beſſerte aus 
Schema ja, der Sohn Schekhanja, der Hüter des Oftthores. 5 Darnacha beſſerten 
aus Chananja, der Sohn Schelemja, und Chanun, der ſechſte Sohn Salaph, einen 
zweiten Abſchnitte; darnach beſſerte aus Meſchullam, der Sohn Berekhja, gegen— 
über von ſeinem Simmerk. Mach ihm beſſerte aus Malkia, der Goldſchmied— 
zünftiges, bis zum Hauſe der Tempelhörigen und der Krämer, gegenüber dem 
Paradethor bis zum Sckenſöller. 52Und zwiſchen dem Sckenſöller und dem Schaf— 
thor beſſerten die Goldſchmiede und die Krämer aus. 


Zum Mauerbau des Nehemia (Neh 2, 11 — 3, 32). Das Thalthor (2 Ch 26, 9) lag 
im Weſten der Stadt in der Gegend des jetzigen Jafathors, ungefähr an der Nordweſt— 
ecke der Citadelle el Qala. Das Miſtthor ijt nicht zu verwechſeln mit dem heutigen Dün— 
gerthore (bab el mugharibe) im Südoſten der gegenwärtigen Stadtmauer; es muß nach 
3,13 tauſend Ellen vom Thalthor entfernt und wahrſcheinlich im Südweſten der alten 
Stadtmauer gelegen haben, in der Nachbarſchaft des proteſtantiſchen oder etwas nördlicher 
des griech. Friedhofs. Die Drachenquelle lag zwiſchen beiden Thoren und hat wahr— 
ſcheinlich den untern Teich, birket es-Sultan, geſpeiſt. v.14. Das Quellthor lag in der 
Nähe des Siloahteiches in der Südoſtecke der alten Mauer, über dem ſüdlichen Ausgang 
des Oidronthales, weniger wahrſcheinlich nördlicher (Bth.) ungefähr an der Stelle 
des gegenwärtigen Düngerthors, gegenüber der Südweſtecke des Haram. Der Königs— 
teich iſt vielleicht die von Joſephus öſtlich von der Siloahquelle angeſetzte T0. 
vos xodvuBySoc oder einer der von Ebers und Guthe S. 118 und 492 beſchrie— 
benen Teiche, „der alte Teich“ öſtlich von der Siloahquelle, oder das Baſſin, von 
welchem der heutige obere Siloahteich der kleinere Teil iſt; Rob. u. Then. denken 


v. 2 0% 5. I 24. apgl. v. 1s. [ 27. der erſte 
v. 5. || 29. Esr 2, 37. 30. 4 l. hier u. v. 21 Deré 
. eh entw. nachläſſige Schreibart oder 


u. 22, 1s findet ſich ein Thiphel in Sinne von wett⸗ 
eifern; aber mit wem wetteiferte B.? LXX läßt 
mons aus; Vulg.: in monte donn, was mit 


We 


Bth. Sch. vorzuziehen. [u ers u. Vulg.: rar 
Esr 2,0; Kethib u. LXX »ar Esr 10, 2s. || der 
erſte iſt nicht angegeben, kann ſich aber an der 
Südmauer der Stadt befunden haben. 21. * Esr 
8, aa. || Xder erſte v. 4. [ 22. Yogl. nianap seen 
bw 12,08; daher Bth.: der Umkreis von 
Jer.; allein des bed. auch dort den Jordankreis 
Gn 13, 10 (LXX : Exxexydo; Bulg. de campe- 
stribus Jordanis, || 28. 7 >> das Suff. Sg. wie 


Fehler anſt. rew; ob Chanun v.is der gleiche 
ſei, iſt fragl.; andernfalls wäre der erſte Abſchnitt 
nicht genannt, oder 8 d iſt viell. an das Ende 
des Vs. zu ſetzen u. auf Meſchullam v. 4 zu be⸗ 
ziehen. Ifen? 12, 44; 13, 7 LXX yalopuddzvoy 
ſcheint mit ud Esr 10, gleichbedeutend; hier 
wohl eine amtlich verwendete Lokalität. 31. 
Sn LXX Lagepi; vielmehr der zu den 
dopo v. s U. 32 Gehörige. 
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kaum mit Recht an die nördlicher gelegene Quelle der Jungfrau. v. 18. Nehemia 
ging durch das Oidronthal von Süden nach Norden; an der Nordoſtecke der Stadt 
(jekt Storchturm) wandte er ſich nach Weſten, an der Nordweſtecke (jetzt Goliaths⸗ 
burg) nach Süden, um zum Thalthor am Sattel des Zion zurückzukehren; ſo hätte 
er die ganze Stadt umgangen. Altere wollen das erſte wsd von Umkehr auf dem 
gleichen Wege deuten, was ſchon wegen der Schwierigkeit des Weges nicht wahr— 
ſcheinlich iſt, auch unnötig wär, da der Rückweg durch das Tyropdon und die Stadt 
offen ſtand. Es wird eben nur das ſchwierige Stück an dem ſteilen Südabhang 
der Stadt näher erwähnt. 0 

3,1. Der Hoheprieſter und ſeine Sektion begannen an der Nordoſtecke des 
Tempelplatzes beim Schafthor, durch welches das Opfermaterial eingeführt wurde, 
jetzt Stephansthor in der Oſtmauer; 7 meoBarixy Joh 5, 2, in deren Nähe der 
Bethesdateich (birket Israin); vou da bauten ſie die Mauer bis zur Nordoſtecke der 
Stadt, zum Turme Chanamel 12, 30; Jer 31,38; Sach 14,10; während der Turm 
mean 12,39, der irgend eine Beziehung zur Zahl 100 zu haben ſcheint, zwiſchen 
jenem und dem Schafthor gelegen haben muß, beide aber zwiſchen dem Fiſchthor 
und dem Schafthor. Die Bauſtrecke von v. 2 wird von Oſten gegen Nordweſten 
gelaufen ſein und erreicht v. 3 das Fiſchthor 12,39; 2 Ch 33, 14; Zeph 1, 10 in der 
nördlichen Stadtmauer, in deſſen Nähe wohl ein Fiſchmarkt ſtattfand 13,16. Nach 
vier in weſtlicher Richtung verlaufenden Bauſektionen v. 4 u. s wurde v. 6 sw 
won 12, 39 erreicht, was erklärt wird entweder als Thor der alten Stadt, inſo⸗ 
fern hier die Stadt nach Norden ſich über die alte Mauer hinaus erweiterte und 
die Vorſtadt Bezetha weiter nördlich wieder ummauert wurde von Manaſſe 2 Ch 
33,14; oder als Thor der alten Mauer, welcher Name bis zum Ephraimsthor 
gelten mochte im Gegenſatz zu der nach der Zerſtörung durch Joas von Israel 
2 K 14,18 wiederhergeſtellten neuen Mauer zwiſchen dem Ephraimsthor und dem 
Eckthor. Jedenfalls liegt „das Thor der alten“ noch in der Nordmauer der Stadt 
zwiſchen Fiſchthor und Ephraimsthor. Letzteres wird hier nicht erwähnt, entweder 
infolge einer Textlücke, oder weil es nicht zerſtört und nicht reſtaurationsbedürftig 
war; nach 12,38 lag zwiſchen ihm und dem Ofenturm die v. s genannte „breite 
Mauer“, ob identiſch mit jenem nach Joſ. durch Uſſia wiederhergeſtellten Stück von 
400 Ellen, iſt fraglich. use kann nicht bedeuten: jie ließen unberührt, mögen 
die zerſtörenden Chaldäer oder die reſtaurierenden Juden Subjekt ſein (K., Hupf. u. a.), 
in der Meinung, daß dies Stück ſtehen geblieben war und nicht wieder aufgebaut 
werden mußte; es paßt weder Jeruſalem als Objekt, noch kann für ary im Hebräiſchen 
dieſe Bedeutung nachgewieſen werden, vielmehr: die Bauleute verließen, ließen liegen 
den früher nördlich von der breiten Mauer gelegenen und bewohnten Teil Jeruſa— 
lems, um die Mauern jetzt in engerm Umfange herzuſtellen; insbeſondere wurde die 
äußere nördlichere Mauer nicht wiederhergeſtellt, ſondern die innere, die breite (Bth.) 
v.11. Der Ofenturm lag nach 12, 38.39 in der Nähe der breiten Mauer und des 
Ephraim- (Benjamin) Thores; jedenfalls ſind wir hier an der Stelle der Nordmauer 
angelangt, wo ſie ſich ſüdlich wendet, und wo das Eckthor (in der Nordweſtecke der 
Mauer) lag, den w oder dan s Sach 14,10; Jer 31, 3s; 2 K 14,13; 2 Ch 26,9, 
welches hier nicht erwähnt wird, zu dem aber der Ofenturm gehört haben kann. 
Thalthor und Miſtthor v. 18 u. 14 grenzen nach 2,13 die ſüdliche Hälfte der Weſt⸗ 
mauer ab, während v. 12 die nördliche Hälfte derſelben meint. Die Strecke vom 
Miſtthor bis zum Quellthor, welche Nehemia 2, 18.14 begangen hatte, die Süd— 
mauer der Stadt, wird hier nicht näher berührt, vermutlich, weil hier der ſteil 
abfallende Südabhang des Zion am Hinnomthale durch ſeine natürliche Feſtigkeit 
die Arbeit vereinfachte, oder es iſt auch hier eine Lücke im Texte anzunehmen vgl. 
V. 20. Das Ouellthor beim Siloahteich vgl. 2,14, der hier v.15 mdvin a Teich der 
Waſſerleitung heißt, indem er durch einen unterirdiſchen Kanal von der Quelle der 
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Jungfrau her geſpeiſt wird; hier kann die jetzige birket el Hamra, der untere Siloah⸗ 
teich, innerhalb der Südoſtecke der alten Mauer gelegen, gemeint ſein. Sſtlich oder 
ſüdöſtlich von hier lag auch der Königsgarten, während von hier an wohl die Rich— 
tung gegen Norden eingeſchlagen wird zu den Stufen, welche von der Stadt Davids 
herabführen 12,37, und die nicht in der Nähe des heutigen Düngerthors (Bth.), 
ſondern ſüdöſtlicher, außerhalb der gegenwärtigen Stadtmauer, zu ſuchen ſind; auf 
ihnen ſtieg man aus der Stadt zu den Siloahteichen und den Königsgärten herab. 
Nördlicher liegt die Strecke von v.16 am Oſtrande des Zion „gegenüber den Davids— 
gräbern“; (2 Ch 32,38 wird Hiskia begraben 14 . “AP mbyaa) nach Ebers u. 
Guthe S. 108 am untern Abhang des ſüdöſtlichen Hügels der Altſtadt, nicht weit 
vom heutigen Dorfe Siloah. Die Lage des „angelegten Teichs“ iſt unbekannt; er 
wird aber auch wie der Siloah aus der Jungfrauquelle geſpeiſt 1 ſein und 
lag etwas nördlicher als derſelbe; von manchen wird er mit dem von Hiskia Jeſ 
22,9. 11 angelegten Reſervoir identifiziert. Das Haus der Helden, d. h. die Kaſerne 
der königlichen Leibwache 2 S 16,6, muß ſich in der Nähe, innerhalb der Mauer, 
befunden haben, dem alten Königspalaſte benachbart. Die folgenden drei Sektionen 
V. 17 u. 18 find nicht näher beſtimmt, dagegen v.19 erſcheint prism folleft. das Arſenal, 
welches nicht, jo wenig als zun, mit Bth. da zu ſuchen iſt, wo die vom Miſt— 
thore herlaufende Mauer, die nordöſtliche Richtung verlaſſend, nach Norden umbiegt, 
etwa in der Mitte zwiſchen dem jetzigen bab en nebi Dad und dem bab el Mu- 
gharibe, da wo die Straße ſüdſüdöſtlich nach den Siloahteichen abgeht (was mit 
Bth.s unwahrſcheinlicher Rückwärtsbewegung v. 1s zuſammenhängt), ſondern weiter 
öſtlich, da, wo die Zions- und die Ophelſtadt zuſammentreffen, wo die Mauer, die 
bisher nördlich lief, ſich nach Nordoſten, wandte und „den Winkel“ bildete 2 Ch 
26,9. Wenn das Arſenal, ein längeres Gebäude, am Oſtabhang des Zion hin— 
gebaut war, ſo konnte man ihm entlang zum Winkel hinaufſteigen, und von da 
lief die Mauer dm v. 20 vom Ende der Zionsſtadt zum Ophel hinüber aufwärts 
bis zur Thüre des hohenprieſterlichen Hauſes, welches wir am angemeſſenſten im 
Süden der Tempelarea, aber eher ſüdöſtlich als ſüdweſtlich (Bth.) ſuchen; das Haus 
hatte alſo einen Ausgang gegen die Mauer und wohl durch die Mauer, und viel— 
leicht iſt letzterer mit der „Thüre“ gemeint; es erſtreckte ſich gegen Norden hin in 
beträchtlicher Länge, weshalb das Stück von dieſer Mauerpforte bis zur don ein 
ganzes Baulos ausmachte v. 21. Die Sektionen v. 22 u. 23 denken wir uns zunächſt 
in öſtlicher oder ſüdöſtlicher Richtung verlaufend, indem die erwähnten Prieſterwoh— 
nungen quer über den Ophel hin lagen; dann wandten ſie ſich um den ſüdlichen 
Abhang des Ophel herum gegen Nordoſten, und irgendwo in dieſer Biegung muß 
der v. 24 genannte Winkel und die Ecke geſucht werden, möglicherweiſe markiert durch 
einen Befeſtigungsturm; v. 2s wäre alsdann das dieſem Winkel gegenüberliegende 
Stück, noch näher bezeichnet als „gegenüber dem obern (oder erhabnen) Turm, der 
aus dem Königshauſe hervorſpringt, welcher am Gefängnisvorhofe liegt“. Das 
Königshaus muß demgemäß dem Tempel gegenüber auf dem ſüdlichen Tempelberg 
gelegen haben, an dasſelbe ſüdlich anſtoßend der Gefängnisvorhof, welcher Jer 32 ff. 
mehrfach erwähnt wird, aus welchem auch der hier genannte Turm hervorragte; 
weiter gegen Oſten hin lagen und wurden von der Mauer umgangen die Wohnun— 
gen der Tempelhörigen v. 26, welche Bth. an die nordöſtliche Seite der Tempelarea, 
wo jetzt die muslimiſchen Gräber liegen, verpflanzen will, die er erweitern und mit 
dem Namen Ophel beſchenken muß, der doch nur für den ſüdlichen Ausläufer des 
Tempelberges gilt. Das Waſſerthor 8,16; 12,37 war das ſüdlichſte der zum 
Kidronthale herabführenden Thore, ſo genannt, weil es zum Waſſerholen aus der 
Gichonquelle diente, am Südende des Ophel; ihm gegenüber lagen die Wohnungen 
der Nethinim, welche am weiteſten nach Oſten reichten, während der hervorſpringende 
Turm der gleiche wie v. 2s ſein muß; der gleiche auch v. 27, denn die Mauer 
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beſchrieb hier einen ziemlichen Bogen, ſo daß mehrere Sektionen dem Turme am 
Königshauſe gegenüberlagen; drei verſchiedene, aber gleichbenannte Türme V. 25. 26. 27 
anzunehmen, iſt mißlich. „Bis zur Mauer des Ophel“ 2 Ch 27,3; 33, 14 muß 
bie Ophelmauer * Fou meinen, am Südoſtrande des Ophel. Das Pferdethor 
v. 28; 2 Ch 23,15; 2 K 11,162; 23,112, lag nach Jer 31, 40 am weiteſten nach 
Oſten am Oidronthale, unfern der ſüdöſtlichen Ecke des Tempelplatzes, nicht weſt⸗ 
licher an der Stelle des heutigen Düngerthores nach K., der überhaupt irrig erſt mit 
v. 27, anſtatt ſchon mit v.19 die Mauer den Ophel erreichen läßt; es lag am Oſt— 
abhange des Ophel, weshalb die Prieſter, deren Häuſer auf dem ſüdöſtlichen Teil 
der Tempelarea geſtanden zu haben ſcheinen, oberhalb des Thores ausbeſſerten. 
Das Oſtthor v. 26 wird von Bth. ohne genügenden Grund mit dem Waſſerthore 
identifiziert; wir ſuchen es nördlich vom Pferdethor im Südoſten der Tempelarea, 
indem dann Schekhanja die Strecke, wo er wohnte, übernahm. Die Sektionen v. 29 
u. 30 nähern ſich in nördlicher Richtung der Tempelummauerung; die v. 31 genann⸗ 
ten Grtlichkeiten ſind nicht klar beſtimmbar; doch iſt nicht mit Bth. die maſſorethiſche 
Versteilung zu verlaſſen, um nach LXX die Strecke bis zum Hauſe der Nethinim 
dem Malkia, und eine weitere Strecke gegenüber dem Miphqadthore bis zum Ecken⸗ 
ſöller den Gewürzkrämern zuzuweiſen, da dann vor dozen zu leſen wäre: Won 
pen. Das Haus der Tempelhörigen und der Krämer muß auf dem öſtlichen 
Teil der Tempelarea gelegen haben, indem ihre für den Tempel beſtimmten Ver— 
richtungen und Waren ſie in deſſen unmittelbare Umgebung wieſen. Das Miph— 
qadthor gehört nicht der äußern Stadtmauer an, die ihm gegenüber gebaut wird, 
ſondern war ein durch die Tempelmauer hinausführender Durchgang; die Bedeutung 
des Wortes pop bleibt ſtreitig; aus Ez 43, 21, wo der Sündopferſtier roan p 
außerhalb des Heiligtums verbrannt werden ſoll, läßt ſich nichts Sicheres erſchließen; 
es wird von manchen mit dem heutigen goldnen Thore, nördlich an der Oſtſeite 
des Haram gelegen, identifiziert. Die deen des kann nicht fern davon gelegen 
haben, vielleicht an der Stelle, wo die Ophelmauer mit der Tempelmauer zuſam⸗ 
mentraf und eine Ecke mit einem Turme bildete, der mit einer Hochwarte verſehen 
war, auf der Nordoſtſeite des Tempelplatzes. Die letzte 42 ſte Strecke v. 31 führte 
von dieſem Punkte zum Schafthore, von welchem 3,11 ausgegangen war. Vgl. 
12, 31—42. 

Die neuen Erkenntniſſe und Hypotheſen, zu welchen die Unterſuchungen der 
Deutſchen: Schick, Zimmermann, Guthe und der Engländer: Wilſon, War⸗ 
ren, Conder geführt haben, ausführlich darzulegen wäre ohne beträchtliche Über— 
ſchreitung des dieſem Kommentar zugemeſſenen Raumes durchaus unmöglich; eine 
umfaſſende Zuſammenſtellung der gegenwärtig vorgebrachten Meinungen bietet Ryſſel 
S. 183— 222. Ich hebe hier nur die hauptſächlichſten Abweichungen von der bis— 
herigen Vorſtellung über den Lauf der nehemianiſchen Mauer hervor, mag der Fort- 
gang der Ausgrabungen ſie beſtätigen, oder in einzelnen Punkten modifizieren. — 
Der Lauf der älteſten Mauer ging ſehr erheblich viel ſüdlicher als die gegenwärtige 
Südmauer der Stadt, und im Norden bedeutend ſüdlicher als die gegenwärtige 
Nordmauer. Von der birket el hamra im Südoſten der alten Stadt bildete ſie 
zuerſt eine kurze Ecke gegen Südweſten hin und lief dann zunächſt nördlich von der 
Hinnomſchlucht in oſt⸗weſtlicher Richtung bis in die Gegend des jetzigen proteftan- 
tiſchen Friedhofs, dann mit ſcharfer Ecke gegen Norden und bald Nordweſten bei 
dem arabiſch-proteſtantiſchen Seminar und der arabiſch-proteſtantiſchen Schule vorbei 
und hierauf in nördlicher Richtung längs des Friedhofs der Griechen bis da, wo 
jetzt der Davidsturm, im Nordoſten der Citadelle, ſteht, die ehemalige Nordweſtecke 
der alten Stadt; von da quer durch das heutige Jeruſalem von Weſten nach Often 
bis zum Kettenthor, da wo jetzt die Davidsſtraße ungefähr in die Mitte der Weſt⸗ 
Jette des Haram ausmündet; von da lief ſie zunächſt parallel (oder identiſch?) mit 
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der Weſtmauer des Haram gegen Norden hin bis zur Tempelburg (Baris); von 
da quer über den nördlichen Teil des jetzigen Haram, etwa gegen die Stelle hin, 
die jetzt durch den Salomosthron bezeichnet wird, zwiſchen dem goldenen Thor und 
der Birket IJsrain, und von hier nach der Südoſtecke des Haram, in ſüdlicher oder 
ſüdöſtlicher Richtung, weiter am Oſtrande des Ophel nach Süden hin, die Davids— 
ſtadt, die demnach nicht auf dem Weſthügel zu ſuchen, öſtlich umſchließend, bis zum 
Ausgangspunkt zurück, immer die Oidronſchlucht im Oſten. — Für unſre Beſchrei— 
bung fällt außerdem in Betracht die Mauer, welche „die Vorſtadt“ 11,9; 2 Ch 
34,22 umſpannte, ihr nordöſtliches Ende war die Tempelburg (Baris-Antonia), im 
Nordweſten der alten Tempelarea, von wo ſie bis zur Nordweſtecke der Vorſtadt 
und zugleich der ganzen vorexiliſchen Stadt, lief; dann ſüdlich, bis wo ſie ſich mit 
der alten Mauer an deren Nordweſtecke vereinigte. Neuerdings iſt man geneigt ſich 
den Lauf dieſer zweiten Mauer, deren Endpunkte etwa der Davidsturm der Citadelle 
und die Tempelburg ſind, ſo vorzuſtellen, daß durch ſie ſowohl der Hiskiateich, als 
die Kirche des heiligen Grabes von der alten Stadt Jeruſalem ausgeſchloſſen werden, 
was bekanntlich für die Frage der Echtheit des letztern entſcheidend iſt. — Die dritte 
Mauer, welche erſt in viel ſpäterer Zeit errichtet wurde und ungefähr der Nord— 
mauer des heutigen Jeruſalem entſpricht, ehemals die jüngſte Vorſtadt, Bezetha 
(jetzt etwa das Muslimenquartier) umſchließend, fällt für unſern Abſchnitt außer 
Betracht; ihre Endpunkte Storchturm und Goliathsburg und ihre Thore (Herodes— 
und Damaskus-) können mit keinem der Neh 3 erwähnten Punkte identifiziert werden, 
weil zu nördlich gelegen. — Durch dieſe Vorausſetzungen wird ſelbſtverſtändlich 
auch die Auffaſſung der Einzelheiten von Neh 3, namentlich in betreff der Nord— 
mauer, weſentlich modifiziert; im einzelnen aber herrſcht noch große Verſchiedenheit 
der Meinungen. So wird das Schafthor bald ſüdlich, bald ſüdweſtlich vom Stephans— 
thor, bald ſogar an die Weſtmauer des Tempelplatzes, gegen die Stadt hin, ange— 
ſetzt und die Türme Chanam el und Meah in ganz verſchiedener Weiſe mit der Tempel— 
burg in Verbindung gebracht. Nach Ryſſels Reſümé lief die Mauer von der 
Tempelburg weſtlich nach dem Fiſchthor und Altſtadtthor, von da ſüdweſtlich nach 
dem Thalthor (Jafathor), während Ephraimthor, breite Mauer und Eckthor der 
ältern Nordmauer angehörten; vom Thalthor nach der Südweſtecke der Stadt, dann 
öſtlich bis zum Miſtthore an der Weſtſeite des Tyropöon, nordöſtlich über dasſelbe 
hinaus zum Quellthor, dann im ganzen nördlich bis zur Ecke und nordweſtlich zum 
Schafthore zurück. 


Literatur: Robinſon, Paläſtina und die ſüdl. angrenzenden Länder 1841 f.; 
Neuere bibliſche Forſchungen 1857. [Tit. Tobler, Zwei Bücher Topographie von 
Jeruſalem und Umgebungen 1853. 54; Dritte Wanderung in Paläſtina 1859. 
Zeitſchrift des deutſchen Paläſtina-Vereins 1878 ff. (Bädeker)-Soein, 
Paläſtina und Syrien 1875; 2. Aufl. 1880. || Ebers u. Guthe, Paläſtina I 
(vgl. die Karte S. 120). || Zimmermann, Karten und Pläne zur Topographie des 
alten Jeruſalem 1876. || Die Artikel „Jeruſalem“ in Schenkels Bibel-Lexikon III 
(Furrer), PRE? VI (F. W. Schultz), Riehms HBA (Mühlau). Vgl. auch Hdbs J, 
299 ff. 311 f. und die Terrainkarte daſ.; ferner Ryſſel S. 183 ff. 


C 3. Neh 3, 33 — 4, 17. 


a) Der früher erwähnte Sanballat verhöhnt die Anſtrengungen der Juden, 
unter ſpöttiſchem Beifall Tobias, worauf Nehemia Gott um Beſtrafung dieſer Spötter 
bittet v.s3—37. 0b) Der rüſtige Fortſchritt der Wiederherſtellungsarbeiten ſteigert 
den Haß dieſer Feinde und ihrer Genoſſen, ſo daß ſie gewaltſame Störung planen; 
die Juden aber, die hievon Kenntnis erlangen, ſind unter Gebet und Wachſamkeit 
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in Waffen auf ihrer Hut, worin Nehemia und die Seinigen mit dem beſten Bei— 
ſpiel vorangehen. 3, 3s — 4, 17. 


3, 3 Und es geſchah, als Sanballat hörte, daß wir die Mauer bauen, da ward 
er zornig und ärgerte ſich ſehr und höhnte über die Juden, 24und ſprach vor 
ſeinen Brüdern und dem Heere Samariens und ſprach: Was treiben die ohnmäch⸗ 
tigen Judend wird man es ihnen überlaſſenb d werden fie opferni? werden fie es 
heute fertig bringen werden fie die Steine aus den Schutthaufen heraus lebendig 
machen, die doch verbrannt ſindk p 35Und Cobia, der Ammoniter, ſtand neben 
ihm und ſprach: Was ſie auch bauen — wenn ein Fuchs hinaufſpringt, ſo wird er 
ihre ſteinerne Mauer zerreißen! 

36Höre, o unſer Gott, daß wir ein Spott geworden find, und bringe ihren 
Schimpf auf ihr Haupt zurück, und gib fie zur Plünderung in einem Lande der 
Gefangenſchaft, und decke ihre Schuld nicht zu, und ihre Sünde werde nicht vor 
deinem Angeſichte ausgetilgtl; denn fie haben (dich) erzürnt angeſichts der Bauendenm! 
38 Und wir bauten die Mauer, und die ganze Mauer ward geſchloſſen bis zu ihrer 
Hälfte hinann, und das Volk hatte ein Herz zur Arbeit. 4, Und es geſchah, als 
Sanballat und Tobia und die Araber und die Ammoniter und die Aſchdoditer 
hörten, daß den Mauern Jeruſalems ein Verband angelegt warde, daß die Riſſe 
anfingen verſtopft zu werden, da wurden fie ſehr zornig und verſchwuren ſich 
alle zuſammen, gegen Jeruſalem zu ziehen und zu kämpfen und ihm Störung an— 
zurichten?. Wir aber beteten zu unſerm Gotte und ſtellten Wachen auf gegen 
fie, tags und nachts vor ihnen. Da ſprach Judai: Es wankt die Kraft des Laſt⸗ 
trägers, und des Schuttes iſt zu viel, und wir können nicht an der Mauer bauen. 
„Da ſprachen unſere Dränger: Sie ſollen es nicht merken und nicht ſehen, bis wir 
mitten unter ſie kommen und ſie erwürgen und ſo dem Werke ein Ende machen! 
Und es geſchah, als die neben ihnen wohnenden Judenr kamen und zu uns 
ſprachen zehnmals, von allen Orten her: „daßt ihr zurückkehret zu unsu!“ Ida 
ſtellte ich an unteren Gegenden des Grts, hinter der Mauer, an den kahlen Plätzen“, 


Zu Kap. 3, 33 — 4,17. 

3, 34. "Bei sary» tritt Subj.⸗Wechſel ein 
(Vulg.); werden die Nachbarvölker oder die perſ. 
Regierung ſie ihr Unternehmen durchführen laſſen? 
> ary wie ds ' Hi 39, 11; mit den Juden als 
Subj. u. unter Berufung auf Pſ 10, 14 (Bth. 
K.) oder mit Beziehung von ond auf die Bauen⸗ 
den (Sch.) läßt ſich kein ſprachgemäßer Sinn ge⸗ 
winnen. izur Überwindung der Unmöglichkeiten 
ihres Unterfangens die Gunſt ihres Gottes mit 
Opfern erkaufen? || die zerbröckelten u. verwit⸗ 
terten Steine auf wunderbare Weiſe wieder bau⸗ 
fähig machen, dn enallage generis. || 37. !vgl. 
Pj 109, 14 ff.; 69, s. [ m don abſolut = den 
göttl. Zorn erregen 2 K 21,6. 22; der volle Aus⸗ 
druck ſteht 1 K 15, 30; die Bauenden, Zeugen der 
Hohnworte S.s u. Ts gegen ein göttl. Unterneh⸗ 
men, müſſen auch Zeugen ihrer Beſtrafung wer⸗ 
den.] 38. u bis zur halben Höhe. 

4, 1. opgl. Jer 8, 22; 30, 17. 2. Pi geht auf 
das Volk von Jer. den Irrung, nur noch Jef. 
32,6 im Sinne von unfrommen Redensarten. 
LXX: moujout adrny ager_? || 4. 4 Juda = 


die Volksgemeinde durch ihre Vertreter, weil fie 
durch den ununterbrochenen Wachtdienſt ſich zu 
ſehr belaſtet u. in der Arbeit gehemmt fühlten. 

6. rz. B. die Männer der 3, 2. 3. 5. 7 genannten 
Ortſchaften. ][ sd. h. immer aufs neue Gn 31, 41. 
|| tminpon-da wäre nachgeholte nähere Beſtim⸗ 
mung zu donn, u. Wms führt ihre Rede ein, 
wie ſonſt ». || US» anvi = dy 2 Ch 30, 9. Sie 
ſehen mit Furcht dem Angriff der Feinde auf ihr 
Gebiet entgegen, wenn die waffenfähigen Männer 
in der Stadt ſind, u. halten auch dieſe ſelbſt für 
verloren, falls die Stadt eingeſchloſſen würde; 
allein LXX: avasaivovow, Vulg.: venerant u. 
Peſch. leſen rarvin, was den beſſern Sinn ergibt: 
ſie (die Juden der Landſchaft) ſagten uns zehnmal 
von allen Orten, wo ſie (die Feinde) ſich immer 
wieder (Impf.) gegen uns kehren wollten; fie er⸗ 
kundigten u. verrieten uns jeweilen den geplanten 
Angriffspunkt, an welchem dann (V. 2 dnn) die 
nötigen Vorkehrungen getroffen werden. So Ew. 
J. c. 201 ff., der anſt. „ase das üblichere dos 
Pſ 3,7; Sef 22, zur Wahl ftellt. || 7. „wo der 
Angriff zu erwarten ſtand v. «, in geſchützter Stel⸗ 
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ich ſtellte das Volk auf nach Geſchlechtern mit ihren Schwertern, ihren Speeren 
und ihren Bogen, sund ſchaute und trat auf und ſprach zu den Edlen und zu 
den Vorſtehern, und zu dem übrigen Volke: Fürchtet euch nicht vor ihnen; denket 
an den großen und furchtbaren Herrn, und kämpfet für eure Brüder, eure Söhne 
und eure Töchter, eure Weiber und eure Häuſer! 

Und es geſchah, als unſere Feinde hörten, daß es uns bekannt geworden, 
und daß Gott ihren Plan vereitelt hatte, da kehrten wirv alle zur Mauer zurück, 
ein jeder an fein Werk. 10 Und es geſchah, von jenem Tage an arbeiteten die 
Hälfte meiner Jünglingen am Werke, und die andere Hälfte hielten die Speere 
und) die Schilde und die Bogen und die Panzer, während die Fürſten hinter dem 
ganzen Hauje Juda ſtanden“. Die an der Mauer bautena — ſowohl die Laſt— 
träger luden auf mit der einen Rand? des Arbeiters am Werke, während die an- 
dere das Geſchoße feſthielt; 12als auch die Bauenden hatten jeder fein Schwert 
an ſeine Hüften gebunden und bautend, während der in die Poſaune Stoßende 
neben mir ſtand. 1 Da ſprach ich zu den Edlen und zu den Vorſtehern und zu 
dem übrigen Volk: Das Werk iſt groß und weitläufig und wir getrennt auf der 
Mauer, ein Jeder von dem Andern entfernt. 14An dem Ort, wo ihr den Schall 
der Poſaune hört, dorthin verſammelt euch zu uns; unſer Gott wird für uns 
kämpfene! 15Und wirf arbeiteten am Werke, während ihre Hälfte die Speere 
hielten, vom Aufgang der Morgenröte, bis die Sterne hervorkamens. 16 Auch ſprach 
ich in jener Seit zum Volke: Ein Jeder mit ſeinem Burſchen ſoll mitten in Jeru— 
ſalem übernachten, und fo ſeien fie uns des Nachts eine Wache und des Tags 
eine Arbeitshilfe. 'Und ich und meine Brüderi und meine Jünglinge und die 
Männer der Wache, die mir nachfolgten, wir zogen unſere Kleider durchaus nicht 
aus; ein Jeder ließ ſich das Waſſer holen. 


D. Neh 5,1 — 7,78 a. 


Nehemia ſtellt (noch während des Mauerbaues) die durch Wucher und Ver— 
armung entſtandenen Übelſtände ab und entgeht glücklich den Nachſtellungen ſeiner 


lung, aber doch dem heranrückenden Feinde ſofort 
ſicht bar, der, wenn er die Waffen der Juden an den 
ſonnigen Orten (dnn Oers) erglänzen jah, ſo⸗ 
fort merken mußte, 223 57 » v. o. || 9. WKethib 
aüvöz), Oevé au). 10. X des perſönl. Gefolges 
von Neh. v.17. || iſt erſt nach ona zu ſetzen. 
zum nötigenfalls ſofort den Befehl in der Ver⸗ 
teidigung zu übernehmen. 11. anach ihren bei⸗ 
den Kategorieen: Laſtträger, welche in Körben 
den Schutt wegräumten u. eigentl. Maurer v. 12. 
bin i nimmt das Suff. den folg. Gen. vor⸗ 
aus: in ſeiner, des Arbeitenden, Hand.] [Letwa 
einen Speer. || 12. Tiber den Wechſel des Num. 
in dieſen Verſen vgl. Ew. § 31942. 14. Dt 
8,22; 20,4. || 15. fNeh. u. ſeine :. || Sxgr 
auch von der Sonne „aufgehen“ Pf 19,6; Gn 
19, 28; bei den Sternen iſt viell. an das Hervor⸗ 
treten aus ihren oy Hi 9, gedacht. || 16. 
u die aus der Landſchaft durften ſich Abends nicht 
in fie hinaus zerſtreuen. || 17. idie Geſchlechtsver⸗ 


wandten. [k den Worten dꝛen ine wor iſt kein 


Sinn abzugewinnen; daß ſie nicht beſagen können: 
ſie haben ſich nur zum Baden (Vulg.) oder gar 
print (Ew. Bth.) der Kleider entledigt, oder 
ſie haben anſtatt des Bades die Waffen ergriffen 
(Rambach), iſt klar; aber auch „ein Jeder hatte 
ſeine Waffe und das Waſſer, die Trinkration, bei 
ſich“ (Cler.) wäre anders ausgedrückt. Wir le⸗ 
ſen: den andw vos ein Jeder ließen fie fic) das 
Waſſer holen, um ſelbſt den Poſten nicht verlaſſen 
zu müſſen. de militäriſch prägnant, vgl. aber 
auch 2 S 15, 12; ws mit Plur. Ex 35, 21; Jef 
58,6. Genügt dies nicht, jo könnte ſtatt den ge- 
leſen werden: Savana ein Jeder hatte, in den Klei— 
dern ſchlafend, ſein Geſchoß, den Speer, in (oder 
zu) ſeiner Rechten; vgl. 2 Ch 23,10. Die Konjektur 
Böttchers, der K. u. Sch. zuſtimmen: an ift 
ſinnreich u. graphiſch möglich, hat aber gegen ſich 
den Sprachgebrauch von prom (Gn 13, 2S 
14,19; Sef 30, 21; Ez 21, 21; 1 Ch 12, 2), welches 
nirgends ein Objekt annimmt. 
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Gegner, welche, auf eine vornehme Partei in Jeruſalem ſelbſt geſtützt, den Mauer⸗ 
bau zu vereiteln ſuchen. Die Bewachung der reſtaurierten Mauer wird angeordnet 
und Vorbereitungen zu einer Vermehrung der Stadtbevölkerung getroffen, wobei 
Nehemia auf das alte Geſchlechtsverzeichnis der zuerſt aus dem Exil Heimgekehrten ſtößt. 


D 1. Neh c. 5. 


a) Es entſtand Gährung in den untern Volksſchichten ob der Hartherzigkeit 
ihrer Gläubiger, welche ihre Grundſtücke pfändeten und ihre Kinder in die Knecht⸗ 
ſchaft nahmen v.1—s. 5) In edler Entrüſtung hierüber veranſtaltet Nehemia eine 
Volksverſammlung und bewegt die Gläubiger, unter Verweiſung auf das Beiſpiel 
ſeiner Uneigennützigkeit, die Pflicht vor Gott und die feindlichen Nachbarn, die 
gepfändeten Acker und Weinberge zurückzugeben und auf die Zinsforderungen zu 
verzichten, worauf er ſie ihre Bereitwilligkeit beſchwören läßt und mit ſymboliſcher 
Handlung den Fluch über die Hartherzigen ausſpricht y. 61s. “) Nehemia ſelbſt 
hat während ſeiner 12jährigen Statthalterſchaft keine Diäten genommen, ſondern am 
Mauerbau emſig mitgeholfen, dazu mit bedeutenden Unkoſten freien Tiſch für zahl— 
reiche Juden gehalten; Gott möge ihm dieſe Aufopferung anrechnen! v. 14—19. 


Da entſtand ein großes Geſchrei des Volkes und ihrer Weiber gegen ihre 
Brüder, die Judenl, ꝛund etliche ſprachen: Unſere Söhne und unſere Töchter, wir 
ſind zallreich, und wir wollen Korn herſchaffen und eſſen und am Leben bleiben! 
Und etliche ſprachen: Unſere Acker und unſere Weinberge und unſere Häuſer 
müſſen wir verpfänden, damit wir Korn in der Teuerung herſchaffen. Und etliche 
ſprachen: Wir haben Geld für die königliche Steuer auf unſere Acker und unſere 
Weinberge aufgenommen. Und nun, wie unſerer Brüder Lleiſch iſt unſer Fleiſch, 
wie ihre Kinder ſind unſere Kindern, und ſiehe, wir müſſen unſere Söhne und 
unſere Töchter zu Knechten unterwerfen, ja von unſern Töchtern ſind ſchon welche 
unterworfenn, ohne daß es in der Macht unſerer Hand ſtündee, da unſere Acker 
und unſere Weinberge Andern gehören. Da ward ich ſehr zornig, als ich ihr 
Geſchrei hörte und dieſe Worte. Da beratſchlagte mein Nerz bei mir, und ich 
haderte mit den Sdlen und mit den Vorſtehern und ſprach zu ihnen: Wucher 
treibt ihr, jeder an ſeinem BruderPP Und ich veranſtaltete gegen fie eine große 
Verſammlung und ſprach zu ihnen: Wirt haben unſere jüdiſchen Brüder, die an 
die Heiden verkauft waren, erkauft nach beſtem Vermögenr, und dennoch verkauft 
ihr eure Brüder, und fie follen ſich an uns verfaufensP Da ſchwiegen fie und 
fanden kein Wort. Da ſprach icht: Die Sache, die ihr thut, iſt nicht gut; ſolltet 
ihr nicht in der Furcht unſeres Gottes wandelnn, von wegen der Beſchimpfung der 
Heiden, unſerer Feinden? 10 Und auch ich, meine Brüder und meine Jünglinge, 
find an ihnen Gläubiger für Geld und Korn; laſſen wir doch dieſe Sinsforderung“ 
fahren! 1!gebet ihnen doch heute noch* ihre Acker, ihre Weinberge, ihre Olpflan- 
zungen und ihre Häuſer zurück“ und den Hundertſten des Geldes und des Nornes 


Zu Kap. 5. 

1. Inach v. 2 namentlich die Edlen u. Vor⸗ 
fteher. || 5. mwir ſind doch nicht ſchlechter als die 
Vornehmen. || Pvgl. Ex 21,24; Lv 25, go ff.; 
2 K 4, 1. Gn 31, 26; Mi 2,1. Hier: wir kön⸗ 
nen die Sache nicht ändern. || 7. Po: oder xz 
mit a einem kreditieren Dt 24, 11; Sef 24, 2; 
Jer 15,10. Wucherzinſe vom Volksgenoſſen zu 
heiſchen verbietet das Geſetz Ex 22,24; Lv 25, 
Dt 23, 20 ff.; ein Pfand durfte dagegen 
für das Darlehen verlangt werden, aber mit den 


35 38 


Schuldner ſchützenden Kautelen Ex 22, 2s ff.; Dt 
24, 10 ff. 8. 4 Neh. u. andere begüterte Juden 
im Exil. ranſtatt: 92 s d nach der Genüge 
deſſen, was bei uns war. Bulg. : secundum pos- 
sibilitatem nostram. Dagegen Bth.: fo viele 
ihrer unter uns waren. Lv 25, 42. 44. || 9. tl. 
mit QOers LXX Vulg.: s). || “Spr 14, 81. 
Jeſ 52,5. [ 10. Won iſt nicht das Darlehen 
ſelbſt (Vulg. K.), ſondern entw. das Schuldpfand 
oder die Zinsforderung, welche v.11 beide neben⸗ 
einander genannt werden. LXX: & . 
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und des Moſtes und des Oles*, wofür ihr ihre Gläubiger ſeid! 12 Da ſagten ſie: 
Wir werden zurückgeben und von ihnen nicht eintreiben; ſo wollen wir thun, wie 
du ſprichſt! Da rief ich die Priefter herzu und ließ ſien ſchwören, nach dieſem 
Worte zu thun. Auch ſchüttelte ich meinen Buſen aus und ſprach: So ſchüttle 
Gott jeglichen Mann aus, welcher nicht dieſes Wort erfüllt, aus ſeinem Hauſe 
und ſeinem Erworbenen, und alſo ſei er ausgeſchüttelt und leer! Da ſprach die 
ganze Verſammlung: Amen! und fie prieſen Jahven, und das Volk that nach 
dieſem Worte. 

Auch von dem Tage an, da man? mir geboten hatte ihr Statthalter im 
Lande Juda zu fein, vom 20. Jahre bis zum 32. Jahre des Königs Arthach— 
ſchasth' — zwölf Jahre lange — aßen ich und meine Brüder das Brot des Statt: 
halters nicht, während die frühern Statthalter vor mir das Volk belaſtet und 
von ihnen an Brot und Wein über vierzig Silberſekel genommen, auch ihre Jüng— 
linge über das Volk geſchaltet hattene; ich aber machte es nicht fo aus Gottes- 
furcht. 16 Und auch an dieſem Mauerbau griff ich mit anf, und einen Acker haben 
wir nicht erworbens, da doch alle meine Jünglinge dort am Werke verſammelt 
waren. Und die Juden, ſowohl die Vorſteher, hundertundfünfzig Mann, als 
auch die, welche von den Heiden rings um uns zu uns kamen, waren an meinem 
Tiſche. 18Und was zugerichtet ward für einen Tag: ein Stier, fechs auserleſene 
Schafe und Geflügel — die wurden mirh zugerichtet und binnen zehn Tagen an 
allerlei Wein in Menge, und dabei habe ich doch das Brot des Statthalters nicht 
verlangt, weil die Frohnde ſchwer auf dieſem Volke lag. 19 Gedenke mir's, o mein 
Gott, zum Gutenk, alles was ich an dieſem Volke gethan habe! 


D 2. Meh 6,1 — 7,5. 


a) Während der Mauerbau der Vollendung entgegenging, boten Sanballat 
und Genoſſen wiederholt in argliſtiger Abſicht dem Nehemia eine Zuſammenkunft 
außerhalb Jeruſalems an, um ihn der Leitung der dortigen Arbeiten zu entziehen; 
aber die Größe der Aufgabe geſtattete ſeine Abweſenheit nicht 6,14. 5) Als San- 
ballat einen Boten mit offenem Briefe abſchickte, des Inhaltes: man plane dem 
Gerüchte gemäß in Jeruſalem Empörung und Nehemia wolle unter gedungener Mit- 
wirkung von Propheten König werden, daher ſei zur Abwendung drohender Gefahren 
eine gemeinſame Beratſchlagung nötig, — da durchſchaute Nehemia die auf Einſchüch— 
terung berechnete Intrigue v.5—9; ) und da ein falſcher Prophet den Nehemia zu 
geſetzwidrigem Eintritt ins Heiligtum verlocken will, wird er von ihm entlarvt und 
mit den andern argliſtigen Feinden dem göttlichen Gerichte verzeigt v. 10-14. 
d) Die Mauer wird zur Verblüffung der Feinde inzwiſchen fertig v. 15.16; e) gleich— 


11. Xin fofort 1 S 9,18. die ihr als Pfand⸗ 
objekte in Beſchlag genommen habt. || *scil. 
abt, ohne daß fie dieſe centesima (wahrſch. 


Vulg.: quotidie (d bi ?). Die Diäten beſtan⸗ 
den in Naturalleiſtungen der Gemeinde im Werte 
von über (s allerdings nur hier jo) 40 Sekeln; 


per Monat berechnet, mithin 120%, in Geld oder 
Naturalien je nach der Art des Geliehenen zu ent- 
richten) buchſtäbl. zurückerſtatten konnten; viel⸗ 
mehr: verzichtet auf Eintreibung dieſes drücken⸗ 
den Zinſes. Deshalb geht v. 12 arviz auf die 
verpfändeten Liegenſchaften, vz: auf die verfal⸗ 
lenen, aber nicht bezahlten Zinſe; die Antwort 
entſpricht genau den beiden Zumutungen von v.11. 
12. a die Gläubiger in Gegenwart der Prieſter 
Esr 10, 5. || 14. b König Artaxerxes. “vgl. 2,1 
u. 13,6 (445 — 433). 15. do LXX éoyaror ; 


daß zuerſt Brot u. Wein verzehrt, u. nachher das 
Geld dafür von der Gemeinde eingefordert (K.), 
oder daß Brot u. Wein außer dem Gelde (Ew.) 
geliefert wurde, iſt das erſte nicht wahrſch., das 
zweite wegen a vor did unmögl. ez ven mit 
dem Nebenbegriff der Willkür, was Peſch. noch 
näher kommentiert. 16. 4,10 ff. || Sobgleich wir 
als Gläubiger v. 10 das leicht thun konnten. 18. 
n auf meine Koſten. || idas unbeſtimmte, aber be⸗ 
trächtl. Weinquantum wurde für je 10 Tage an- 
gejdafft. || 19. K 13,14. 31. 
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zeitig wird ein Briefwechſel zwiſchen Tobia und den ihm durch Verſchwägerung ver— 
bundenen Edlen geführt, welche geradezu vor Nehemia ſeine Partei ergreifen v. 17—19. 
f) Nehemia ordnet ſorgfältigſte Bewachung der Mauern und Thore au und trifft 
Anſtalten zur Hebung der noch geringen Bevölkerung, wobei ein altes Geſchlechts⸗ 
regiſter zum Vorſchein kommt 7,1—5. 


Und es geſchah, als von Sanballat und Tobia und von Geſchem, dem 
Araber, und von unſern übrigen Feinden vernommen wurdel, daß ich die Mauer 
baute, und kein Riß mehr in ihr übrig blieb — doch hatte ich bis zu jener Seit 
noch keine Thüren in die Thore eingeſetzt — ꝛda ſandte Sanballat und Geſchem 
zu mir ſprechend: Auf, und laß uns zuſammenkommen in den Dörfern im Thale 
Gnom] indem fie gedachten mir etwas Böſes anzuthun. Da ſandte ich Boten zu 
ihnen ſprechend: Ein großes Werk verrichte ich und kann nicht herabkommen; 
warum ſollte das Werk ruhen, wann ich es liegen ließe und zu euch herabzöge d 
Da ſandten ſie zu mir nach dieſer Weiſe viermal, und ich erwiderte ihnen nach 
dieſer Weiſe. Da ſandte Sanballat zu mir nach dieſer Weiſe zum fünftenmale 
ſeinen Burſchen mit einem offenen Briefe in ſeiner Hand"; Sarin war geſchrieben: 
Unter den Völkern hört man und Gaſchmu ſpricht, du und die Juden gedenken 
ſich zu empöreno; darum baueſt du die Mauer, und du wolleſt ihnen König werden 
— dergleichen Redend. Und auch Propheten habeſt du aufgeſtellt, um über dir 


in Jeruſalem auszurufen alſo: König in Juda! Und nun möchten dem König der⸗ 


gleichen Dinge verlauten, und nun auf, und laß uns zuſammen ratſchlagen! sUnd 
ich ſandte zu ihm ſprechend: Nichts hat ſich ereignet von dergleichen Dingen, von 
denen du ſprichſt, ſondern aus deinem Herzen erſinnſt du esa! Denn fie alle 
wollten uns Furcht einjagen in der Meinung: ihre Bände werden von dem Werke 
ablaſſen, daß es nicht fertiggebracht werde. Und nun, ſtärke meine Händer! 


l0uUnd ich kam in das Haus des Schemaja, des Sohnes Delaja, des Sohnes 


Mehetab' el, während er eingeſchloſſen wars, und er ſprach: Wir wollen im Hauſe 
Gottes zuſammenkommen, im Innern des Tempels, und die Thüren des Tempels 
wollen wir verſchließen; denn ſie kommen, um dich zu töten, und zwar nachts 
kommen fie dich zu töten! Da ſagte ich: Sollte ein Mann wie ich fliehen, und 
wer meinesgleichen könnte in den Tempel gehen und am Leben bleibend d ich 
werde nicht hineingehen! 12 Und ich erkannte, und ſiehe da, nicht Gott hatte ihn 
geſandt, ſondern die Weisſagung hatte er über mich geredet, indem Tobia und 
Sanballat ihn gedungen. 1 Deswegen war er gedungen, damit ich mich fürchtete 
und jo thäte und ſündigte, und das ihnen als böſes Gerücht diente, damit fie mich 
beſchimpften. Gedenke, o mein Gott, dem Cobia und dem Sanballat nach dieſen 
ſeinen Werken und auch der Moadja, der Prophetin, und den übrigen Propheten, 
welche mir Furcht einjagen wollten ! 


Zu Kap. 6,1 7,5. 
6, 1. 12,19; 4, 1; zum Paſſ. mit  G 143, 


im Briefe geſtanden, indem S. ſelbſt das Umlau⸗ 
fen einer Menge ähnlicher Gerüchte inſinuiert. 


2. 2. Marae = ney oder “2b LXX Bulg. nach 
andern ſelbſt ein Ortsname, vgl. s Esr 2, 28. 
Sais 7, 7 u. 1 Ch 8, 12 neben 13 Lydda genannt, 
daher von Bth. mit Kefr Ana, 2 Meilen öſtlich 
von Safa, identifiziert; angemeſſener der geforder⸗ 
ten Lage zwiſchen Jer. u. Samarien wäre Beit 
Unia unfern Beth-El (Beitin) K. || 5. n deſſen 
Inhalt bei den Schwankenden in Jer. bekannt 
werden u. Eindruck machen ſollte v. 17 ff. || 6. 
o Esr 4,12. 18. Pras dogg: iſt nicht Abkür⸗ 
zung, die Neh. anbringt (Bth.), ſondern hat ſo 


8. 458i mit quieszierendem &, ft. 88753 1K 
12, 33. 9. "LXX Bulg. Peſch. geben pen wie⸗ 
der, was nach anz) unmöglich. Es iſt Gebetsruf 
aus der lebhaft vergegenwärtigten Stimmung jener 
Zeit herausgeſchrieben. 10. LXX ovveyouevos, 
Bulg: secreto. Der Wortſinn iſt: verſchloſſen, 
verhindert Jer 33, 1; 36,5 von Ew. (J. c. 203) 
auf leibl. Unreinheit gedeutet, aber wahrſchein⸗ 
licher zu ſymboliſcher Bezeugung deſſen, was jetzt 
dem Neh. Not thue (K.) vgl. 1 K 22,11; Jer 
28,10 ff. || 11. t das Betreten des Heiligtums wäre 
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Und idie Mauer ward fertig am 25. Elul, nach zweiundfünfzig Tagen. 
And es geſchah, als alle unſere Feinde dies hörten, da fürchteten ſich alle Heiden 
rings um uns her und wurden ſehr niedergeſchlagen“ und erkannten, daß von 
Seiten unſeres Gottes dieſes Werk ausgeführt war. 1In jenen Tagen ſchrieben 
die Edlen Judas ihrer viele Briefe, die an Tobia gingen, und ſolche von Tobia 
kamen an fie. 1 Denn er hatte in Juda viele Eidgenoſſen, denn n er war Eidam 
des Schefhanja, des Sohnes Arach*, und Jochanan, fein Sohn, hatte die Tochter 
des Meſchullam, des Sohnes Berekhjav, geheiratet. 19 Auch allerlei Gutes? pflegten 
ſie von ihm vor mir zu ſagen und meine Worte ihm auszubringen. Briefe hatte 
Tobia geſandta, um mir Furcht einzujagen. 

7, Und es gefchah, als die Mauer gebaut war, da ſetzte ich die Thüren 
eind, und die Thürhüter und die Sänger und die Leviten wurden beſtellte; dann 
entbot ich Chanani, meinen Bruderd, und Chananja, den Oberften der Burge, über 
Jeruſalem; denn er galt als ein zuverläſſiger und gottesfürchtiger Mann vor Dielen. 
»Und ich ſpracht zu ihnen: Die Thore Jeruſalems dürfen nicht geöffnet werden, 
bis die Sonne heiß ſcheint; und während ſies noch daſtehen, ſoll man die Thüren 
zumachen, und ſchließet abh, und man ſtellei Wachpoften der Bewohner Jeruſalems 
auf, den einen auf ſeinen Poften, den andern gegenüber ſeinem Bauſen! Und 
die Stadt war weitläufig“ und groß und des Volkes wenig in ihrem Innern und 
keine neugebauten Haufer. Da gab mir mein Gott ins Herz, daß ich die Edlen 
und die Vorſteher und das Volk verſammelte, um ein Geſchlechtsverzeichnis aufzu— 
nehmen!, und ich fand das Geſchlechtsregiſter der früherm Heraufgezogenen und 
fand darin geſchrieben: 


Zu Meh 6, 15: Den Angaben von 6, 1s ſtehen die Daten bei Joſeph. Ant. XI 
5,78 entgegen, laut welchen Nehemia im 25. Jahre des Xerxes nach Jeruſalem kam 
und im 28. Jahre desſelben die Mauer nach einer Arbeit von 2 Jahren und 4 Monaten 
vollendete. Ewald (J. c. S. 204) will deshalb am Schluſſe von v. 15 beifügen: 
pimaws, wodurch freilich die 4 Mon. des Joſ. mit den 52 Tagen des Textes noch 
nicht ausgeglichen ſind. Allein die Angaben unſeres Buches ſind unter ſich zuſam— 
menſtimmend und an ſich glaubhaft. Nach 2,1 erhält Nehemia im Niſan, dem 
7. Monat des (bürgerlichen) 20. Jahres des Artaxerxes Urlaub; nach 5, 14 und 
13,6 beginnt ſeine Satrapie in Jeruſalem im gleichen 20. Jahre, wohl wenige 


eine pſeudoprophetiſch angeratene az dz dd 
Dt 13,8 geweſen u. wird Nu 18,7 für den mx 
(Nichtprieſter) mit dem Tode bedroht. [ 14. “die 
Feinde bedienten ſich alſo noch anderer falſchen 
Propheten, ſogar einer Prophetin gegen Meh. Ge⸗ 
wöhnlicher wäre in a den nach vnd. || 16. 
Vormanga g nur hier. Bulg.: da, LXX 
ſetzt Po gos ein. Stand nicht dez en? Jer 
3,12; Hi 29, 24; Gn 4,5 ff. || 18. »die Verſchwä⸗ 
gerung ward wohl mit einem Eide beſiegelt, der 
zu gegenſeitigem Schutze verpflichtete. XEsr 2,5. 
nach 3, 4. zo wahrſch. prieſterlichen Geſchlech— 
tes, wie denn T. auch mit dem Hohenprieſter Elj. 
verwandt war 13, 4. || 19. 2 nnn Wortſpiel mit 
dea; wie gut er es im Grunde meine, es fei 
ihm nur um die Sicherheit Neh.s zu thun, u. dgl. 
|| 2wie Sanb. v. ff. 

7, 1. bd. h. ließ fie einſetzen durch die betref⸗ 
fenden Baugeſellſchaften 3, 1. 3 u. ſ. f. |] ezur Be⸗ 


wachung der Thore u. Mauern, als zuverläſſige 
Leute in der unruhigen Zeit, während ſonſt nur 
den dz dieſer Dienſt oblag 1 Ch 9, 17-27; 26, 
1219. 2. 4 1, 2. || 2, s d2 mas u. Acc. einen 
über etwas ſetzen, beordern Gn 12, 20; 2 S 14, 
s. [ 3. fl. mit Qere LXX Bulg. das), wie 5, 9. 
|| Sry wie Hi 1, 1s. Die Thore dürfen nicht eher 
geöffnet werden, ehe die Wachen ihre Poſten an 
ihnen bezogen, u. müſſen geſchloſſen werden, wäh⸗ 
rend fie dieſelben noch innehaben. [ug Hiph. 
dn. dey.; zu m vgl. 1 K 6, 10; aram. &. 


LXX Bulg. ſcheinen zu leſen auge). Inf. abſ. 
nach © 131, 4b. [ i Die erſte Kategorie find 
wohl die im Innern der Stadt wohnhaften, die 
zweite die der Stadtmauer benachbarten. [ 4. 
Kom nano Gn 34, 21 weit zu beiden Seiten. 
5. 11 Ch 5, 1. 7.17. [mmit Serubbabel u. Jo⸗ 
ſchua; zur Wortverbindung, in der dan dee 
einen st. est. zu den bildet, G § 114, 1 Anm. 
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Monate ſpäter 2, ff. Nach den erſten 3 Tagen ſeines dortigen Aufenthalts inſpiziert 
er die Mauern 2,11 ff., läßt ihre Wiederherſtellung durch eine Volksverſammlung 
beſchließen 2,17 ff., und nichts ſteht der Annahme im Wege, daß am 3. Ab (11. Monat) 
dieſelbe begonnen 3,1 ff. und binnen 52 Tagen, bis zum 25. des Elul, des 12. 
Monats des bürgerlichen Jahres, immer noch des 20. Jahres des Artaxerxes (445), 
fertig gebracht wurde, da es ſich ja nicht um einen Neubau, ſondern um Ausbeſ— 
ſerung von Riſſen 6,1, unter zahlreicher und eifriger Bethätigung des ganzen Volks 
und aus bereitliegendem Material handelte. Würde nach israelitiſcher Zählung der 
Elul als der 6. Monat gerechnet, dann fiele die Vollendung der Mauer in das 
Jahr 444, das 21. des Artaxerxes. 


D 3. Neh 7, 6—78 4 

Geſchlechtsregiſter u. ſ. w. vgl. Esra 2. 

Dies find die Söhne der Landfchaft, die hinaufzogen aus der Gefangen- 
ſchaft der Wegführung, welche Nebukadnezar, der König von Babel, weggeführt 
hatte, und die nach Jeruſalem und nach Juda zurückkehrten, ein Jeder nach ſeiner 
Stadt; idie da kamen mit Serubbabel: Jefchua, Nechemia, Aſarja, Ra amja, 
Nachamani, Mordokhai, Bilſchan, Mispereth, Bigvai, Nechum, Baana. — Die 
Sahl der Männer des Volkes Israel: sdie Söhne Parofch: 2,172; die Söhne 
Schephatja: 372; die Söhne Arach: 652; die Söhne Pachath⸗Moab von den 
Söhnen des Jeſchua“ und Joab: 2,818; die Söhne “Elam: 1,254; 18die Söhne 
Satthu: 845; 14die Söhne Sakkai: 700; die Söhne Binnui: 648; lédie Söhne 
Bebai: 628; 17die Söhne Asgad: 2,322; isdie Söhne Adoniqam: 667; 1sdie 
Söhne Bigvai: 267; 2die Söhne Adin: 655; 21die Söhne Ater von Chisqia: 98; 
22die Söhne Chaſchum: 528; 2%die Söhne Bezai: 324; 24die Söhne Chariph: 12; 
25die Söhne Gib'on: 95; ꝛ6die Männer von Bethlehem und Netopha: 188; 27die 
Männer von Anathoth: 128; 2%die Männer von Beth Asmaveth: 42; 2%ie Männer 
von Qiriath⸗Je arim, Kephira und Beeroth: 743; 3odie Männer von Rama und 
Geba': 621; zidie Männer von Mikhmas: 122; z ꝛdie Männer von Beth-El und 
Ai: 125; %%die Männer von Nebo (dem andern): 52; 34die Söhne des andern 
“Elam: 1,254; zödie Söhne Charim: 320; 2%die Söhne von Jericho 545; 37die 
Söhne von Lod, Chadid und Ono: 721; ssdie Söhne von Sena’a: 3,930. 

2 Die Prieſter: die Söhne Jeda ja vom Hauſe Jeſchua': 973; 4odie Söhne 
Immer: 3,052; idie Söhne Paſchchur: 1,247; die Söhne Charim: 0e. — 
4 Die Leviten: die Söhne Jefchua’ (von) und Qadmiel, von den Söhnen Hodavja: 
74; *4die Sänger: die Söhne Aſaph: 148; (die Chorhiiter: die Söhne Schallum, 
die Söhne Ater, die Söhne Talmon, die Söhne Aqqub, die Söhne Chatita, die 
Söhne Schobai: 158. — 4 Die Tempelhörigen: die Söhne Sicha, die Söhne Cha⸗ 
ſupha, die Söhne Cabba‘oth, die Söhne Qeros, die Söhne Sia, die Söhne 
Padon; *8die Söhne Lebana, die Söhne Chagaba, die Söhne Salmai, 4 die Söhne 
Chanan, die Söhne Giddel, die Söhne Gachar, ie Söhne Re aja, die Söhne 
Rezin, die Söhne Megoda, die Söhne Gaſſam, die Söhne Uſſa, die Söhne 
Paſeach, öꝛdie Söhne Beſai, die Söhne der Melunäer, die Sohne der Nephuſäer, 
53die Söhne Bagbuq, die Söhne Chaqupha, die Söhne Charchur, 5adie Söhne 
Bazluth, die Söhne Mechida, die Söhne Charſcha, die Söhne Barqos, die Söhne 
Sifera, die Söhne Chemach, die Söhne Neziach, die Söhne Chatipha, s die 
Söhne der Knechte Salomos, die Söhne Sotai, die Söhne Sophereth, die Söhne 
Perida, die Söhne Ja'ala, die Söhne Dargon, die Söhne Giddel, 5%ie Söhne 
Schephatja, die Söhne Chattil, die Söhne Pokhereth- Hazzebajim, die Söhne 
Amon; bballe Tempelhörigen und Söhne der Knechte Salomos: 502. — und 


das find die, welche heraufzogen aus Thel-Melach, Thel⸗Charſcha, Kerub⸗Addon 


(und) Immer, und vermochten nicht zu bezeichnen ihr Daterhaus und ihren Samen, 
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ob fie von Israel ſeien: Sie Söhne Delaja, die Söhne Cobia, die Söhne YWe- 
qoda: 642. — Und von den Prieſtern: Die Sohne Chabaja, die Söhne Naqqoz, 
die Söhne Barſillai, welcher von den Töchtern des Barſillai, des Gileaditers, ein 
Weib genommen hatte und nach ihrem Namen genannt wurde; “4diefe ſuchten ihr 
Geſchlechtsregiſter; aber es ließ ſich nicht finden, und ſo wurden ſie vom Prieſter— 
tume verworfen, und der Statthalter ſagte ihnen, daß fie nicht vom Allerheiligſten 
eſſen dürften, bis daß der Prieſter für Urim und Thummim daſtünde. — 6 Die 
ganze Gemeinde betrug insgeſamt: 42,360, é ausgenommen ihre Knechte und ihre 
Mägde, dieſe: 7,337, und fie hatten Sänger und Sängerinnen: 245. 6s Ihre Pferde: 
756, ihre Maultiere: 245", ©*Kamele: 435, Eſel: 6,20. 

Und etliches von den Häuptern der Vaterhanfer gaben für das Werke: 
der Statthalter gab für den Schatz: Gold eintauſend Darkemon, fünfzig Spreng: 
ſchalen, fünfhundertunddreißig Prieſterröckeaz. Und von den Häuptern der Vater: 
häuſer gaben (einige) für den Schatz des Werks: Gold zwanzigtauſend Darkemon 
und Silber zweitauſendzweihundert Minen; 'ꝛund was das übrige Volk gab: Gold 
zwanzigtauſend Darkemon und Silber zweitauſend Minen und Prieſterröcke ſieben— 
undſechzig. ‘Und fo nahmen Wohnung die Prieſter und die Leviten und die 
Thorhüter und die Sänger und die von dem Volk und die Tempelhörigen und 
ganz Israel in ihren Städten. 


E. Neh 7,78 — 10, 40. 


Nach reichlicher Geſetzesvorleſung wird das Laubhüttenfeſt feierlich begangen; 
dann hält die Gemeinde einen Bußtag ab, an dem ſie Gottes Wohlthaten preiſt, 
die eignen und der Väter Sünden bekennt und um Hilfe aus der gegenwärtigen 
Not bittet, zugleich aber ſich in feierlicher Bundeserneuerung zum Gehorſam gegen 
Jahve verpflichtet. 

E 1. Meh 7, 73» —8, 12. 


Am 1. Tage des 7. Monats lieſt Esra in Gemeinſchaft mit Prieſtern und 
Leviten das Geſetz vor und ermuntert mit Nehemia das trauernde Volk, den Tag 
in feſtlicher Freude zu begehn. Vgl. 3 Esr 9, 37-55. 


7, Und als der ſiebte Monat herankam, während die Söhne Israels in 
ihren Städten warenr, 8, ida verſammelte ſich das ganze Volk wie Ein Mann 
auf den Platz vor dem Waſſerthores; und fie ſprachen zu Esra, dem Schrift— 
gelehrten, man ſolle das Buch des Geſetzes Moſes herbeibringen, welches Jahve 
Israel befohlen hatte. Und Esra, der Prieſter, brachte das Geſetz vor die Ge— 


Zu Kap. 7, 67s a. 

68. n Dieſer Vers fehlt in den beſſern Mſſ. 
u. wird von der Maſſora in ihrer Zählung der 
Verſe des Buchs (685) nicht berückſichtigt; er 
ſcheint aus Esr 2,06 eingetragen. [ 70. »In 
vom Ende = aus der Summe, aliquot; Gn 47,2; 
Dan 1,2; 2,42. [Pnäml. den Tempel bau. J viel⸗ 
mehr: 30 Prieſterröcke u. 500 Silberminen Esr 
2, 68. 

Zu Kap. 7, 73p—8, 12. 

7, 73 ff. v vgl. Esr 3, 1. Das letzte Datum 
war 6, 1s der 25. Elul des 20. Jahres des Wrta- 
xerxes, alſo nach bürgerl. Rechnung am Schluſſe 
desſelben. Da der Elul nach hebr. Rechnung der 


6. Monat iſt, müßte mit dem 7. Monat der Thi⸗ 
ſchri, der erſte des bürgerl. Jahres 444, des 21. 
von Art. gemeint ſein, u. die Ereigniſſe von Kap. 
8 — 10 find zwiſchen der Vollendung u. der Ein⸗ 
weihung der Mauer Kap. 12 anzuſetzen. Dabei 
bleibt, warum Esra erſt im 14. oder 15. Jahre 
ſeiner Anweſenheit das Geſetz zur Geltung brachte, 
womit er doch von Anfang beauftragt war (Csr 
7, 25 ff.), unerklärt, wenn man auch mit Bth. an 
die unglückl. Zwiſchenzeit bis zur Ankunft Neh.s 
u. die einer Reformation günſtige Wendung im 
Zuſtande der Gemeinde von da an erinnern oder 
mit Rawl. eine dazwiſchen liegende längere Ab⸗ 
weſenheit Esras von Jer. annehmen kann. Die 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VIII. 13 
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meinde, Männer und Weiber zumalt, und Jeden, der es mit Verſtändnis hören 
konnten, am erſten Tage des ſiebten Monats“v. Und er las daraus vor dem 
Plage, der vor dem Waſſerthore liegt, vom Morgenlicht bis zum Mittage, in Gegen- 
wart der Männer und der Weiber und derer, die es verſtehen konnten, indem die 
Ohren des ganzen Volkes auf das Geſetzbuch gerichtet waren. Und Esra, der 
Schriftgelehrte, ſtand auf einer hölzernen Tribünen, welche man für den Anlaß 
gemacht hatte, und ihm zur Seite ſtanden Matthithja und Schema’ und Anajaa 
und Uria und Chilqia und Mak aſeja, zu ſeiner Rechten, und links von ihm Pedaja 
und Miſchael und Malkia und Chaſchum und Chaſchbaddana, Sekharja, Meſchul⸗ 
lam. 'Und Esra, der Schriftgelehrte, öffnete das Buch vor den Augen des ganzen 
Volkes, denn er ragte über das ganze Volk empor; und als er es öffnete, ftand 
das ganze Volk anf. Und Esra pries Jahven, den großen Gott, und das ganze 
Volk antwortete: Amen, Amene, mit Aufhebung ihrer Hände und neigten ſich und 
warfen ſich nieder vor Jahve, das Angeſicht zur Erde. Und Jeſchua' und Bani 
und Scherebja, Jamin, Aqqub, Schabbethai, Nodija, Ma'aſeja, Qelita, Aſarja, 
Joſabad, Chanan, Pelaja, (und) die Leviten belehrten das Volk über das Geſetz, 
während das Volk auf ſeiner Stelle bliebe. »Und fie laſent aus dem Buche, aus 
dem Geſetze Gottes, verdeutlichts, und indem fie Verſtändnis bewirkten, und man 
verſtand fo das Geleſene. Wa ſprachen Nehemia, das iſt der Statthalteri, und 
Esra, der Prieſter, der Schriftgelehrte, und die Leviten, welche das Volk belehrten, 
zu dem ganzen Volke: Der Tag iſt heilig Jahve, euerm Gotte, trauert nicht und 
weinet nicht! Denn das ganze Volk weinte, als es die Worte des Geſetzes ver— 
nahmk. 10 Und er ſprach zu ihnen: Gehet, effet fette Speiſen und trinket Süßig⸗ 
keiten und ſendet dem Gaben zu, der nichts vorrätig hat!; denn der Tag iſt unſerm 
Herrn heilig, und ſeid nicht bekümmert, denn die Freude an Jahve iſt eure Feſtungm. 
nd die Leviten beruhigten das ganze Volk ſprechend: Seid ſtillen, denn der Tag 
iſt heilig und ſeid nicht bekümmert! 12Und das ganze Volk ging hin zu eſſen und 
zu trinken und Gaben zu ſenden und große Freude zu halten; denn ſie hatten auf 
die Worte gemerkt, die man ihnen kundgethan. 


E 2. Neh 8, is—is. 

Als die Volkshäupter im Geſetz die Vorſchrift über das Laubhüttenfeſt fanden, 
ward dasſelbe nach ſorgfältiger Vorbereitung unter beſtändiger Geſetzesvorleſung auf 
das freudigſte begangen. 

Und am zweiten Tage verſammelten ſich die Häupter der Vaterhäuſer des 


nicht zu beſeitigende Nennung Neh.s 8,9; 10,2 
verwehrt in das 2. Jahr der Ankunft Esras 457 
hinaufzugehen (3 Gar. nach Fritzſche)⸗ 

8, 1. sEsr 10,9; Neh 3, 26. 2. t Joſ 6, a1; 
1 S 22, 19. [u v. 3 u. 10, 29 reifere, des Verſtänd⸗ 
niſſes fähige Kinder.] einem hohen Feſttage Lv 
23, 28-253 Nu 29, 16. || 3. Ya xp Hebrais⸗ 
mus v. s. Jer 36,14, wie 3 d Am 6,6. 
X Vulg. u. 3 Esr. leſen 3 ft. sand, was paſſen⸗ 
der. 4. YLXX, 3 Esr.: 57% Ful || 22 Ch 
24,5. [a3 Esr. fügt einen ‘Aeotas ein, fo daß 
zur Rechten u. zur Linken Esras je 7 Männer 
ſtanden; dagegen läßt 3 Esr. den letzten zur Lin⸗ 
ken, Meſch., aus, womit man auch auf 6 + 6 ge- 
langen könnte, nach der Zahl der Stämme. || 5. 
bony = orp Lv 19, 16; Esr 10, 18. || 6. 1 Ch 


16, 6. || 7. 4) ift nach 3 Esr. u. Bulg. zu ſtrei⸗ 
chen, da die eben Genannten Leviten waren. 
trotz der 6—7 Stunden lang dauernden Vorle⸗ 
ſung u. Erklärung.] 8. fEsra u. die Leviten, in⸗ 
dem letztere ſich wohl an einzelne Gruppen der 
Gemeinde wandten. [sd Esr 4,18; Vulg.: 
distincte, eig. „unterſchieden“ = genau erklärt 
Lv 24,12, wahrſch. durch ſachgemäße Paraphraſe 
u. Anwendungen, kaum durch eigentliches Thar— 
gum, aber auch nicht bloß „recitando“. || hInf. 
abs. = Gerundium G § 131, 2. || 9. i Esr 2, 68. 
Keil fie es nicht gehalten u. die Strafe dafür er⸗ 
litten hatten.] 10. inamentl. den Armen. nize 
Portionen 1 S 1,4; Eſth 9, 19. 22. [ mgicht die 
Freude, die J. an euch hat, ſondern mya d 
Pj 9, s; 382,11. 11. u favete linguis. 
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ganzen Volkes, der Prieſter und der Leviten zu Esra, dem Schriftgelehrten, und 
zwar, um auf die Worte des Geſetzes acht zu haben. Und fie fanden geſchrieben 
im Geſetze, das Jahve durch Moſe befohlen hatte?, daß die Söhne Israels in 
den Rütten wohnen ſollten, am Feſte im ſiebten Monat, Mund daß fie einen Ruf 
vernehmen und ausgehen laſſen follten in all ihren Städten und in. Jeruſalem, 
nämlich: gehet auf das Gebirge hinaus und holet Glivenlaub und Glbaumlaub 
und Myrtenlaub und Palmlaub und Laub von dichtbelaubten Bäumen, um Hütten 
zu machen, wie geſchrieben ſtehtv. Da ging das Volk hinaus und holte und 
machte ſich Hütten, Jeder auf ſeinem Dache und in ihren Höfen und in den Vor- 
höfen des Haujes Gottes und auf dem Platze des Waſſerthors und auf dem Platze 
des Sphraimthoresbpv. 1 Und die ganze Gemeinde, die aus der Gefangenſchaft 
zurückgekehrt war, machte Hütten und wohnte in den Hütten; denn von den Tagen 
Sefchua's, des Sohnes Nun, an hatten die Söhne Israel nicht alſo gethan bis auf 
jenen Taga, und es ward eine ſehr große Freude. Und err las aus dem Geſetze 
Gottes Tag für Tag, vom erſten Tage bis zum letzten Tages, und fie hielten Feſt— 
feier ſieben Tage lang und am achten Tage Feſtverſammlungt, nach dem Brauche. 


E 3. Neh c. 9. 


a) Nach der Feier der Laubhütten hielt das ganze Volk unter Faſten einen 
Bußtag, indem eine Anzahl Leviten teils das Geſetz weiter vorlaſen, teils im Namen 
der Gemeinde ein Sündenbekenntnis ablegten: v. 1-5; 5) die Gemeinde möge den 
großen Gott Jahve, den Schöpfer Himmels und der Erde, preiſen, der mit dem 
erwählten Abraham ſeinen Bund geſchloſſen, ihm das Land Kanaan verheißend; der 
Israel aus Agypten mit großer Machterweiſung an den Feinden errettet, wunderbar 
durch die Wüſte geleitet, geſpeiſt und getränkt und am Sinai ihm ſein herrliches 
Geſetz gegeben v. 5 1s. „) Dieſe Wohlthaten haben unſere Väter mit der ſchnö— 
deſten Undankbarkeit und Widerſpenſtigkeit gelohnt, in Abgötterei verfallend; aber 
du haſt dich ſtets wieder über ſie erbarmt, ihnen deine Leitung und Fürſorge trotz 
ihrer Sünden nicht entzogen, ihnen das verheißene Land gegeben, die Feinde in ihre 
Hand ausliefernd, ſo daß ſie es mit all ſeinen Segnungen in Beſitz nehmen konnten 
v. 16 — 25. () Als fie aber auch im Lande Kanaan mit Verachtung der Prophetie 
ihre Empörung fortſetzten, ſtrafteſt du ſie wohl durch Übergabe in Feindeshand, 
retteteſt ſie aber auf ihr Geſchrei jedesmal wieder, bis ſie zuletzt nach Erfüllung des 
Maßes ihrer Sünde in die Hände der Heiden ausgeliefert wurden, aber auch jetzt 
noch nicht zu völliger Vernichtung v. 26-31. ) Nun wolle Gott alle ausgeſtan— 
denen Leiden von der Aſſyrerherrſchaft an bis auf die Gegenwart, ſo wohlverdient 
ſie von der Väterzeit her waren, nicht unbeachtet laſſen, und wenn die Väter trotz 
aller Wohlthaten in Unbußfertigkeit verharrten, der geknechteten Kinder gedenken, 
die fic) von Herzen zu dem Gotte der Väter zurückwenden v. 3237. 

Und am 24. Tage dieſes Monats verſammelten ſich die Söhne Israel 
unter Faſten und in Trauergewändern und mit Erde auf ſich“. Und es ſonderte 


Zu Kap. 8, 13-18. am Südende der Bazare zu ſuchen. [ 17. Ider 


14. Lv 23, 3-4; Dt 16,1318. 15. P das 
Zitat iſt nicht wörtl., ſondern wendet die Geſetzes— 
vorſchrift auf die gegenwärtigen Umſtände an. 
„ st. est. von mbox; mur S,, pow pe ayové- 


Acuvos; Dag yz auch Lv 23, 40 u. Ez 20, 2s; nach 


LXX Bulg. Appellativum, Kph.: Cypreffe? || 
16. Pp ſ. Exkurs zu c. 3. Das Ephraimsthor ge- 
hörte (nach Schick) der alten Nordmauer an u. 


iſt etwa in der Mitte der heutigen Davidsſtraße, 


Nachdruck fällt auf J, fo allgemein, fo wohl vor⸗ 
bereitet, jo in eigens erbauten Hütten; denn ge⸗ 
feiert war nach der Auffaſſung des Erzählers das 
Hüttenfeſt auch ſchon nach (Csr 3, ) u. vor dem 
Exil (2 Ch 7,9). || 18. nicht: man las (a7p>2) 
nach all den Pluralen (Bth.), ſondern Esra iſt 
Subj. || Dt 31, 10-13. || * Lv 23, 36; Nu 29, ss. 
Zu Kap. 9. 
1. udes Thiſchri, 2 Tage nach der Feſtver⸗ 
13 * 
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ſich der Same Israels von allen Söhnen der Fremde aus“ und ftanden da und 
beichteten über ihre Sünden und die Verſchuldungen ihrer Väter; %und fie erhoben 
ſich, wo fie ftanden, und laſen aus dem Buche des Geſetzes Jalbves, ihres Gottes, 
den vierten Teil des Tages, und einen Viertel beichteten ſie und fielen nieder vor 
Jahwe, ihrem Gotte. Und es erhoben ſich auf der Tribüne der Leviten Jeſchua“ 
und Bani, Qadmiel, Schebanja, Bunni, Scherebja, Bani, Kenant, und ſchrieen mit 
lauter Stimme zu Jahve, ihrem Gotte. 'Und die Leviten Jefchua’ und Qadmiel, 
Bani, Chaſchabneja, Scherebja, Hodija, Schebanja, Pethachja jprachen*: Auf, 
preiſet Jahven, euern Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit, und man preiſe deinen herr⸗ 
lichen Namen und der erhaben iſt über jeglichen Preis und Lob. Du biſt Jahve 
allein, du haſt die Himmel, die Himmel der Himmel und all ihr Heer, die Erde 
und alles was auf ihr, die Meere und alles was in ihnen, gemacht, und du 
erhältſt es alles am Leben, und das Herr des Himmels betet dich an. Du biſt 
Jahve, Gott, der du Abram erwählt und ihn aus Ur-Kasdim ausgeführt und 
als feinen Namen Abraham geſetzt haſt, sund haſt ſein Nerz treu vor dir erfunden, 
da du den Bund mit ihm ſchloſſeſty, zu geben das Land der Kanaaniter, der 
Chitthiter, der Amoriter und der Periſſiter und der Jebuſiter und der Girgaſchiter? 
— ſeinem Samen zu geben, und haft deine Worte erfüllt, denn du biſt gerecht; 
dund ſaheſt das Elend unſerer Väter in Agypten ana und hörteſt ihr Schreien am 
Schilfmeereb, 1und thateft Seichen und Wunder an Pharao und an allen ſeinen 
Knechten und am ganzen Volk eines Landese; denn du wußteſt, daß fie Übermut 
an ihnen geübtd, und machteſt dir einen Namen, wie es heute noch ſtehte; und 
das Meer ſpalteteſt du vor ihnen, und ſie gingen mitten durch das Meer im 
Trockenent, und ihre Verfolger ſchleuderteſt du in Tiefen, wie Geſtein in ſtarke 
Waſſers; 12und mit einer Rauchſäule leiteteſt du fie des Tags und mit einer Feuer⸗ 
ſäule des Nachts, ihnen den Weg zu erleuchten, darauf fie ziehen ſolltenk; 1%und 
auf den Berg Sinai fuhreſt du herabi, mit ihnen vom Himmel her redendk, und 
gabeſt ihnen richtige Rechte und wahrhafte Geſetze, gute Satzungen und Gebote; 
laund thateſt ihnen deinen heiligen Sabbat fund! und befahleſt ihnen Gebote und 
Satzungen und Geſetz durch deinen Knecht Moſe. Und Brot vom Himmel gabſt 
du ihnen für ihren Hunger™, und Waſſer aus dem Felſen hervor brachteſt du ihnen 
für ihren Durſtn und ſprachſt zu ihnen, daß fie das Land in Beſitz zu nehmen 
kommen ſollten, welches du ihnen zu geben deine Hand erhoben hattefte. 

16 Aber fie, ndmlichP unſere Väter, übten Übermut und machten ihren Nacken 
hart und hörten nicht auf deine Gebote mund weigerten ſich zu hören und 
gedachten nicht deiner Wunderthaten, welche du an ihnen verrichtet, und machten 
ihren Nacken hart und gaben ſich ein Nauptr, um zu ihrer Knechtſchaft zurückzu⸗ 
kehren, in ihrer Widerſpenſtigkeits; aber du biſt ein vergebungsreicher Gott, gnädig 


und barmherzig, langmütig und reich ant Huld, und ließeſt fie nicht fahren. 


ſammlung 8, 18. || Yonnby = D - D. I 2. 
Eser 9, 2 nur Vollisraeliten durften an der Buß⸗ 
feier teilnehmen (Bth.). || 5. Statt des zweiten 
Bani, des Bunni u. des Kenani in v. 4 werden 
v. s erwähnt: Chaſchabneja, Hodija (10, 14) u 
Pethachja (10, 28); ſonſt ſtimmen 5 Namen in v. 4 
u. s zuſ.; die Abweichung iſt bis jetzt nicht erklärt. 
LXX unterbricht ungeſchickt das ſchon begonnene 
Gebet durch die Worte x einer Ee am 
Anfang von v. s; allein das ganze Bußgebet von 
aß v. s an, womit die Gemeinde zur Teilnahme 
aufgefordert wird, iſt in den Mund der Leviten 


18 Ja 


gelegt, die es im Chor oder abwechſelnd rezitier⸗ 
ten vgl. Pf 105—107. || 8. Yon vgl. v. 16 sat; 
8,8 Inf. abs. = Gernnd. Vgl. Gn 15 u. 17.2 Gn 
15, 19-21; Dt 7, 1. || 9. 2Ex 3,7. bEx 14, 10. 
10. Dt 6, 22. [ 4Ex 18,11; 21,14. [ eEsr 9, 
die Wirkung dieſer Offenbarung reicht bis auf 
den heutigen Tag. || 11. fEx 14,15 ff. s Ex 15,5; 
Sef 43, 16. 12. h Ex 13, 21; Nu 14,14. l 13. i Ex 


19, 1s ff. Il K Dt 4, 36. 14. Ex 20, o ff. 15. 


m Ex 16, 4 ff.; Pf 105, 40. || "Gx 17, 5 ff.; Nu 20, 


7 ff. || ° Nu 14,30. 16. Ps explicativum G5 155, 
1a. Ex 82,9; 34,0. || 17. Nu 14, (And. 


. 
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ſogarn ein gegoſſenes Kalb machten fie ſich und ſprachen: Das iſt dein Gott, der 
dich aus Agypten heraufgeführtv, und begingen große Läſterungen; 19du aber in 
deiner großen Barmherzigkeit haſt fie nicht in der Wüſte verlaſſen; die Wolfen- 
faulew, die wich nicht über ihnen des Tages, fie auf dem Wege leitend, und die 
Feuerſäule nicht des Nachts, ihnen den Wegx zu erleuchten, darauf fie ziehen 
ſollten. 20 Und deinen guten Heiſt gabeſt du, fie verſtändig zu machenY, und dein 
Man verſagteſt du ihrem Munde nichts, und Waſſer gabſt du ihnen für ihren 
Durſta. 2 Und vierzig Jahre ſorgteſt du für fie in der Wüſte, daß ihnen nichts 
gebrach; ihre Gewänder veralteten nicht, und ihre Füße ſchwollen nicht anb. 22Und 
du gabſt ihnen Königreiche und Völker und verteilteſt ſiee ſtrichweiſe, und fie 
nahmen in Beſitz das Land Sichonsd, ja das Land des Königs von Cheſchbon 
und das Land Ogs, des Königs von Baſchan. 23Und ihre Kinder machteſt du 
ſo zahlreich wie die Sterne des Himmels und brachteſt ſie in das Land, von wel— 
chem du ihren Datern geſagt hatteſt, daß fie es in Beſitz zu nehmen kommen 
würden. 2 Und die Kinder kamen und nahmen das Land in Beſitz, und du beug— 
teſt vor ihnen niedere die Landesbewohner, die Kanaaniter, und gabſt fie in ihre 
Hand, ſowohl ihre Könige als die Völker des Landes, daß fie an ihnen nach 
ihrem Belieben handelten. 28 And fie nahmen feſte Städte und ein fettes Land ein 
und gewannen Häuſer, jeglichen Gutes voll, ausgehauene Brunnen, Weinberge 
und Glpflanzungen und nahrungſpendende Bäume in Menge, und ſie aßen und 
ſättigten ſicht und wurden fetts und ergötzten ſich an deinem großen Schatze. 
26Da wurden ſie widerſpenſtig und empörten ſich gegen dich und warfen 
dein Geſetz hinter ihren Rücken und töteten deine Propheten, welche vor ihnen 
Seugnis gaben, um fie zu dir zu bekehren, und fie begingen große Lafterungen. 
27h Du aber gabſt jie in die Hand ihrer Dränger, daß dieſe fie bedrängten, und 
zur Seit ihrer Bedrängnis ſchrieen fie allemal zu dir, und du vom Himmel her 
hörteſt darauf und gabſt nach deiner großen Barmherzigkeit ihnen Retter, daß 
dieſe fie aus der Rand ihrer Dränger erretteten. 28Aber fobald ihnen Ruhe 
ward, ſo thaten ſie abermals Übles vor dir; da überließeſt du ſie der Hand ihrer 
Feinde, und die traten ſie nieder; dann ſchrieen ſie dich abermals an, und du vom 
Himmel her hörteſt darauf und halfeſt ihnen nach deiner Barmherzigkeit viele 
Male. 29 Und du gabſt vor ihnen Seugnis, um fie zu deinem Geſetze zurückzu— 
bringeni; ſie aber übten Übermut und hörten nicht auf deine Gebote, und gegen 
deine Rechte, gegen die ſündigten ſie, durch die doch ein Menſch, wenn er ſie 
thut, leben wirdk, und kehrten eine widerſpenſtige Schulter her! und machten ihren 
Nacken hart und gehorchten nicht. Und du verzogeſt über ihnen lange Jahrem 
und gabſt vor ihnen Seugnis durch deinen Geiſt, mittelſt deiner Propheten, aber 
fie ſchenkten kein Gehör, und fo gabſt du fie dahin in die Hand der Völker der 
Länder; laber in deiner großen Barmherzigkeit haſt du ihnen nicht den Garaus 
gemacht und fie nicht verlaſſenn; denn ein gnädiger und barmherziger Gott biſt du. 
32Und nun, o unſer Gott, du großer, ſtarker und furchtbarer Gott, der den 


ſetzen ihren Kopf darauf ...), wonach || Sftatt [Ades Königs von Cheſchbon Dt 1, weshalb das 


pot zu leſen 7 LXX. t vor ton iſt zu 
ftretdjen. || 18. “eig.: fo gar, daß! Ausruf = ja 
fogar. Ex 32,16. || 19. W WEE. zu ſtärkerer 
Hervorhebung vgl. v. 32 u. 34. Ew. § 277d. || 
x ſtreiche! vor my LXX Bulg. || 20. Nu 11, 
f se] Oo, tt. Nn 11, ese. Nu 
20, 2—s. || 21. b Dt 2,7; 8,4; 29,4. |] 22. »näml. 
ihr Gebiet. mse ſtammt aus Joſ. in der Bdtg: 
Ecke, Seite, Grenze; pon Oal Joſ 14,5; 18, 2. 


folgende ) explikativ zu faſſen, wenn nicht mit 
LXX yoß- ps) auszulaſſen; zur Sache Nu 21, 
21—35, || 24. et 9, 3. || 25. f Dt 6, 11. || 8 Dt 32, 
15.27 ff. h vgl. Ri 2,1128. 29. 12 K 17,18 ff. 
durch die Propheten v. so. || Lv 18,5; Ez 20, 
11. || wie ein dem Joch ſich ſträubendes Rind 
Sach 7,11; Hof 4,16. [ 30. min Geduld, vgl. 
son h Pf 36, 11; Jer 31,3. [ 31. * nach der 
Verheißung Jeſ 6,18; Jer 4,27; 5,18 u. ſonſt. 


. 
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Bund und die Gnade hälte, nicht fet vor dir gering all die Mühſalb, die uns be- 
troffena, unſere Könige, unſere Fürſten und unſere Prieſter und unſere Propheten 
und unſere Väter und dein ganzes Volk, von den Tagen der Könige von Aſ— 
fur an bis auf dieſen Tag. Und du biſt gerecht bei allem, was über uns ge- 
kommen iſt; denn wahrhaftig haſt du gehandelt, wir aber gottlos. Und unſere 
Könige, unſere Fürſten, unſere Priefter und unſere Väter, die haben dein Geſetz 
nicht geübt und nicht auf deine Gebote und auf deine Seugniſſe acht gehabt, die 
du vor ihnen bezeugt haft; %5und fie haben in ihrem Königreiche und in deinem 
großen Schage, den du ihnen gegeben, und in dem weiten und fetten Lande, das 
du ihnen übergeben, dir nicht gedient und ſich nicht bekehrt von ihren böſen Cha- 
ten. 36Siehe wir find heute Knechte, und das Land, das du unſern Vätern gabſt, 
um ſeine Frucht und fein Gutes zu genießen, ſiehe wir find Knechte darinnen, 
37und ſeinen Ertrag mehrt es für die Könige, welche du über uns geſetzt haſt 
wegen unſerer Sünden, und über unſere Leiber herrſchen ſie und über unſer Vieh 
nach ihrem Beliebengg, und in großer Bedrängnis find wir. 


E 4. Meh c. 10. 


a) Schriftliche Bundeserneuerung mit Jahve und Verſiegelung des Akten— 
ſtücks durch eine große Anzahl von Geſchlechtshäuptern v. 1-29, 5) mit Übernahme 
der eidlichen Verpflichtung, geſetzestreu zu wandeln, namentlich Miſchehen und Sab— 
batentheiligung zu meiden v. 3032, %) und die Kultusbedürfniſſe reichlich und 
rechtzeitig an das Heiligtum abzuliefern, nämlich die Tempelſteuer zur Beſtreitung 
der Opfer, das Opferholz, die Erſtlinge des Tier- und Pflanzenreichs und den 
Zehnten v. 33 - 40. 

Und bei all dieſemr ſchließen wir einen feſten Bund und ſchreiben ihn, in: 
dem auf dem Verſiegeltens unſere Fürſten, unſere Leviten, unſere Prieſter ſtehen, 
zund zwar auf den verſiegelten Stückent: Mehemia, der Statthaltern, der Sohn 
Chafhalja und Sidqia, *Seraja, Aſarja, Jirmeja, Paſchchur, Amarja, Malkia, 


5Chattufch, Schebanja, Mallukh, Charim, Meremoth, Obadja, Daniel, Ginnethon, 


Barukh, sMeſchullam, Abia, Mijjamin, Mabasja, Bilgai, Schema'ja — dies die 
Prieſterv. 19nd die Leviten: Jeſchua', der Sohn Aſanja, Binnui von den Söh⸗ 
nen Chenadad, Qadmiel, und ihre Brüder Schebanja, Hodija, Melita, Pelaja, 
Chanan, 12Mikha, Rechob, Chaſchabja, 13Sakkur, Scherebja, Schebanja, 1 Hodija, 
Bani, Beninu. Die Volkshäupterx: Par‘ofch, Pachath-Moab, “Elam, Satthu, 
Bani, 16Bunni, Asgad, Bebai, 1 Adonia, Bigvai, Adin, 1s Ater, Chisqia, Aſſur, 
1 Hodija, Chaſchum, Bezai, 2°Chariph, Anathoth, Mobaiy, 21Magpilaſch, Meſchul⸗ 
lam, Cheſir, 2 Meſcheſab' el, Sadog, Jaddua', 28 Pelatja, Chanan, Anaja, 24Hofchea‘, 


32. opgl. 1,5; Dt 10, 17. || PEx 18,8; Nu 20,14 
zu pe vnd vgl. Joſ 22,17 b pg -r? 
as zur Bezeichnung der entferntern Objekte. 
37. 4d durch Militäraushebung u. allerlei Requi⸗ 
ſitionen. 

Zu Kap. 10. 

1. »In der ganzen durch das vorhergehende 
Gebet geſchilderten Lage, die gar ſehr zu erneuter 
Bundestreue aufforderte. || Sdem Dokument ward 
zuerſt das Siegel, wie es ſcheint inwendig, aufge— 
drückt, dann die Unterſchriften beigefügt. [ 2. 
tLXX: en r opoayilovtwy. V: signatores: 
pank by. Die Präp. dy zeigt, daß mit dem 

Pl. wie bei dodrd Jer 32, 1 das oder die verſie⸗ 


gelten Aktenſtücke gemeint ſind, indem mehrere 
Liſten zur Unterzeichnung aufgelegt wurden. [us. 
; 1,1. 9. „näml. die Prieſterklaſſen, nicht 
Individuen; vgl. die teilweiſe übereinſtimmenden 
Namen 12,1—7 u. 12-215 7, s9—42. || Webenfalls 
Levitenklaſſen vgl. 12,8. 6; 7,448. 15. x im 
ganzen 44 Namen (oder 43, wenn 1s ff. der zweite 
Bani mit Bunni identiſch), während 7, s—ss nur 
33 Geſchlechter u. Ortſchaften namhaft gemacht 
werden; 12—15 Namen (mit kleinen Variationen) 
ſtimmen zus.; die Vaterhäuſer der erſten Zeit nach 
der Rückkehr ſind daher zum Teil eingegangen 


oder haben ſich in mehrere neue Häuſer geteilt, u. 


von außen mögen ebenfalls neue hinzugekommen 
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Chananja, Chaſchſchub, 2 Hallocheſch, Pilcha, Schobeq, 26Rechum, Chafchabna, 
Marafeja 24md Achia, Chanan, “Anan, 2sMallukh, Charim, Ba‘ana, 2%md der 
Reſt des Volkes, der“ Priefter, der Leviten, der Thorhüter, der Sänger, der Tem— 
pelhörigen, und wer immer ſich abſonderte von den Völkern der Ländera zu dem 
Geſetze Gottes, ihre Weiber, ihre Söhne und ihre Töchter, wer immer es ver— 
ftehen konnteb, 5%fchloffen ſich ihren Brüdern an, den Sdlen unter ihnene, und 
traten in Schwur und Eid ein, im Geſetze Gottes zu wandeln, welches durch 
Moſe, den Knecht Gottes, gegeben war, und zu halten und zu üben alle Gebote 
und Rechte und Satzungen Jahves, unſers Herrn, 24und daß wir unſere Töchter 
den Völkern des Landes nicht geben und ihre Töchter nicht für unſere Söhne 
nehmen wolltene; ze und wenn die Völker des Landes die Waren und allerlei Ge— 
treide am Sabbattage zum Verkaufe brächten, daß wir nichts von ihnen nehmen 
wollten am Sabbat und an einem heiligen Taget und das ſiebte Jahr und jeg: 
liche Schuldforderung freiließens. 53 Und wir ſtellten uns Gebote auf, uns einen 


Drittelsſekel im Jahre aufzuerlegen für den Dienſt des Hauſes unſers Gottesh, 


3afür das Aufſtellungsbroti und das tägliche Speisopfer und für das tägliche 
Brandopferk, das der Sabbate, der Neumondel, für die Seftopfer™ und für die 
Weiheopfer™ und für die Sündopfer um Israel zu verfiihnen® und jegliches Ge— 
ſchäft des Hauſes unſers Gottesp; *5und die Loſe warfen wir in betreff der Dar— 
bringung der Scheiterg, die Prieſter, die Leviten und das Volk, daß man es zum 
Hauje unſers Gottes, je nach unſerm Vaterhauſer, zu feſtgeſetzten Seitens brächte, 
Jahr für Jahr, es auf dem Altar Jahve, unſers Gottes, zu verbrennen, wie es 
im Geſetze geſchrieben ſtehtt; z6und daß man die Erſtlinge unſers Bodensu und 
die Erſtlinge jeglicher Frucht von allerlei Bäumen“ Jahr für Jahr zum Hanje 
Jahves brächte, und die Erſtgeburten unſerer Söhnen und unſers Viehes*, wie 
es im Geſetze geſchrieben ſteht, und die Erſtgebornen unſerer Rinder und unſerer 


* 


ſein. [ 20. yOeré . 29. 57) npn iſt 
noch abhängig von der; vorher waren Häupter 
u. Vertreter der Vaterhäuſer von Prieſtern, Levi⸗ 
ten u. Laien genannt, die dodas v. 30, jetzt wer⸗ 
den die Angehörigen der Vaterhäuſer nachgeholt. 
9,2; Esr 6, 21. b 8, 2.3. 30. e Appoſ. anſtatt 
pean vgl. apn? 3:2 Gn 22, 2, 5a 2a Ex 
4, 22.4 Ez 17,13. 31. e Esr 9, 2. 32. fan den 
Nu 28 u. 29 erwähnten Feſttagen mit Arbeits— 
verbot, z. B. 15 u. 21 Niſan, 10 Thiſchri u. ſ. w. 
Ex 23, 10. 11 Biz) vi das Sabbatjahr; Lv 
25,17. Zu * nwo Dt 15,1. 2 die denz, kraft 
welcher im Sabbatjahr keine Schuld eingetrieben 
werden durfte; hier iſt auch zum zweiten Obj. 8e; 
zu ergänzen. 33. hin Nachahmung der einmali— 
gen moſaiſchen Tempelſteuer von ¼ Sekel Ex 30, 
13 ff., welche jeder 20 u. mehr Jahre alte Mann 
alg 2 pan bezahlen mußte, ohne Unterſchied 
von Reich u. Arm; vgl. das dideayuoy Mt 17, 


243 für die Kultus-, namentlich Opferbedürfniſſe 


beſtimmt, als freiwillige Ergänzung des von Kö— 
nig Art. wohl immer noch gewährten Kredits Csr 
7, 21 ff. || 34. ipgl. Lv 24, = de Schau⸗ 
brote Ex 25,30. || kein Lamm morgens u. ein 
Lamm abends, dazu die Mincha von Semmelmehl 


mit OL u. die Libation von / Hin de Nu 28, 
3—s. [lam Sabbat je das doppelte des täglichen 
Thamid, an den Neumonden 2 Farren, 1 Wid— 
der, 7 einjährige Lämmer nebſt der zugehörigen 
Mincha u. 1 Ziegenbock ſamt dem Thamid des 
Tages Nu 28,o—-15. || m aufgezählt Nu 28,16 29, 
39. [| "3. B. bei Einweihungsfeiern Esr 6,17; Ex 
24, s u. namentlich Dankopfer dz naz. - || 
03. B. Nu 28,18. 80; 29, 8, 1116 u, f. f T 
13 —21 j 16,84. [P Esr 3,8; 6, 22 andere Kultus⸗ 
bedürfniſſe u. Inſtandhaltung des Tempels; er— 
gänze > vor . 35. A vgl. 13, 81 das Los be- 
ſtimmte die Reihenfolge, in der in mehrjährigem 
Turnus die Vaterhäuſer Holzlieferungen zu ma⸗ 
chen Hatten. || Tnicht: zum Hauſe unſrer Väter, 
jo heißt der Tempel nie, ſondern S dne (LXX 
Bulg.) vgl. 1 Ch 9, o. Esr 10, 14; über das 
ganze Jahr regelmäßig verteilt, nach dem Thal- 
mud an 9 Tagen des Jahrs; die E0077) twy Ev- 
Aoqogiwr des Joſephus im Monat Ab (dem fünf— 
ten) hat nichts mit der Holzlieferung zu thun. 
t nach Lv 6, 5.6 darf das Feuer auf dem Altar nie 
auslöſchen. || 36. u Ex 23,19; 34, 26; Dt 26, 2 ff. 
Lv 19,28; Nu 18, 13.37. Nu 18,15 ff. behufs 
Löſung. || »das unreine, welches ebenfalls gelöſt 


200 Mehemia. Kapitel 10. 11. 


Schafer — follte man zum Hauſe unſers Gottes bringen, zu den Prieftern, die im 
Nauſe unſers Gottes dienen; 88und das erfte? unſers Schrotmehls* und unſerer 
Hebenb und von allerlei Baumfrucht, von Moſt und Ole wollten wir den Prie- 
ſtern bringen, zu den Sellen des Hauſes unſers Gottesd, und den Sehnten unſers 
Bodens den Levitene, indem fie, die Ceviten, den Sehnten in allen unſern Acker 
bauſtädten einſammeltent. 39 Und es ſoll der Prieſter, der Sohn Aaron, bei den 
Leviten ſeins, wenn die Leviten den Sehnten einſammelnh, und die Leviten ſollen 
den Sehnten des Sehnts zum Hauſe unſers Gottes hinaufbringen, zu den Sellen, 
dem Schatzhauſei. 4 Denn zu den Sellen ſollen die Söhne Israels und die Söhne 
der Leviten die Hebe des Kornes, des Moſtes und des Gles bringen, indem dort 
die Gefäße des Heiligtums und die dienſtthuenden Prieſter und die Thorhüter und 
die Sänger ſind; und das Baus unſers Gottes wollten wir nicht im Stiche laſſenk. 


F. eh c. 1113. 


Im Zuſammenhang mit den Vorkehrungen zur Hebung der Hauptſtadt werden 
verſchiedene Liſten von Fürſten, Geſchlechtshäuptern, Prieſtern und Leviten teils aus 
der frühern Zeit, teils aus der Gegenwart mitgeteilt; die Mauer wird feierlich ein— 
geweiht, die Abgaben an den Klerus geordnet und die Gemeinde von fremden Ele— 
menten geſäubert. Dann erzählt Nehemia, welche Übelſtände er bei ſeiner zweiten 
Anweſenheit in Jeruſalem abzuſtellen mit Erfolg bemüht war. 


F 1. Neh 11, 1—12, 26. 


a) Im Anſchluß an 7,5 ff. werden Veranftaltungen zur Vermehrung der 
Bevölkerung Jeruſalems getroffen. Nebſt den Fürſten, die ohnehin die Stadt bewohn⸗ 
ten, wurde ein Zehnteil der Landbevölkerung durch das Los zur überſiedelung in 
die Stadt genötigt, welchem ſich unter dem Beifall des Volks noch Freiwillige an— 
ſchloſſen 11, 1.2. 5) Aufzählung der in Jeruſalem wohnhaften Häupter v. 1—24. . 
0) Aufzählung der bewohnten judäiſchen und benjaminitiſchen Städte v. 25—36. ) Liſte 
der mit Serubbabel zurückgekehrten Prieſter- und Levitenhäupter 12,1 —9. e) Ge⸗ 
nealogie der Hohenprieſter v. 10 u. 11. /) Liſte der prieſterlichen Häupter zur Zeit 
Jojaqims v. 12—21. 9) Levitenliſte aus derſelben Zeit y. 22—26. 


Und es wohnten die Fürſten des Volks in Jeruſalem, das übrige Dolf! aber 
warf Loſe, um je einen von zehn herzuzubringen, daß er in Jeruſalem, der hei— 
ligen Stadtm, wohnte, und die neun andern in den Städtenn. Und das Volk 
ſegnete alle die Männer, die freiwillig in Jeruſalem wohnen wollten. 

And dies find die Häupter der Landſchafte, die in Jeruſalem wohnten und 
in den Städten Judas; ſie wohnten, jeder in ſeinem Beſitz, in ihren Städten, 


ward (mb) Nu 18,18; Ex 13, 12 ff. || VNu 18, 
17 ff. zur Schlachtung; das Blut wurde an den 
Altar geſprengt, das Fett verbrannt, das Fleiſch 
fiel dem Prieſter zu. ][ 38.“ — das vorzüglichſte 
Ex 23,19. [apgl. Nu 15, 20. b nach Ez 45, 18 
z. B. Weizen u. Gerſte, wohl auch von andern 


Feldfrüchten; davon fällt die d'une den Prieſtern 


zu 13,8, die übrige dun dient auch andern 
heil. Zwecken.] Nu 18,12. 4woſelbſt die Ver⸗ 
teilung unter die Prieſter ftattfand. || Lv 27, so. 
oz ſonſt: etwas verzehnten o. Acc. Dt 14,22; 
hier beſſer nach den Verſſ. err, wozu allein 


der Zuſatz: „in den Ackerbauſtädten“ paßt; außer⸗ 
dem wird der Zehnt des Zehnts, welchen die Ge 
viten den Prieſtern zu entrichten hatten Nu 18, 26 
erſt v. so erwähnt. 39. 8 zur Aufſicht, damit der 
prieſterl. Anteil nicht verkürzt werde. h 22 = 
d Dt 26, 12 Hiph. = Pi. v. as. || 12 Ch 31, 
11. || 40. kz. B. durch mangelhafte Lieferung der 
Kultusbedürfniſſe. 
Zu K. 11, 1—12, 26. 

1. das bisher in der Landſchaft gewohnt 
hatte, während die Fürſten ſchon bisher alle in 
Jer. ſaßen. ][ m Jo 4, 17; Jeſ 48, 2; el-kuds. || 
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Israel, die Prieſter und die Leviten und die Tempelhörigen und die Söhne der 
Knechte Salomos. Und in Jeruſalem wohnten von den Söhnen Juda und von 
den Söhnen Benjamin. Von den Söhnen Judas: Athaja, der Sohn Uſſia, des 
Sohnes Sekharja, des Sohnes Amarja, des Sohnes Schephatja, des Sohnes Ma: 
halal'el, von den Söhnen Perez, zund Wa‘afeja, des Sohnes Barukh, des Sohnes 
Bol ⸗Choſe, des Sohnes Chafaja, des Sohnes Adaja, des Sohnes Jojarib, des 
Sohnes Sefharja, des Sohnes des SchelanitenP. Alle Söhne Perez, die in Jeru— 
ſalem wohnten, waren vierhundert und achtundſechzig ſtreitbare Männer. Und 
dies find die Söhne Benjamin: Sallu, der Sohn Meſchullam, des Sohnes Joded, 
des Sohnes Pedaja, des Sohnes Molaja, des Sohnes Ma'aſeja, des Sohnes 
Ithiel, des Sohnes Jeſcha ja; sund nach ihm Gabbai-Sallai, neunhundert und 
achtundzwanzig; und Joel, der Sohn Sikhri war Aufſeher über fie, und Juda, 
der Sohn Haſſenua, war über die Stadt als Sweitmanng. 10 Don den Prieftern: 
Jeda ja, (der Sohnr) Jojarib, Jakhin, 11Seraja, der Sohn Chilqia, des Sohnes 
Meſchullam, des Sohnes Sadog, des Sohnes Merajoth, des Sohnes Achitub, der 
Fürſt des Gotteshauſes, 12und ihre Brüder, welche das Geſchäft für den Tempel 
verrichteten, achthundert und zweiundzwanzig, und Adaja, der Sohn Jerocham, des 
Sohnes Pelalja, des Sohnes Amzi, des Sohnes Sekharja, des Sohnes Paſchchur, 
des Sohnes Malkia, 'zund ſeine Brüder, Häupter von Daterhäuſerns, zweihundert 
und zweiundvierzig. Und Amaſchſai, der Sohn Aſar'el, des Sohnes Achſai, des 
Sohnes Meſchillemoth, des Sohnes Immer; wund ihre Brüder, tapfere Helden, 
einhundert und achtundzwanzig; und Aufſeher über ſie war Sabdiel, der Sohn 
Naggedolim. 15nd von den Leviten: Schemaja, der Sohn Chaſchſchub, des 
Sohnes Asriqam, des Sohnes Chaſchabja, des Sohnes Bunni, 14und Schabbethai 
und Joſabad über dem äußern Geſchäfte am Gotteshauſe, von den Häuptern der 
Cevitent. 17nd Matthanja, der Sohn Mikha, des Sohnes Sabdi, des Sohnes 
Aſaph, das Haupt des Lobgeſangs, welcher zum Gebete das „Danket!“ anſtimmten, 
und Baqbuqja, der Sweitmann, von ſeinen Brüdern, und Abda, der Sohn Scham— 
mua, des Sohnes Galal, des Sohnes Jeduthun. 18 Alle Leviten in der heiligen 
Stadt waren zweihundert und vierundachtzig. 1 Und die Thorhüter: Aqqub, Tal- 
mon und ihre Brüder, die an den Thoren Wache hielten, einhundert und zwei— 
undſiebzig. 

20Die übrigen aber von Israel“, den Prieſtern, den Leviten, waren in allen 
Städten Judas, ein jeder in ſeinem Erbteil. 21Und die Tempelhörigen wohnten 
auf dem Gphelv, und Sicha und Giſchpax waren den Tempelhörigen vorgeſetzt. 
22Und der Aufſeher der Leviten in Jeruſalem war Uſſi, der Sohn Bani, des 
Sohnes Chaſchabja, des Sohnes Matthanja, des Sohnes Mikha, von den Söhnen 
Aſaph, den Sängern, für das Geſchäft des Gotteshauſes; ?%denn der Befehl des 
Königsy war über ihnen und eine beſtimmte Ordnung über den Sängern, die 
Aufgabe jedes einzelnen Tages?. 2 Und Pethachja, der Sohn Meſcheſab'el, von 


0 
n der Landſchaft.] 3. Juda Esr 2, 1. 5. Plies 
hier u. 1 Ch 9, »in, Nachkomme des d 
Sohn Judas Nu 26, 20. || 9. au zweitoberſter 
Beamter, neben oder unter dem Paqid Joel 1 Ch 
15,18; 16,5. || 10. 3a iſt nach 1 Ch 9, 10 zu til: 
gen. || 13. Sd. h. Adaja mit denjenigen ſeiner 
Brüder, welche Geſchlechtshäupter waren ſamt 
ihren Angehörigen, ſonſt wäre die Zahl zu groß 
1 Ch 9,13. || 16. t Sch. u. J., ſchon 8,7 genannte 
Levitenhäupter, d. h wie die andern Namen: 
Klaſſen von Lev., hatten wohl mit die Aufſicht 


über Inſtandhaltung des Tempelgebäudes, die 
Tempeleinkünfte u. ſ. w., während mad moxden 
v.12. 22 bef. den Opfer- u. Gebetsdienſt umfaßt. 
17. ul. nach LXX u. Bulg. deut anſt. des ſinn⸗ 
loſen dunn; wie ſein Stammvater Aſaph ftimmt - 
M. das win man zu oder nach dem Gebete: dx 
mim. || 20. den Laien.] 21. W 3, 26. || x vgl. 
Esr 2, 43 Lea = NU? || 23. „ Artaxerxes, wie 
auch v. 24. |] Zeig.: der Befehl des Königs u. die 
den Sängern auferlegte Ordnung betraf „die 
Sache jedes Tages an ihrem Tage“ = die tägl. 
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den Söhnen Serach, des Sohnes Jehuda, war zur Dispoſition des Konigs*, für 
jegliche Sache in betreff des Volks. 

25 Und betreffend! die Gehöfte in ihren Fand matte ſo wohnten von den 
Söhnen Juda in Qiriath⸗Arba“« und ihren Töchternd und in Dibone und ihren 
Töchtern und in Jeqabze elk und ihren Gehöften 2%und in Jeſchua's und in Mo— 
ladah und in Beth-Peleti und Chazar⸗Schubalk und in Beer-Scheba und ihren 
Töchtern 2und in Siqlag! und in Mekhonas und in ihren Töchtern Wund in 
En⸗Rimmonm und in Sorſan und in Jarmuthe, 30Sanoachb, Adullam und ihren 
Gehöften, Lakhiſcha und ihren Landmarken, Aſeqar und ihren Töchtern, und fie 
lagerten von Beer-Scheba’ bis zum Thale Rinnoms. Und die Söhne Benjamin: 
von Geba‘t an, Mikhmaſchu und Ajjar und Beth-El und ihre Töchter, 52 Anathoth, 
Nobw, Ananjax, 3sChazory, Rama, Gitthajim?, 3 Chadida, Seboim?, Neballate, 
35Cod und Ono, das Thal der Handwerkerd. 36Und von den Leviten Abteilungen 
Judas zu Benjamine. 

12, Und dies ſind die Prieſter und die Leviten, welche mit Serubbabel, dem 
Sohne Schealthiel, und Jeſchua' heraufgezogen warent: Seraja, Jirmeja, Esra, 
2Amarja, Mallukh, Chattuſch, ‚Schekhanja, Rechum, Meremoth, 1 Iddo, Ginnethoi, 
Abia, Mijjamin, Waadja, Bilga, *Schemaja und Jojarib, Jeda ja, Sallu, 
Amoq, Chilgia, Jeda ja — das find die Häupter der Prieſter und ihrer Brüder 
in den Tagen Jeſchua's. Und die Leviten: Jeſchua“, Binnui, Qadmiel, Scherebja, 
Jehuda, Matthanja, den Lobchören vorſtehends, er und ſeine Brüder, %und Bag— 
buqja und Unniss, ihre Brüder, ihnen gegenüberh, nach Wachen. 10 und Fefchua® 
zeugte den Jojaqim, und Jojaqim zeugte den Eljaſchib und Eljaſchib den Jojada'; 
mund Jojada' zeugte den Jonathani und Jonathan zeugte den Jaddua. 

Und in den Tagen Jojaqims waren Prieſter, Häupter der Vaterhäuſer: 
von Seraja: Meraja; von Jirmeja: Chananja; von Esra: Meſchullam; von 
Amarja: Jehochanan; von Melukhi: Jonathan; von Schebanja: Joſeph; 15 von 
Charim: Adna; von Merajoth: Chelqi; 1 von Iddo: Sefharja; von Ginnethon: 
Meſchullam; "von Abia: Sikhri; von Minjamin ... k; von Mobadja: Piltai; 18 von 
Bilga: Schammua'; von Schema ja: Jehonathan; laund von Jojarib: Matthenai; 
von Jedaja: Uſſi; 20 von Sallai: Qallai; von Amoq: Eber; 2 won Chilgia: 
Chaſchabja; von Jeda ja: Netham el. 

2 Die Leviten in den Tagen des Eljaſchib, Fojada’ und Jochanan und Jad⸗ 


vorgeſchriebne kultiſche Pflicht, nicht, was dem 


Chanina, öſtl. von Nebi Samwil identifiziert. 
Zſhg ganz fremd, die Lieferung Tag für Tag 


33. Y= gin 2 S 13, 2s an der Grenze Eph: 


(Bth. mit Beziehung auf Esr 6, s ff.; 7,20 ff.). 
24. deshalb eher am perſ. Hofe, als in Jer. 
wohnend. || 25. b d = >. [es Hebron Gn 
23,2. || Thier u. nachher die umliegenden kleinern 
Ortſchaften.] e = ning Joſ 15, 22. || f= raf 
Sof 15, 21. 26. Snur hier genannte Städte im 
Stammgebiete Juda. b Sof 15, 26. Joſ 15, 
27. 27. K Joſ 15, 28. || 28. Joſ 15, 31. 29. 
m Joſ 15, 32. || Joſ 15, ss. || one Adullam 
Joſ 15, 3s. ] 30. P Joſ 15, 34. 4Joſ 15, 32. 
rj 15,5. |] Salfo das ganze vorexiliſche Stamm: 
gebiet Juda. || 31. 3 Std. nördl. von Jer., jetzt 
Djibia. || “eine ſchwache Stunde nordöſtl. von 
Geba, jetzt Mukhmas. || viell. identiſch mit zn 
öſtl. von Beth⸗El, nördl. von Mikhmas. [ 32. 
W S 22, 11. Xnur hier, von manchen mit beit- 


raims 22 S 4,3. 34. a nebſt Lod u. Ono 6, 2 
vgl. Esr 2,8. b 1 S 13,18. [ “beit-Nebala, 2 
Stunden nordöſtl. von Lydda. 35. 41 Ch 4,14, 
auch unfern Lydda. 36. e eig. zum Stammgebiet 
Juda gehörige Leviten ließen ſich in benjaminiti⸗ 
ſchen Städten nieder. 

12, 1. fogl. Esr 2. 1. 2. 8. Snin nach 
Ew. § 165 b, 3 Abſtraktbildung von niin, ine 
dem das paſſive u in die Vorſilbe geworfen u. 
dann in > verwandelt wurde. 9. ss ſo Deve; da⸗ 
gegen Kethib ſcheint ein Verbum anz) zu empfehlen, 
wofür Bth. u. Reuß d Impf. vorſchlagen: 
u. es hoben an ihre Br. u. ſ. 
dierender Chor.] 11. inach v. 22 u. 28 370, Joſ. 
‘Twdvyys, vgl. die frühern Hohenpr. 1 Ch 5,3 - 
17. K Der Name des Geſchlechtshauptes iſt aus⸗ j 


w. [nals reſpon⸗ a 


ö 
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dua’ — aufgeſchrieben find Häupter der Vaterhäuſer, und die Prieſter während! 
der Regierung des Darius, des Perſers. 2 Die Söhne Levi, die Häupter der 
Vaterhäuſer, ſind aufgeſchrieben in dem Buche der Seitgeſchichten, bis auf die Seit 
Jochanans, des Sohnes Eljaſchib. 22 Und die Häupter der Leviten: Chaſchabja, 
Scherabja und Jeſchua', (der Sohnw) Qadmiel und ihre Brüder ihnen gegenüber, 
zu loben und zu dankenn, nach dem Gebote Davids, des Mannes Gottes?, eine 
Wache neben der andern; 2 Matthanja und Bagbugia, Obadjaa; Meſchullamr, 
Talmon, Aqqub waren Wachter, Thorhüter, eine Wache an den Magazinen der 
Chores. 2 Dieſe lebten zur Seit des Jojaqim, des Sohnes Jeſchua“, des Sohnes 
Jozadag, und zur Seit des Nehemia, des Statthalters, und des Esra, des Prieſters, 
des Schriftgelehrten. 


Verhältnis von Meh 9 zu 1 Ch 9. Das Verzeichnis 1 Ch zeigt, mit 
dem vorſtehenden verglichen, eigentümliche Ahnlichkeit, nebſt bedeutenden Abweichungen. 
1 Ch 9,3 fügt, vgl. mit Neh 11,4 hinzu: „und von den Söhnen Ephraim und 
Manaſſe“. In der Aufzählung der Söhne Juda gibt unſer Verzeichnis nur Pere— 
ziten und Schelaniten, 1 Ch 9,6 auch Serachiten, welche in der nachexiliſchen Zeit 
entweder nicht mehr vorhanden, oder mit den andern verſchmolzen gedacht ſind. Ob 
mang mit dis der Chr. und rer mit dez der Chr. identiſch ſeien, iſt bei der 
Verſchiedenheit der herausgegriffenen genealogiſchen Mittelglieder nicht zu beſtimmen. 
Die Zahl v. s ſcheint ſich nur auf die Pereziten, wie die Zahl 690 1 Ch 9,6 nur 
auf die Serachiten zu beziehen. Benjaminiten gibt 1 Ch 9,7 ff. in einer ſehr ver— 
worrenen Stelle 956 an. Die Prieſternamen weichen erheblich von den 1 Ch 9, 10 ff. 
genannten ab; doch können folgende Gleichungen hergeſtellt werden: es = n; 
5 9 == „s; die Summe der Prieſter beträgt 1 Ch.: 1760, hier 822 ＋ 242 
＋ 128 = 1192. Von den Levitennamen ſtimmen hier und 1 Ch. zuſammen 

Schema ja und Matthanja, und gleichgeſetzt können werden eps und DEA; 5995 
und Nag. Für die Thorhüter gibt 1 Ch 9,17 ff. vier Geſchlechter an, darunter 
auch die hier genannten Aqqub und Talmon. ; 

Vergleichung der Prieſterliſten 1 Ch 24,718; Esr 2,36—39; Neh 
10,s--9; 12, 1-7; 12,1221. Während in dem Verzeichnis Csr 2 (Meh 7) nur 
4 Prieſtergeſchlechter erwähnt werden: 1. dos; 2. e; 3. re 4. Don, von 
welchen Neh 10 nur 3 und 4, in den beiden Verzeichniſſen von Reh 12 nur 1 
und 4 vorkommen, 1, 2 und 4 mit 2, 16 und 3 in 1 Ch 24 übereinſtimmen, ſo 
gibt Neh 10 21 Prieſterhäuſer an, welche den Bundesvertrag unterſchrieben; Neh 
12,1—7 nennt als mit Serubbabel und Jeſchua zurückgekehrt 22 Prieſtergeſchlechter 
und v. 12—21 ſtehen ebenfalls 22 Prieſterhäuſer und Häupter aus der Zeit Jojaqims 
in gleicher Reihenfolge, wobei den an ſechſter Stelle durch Verſehen ausgefallen iſt, 
und . Namen einander gleichzuſetzen find: dd = d; p = ; 
yo = dn; % = y; Ning = mye; pot = p02; N 2 = D. ds; 
e = "bo. Die beiden Regiſter in Neh 12 ſtimmen mit demjenigen in Neh 10 
in 15 Namen überein, wenn wir more — Nod ſetzen; Meh 10 eigentümlich find 
die Namen: Paſchchur, Malkia, Obadjſa, Daniel, Barukh, Meſchullam; den Regiſtern 


in Neh 12 find eigentümlich: Iddo und die letzten ſechs Namen. Endlich von den 


24 davidiſchen Prieſterklaſſen in 1 Ch 24 erſcheinen in den Verzeichniſſen Neh 12 
nur acht Klaſſen: Jojarib (1); Jeda ja (2); Charim (3); Mijjamin (6); Abia (8); 
Schekhanja (10); Bilga (15); Ma'asjahu (24 Ma adja); und in Neh 10 ſechs 


gefallen.] 22. ILXX B. Bulg. Bth. Kph. nehmen dy 18.25. 4 dieſe drei find dzze done des vorigen 
= 79. Gemeint iſt wohl Darius III. Kodoman⸗ V., nach 11,17 drei Sängerfamilien, alſo Obadja 
nus. || 24. ™42 iſt zu ſtreichen. LXX lieſt ‘p--zas. | = Abda; mit M. beginnen die Thorhüter. 
nals reſpondierender Chor das um u. in e = deb Esr 2, 42, wo auch Ag. u. T. als 
anzuſtimmen. „1 Ch 16, 4; 23, so. || Pl Ch 26, Thorhüterfamilien erſcheinen. 1 Ch 26, 15.17. 
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Klaſſen, nämlich: Gharim (3); Malkia (5); Abia (8); Schekhanja (10); Bilga 
(15 = Bilgai); Ma'asja (24). Wie find dieſe Übereinſtimmungen und dieſe Ab⸗ 
weichungen zu erklären? Daß die Esra 2 genannten 4 Prieſtergeſchlechter mit den 
entſprechenden 4 davidiſchen Prieſterklaſſen (Paſchchur S Malkia 5) zu identifizieren 
ſeien, erſcheint zweifelhaft, weil weder das Übrigbleiben oder die Rückkehr aus Babel 
gerade nur dieſer 4 von den 24 Klaſſen noch ihre große Kopfzahl recht begreiflich 
wäre. Entweder ſind die aus unbekannten Gründen allein zurückkehrenden 4 Prie⸗ 
ſterklaſſen bald nach der Rückkehr (nach der Überlieferung unter Mitwirkung von 
Propheten) in 22 Klaſſen zerſpalten worden, womit man eine Annäherung an die 
alte Einteilung bezweckte, oder es waren von Anfang an nicht 4 Klaſſen, ſondern 
4 Prieſtergeſchlechter (K.), die jene größere Anzahl von Klaſſen umfaßten; warum 
nicht geradezu 24, iſt unbekannt, wenn man nicht an jene Prieſter von zweifelhafter 
Abſtammung, Esra 2, 61 ff. denken will, für welche Raum offen gelaſſen werden 
ſollte. Die übereinſtimmung der Prieſterliſten unter Jeſchua und Jojagim leuchtet 
von ſelbſt ein; anſtatt des doppelt genannten Jeda ja dürfte wohl nach Meh 11, 12 
ogg zu leſen "fein. Schwieriger ift die Erklärung der 1 Abweichungen im 
Regiſter der zu Nehemias Zeit unterſiegelnden Prieſter. Daß hier nur 21 anſtatt 
wenigſtens 22 Namen erwähnt ſind, wird mit dem Ausfallen eines Namens zu 
erklären fein; die Ubereinftimmung in 15 Namen mit den Regiſtern der um ein 
Jahrhundert älteren Zeit ſpricht doch gegen K.s Annahme, Meh 10 enthalte Namen 
von Individuen, nicht von Prieſterklaſſen. Es müſſen entweder innerhalb dieſes 
Jahrhunderts bedeutende, uns unbekannte Veränderungen im Beſtande der Priejter= 
ſchaft ſtattgefunden, oder einzelne Prieſterklaſſen, d. h. deren rechtmäßige Vertreter 
müſſen die Unterzeichnung des Dokumentes verweigert haben; und dann ſind für 
letztere vielleicht die Häupter von Nebenlinien eingetreten, welche mit ihren Perſonen— 
namen aufgeführt ſind, weil ſie nicht die ganze Prieſterklaſſe vertraten. Auffällig 
bleibt auch der Umſtand, daß die Neh 10 nicht erwähnten Klaſſen in den andern 
beiden Verzeichniſſen am Ende ſtehen (Iddo abgerechnet). 

Vergleichung der Levitenliſten Meh 12,8. 9; 2226; 10, 10—14; Esr 2, 
40 —42. Die Esr 2 (Meh 7) aufgezählten 6 Thorhütergeſchlechter werden hier nicht 
berückſichtigt, dagegen die Namen Jeſchua' und Qadmiel erſcheinen in den drei andern 
Verzeichniſſen wieder; aus der Zeit unmittelbar nach der Rückkehr führen außerdem 
v. s u. 9, noch 6 weitere Namen an: Binnui von den Söhnen Chenadad 3, 24 
(Esr 3, 9); ſeine Name fehlt unter den ſpätern Leviten v. 22 ff.; Scherebja, der auch 
unter den ſpätern und den Unterzeichnern der Bundesakte erwähnt iſt; mom, der 
vielleicht = dein oder dean zu ſetzen iſt und dann auch bei den Unterzeichnern 
vorkommt; Matthanja erſcheint nicht bei den Unterzeichnern, dagegen unter den 
ſpätern Leviten und iſt nach 11,17 als Aſaphite vielleicht Vertreter der dds 92 
von Esr 2; Baqbuaja kommt ebenfalls nur bei den ſpätern Leviten wieder vor und 
könnte nach 1 Ch 25,4 ein Hemanite ſein; Unni erſcheint nach 1 Ch 15, 20 als 
Name eines levitiſchen Sängers. Unter den ſpätern Leviten leſen wir folgende V. 8 
u. 9 nicht vorkommende Namen: Chaſchabja, Obadja, Meſchullam, Talmon und 
Aqqub (die beiden letzten Esr 2 unter den Thorhütern genannt); unter den Unter⸗ 
zeichnern Neh 10 erſcheinen endlich noch eine Reihe in den andern Verzeichniſſen 
fehlender Namen, was analog wie bei den betreffenden Prieſterliſten zu erklären ſein 
wird. Im übrigen find wir mit Bezug auf die genealogiſche Entfaltung der Levi⸗ 
tengeſchlechter im erſten Jahrhundert der Gola, das Verſchwinden alter und das 
Auftreten neuer Namen, lediglich auf Vermutungen angewieſen. 


F 2. Meh 12, 27 —48. 


Die aus der Landſchaft hereingeholten Leviten und die Prieſter weihen ſich 
und das Volk und ziehen auf Anordnung Nehemias in zwei Prozeſſionen um die 
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Mauer, deren Ausgangspunkt das Thalthor im Weſten, deren Endpunkt das Schaf— 
thor im Oſten iſt, der eine Zug um die Südmauer, der andere um die Nordmauer 
der Stadt; auf dem Platz im Often des Tempels angelangt, halten ſie ein Freuden— 
feſt unter Muſik, Geſang und Dankopfern ab. 


2 Und bei der Einweihung der Mauer Jeruſalems ſuchte man die Leviten 
von allen ihren Ortent, um fie nach Jeruſalem zu bringen, daß fie Einweihung 
und Freudenfeſt hielten mitu Dankliedern und mit Geſang, Cymbeln, Harfen und 
mit Sithern. 2Da verſammelten ſich die Söhne der Sänger, ſowohl aus dem 
Kreiſe rings um Jeruſalem“, als von den Gehöften der Netophathiterv, 2 ound 
von Beth-Gilgal* und von den Gefilden von GebaY und A-mavethe; denn Gehöfte 
hatten ſich die Sänger rings um Jeruſalem gebaut. Und es reinigten ſich die 
Prieſter und die Leviten und reinigten das Volk und die Thore und die Mauera. 
Und ich ließ die Fürſten Judas oben auf die Mauer ſteigen und ſtellte zwei 
große Lobchöre auf und Süge, (der eine?) rechtse über die Mauer gegen das 
Miſtthor hin; und hinter ihnen herd ging Noſchalaja und die Hälfte der Fürſten 
Judas, zsund Aſarja, Esra und Meſchullame, 3 Jehuda und Benjamint und Sche— 
maja und Jirmejas; 5und etliche von den Söhnen der Prieſter mit Trompeten; 
Sefharja, der Sohn Jonathan, des Sohnes Schemaja, des Sohnes Matthanja, 
des Sohnes Mikhaja, des Sohnes Sakkur, des Sohnes Aſaph; 36und ſeine Brüder 
Schema ja und Aſarel, Milalai, Gilalai, Maai, Methawel und Jehuda, Chanani, 
mit den Geſangsinſtrumenten Davids, des Mannes Gottes, und Esra, der Schrift 
gelehrte, vor ihnen heri. Und gegen das Quellthork hin und vor ſich her ftiegen 
fie auf den Stufen der Davidsſtadtk den Aufſtieg zur Mauer! hinauf, über das 
Haus Davids hinausm, bis zum Waſſerthorn gen Oſten. Und der zweite Lob— 
chor, welcher gegenüber ging, dem ich und die Hälfte des Volks folgte, (zog) oben 

Rauf der Mauer über den Ofenturm bis zur breiten Mauer und über das 
Ephraimthor und über das Thor der Altſtadt und über das Fiſchthor und den 
Turm Chanan el und den Hundertturm bis zum Schafthor?, und fie blieben am 
Gefängnisthored ſtehen. 4 Da nahmen die beiden Lobchöre im Hauſe Gottes Auf— 
ſtellung, dazu ich und die Hälfte der Dorfteher mit mir. Und die Priefter El- 
jaqim, Waafeja, Minjamin, Mikhaja, Eljoenai, Sekharja, Chananja hatten Crom- 
peten, 42und" Waafeja und Schema j ja und El. afar und Uſſi und Jehochanan 
und Malkia und “Elam und Eſer; und die Sänger muſtzierten, und Jisrachja 
war der Vorſtehers. 43Und man opferte an jenem Tage große Gpfer und freute 
ſich, weil Gott ihnen hohe Freude bereitet hatte, und auch die Weiber und die 
Kinder freuten ſicht, und die Freude Jeruſalems wurde weithin vernommen. 


Zu Kap. 12, 27-43. 

27. tin der Landſchaft Juda v. 2s. 20. u 
vor dns iſt nach LXX Bulg. zu ſtreichen. 28. 
den Jer. benachbarten Teilen des Jordankreiſes 
3, 22, Jericho u. ſ. w. 
3 Meilen ſüdweſtl. von Ser. || 29. „kaum mit dem 
zu nördl. gelegenen Gilgal zu identifizieren.] ¥11, 
31. [2 Esr 2,24. 30. à durch Opfer Esr 6, 20; 
2 Ch 29, 20 ff. 31. bnach v. ss iſt zu ergänzen: 
nab rns nin. alſo um die Südmauer 
der Stadt herum, während der andere Chor v. ss 
um die Nordmauer zog; Ausgangspunkt war das 
Jafa⸗ oder Thalthor. 32. A4 hinter dem erſten 
Chor. || 33. drei Prieſterklaſſen mit bekannten 
Ramen. || 34. Abordnungen dieſer beiden Stäm⸗ 


I Ch 9,16 beit Netif, 


me (Bth. Sch.). ] szwei Prieſterklaſſen. ] 36. 
h Egr 3, 10; 1 Ch 15, 16; 2 Ch 29, 26. i wahrſch. 


vor den von v. s2 an Genannten, unmittelbar hin- 


ter dem Dankchor. 37. Kgl. 3,15. || Iwahrſch. 
die Oſtmauer des Bion. || m wohl gleich Jon moa 
3, 28. m3, 26. || 38. d. h. der Fürſten, der Prie⸗ 
ſter, Leviten u. Laien, deren Namen v. 4 ff. teil⸗ 
weiſe nachgeholt werden.] 39. Pfiiv den Weg der 
zweiten Prozeſſion vgl. den Exkurs zu 3,111. 
Das dort nicht genannte Ephraimsthor lag etwa 
in der Mitte der ältern ſüdl. Nordmauer. || 13, 25 
an der Südſeite des Tempelplatzes, nach den Neu— 
ern eher an der Nordſeite desſelben, von außen in 
den Vorhof führend, etwa an der Stelle des jetzi— 
gen Salomothrones, || 42. von hier an folgen 
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F 3. Neh 12, 44 — 13, 3. 


Zur Aufſicht über das Einkommen des Klerus werden Beamte aufgeſtellt und 
dasſelbe zu dieſer Zeit mit Freuden vom Volke entrichtet 12, 41-47. Der Vorſchriſt 
des Geſetzes gemäß wird ammonitiſches und moabitiſches Miſchvolk aus der Gemeinde 
ausgeſchieden 13, 1—3. 


12, Und es wurden an jenem Tagen Männer beſtellt über die Sellen für die 
Vorräte, für die Hebeopfer, für die Erſtlinge und für die Sehnten“, um darin nach 
den Feldmarken der Städte die geſetzlichen Anteile der Prieſter und der Leviten 
zu ſammeln; denn Juda hatte Freude an den Prieſtern und an den Leviten, die 
im Dienſte ſtanden; und fie lagen dem Dienſte ihres Gottes obk und dem Re- 
gierungsdienſte, auch die Sänger und die Chorhiitery, nach dem Befehle Davids 
und ſeines Sohnes Salomos; 4%enn in den Tagen Davids und? Aſaphs von 
alters her (waren) Häupter der Sänger und des Lobgeſangs und des Preiſes 
für Gott. Und ganz Israel gab in den Tagen Serubbabels und in den Tagen 
Nehemias die Anteile der Sänger und der Thorhüter, je das Betreffnis eines 
Tages, und thaten es zur Seite für die Leviten, und die Leviten thaten's zur 
Seite für die Söhne Aaronb. 

13, An jenem Tage ward aus dem Buche Moſes vor den Ohren des 
Volks vorgeleſen, und es fand ſich darin geſchrieben, daß ein Ammoniter und 
Moabiter nimmermehr in die Gemeinde Gottes kommen ſolltee; weil fie den 
Sölmen Israels nicht mit Brot und mit Waſſer entgegengekommen waren und 
wider es den Bilam gedingt hattend, um es zu verfluchen; aber unſer Gott wandte 
den Fluch zu Segen. Als fie nun das Geſetz hörten, da ſonderten fie alles Miſch⸗ 
volke aus von Israel. 


F 4. Neh 13, 481. 


Thätigkeit des Nehemia während ſeiner zweiten Anweſenheit in Jeruſalem. 
a) Er reinigt ein Gemach am Tempel, welches früher heiligen Zwecken diente, aber 
in ſeiner Abweſenheit dem Tobia eingeräumt worden war v. 4—9. 5) Er ſorgt 
für richtige Ablieferung der Abgaben an den Klerus und richtet eine ſorgfältige Ver— 
waltung für dieſelben ein v. 10 14. ) Er ſteuert der Entweihung des Sabbats 
durch Geſchäfte, indem er die Thore gegen die Sabbatkrämer bewachen läßt v.15—22. 
d) Er ſchreitet abermals gegen das Connubium mit den Heiden und ſeine ſchlim— 
men Folgen ein y. 28 —29. % Nach Reinigung der Gemeinde ſtellt er feſte Kultus— 
ordnungen her v. 30. 31. 


or dieſemt aber hatte Eljaſchib, der Prieſters, der über die Sellen» des 
Nauſes unſers Gottes geſetzt war, ein Verwandter des Tobiai, öder hatte ihm 


Levitenabteilungen. || wie bei der andern Abtei- d. h. zur Zeit Davids ſchon beſtand die Gliede: 


lung Sekharja v. s. || 43. tinbem fie an den 
Opfermahlzeiten teilnehmen durften. 
Zu Kap. 12,4 13,3. 

12, 44. "Hier u. 13,1 = mem pena, aber 
nicht erſt während der zweiten Anweſenheit Neh.s 
in Jer. 10, 8 40. || Wd. h. in geordneter 
Reihenfolge, viell. mit geſonderter Aufbewahrung 
der Produkte. [ 45. xzum Ausdruck vgl. 2 Ch 
13,11; Gn 26, s. || „ergänze: ddp w. || 22 
Ch 8, 14. || 46. a wird nach LXX geſtrichen, fo 
heißt es: in den Tagen Davids war Aſaph von 
Alters das Haupt (Kethib) der Sänger u. ſ. w. 


rung der levitiſchen Sänger mit den Aſaphiten 
an ihrer Spitze.] 47. b 10, 39. 

13, 1. Dt 23, «—7. || 2. 4 Sgl. nach der Dt.⸗ 
ſtelle, u. bef. auf Balag zu beziehen Nu 22, 2. 
3. Ex 12, ss hier z. B. fremde Weiber u. die aus 
Miſchehen entſproſſenen Kinder, deren es wieder 
gab trotz Esr 9 u. 10; Meh 9,2; 10, 31. 

Zu Kap. 13, 1. 

4. fvor meiner zweiten Ankunft in Ser., 
während ich bei Hofe in Suſa oder Babel war 
V. s. s wahrſch. der bekannte Hoheprieſter, der 
den Reformen Neh.s nicht bef. günſtig geſtimmt 


N 
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eine große Selle eingerichtet, und vormals pflegte man dort niederzulegen das 
Speisopfer, den Weihrauch und die Geräte und den Sehnten von dem Vorne, 
von dem Moſte und vom Gle, die Gebühr der Leviten und der Sänger und der 
Thorhüter und die Hebe der Prieſterk. (Und bei all dieſem war ich nicht in Je⸗ 
ruſalem; denn im zwei und dreißigſten Jahre! des Arthachſchasth', des HKénigs 
von Babel, war ich zum Könige gekommen und nach Verfluß von einiger Seit 
erbat ich mir's vom Könige ‘und kam nach Jeruſalem; da merkte ich das Übel, 
das Eljaſchib für den Cobia gethan, indem er ihm eine Selle in den Vorhöfen 
des Gotteshauſes einrichtete. Das ärgerte mich ſehrm, fo daß ich alle Geräte 
des Hauſes des Cobia aus der Selle hinauswarf, bund ſagte, daß man die Sellen 
reinigen ſollte, und ich brachte dorthin zurück die Geräte des Gotteshauſes, das 
Speisopfer und den Weihrauch. 

Und ich erfuhr, daß die Anteile der Leviten nicht gegeben wurden, fo daß 
fie entwichen waren, jeder nach ſeiner Landmarke, die Leviten und die Sänger, 
die den Dienſt verrichten ſollten. 1 Da beſchalt ich die Vorſteher und ſprach: 
Weshalb iſt das Haus Gottes verlaſſen d und ſammelte fie und ſtellte fie an ihren 
Platz. 'Und ganz Juda brachte den Sehnten vom Vorne und vom Moſte und 
vom Gle in die Magazine; wund ich ſetzte als Verwalters über die Magazine den 
Priefter Schelemja und den Schreiber Sadog und von den Leviten Pedaja und 
ihnen zur Seite Chanan, den Sohn Sakkur, des Sohnes Matthanja; denn ſie 
waren für treu zu halten, und ihnen ſollte obliegen ihren Brüdern auszuteilen?. 
14Gedenke mir, mein Gott, daran, und löſcheg meine Liebesarbeit nicht aus, welche 
ich am Hauſe meines Gottes und an ſeiner Bedienung gethan habe! 

1 In jenen Tagen jah ich in Juda etliche, die am Sabbat Kelter traten, 
und die Getreidehaufen hereinbrachten und den Efeln aufluden, und auch Wein, 
Trauben und Feigen und allerlei Laft, und es nach Jeruſalem hereinbrachten am 
Sabbattage; da warnte ich am Tage, wo fie Proviant verkauftenr. 16Und die 
Tyrier ſaßen da, welche Fiſche und allerlei Ware hereinbrachten und am Sabbat 
den Söhnen Judas und zwar’ in Jeruſalem verkauften. 1 Da zankte ich mit den 
Sdlen Judas und ſprach zu ihnen: Was iſt das für eine ſchlimme Sache, die ihr 
da thut und entweiht damit den Sabbattag? Haben nicht dergeſtalt eure Väter 
gethan, da brachte unſer Gott all dies Unglück über uns und über dieſe Stadtt, 
und ihr machet noch mehr des Grimms über Israelu, den Sabbat entweihend d 
19 Und es geſchah, ſobald die Thore Jeruſalems vor dem Sabbat im Schatten 
lagen, ſo ſagte ich, daß die Thüren geſchloſſen werden ſollten, und ſagte, daß man 
fie nicht öffnen ſollte bis nach dem Sabbat; und von meinen Knappen ſtellte ich 
etliche an die Thore, daß am Sabbattage keine Laſt hereinkäme. 2 Da übernach— 
teten die Krämer und Verkäufer von allerlei Ware außerhalb von Jeruſalem, 
einmal oder zweimalv. 2 Da warnte ich fie und ſprach zu ihnen: Weshalb über— 
nachtet ihr vor der Mauer d wenn ihr es wieder thut, fo lege ich Hand an euch! 
Yon der Seit an kamen fie nicht mehr am Sabbat. 22Und ich ſagte den Leviten, 
daß fie ſich reinigten und kämen als Thorwärter“, um den Sabbattag heilig zu 


war; er fehlt bei den Unterſchriebenen 10, uff. 
u lies Pl. rovd Bth., Ew., Sch., Kph. 12, 10; 
3,35 die Verwandtſchaft (Verſchwägerung) kann 
nur durch irgend eine unzuläſſige Miſchheirat zu 
ſtande gekommen fein. || 5. Fd. h. der Levitenzehnt 
an die Prieſter 10, 20. || 6. Upgl. 5,14; im Jahre 
433. || 8. m zum Ausdruck 2, 10. || 10. upgl. 12, 
28 ff. 13. Hanſt. nosis Hiph. denom. von 
„is. [pdie tägl. Betreffniſſe an Lebensmitteln 


aus dem Zehnten u. ſ. w. 12,47. 14. Inn iſt 
apokopiert aus dun. || 15. d. h. am Sonntag 
oder Montag, während ſie am Sabbat die Waren 
nach Jer. brachten Bth., Sch. | 16. fehlt bei 
Bulg. || 18. tetwa nach Jer 17,27. || Vvgl. Csr 
10, 10. |] 20. Yfo daß Jeruſalemiten draußen 
Sabbatgeſchäfte machen konnten, denn für Paſſan⸗ 
ten ohne Ware blieben die Thore nicht geſperrt. 
22. Wenttw. anſtatt oder neben den gewöhnlichen 
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halten. Auch daran gedenke mir, mein Gott, und ſchone meiner nach der Größe 
deiner Huld! 8 5 

28 Ebenfalls in jenen Tagen ſah ich die Juden, welche aſchdodiſche, ammo- 
nitiſche, moabitiſche Weiber heimgeführt hatten. 2 Und von ihren Kindern redete 
die Hälfte Aſchdodiſch und verſtanden nicht Jüdiſch zu reden, und nach der Sprache 
des betreffenden Volksx. 25Da zankte ich mit ihnen und verfluchte fie und ſchlug 
Männer von ihnen und raufte fie und ließ fie bei Gott ſchwören“: Ihr ſollt mit 
nichten eure Töchter ihren Söhnen geben und mit nichten von ihren Töchtern für 
eure Söhne und für euch nehmen! 26 Hat denn nicht darob Salomo, der König 
Israels, geſündigtꝰ da doch unter den vielen Völkern kein König ſeinesgleichen und 
er ein Liebling ſeines Gottes war, den Gott zum Könige über ganz Israel ge- 
ſetzt hatte — ſogar den brachten die fremden Weiber in Sünde?; Lund für euch 
ſollte es erhört ſein dieſes ganze große Übel zu thun, daß ihr an unſerm Gotte 
untreu handelt, indem ihr fremde Weiber heimführet? ꝛsUnd von den Söhnen 
des Jojada, des Sohnes Eljaſchib, des Hohenprieſters, war einer Schwiegerſohn 
des Choroniters Sanballat, und ich jagte ihn von mir fort. 29Gedenke ihnen, 
mein Gott, an die Befleckung des Prieſtertums und des Bundes des Prieftertums 
und der Leviten la 

30 Und ich reinigte fie von allem Fremden und ſtellte Dienſtordnungen auf 
für die Prieſter und für die Leviten, einen jeden in ſeinem Geſchäfte, %'und für 
die Darbringung des Holzes zu beſtimmten Seiten und für die Erftlinge’. Ge- 
denke mir's, mein Gott, zum Gutene! 


Joſephus Arch. XI, 7 und 8 erzählt, daß Manaſſe, ein Bruder Jaddua's, alfo 
ein Enkel, nicht ein Sohn Jojada's (12,11), der die Tochter des Kuthäers San— 
ballat, Namens Nikaſo, geheiratet, von den Obern ausgeſtoßen, mit Hilfe Sanbal⸗ 
lats und unter Mitwirkung anderer abtrünniger Prieſter das Heiligtum auf dem 
Garizim gegründet habe, in der Wende der perſiſchen und griechiſchen Zeit. Das 
Ereignis iſt wohl das gleiche wie hier, wird aber von Joſ. um ungefähr ein Jahr⸗ 
hundert zu tief hinabgeſetzt; woher die Einzelheiten ſeines Berichtes ſtammen, iſt 
unbekannt. 


Thorhütern vgl. 10, se. || 24. „„nach der Sprache 
von Volk zu Volk“ bed. kaum eine Art Kauder⸗ 
welſch, ſondern je nach der Sprache der Mutter 
scil. 937, 3. B. auch ammonitiſchen oder moabi- 
tiſchen Dialekt; wahrſch. wohnten dieſe Juden im 
Süden der Landſchaft, wohin Neh. reiſte, nicht in 
Jer. || 25. yon wie Esr 10,5; die vorgeſagte 
Schwurformel, mit os beginnend, ward von ihnen 
natürl. in der 1. Perf. nachgeſprochen: yma u. 


Ni; dagegen Bth., K., Kph.: ich beſchwur fie 
(1K 18, 10). || 26. 2 wie viel weniger als der große 
gottgeliebte König werdet ihr ohne religiöſen 
Schaden euch Miſchheiraten geftatten! || 29. 2Dieſe 
Ehe war eine Schande für das ganze hoheprieſterl. 
Haus u. eine Entweihung des Bundes, den Jahve 
mit dem Stamme Levi durch ſeine Erwählung 
zum Prieſtertume geſchloſſen hatte Mal 2,8. 31. 
bpgl. 10, s3—40. || evgl. v. 14. 22; 5, 19. 
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Das Buch Ruth. 


Einleitung. 


1. Name und Stellung im Kanon. 


Das Buch dd (LXX PovF, Vulg. liber Ruth) ſteht in den deutſchen Hoͤſchrr. und Drucken 
unter dem Kethubim als zweite der fünf Megilloth, nach der Reihenfolge der ſynagogalen Vor— 
leſung im Feſtkalender (am Pfingſtfeſte). Jedoch fragt ſich, ob die Stelle des Buches nicht ur— 
ſprünglich unmittelbar nach Ri. geweſen, und ob es nicht damit zuſammen als Ein Buch gezählt 
worden ſei. Die Entſcheidung hängt hauptſächlich davon ab, ob die Zählung von 22 oder von 24 
atl. Büchern für urſprünglicher zu halten; im erſtern Falle war Ruth mit Ri., Klagl. mit Jer. 
verbunden; im letztern wurden fie für ſich je als Ein Buch gezählt. 22 Bücher zählen Joſephus 
gegen Apion I, 8, Origenes bei Euſebius Kirchengeſch. VI, 25, Hieronymus (Prologus galeatus) 
und mehrere andere griechiſche und lateiniſche Väter (Athanaſius, Cyrill von Jeruſalem, Gregor 
von Nazianz, Hilarius, Rufinus u. ſ. w.); 24 zählen Hieronymus in der Vorrede zum Daniel, 
der Traktat Baba bathra Bl. 14. 15 und andere jüdiſche Schriften. Strack PRE? VII, S. 435 
urteilt, daß die Zählung 22 durch die Anordnung der Bücher in der alexandr. Überſetzung ver⸗ 
anlaßt und jünger als die von der jüdiſchen Überlieferung bezeugte Zählung 24 fet; fie fei vielleicht 
begünſtigt durch den Wunſch, die Zahl der heil. Schriften mit den 22 Buchſtaben der heil. Sprache 
in Übereinſtimmung zu bringen. Bertheau dagegen (Kom. S. 292 ff.) erklärt mit Berufung 
auf das Zeugnis des Melito von Sardes (bei Euſ. KG. IV, 26), des Hieronymus (im Prol. gal.) 
und auf das höhere Alter der Zeugniſſe für 22 dieſe Zählung für die ältere und weiſt nament⸗ 
lich auch darauf hin, daß Sam. die Vorfahren des Davidshauſes nicht wie diejenigen Samuels 
und Sauls näher angibt, ſomit ein anderweitig voraufgehender Bericht darüber vorausgeſetzt ſei. 
Die Frage, ob leichter zu erklären ſei, daß die urſprüngliche Zahl von 22 auf 24 erweitert, oder 
von 24 auf 22 reduziert worden ſei, iſt ſchwierig zu beantworten. Wenn das Buch Ruth, trotz 
weſentlich anderer Darſtellungsweiſe, anfänglich als 3. Anhang dem Ri.buche beigefügt geweſen 
wäre, ſo müßte die Ablöſung erfolgt ſein, als es in geſonderten ſynagogalen Gebrauch überging 
und ein beliebtes Vorleſebuch wurde; damit würde auch ſtimmen, daß urſprünglich Ruth an der 
Spitze der Hagiographen als Einleitung zum Pſalter, bei den Maſſorethen wenigſtens als erſte 
der Megilloth erſcheint. Andrerſeits iſt doch wahrſcheinlicher, daß Ruth aus den Kethubim zu— 
rück zu demjenigen Buche verſetzt wurde, in deſſen Zeit es ſich ſelbſt datiert, als daß es einen 
urſprünglichen Platz im Anſchluſſe an Ri. ſpäter eingebüßt und in den dritten Kanon verſetzt 
worden fei; und es läßt fic) wohl denken, daß erſt mit der alexandriniſchen Auflöſung des drei— 
teiligen Kanons u. der Anordnung der Bücher nach ſachlichen Geſichtspunkten Ruth aus der ſpä— 
tern Stelle zu Ri., Klgl. zu Jer. hinaufgerückt wurden, woran ſich dann die Zählung 22 ſchloß; 
und die letztere Auffaſſung wäre natürlich allein berechtigt, wenn die Abfaſſung oder kanoniſche 
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2. Inhalt. 

Als das Land von einer Hungersnot heimgeſucht wurde, wanderte ein Bethlehemite Eli— 
melekh mit ſeiner Frau Noomi und zwei Söhnen nach Moab aus. Nachdem die drei Männer 
geſtorben, machte ſich No'omi nach ungefähr 10 jährigem Aufenthalt in der Fremde mit den bei— 
den Witwen ihrer Söhne auf den Heimweg, da in Bethlehem wieder fruchtbare Zeiten eingekehrt 
waren. Auf das Andringen der Schwiegermutter, die den beiden jungen Frauen keine glückliche 
Zukunft in Juda verheißen kann, kehrt die eine, Orpa, wieder um, während Ruth ſich nicht da⸗ 
von abbringen läßt, bis zum Tode getreu an N. zu hangen. In Bethl. beim Beginn der Ernte 
angekommen wird N. erkannt und gibt ihrem unglücklichen Geſchick einen trauervollen Ausdruck 
(e. 1). Um den nötigſten Lebensunterhalt für beide zu gewinnen, beginnt R. Ahren auf den 
Erntefeldern zu leſen; es trifft ſich, daß ſie auf das Feld eines Verwandten der Verſtorbenen, 
Boas, kommt und, da dieſer bereits von ihrer Treue gehört hat, von ihm aufs gütigſte behandelt 
und beſchenkt wird, ja die ganze Erntezeit hindurch ungehindert auf ſeinen Gütern leſen darf (o. 2). 
Nach derſelben begibt ſie ſich auf den Rat ihrer Schwiegermutter nächtlicherweile auf die Tenne, 
wo Boas ruht, um ihn an die Pflicht der Schwagerehe und der Löſung des Erbes der Verſtorbenen 
zu erinnern; in geheimer Unterredung erklärt fic) B. hiezu bereit, wenn ein noch näherer Ver⸗ 
wandter von jenem Rechte zurücktrete, und entläßt R. frühmorgens mit einem Geſchenk (c. 3 
Gleich am folgenden Tage führt B. am Thore der Stadt die öffentliche Verhandlung mit jenem 
Verwandten herbei; weil dieſer ſich aber bloß zur Einlöſung des Ackers, nicht aber zur Heirat 
mit Ruth herbeilaſſen will, tritt er Recht und Pflicht feierlich vor Zeugen an B. ab, welchem 
die Anweſenden fromme Wünſche für die Zukunft ſeines mit Ruth zu gründenden Hauſes ent⸗ 
gegenbringen (e. 4, 112). In der That gebiert R. einen Sohn zum Troſt des Alters von No omi, 
und durch dieſen wird Boas der Stammvater des Königs David. Der Schluß leitet David 
genealogiſch ab über Boas bis zu Perez hinauf, in einer 10 gliedrigen Linie v. 15 —22. 

In welche Zeit fallen die hier berichteten Begebenheiten? Dieſe Frage iſt keineswegs mit 
Reuß (S. 297) „in die Geſchichte des gelehrten Philiſtertums“ zu verweiſen. Der erſte Vers des 
Buchs redet allgemein von der Richterzeit; beſtimmtere Datierung iſt nur unter der allerdings 
wahrſcheinl. Vorausſetzung möglich, daß die genealogiſche Aufzählung von Boas bis David lücken⸗ 
los ſei 4, 21. 22. Dann lebte B. in der 3. Generation vor David, alſo am Ende der Richterzeit, 
etwa als Zeitgenoſſe Elis. So ſchon Joſephus, Arch. V, 9, 1; unter den Neuern C., Bth., v 
Orelli. Die Meinung (Altere, Hengſtenberg, K.), die Hungersnot des Buches R. ſei mit 
derjenigen zur Zeit Gideons zu identifizieren, alſo die Geſchichte bedeutend höher hinaufzuſetzen, 
ſcheitert an der angeführten genealog. Inſtanz, ſowie daran, daß die Midianiter im ganzen Buche 
nirgends erwähnt werden, überhaupt keine Spur davon vorliegt, daß der Hunger infolge kriege— 
riſcher Ereigniſſe ſich einſtellte; die 1,8 gebrauchte Formel: Jahve ſuchte ſein Volk heim ihm Brot 
verleihend, weiſt im Gegenteil eher auf direkt göttliches Verhängnis. Die chronolog. Berechnung 
KZ (Komm. S. 364), wonach die Geburt Obeds in die letzten Jahre Gideons fiele, beruht auf 
mehr als Einer unwahrſch. Vorausſetzung. Soweit hier überhaupt eine genauere Beſtimmung ſich 
treffen läßt, ſtände ſomit das Buch R. chronologiſch nicht unpaſſend im Anſchluß an Ri., abge⸗ 
ſehen von deſſen beiden Anhängen, welche Ereigniſſe aus einer viel frühern Zeit berichten wollen. 


3. Zweck und Charakter. 

Warum der Verf. des Buches R. geſchrieben hat, wird am Schluſſe des Büchleins deutlich 
genug offenbar: er will die frühere Familiengeſchichte des Davidshauſes erzählen; geht ja doch 
der Bericht bei Sam. nicht über D.s Vater Iſai hinauf. Wenn, nach der wahrſcheinlichern An⸗ 
nahme, die Stellung Ruths ſchon urſprünglich im dritten Kanon war, ſo iſt nicht anzunehmen, 
daß im jetzigen Texte von 1 S 16 eine Verkürzung ſtattgefunden habe; dieſe wäre nur dann a 
vermuten, wenn das B. Ruth mit ſeinen familiengeſchichtl. und genealog. Aufſchlüſſen ſchon an⸗ 
fänglich dem Ri. buche beigefügt, dem Sam. buche vorausgeſchickt worden wäre, und fo die jedenfalls 
ſpärlichen genealog. Notizen, welche letzteres früher über David hinaus geboten hätte entbehrlich 
15 machen ſchien. Dieſer Zweck, die Familiengeſchichte Davids zu beleuchten, erklärt das kleine 

B. vollſtändig. Unſtreitig hat aber die Herleitung des Königs nach Jahves Herzen von einer 
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eingewanderten Moabiterin auch eine paränetiſche Abſicht: man möge darin das hohe Walten des 
Gottes erkennen, der das erwählte Herrſcherhaus aus einer Wurzel wie Thamar und Rahab (Mt 
1,5) und der Moabiterin Ruth hervorwachſen ließ. Der pauliniſche Gedanke, daß der Glaube 
an den Gott Abrahams und die vertrauensvolle Hingabe an ihn es iſt, der auch die im Heiden: 
tum Gebornen in das Volk der Verheißung einpflanzt, empfängt hier zum voraus eine vielſagende 
Illuſtration; Rahab wird dem heil. Volke unausrottbar eingegliedert (Jof 6,25), und Ruth, die 
von dem Gotte Noomis nicht laſſen will, wird die Mutter des israelitiſchen Königshauſes. Das 
Anrecht der Heiden an Israels Heilsgüter und die Bedingungen ihres Eintritts in deren Genuß 
find hier ebenſo finnvoll u. vorbildlich im Rahmen einer Familiengeſchichte dargeſtellt, wie in der 
Beleuchtung des Prophetenberufs durch das Buch Jona. Und auch das ſollte Israels National⸗ 
ſtolz einer ſolchen Geſchichte entnehmen, daß das Walten Jahves nicht an Isr. gebunden, daß 
ſeine Hände die Bauſteine für den Gottesbau der Zukunft auch aus der heidniſchen Welt holen 
können. Daß aber dieſe Wahrheiten hier in geſchichtlicher Einkleidung auftreten, berechtigt in 
keiner Weiſe dazu, das Werk für eine bewußte Dichtung auszugeben. Wie ſollten ſich denn 
Wahrheiten, zumal wo ſie ein krankhaft geſteigertes Nationalgefühl durchbrechen müſſen, anders 
geltend machen als in geſchichtlicher Verleiblichung? Eben an geſchichtl. Geſtalten wie Thamar, 
Rahab, Ruth, Jona ſollte den Verſtändigen in Israel das Licht über den Heilsberuf der Heiden 
und den Miſſionsberuf Israels an ihnen aufgehen. 

Wir ſtehen mithin den andern Deutungen des Zwecks unſers Bis ablehnend gegenüber. Es 
handelt ſich nicht um Befriedigung eines antiquariſchen Intereſſes: die Leviratsehe oder das Recht 
der Geulla an einem geſchichtl. Beiſpiel zu illuſtrieren und zu empfehlen; denn in zwei weſentl. 
Punkten überſchreitet die Handlung hier die geſetzl. Vorſchriften: die Schwagerehe wird nicht von 
dem Bruder des Verſtorbenen, ſondern einem Seitenverwandten vollzogen, u. ſie erſcheint mit dem 
Loskauf unzertrennlich verbunden (ſ. Fußnote zu 3,0). Noch weniger wahrſcheinlich ijt der Fund 
von Reuß: Elimelekh und ſeine Söhne ſeien Ephraimiten geweſen (1,2), daher ſeien ihre Nach— 
kommen, nämlich der Sohn des Bo'as und der Ruth, der hier als Sohn des Machlon gilt, zu— 
gleich Erben Ephraims, d. h. des untergegangenen Ephraimiterreichs, und durch den Judäer Boas 
Erben des Reiches Juda, während der namenloſe nähere Verwandte, der rechtlich auf das ver— 
waiſte ephraimitiſche Gebiet Anſpruch erheben könnte, als echter Ephraimit zu denken ſei: die Da- 
vididen ſind alſo die geſetzlichen Rechtsnachfolger auf dem Boden des vor kurzem untergegangenen 
Ephraimiterreichs. Dieſe ganze Deutung ſcheitert an der unrichtigen Erklärung von dds 1,2, 
welches unmittelbar vor dn on- an nicht Ephraimiten, ſondern Ephrathiter = Bethlehemiter 
bedeuten muß. Von ungereimten Zweckbeſtimmungen ſpricht Reuß, Geſch. der h. Schriften des 
A. T S. 296. 

Ewald (Geſch. Isr. 1 S. 225) bemerkt mit Recht, daß dieſe Erzählung in der ganzen 
geſchichtl. Schriftſtellerei des Alten Bundes einzigartig daſteht. Wir finden nirgends ſonſt ein ſo 
anziehendes, liebliches und abgerundetes Bild israelitiſchen Familienlebens. Der Verf. verſteht 
es, die Charaktere ſcharf und fein zu zeichnen und die religiöſen und ſittlichen Ideen ohne viel 
belehrende Worte wie einen ſüßen Duft aus der Handlung ſelbſt aufſteigen zu laſſen. Flüchtig 
und ſchattenhaft, wie ihr Geſchick war, ſind Elimelekh und ſeine zwei Söhne gezeichnet; nur das 
Verlaſſen des Vaterlandes, die Anſiedlung in Moab und die Heirat mit Moabiterinnen beweiſen 
eine gewiſſe Freiheit der Geſinnung, die ſchon von der jüdiſchen Auslegung nicht verſtanden und 
gegen die Meinung des Erzählers verurteilt worden iſt. Mit viel Liebe und Kunſt ſind die Ge— 
ſtalten der No'omi, der Ruth und des Boas gemalt. Jene eine ſchmerzenreiche Mutter, der aber 
der Schmerz die Liebe und den Glauben nicht getötet hat; denn ſie ſchließt die Fremde mit müt⸗ 
terlicher Zärtlichkeit an ihr Herz und ſorgt mit weiblicher Klugheit für ihr Fortkommen, preiſt 
beim erſten Sonnenſtrahl nach der langen Unglücksnacht die göttliche Güte und begrüßt in ihrem 
Alter noch froh eine herrliche Zukunft. Ruth das Ideal kindlicher Pietät, der unter dem Ein— 
fluſſe des israelitiſchen Familienlebens das Herz für den Gott Israels aufgegangen, die äußeres 
Elend mit Liebe, aufwärts blickend und vorwärts ſtrebend, der „Ruheſtatt“ im heidniſchen Vater— 
lande vorzieht, als Gegenbild der Orpa, die, wenn auch nicht ohne Herzensbewegung, ſich doch 
von einer augenſcheinlich leidensvollen Zukunft ab- und rückwärts wendet; Ruth, die für fic) und 


914 Das Bud Ruth. Einleitung. : 
die Adoptivmutter, der fie „mehr als fieben Söhne“ gilt, entſchloſſen die Laſt der Arbeit in Ar⸗ 
mut auf ſich nimmt, aber durch ihre Würde und Anmut die Herzen ſogleich erobert, eine Bett 
lerin, die niemand antaſten darf; in ihrem Verkehr mit Boras, welche Demut, gepart dennoch mit 
einem gewiſſen Selbſtbewußtſein! Auch der Auftritt von c. 3 iſt, richtig verſtanden, ferne davon 
ihr Bild zu trüben, dient viel eher dazu, die reine edle Art des Bo'as ins hellſte Licht zu ſtellen. Da 
wo über ihre ganze Zukunft entſchieden wird, bleibt fie ungeſehn im Hintergrund; den wunder⸗ 
baren Umſchwung aus Verwaiſung und Armut zur Ehre einer geſegneten Mutter feiert fie ſtill; 
nicht ihr Mund, ſondern derjenige der Nachbarinnen preiſt die Bedeutung des Ereigniſſes. Das 
letzte Bild, in welchem ſie uns gezeigt wird, umgeben von der Liebe des ältern Mannes, der Sorge 
der Mutter, den Seligpreiſungen der Weiber und neben ihr das Kind mit dem hellen Scheine 
der Verheißung um ſein Haupt — erinnert an gewiſſe Darſtellungen der heil. Familie: eine 
ſolche friedvolle Verklärung iſt über alles gebreitet. Und Boas, wie männlich edel erweiſt ſich 
dieſer Charakter von Anfang bis Ende! Sein väterlich freundliches Verhältnis zu den Dienen- 
den, ſeine Güte gegen die Armen, die feine Andeutung der im Mitleid keimenden Liebe zu der 
Bettlerin von verhülltem Adel auf ſeinem Felde, ſeine keuſche Zurückhaltung da, wo kein Men⸗ 
ſchenauge hinreichte, und ſein kluges entſchloſſenes Handeln auf dem Markte ſeines Volks — alles 
zeichnet den ganzen Mann, den echten Israeliten, der feſt im Geiſt und Glauben ſeines Volkes 
ſteht. Ja ſelbſt die Nebenfiguren ſind ſcharf umriſſen: die Neugierde der Weiber mit dem Kitzel 
des Mitleids bei der Ankunft der Witwe aus Moab und mit der freudigen, etwas zudringlichen 
Geſchäftigkeit nach der Geburt des Sohnes; der Aufſeher der Schnitter, der von ſeinem Herrn 
Menſchenfreundlichkeit gelernt hat; der ungenannte Löſer, der den Acker, aber nicht die Braut 
will, weil er als guter Haushalter der Zukunft gedenkt — und über alles ausgebreitet der blaue 
Erntehimmel mit ſeiner Lichtfülle oder das Geheimnis einer milden Sommernacht; in unſerm 
Ohr rauſchende Sicheln und der frohe Zuruf der Schnitter: gewiß preiſt Herder mit Recht die 
einzigartige Lieblichkeit dieſes Idylls; es iſt eine Meiſterhand, die es gezeichnet und ihre Kunſt 
gleichſehr in der Gruppierung der Geſtalten und Begebenheiten, wie in der Charakteriſierung der 
Perſonen bewährt hat. d 

Damit ift zugegeben, daß die Kunſt an der Entſtehung des B. Ruth ihren Anteil hat; 
allein ein Beweis gegen die Geſchichtlichkeit der Erzählung liegt darin mit nichten. Kein ein⸗ 
ziger Zug iſt in ſie verflochten, dem auch nur Unwahrſcheinlichkeit, geſchweige geſchichtliche Un⸗ 
möglichkeit vorzuwerfen wäre. Daß die Schwiegerehe gewohnheitsmäßig noch über die geſetzlichen 
Beſtimmungen ausgedehnt und unter Umſtänden mit der Löſung in Verbindung gebracht wurde, 
hat gar nichts Unwahrſcheinliches und entbehrt nicht der Analogieen auf allen Gebieten des Rechts 
und der Sitte. Das Recht wächſt aus der Sitte hervor, aber auch die Sitte ſpinnt die Inten⸗ 
tionen des Rechts über ſeinen Wortlaut hinaus weiter. Ernſter lautet das Argument Well— 
hauſens (Einleitung von Bleek“ S. 204): „Wenn das Buch der Richter einen zuverläſſigen 
Eindruck von der Periode gibt, über die es handelt, ſo iſt dies Idyll vollſtändig unhiſtoriſch.“ 
Aber was wiſſen wir denn über das Familienleben der Israeliten zur Richterzeit? Sind ihre 
Jahrhunderte ſamt und ſonders von Trompetenſchall und Speergeklirre, von Schlachtenlärm und 
Siegespäanen erfüllt? Der Gegenſatz eines friedlichen Stilllebens (von übrigens ſehr begrenzter 
Dauer) zum Hintergrunde einer ſtürmiſch bewegten Zeit, läßt ſich z. B. im 30 jährigen Kriege 
ganz ebenſo gut und oft nachweiſen; und auch bei allgemeiner Rechtsunſicherheit findet die Be— 
rufung auf tiefeingewurzelte und geheiligte Familienſitte Anklang, wenn der ganze Beſtand und 
die Fortdauer eines Hauſes von ihr abhängt. — Auf Erdichtung, meint man, laſſe auch die 
Symbolik der wichtigſten Perſonnamen ſchließen. Allein Noomi war fo gut ein gewöhnlicher 
Frauenname, wie das faſt gleichlautende azzz 1 K 14, 1 oder das ſynonyme man; und Mara 
nennt fie ſich ja erſt im Verlauf der Geſchichte ſelbſt. Der Name Elimelekh „mein Gott iſt 
König“ iſt für die Stellung des Mannes in der Geſchichte ganz indifferent; ;idr2 (welches keines⸗ 
falls mit 'in zuſammenzubringen und mit Chorokles zu überſetzen ijt, C.; dies würde Judd 
erfordern) iſt zwar von mdm abzuleiten, heißt aber nicht „Kränklichkeit“, oder „Zartheit“, ſo 
gut ein gebräuchlicher Mannsname, wie das gleichbedeutende und ebenſo unverfängliche n 
und der Frauenname noq2 2 Ch 11, 16; daß Kiljon „Verſchmachten, Vernichtung“ bedeute, ift 
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nicht zu belegen; es kann ebenſowohl „Vollendung“ ausdrücken von dds (freilich nicht „der Be⸗ 
kränzte“ von dd> C., da dieſe Bildung von ' unmöglich). Überdies wären beide Namen in 
jener ſymboliſchen Beziehung unpaſſend Männern beigelegt, die noch ein Jahrzehnt in Moab 
lebten und ſich verheirateten. Die Deutung von du „als welche ihrer Schwiegermutter den 
de kehre“ ijt ein etymologiſcher Scherz des Midraſch Ruth Rabba (Wünſche S. 19), und die 
wahrſcheinlichere Erklärung mit dez Gemſe iſt für den Charakter der bezeichneten Perſon indif— 
ferent. Boas, ob der Name mit ry fa oder nach der arabiſchen Wurzel ba asa (munter fein) 
erklärt werde, hat ſo wenig Beziehung zu der Rolle des Mannes, daß der gleiche Name bekannt⸗ 
lich einer Säule vor dem Tempel beigelegt iſt 1 K 7, 21. Eine ſymboliſche Beziehung müßte aber 
vor allem der Name der Heldin des Buches, Ruth, verraten; die Verkürzung aus navy ijt, trotz⸗ 
dem das Wort ſpäter aramäiſch ſo geſchrieben wurde, zu bezweifeln, auch wäre die Bedeutung 
„Freundſchaft oder Freundin“ zu allgemein; die Deutung C.s „Roſe, dodow" läßt fic) ebenſo gut 
hören. Die Beſchaffenheit der Namen rechtfertigt mithin den Schluß auf Erdichtung nicht. 

Im allgemeinen iſt ferner zu erwägen, ob nicht die Bedeutung der Perſon und Herrſchaft 
Davids ſchon ſehr frühe zur Nachforſchung über den Urſprung ſeines Hauſes reizen mußte. Die 
Familiengeſchichte des Mannes, den ſchon als Jüngling ganz Israel und Juda liebte 1 S 18, 16, 
konnte nicht im Dunkel bleiben; auch Mi 5, 1 deutet auf eine Vorgeſchichte des künftigen Davi- 
diden: „ſeine Urſprünge ſind aus der Vorzeit, aus den uralten Tagen“. Und denkt man an die 
anererbte nationale Abneigung gerade gegen Moab, zu welcher Zeit hätte es wohl Israel übers 
Herz gebracht, ſeinen größten König von einer moabitiſchen Stammmutter herzuleiten, wenn nicht 
die göttliche Fügung ſelbſt ihm dieſes verheißungsvolle Zeichen in ſeiner Geſchichte aufgeſtellt hätte? 
Nein, überlieferte Geſchichte wird hier erzählt, freilich in derjenigen künſtleriſchen Abrundung, 
welche eine längere mündl. Überlieferung und zuletzt der Griffel eines feinfühligen Darſtellers 
jedem geſchichtlichen Stoff verleiht; die zufälligen, indifferenten Züge treten zurück, das Bedeut— 
ſame, Symboliſche tritt hervor, der urſächliche Zuſammenhang der Ereigniſſe mit den Charakteren 
wird angedeutet und der hohe Rat Gottes, der über allem waltet, ob auch mit zarter, zurückhal— 
tender Scheu dem Leſer zur Empfindung gebracht; aber dies alles zerſtört die Geſchichte nicht 
ſondern reinigt und verklärt ſie in dem milden Lichte der Schönheit und Wahrheit. 


4. Abfaſſungszeit. 

Früher als in der Glanzzeit der davidiſchen Herrſchaft kann das Buch R. ſelbſtverſtändlich 
nicht geſchrieben ſein; aber daß D. mehrfach freundſchaftl. Beziehungen mit den Moabitern und 
andern heidniſchen Völkern anknüpfte (C. S. 200 ff.), hat für Abfaſſung in der davidiſchen Zeit 
(K., C., Wright u. a.) keinerlei Beweiskraft. Im Gegenteil iſt an ſich wahrſcheinlicher, daß 
derartige Familiengeſchichten zunächſt mündl. aufgebracht und fortgepflanzt wurden, und auch die 
Sprache des B.s zeugt gegen ein ſo frühes Zeitalter. Man bezeichnet als Aramaismen: die En— 
dung z bei der 2. Perf. Impf. Sg. fem., die Schreibung der 2. Perſ. Perf. Sg. mit am Ende, 
Wörter wie: Jad, den, Dp, PI, vas, Mas, Taw, cw allein, mba, die Schreibung xy» ft. 
n; ferner Wendungen, die ſonſt in Sam. und Kön. begegnen: ide mo. "> mm en nD, 
und ue da. Nebſtdem wird 4,7 der Brauch des Schuhausziehens zur Beſtätigung von Kauf 
oder Tauſch als dereinſtige, jetzt abgekommene übung in Israel (Sd) dargeſtellt; eine Kombi⸗ 
nation dieſer antiquar. Bemerkung mit Dt 25, und die darauf gegründete Vermutung, dsds ziele 
von der nachexiliſchen Zeit in die vorexiliſche zurück (Bih.) halte ich aber für nicht zuläſſig, da dort 
der Ritus einen gänzlich andern Sinn hat. — Alle dieſe Merkmale reichen nicht aus, die Ab— 
faſſung in das Exil (Ew., Geſch. Isr. 1 225), oder in die nachexiliſche Zeit (Bth., Schrader, 
Kuenen, Wellh., v. Orelli PRE? XIII S. 142) hinabzurücken. Wenn, wie offenkundig, in 
der ſpätern Königszeit eine rege Schriftſtellerei, auch Geſchichtſchreibung, blühte, ſo wird der von 
Davids Zeiten her überlieferte Stoff wohl damals ſeine ſchriftſtelleriſche Geſtaltung erfahren haben 
(Bleek, Strack, Reuß). Die ſprachl. Merkmale ſind nicht dagegen. Denn aramaiſierende For— 
men können dialektiſche Eigentümlichkeit des (viell. nordpaläſtinenſiſchen? Reuß) Verfaſſers geweſen 
ſein und finden ſich außerdem überwiegend in den wörtlich angeführten Reden der Perſonen, ge— 
hören alſo zum volkstümlichen Kolorit der Darſtellung (K.); ant Aeyoueve finden ſich in jedem 
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irgend beträchtlichen ſelbſtändigen Schriftſtück, n allein auch im Jakobsſegen und im Buche 
Hiob, sos auch in Sam., oop u. dad find zu jeder Zeit, nicht erſt bei Ez. und nachexiliſch als 
Aramaismus möglich geweſen, und wenn duda ſchon von dem ältern Elohiſten der Geneſis 
(28, 11) und weiterhin häufig in den prophetiſchen Geſchichtsbüchern gebraucht ijt, wird man mit 
der Bildung von won nicht bis ins Zeitalter Daniels gewartet haben; Wendungen endlich wie 
„Jahve thue dir dies und das! das Ohr öffnen, die Flügel (die Decke?) über jemanden breiten“ 
find ja auch in der vorexiliſchen Thora und Geſchichtſchreibung nachweisbar. — Als Grund 
gegen nachexiliſche Abfaſſung iſt oftmals das Verbot der Ehen mit fremden, namentlich mit moa— 
bitiſchen Weibern angeführt worden, welches Esra und Nehemia erließen und durchführten Esr 
9 u. 10; Neh 13, 2830. Aber von Belang iſt dieſer Grund doch nur unter der Vorausſetzung, 
daß Ruth Dichtung, nicht Geſchichte ſei; dann allerdings hätte man wenigſtens in der Mitte des 
5. Jahrh. und den folgenden Jahrzehnten ſchwerlich dem David eine moabitiſche Stammmutter 
angedichtet. Die wirkliche Geſchichte aber ließ ſich, das konnte niemand meinen, durch jenes unter 
gänzlich veränderten Zeitumſtänden ergangene Verbot nicht rückwärts korrigieren; auch wird man 
ſich des Unterſchieds wohl bewußt geweſen fein, ob eine Moabiterin kommt „ſich unter den Flü⸗ 
geln Jahves, des Gottes Israels, zu bergen“, oder ob Israeliten nach dem Beiſpiele Salomos 
(Neh 13, 26) in heidniſch-gemiſchten Ehen das fremde Weſen bis zu dem Grade bei ſich einreißen 
ließen, daß ihre Kinder die Sprache ihres eignen Volkes verlernten (ib. v. 24). Dieſem Argument 
iſt ſomit kein Wert beizumeſſen; da der Zeitraum von Serubbabel bis zu Esra und Neh. ja auch 
davon gar nicht betroffen würde, ſo ließe es für nachexiliſche Abfaſſung noch genügend Raum. — 
Von mehr Bedeutung iſt, daß Ruth wahrſcheinl. von Anfang an in den dritten Kanon aufgenom⸗ 
men war; allein daraus iſt nicht mit Gewißheit zu folgern, daß das Buch zur Zeit des Ab— 
ſchluſſes des Prophetenkanons noch nicht rezipiert, alſo dann jüngſten nachexiliſchen Urſprungs 
war. Die eigenartige Darſtellungsweiſe ſowie der liturgiſche Gebrauch können die Einreihung 
unter die vordern Prophetenbücher verwehrt haben. Und uns iſt es überhaupt nicht Glaubens⸗ 
ſatz, daß unter den Hagiographen ſich keine vorexiliſchen Werke finden dürfen (Wellh., Proleg.“ 
S. 1); wir halten Hi., Hhl., vielleicht auch Spr. und die ältern Pſalmenſammlungen für „er⸗ 
weislich vorexiliſch“, und Klgl. ſtehen am Eingang des Exils. Am gründlichſten würde die aus 
der Geſchichte des Kanons geſchöpfte Inſtanz für ſpäte Abfaſſung allerdings beſeitigt, wenn Ruth 
erſt nachträglich aus dem Prophetenkanon herausgelöſt und unter die Kethubim gereiht worden 
wäre, eine Annahme, der immerhin nur die größere Wahrſcheinlichkeit, nicht die Möglichkeit, ab- 
zuſprechen ijt. — Wir meinen aber, der geiſtige Boden, aus welchem ein Werk von ſolcher Friſche 
Anmut und Naivetät, ſolcher Liberalität der Geſinnung gegen die Heiden, von ſo altertümlicher 
Einfalt in den Darſtellungsmitteln und mit einem fo unnachahmlichen Hauch kräftiger und ur- 
ſprünglicher Empfindung erwachſen iſt, konnte nicht das Exil und nicht der immer enger um— 
ſchränkte Kreis des nachexiliſchen Judentums ſein. Das Buch R. ſtellt ſich den beſten und an⸗ 
ſchaulichſten Erzählungen von Sam ebenbürtig zur Seite und verdankt ſeine Entſtehung wie jene 
einer Zeit, wo noch ein kräftiges nationales Leben in Israel pulſierte, weil es noch eine große 
Vergangenheit zu lieben und eine große Zukunft zu hoffen hatte. 

Mit Bezug auf die angehängte Genealogie 4, 1s—22 ſtimme ich Reuß (S. 298) bei: fie ift 
ein Erzerpt aus 1 Ch 2, wo ſie vollſtändiger enthalten iſt, nach Überſchrift und Formel dem Prie⸗ 
ſterkodex nachgebildet; im Verhältnis zu den letzten Worten von v.17, welche die Geſchichte ſchön 
und rund abſchließen, find v.21» und 22 reine Wiederholung. Dieſe Verſe find demnach kein 
urſprüngl. Beſtandteil des Textes, ſondern wahrſcheinl. erſt in der griechiſchen Zeit von einem 
Abſchreiber beigefügt, der das Bedürfnis empfand die Genealogie von Boas bis David im An— 
ſchluß an Chr. auch aufwärts bis zu den Anfängen Israels mit ein paar Gliedern zurückzuführen. 
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Die Familienvorgeſchichte e. 1. 


Unda es geſchah zur Seit, als die Richter regierten, da entſtand eine Hungers 
not im Landeb. Und ein Mann aus Bethlehem - Juda zog weg, um als Fremd— 
ling im Gefildes Moab zu leben, er und fein Weib und ſeine beiden Söhne; Lund 
der Mann hieß Elimelekh, und fein Weib hieß Moomi, und ſeine beiden Söhne 
hießen Machlon und Kiljond, Ephrathitere aus Bethlehem-Juda; und in das Ge— 
filde Moab gezogen weilten fie daſelbſt. Als aber Elimelekh, der Mann der 
Moomi, ſtarb, und fie und ihre beiden Söhne zurückblieben, da heirateten fie 
moabitiſche Weibert; die eine hieß Orpa, und die zweite hieß Ruths; und fie 
wohnten daſelbſt ungefähr zehn Jahre. 'Als nun auch fie beide, Machlon und 
Kiljon, ſtarben, und das Weib von ihren beiden Rindern und von ihrem Manne 
zurückblieb, da machte fie ſich! ſamt ihren Schwiegertöchtern auf und kehrte aus 
dem Gefilde Moab zurück; denn ſie hatte im Gefilde Moab vernommen, daß 
Jahve ſein Volk heimgeſuchti habe, indem er ihnen Brot gab. Und ſie zog von 
dem Orte aus, woſelbſt ſie geweſen war, in Begleitung ihrer beiden Schwieger— 
töchter; und fie gingen des Weges, um in das Land Juda heimzukehrenk. 

8Da ſprach Moomi zu ihren beiden Schwiegertöchtern: Gehet heim, eine 
jede zum Nauſe ihrer Mutterm! Jahve erweiſen euch Liebe, fo wie ihr den Ver- 


Zu Kap. 1. identiſch mit Bethlehem, viell. urſprünglaein wei⸗ 


1. Mit » wird die folgende Geſch. in 
einen weitern geſchichtl. Zſhg eingereiht, näml. 
den der Richterzeit, gleichviel, ob das Buch ur- 
ſprüngl. ein 3. Anhang von Ri. war, oder nicht; 
vgl. Joſ 1,1; Eſth 1, 1. gu welcher Zeit, ſ. 
Einl. 2; nach Tharg. die 6. ſeit Erſchaffung der 
Welt. || Core (st. estr. von 1) auch v. 2. 22; 
2,6; dagegen 1,6; 4, dan, beide gleichbedeu— 
tend, nicht jenes Plur., dieſes Sing. (K.) Ew. § 
213 e. Die Hungersnot traf das ganze ſüdl. Weſt⸗ 
jordangebiet pos, daher die Auswanderung an 
die Oſtſeite des Toten Meeres; ein religiöſes Ur⸗ 
teil über dieſelbe fällt der Verf. nicht (gegen C.). 
2. düber die Bdtg der Perſonnamen, ſ. Einl. 
3. || epos kann allerdings auch Ephraimit hei— 
ßen 1 S 1,1; Ri 12,5 (fo auch hier irrig Reuß); 
hier iſt es abzuleiten von mex, nach Gn 48,7 


terer Begriff, da auch „Bethlehem-Ephrath“ vor⸗ 
kommt (Mi 5,1) — Bethlehem⸗Juda; Juda ijt 
beigefügt, um es von Bethlehem in Sebulun (Jof 
19,15) zu unterſcheiden; vgl. 1 S 17,12. || 4. 
was weder unter das Verbot Dt 7, fällt (gegen 
Tharg., C.), da dort Moab nicht genannt iſt, noch 
vollends mit Dt 23,4 etwas zu ſchaffen hat, wo 
nur von moabitiſchen Männern die Rede iſt. Der 
Verf. erzählt die Heiraten ohne Mißbilligung. 
s zur Deutung der Namen ſ. Einl. 3. [ 6. Popms 
Sg., weil No‘omi die Initiative ergriff. [iger 
im guten Sinn, wie Gn 21,1; 50, 24; 1 S 2,21. 
7. Kk. zb paßt eigentl. nur für N.; fie 
nimmt die Begleitung der Schwiegertöchter an— 
fängl. nur für eine Strecke Weges als Abſchieds⸗ 
geleite an. 8. II.: 9 822 (Bär S. 51 ff.). 
Em nicht ihres Vaters, obgleich Ruth noch einen 
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ſtorbenen und mir erwieſen habt; Jahwe verleihe euch, daß ihr Ruhe findet, 
eine jede in ihres Mannes HanfeP! Und fie küßte fie; da erhoben fie ihre Stimme 
und weinten und ſprachen zu ihr: Vielmehrg, mit dir kehren wir heim zu deinem 
Volk! Aber Woomi fagte: Kehret um, meine Töchter, warum ſolltet ihr mit 
mir ziehen d habe ich noch Söhne in meinem Schoße, daß fie euch zu Männern 
würdenrd 12 Kehret um, meine Töchter, ziehet hin, denn ich bin zu alt um noch 
eines Mannes zu werden. Wenn ich ſpräche: ich habe noch Hoffnung’, und noch dieſe 
Nacht eines Mannes würdet und auch Söhne gebären würde, 1%wolltet ihr denn 
dau warten, bis fie groß geworden; wolltet ihr euch denn da einſchließen“, daß 
ihr keines Mannes würdetd Nein, meine Töchter! Denn ich bin ſehr betrübt 
euretwegen*, daß die Hand Jahves gegen mich ausgegangen! (Da erhoben ſie 
ihre Stimme und weinten wieder. Und Orpa küßte ihre Schwiegermutter“; aber 
Ruth hängte ſich an fie. Und fie ſprach: Siehe deine Schwägerin iſt zu ihrem 
Volke und zu ihrem Gottes zurückgekehrt; kehre du um, deiner Schwägerin nach! 
16Aber Ruth ſprach: Dringe nicht in mich, dich zu verlaſſen, indem ich von dir 
weg heimkehre; ſondern wohin du gehen wirſt, da werde ich hingehen; und wo 
du verweilen wirſt, werde ich weilen; dein Volk: mein Volk, und dein Gott: mein 


ſolchen hatte (2, 11), weil der Platz der Tochter 
bei der Mutter im innern Teil des Hauſes oder 
Zeltes ift. || 2Kethib: myer, obgleich juſſiviſch 
LXX Vulg., wie Gn 41,24; 1 K 15,1 (mds); 
Deve: wor. [»die Endungen Mask. anſt. Fem. 
N. gibt ihnen Zeugnis, daß ſie ebenſo gute Gat⸗ 
tinnen wie Schwiegertöchter geweſen ſind; beſ. 
letzteres iſt nicht ſelbſtverſtändl., Gn 27, 46. 9. 
pindem ihr euch wieder mit Volksgenoſſen ver⸗ 
heiratet; denn das Los einer alleinſtehenden jungen 
Witwe iſt beflagenswert. || 10. 4 Tharg. dos 
nes; es geht ein verſchwiegener Ggſatz voraus: 
Wir wollen nicht umkehren, ſondern . . . - viel⸗ 
mehr (ax „o); ganz wie Mi 6, 3. 4; Hi 22, 2. 
11. welches auch die Tragweite des Wortlautes 
im Leviratsgeſetze Dt 25, 5—10 fet, ob nachgebor⸗ 
nen und Halbbrüdern die Pflicht der Leviratsehe 
aufgelegt werde oder nicht, jedenfalls denkt N. (u. 
der Verf.) hier an den Brauch der Leviratsehe, 
den wir Gn 38 in ähnl. Weiſe beſtätigt finden; 
ſie will ſagen: Die einzige Hoffnung für euch 
Moabiterinnen, in Israel zu einem Manne zu 
kommen, würde darauf beruhen, daß jüngere 
Brüder eurer verſtorbenen Männer euch ehelich— 
ten. Das iſt aber unmöglich. Denn weder bin ich 
jetzt von meinem längſt verſtorbenen Manne mit 
Söhnen ſchwanger, noch werde ich (v. 12 ff.) in 
meinem Alter noch einmal heiraten; u. würde 
auch dieſes Unmögliche eintreten, ja könnte ich noch 
dieſe Nacht empfangen u. gebären, ſo würde euch 
die Wartezeit bis zum heiratsfähigen Alter ( 
dan auch Gn 38, 11) dieſer Neugeborenen zu lang. 
Alſo bleibt nur der v. oa eröffnete Ausweg: gehet 
in eurer Heimat neue Ehen ein! 12. zu heira⸗ 


ten u. Söhne zu gebären; die direkte Rede reicht 
nur bis Hieber. ton u. nds find wie "mans 
von “> abhängig; »» = os wie Nu 5, 19. 20. || 13. 
ue „bei dieſem“, unter ſolchen Umſtänden, 
außerdem nur noch bei Dan. u. Esr. V ezzn 
(mit raphiertem 3, ſ. Bär S. 52) für gezzm; R yay 
an. Je., nicht das, wodurch die maſſor. Schrei⸗ 
bung bedingt ſcheint, vgl. Ew. § 82 b u. 195 a u. 
Jeſ 60,4 dn (in Pauſa). Das Verbum drückt 
die ſtrenge Zurückhaltung aus, die man derjenigen 
auferlegte, welche das heiratsfähige Alter des 
Schwagers abzuwarten hatte; denn die kinderloſe 
Witwe durfte nur den Bruder ihres verſtorbenen 
Mannes, wenn ein ſolcher vorhanden war, keinen 
andern Mann heiraten, was Tharg. hier ausdrückt. 
es adverbiell, wie Gn 19, 1s; 2 K 3,18. X 
"d heißt nicht: es geht mir ſchlecht (bitter) K. C. 
Geſ. Lex., ſondern: mir iſt bitter zu Mute, ich 
bin betrübt Klgl 1, 4. Ju iſt nicht komparativiſch 
zu faſſen LXX K. C., dann ſtünde sy nicht; 
u. nicht, daß ſie ſchlimmer als ihre Schwieger⸗ 
töchter daran ſei, ſondern daß ſie gerade wegen 
ihrer Schwiegertöchter, nicht bloß ihrer ſelbſt we⸗ 
gen, ſehr betrübt ſei (Vulg.), will N. ſagen. Ruth 
u. Orpa ſind bisher ſchon tief genug in ihr Fa⸗ 
milienunglück verwickelt worden; nun mahnt N. 
ſie, ihr Geſchick durch Heimkehr von der Einſamen 
zu trennen, weil (n>) fie, N., ſchon betrübt genug 
von ihrer Seite her (d ftatt Jan) d. h. ihret⸗ 
wegen fei. Das letzte r= iſt epexegetiſch.] 14. 
fz wie Sach 5, defekt. geſchrieben, v. 
plene. || zum definitiven Abſchiede. [[ 15. 2 Ke⸗ 
moſch 1 K 11,3. Orpa iſt alſo innerlich nicht 
wie Ruth von dem heimatl. Götzendienſte los ge- 


1 


e 
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Gottb; 1iwo du ſterben wirſt, werde ich ſterben und daſelbſt begraben werden! 
Dies thue mir Jahve an und das noch dazue: (nur)à der Tod wird uns vonein— 
ander ſcheiden! 1s Als fie nun ſah, daß fie feſt entſchloſſen war mit ihr zu ziehen, 
hörte ſie auf ihr zuzureden. 

19 So zogen die beiden dahin, bis fie nach Bethlehem kamene; und als fie 
nun nach Bethlehem kamen, geriet die ganze Stadt über ſie in Aufregung und 
ſie fagtens : Iſt das Woomi?! 2°Da fprach fie zu ihnen: Heißet mich nicht No— 
omi; heißet mich Marab, denn der Allmächtige hat mich ſehr betrübt. 2 Wollk 
zog ich aus, und leer! hat mich Jahve heimgebracht; warum mögt ihr mich Vo— 
omi heißen, da doch Jahve gegen mich Seugnis gegeben und der Allmächtige 
mich mißhandelt hat"! — 2250 kehrte Woomi heim, in Begleitung von Ruth, der 


Moabiterin, ihrer Schwiegertochter, die aus dem Gefilde Moab zurückkehrtes; und 
fie? kamen nach Bethlehem im Beginne der Gerftenerntes. 


Die erſte Begegnung von Ruth und Boas. C. 2. 


Und Nobomi hatte einen Verwandtena ihres Mannes, einen wackern ver— 


möglichen Wann’ vom Geſchlechte Elimelekhs, der hieß Boras’. 
Ich will auf das Feld gehen und unter den Uhren 


die Moabiterin, zu Nobomi: 


aufleſend, hinter Einem her, in deſſen Augen ich Gnade finden werde. 
Und fie ging hin und kam und las auf 
da traf ſie zufällige auf das Feldſtück des 


ſie zu ihr: So geh, meine Tochter! 
dem Felde hinter den Schnittern her; 


Boas, der vom Geſchlechte Elimelekhs war. 
Jahve fei mit euch! und fie fprachen zu 


lehem und ſprach zu den Schnittern: 
ihm: Es ſegne dich Jahvet! 


worden durch ihre Verbindung mit der israeliti— 
ſchen Familie. 16. b „dein Gott mein Gott“, die 
Krone der pietätvollen Antwort. R. fühlt ſich 
nicht nur an die Schwiegermutter, ſondern an 
den Gott Israels gebunden, deſſen Herrlichkeit ſie 
ahnen gelernt u. unter deſſen Fittigen ſie ſich zu 
bergen geht 2, 18. || 17. “die gleiche Formel wie 
1 S 3,17; 14, 4 u. oft, in der Bdtg: Gott möge 
mir mehr ſchlimmes anthun, als ich auszuſprechen 
vermag! Indik. ſtatt Juſſ. wie v. s. || I> führt 
den Inhalt der Beteurung ein, ganz wie 1 K 2, 
23. [ 19. ens das Suff. wie Jer 8,7; ſonſt 
qa. || foam, R dyn oder din 1 K 1, 48. N. 
war nach 10 Jahren unvergeſſen. ] S die Frauen 
von Bethlehem, die ſich natürl. bef. für die An⸗ 
kömmlinge intereſſierten; ihre Frage hat den Ton 
der Überraſchung vor der ärml. Erſcheinung u. 
des Mitleids. 20. Bx» = mn; nicht die Lieb⸗ 
liche, Holde, ſondern die bitterl. Betrübte; Wort- 
ſpiel mit en. || 1Hi 27,2; > n wie v. 21 
b yon. 21. K mit Mann, zwei Söhnen, u. Hoff⸗ 
nungen. lals kinderloſe Witwe. (wa d Zeug⸗ 
nis ablegen, meiſt gegen, ſelten für Jem. (Gn 30, 
ss). LXX Bulg. (Peſch.?) überſetzen may re 
vob, wozu a nicht paßt. Gott hat Zeugnis 
gegen N., wie gegen Hiob, abgelegt, indem er ſo 
ſchweres Unglück über ſie verhängte; aber nicht: 


»Da fragte Boas ſeinen Unappen, 


Da ſprach Ruth, 


Da ſagte 


And ſiehe, Boas kam aus Beth: 


den Aufſeher 


Gott hat gezeugt, daß meine Auswanderung eine 
Sünde war (Tharg. C.), ein dem ganzen Buch 
fremder Gedanke. N. iſt durch ihr gehäuftes Un⸗ 
glück an der Gnade Gottes irre geworden.] u von 
Gott auch Jer 25, 6, ſtarker Ausdruck. 22. 398 
Perf. mit Art., auch 2,6; 4,3; Gn 18, 21 Nen; 
aber hier u. in den gleichartigen Fällen kann 
überall Milra', Part. geleſen werden Ew. § 331 b 
Anm. (S. 802). || Phun ft. mam. || Amit welcher 
die Ernte übh. beginnt; Überleitung zum folgen- 
den: ſie fanden ſogleich Subſiſtenzmittel. 
Zu Kap. 2. 

1. Kethib „z (Pf 31, 12), Qers 1 
(Spr 7,4), eigent. Bekanntſchaft, abſtr. anſt. des 
konkret., wie franz. une connaissance, vgl. 3, 2 
zap. Die Bemerkung bereitet das Eintreten des 
B. für die Witwen vor. bon ; wow iſt zu be⸗ 
urteilen wie pros na owa, alſo zu zerlegen in die 
gebräuchl. Verbindungen n ws u. dom . 
cüber die Bdtg des Namens Boas ſ. Einl. 3. || 2. 
a manche Handſchrr. geben mupds (Bär S. 53). 
Nachleſen durfte fie ſchon nach dem Geſetz Lv 19, 
9. 103 23, 22; Dt 24,19; aber die Fremde rechnet 
dazu noch auf das Wohlwollen des einen oder an— 
dern Beſitzers u. ergreift die Initiative zur Ver— 
ſorgung der armen Schwiegermutter. 3. eigtl.: 
ihr Zufall traf das Feldſtück. mop» ſonſt nur 
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über die Schnitter: Wem gehört das Mädchen dae? Da antwortete der Knappe, 
der Aufſeher über die Schnitter, und ſprach: Es iſt das moabitiſche Mädchen, das 
mit Woomi vom Gefilde Moab zurückgekommen ifth; kund fie hat geſagt: Laffet 
mich doch aufleſen und ſammeln zwiſchen den Garben, hinter den Schnittern her! 
und iſt gekommen und gebliebeni ſeit dem Morgen her* bis jetzt; da ruht fie drinnen 
ein Weilchenl. Da ſprach Boras zu Ruth: Höre doch nurm, meine Tochter, gehe 
nicht auf ein anderes Feld zu leſen, und du ſollſt auch nicht von hier fortgehenn, 
und ſchließe dich fo an meine Mägde an'! Auf das Feld hinblickend, das man 
ſchneidet, gehe hinter ihnen herb; ich habe ja den Knappen befohlen, dich nicht 
anzurühreng; und haſt du Durſtr, fo gehe zu den Gefäßen und trinke von dem, 
was die Knappen ſchöpfen. 10Da fiel fie auf ihr Angeſicht und beugte ſich zur 
Erde nieder und ſagte zu ihm: Wie kommt's, daß ich Gnade in deinen Augen 
fand, daß du mich beachteſts, da ich doch eine Fremde bind 1 Da antwortete 
Boras und ſprach zu ihr: Mir iſt eben mitgeteilt worden alles, was du an deiner 
Schwiegermutter gethan haft nach dem Tode deines Mannes, und wie du deinen 
Vater und deine Mutter und dein Heimatland verließeſtnu und zu einem Volke 
zogeſt, das du vor kurzem noch nicht gekannt haſtv. ZJahve vergelte dein Thun, 
und vollkommen werde dein Lohn von ſeiten Jahves, des Gottes Israels, unter 
deſſen Flügel du dich zu bergen gekommen bift*! 1 Da fprach fie: Finde ich doch 
Gnade in deinen Augen), mein Herr, daß du mich getröſtet und daß du fo freund— 
lich mit deiner Magd geredet hajft?, während ich doch nicht einer deiner Mägde 


gleich ware?! 


1 S 6,e; 20, 26 u. mehrfach bei Qoh. LXX wörtl. 
neolenecer neνẽHuu cri. 4. f Pf 129, 8. 5. 
Ser ließ nicht nur die Armen freundl. gewähren, 
ſondern ſcheint ſie ſogar perſönl. gekannt zu haben, 
daher er der neuen Erſcheinung bef. nachfragt. 
6. h zur Weglaſſung des Art. bei dad sys 
vgl. G. § 111, 2a. Ruths Name u. Geſchick wird 
vom Aufſeher als dem Boas bekannt vorausge⸗ 
fet 1,19. || 7. i wie Lv 13, 5; Jer 32, 14. 
Kepan iu volkstümlich breiter Ausdruck für 
spata Ew. § 222 6. dies iſt wohl der Sinn 
des maſſor. Textes. Aber der Inf. daz, der 
etwa an das gleichfalls verdächtige aws Pj 23,6 
erinnert, iſt geſchraubt, u. LXX überſetzt: wb 
va Wa dag; Vulg.: ven mova maw Nd. 
Daß für die ruhenden Schnitter ein Zelt (mit 
ma ohnedies ungehörig ausgedrückt) errichtet 
worden ſei, iſt eine Erfindung der Ausleger; ſie 
ruhten im Schatten der Bäume oder der Garben⸗ 
haufen. Ich glaube, daß dan dittographiſch aus 
den voraufgehenden Buchſtaben verſchrieben u. zu 
leſen iſt: vi dau xd» u. fie hat ſich nicht ein 
Weilchen Ruhe gegönnt. [ 8. meigentl. Frageſatz, 
aber vgl., wie v.s zu sms dn, Ew. § 324 b. 
n zur Form am vgl. Ew. § 193 a; G § 47 
Anm. 1. o zur Endung ppatm auch außer Pau⸗ 
ſa vgl. © 47 Anm. 5. Die erſte Regung der 
Sympathie für die nicht bettelhafte, ſondern ad⸗ 
lige Erſcheinung kündigt fic) deutl. an. || 9. Phin: 


14Da ſagte Boas zu ihrb: Sur Eſſenszeit tritt hiehere und if von 


ter den garbenbindenden Mägden, die ihrerſeits 
den Schnittern folgen.] 4Inf. 232 neben na. || 
nr (Bär S. 53; Stracke § 5b 2) = Nn, 
nach Analogie der nS gebildet, G § 75 Anm. 210. 
10. s n im freundl. Sinne erkennen, wie v. 10; 
Pj 142,5; vgl. a wom Jer 24,5 u. die häufige 


Formel doe nz; es bildet ein hübſches Wortſpiel mit 


727. 11. ther Tod des Mannes konnte fie von 
deſſen Mutter löſen, aber kindl. Liebe überdauerte 
den Tod.] uwie Abraham (Gn 12, 1) u. Sara, 7s 
évevndn téxvov xd. 1 Petr 3,6. || Jeſ 55, 8. 
12. »wie der Lohn Abrahams Gn 15,1. || = Pj 
36,8; 91,4. Schreibe ox. || 13. vin xx iſt 
nicht Wunſch: möge ich doch Gnade finden! (LXX 
K. C.), ſondern freudige Konſtatierung der ſchon 
bisher erfahrnen Huld, worauf > begründend 
folgt (ähnl. Gn 33, 18). abb man Ri 19, a; 
Sef 40, 2. || aſie nannte fic) ſoeben Ions, aber 
ihre Demut verbeſſert den Ausdruck als zu ehren⸗ 
voll für ſie. Sie ſagt nicht: ich bin aber ja nicht 
deine Magd, ſondern: nicht einer deiner Mägde 
gleich, d. h. nicht wert eine zu ſein. So Vulg., 
weſentl. auch Tharg., obgleich mit ungehörigem 
Beiwerk. LXX u. Peſch. verwiſchen den Sachver⸗ 
halt durch Streichung von xd, wobei der Wunſch 
Ruths eine Magd des B. zu werden herauskommt; 
fo auch Bth., mit Beibehaltung von x, was 
gezwungen. || 14. bzu dem raphierten + von n 
vgl. Bär S. 53. || ezur Form du ſtatt uz ſ. G 
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dem Brote und tauche deinen Biffeit in den Effigt! Und fie fegte ſich feitwarts 
von® den Schnittern, und er reichte ihr gerdftete Ahren hin, und fie aß und wurde 
ſatt und ließ übriges ‘und ſtand wieder auf um zu leſen. Da befahl Boas 
ſeinen Knappen alſo: Auch zwiſchen den Garbent darf ſie leſen, und ihr ſchmähet 
fie nichts; léund ſogar herausziehen ſollt ihr für fie aus den Büſchelnh und liegen 
laſſen, daß ſie es aufleſe, und ſcheltet ſie nicht! 

1750 las fie denn auf dem Felde bis zum Abend und klopfte ausi, was fie 
geleſen hatte, da war es etwa ein Epha Gerſtek. 18nd fie hob es auf und 
kam zur Stadt, und als ihre Schwiegermutter ſah, was ſie geleſen hatte, nahm 
fie heraus! und gab ihr, was fie übrig gelaffen, nachdem fie ſatt geworden. 1°Da 
fragte fie ihre Schwiegermutter: Wo haft du heute geleſen und wom gearbeitetn d 
Geſegnet fet, der dich beachtet hat?! Da teilte fie ihrer Schwiegermutter mit, bei 
wem ſie gearbeitet hatte, und ſagte: Der Mann, bei dem ich gearbeitet habe, 
heißt Boas. 20 Da ſprach Nokomi zu ihrer Schwiegertochter: Geſegnet fei er von 
Jahve, welcher ſeine Gnade nicht entzogen hat?, an den Lebendigen und an den 
Toten! Und No'omi fagte ihr: Der Mann iſt uns verwandt, er gehört zu unſern 
Löſerng. 2 Da ſagte Ruth, die Moabiterin: Auch hat er jar zu mir geſagt: An 
die Knappens, die ich habe, magſt du dich anſchließen, bis daß ſie fertig ſind mit 
der ganzen Ernte, die mir gehörtt. 22Da ſprach Woomi zu ihrer Schwiegertochter 
Ruth: Es iſt gut, daß du mit ſeinen Mägden auszieheſt, und man dir nichts an- 
thue auf einem andern Felde. 2350 ſchloß fie ſich den Mägden des Boas im 
Leſen an, bis die Gerſtenernte und die Weizenernte zu Ende war; und wohnte bein 
ihrer Schwiegermutter. 


Die heimliche Verhandlung zwiſchen Ruth und Bons. c. 3. 
Da ſprach Noomi, ihre Schwiegermutter, zu ihr: Meine Tochter, ſoll ich 
dir nicht eine Ruheſtätten ſuchen, daß es dir wohl gehe? end nun, iſt nicht 


Boas unſer Verwandterb, mit deſſen Mägden du geweſen biſt d Siehe er worfelt 


§ 66, 1b. sn an den Ruheplatz der Schnitter, 
wo die Speiſe⸗ u. Trinkvorräte aufgehoben wa⸗ 
ren. || dn zo ofv, Arbeiter- u. Soldatentrank 
Mt 27, 48, wahrſch leichter, ſaurer Wein. |] ezüch⸗ 
tig u. beſcheiden. [ee pp mit Pathach trotz der 
großen Pauſe in den beſſern Handſchrr. Sie hatte 
ihrer Schwiegermutter noch etwas heimzubringen 
V. is; die Verbindung der Verba erinnert an Mt 
14, 20.15. f nicht nur auf dem Teil des Feldes, 
wo die Garben ſchon weggenommen waren; der 
Ausdruck beſagt mehr als v. 2 e. Fardon 
mit Wort oder That beleidigen. 16. h die dona 
find die noch nicht zuſ.-gebundenen, eben erſt im 
Arm aufgefaßten Halmenbüſchel, aus denen ſie 
wie unvermerkt einige Ahren herausfallen u. lie⸗ 
gen laſſen ſollen. Sv Inf. est. anſt. abs. bg, 

von Ew. § 240 b als kürzere Form des abs. er⸗ 
klärt. || 17. Ri 6,11; 9 Jeſ 28, 27. K etwa 
12 Kilo. || 18. Igeröſtete Ahren; Tharg.: yr 
xdv2m aus der Taſche. ] 19. ™7x = x 1 S 
10, 14. || 2nwy abſolut, wie Gn 30, so. || °3u “> 
vgl. sand v.10. Aus der ungewöhnl. reichen 
Ausbeute ſchließt N. auf beſondre Freundlichkeit, 


zum Suff. 22, 


die R. von irgendwem erfahren haben müſſe, u. 
wünſcht Gottes Segen auf ihn herab, noch bevor 
fie ihn kennt.] 20. Prom ary, Gn 24, 27 beſſer 
mit dan verbunden, hier mit ms, weil ary sd 
som gleich ms n ws iſt. Beachte den Um⸗ 
ſchwung der Stimmung Nis, ſchon bei der erſten 
Erfahrung göttl. Fürſorge, von Bitterkeit 1,20 
zu Vertrauen. || aüber Stellung u. Pflicht des 
bya vgl. 3,9. 21. ros führt lebhaft weitere di⸗ 
rekte Rede Ruths ein. || Sim Zuſthalt mit v. s. 
22. 28 ſcheint d: das ganze Schnitterperſonal, 
die mova inbegriffen, zu umfaſſen. [t die dop⸗ 
pelte Umſchreibung des Poſſeſſivpron durch Rel.⸗ 
ſätze, anſt. » oy und sd drückt das un⸗ 
bedingte Verfügungsrecht des B. ſchärfer aus; 
vgl. Göthe: Gib ſie dem Kanzler, den du haſt! 
23. uVulg.: ß zun was mögl., aber 
nicht erſt am Ende der Ernte, ſondern jeden Abend, 
was auch maſſor.: zun meint; Andeutung der 
mit c. 3 eingeleiteten dein des Wohnortes. 
Zu Kap. 3. 

1. apgl. 1, mn. {| 2. P= va 2,13 

am Nomen vgl. G § 91, 1 Anm, 
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die Gerſtentenne heute Nachte; zund du bade und ſalbe dich und lege deine Ge— 
wander an und gehe zu der Tenne herabd; laß dich nicht von dem Manne bemer— 
ken, bis er fertig gegeſſen und getrunken hate. Und wann er ſich dann niederlegt, 
fo merke den Ort, wo er ſich niederlegen wird, und gehe hin und decke ſeine Fuß— 
gegend auft und lege dich hin, ſo wird er dir anſagen, was du thun ſollſt. Da 
ſprach fie zu ihr: Alles, was dus ſagſt, will ich thunh. 

Und fie ging zur Tenne hinab und that ganz wie ihre Schwiegermutter ihr 
befohlen hatte. Und als Boras gegeſſen und getrunken hatte und guter Dinge 
geworden war, kam er, um ſich am Ende des Garbenhaufensi niederzulegen; fie 
aber kam heimlich und deckte ſeine Fußgegend auf und legte ſich hin. Und es 
geſchah um Mitternacht, da erſchrak der Mann und beugte ſich über und fiehe — 
ein Weib liegt an ſeinem Fußende. Und er ſprach: Wer biſt uP Da ſagte 
fie: Ich bin deine Magd Ruth, und du breite deine Flügelk über deine Magd, 


denn du biſt ein Löſerl! 


2. || °d. h. beim Abendwind bis in die Nacht 
hinein, Tharg.: dodo „ roa. 3. d 
u. v. 4 aw Kethib mit nach ſyriſcher Schreib— 
weiſe, Deve die gew. Form, G § 44 Anm. 4. 
Die Tenne lag tiefer als der Ort Bethlehem am 
Bergrücken. || 3. für die Abſicht N.s war es 
wichtig, daß B. die R. in möglichſt aufgeräum⸗ 
ter Stimmung bemerkte, als ein ad anv v. 2. 4. 
die Decke, womit er in der kühlen Nacht die Füße 
verhüllt. 5. s Oeré fügt bei e, welches LXX 
Vulg. nicht geben, wohl aber Tharg., Peſch.; es 
ijt überflüſſig.] h der Vorſchlag der N. zielt auf 
Herbeiführung der Schwiegerehe zwiſchen B. und 
R. Dieſe ſoll ſich dem ältern Manne, der ſchon 
an ihr Gefallen gefunden, geſchmückt wie eine 
Braut nahen u. ſich ihm unzweideutig, aber im 
geheimen, zum Weibe antragen. Das Vorgehen 
entſpricht nicht unſern Begriffen von weibl. Zu⸗ 
rückhaltung, muß aber im Zſhg mit der hier vor⸗ 
ausgeſetzten Rechtsanſchauung beurteilt werden, 
vgl. v. o. || 7. e LXX oIoI B, viell. hier 
„Körnerhaufen“. || 9. Kapzs faſſen LXX (wreov- 
yvov), Bulg. (pallium), auch Peſch. als Sg.; dann 
ift nach Dt 23,1; 27, 20; Ez 16,8 zu erklären: 
breite den Zipfel der Decke des ehelichen Lagers 
liber mich = heirate mich; allein die Pauſalform 
iſt auffällig, u. Jos kann ebenſo gut defekt. ge⸗ 
ſchriebner Dual ſein: laß mich deinen Schutz als 
Goel erfahren. Inos, dd u. ns reimen. 
Die im Buche R. in betracht kommende Anſchau⸗ 
ung von dem Rechte der dasz iſt folgende. Das 
moj. Geſetz ſchreibt vor: 1. daß die Witwe eines 
kinderlos verſtorbenen Israeliten keinen fremden 
Mann heiraten darf, ſondern nur den Bruder 
ihres Mannes; wenn dann aus dieſer Ehe ein 
Sohn hervorgeht, ſo führt er den Vaternamen des 
verftorbnen erſten Mannes (würde alfo z. B. hei⸗ 


10Da ſprach er: Geſegnet ſeiſt du von Jahve, meine 


ßen: „Obed, ben Machlon“, nicht „ben Boas"). 
Dieſe Schwagerpflicht iſt keine abſolute; der über⸗ 
lebende Bruder kann ſich ihr entziehen, um den 
Preis einer öffentl. Beſchimpfung durch die ver⸗ 
ſchmähte Witwe Dt 25,510. Dies Geſetz iſt auf 
unſern Fall darum nicht direkt anwendbar, weil 
Bo a8 nicht der Bruder, ſondern nur ein entfern⸗ 
terer Verwandter des verſtorbenen Machlon war; 
es wird jedoch vorausgeſetzt, daß durch Gewohn⸗ 
heits recht die Leviratspflicht, wenn kein leiblicher 
Bruder vorhanden war, auf die nächſten Seiten⸗ 
verwandten überging. 2. Daß Grundbeſitz nicht 
für immer (mms) veräußert werden kann. Wenn 
jemand in die Lage kommt, z. B. aus Armut, ſein 
Familiengut zu verkaufen, ſo hat er jederzeit, 
wenn ſeine Verhältniſſe ſich beſſern, das Recht des 
Rückkaufs Lv 25, 26. 27; oder wenn er ſelbſt nicht 
zurückkaufen kann, ſo ſoll ſein nächſter Verwand⸗ 
ter (s aper) ihm zum des werden, d. h. dz) 
on don ms daſ. v. 28, das Gut zurückkaufen, 
daß es wieder an die Familie des urſprüngl. Be- 
ſitzers falle; oder wenn der Rückkauf von keiner 
dieſer beiden Seiten ſtattfindet, ſo fällt das Gut 
eo ipso im Jobeljahre an die urſprüngl. erbbe⸗ 
rechtigte Familie zurück, daſ. v. 10. 18. 28; wes⸗ 
halb eigentl. gar kein wirkl. Verkauf von Grund⸗ 
beſitz ſtatthaben, ſondern nur die Nutznießung des 
Bodens bis zum nächſten Jobeljahr veräußert 
werden darf, wonach ſich auch der Preis des Kauf⸗ 
objekts berechnet, daſ. v. 15. 16. Der Grund dieſer 
Verordnungen wird v. 2s angegeben: Mir (Jah⸗ 
ve) gehört das Land, u. ihr ſeid Fremdlinge und 
Beiſaſſen bei mir — gleichſam Lehensleute mit 
beſchränkter Verfügung über ihren Beſitz, unter 
dem allein ſuveränen König Jahve. Nun hatte 
No‘omi (was nicht ausdrückl. berichtet war; viell. 
ſteht ſie als die allein Überlebende für Elimelekh) 


r 
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Tochter; du haft deine ſpätere Liebe noch beſſer als die frühere gemacht™, daß 
du nicht den Jünglingen nachgegangen biſt, weder einem armen noch einem 
reichen! Und nun, meine Tochter, fürchte dich nicht! Alles was du ſagſt, will 
ich dir thun; denn auf dem ganzen Markt meines Volkes iſt bekanntn, daß du ein 
wackeres Weibe biſt. Und nun, ja allerdings? bin ich Löſer; aber es iſt noch 
ein Cöſer, der näher ſteht als ich. 13Bleib dieſe Nacht hier, und wenn er dich 
dann am Morgen löſen wird, gut, ſo löſe er; wenn er aber nicht Luſt hat dich 
zu löſen, fo werde ich dich löſen, fo wahr Jahve lebt; liege hin bis zum Morgena! 
Da lag fie an ſeinem Fußende bis zum Morgen und ſtand auf, bevor einer den 
andern erkennen konnte, weil er ſagte: man ſoll nicht merken, daß das Weib zur 
Tenne gekommen iſtr! 15Und er ſprach: Gib den Überwurfs, den du anhaſt, und 
halt ihn hert! Da hielt fie ihn her; er aber maß ſechs (Maß)u Gerſte hinein 
und legte es ihr auf und ging in die Stadt hinein. 

16 Als ſie nun zu ihrer Schwiegermutter kam, fragte die: Wer biſt dub, meine 
Tochter? Da teilte fie ihr alles mit, was ihr der Mann gethan hatte, und 
ſprach: Dieſe ſechs (Maß) Gerſte hat er mir gegeben; denn er ſagtev: Du ſollſt 
nicht leer zu deiner Schwiegermutter kommen! 18Da ſprach fie: Bleib ruhig, meine 
Tochter, bis daß du inne wirſt, wo die Sache hinaus will; denn der Mann wird 
nicht ruhen, er habe denn die Sache noch heuten zum Abſchluß gebracht. 


Die öffentliche Verhandlung zwiſchen Boas und dem Löſer 4, 112. 


Und Boras war zum Markt heraufgegangen® und hatte ſich daſelbſt geſetzt. 


ihr Familiengut verkauft 4,8; daher konnte die 
Beſtimmung Vv 25, 2s auf Boras oder einen noch 
nähern Verwandten angewendet werden. — Neu, 
vom Geſetze nicht gefordert, iſt im Buche R. die 
Kombinierung der Leviratsehe mit der Geulla, als 
Gewohnheitsrecht 4,5 deutl. ausgeſprochen; N. 
rechnet, durch den Brauch anſcheinend dazu berech- 
tigt, darauf, daß der Goel die Witwe heirate u. 
den Verſtorbenen (Machlon u. Elimelekh) „einen 
Namen auf ihrem (von ihm zurückgekauften) Erbe 
erwecken werde.“ Bleibt man beim Buchſtaben 
des moj. Geſetzes ſtehn, jo konnte B. freil. weder 
zum Rückkauf noch vollends zur Ehe mit Ruth 
angehalten werden; aber N. weiß, daß die von 
ihm anerkannte Liebespflicht über die Geſetzes⸗ 
pflicht hinausreicht.] 10. m die frühere Liebe hat 
B. ſchon 2,11 gerühmt: das Verlaſſen der Hei- 
mat um der Verſtorbenen u. der N. willen; die 
ſpätere, jetzt erwieſene beſteht darin, daß ſie ſich 
gewiſſermaßen opfert, um den Verſtorbenen Beſitz 
und Namen zu erhalten, indem ſie anſtatt der 
Stimme der Natur vielmehr derjenigen der Pie— 
tät folgt; B. war kein nz mehr, der junge Wit⸗ 
wen (1 Tim 5, 11) anzog; mit dieſem beiläufigen 
Worte wird die ganze nächtliche Szene ins rechte 
Licht gerückt.] 11. neigentl.: das ganze Thor 
meines Volkes weiß. Auf dem öffentl. Platz beim 
Thor der kleinen Stadt wurden auch neu auftre— 
tende Perſönlichkeiten verhandelt.] °Spr 31, ro. 


12. Pow iſt p N as u. hier überflüſſig. 
> ſteht allein oder mit de gern nach Verſiche— 
rungen oder Schwüren zur Einführung ihres In⸗ 
haltes Ew. § 356 b; 2 S 15, a1. 13. 4 nicht weil 
ſie nachts den Heimweg nicht gefunden hätte (K.), 
ſondern weil der nächtliche, einer Entdeckung aus— 
geſetzte Gang für ein junges Weib unſchickl. war. 
14. Tu. alſo ein unverdienter Makel auf ihren 
u. ſeinen Ruf fiele. 15. Sein großes Umſchlage— 
tuch Jeſ 3, 22. || toder: halt ihn auseinander! 
Zur Form uu G § 64, 2. Er beſchenkt fie aus 
Güte, zum Lohn für ihr edles Vertrauen, u. um 
den frühen Gang vom Felde zur Stadt weniger 
auffällig erſcheinen zu laſſen (Bth.). || "Das 
Maß iſt nicht genannt; nach Tharg. 6 sso = 2 
Epha, doppelt jo viel als 2,17, eine zu ſchwere 
Laſt, welche zu tragen fie allerdings beſondere md 
min orp 72 (Tharg.) bedurft hätte; eher 6 5 — 
3% Epha. 16. » Frage der überraſchung, im Sinne 
von quid egisti? Bulg. || 17. wie v. fügt 
Qers bei d. || 18. xwie Bobas v. 1 (paz) ver⸗ 
ſprochen hatte. de ds mit Perf. wie Gn 32, 27; 
Jeſ 55, 10. i 
Zu Kap. 4,112. 

1. anach 8,15 war er ſchon in der Morgen: 
dämmerung zur Stadt zurückgekehrt. Freil. ge⸗ 
ben dort manche Handſchrr. Vulg. Peſch. Lags, 
auf Ruth bezogen, was ebenſo nahe liegt. B. be— 
gab ſich früh zum Thorplatz, um dort ſobald wie 
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Und ſiehe, da geht der Löſer vorüber, von dem Boras geſagt hatteb; und er ſprach: 
Komm beifeitse und ſetze dich hieher, du der und dera! und er trat beiſeits und 
ſetzte ſſch. Da nahm er zehn Männere von den Alteſten der Stadt und ſprach: 
Setzt euch hieher! Da ſetzten fie ſich. Da ſagte er zu dem Löſer: Das Seldſtück, 
welches unſerm Bruder! Elimelekh gehörte, hat Woomi verkaufts, die aus dem 
Gefilde Moab heimgekehrt iſt. Da hab' ich gedacht, ich wolle dir eine Eröffnung 
machen), nämlich: Schließe den Kauf in Gegenwart der Anweſendeni und in 
Gegenwart der Alteſten meines Volks; wenn du löſen willſt, fo löſe; wenn du 
aber nicht löſen willſtk, fo ſage mir's an, daß ich es wiffell Denn es iſt Heiner 
außer dir jum Löſen vorhanden, und ich nach dir. Da ſprach er: Ich [dfel5 Da 
ſprach Boas: An dem Tage, wo du das Feld aus der Hand Woomis kaufſt, fo 
haft du es auch von Ruth, der Moabiterin, dem Weibe des Verftorbenen, gekaufte, 
den Namen des Verftorbenen auf ſeinem Erbteil aufzurichten. Da ſprach der 
Löſer: Ich kann es nicht für mich löſen, damit ich nicht mein Erbteil verderben. 
Löſe du für dich, was ich löſen ſollte; denn ich kann nicht löſen! Und dies galt 
vordem in Israel, bei der Löſung und beim Tauſche, um irgend ein Geſchäft 


giltig zu machen: 


möglich den andern Goel zu treffen. || 23,12, sw 
Acc.? san wie Gn 19, 21. [end wie Ex 3, 3. 
deb » wie 1 S 21,3; 2 K 6,5, vgl. deiva. 
Natürl. rief ihn B. bei ſeinem Namen, den der 
Erz. nicht angeben kann oder will. || 2. als Zeu⸗ 
gen der nachfolgenden Verhandlung. || 3. fim 
weitern Sinne. || Sa ; Präterit., nicht: vendet 
Vulg., Luther (bietet feil). LXX verwiſcht: dé- 
dotat (2) Nooueiv. Daß N. bisher den Acker 
Elimelekhs noch beſeſſen habe, widerſtreitet ihrer 
ganzen C. 2 u. 3 vorausgeſetzten Lage u. ihrer 
Rede 2, 20; u. wenn ſie jetzt erſt das Familiengut 
verkaufen wollte, fo hat das mit mda nichts zu 
ſchaffen, ſondern würde erſt eine künftige Löſung 
erforderl. machen. Vielm. hatte fie (oder der ver⸗ 
ſtorbene Mann) in der frühern Not das Grund⸗ 
ſtück ſchon verkauft, u. von dem ungenannten 
Käufer muß es jetzt durch den Goel ausgelöſt wer⸗ 
den, genau der Fall von Lv 25, 28. S. die Note 
zu 3, . [ 4. Pym mba wie 1 S 9,15; 20, 2 u. 
ſonſt; immer: eine wichtige, ſonſt verborgene 
Mitteilung machen. || teigentl.: der daſitzenden, 
der ganzen Corona der Anweſenden, aus der dann 
die Alteſten beſ. hervorgehoben werden; map er⸗ 
wirb von dem hier ungenannten eher Käufer 
des Familienguts der N. dasſelbe zurück! [k maſ⸗ 
ſor.: o ds mit Wechſel der Perſ., auf welchen 
ſofort wieder Imp. folgt, iſt zu hart und wird 
durch keine Verſ. geſtützt; l. dean. || 1 Methib 
yy, Deve zig Kohort. || 5. ™Rethib snap iſt 
wohl aus imap verderbt, aber Qers mrap genügt; 
“map ift unmögl., wird auch durch keine Verſion 
geſtützt. Nach dem Tode Elimelekhs waren recht⸗ 
mäßige Erben Kiljon und Machlon; nach deren 


es zog einer ſeinen Schuh ans und gab ihn dem anderne, und 


Tode mußte das Gut an den nächſten männlichen 
Verwandten des Hauſes übergehen, da die Wit⸗ 
wen nicht erbberechtigt waren Nu 27,811. Je⸗ 
doch iſt anzunehmen, daß die Witwen das Ge— 
wohnheitsrecht lebenslängl. Nutznießung beſaßen, 
u. dieſes konnten ſie käuflich an andere abtreten, 
was N. nach v. 2 gethan hatte, natürl. innerhalb 
der Lv 25, 18. 16 gezogenen Schranken. Wenn 
nun der Goel das Erbe der beiden Witwen für 
ſich erwarb, ſo erwarb er es allerdings gewiſſer⸗ 
maßen aus der Hand der Nobomi u. der Ruth, 
welche damit auf den ihnen gewohnheitsmäßig zu⸗ 
ſtehenden Nießbrauch endgiltig verzichteten. Ge⸗ 
gen die Lesart mn d LXX Tharg. iſt alſo 
nichts einzuwenden, denn R. war als Witwe 
Machlons ebenſo gut genußberechtigt, wie N. als 
Witwe Elimelekhs. Bulg. u. Peſch. bieten ) 

„ ,jo haſt du auch die Ruth erworben“, näml. 
mit der Pflicht der Leviratsehe (Bt h.). Die Mei⸗ 
nung iſt freil. auch beim maſſor. Text, daß, wenn 
eine der verkaufenden Witwen jung u heiratsfähig 
iſt, jene Pflicht für den Löſer eintritt; aber dies 
deutet erſt der Bujak an dy dyn pe dopnd 
andra. || 6. ·Kethib  dinzh, Qers -a. 
Er anerkennt alſo die Pflicht, mit dem Acker zu⸗ 
gleich Ruth zu übernehmen; aber ſie heiraten u. 
mit ihr einen Sohn auf den Namen Machlons 
zeugen, dem dann auch das erkaufte Gut als Erb: 
teil zufiele, das will er nicht, weil er durch dieſe 
Ausgabe zu gunſten eines andern ſein eigenes 
Erbe ſchädigte. So richtig Bth., K., während 
Tharg. unrichtig erklärt, er habe ſchon ein Weib 
gehabt u. zerrüttende Streitigkeiten im Hauſe von 
der Aufnahme der R. befürchtet, u. ebenſo un⸗ 
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das war die Bezeugung in Israel. Und als der Cöſer zu Boras ſprach: Kaufe 
dir's! zog er ſeinen Schuh aus. Da ſprach Boas zu den Alteſten und dem ganzen 
Volke: Ihr ſeid heute Seugen, daß ich die ganze Habe des Elimelekh und die 
ganze Habe des Kiljon und Machlon von der Hand Noomis gekauft haber; round 
auch Ruth, die Moabiterin, das Weib Machlons, habe ich mir zum Weibe erworben, 
um den Namen des Derftorbenen auf ſeinem Erbteil aufzurichten, und daß der 
Name des Verſtorbenen nicht unter ſeinen Brüdern und vom Markte ſeines Orts 
ausgerottet ſeia; ihr ſeid heute Seugen! Da ſprach die ganze Schar, die auf 
dem Markte war, und die Alteſten: Seugenr! Jahwe mache das Weib, das in 
dein Haus kommt, wie Rachel und wie Lea, welche beide das Haus Israel gebaut 
habens; und du ſchaffe Machtt in Ephratha und rufe einen Namen in Bethlehem"! 
2uUnd dein Haus werde, wie das Haus des Perez, welchen Thamar dem Juda 
gebar“, vom Samen, den Jahve dir geben möge von dieſem jungen Weibe! 


Ruth, die Stammmutter Davids 4, 13—22. 


13 So heiratete Boas die Ruth, und fie ward ſein Weib; und als er zu ihr 
einging, gab ihr Jahve Schwangerſchaft, und fie gebar einen Sohn. Da ſprachen 
die Weiber zu Woomi: Geprieſen fet Jahve, der dir nicht fehlen ließ einen Cöſer 
heute, und werde fein Name in Israelb genannt! ‘Der wird dir ein Seelen— 
erquicker fein und dein Alter verſorgenbb; denn deine Schwiegertochter, die dich lieb 
hat, hat ihn geboren; die da beſſer für dich iſt als ſieben Söhnee. 16 Und Nobomi 
nahm das Hind und legte es auf ihren Schoß und ward ſeine Pflegerin. Und 
die Nachbarinnen legten ihm einen Namen bei, ſprechend: Ein Sohn iſt der Nobomi 
geboren; und fie hießen ihn Gbede, das iſt der Vater Iſais, des Vaters von David. 

Und das find die Generationent des Perez: Perez zeugte den Chezrons, 
lound Chezron zeugte den Ram", und Ram zeugte den Wmminadabi, 2%mnd Am: 


wahrſch. C., er habe ſich abergläubiſch vor der 
Moabiterin gefürchtet, deren erſter Mann ſo 
ſchnell weggeſtorben. ] 7. um ſymboliſch gleich- 
ſam ſeinen Fuß von dem veräußerten Gegenſtand 
zurückzuziehen u. dem andern das Recht, daß er 
ihn antrete, zuzuſprechen, vgl. Pj 60, 10. Der zur 
Zeit des Verf. außer Übung gekommene Brauch 
iſt ganz andern Sinnes als Dt 25, 9. || 9 P/ in 
Kraft dieſer meiner Erklärung“ Bth. Zu dieſem 
Perf. vgl. G § 126, 4. 10. 4 Der Name wird nicht 
ausgerottet, wenn künftig in der Bürgerverſamm⸗ 
lung von Bethlehem von N. N. ben Machlon (dem 
Sohne des B. u. der R.) kann geredet werden. Der 
Ausdruck erinnert an die Formel des Prieſterko⸗ 
dex on NAM we ND. 11. xscil. 
zs, wie Joſ 24, 22. || Smit ihren beiden Mäg⸗ 
den, deren Söhne ihnen zugerechnet wurden Gn 
29 u. 30. dw ftatt yoo. || toon a wie 
Pf 60, 14; 118,16. Der Wunſch beſagt ungefähr 
dasſelbe wie Gn 24, 60. 
hier) muß bedeuten: „werde geprieſen zu Bethl.!“ 
(Luther); näml. als glücklicher Vater nicht nur 
des einen Sohnes, der auf Machlons Namen 
ſtehen ſollte, ſondern einer blühenden Nachkom— 


|| “die Redeweiſe (nur 


menſchaft von Ruth, die nach dem Namen Boas 
zu benennen ijt. Man könnte übr. leſen: op) 
nw „u. laut gerufen werde (dein) Name in B.“ 
12. »Gn 38. Perez u. Thamar find erwähnt, 
weil B. zu ihrer Nachkommenſchaft gehört. 

Zu Kap. 4, 13-22. 

14. awenn dun, dann iſt der Neugeborne 
der Goel Noomis, weil er als Sohn ihres Soh- 
nes gilt, darum von ihr die Schmach der Kinder— 
loſigkeit wegnimmt, vgl. v.15. Sie konnte von 
dem Kindlein ſagen Gn 5, 20: „ e Ar. || 
> was mehr beſagt, als in Bethlehem oder Ephra⸗ 
tha v. 11. || 15. bb „bee sms G § 132 Anm. 1. 
|| durch innige Liebe, nicht bloß durch Natur, 
an dich gebunden, dazu das Mittelglied, durch 
welches auch du eine kinderreiche Stammmutter 
werden kannſt 1 S 2,5. [ 16. dzum Zeichen der 
Anerkennung, daß es ihr Sohn fei Gn 30, 3; Hi 
3, 12. [ 17. „Diener“ dem Zſhg nach No'omis, 
im Sinne von v.15: ganz für fie da. Die Bdtg 
„Sohn“ (C.) iſt ſemitiſch nicht nachweislich. 18. 


| frotdin mbyn iſt die bekannte Überſchrift der Ge- 


nealogieen des Priefterfoder. Vgl. zu v. 15—22 
die Bern. am Schluß von Einl. 4. || Gn 46, 12; 


Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VIII. 15 
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minadab zeugte den Nachſchonk, und Nachſchon zeugte den Salmal, 2 und Salmonm 
zeugte den Boas, und Boas zeugte den “Obed, 22und ‘Obed zeugte den Iſai, 
und Iſai zeugte den David". 


1 Ch 4,1. 19. 51 Ch 2, LXX Al. %% Mt von Perez bis David umfaßt 10 Glieder; ſelbſt⸗ 


1,3. [Nach Ex 6,28 Schwiegervater Aarons. verſtändl. iſt die Linie vor Boas nur ſehr lücken⸗ 
20. k Nu 1,7; 7,12. 11 Ch 2,11: we. 21. haft gegeben, wogegen der Zweck der Erzählung 
m Salma iſt aus Salmon abgeſchliffen; LXX höchſt wahrſcheinl. die Angabe ſämtlicher Glieder 
beidemal L 22. "Die ganze Genealogie [zwiſchen Boas u. David bedingte. 


Das Buch Eſther. 


Einleitung. 


1. Stellung im Kanon. 

Als letzte der 5 Megilloth erſcheint unter den Kethubim das Buch ond, auch nos nds 
oder M222 ſchlechthin genannt, LXX ESO. Ob Sef. Sirach im Prolog fie unter ra cAda ndr 
%% mitzählte, iſt ungewiß; Philo zitiert E., überhaupt die Megilloth, nicht. 2 Makk 2,14 erzählt, 
daß der Makkabäer Judas re dianentwxdra dia toy nodguoy tov yeyovora huiv émvovynyaye 
nmevte; ob darunter auch das Buch E., bleibt dahingeſtellt. Dagegen muß unter den 22 fano- 
niſchen Büchern des Joſephus (contra Apionem I, 8) auch E. fic) befunden haben, und zwar 
meint er mit dem term. ad quem: ef ts “Aotakéesov Mepowry Baordéws αν¹s gerade das 
Buch E. als letztes, welches zu den dixciwc Fete menvotevuevee zu zählen fet, indem er wie LXX 
irrig Achaſchveroſch mit Artaxerxes indentifiziert. Der Thalmud (baba bathra fol. 14) ſchreibt 
das Eſtherbuch, d. h. wohl ſeine Redaktion oder Kanoniſierung, neben Ez., den 12 Proph. und 
Dan. den Männern der großen Synagoge zu; die griechiſche Bibel hat es aus dem Hebräiſchen 
überſetzt, alſo für kanoniſch gehalten; die Unterſchrift nach e. 10 beſagt, daß im 4. Jahre der 
Herrſchaft des Ptolemäus und der Kleopatra ein Doſitheus, der behauptete Prieſter und Levite 
zu ſein, und ſein Sohn Ptolemäus die vorliegende von einem Lyſimachos in Jeruſalem überſetzte 
énwotod, tov Heorveat nach Agypten gebracht habe, wobei unſicher bleibt, welcher Ptolemäus 
gemeint ſei; wenn Ptolemäus Philometor (und wenn die Notiz überhaupt glaubwürdig iſt), ſo läge 
darin ein Zeugnis kanoniſcher Geltung €.3 im 2. Jahrhundert vor Chr. — Gegen das kanonifche 
Anſehen des Büchleins etwa beim Beginn der chriſtlichen Zeit kann die Angabe im Jeruſal. 
Thalmud (Megilla 70, 4) nicht aufkommen, daß 85 Alteſte, darunter mehr als 30 Propheten, 
gegen die Purimſatzung proteſtierten; dieſer Widerſpruch richtete ſich wohl nur gegen das ſog. 
Eſtherfaſten, trifft alſo nur mittelbar das Buch ſelbſt und ſteht ganz vereinzelt; vgl. überdies 
in betreff des Charakters aller derartigen thalmudiſchen Beſtreitungen Strack in PRE? VII, 
S. 429. Die Beſtreitung der kanoniſchen Dignität des Buches in der chriſtlichen Kirche (von 
Melito bei Euſeb. Kirchengeſch. IV, 26, der es ausläßt; von andern griechiſchen Vätern, wie 
Gregor von Nazianz, bedingt auch von Athanaſius, noch im 6. Jahrhundert von Junilius; von 
Luther) geht nicht von geſchichtlichen Standpunkten aus, ſondern vom Anſtoß am Geiſte des Buches. 
(Vgl. Dieſtel, Geſchichte des A. T. in der chriſtl. K. S. 72 ff. 604. 705). 


2. Inhalt und Anlage. 
Der König Achaſchveroſch veranſtaltete im 3. Jahre ſeiner Herrſchaft eine glänzende Zuſam— 
menkunft ſeiner Magnaten und am Ende derſelben ein 7 Tage lang dauerndes Feſtmahl unter 
Entfaltung königlicher Pracht und Freigebigkeit. Als er aber ſeiner Gemahlin Vaſchthi vor der 


Verſammlung der Zechgenoſſen zu erſcheinen befahl, um auch für ihre Schönheit noch bewundert 
15 * 
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zu werden, weigerte ſie ſich deſſen, worüber der König in heftigen Zorn geriet; auf den Antrag 
der Rechtskundigen, denen dies ſchlimme Beiſpiel weiblicher Unbotmäßigkeit höchſt bedenklich ſchien, 
verſtößt er V. und erläßt in ſeinem ganzen Reiche ein Edikt, welches den Männern ihre gebietende 
Stellung im Hauſe wahren ſoll (e. 1). Als nun nach einiger Zeit der König die Verſtoßene 
vermißte, brachte man auf ſeinen Befehl aus allen Landſchaften ſchöne Jungfrauen zuſammen, 
damit er aus ihnen eine Gemahlin erwähle. Unter dieſen befand ſich Eſther, die Pflegetochter 
eines jüdiſchen Exulanten Mordokhai, welche durch die Gunſt des königlichen Eunuchen nach dem 
Vorbereitungsjahre Zutritt zum Könige erhielt und von ihm zur Königin erhoben wurde (2, 1-18). 
Einige Zeit darauf entdeckte Mordokhai ein Komplott gegen das Leben des Königs, was durch 
Vermittlung Eſthers, die übrigens ihre jüdiſche Abſtammung geheim hielt, dem Könige mitgeteilt 
und nach Beſtrafung der Schuldigen in die Reichschronik eingetragen wurde (2, 19 28). Als Xerxes 
den Haman zu hohen Ehren brachte, verweigerte ihm Mordokhai hartnäckig die übliche Ehren⸗ 
bezeugung, worüber dieſer dergeſtalt erboſte, daß er den Untergang nicht nur Mis, ſondern gleich 
ſeines ganzen Volkes beſchloß und bei dem Könige ein dahin zielendes Edikt durchzuſetzen wußte, 
welches ſchon im Anfang des betreffenden Jahres im ganzen Reiche bekannt gemacht wurde (e. 3). 
Die Kunde hievon ſetzte alle Juden in die größte Beſtürzung; inſonderheit Mordokhai trat mit 
den Trauerzeichen öffentlich auf, und als Eſther, hievon benachrichtigt, durch Vermittelung eines 
Eunuchen ihn über das Geſchehene ausfragen ließ, teilte er ihr den Sachverhalt genau mit und 
mahnte ſie für ihr ſchwer bedrohtes Volk einzuſtehn, ließ auch ihre Einrede, Niemand dürfe un⸗ 
gerufen dem Könige nahen, nicht gelten, ſondern brachte es durch ernſten Zuſpruch dahin, daß die 
Königin ſich bereit erklärte ihr Leben zu wagen, nur mögen die Juden erſt zu ihren Gunſten ein 
ſtrenges Faſten abhalten (c. 4). In der That tritt E. am dritten Tage den ſchweren Gang zum 
Könige an, wird von ihm gütig empfangen und nach ihrem Begehren befragt, welches ſie erſt 
beim Mahle und, wie er ſie dabei noch einmal fragt, bei einer zweiten Einladung in Geſellſchaft 
Hamans am folgenden Tage eröffnen will (5, 1s). Als Haman, im Hochmutstaumel über die 
ihm widerfahrene Auszeichnung weggehend, wiederum den Mordokhai ihm die Adoration ver⸗ 
weigern ſah, ließ er auf den Rat ſeiner Frau und ſeiner Freunde einen hohen Pfahl errichten, 
um am nächſten Morgen mit Erlaubnis des Königs ſeinen Verächter daran zu hängen (5, 14). 
In der darauffolgenden Nacht ließ ſich der ſchlafloſe König zum Zeitvertreib aus der Reichs⸗ 
chronik vorleſen, wobei er auf die Rettung ſeines Lebens durch Mordokhai ſtieß. Als ſeine Frage, 
ob der Mann für ſeinen Dienſt belohnt ſei, verneint wurde, mußte der in der Frühe ſchon, um 
die Hinrichtung Mordokhais vom Könige zu erbitten, herbeigeeilte Haman ohne ſein Wiſſen ſelbſt 
beſtimmen, welche Auszeichnung ſeinem Todfeinde zu gewähren ſei, und die nach ſeiner Hoffnung 
für ihn ſelbſt beſtimmten Ehren dem Mordokhai erweiſen. Den hierüber tief Beſchämten erſchrecken 
ſeine Freunde durch düſtere Zukunftsausſichten (o. 6). Bei der zweiten Einladung eröffnet Eſther 
dem Könige auf ſeine Frage in Gegenwart Hamans deſſen arge Mordpläne. Als der König, im 
Zorn darüber einen Augenblick hinausgegangen, bei ſeiner Rückkehr Haman als Schutzflehenden 
zu den Füßen Eſthers ſah, äußerte er den ſchlimmſten Verdacht gegen ihn, eben damit ſein Todes⸗ 
urteil ſprechend. Auf die Anzeige eines Eunuchen wird der Günſtling ſofort an den Baum 
gehängt, welchen er für M. beſtimmt hatte (c. 7). Nachdem nun Mordokhai vom Könige zu 
hohen Ehren gezogen war, verwandte ſich E. noch einmal für ihr bedrohtes Volk und erwirkte 
vom Könige die Erlaubnis, daß mittelſt allgemeinen, öffentlichen Ausſchreibens den Juden geſtattet 
werde ſich an dem früher feſtgeſetzten Tage gegen ihre Feinde mit den Waffen in der Hand zur 
Wehr zu ſetzen. Dies ward ſchleunigſt im ganzen Reiche bekannt gemacht und verbreitete in der 
geſamten Judenſchaft die größte Freude, indes Mordokhai in Suſa ſich in fürſtlichem Aufzuge 
zeigte (e. 8). Als der Entſcheidungstag herankam, fielen die Juden mit Unterſtützung der perſiſchen 
Beamten über ihre Feinde her und richteten ein großes Blutbad unter ihnen an, ohne ſich jedoch 
an ihrem Eigentum zu vergreifen; insbeſondere wurden auch die 10 Söhne Hamans getötet. Auf 
den Wunſch Ess geſtattete der König, daß das Morden am 14. Adar in Suſa noch fortgeſetzt und 
die Leichen der Hamansſöhne an das Kreuz gehängt würden. Dann hielten die Sieger in Suſa 
am 15., auf dem Lande am 14. Adar ein Freudenfeſt zur Feier ihrer Rettung und Rache ab 
(9, 1-16); Mordokhai aber ordnete mit einem Ausſchreiben die Purimfeier mit fröhlichem Charakter 
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für die geſamte Judenſchaft des Reichs auch für die Zukunft an, und ſeinen Verfügungen wurde 
in lebendiger Erinnerung an die große Rettung ſorgfältig nachgelebt (9, 2028), Daun ſchrieben 
Eſther und Mordokhai noch einen zweiten Purimbrief an die Juden, dem gemäß Purim auch 
noch mit Faſten und Klage begangen werden ſollte (9, 2832). Von der Größe Mordokhais aber, 
welcher als der Nächſte an dem Weltbeherrſcher Achaſchveroſch ſeinem Volke ein treuer Beſchützer 
und Förderer blieb, geben ſelbſt die mediſch-perſiſchen Reichsannalen Kunde (c. 10). — 

Die ſchriftſtelleriſche Kunſt dieſer Erzählung iſt unverkennbar und zeigt ſich ſowohl in der 
ſcharfen Charakteriſierung der Hauptperſonen als in der Anlage und Entwicklung der Handlung. 

Xerxes iſt gezeichnet als der unberechenbare Deſpot, der in einer Sultanslaune die Ge- 
mahlin verſtößt, den Günſtling erhebt, ihm ein ganzes Volk ohne Beſinnen opfert und dabei erſt 
noch mit fürſtlicher Großmut prunkt; der, vom Sinnenreiz eines Weibes beſtrickt, ihn ebenſo raſch 
ohne eigentlichen Grund von der höchſten Höhe in die tiefſte Tiefe ſtürzt; mitunter edlerer Regungen 
fähig, wie er denn mit königlicher Dankbezeugung ſeinen Lebensretter faſt zum Throngenoſſen 
macht; wogegen er aber auch mit rückſichtsloſeſter Willkür ein gräßliches Blutbad unter ſeinen 
eigenen Unterthanen anrichten läßſt. Haman iſt eine dämoniſche Geſtalt, verzehrt von Ehrgeiz 
und glühendem Haſſe, deſſen Stillung ein Volk, nicht bloß einen Mann fordert; erſt mit klug 
verhaltener, dann mit beſinnungslos vordringender Leidenſchaft, dabei dennoch im Zauber des 
Aberglaubens gehalten und im Augenblick der Kataſtrophe haltlos zuſammenbrechend. Mordokhai 
iſt nicht ohne eine gewiſſe herbe Größe; der verwaiſten Verwandten ein milder Pflegevater und 
kluger Berater, rettet er ohne Lärm dem Könige das Leben und verharrt ruhig in ſeiner Unſchein— 
barkeit, beugt ſich aber auch nicht vor der prangenden Nichtswürdigkeit und bereut es nicht, durch 
dieſen Mannesſtolz einen furchtbaren Konflikt heraufbeſchworen zu haben; denn ſein Glaube an 
Israels Zukunft ſteht felſenfeſt, läßt ihn getroſt ſein Leben in die Schanze ſchlagen und mit Ent— 
ſchiedenheit das gleiche Opfer von der zaghafteren Eſther fordern; von ſeinem Geſchick zu fürſtlichem 
Glanz emporgetragen verwendet er, wiederum mit eiſerner Entſchloſſenheit, die Macht nur zum 
Heile ſeines Volks, das er weder in Sack und Aſche noch im königlichen Purpur verleugnet. 
Endlich Eſther, mit Beſcheidenheit nicht weniger als mit Anmut geſchmückt, erzittert wohl bis 
in den Grund der Seele, wie die Entſcheidung über Leben und Tod für ihr Volk in ihre Hand 
gelegt wird, zeigt ſich aber doch auf die erſte Zurechtweiſung hin auf der Höhe ihres Berufs und 
weiß mit weiblicher Klugheit das Herz des Deſpoten zu faſſen und zu umgarnen, bis ſie den ent— 
ſcheidenden Schlag führt, um alsdann, eine echte Tochter der zertretenen Exulantengemeinde, mit 
furchtbar auflodernder Leidenſchaft den Mut an den Bedrängern ihres Volkes zu kühlen. — Alle 
dieſe Geſtalten ſind voll Leben und Mark; es wäre leicht, feine und bezeichnende Züge auch an 
den Nebenfiguren aufzuzeigen. 

Die Art vollends, wie der Verfaſſer den Knoten der Handlung ſchürzt und dann auflöſt, 
ſucht ihresgleichen in der atl. Geſchichtsſchreibung. Mit einem Bilde heidniſcher Prachtentfaltung 
beginnt er, und mit einem ähnlichen Glanzbilde ſchließt er; aber nun iſt Israel in ſeinen Ver⸗ 
tretern Mordokhai und Eſther von dieſem Glanze beſtrahlt. Die ganze ergreifende Geſchichte der 
furchtbaren Bedrohung und der herrlichen Peripetie wird auf die geringfügigſte Urſache zurück— 
geführt: die Weinlaune eines trunkenen Deſpoten. Die Verſtoßung Vaſchthis ſchafft Raum für 
Eſthers Erhebung an die Seite des Königs, wo ſie wirkſam für ihr Volk einzutreten vermag; die 
Entwürdigung der israelitiſchen Jungfrau im heidniſchen Harem wird verhüllt durch die provi— 
dentielle Miſſion, die bereits über ihr ſchwebt, ihr ſelber unbewußt. Der weltlichen Ehre, die 
ſcheinbar Israel durch ihre Erhebung auf den Thron widerfährt, tritt als Folie entgegen die 
Bedrohung ſeiner geſamten Exiſtenz durch den Anſchlag Hamans, der ſelbſt wieder durch den Stolz 
eines echten Israeliten veranlaßt worden. Dem Feinde gerät erſt alles, und alles ſcheint für 
Israel verloren; Eſthers Dazwiſchenkunft, mit Daranſetzung von Thron und Leben, gelangt nur 
über die größten Schwierigkeiten hin zum Ziele, muß ſogar den Feind zunächſt noch höher heben, 
aber auch noch ſicherer machen, ja muß den Mordplan gegen ihren väterlichen Freund zu be- 
ſchleunigter Ausführung treiben. Jetzt ſchwebt deſſen und damit auch ihr und ihres Volkes Geſchick 
auf Schwertes Spitze — noch eine Nacht, ſo ſind ſie alle verloren. Aber in dieſer Nacht greift 
die unſichtbare Hand ein und wendet alles zum Heile, und mit welch geringen Mitteln! Ein 
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paar Stunden Schlafloſigkeit, die das vergeſſene Verdienſt Mordokhais ans Licht ziehen — und 
nun folgt Schlag auf Schlag die Wendung. Haman im Taumel der ſchon faſt befriedigten Rache 
eilt ſeiner erſten ſchweren Demütigung entgegen: Mordokhai wird erhöht, und er iſt das widerwillige 
Werkzeug dazu; ſofort fällt auf ihn der düſtere Schatten einer Unheilsverheißung aus dem Munde 
ſeiner Nächſten, und unwiderſtehlich reißt ihn ſein Verhängnis in den Untergang, den er für Israel 
bereitet hat. Die Erhöhung der Gemeinde aus Not und Gefahr beginnt bei Eſther und Mor⸗ 
dokhai; fie erfolgt, nach den eigentümlichen Vorausſetzungen der Erzählung, nur durch todesmutigen 
Kampf und wunderbaren Sieg; das Ganze läuft aus in ein ewiges Gedächtnis voll Freude und 
voll Beugung: wir begreifen, daß, auch von allen niedrigeren Motiven abgeſehen, dieſe Geſchichte 
mit ihrer tötlichen Spannung und wunderbar herrlichen Löſung tief in das Herz der jüdiſchen 
Gemeinde griff und ihr vor vielen andern teuer wurde. 


3. Die Zuſätze. 

Die ſchriftſtelleriſche Einheit des Buches geht ſchon aus der feſten Geſchloſſenheit der Erzäh⸗ 
lung deutlich hervor; nur die beiden Purimbriefe 9, 20 —2s und 2932 laſſen dem Zweifel Raum, 
ob fie urſprünglich dem Buche angehörten. Der Sprachgebrauch iſt ein etwas abweichender (vgl. 
das mehrfach gebrauchte op, Wendungen wie der Sing. Verbi am Anfang von v. 23, die ſchwer⸗ 
fällige geſchichtliche Parentheſe v. 21-26; das b> vor damn v. 24, dyn daſ., das Suff. Fem. 
anſt. Neutr. myha v. 28, on dy daſ., ow by v. 26, o dy Nn ma daſ., J AID v. 28, D2 MN 
ppm v. 20, minis Plur. v. 31); ferner erzeugt das allerdings kurze geſchichtliche Reſümé v. 21-26 
inſofern eine etwas andere Vorſtellung über den Hergang der Begebenheiten, als hier der Inter— 
vention Eſthers bei Achaſchveroſch nicht gedacht, vielmehr vorausgeſetzt iſt, der König habe ſpontan 
nach Durchſchauung der Pläne ſeines Günſtlings ſie vereitelt und ihn zur Strafe gezogen; endlich 
iſt mit Bezug auf das Datum der Purimfeier v. 1712 ein Unterſchied zwiſchen den Bewohnern 
der Landſchaft und denjenigen der Hauptſtadt konſtatiert, indem jene den 14., dieſe den 15. Adar 
begehen; wogegen der erſte Brief beide Tage für alle ohne Ausnahme als Feſttage bezeichnet, 
und der zweite noch die Bußbezeugung hinzufügt. Da nun v. 32 (und v. 20) auf ein Buch ver⸗ 
weiſt, dem dieſe beiden Purimbriefe entnommen ſeien, ſo hat die Annahme Wahrſcheinlichkeit, daß 
V. 2032 aus einer andern Purimſchrift entweder vom Verfaſſer des Eſtherbuchs ſelbſt entlehnt 
oder von einem Späteren hier eingefügt worden ſind, dem die Ausgleichung des divergenten Feſt⸗ 
brauchs am Herzen lag. 

Nicht aus dem Hebräiſchen überſetzt, ſondern urſprünglich in ziemlich ſchwülſtigem Griechiſch 
verfaßt find die Zuſätze, welche die LXX über den hebräiſchen Text hinaus bietet, und zwar in 
zwei Rezenſionen, einer ausführlichern vulgären und einer verbeſſerten, welche nach Lagarde und 
Field von Lukianos aus dem 3. Jahrhundert nach Chr. ſtammt, beide herausgegeben von 
Fritzſche zuerſt 1848, dann in ſeinem libri apocr. Vet. Test. graece, Lips. 1871 (vgl. Fritzſches 
Kommentar dazu im exeg. Handb. zu den Apokr. I). Vor Eſth 1,1 wird ein wenig anſchaulicher 
Traum Mordokhais erzählt, der Gefahr und Rettung der folgenden Geſchichte vorbildet; nach 3, 
folgt das Edikt des Artaxerxes (ſtatt Xerxes) betreffs Ausrottung der Juden im Wortlaut; nach 
4,17 die Gebete M.s und C3 um Rettung ihres Volks; ſtatt 5, 1.2 eine Ausmalung von E.s 
Empfang beim Könige; ſtatt 8,18 das königl. Edikt zu Gunſten der Juden, und am Schluß des 
Buchs die Deutung des Traumes von Mordokhai ſamt einer geſchichtlichen Notiz in betreff der 
Überbringung des Buches nach Agypten. Dieſe Zuſätze verdanken ihre Entſtehung einmal der 
Luſt am weiteren Ausmalen der populären Geſchichte, dann aber auch der Tendenz ſie religiöſer 
zu färben; insbeſondere wird E. gefliſſentlich von dem Vorwurfe gereinigt, als hätte ſie an ihrer 
heidniſchen Machtſtellung Gefallen gefunden oder ſich heidniſch befleckt. Geſchichtlicher Wert kommt 
dieſen Wucherungen, die auch in die Töchterverſionen der LXX übergegangen find, nicht zu, und 
das Bemühen katholiſcher Gelehrker, namentlich Langens, fie wenigſtens als „deuterokanoniſch“ 
zu rechtfertigen, ijt erfolglos geblieben (vgl. Schürer in PRG? J, S. 498). — Unabhängig von 
den griechiſchen Zuſätzen ſind die Ausſchmückungen, welche die beiden Thargume des Eſtherbuches 
zu manchen Stellen desſelben bieten. Das erſte (welches unten mit „Tharg.“ ohne nähere Bezeich— 
nung ſtets gemeint iſt) findet ſich z. B. in der Londoner Polyglotte Bd. II (mit beſ. ausführlichen 
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Zuſätzen c. 1. 5. 6. 8); das zweite (herausgegeben von Munk 1876; überſetzt im Kommentar 
von Caſſel) hat eine Menge haggadiſcher Legenden aufgenommen; beide verdanken ihren Urſprung 
der Luft an kurzweiliger Purimunterhaltung. Ein drittes Tharg. in der Antwerpener Polyglotte 
Bd. III gibt die überſetzung ohne weitere Zuthaten. Wenn das Tharg. zum Hohenliede ungefähr 
in der gleichen Zeit wie die Eſtherthargume entſtanden iſt, ſo gehören dieſe früheſtens dem 7. nach— 
chriſtlichen Jahrhundert an; denn in jenen iſt ſchon der Islam erwähnt. Noch jünger iſt das 
Buch von Joſippon ben Gorion, in welches auch die griechiſchen Zuſätze ſchon tetlweife eingedrungen 
ſind. Vgl. endlich den Midraſch Megillath Eſther, deutſch herausgegeben als 9. Lieferung der 
Bibliotheca Rabbinica von A. Wünſche, Leipzig 1881. 


4. Geiſt und Zweck. 

Daß in dem Buche E. der religiöſe Pragmatismus völlig zurücktritt, welcher ſämtliche 
übrige bibliſche Geſchichtsbücher, die ſpäteſten, Chron., Esra-Nehemia nicht am wenigſten, aus⸗ 
zeichnet — dieſem Eindruck wird kein Leſer ſich entziehen können. Kein Zweifel, der Verfaſſer 
und ſeine Helden ſehen Gottes Walten, und auch der Leſer ſoll es ſehen, aber ausgeſprochen 
wird im ganzen Buche nicht einmal der Name Gottes; die Heldin des Buchs hält am perſiſchen 
Hofe ihre Nationalität wie ihren Gott ſo lange wie möglich geheim. Dieſes Schweigen erklärt 
ſich teilweiſe aus der Scheu der ſpäteren Zeit, das Heilige vor aller Augen zu enthüllen, ſo wie 
aus dem Zwecke des Büchleins, bei der fröhlichen, mitunter vielleicht ausgelaſſenen Purimfeier 
vorgeleſen zu werden. Allein ein kräftiger Gottesglaube iſt es nicht, der ſich ſo wenig bezeugt; 
es iſt die gedrückte, ängſtliche Religioſität der levitiſch gerichteten Zeit, die zitternd vor den Pforten 
des Heiligtums ſtehen bleibt und den Aufſchwung nicht mehr findet zu der begeiſterten Befennt- 
nisfreudigkeit der Propheten und heiligen Sänger oder auch nur der ſpätern makkabäiſchen Er— 
hebung. Gott hat ſein Volk nicht verlaſſen — hieran wird zwar nicht gezweifelt; aber er hat 
ſich vor ihm verhüllt und regiert die Geſchicke der Gemeinde aus hoher Verborgenheit heraus; 
man darf ſeinem Gang ſchüchtern von hinten nachſehen, aber ſein Gnadenangeſicht wird nicht offen— 
bar, daher wird auch ſein Name nicht laut. Aus demſelben Grunde iſt auch nirgends die Tendenz 
einer Paräneſe bemerkbar: die Rettung wird nicht zum Ausgangspunkt einer Zukunftshoffnung 
nirgends wagt ſich der Gedanke hervor, daß, der einmal ſein Volk dem Tode entriß, auch künftig 
ſeine Zuflucht bleibe, an der aller Welt Feindſchaft zu Schanden wird. Das Buch gibt ſich nicht 
als Troſtbuch für ſpätere Bedrängniſſe, ſondern ganz einfach als geſchichtliche Erklärung 
der hergebrachten Purimfeier. — Wenn aber der religiöſe Geiſt nur in eigentümlicher 
Gebundenheit ſich geltend macht, ſo tritt dagegen der jüdiſch-nationale Geiſt deſto kräftiger und 
nicht in liebenswürdigſter Geſtalt hervor. An der rückſichtsloſen übung der Rache von ſeiten der 
bedrängten Juden iſt bekanntlich von Alters her der größte Anſtoß genommen worden; dem Urteile 
Luthers (in der Schrift de servo arbitrio und in den Tiſchreden), das doch wohl (gegen Sch. 
S. 228) ſich gegen das hebräiſche Eſtherbuch, nicht gegen die harmloſen griechiſchen Zuſätze wendet, 
haben in neuerer Zeit, ſogar in verſchärftem Tenor, zugeſtimmt Bth. (S. 375 ff.), Reuß (Geſch. 
d. h. Schr. des A. T. S. 581), Bleek (Einl.! S. 298) u. a. Zu weit geht hierin ohne Frage 
Bth.: „E. u. M. ſind erfüllt von dem Geiſte der Rache, der Feindſchaft nicht gegen heidniſches 
Weſen, ſondern gegen die Heiden, der Grauſamkeit und des gottloſen Vertrauens auf den Sieg 
über die Welt durch weltliche Mächte und den Gebrauch weltlicher Mittel . . . Das wahre Israel 
gehört nicht der Linie der Entwicklung an, auf welcher unſer Buch, die Freude an ihm und ſeine 
Erhebung zu kanoniſcher Geltung ſtehen.“ Allein man bedenke, daß der Verfaſſer einen Kampf 
um Sein oder Nichtſein ſeines Volks beſchreiben, daß er die Exploſion einer lange verhaltenen 
Erbitterung, durch eine letzte unerhörte Gewaltthat nach ſchwerem Drucke hervorgerufen, ſchildern 
will; man erwäge ſeine geſchichtliche Vorausſetzung, daß einfache Zurücknahme des erſten Mord— 
befehls unmöglich und Rettung nur durch blutige Gegenwehr zu beſchaffen war, ſo wird man, 
ohne ſie zu billigen oder ſchön zu finden, der durchgreifenden Energie dieſer Abwehr und der 
Genugthuung darüber, welche der Erzähler verrät, etwas gerechter werden können. Man wird auch 
in dem bloßen Zurücktreten religiöſer Geſichtspunkte noch nicht eine „Gottloſigkeit“ finden, fonder 
in der rauhen Selbſtändigkeit Mordokhais, dem opfermutigen Eintreten Eſthers, der Beugung des 
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ganzen Volkes im Faſten die religiöſen Motive ahnen, die der Verfaſſer abſichtlich ſpielen läßt, 
ohne fie bloß zu legen. Es iſt dennoch Israel, das hier gezeichnet wird, das Volk, das in 
tiefſter Seele das Bewußtſein der ihm durch göttliche Beſtimmung gewordenen Weltmiſſion und 


damit ſeiner Unzerſtörbarkeit trägt, hier freilich tiefer als zu Knechtsgeſtalt herabgewürdigt, in 


das Weltweſen der heidniſchen Umgebung eingetaucht, und doch gewiſſermaßen ws ayvoovusvor 
nel EmuyiywoxomEvol, Wo MaWEvdouEvor x Un FavatovuEvol. 


5. Geſchichtlichkeit. 

Der Zweifel an der Glaubwürdigkeit des Buchs könnte ſchon an jene künſtleriſche Anlage 
desſelben anknüpfen, die in geſchloſſenem Zuſammenhang Glied an Glied der Kette reiht, ohne 
irgend eine erkennbare Lücke. So baut ſelten die wirkliche Geſchichte auf, ſondern die Kunſt; die 
Geſchichte läßt gewöhnlich für das Bedürfnis künſtleriſcher Abrundung Lücken, die der Dichter 
(etwa auch der Hiſtoriker) mit Hilfe der Phantaſie ergänzt, oder ſie pflegt Seitenwege einzuſchlagen, 
welche die Einheit der Handlung beeinträchtigen. Hier dagegen trifft alles wohlberechnet zu Einer 
Wirkung zuſammen, iſt alles auf einander eingerichtet und berechnet, „klappt“ alles. Doch würde 
eine derartige allgemeine Erwägung zur Beſtreitung der Geſchichtlichkeit unſeres Buches nicht aus⸗ 
reichen, wenn ihr nicht beſtimmte Einzelgründe zu Hilfe kämen. In der That liegen hier ſehr 
ernſthafte Anſtöße vor, welche die Vorſtellung eines ſtreng geſchichtlichen Verlaufs erſchweren. Die 
Gegenüberſtellung des Abkömmlings aus dem Hauſe Saul gegen den Sproß Amaleqs; das Mtord- 


dekret ſelbſt, deſſen Ausführung die Provinz Juda zur Wüſte hätte machen müſſen; die allzu frühe f 


Veröffentlichung desſelben, die den Schlachtopfern das Entrinnen ermöglichte; der Eindruck desſelben 
auf Suſa, ſowie der nachherige entgegengeſetzte des den Juden günſtigen Dekretes; die plötzliche 
Wendung des Königs, ohne jede Begründung, zu Gunſten der Juden; die ungeheure Zahl per⸗ 
ſiſcher Unterthanen, welche von der Handvoll Juden getötet ſeien, und zwar unter Konnivenz per⸗ 
ſiſcher Beamter; die leichte Gewährung des zweiten Schlachttages für Suſa, und Einzelheiten wie 
das ungeheure halbjährige Feſtmahl, der 50 Ellen hohe Galgen, die Bekehrung vieler Perſer zum 
Judentum — alle dieſe Inſtanzen zuſammengenommen haben Semler, de Wette, Hitzig, 
Nöldeke, Zunz, Reuß, Wellh., Lagarde, Kuenen, Bloch u. a. zur vollſtändigen Ver⸗ 
werfung des geſchichtlichen Charakters des Eſtherbuches bewogen. Auch Schultz macht S. 223 
wenigſtens den Verſuch dasſelbe als ausgeführte Allegorie zu verſtehen: Eſther, ein Symbol der 
nachexiliſchen Gemeinde oder ihres Schutzgeiſtes; Mordokhai der dahinſterbenden Generation; 
Haman, der Judenbedränger, ein Bild der feindſeligen heidniſchen Machthaber, ſeine Herrſchaft der 
Triumph der Weltmacht über die erwählte Gemeinde; Achaſchveroſch, die rätſelhaft waltende Vor⸗ 
ſehung (); der Ausgang Sturz der Feinde des Gottesvolks und Bekehrung der Empfänglichen aus 
der Heidenwelt. — Dieſe Ausdeutung wird indes kaum für mehr als einen ſinnreichen Einfall 
gelten wollen; ſie lag jedenfalls den Intentionen des Verfaſſers fern. 

Für die unbedingte Zuverläſſigkeit der Erzählung find dagegen eingetreten M. Baume 
garten (de fide libri Estherae comm. Halae 1839 und PRC! IV), Hävernick und Keil in 
ihren Einleitungen zum A. T., letzterer auch in ſeinem Kommentar, und der Benediktiner Nickes 
(de Estherae libro etc. libri tres 1856, I p. 17—71). Zu Gunſten der Geſchichtlichkeit können 
folgende Momente geltend gemacht werden: 1. der Verfaſſer verrät genaue Kenntnis der Zuſtände 
des perſiſchen Reiches und Hofes, und die ziemlich zahlreichen fremden Namen des Buchs erweiſen 
ſich als gut perſiſchen Urſprungs (Oppert, Annales de la philosophie chrétienne 1864). 
2. Der Charakter des Xerxes mit ſeiner tyraniſchen Launenhaftigkeit, Sinnlichkeit und Grauſam⸗ 
keit ſtimmt mit dem Bilde zuſammen, welches Herod. im VII. und IX. Buch von dieſem Herrſcher 
entwirft; auch die Chronologie ſtimmt mit der herodoteiſchen, indem zwiſchen das 3. Jahr (Ver⸗ 


ſtoßung Vaſchthis) und das 7. (Erwählung E.) der griechiſche Feldzug fällt, welcher mit der 


großen Notabelnverſammlung (e. 1) als Kriegsrat eröffnet wurde. Dagegen hat ohne Frage E. 
nichts mit der von Herodot erwähnten Gemahlin des Xerxes "Auyorers zu thun, einer aber: 


gläubiſchen und grauſamen Heidin. 3. Niedermetzelungen ganzer Völker find nicht ohne Beiſpiel. 


Mithridates, der König von Pontus, ließ die Römer in ſeinem Reiche mit Einem Schlag ermorden; 
die ſizilianiſche Veſper, das Wüten der ſpaniſchen Regierung gegen Mauren und Juden, die Bar⸗ 


et ON ew 
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tholomäusnacht; — nur freilich lagen in dieſen und ähnlichen Fällen jahrzehntelang genährte 
tiefreichende politiſche oder religiöſe Spannungen zu Grunde, die zuletzt zur Exploſion führten, 
nicht die Eintagslaune eines Deſpoten. Während nun dieſe Inſtanzen geeignet ſind eine günſtigere 
Meinung über die Möglichkeit der Eſthergeſchichte hervorzurufen, fo ſcheint weiterhin 4. die Exi— 
ſtenz des Purimfeſtes bei den Juden bis zur Stunde umſonſt auf eine andere annehmbare Erklä— 
rung als die hier erzählte Rettung der jüdiſchen Gemeinde zu warten. Zuerſt 2 Mak 15,57 wird 
geſagt, daß der Nikanortag am 13. Adar wed uses jugeas ts Maodoyainns jugoas (dieſer alſo 
am 14. Adar) begangen werden ſolle. Der Mordokhaitag kann ſich doch wohl nur auf die Eſther⸗ 
geſchichte beziehen und muß mit Purim gleichbedeutend fein. Ob Lo. r lovduiwy Joh 5,1, 
ungefähr 4 Monate vor der Ernte 4, zs Purim war, iſt zweifelhaft, ſchon weil Purim nicht an 
den Tempel, ſondern an die Synagoge geknüpft iſt. Joſephus Arch. XI, 6, 13 bezeugt, daß zu 
ſeiner Zeit die 2tägige Purimfeier (14. und 15. Adar) allgemein in der Judenſchaft verbreitet war. 
Der Nikanortag am 13. Adar 1 Makk 7, 4; 2 Mak 15, 3e ff., ein Erinnerungsfeſt zu Ehren des 
Sieges über den ſyr. Feldherrn Nikanor i. J. 161 und noch zu Joſephus' Zeit gefeiert (Arch. XII, 
10,5) wurde erſt ſpät in der chriſtlichen Zeit verdrängt durch das Eſtherfaſten am 13. Adar 
(amex zn), welches vielleicht vorher irgendwie dem fröhlich gehaltenen 14. und 15. Adar vor⸗ 
aufgegangen war. Weder das Faſten, noch die Freudentage durften auf einen Sabbat fallen. 
(Vgl. Megillath Thaanith, herausgegeben von Derenbourg in Histoire de la Palestine p. 439 
bis 446). Wenn dem Zeugniſſe des Joſephus Glauben beizumeſſen iſt, ſo hat das Purimfeſt ſeit 
der perſiſchen Zeit Eingang bei den Juden in aller Welt gefunden, als volkstümliche Freuden— 
feier, der Erinnerung an die große Rettung geweiht; ſicher konſtatiert kann Purim als herge— 
brachter Brauch erſt in der chriſtlichen Zeit (2 Mak.) werden, und auch da noch hat es Verände— 
rungen, auch Beſtreitungen erlitten. Seine Beziehung auf die Eſthergeſchichte wird in neuerer 
Zeit gänzlich in Abrede geſtellt von Hitzig, Reuß, Lagarde, Kuenen, Zunz, Bloch. 
Hitzig (Geſch. Jar. S. 279 ff.) bringt Purim in Verbindung mit einer Thatſache nicht aus der 
Zeit der Achämeniden, ſondern der Arſaciden, deren Epoche Neujahr war, ſodaß Purim eine jüdiſche 
Metamorphoſe des perſiſchen Neujahrsfeſtes oder auch mit den perſiſchen Purdeghan, den Schalt- 
tagen, zuſammenzuordnen wäre. Ahnlich vermutet Zunz (Zeitſchr. der deutſch-morg. Geſ. XXVII, 
S. 684), Purim ſei aus einem perſ. Frühlingsfeſte durch Erdichtung der Eſtherſage jüdiſch legi— 
timiert worden; auch Lagarde (Geſ. Abhandl. 1866, S. 164 ff.; Purim 1887) läßt Purim aus 
einem perſ. Feſte hervorwachſen, dem fröhlich begangenen Totenfeſte an den 10 letzten Tagen des 
Jahres, deſſen Name, perſ. Fordigan, griech. (bei Menander) Hovediyar einigermaßen an Purim 
anklingt. Reuß (GAT S. 586) bringt den (korrumpierten) Namen des Feſtes ebenfalls mit der 
perſ. Frühlingsfeier zuſammen; dagegen das Feſt ſelbſt trat nach ſeiner Mutmaßung an die Stelle 
des alten Nikanortages, deſſen Bedeutung im Bewußtſein der Spätern verblich, während die 
geſchriebene Hamanſage ſich lebendig erhielt; der Nikanortag verwandelte ſich dann zur Einleitung 
des Mordokhaitages, zum Eſtherfaſten. — Alle dieſe Vermutungen ſcheitern meines Erachtens 
teils an dem verſchiedenen Charakter, Datum, Zeitdauer und Namen der betreffenden heidniſchen 
Feſte, teils daran, daß ſich nicht die geringſte Spur eines derartigen Urſprungs von Purim in 
der jüdiſchen Überlieferung erhalten hat, und daß ſämtliche, auch die ſpäteſt aufgekommenen jüdiſchen 
Feſte auf wirkliche Ereigniſſe zurückgehen. Es bleibt ſomit vorläufig dennoch am wahrſcheinlichſten, 
daß Purim in der That in einem derartigen Erlebnis der Exulantengemeinde unter der Achäme— 
nidenherrſchaft wurzelt, wie das Eſtherbuch es darſtellt, dieſem ſomit ein guter geſchichtlicher Kern 
eignet, wenn auch die mündliche Überlieferung und ſchließlich die Kunſt des Darſtellers ungeſchicht— 
liche Züge eingeflochten, das Bild künſtleriſch ausgemalt und abgerundet hat. So in der Haupt- 
face Ewald (Geſch. Isr. IV, S. 297): „Ein Judäerfeind mag am perſ. Hofe mächtig geweſen, 
ein in der Nähe dieſes Hofes zu Suſa lebender ſtrenggläubiger, aber weltſchlauer Judäer Mor⸗ 
dokhai mag dort in Kerxes' Gunſt gekommen fein und viel übel von ſeinen Glaubensgenoſſen 
abgewendet und deſſen Mündel Hadaſſa-Eſther mag noch im Palaſte des Großkönigs das Muſter 
einer ihr unterdrücktes frommes Volk nicht vergeſſenden Judäerin gegeben haben: alles dies iſt möglich.“ 
Purim, als Gedächtnis einer Rettung, wird dann in der griechiſchen Zeit eine Vorfeier des Paſſah, gerade 
um einen Monat früher angeſetzt. Vgl. auch Hdb.? 1, 169 f. = J. 249 f.; v. Orelli PRE? IV, S. 347. 


234 Das Buch Eſther. Einleitung. 


6. Abfaſſungszeit. 

Die Meinung Alterer (Clem. Al., Ibn Esra, Gerhard u. ſ. w.), Mordokhai ſei der 
Verf. des Buches E., hat in dem Buche ſelbſt keinen Grund, auch nicht 9, 20. 28. 26, wo (von 
einer Schrift und) von Briefen Mordokhais (und Eſthers) die Rede iſt. In dem Buche ſelbſt 
finden ſich weder für die Abfaſſungszeit noch für den Verfaſſer irgendwelche genauere Anzeichen. 
Doch weiſt es der Sprachcharakter, der Qoh. am verwandteſten, unter die ſpäteſten Erzeugniſſe 
unſeres Kanons. Wenn der Unterſchrift der LXX Glauben beizumeſſen und der dort erwähnte 
Ptolemäus für Ptol. Philometor zu halten, ſo wäre die Exiſtenz des Buches für die erſte Hälfte 
des 2. Jahrhunderts, alſo vor der Makkabäerzeit, bezeugt. Aber es iſt ungewiß, ob nicht einer 
der ſpätern Ptolemäer des 1. Jahrhunderts vor Chr. gemeint ſei, und auffällig bleibt immerhin, 
daß 1 Mak 7, 4 bei Anlaß der Einſetzung des Nikanortages am 13. Adar, einem Tage vor 
Purim, dieſes Feſtes gar keine Erwähnung thut; man müßte denn annehmen, daß das Purim 
zuerſt längere Zeit nur in den Euphratländern gehalten und erſt ſpäter zu den Juden in Palä⸗ 
ſtina und Agypten gedrungen ſei. Mit Wahrſcheinlichkeit läßt ſich behaupten, daß unſer Buch 
nicht in Judäa, ſondern an einem dem Schauplatz ſeiner Handlung näher gelegenen Orte ent⸗ 
ſtanden iſt; auf die Gemeinde der Reſtauration in und um Jeruſalem wird nirgends Bezug 
genommen. Ferner iſt aus der Art, wie von Rerxes und der Größe und Pracht ſeiner Herrſchaft 
geredet wird, zu ſchließen, daß der Verfaſſer in eine ziemlich entlegene Vergangenheit zurückblickt, 
und ſo dürfte der Annahme nicht viel im Wege ſtehen, daß er am Anfang der griechiſchen Zeit 
ſchrieb (Ew., Stähelin, Bth., Sch., v. Orelli u. ſ. w.). Die Verfechter der ſtrengen Geſchicht⸗ 
lichkeit ſind geneigt die Abfaſſung den Ereigniſſen ſelbſt noch näher zu rücken und ſchon unter 
Artaxerxes anzuſetzen (Hä v., K., Rawl.), während die Beſtreiter jeder geſchichtlichen Grundlage 
noch tiefer hinabgreifen und die patriotiſchen Gährungen des religiöſen Kampfes gegen die Seleu⸗ 
ciden zum Mutterſchoß der Dichtung machen wollen. Noch ſpätern Urſprung behauptet Bloch 
(im Jüd. Lit.blatt 1877 und: Helleniſtiſche Beſtandteile im bibl. Schrifttum), der in das Buch eine 
griechenfreundliche Tendenz, im Gegenſatz zu der ſtreng patriotiſchen Richtung der Hasmonäer und 
ihrer Anhänger hineinlieſt und es daher erſt unter den Makkabäern geſchrieben ſein läßt; ferner 
Zunz (Zeitſchr. der deutſchen morgenl. Geſ. 1873) gar erſt in der nachmakkabäiſchen Zeit, weil die 
Sprache ſchon die Farbe des Miſchna-Hebräiſchen trage. Vgl. auch Grätz (in der Monatsſchrift 
für Geſch. u. Wiſſ. des Judenthums 1886). 

Über allfällige Quellen, die der Verf. benutzte, wiſſen wir nichts. Aus dem Einſchub 9, 20—s2 
iſt zu entnehmen, daß noch andere Purimſchriften umliefen, die mitbenutzt ſein können; dagegen 
wird der Verf. kaum die perſ. Reichsannalen 10,2 zu Geſichte bekommen haben, auch wenn jene 
Formel nicht bloß den entſprechenden Verweiſungen in Kön. und Chr. nachgebildet ſein ſollte. 
Die ſtrenge Einheit des Buches, abgeſehen von jener Einſchiebung, läßt hier ohnedies eine anders— 
artige, unabhängigere und mehr künſtleriſch geſtaltende Schriftſtellerei hervortreten, als wir ſie in 
der geſamten frühern israelitiſchen Geſchichtsſchreibung wahrnehmen. 


7. Literariſche Hilfsmittel. 

Vgl. die bei Esra⸗Neh. S. 152 angegebenen Kommentare, die meiſt auch E. behandeln. 
Joſ. Arch. XI, 6 erzählt die ganze Geſchichte weitläufig. Zu der ältern Literatur bei Reuß 
S. 581 füge hinzu den Kommentar des württembergiſchen Reformators Brenz von 1544 und 
die Arbeiten der Zürcher Pellikan, Ludw. Lavater (Homilieen) 1586, Gualther 1587. 
Von neuern find außer den ſchon beiläufig erwähnten zu nennen: Calmberg, Liber Estherae 
illustratus 1857; Aeschimann, Etude sur le livre d'Esther 1868; P. Caſſel, Das Buch 
Eſther, ein Beitrag zur Geſchichte des Morgenlandes, aus dem Hebräiſchen überſetzt u. ſ. w. (mit 
dem Thargum ſcheni deutſch) Berlin 1878 (nur Teil J erſchienen, abgek. C.; engliſch erſchienen 
Edinburg 1888); Raleigh, The Book of Esther, its practical Lessons and dramatic Scenes, 
London 1880; Le Maistre de Sacy, L’histoire d’Esther, Paris 1882; Haley, The Book 
of Esther, a new Translation with critical Notes etc. Andover 1885. Im übrigen vgl. 
Schultz S. 238 ff., Bertheau-Ryſſel, S. 377 ff. Die beſte Textausgabe ift mdse von von 
S. Bär, Leipzig 1886. 
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Das Gaſtmahl des Xerxes und Vaſchthis Sturz e. 1. 


Und es geſchahn in den Tagen des Achaſchveroſchb — das iſt der Achaſch⸗ 
veroſch, der von Indiene bis nach Athiopien herrſchte, hundertundſiebenundzwanzig 
Landſchaften! —, ein jenen Tagen, als der König Achaſchveroſch auf ſeinem könig⸗ 
lichen Throne ſaß in der Burg Suſae, zim dritten Jahre ſeiner Herrſchaft ver— 
anſtaltete er ein Feſtmahl für alle ſeine Fürſten und ſeine Knechte, indem die Heeres- 
macht von Perſien und Medient, die Vornehmens und die Fürſten der LCandſchaften! 
vor ihm waren; wobei er den Reichtum ſeiner Königsherrlichkeit und die glänzende 
Pracht ſeiner Größe viele Tage lang ſchauen ließ, hundertundachtzig Tage langi. 
»Und als dieſe Tage voll waren, veranſtaltete der König dem ganzen Volke, 
welches ſich in der Burg Sufa fand, vom Größten bis zum HKleinjten!, ein Seft- 
mahl ſieben Tage lang, im Hofe des Gartens des königlichen Palaſtes. (Weiß— 
zeugm, Karpas® und Blaupurpur, befeftigt? mit Schnüren von Byſſus und Rot- 
purpur an ſilbernen Ringen und Marmorſäulen; goldene und ſilberne PolfterP auf 
Plattbodeng von Alabaſterr und Marmor und Perlmutterſteins und Fleckmarmort, 
‘und Tränkungn aus goldenen Gefäßen, wobei die Gefäße immer wieder variierten“, 


Zu Kap. 1. 

1. n ſteht ohne erkennbaren Anſchluß an 
vorheriges, wie Jon 1,1, reiht aber das Gaſt⸗ 
mahl v. s in die Geſchichte des bekannten Ach. 
eit. || bpgl. RAT? S. 375. 615; perſiſche Aus⸗ 
ſprache: Khschajarscha, babyloniſche: Hischi- 
arschu; zweifellos Kerxes, des Darius Sohn, wie 
Esr 4,6, u. weder Artaxerxes (LXX, kathol. Aus⸗ 
leger) noch der Meder Kyaxares (Dan 9, 1), noch 
Aſtyages. Auf Xerxes allein paßt der Umfang 
des Reichs (von Indien bis an die Küſten des 
Mittelmeers), Suſa als Hauptſtadt, die Hegemo- 
nie der Perſer, die Chronologie (der griech. Krieg 
zwiſchen dem 3. u. 7. Regierungsjahre), die Cha⸗ 
rakteriſtik des Herrſchers u. ſein Name ſelbſt. In 
betreff der angebl. Gegeninſtanz 2,6 ſ. dort. 
naß, perf. Hidhu, ſyr. Hendu, Sanskrit Sind- 
hu; als Hilfsvölker in den Heeren des X. nennt 
Herod. in der That auch Indier u. Athiopier. 
dAppoſition zu dem vorhin umſchriebenen Herr— 
ſchaftsgebiete; wie es ſcheint kleinere Verwaltungs— 
bezirke, wohl zu unterſcheiden von den 20 coyei 
des Darius Hyſtaspis; vgl. die 120 Satrapen 
Darius’ des Meders Dan 6, 2. j| 2 °Meh 1,1 
Winterreſidenz der perf. Könige.] 3. kviell. ſeine 
Leibwache, nach Herod. 2000 auserleſene Reiter, 
2000 Lanzenträger u. 10000 Fußſoldaten, oder 
ſonſt eine Elitentruppe.]][ So 6, % meWtor, 
LXX évdo£o?. || "die Satrapen. || 4. ivon man⸗ 
chen wird dieſe halbjährige Verſammlung in die 
Zeit verlegt, wo X. nach der Unterwerfung Agyp⸗ 
tens den Feldzug gegen Griechenland mit ſeinen 
Großen vorbereitete, alſo etwa 484; wie man ſich 
eine 6 Monate dauernde Bewirtung zu denken 
hat, iſt nicht näher angegeben. 5. * Qeré nixdy 


Inf. nach Analogie der d“; Kethib myidy (nach 
Analogie von Ew. § 239 a), oder einfacher ody, 
mit unrichtiger Verſetzung des >. || Ibex männl. 
Bewohnerſchaft von Suſa, zu den v. s genannten 
hinzu.] 6. m Vgl. Dieulafoy, Le livre d' Esther 
et le Palais d’Assuérus. Revue des Etudes jui- 
ves XVI, Actes et Conférences, S. CCLXV ff. 
Der ganze Satz iſt Ausruf der Bewunderung über 
die von Xerxes entfaltete Pracht. dn Weißes, 
helles (Zeug), ob als Zeltüberdachung oder als 
Draperie zu denken, iſt unfidjer. || Mopr> viell. 
mit “on (st, est.) zu verbinden u. bedeutet etymol. 
nicht „buntes“, ſondern „weißes“, alfo “> mn: 
„Weißzeug von feinem Flachs oder Baumwolle“ 
LXX fvoowe xai xaoncowva. || nicht: „einge— 
faßt“ (Bth.), was für mx nicht nachzuweiſen; 
die Schnüre hielten die guirlandenartig um den 
Feſtraum im Park gewundenen Tücher an den 
Säulen feft. || Prive LXX I, Bulg. lectuli, 
worauf ſich die Gäſte niederließen; bei „golden u. 
ſilbern“ iſt ungewiß, ob von Gold- u. Silberfäden 
durchzogene Stoffe, oder maſſive Geſtelle (Tharg.) 
gemeint ſind. [4d LXX Avdoorewror, ein 
aus Täfelchen von verſchiedener Farbe zuſ.gefüg⸗ 
ter Prachtboden. dies die Bdtg des arab. Wor⸗ 
tes; LXX mit oucedydov ſcheint eher an Ma— 
lachit zu denken. [ SLXX: u οο q ονο, irgend 
ein Stein mit Perlmutterglanz; an echte Perlen 
iſt denn doch nicht zu denken. ] tvon den meiſten 
mit “mw dunkelfarbig fein, zuſ.geſtellt; entw.: 
ſchwarzer Marmor, oder Marmor mit ſchildför— 
migen Flecken (md). Anſtatt deſſen LXX: zai 
otowuval diapavets moixidws dinyHouervat (ge⸗ 
blümt oder mit Blumen beſtreut), xixdw Go 
nenacuéve. || 7. uimmer noch bewundernder 
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und königlicher Wein fo viel, wie es ſich für den König ſchicktev, sund das Trinken 
gemäß der Dorfchrifts, indem Niemand nötigte; denn fo hatte der Konig an jeden 
Vorſteher ſeiner Hofhaltung es verfügt: daß man es nach dem Belieben eines jeden 
Einzelnen halte. 

Auch die Königin Vaſchthir veranſtaltete ein Frauenfeſtmahl im Königshauſe, 
das dem Könige Achaſchveroſch gehdrte*. 10 Am ſiebten Tage, als das Herz des 
Königs von dem Weine guter Dinge war, befahl er Mehuman, Biſſetha, Char- 
bona, Bigetha und Abagetha, Sethar und Karkasb, den ſieben Eunuchen, die 
vor dem Könige Achaſchveroſch den Dienſt habene, 11ſie ſollten die Königin Vaſchthi 
mit königlichem Diadem vor den König bringen, um den Völkern und den Fürſten 
ihre Schönheit zu zeigen, denn fie war ſchön von Anſehen. 12 Aber die Königin 
Dafchthi weigerte ſich auf das Wort des Königs zu kommen, das durch die 
Eunuchen erging; da ergrimmte der König ſehr, und ſeine Sornglut entbrannte in 
ihm. Da fragte der König die Weiſen, die der Seiten kundig warens, — 
denn fo hält es der König mit allen Geſetzes- und Rechtesfundigenf — laund der 
nächſte an ihms war Karfchena, Schethar, Admatha, Tharſchiſch, Meres, Mar⸗ 
fena, Memukhan, die ſieben Fürſten von Perſien und Medien, welche das Angeſicht 
des Königs ſchauen und vornean im Reiche ſitzen!i — >was geſetzlich mit der 
Königin Dafchthi zu thun fei, dafür daß fie den Befehl des Königs Achaſchveroſch 
durch die Eunuchen nicht befolgt hatte. 16Da ſprach Memukhank in Gegenwart 
des Königs und der Fürſten: „Nicht allein gegen den König hat die Königin 
Dafchthi ſich verfehlt!, ſondern gegen alle Fürſten und gegen alle Völker in allen 


Landſchaften des Königs Achaſchveroſch; 


Ausruf; vgl. übr. zu dieſem Gebrauch des Inf. 
Ew. § 236 a. die in immer neuen Formen u. ſ. w. 

aufgetragen wurden. * gemäß der königl. Hand, 
auch 2,18, ut magnificentia regia dignum erat 
Vulg., Tharg. 8. „welche ſofort angegeben wird: 
niemand ſollte de, was niemals „hindern“, ſon⸗ 
dern auch im ſpätern Sprachgebrauch (Buxtorf, 
Lex. chald. p. 140) vi adigere heißt. Das 
Trinken ſollte ganz frei vor ſich gehen, ohne daß 
man wie etwa bei andern Gelagen (LXX frei: ov 
XOTH πνονοjtluιανο vouov) das Kommando dazu 
abzuwarten brauchte, freil. auch, ohne daß jemand 
wider Willen trinken mußte (Vulg.). || 9. Hperſ.: 
vahista = optima. 4 wahrſch. in den ihr bef. 
zugewieſenen Gemächern oder Gärten des königl. 
Palaſtes. Sonſt nahmen die perſ. Königinnen an 
der königl. Tafel teil. 10. a a Inf. konſtr. Ew. 
§ 238 b, vgl. 2 S 13, 2s. || b die 7 Namen lauten 
bei LXX ganz anders; ihre Bdtg iſt unſicher, vom 
Tharg. abenteuerlich allegoriſiert; der Verf. wird 
ſie in ſchwankender Überlieferung vorgefunden 
haben. || edie Siebenzahl iſt auch den Perſern 
wichtig v.14; Esr 7, 14; » & mow wie 1 S2, 
1s. || 11. 4 der xézeguc, einem ſpitz nach oben zu⸗ 
laufenden Turban, alſo übh. königl. geſchmückt, 
keineswegs eee nudam, wie das Tharg. mit 
wunderlicher Begründung übertreibt; die Sumu- 
tung des von Wein u. Hochmut Trunkenen, daß 


‘Denn die Geſchichte mit der Röniginm 


das Weib vor den Trunkenen erſcheine, war ohne⸗ 
dies unanſtändig genug.] 13. eden Aſtrologen, 
die zugleich die oberſte Rechtsinſtanz waren, vgl. 
Dan 2,27; 5,15. || feigentl.: fo iſt die Sache des 
Königs vor allen u. ſ. w., d. h. er trifft keine Ent⸗ 
ſcheidung, ohne die Rechtskundigen befragt zu ha⸗ 
ben. v. 13 v iſt Parentheſe u. v. 14 unterbricht den 
Fortgang der Rede ſchon wieder mit Nennung 
der 7 Fürſten; v. 1s ſchließt direkt an v. 18a an. || 
14. 5 LXX: „hg anpr gibt wenigſtens auch den 
Sing., obgleich ſie nachher 3 Namen anführt; im 
hebr. Text gedenkt der Verf. aus der größern Zahl 
der Rechtskundigen aufzuzählen, wer dem Könige 
am nächſten ſtand, daher Sing. z pn, obgleich 
7 Namen folgen; alle 7 Räte ſtanden ihm gleich 
nahe. [hihre Namen find ebenfalls von unſicherer 
Deutung. Die Siebenzahl der oberſten Kronräte 
iſt den 7 Amſchaſpands nachgebildet. id. h. 


denen der perſönl. Zutritt zum Könige verſtattet 


iſt u. die die oberſten Plätze in der Regierung ha⸗ 
ben, wohl auch buchſtäbl. bei feierl. Anläſſen dem 
Throne zunächſt ſtanden (Tharg.). 16. k Kethib 
unrichtig za, LXX hier Movyatos; er tritt als 


Sprecher der Sieben u. der übrigen Rechtskundi⸗ 


gen nach gepflogener Beratung mit ihnen auf. 
In (nicht do Sch.) im Qal nur hier u. Dan 
9,5, ſonſt gew. Hiph. Der zor dem Könige gegen⸗ 


über beſteht nach dem Urteil des Höflings in ihrer 


1 “= 
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wird unter alle Frauen auskommen, fo daß fie ihre Eheherren in ihren Augen 
verächtlich macht, indem fie dann ſagenn: Der Mönig Achaſchveroſch befahl die 
Königin Vaſchthi vor ihn zu bringen, aber fie kam nicht! 1s Und heute noch werden 
die Fürſtinnen von Perſien und Medien, welche die Sache mit der Königin ver- 
nommen habens, es allen Fürſten des Königs ſagenb, und zur Genüge Verachtung 
und Sorn (gibt es) a. Wenn es den König gut dünkt, fo gehe ein königliches 
Wort von ihm aus und werde in die Geſetze von Perſien und Medien aufge— 
ſchrieben — unverrückbarr: daß Vaſchthi nicht mehr vor den König Achaſchveroſch 
kommen darf, und ihre Königswürde gebe der König einer andern, die beſſer iſt 
als fiels 20 Wird dann das ESdiktt des Königs, das er erläßt, in ſeinem ganzen 
Reiche vernommen — denn dieſes iſt groß — ſo werden alle Frauen ihren Ehe— 
herren Ehre erweiſen, vom Größten bis zum Kleinſten“. 2 Da gefiel das Wort 
dem Könige und den Fürſten, und der König that nach dem Worte Memukhans 
22und ſandte Schreiben in alle Landſchaften des Königs, in jede Landſchaft je nach 
ihrer Schrift und zu jedem Volke je nach ſeiner Sprachen, daß jeder Mann in 
ſeinem Hauſe Herr ſein“ und gemäß der Sprache ſeines Volkes reden ſollte “. : 


Eſthers Erhebung und Mordokhais Verdienſt e. 2. 


Nach dieſen Geſchichtena, als der Grimm des Königs Achaſchveroſch ſich 
legte, gedachte erb der Vaſchthi und deſſen, was fie gethan hatte, und deſſen, was 


Auflehnung gegen ſeinen Willen, den andern ge- 
genüber in dieſem ſchlechten Beiſpiele. 17. ™ hier 
u. v. is nicht: das Wort der Königin, denn es iſt 
keines von ihr berichtet worden, ſondern ihr wi- 
derſpenſtiges Verhalten: ea xd. n dds an: 
ſtatt: oda. i] 18. weil fie entw. geradezu beim 
Frauenfeſtmahl zugegen waren, als die Eunuchen 
von Vaſchthi abgewieſen wurden, oder weil ſie, 
am Hofe lebend, bald davon erfahren mußten. 
p ſie werden ſich triumphierend auf das Vorbild 
ihrer Herrin berufen.] 49 pn prra d) iſt nicht 
Obj. zu dsp (Bth.), wax nimmt nicht ohne 
weiteres ſolche Obj. an wie dan u. wäre über⸗ 
flüſſig. Vielmehr kurzer Ausruf: das wird die 
einzige Wirkung des Weibergeredes ſein! || 19. 
Dan 6, % zn Nd „n, welches ſelbſt der Kö⸗ 
nig nicht mehr zurücknehmen konnte 8, s; wodurch 
ſie gegen allfällige Rache der Vaſchthi geſichert 
find. || nicht: ihrer Genoſſin, ſondern ganz allge- 
mein yuvouxt LXX, ganz wie 1 S 15, 2s. 20. 
oz wie Esr 4, 17. 22. ud. h. mit den in jeder 
Satrapie gültigen Schriftzeichen u. in der betvef- 
fenden Sprache; man denke an die 2 u. 3ſprachi— 
gen Achämenideninſchriften; der König will für 
allgemeinſte Geltung des Befehls in ſeinem wei— 
ten Reiche geſorgt wiſſen. ] Inhalt des Edikts 
„ Parte. von saw Jeſ 32,1. || der Mann ſoll 
ſeine Herrſchaft dadurch bethätigen, daß in natio— 
nal u. ſprachl. gemiſchten Ehen ſeine Sprache 
im Hauſe gilt, alſo fremde Weiber ſie lernen u. 
brauchen müſſen. Dies der Sinn des maſſ. Texts; 


aber ſo von den Verſſ. nur das Tharg. (auch K., 
Sch.). Das Gegenteil mit ſeinen ſchlimmen Fol— 
gen wird Neh 13,23. 24 erzählt. Aber dieſe Anwen- 
dung der männl. Herrſchaft, die nur in einer be- 
ſchränkten Anzahl von Ehen zutraf, befremdet um 
fo mehr, als man für dieſen Gedanken eher aus⸗ 
geſagt erwartete, daß die Weiber die Sprache 
ihrer Männer zu reden haben. Hitzigs Konjek— 
tur: Sy mivmd> alles was ihm angemeſſen iſt, 
für ‘ay Jes erforderte doch anſtatt 22 etwa 
masn u. id anftatt sez, laut 3,8; 5, 16. LXX 
überſ. die letzten Worte nicht, zieht jedoch die 
ganze Stelle zuſammen; Vulg.: et hoc per cun- 
ctos populos divulgari. Wenn die Worte echt 
u. nicht bloß aus dem vorhergehenden dd dy 
dittographiſch verſchrieben ſind, könnte geleſen 
werden d satan u. geſagt (fei es, vgl. rds 
3,14; seil. daß der Mann im Hauſe Herr fei) in 
der Sprache ſeines Volks. Der verkürzt wiederge- 
gebene Schluß des Ediktes ſelbſt würde Veröffent⸗ 
lichung in den verſchiedenen Landesſprachen ver- 
fügen vgl. 8, ; at Pual Pj 87,3. So wenig⸗ 
ſtens dem Sinne nach Vulg. 
Zu Kap. 2. 

1. *allgemeine Zeitbeſtimmung, aber kaum 
lange nach der Verſtoßung Vaſchthis, jedenfalls 
nicht erſt bei der Rückkehr des X. vom griechiſchen 
Kriege.] PLXX unpaffend: ovx kre gurjody ; 
eher gedachte er ihrer mit Bedauern, aber durch 
ſeinen unwiderrufl. Beſchluß (512: 1,19 an ihrer 
Begnadigung, wenn ſie überh. am Leben gelaſſen 
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über fie beſchloſſen war. Da ſprachen die Pagen des Mönigse, die ihn bedien— 
ten: Man ſuche dem Vönige jungfräuliche Mädchen, ſchön von Anſehen, zund der 
Hönig verordne Beamte in allen Landſchaften ſeines Reichs, und man ſammle alle 
jungfräulichen Mädchen, ſchön von Anſehen, in die Burg Suſa, in das Srauen⸗ 
haus, zu Handen von Heged, dem Eunuchen des Nönigs, dem Frauenhüter, und 
man ſchaffee ihre Derfeinerung®, 4und das Mädchen, das dem Könige gefallen wird, 
werde Königin an Vaſchthis Statt! Da gefiel das Wort dem Könige, und er that alfo. 
5s Ein jüdiſcher Mann war in der Burg Suſa, der hieß Mordokhain, der 
Sohn Jair, des Sohnes Schim'i, des Sohnes Qifchi, ein Benjaminite, éwelcher 
aus Jeruſalem weggeführt war mit den Gefangenen, die zugleich mit Jekhonja, 
dem Könige von Juda, weggeführt worden waren, welchen Nebukadnezzar, der 
König von Babel, weggeführt hattek. Der hatte die Hadaſſal aufgezogen, das 
iſt Efther™, die Tochter ſeines Oheims"; denn fie hatte weder Vater noch Mutter, 
und das Mädchen war von anmutiger Geſtalt und ſchön von Anſehen; und beim 
Tode ihres Vaters und ihrer Mutter hatte Mordokhai fie als Tochter angenom- 
men. Und es gefchah, als das Wort des Königs und fein Geſetz bekannt gemachte 
und viele Mädchen in der Burg Suſa zu Handen Hegais zuſammengebracht wurden, 
da ward auch Ejther in den königlichen Palaſt genommen, zu Handen Hegais, 
des Frauenhüters; dund das Mädchen gefiel ihm und erlangte GunjtP vor ihm. 
Und er beſchleunigte es, ihre Verfeinerung und ihre Anteile ihr zu gebend, und 
die ſieben Mädchen, die dazu auserſehen waren, ihr vom Hauſe des Königs zu 
gebenr, und verſetzte fie und ihre Mädchen in den beſten Teil des Frauenhauſes. 
10 Eſther hatte ihr Volk und ihre Herkunft nicht angegeben, weil Mordokhai ihr 


war, verhindert. 2. ein der Beſorgnis vor all⸗ 
fälliger Rache der Vaſchthi.] 3. Av. s u. 1 28; 
bei ihm hatten die Jungfrauen vorerſt ein Jahr 
zu verbleiben v. 12. [einer zur Unterordnung mit 
Inf. abſ. u.; vgl. Ew. § 351 c. || fprwen eigentl. 
Abreibung, Polierung durch Kosmetika; Spr 
20, zo geiſtig: Korrektiv. 5. Sder Verf. liebt 
aſyndetiſche Anxeihungen 1, 10; 2,10; 3, 183 6,1 
u. ſonſt. gew. von der babyloniſchen Gottheit 
Fr (Jupiter) abgeleitet; ein dem Merodakh 
Angehöriger, aber nicht mit dem gleichnamigen 
Esr 2,2 zu identifizieren. [i Qiſch ſcheint den Va⸗ 
ter Gauls zu bezeichnen, ob Schim'i den 2 S 16, 
genannten (ben Gera) Tharg. iſt zweifelhaft; je: 
denfalls wird die Ahnenreihe unvollſtändig gege— 
ben u. viell. beabſichtigte der Verf. königl. Ab⸗ 
ſtammung anzudeuten; Jair wird der Vater M.s 
geweſen fein. || 6. k 2 K 24,15. 16 W am Anfang 
des V. kann nur auf Mordokhai gehen, nicht auf 
Qiſch, von welchem es durch dd wos abgeſperrt 
iſt, ſelbſt wenn Qiſch wirkl. buchſtäbl. der Urgroß⸗ 
vater Mis geweſen wäre, jo daß er in der That 
drei Generationen vor M. hätte ins Exil geführt 
ſein können. Mord. nun iſt nicht ſelbſt im Jahre 
599 weggeführt worden, ſonſt hätte er jetzt (etwa 
484) das unglaubl. Alter von jedenfalls über 120 
Jahren erreicht, auch wenn er als zartes Kind 
ins Exil gebracht wurde, u. wäre ſpäter in noch 


höherm Alter perſiſcher Miniſter geworden; auch 
ſeine Couſine Eſther wäre dann für eine ehrwür⸗ 
dige Matrone anzuſehen, was ſich mit ihrer Rolle 
ſchlecht verträgt. Wer den M. perſönl. weggeführt 
ſein läßt, muß unſere Geſchichte in den Anfang 
des Exils ſetzen, etwa unter Kyaxares, was mit 
der Nennung von Achaſchveroſch 1,1 unverträg⸗ 
lich. Den richtigen Sinn deutet LXX an: de qv 
aiyuchotos ee ‘Teo. Der Verf. will ſagen: M. 
ſtammt ab von einer der vornehmen Familien, die 
bei der erſten Deportation nach Babel kamen; er 
konnte von ſich u. ſeinem Hauſe ſagen: wir ſind 
mit Jekhonja hierher gekommen; der Nachkomme 
iſt in der deportierten Generation, der 3. oder 4. 
vor ihm, auch ſchon gegenwärtig gedacht, vgl. 
Hebr 7,10 (fo Bth., Sch., K. u. a.). 7. Id. i. 
die Myrte, vgl. die griech. Frauennamen Mvortia, 
MOC. m perſ.: stara, Stern = Glück, d- 
G nas nach allen Verſſ.: Oheim, wie Lv 
10, 4; 20, 20, E. alſo die (beträchtl. jüngere) Cou⸗ 
fine M.s u. Waije. || 8. » Niph. hier Paſſi⸗ 
vum von von, wie ywis von zin Ew. 8 
133 a. || 9. Pym sws oder tom “2 = jn x . 
die Objekte find hier u. nachher aramaiſierend vor⸗ 
ausgeſtellt; die d betreffen die gewähltere Be⸗ 
köſtigung (9, 19. 22). Hegai ſorgte dafür, daß E. 
möglichſt bald dem Könige zugeführt werden 


könnte. ] Sklavinnen der königl. Hofhaltung, 
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befohlen hatte, fie ſollte fie nicht angebens. 1 Und tagtäglich ſpazierte Mordokhai 
vor dem Vorhof des Frauenhauſest, um zu erfahren, wie ſich Eſther befinden und 
was mit ihr gemacht werde. 12Und wann jedesmal die Reihe ein Mädchen trafy, 
zum Könige hineinzugehen, nachdem ihr geſchehen war nach dem Geſetze der 
Weiber“, zwölf Monate hindurch — denn fo werden die Tage ihrer Verfeinerung 
voll: ſechs Monate mit dem Myrrhenöl, und ſechs Monate mit den Balſamen 
und mit den Frauenverfeinerungsmitteln; — 1swann dann) das Mädchen zum Könige 
hineingeht?, fo wird ihr alles, was fie ſagt, gegebena, daß es mit ihr aus dem 
Frauenhauſe bis in den Königspalaſt hineingehe. War fie am Abend hinein- 
gegangen und am Morgen zurückgekommen in das zweiteb Frauenhaus, zu Handen 
von Scha aſchgas, dem Eunuchen des Königs, dem Hüter der Nebenweiber, fo 
durfte fie nicht wieder zum Mönige hineingehen, außer wenn der König Gefallen 
an ihr gefunden hatte und fie mit Namen gerufen warde. 15Und als die Reihe 
Eſther traf, die Tochter Abichails, des Oheims von Mordokhai, welche er als 
Tochter angenommen hatte, daß fie zum Könige hineinginge, verlangte fie gar 
nichts, außer was Hegai, der Eunnch des Königs, der Frauenhüter angab, und 
Eſther erlangte Gunſt in den Augen Aller, die fie ſahen. 1680 ward Efther zum 
Könige Achaſchveroſch in fein königliches Haus genommen, im zehnten Monat, das 
iſt der Monat Tebethe, im ſiebten Jahre feiner Herrfchaft. 'Und der König 
gewann die Eſther lieber als alle Frauen, und ſie erlangte Gunſt und Gnade vor 
ihm, mehr als alle Jungfrauen, und er ſetzte das königliche Diadem auf ihr Haupt 
und machte fie zur Königin an Vaſchthis Statt. 1s Und der König veranſtaltete 
ein großes Feſtmahl für alle ſeine Fürſten und ſeine Diener, das Mahl Eſthers, 
und verfügte einen Erlaßt für die Landſchaften und gab eine Spendes, wie es ſich 


für den König ſchickteh. 


19 Als nun zum zweiten Male Jungfrauen zuſammengebracht wurdeni, wah: 


zur Begleitung u. Bedienung C.3 beſtimmt. 10. 
Seine Exulantentochter hätte ſchwerl. ſolche Rück⸗ 
ſichten erfahren; daß ſie eine Jüdin, nicht daß 
fie keine Perſerin fet (Bth.), verſchwieg fie; denn 
perſiſche Herkunft konnte nach v. s nicht von allen 
Jungfrauen erwartet werden. bv. war der Rat 
Mis mehr klug als tapfer; denn E. mußte dergeſtalt 
manche religiöſe u. diätetiſche Ungehörigkeiten mit⸗ 
machen (vgl. Dan 1,8 ff.), was Tharg. zu 2, 20 
freil. in Abrede ſtellt. 11. wie ihm dies mögl. 
geworden, läßt ſich nicht ermitteln; jüdiſche Aus⸗ 
leger meinen, er habe ein Hofamt bekleidet 3,2 ff. 
|| Ugu pidw ms vt val. die Formel 1 S 17, 1s 
mx pidwd app u. häufiger > oidwd K. 1 S 
10, 4. || 12. eigentl.: Wenn herankam die Reihe 
(nim, vgl. arab.: taratun) der einzelnen Mäd⸗ 
chen; vam intranſ. wie Pf 107, 1s. || Wiſt nicht 
zu vergleichen mit dz: mos Gn 18,11 oder 992 
2 Gn 31,35, ſondern das hier in Betracht fom- 
mende perſ. Hofgeſetz wird gleich nachher in der 
Parentheſe von -> an mitgeteilt: die 12 Monate 


dauernde kosmetiſche Vorbereitung. noch andere 


diätetiſche u. kosmetiſche Mittel. 13. Ynrz LXX 
cel rove zeitl., fo auch Tharg. J; nge; and.: 
u. in dieſem Zuſtande, fo verfeinert.] ys Part. 


Ew. § 341 d. jeder von ihr gewünſchte Schmuck 
14. beg iſt nicht o zum zweiten Male 
(Bth.), was neben maw ohnedies überflüſſig 
wäre, ſondern ſteht ſtatt m Ew. § 293a; ge- 
meint iſt derjenige andere Teil des Frauenhauſes, 
wo ſich die Nebenweiber des Königs aufhielten. 
“welche Auszeichnung widerfuhr demgemäß der 
E.! v. 17. 15. “fie war der Gunſt Hegais gewiß 
v. o u. bewies zugleich Beſcheidenheit.] 16. e372 
keilſchriftl. Ti-bi-tuv RAT? S. 380, nur hier ge- 
nannt. Die 4 Jahre ſeit der Verſtoßung Vaſch—⸗ 
this 1, s können ohne Mühe ausgefüllt werden 
durch die ſeither erzählten Dinge, zumal wir nicht 
wiſſen, wie lange es ging, bis E. ihr Vorberei⸗ 
tungsjahr antreten durfte v.12; von manchen 
wird der griech. Krieg des X. in die Zwiſchenzeit 
verlegt. 18. kn Ableitung von n, LXX 
apeots, wahrſch. Steuererlaß (Tharg.); Vulg.: 
requies Erlaß von Frohnden. ] Snxve Vulg.: 
dona, fo auch Tharg.: pen zzryz Jer 40, s, et⸗ 
wa an Getreide. 11, 7. || 19. damit iſt nicht die 
Verſetzung der Jungfrauen, die beim König ge— 
weſen waren, ins Frauenhaus gemeint v.14 (Bth.), 
wofür ſchon midima u. maw unpaſſend wären; 
auch muß yapr gleichen Sinnes wie v. 3 u. s 
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rend Mordokhai am Thor des Königs ſaß; — 2°Efther gab ihre Herfunft und 
ihr Volk nicht an, fo wie ihr Mordokhai befohlen hatte, und den Rat Mordokhais 
befolgte Eſther, wie als fie noch in Erziehung bei ihm wark — ein jenen Tagen, 
als Mordokhai am Chore des Königs ſaß, ergrimmten! Bigthan und Chereſch, die 
beiden Eunuchen des Königs von den Schwellenhüternn, und ſuchten Hand an 
den Konig Achaſchveroſch zu legen. 22Da wurde die Sache dem Mordokhai kund, 
und er zeigte fie der Königin Efther an, und Eſther ſagte es dem Könige im 
Namen Mordokhais; 23und der Sachverhalt wurde unterſucht und gefunden, und 
beide wurden an ein Holz gehängt, und es ward in das Buch der Seitgeſchichtene 
vor dem KénigeP aufgeſchrieben. 4 


Hamans Erhebung und Mordplan gegen die Juden c. 3. 
Nach dieſen Geſchichtena machte der König Achaſchveroſch den Haman”, den 
Sohn Nammedathase, den Agagitend, groß und hob ihm empor und ſetzte ſeinen 
Stuhl übere alle Fürſten bei ihm. And alle Knechte des Königs, die im Thore 
des Königs waren, beugten fic) und warfen fic) vor Raman nieder, denn fo hatte 
es der König für ihn befohlen; aber Mordokhai beugte ſich nicht und warf ſich 
nicht niederf. Da fagten die Knechte des Königs, welche im Thore des Königs 


ſein; es iſt ein zweiter Schub von Jungfrauen 
aus der Landſchaft, viell. aus entferntern Gegen⸗ 
den, gemeint, bei deren Ankunft ſich viel Volkes 
am Eingang des Palaſtes ſammelte; auch Mor⸗ 
dokhai ſaß da, zufällig, nicht als Beamter des 
Königs. 20. Kkogl. v. 10. Der V. iſt Parentheſe 
u. will bemerkl. machen, daß M. als unbekannter 
Mann aus dem Volke, nicht als Pflegevater der 
Königin unter den Leuten ſaß, ſo daß die beiden 
Attentäter in ihren Geſprächen v. 21 ſich nicht vor 
ihm in acht nehmen zu müſſen glaubten: ſie ahn⸗ 
ten nicht, daß der unſcheinbare Mann der Köni⸗ 
gin ſo nahe ſtand. Unrichtig Bth.: E. entbehrte 
alſo auch als Königin des Rates von M. nicht; 
denn ds Plusqupf. reicht in die vorkönigl. Zeit 
der E. zurück.] 21. der daß kann irgendwie ge- 
rade mit dem Einbringen der Jungfrauen guj. ge⸗ 
hangen haben, z. B. indem ihnen ein Begehren 
abgeſchlagen wurde; jedenfalls nicht Neid gegen 
Mord. LXX Tharg.; vgl. jedoch 3,2. || ™ao- 
qrowuatopvaanes (vgl. 2 K 12, 10). Tharg. 
macht aus ihnen sow Tarſenſer (jüdiſcher Hieb 
auf Paulus 2). || 23. "adn häufig in unſ. Buche, 
vgl. Esr 6, 11 D, entw. Spießung oder geradezu 
Kreuzigung (ads). 6, 1; 10, 2; Esr 4,15. || 
Pd. h. welches dem Könige immer zu handen fein 
mußte 6,1. 
Zu Kap. 3. 

1. apgl. 2,1 es iſt die Zeit zwiſchen dem 7. 
(2, 16) u. 12. Jahre des X. (3,7) gemeint. b der 
Name wird verſchieden erklärt; nach humajun: 
magnus, augustus oder soma = Opferer. 
e Maſſ. ſcheint als Art. zu verſtehen, vgl. pipr 


Neh 3,4, was auf den perſ. Namen Madatac 
führte, aber LXX “AwadadIns läßt eher an die 
perſ. Bildung haomodata, der vom Monde Ge— 
gebene, denken. ALXX Bovyeaios u. zu 9, 24 
ſogar 6 Maxedwy, dagegen Tharg.: „von der 
Nachkommenſchaft des Agag, des Sohnes Ama⸗ 
leg“ (zu 5, 1 gibt das Tharg. eine ganze Genealo- 
gie Hamans über Amaleg bis hinauf zu Eſau), 
alſo des Gegners von Saul 1 S 15, fo daß nach 
2,6 ſich die Nachkommen der beiden uralten Feinde 
hier gegenüberträten. Ob der Verf. auch an leibl. 
Herkunft von dem alten Amaleqiterkönige oder 


mehr nur an geiſtige Verwandtſchaft dachte, bleibe 


Dahingeftellt. || Loder nach bekannter Abkürzung 
anſtatt on do xd dyn, wie v. s. 2. faus die⸗ 
ſer St. konnte erſchloſſen werden, M. habe auch 
zu den Knechten des Königs, d. h. den Hofbeamten 
(nicht den Unterthanen [Bth.], was zu allgemein 
vgl. 5,11) gehört. Warum verſagte M. dem H. 
die Proskyneſe? Nach v. 4, weil er Jude jet. Aber 
das dien vor dem Könige u. Hochgeſtellten 
war ja im alten Israel ganz unverfänglich 2 S 
14, 4; 1 K 1,16 u. oft, u. es iſt nicht anzunehmen, 
daß M. ſpäter, als er in perſönl. Beziehung zum 
Könige trat 8,1, oder daß Esra u. der Mund- 
ſchenk Nehemja dem Könige Artaxerxes die ge⸗ 
bräuchl. Ehrenbezeugung verweigert habe. Daher 
genügt es nicht, auf die vermutl. religiöſe Bdtg 
der perſ. Proskyneſe hinzuweiſen: den Abglanz 
der Gottheit in dem Könige oder ſeinem Stellver⸗ 
treter zu ehren. Inſofern begründet der Verf. das 
Verhalten Mis mit ſeinem Judentum ungenü⸗ 
gend; er deutet aber viell. an, daß der Jude M. 
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waren, zu Mordokhai: Warum übertrittſt du den Befehl des Königsd Und es 
geſchah, als fie Tag für Tag fo zu ihm ſprachens und er nicht auf fie hörte, da 
zeigten fie es Haman an, um zu ſehen, ob die Worte Mordokhais gelten werden; 
denn er hatte ihnen mitgeteilt, er fet ein Jude. Als nun Raman ſah, daß Mor— 
dokhai ſich nicht vor ihm beugte und nicht niederftel, wurde Haman voll Grimmes. 
Und er verſchmähte es bei ſich, Hand an Mordokhai allein zu legen; denn man 
hatte ihm das Volk Mordokhais kundgethan, und fo fuchte Haman alle Juden zu 
vernichten, welche im ganzen Reiche des Achaſchveroſch lebten, als das Volk des 
Mordokhai. Im erſten Monat, das iſt der Monat Wifani, im zwölften Jahre 
des Königs Achaſchveroſch warf erk das Purl, das iſt das Los vor Haman, von 
einem Tage zum andern, und von einem Monat zum andernm, dem zwölftenn, 
das iſt der Monat Adaro. 

Da ſprach Haman zum Vönige Achaſchveroſch: Es gibt? Ein Volk, zerſtreut 
und verteilt unter die Völker in allen Landſchaften deines Reichs4, und ihre Geſetze 
weichen ab von denen jedes Volks, und die Geſetze des Königs halten fie nichts, 
und für den König gebührt es ſich nicht, fie unbehelligt zu laſſent. Wenn es den 
König gut dünkt, ſo werde eine Schrift erlaſſen, daß man ſie umbringe, und zehntauſend 
Talente Silbersn will ich zu Handen der Werkleute“ darwägen, daß man fie zu 
den Schätzen des Königs bringe. 1 Da zog der König ſeinen Siegelring von ſeiner 
Hand und gab ihn Haman”, dem Sohne Hammedathas, dem Agagiten, dem 
Bedränger der Juden; und der König ſprach zu Haman: Das Silber fei dir 
gegeben*, und dem Volke möge man anthun, was dir gefällt?! 12Da wurden 


vor dem Agagiten H. nicht niederfallen wollte; dos parallel. Wenn der Text unverſehrt iſt, fügt 
der Sproß des Königshauſes von Israel ſoll ſich der Erz. nur kurz das Ergebnis bei: der „zwölfte“ 
vor dem Sproß des verfluchten Amaleq nicht | (scil. Monat wurde getroffen); Kardinalzahl ſtatt 
knechtiſch bezeigen, vgl. Nu 24, 7. || 4. SRethib Ordinalzahl Ew. § 269 a. LXX (u. Vulg.), der Bth. 
pasa, Qers dong. hau beſtehn, Beſtand beipflichtet, gibt eine deutlichere Bezeichnung: e 
behalten; ob man fein Judentum als Entſchul-⸗ Enes 6 xdjooc sic thy tecoagecxadexctny 
digung werde gelten laſſen. ][ 7. ialfo im Feſt⸗ (vielm. laut v. 1s den dreizehnten) row e o¢ 
monat der Juden; welche Verwandlung von Ret⸗ ori Add; das ſonſt jo weitſchweifige Tharg. 
tungsfreude in Todesangſt für das Volk Gottes! ſtützt aber den hebr. Text.] „keilſchriftl. Ad-da- 
| kbet don wird durch nichts Subj.wechfel an- ru RAT? S. 380. || 8. Pzu sawn vgl. Ew. § 262 e. 


gedeutet: warf man, näml. die darin erfahrnen || “tas an fich ſchon eine Anomalie u. bei dem 
Aſtrologen (K. Sch.); es hieße zo; Subj. bleibt ſchlechten Beiſpiel ihrer Unbotmäßigkeit doppelt 
Haman u. jon » nachher iſt enger mit dass zu bedenkl. iſt, „ein Zigeunervolk“. ] Umkehrung 


verbinden „das Los vor Haman“ als Erklärung | von Dt4,5—s. || falſche Verallgemeinerung aus 
des Fremdworts Pur für die Spätern, fo Bth.] verletzter Eitelkeit heraus. tin der ältern Sprache 
Pur, perf. Pare Stück oder Behre Los, Teil, heißt man gew. ſetzen, legen, laſſen, man xere- 
vgl. pars. J. Hal Evy, Revue des Etudes jui- wavevv. || 9. wein Talent zu 60 Minen beträgt 
ves 1887, p. 289 — 292 ſucht zu zeigen, daß dds ungefähr 7500 Mark, alſo verſpricht H. 75 Mil⸗ 
ein aramäiſches Wort ſei und „Los“ bedeuten lionen M., die er durch Konfiskation der jüdiſchen 
könne. [Im d. h. ſchon im Niſan wurde das Vermögen aufzubringen hofft, eine lockende Aus— 
Los für jeden einzelnen Monat u. Tag des begon- ſicht für den prunkliebenden und geldhungrigen 
nenen Jahres zum voraus geworfen, ob er für Fürſten. || 9, hier die Beamten des Schatzhau— 
den Mordplan Hamans günſtig wäre. Sein Haß | jes. || 10. ſo daß er durch Beiſetzung des königl. 
ließ ſich nicht dadurch abſchrecken, daß das Los Inſiegels von nun an alle ihn gutdünkenden Er⸗ 
zunächſt fo beharrl. das Unternehmen widerriet; laſſe rechtskräftig machen konnte 8, 2 Gn 41, ; 
man ſoll merken, daß H. nicht ungewarnt ſeinem welche Waffe in der Hand des gefährl. Juden⸗ 
Verderben entgegenſtürzte. nüberſetze nicht: „u. feindes! läßt der Verf. durch den vollen Titel 
von einem Monat zum zwölften Monat“, denn hindurchklingen. [ 11. Kup gewinnt durch den 
wand ns iſt eine Formel für ſich u. ſteht ds Iſhg juſſiviſche Bdtg; der König will Hamans 
Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VIII. 16 
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die Schreiber des Königs berufen, im erſten Monat, am dreizehnten Tage des- 
felben, und geſchrieben wurde, ganz wie es Haman befahl, an die Satrapen des 
Königs und an die Statthalter“, welche je einer Landſchaft vorſtanden, und an die 
Fürſten der einzelnen Völkers, an jede Landſchaft nach ihrer Schrift und an jedes 
Volk nach ſeiner Sprache’; im Namen des Vönigs Achaſchveroſch wurde es ge⸗ 
ſchrieben und mit dem Siegelring des Königs verſiegelte. 19nd man fandtet 
Briefe durch die Läufere in alle Candſchaften des Königs: zu vernichten, zu morden 
und umzubringen alle Juden, vom Knaben bis zum Greiſe, Kindlein und Weiber 
an Einem Tage, am dreizehnten des zwölften Monats, das iſt der Monat Adar, 
und ihren Raub ſolle man plündernkt. 1 Die Abſchrifts des Schreibens: es ſolle 
in jeder einzelnen Landſchaft ein Geſetz gegeben werden, offenkundig! allen Völkern, 
daß fie auf dieſen Tag bereit ſeien. 1 Die Läufer gingen auf das Wort des 
Königs eilend aus, und das Geſetz ward in der Burg Suſa gegeben“, während 
der König und Haman ſich zu trinken geſetzt hatten und die Stadt Suſa in Be— 
ſtürzung geriet*, ; 


Mordokhais Intervention bei Eſther c. 4. 


Und als Mordokhai allesa erfuhr, was gethan worden, da zerriß Mordokhai 
ſeine Kleider und zog Trauertuch und Aſche an” und ging mitten in die Stadt 
hinaus und ſchrie laut und bitterliche 2und kam bis vor das Thor des Königs; 


Sorge für die Sicherheit des Reichs u. die Auto—⸗ 
rität des Königs fürſtl. lohnen.] Voz) gehört 
nicht mehr zu jamz, ſondern iſt vorausgeſchickter 
cas. abs. zu miwyd vgl. Ew. § 237 c. 12. 2 Sa⸗ 
trapen u. Pachoth wie Esr 8, 36; letztere die Vor⸗ 
geſetzten der dada, erſtere der größern Bezirke. 
aStammhäupter u. dgl. b 1, 22. [ah und 
pon find trotz, für Perff. zu halten. 13. 4 Inf. 
abſ. wie pina 2,3. [eddie 4% αο⁰ο, die königlichen 
Staffetten, welche königl. Ausſchreiben zu beför⸗ 
dern hatten, Herod. V, 14; VIII, 98. || kwodurch 
die Ausführung des Mordbefehls um ſo eher ge— 
ſichert ward; wie H. dabei zu ſeinem Lohne v. 11 
kommen ſollte, unterläßt der Erzähler anzudeu⸗ 
ten. 14. 5 zu Jz ue vgl. Esr 4,11; nachher wird 
der Hauptinhalt jedes Exemplars der Abſchrift, 
das hinausgetragen wurde, angegeben: Erlaß 
eines Geſetzes gegen die Juden, deſſen Inhalt wie- 
derum aus v. 13 zu ergänzen iſt. [Ph da dz Fem. 
ift, kann nds nicht darauf ſich beziehen, auch 
kaum auf das zu entlegene yawns (K.); es iſt neu— 
triſch, in kurzer Faſſung, zu verſtehen: die ganze 
Veranſtaltung werde jetzt ſchon, ſo lange vor dem 
12. Monat, im ganzen Reiche notoriſch gemacht, 
damit jedermann ſich gehörig auf den Überfall 
rüſten könne. Schon dadurch erledigt ſich die 
Frage, weshalb die Promulgation ſchon fo früh 
erfolgte; ferner iſt zu bedenken: H. wollte durch 
die Veröffentlichung des Befehls ihn ſobald als 
mögl. unwiderrufl. machen (1,19), u. der Verf. 
brauchte in der Ofonomie ſeiner Erzählung die 


Zeit zwiſchen der Veröffentlichung des Dekretes 
gegen die Juden u. ſeiner Ausführung zur Her⸗ 
beiführung des Umſchwungs am Hofe, zum Er⸗ 
laß u. zur Promulgation des Gegenbefehls im 
ganzen Reiche, u. um den bedrohten Juden Zeit 
zu verſchaffen ſich gegen den Überfall zu rüſten. 
Daß vom Standorte His aus die frühe Bekannt⸗ 
machung inſofern unzweckmäßig war, als ſie den 
Juden Bergung ihrer Schätze oder Auswanderung 
ermöglichte, zieht der Verf. nicht in Betracht. 
15. id. h. wohl: promulgiert, gleichzeitig mit dem 
Ausgehen der Läufer, während H. dieſen erſten 
Triumph mit einem Gelage feierte, zu welchem 
vermutl. er den König veranlaßte.]] kwirkungs⸗ 
voller Ggſatz: der Hof in Luſtbarkeit, die Stadt 
in Verwirrung ob dem unerhörten Mordbefehl, 
weil niemand wiſſen konnte, wie weit derartig 
blutige Willkür noch greifen könne (Spr 28, 12. 28) 
vgl. 8, 1s. gaz Niph. nicht mit J: oder mas 
zuſ.zuſtellen (Caſſel), ſondern nach Ex 14, s; 
Jo 1, 1s: ſich verirren, verwirren; LXX erde 
gero, fo auch Peſch. vas Ethp., während Vulg. 
u. Tharg. irrig an do denken, u. die Stadt Suſa 
auf die Juden in ihr beſchränken. 
Zu Kap. 4. 

1. anicht nur das jedermann bekannt ge: 
machte Edikt, ſondern auch die Verhandlung zwi⸗ 
ſchen H. u. dem Könige v. 2 u. viell. auch die ihn 
perſönl. jo nahe betreffende Urſache von H. Haſſe. 
% Zeugma, da für die Aſche ſonſt por gebraucht 
wird; fie wurde auf den Kopf geſtreut. “Gn 27, 
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denn zum Thore des Königs hineingehen durfte man nicht? in Trauergewand. 
Und in jedweder Landſchaft, woſelbſt das Wort und Geſetz des Königs hin— 
gelangten, hielten die Juden große Trauer und Faſten und Weinen und Klage, 
und von Vielen wurde Trauertuch und Aſche unterbreitete. Als nun die Mädchen 
und die Eunuchen Ejthers kament und es ihr mitteiltens, da ängſtigte fich» die 
Königin ſehr und ſchickte Kleider, um ſie dem Mordokhai anzuziehen und ſein 
Trauertuch ihm abzunehmeni; aber er nahm fie nicht ank. Da berief Efther 
den Hathath!, von den Eunuchen des Königs, welche er ihr zu Dienſten geſtellt 
hattem, und entbot ihn zu Mordokhain, um zu erfahren, was dies bedeute und 
weshalb es geſchehe? Da ging Hathakh zu Mordokhai auf den Platz der Stadt 
hinaus, welcher vor dem Kédnigsthore liegt. Da theilte ihm Mordokhai alles mit, 
was ihm begegnet ware, und den beſtimmten Betrag des Silbers, welches Haman 
verſprochen hatte in die Schätze des Königs darzuwägen für die Juden, um ſie 
zu Grunde zu richteng, sund die Abſchriftr des Geſetzesſchreibens, welches in Suſa 
erlaſſen war um fie zu vernichten, gab er ihm, um es Eſther zu zeigen und ihr 
mitzuteilens und um ihr aufzutragen, daß ſie zum Könige hineingehe, um ihn an— 
zuflehen und vor ihm für ihr Volk zu bittent. Und Hathafh kam und teilte Eſther 
die Worte Mordokhais mit. 10 Aber Eſther ſprach zu Nathakh, indem fie ihn zu 
Mordokhai entbot: Alle Knechte des Königs und das Polk der Landſchaften des 
Königs wiſſen, daß jeder Mann oder Weib", der zu dem Vönig in den innern 
Vorhof“ hineingeht, ohne gerufen zu fein, für den gilt Ein Geer: ihn zu töten, 


34; damit bekannte er ſich als Juden vor allem nichtswürdige Intrigue zu durchſchauen vermöge, 
Volk. 2. 4 zu dab prs vgl. 8,8 u. Ew. § 321 c. auch merke, daß keine wirkl. Verſchuldung der 
Trauer mag als Verunreinigung gegolten haben. Juden gegen die Regierung vorliege; Kethib 
3. enz nicht: für viele, oder vielen, ſondern or qam> hier u. mehrfach c. 8 u. 9, ungewöhnlich. 
S beim Paſſ. = v6 mit Gen. Ew. § 295c. Sie 8. wr 3, 14; hier paßt, namentlich mit yma 
ſetzten fic) auf Trauertuch, das wie fie ſelbſt mit verbunden, durchaus nur die geſicherte Bdtg: 
Aſche beſtreut war, beſ. auffällige Trauerbezeu- —Abſchrift, was auch für die andern Stellen anzu— 
gung Sef 58, 5; vgl. auch Joel 2, 12. 4. Kethib merken. Mord. wollte die Königin möglichſt genau 
mpsiany, Qeré mywianr, wie gewöhnl. mit informieren.] die maſſor. Accentuation, welche 
cons, || S näml. das Auftreten M.s in Trauevauf- | wand noch zum vorigen zieht, iſt richtig (gegen 
zug auf dem Platze vor dem Königsthore. Sie Bth., K., Caſſel). [tds wpa auch 7,7, Vulg. 
müſſen alſo um die Verwandtſchaft M.s mit E. pro populo. ] 11. u vorausgeſchickter cas. abs., 
gewußt haben.] bonn LXX Sri , wiederaufgenommen in dem Suff. von da. 
Tharg. dry Ethp., eigentl. das ſich winden vor | Vgl. die zu 1,6 erwähnte Abhandlung; nach 
Schmerzen oder Angſt bezeichnend. ‘damit er in 5, 1 gelangte man vom innern Vorhof direkt 
den Vorhof des Palaſtes hineinkommen u. ihr die in das Königshaus, in welchem der König, 
Urſache ſeiner Trauer eröffnen könne.] Kum an- wie es ſcheint vom Vorhofe aus ſichtbar, auf jei- 
zudeuten, daß es ſich nicht nur um einen perſönl. nem Throne ſaß. Wer den innern Vorhof betrat, 
Unfall, etwa eine Privattrauer, handle, u. um fie | wollte offenbar zum Könige eindringen. ][ das 
zur Anknüpfung eines diskreten Verkehrs mit ihm Zahlwort drückt aus, daß hier keine Ausnahme, 
zu veranlaſſen. 5. vom Tharg. wunderl. mit auch für die Königin nicht, gemacht wird. || x He- 
Daniel identifiziert, der kein Hämling war; LXX rod bezeugt (III, 118 u. 140), daß, wer unange— 
*Ayoudaioy, || ™aayn zu einem Amte, wie 1 Ch meldet vor dem Könige erſchien, damit das Leben 
15,16. [nz max oder dx v. 10, einen beordern verwirkte, es ſei denn, daß der König ihn ſtraflos 
zu, Esr 8, 17.7. »ſeine Weigerung vor H. nie⸗ erklärte. E. wollte fic) nicht anmelden laſſen, 
derzufallen, das Geſpräch mit den Dienern des weil ſie einen ganzen Monat lang vom Könige 
Königs 3, ff. u. damit die von ihm durchſchaute nicht mehr empfangen worden war, u., wurde fie 
Urſache des Grimmes H.s; alsdann, wie er mit nun abgewieſen, erſt recht nicht ohne die größte 
den andern Juden den Blutbefehl vernommen Gefahr hätte vor den König gelangen können, 
habe. Prvize auch 10, s, || 4 damit E. die ganze oder, wurde ſie vorgelaſſen, ihre gefährl. Bitte 
16 * 
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außer wem der König das goldene Szepter“ entgegenhält, der darf leben?; ich 
aber bin nicht gerufen worden, zum Könige zu gehen, nun dreißig Tage. Und 
mana teilte Mordokhai die Worte Eſthers mit. 

Da ſprach Mordokhai, man follte Efther erwidern: Bilde dir nur nicht 
ſelbſt ein, du werdeſt vor allen Juden im Ranje des Königs Rettung finden; 
fondern würdeſt du zu dieſer Seit wirklich ſchweigen, jo käme Erledigung“ und 
Rettung für die Juden von anderswoher zu ſtandes, du aber und das Haus 
deines Vaters, ihr würdet umkommend; und wer weiße, ob du (nicht) für eine 
Seit wie dieſe zur Königswürde gelangt biſt? 1 Da ſprach Efther, man ſollte 
Mordokhai erwidern: 16G Geh hin, verſammle alle Juden, die ſich in Suſa finden, 
und faſtet meinetwegen, und eſſet und trinket nichts drei Tage lang, Nacht und 
Tagt; auch ich mit meinen Mädchen werde ebenſo faſten, und dergeſtalts werde 
ich zum Könige hineingehen, ungeſetzlicher Weiſen, und wann ich umkomme, komme 
ich umi! 17Und Mordokhai ging fortk und that ganz wie ihm Eſther befohlen hatte. 


Eſthers gute Aufnahme beim Könige und Hamans Verblendung c. 5. 


Und es geſchah am dritten Tagen, da kleidete ſich Sſther königlichb und 
trate in den innern Vorhof des Rönigshauſesd, dem Königshauſe gegenüber, wäh— 
rend der König auf ſeinem königlichen Throne im königlichen Hauſe ſaße, der 
Thüre des Hauſes gegenüber. Und es geſchah, als der König die Königin Ejther 
im Dorhofe ſtehen ſah, erlangte fie Gunſt in ſeinen Augen; und der Rönig hielt 
Efther das goldene Szepter in ſeiner Hand entgegent; da nahte ſich Eſther und 
berührte die Spitze des Szepterss. Und der Konig ſprach zu ihr: Was haſt du, 
Königin EjtherP und was ijt deine Bitte? bis zur Hälfte des Reichs — es werde 


ſofort hätte vortragen müſſen, anſtatt einen gün⸗ 
ſtigen Augenblick hiefür zu erſpähen.] 39 
= wav aramaiſier. Bildung, vgl. peers 1 Ch 
18,5; Siegfried im Lehrbuch der neuhebr. 
Sprache § 180. [oder: daß er lebe, am Leben 
bleibe. 12. 2 vermutl. wieder Hathakh, was LXX 
hier u. v. 12 geradezu ausdrücken. [ 14. Pray = 
dh Ex 8,11, opp. mos. || CD zweifelt auf 
Grund göttl. Verheißungen, z. B. Jer 31, s5—37 
keinen Augenblick daran, daß nicht Geſamtisrael 
untergehen kann; will E. nicht in den Riß treten, 
fo erwählt Gott ein anderes Werkzeug (arpa 
L); s iſt nach ſpäterm Sprachgebrauch = 
dap; nach andern: Beſtand haben = ſicher ſein 
Pf 33, 11. [4 M. meint, ein Gottesgericht über 
die im Exil abtrünnig Gewordenen könne wohl 
eintreten, u. dies würde vor allem die pflichtver⸗ 
geſſene E. nach göttl. Verhängnis treffen, ſie u. 
ihr Haus (wie nachher H. u. fein Haus). |] eva 
gar wie Jo 2,14; Jon 3,0 - vielleicht; hier 
uit ox = haud scio an. Mit ps wenn (Bth., 
K., Reuß) u. Annahme einer Ellipſe iſt kein be- 
friedigender Sinn zu gewinnen; dodo yan 
kann nicht heißen: zur Majeſtät d. h. zum Kö— 
nige hingelangen (Bt h.). 16. fE. läßt jetzt die 
Einrede fahren; nur wünſcht ſie, daß die Juden 
in Suſa ſich, bevor ſie den ſchweren Gang zum 


Könige antrete (Dr), vor Gott in ſtrengem Faſten 
(u. Gebet) demütigen, um ſeinen Schutz zu gewin⸗ 
nen. Das iſt zweifellos der Sinn des Faſtenge— 
bots, auch wenn E. Gott nicht nennt. [8722 
d. h. ebenfalls faſtend, freil. nicht 3 volle Tage u. 
Nächte lang, ſondern eigentl. nur 1 Tag u. 2 
Nächte (nach 5,1), ſo daß alſo (was hier ältere 
Ausleger ſehr beunruhigt) ihre äußere Erſchei⸗ 
nung darunter nicht Schaden litt. [ hentweder 
eigentlicher Relativſatz: was nicht gemäß dem Ge⸗ 
ſetze iſt (scil. mein zum Könige gehen) oder us 
wb = Nb “7 Ew. § 322 c; Tharg. dz dg 
i ſei's denn, ich bin es zufrieden; vgl. Gn 43, 
14. || Ksay wie Gn 18,5; keineswegs: übertrat das 
Paſſahgebot, welches in dieſer Zeit Faſten ver⸗ 
wehrte (Tharg.). 
Zu Kap. 5. 

1. anach ihrer Verhandlung mit Mord. 4, 
16. || bLXX éveddoato Baovdsxoic (Bulg. rega- 
libus vestimentis) vgl. 6,8: bob nab, 
jo Tharg. auch hier: dan dad, weshalb 
Bth. wiad einſetzen will. Aber n Königs⸗ 
würde (4,14) anziehen = ſich königl. ſchmücken, 
muß als Möglichkeit gelten.] ys wie 1 K 20, 
38; 2 Ch 6, 12.44, 11. [evom innern Vorhof 
aus ſichtbar u. denſelben überſchauend, alſo etwa 
in einem offenen atrium. || 4, 11. s und küßte 
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dir gegeben! Da ſprach Eſtheri: Wenn es den König gut dünkt, fo komme der 
König und Hamank heute zu dem Mahle, welches ich ihm bereitet habe. Da 
ſprach der König: Holet eilig! den Haman, daß das Wort Efthers gethan werden; 
und der König und Haman kamen zu dem Mahle, welches Eſther bereitet hatte. 
Da ſprach der König beim Weingelagen zu Efther: Was iſt dein Verlangen d es 
werde dir gegeben, und was deine Bitte? — bis zur Hälfte des Reichs, fie werde 
erfüllt! Da antwortete Eſther und ſprach: Mein Verlangen und meine Bitter — 
swenn ich in den Augen des Rönigs Gnade gefunden, und wenn es den Vönig 
gut dünkt, mein Verlangen zu gewähren und meine Bitte zu erfüllen: es wolle 
der König und Haman zu dem Mahle kommen, das ich ihnen bereiten werde, fo 
will ich morgen nach dem Worte des Königs thun lb 

Da ging Haman an jenem Tage fröhlich und guter Dinge fort; als aber 
Haman den Mordokhai im Thore des Königs ſah, und der nicht aufſtand noch 
ſich vor ihm rührter, da wurde Haman über Mordokhai voll Grimmes. 10 Jedoch 
hielt Haman an fich und kam in fein Haus und ſandte aus und ließ ſeine Freunde 
und fein Weib Sereſch holens. Und Haman zählte ihnen ſeinen herrlichen Reich: 
tum und ſeine vielen Söhnet auf und alles, womit der König ihn groß gemacht, 
und womit er ihn erhoben hatte über die Fürſten und die Diener des Königs. 
2nd Haman ſprach: Auch hat die Nönigin Sſther niemand mit dem Rönige zu 
dem Mahle, das ſie bereitete, kommen laſſen, außer mir, und auch auf morgen 
bin ich von ihrn mit dem Könige geladen. 15 Aber dies alles genügt mir nicht', 
fo langen ich den Juden Mordokhai im Thore des Königs ſitzen ſehe. “Da ſprach 
ſein Weib Sereſch zu ihm und alle ſeine Freunde: Man richte einen Baumſtamm 
auf, fünfzig Ellen hoch, und am Morgen ſage zum Könige, man ſolle daran den 


Mordokhai hangen*, 


und dann gehe fröhlich mit dem Könige zum Mahle! 


Und 


das Wort gefiel Haman, und er ließ den Baumſtamm aufrichten. 


fie (Vulg.). 3. hwie v. 6; 7,2; Mark 6, 23.4. 
ifie bringt ihr eigentl. Anliegen weder hier noch 
V. 7, ſondern erſt 7,3 vor, weil fie ſich zuerſt wie⸗ 
der recht in des Königs Gunſt feſtſetzen will; doch 
mußte der König dieſe Zurückhaltung merken, 
denn er fragt ſpäter von ſelbſt wieder nach ihrem 
Anliegen.] k H. wird mitgeladen, um ihn ſicher 
zu machen u. um ihm jede Verhandlung mit dem 


Könige hinter E.s Rücken abzuſchneiden. 5. 
Ion wie Gn 18,6; 2 Ch 18,8. || mpdws hat 
unbeſtimmtes Subj., nicht Haman. || 6. u nach 


dem eigentl. Eſſen, in generöſeſter Weinlaune. || 


7. » ſie unterbricht ſich, indem fie die Fürbitte für 


ihr Volk noch nicht vorzubringen wagt, ſondern 
nur noch einmal andeutet, ſie habe etwas Großes 
auf dem Herzen, was ſie dem Könige, wenn er 
wirkl. es gewähren wolle, morgen zu eröffnen ge— 
denke. 8. Pd. h. ihm meine Bitte mitteilen. 9. 
a nicht mehr in Trauerkleidern, da ihm das Ver⸗ 
ſprechen E.s die Hoffnung der Rettung eingeflößt 
hatte, an ſeinem alten Platze 2,21. || Top u. 5 
Perff., als im Umſtands⸗ oder Zwiſchenſatze Ew. 
§ 346 a, oft aſyndetiſch angereiht, oft auch mit) 
Gn 21,28. z nach Bth., Sch., K. zittern, ſich 


fürchten vor, wie Dan 5,19; 6,27 (wo es ſyno⸗ 


nym neben dn ſteht); Tharg. nny; Vulg.: nec 
motum quidem (vidit Mardochaeum). ria” 
bdtg jedenfalls „zittern“ Ooh 12,3, hier: „vor 
Reſpekt“.] 10. Sum mit ihnen zu beraten, wie er 
ohne Übereilung eine deſto gründlichere Genug⸗ 
thuung ſich verſchaffen könnte.] 11. tifver zehn, 
9,710, was bei den Perſern wie bei den Jsrae⸗ 
liten (Herod. I, 136; Pj 127, . 5) als hohes Glück 
angerechnet wurde. Der Vorſchlag Hitzigs, dem 
Vth. zuſtimmt, ze 25 „die Fülle ſeines An⸗ 
ſehens“ zu leſen, hat keinen Beleg im hebräiſchen 
Sprachgebrauch u. iſt an ſich überflüſſig. [ 12. 
Usb nicht „zu ihr“, ſondern „von ihr“; > beim 
Paſſ. wie 4, ; er führt (mit tragiſcher Wirkung 
für den Leſer) als höchſte Ehre zuletzt an, was un⸗ 
mittelbar zu ſeinem Verderben ausſchlagen ſollte. 
13. veigentl.: iſt mir nicht ausgleichend, gilt 


mir nicht als ebenbürtiger Erſatz für die verwei⸗ 


gerte Adoration M.s; Bulg. dem Sinne nach 
richtig: et cum haec omnia habeam, nihil 
me habere puto. [Weigentl.: zu aller Zeit wo, 
was nicht = jedesmal wann (Bth., dies wäre 
“2 . impf. Pf 8, 4), ſondern quamdiu (Vulg.) 
bedeutet.] 14. „das Recht über Leben u. Tod 
ſteht doch allein beim Könige; aber der Haman 
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Der Tauſch der Rollen: Mordokhai durch Haman zu Ehren gebracht e. 6. 


In jener Nacht floh den König der Schlafe, und er befahl, daß man das 
Buch der Denkwürdigkeiten der Seitgeſchichtenb bringe, und fie wurden dem Könige 
vorgeleſene. Wa fand ſich geſchrieben, daß Mordokhai über Bigthanad und The⸗ 
reſch, die beiden Eunuchen des Königs von den Schwellenhütern, Anzeige gemacht, 
welche geſucht hatten Hand an den König Achaſchveroſch zu legen. Da fragte 
der König: Was iſt von Ehre und Auszeichnung dieſerhalb dem Mordokhai an- 
gethane? Da ſagten die Pagen des Hönigs, die den Dienſt bei ihm hatten: Gar 
nichts hat man ihm angethan. Da fragte der König: Wer iſt im Vorhof p 
Haman war nämlich zum äußern Vorhof des Königspalaſtess gekommen, um dem 
Könige davon zu ſprechen, man möge den Mordokhai an den Baumſtamm hängen, 
den er für ihn aufgerichtet hatte’. Da fprachen die Pagen des Königs zu ihm: 
Siehe, Haman ſteht im Vorhofei; und der König ſagte: Er komme herein! (Al- 
nun Haman hereinkam, da fragte ihn der Honig: Was iſt dem Manne anzuthun, 
welchen der König gern ehren möchte Da dachte Haman bei ſich ſelbſt: Wem 
ſollte der König gern Ehre anthun, mehrk als mir? Da ſagte Haman zum 
Könige: Ein Mann, den der Vönig gern ehren möchte! — sman bringe ein 
königliches Gewand, womit der König ſich befleidet™, und ein Pferd, auf welchem 
der Konig geritten hat und auf deſſen Kopf ein königliches Diadem geſetzt iff; 
dann übergebe mans das Gewand und das Pferd einem von den Fürſten des 
Königs, den vornehmſtenb, damit fied es dem Manne anziehen, welchen der König 
gern ehren möchte, und ihn auf dem Pferde reitend durch den Platze der Stadt 


ein ganzes Volk opferte, wird ihm den einzelnen 
Mann nicht verſagen. Die Höhe des Pfahls 
macht die Strafe um ſo eklatanter. 

Zu Kap. 6. 

1. à eigentl.: floh der Schlaf des Königs. 
Warum? ſagt der Text nicht, wohl aber LXX o 
dé xdolos anéornosy Tov tnvoy and Tod B, 
Tharg. II läßt den HErrn, durch das „Bocksge⸗ 
ſchrei“ der klagenden Israeliten gerührt, den 
Schlaf des Königs durch einen Engel ſtören; auch 
Tharg. J weiß viel von dieſer Wundernacht zu 
erzählen — wie denn in der That in ihr das 


Schickſal Mord.s u. der Juden auf Meſſersſchneide 


ſtand: am nächſten Morgen ſollte M. gehängt 
werden. b kürzer benannt 2, 2s. e nicht: ssp, 
weil die Leſung ſich bis in den Morgen hinein er⸗ 
ſtreckte v.. [ 2. 42, 21: qmaa. 3. y n, 
nach der bekannten Formel dy som “y gebildet. 
A. oder im Vorſaal, Vorraum der königl. Ge⸗ 
mächer, wo wahrſch. immer Beamte, der königl. 
Befehle gewärtig, ſich aufhielten. Der König 
wollte ſogleich Anſtalten treffen, um das Ver⸗ 
ſäumte an M. nachzuholen u. hierüber Befehl er⸗ 
teilen.] s im Ggſatz zum innern 4, 11. [her konnte 
nicht frühe genug Pas 5, 14 ſeinen brennenden 
Wunſch vor den König bringen — aber gerade 
dieſe Haſt führt ihn der erſten tiefen Demütigung 
entgegen, u. zwar im Augenblicke, wo er die höch— 


ſten Ehren zu pflücken gedachte. ] 5. iwahrſch. 
neben andern, aber es geziemte ſich, den Großve⸗ 
ſir, wenn er zugegen war, zuerſt zu nennen. || 6. 
ons iſt nicht bloß e uy LXX, ſondern: mehr 
oder eher (als mich), ſonſt nur im Dob. || 7. Ivor⸗ 
ausgeſchickter cas. abs., erſt in v. s als Acc. wie⸗ 
der aufgenommen; die Konſtr., ähnl. wie 5, 7, 
malt die Eile, womit der Verblendete die könig⸗ 
gleichen Ehren auf ſein eignes Haupt häufen 
will. 8. mein ſolches, das den geheiligten Leib 
des Königs berührt hat, ſelbſt tragen zu dürfen, 
iſt die höchſte Freundſchafts⸗ (vgl. 1 18, ) u. 
Ehrenbezeugung für einen Unterthanen; wad ſonſt 
mit Acc. ][ u Vulg., Tharg. u. manche Ausleger 
überſetzen, als ſtünde etwa inge) oder ano) anſt. 
jd e (LXX läßt den Zuſatz ganz weg); fo 
daß der zu ehrende ſelbſt mit dem Diadem ge⸗ 
ſchmückt wäre. Aber der vorliegende Text geſtat⸗ 
tet nur die oben gegebene Überſ., die nichts Be⸗ 
denkliches hat, da wenigſtens auf den aſſyriſchen 
Bildwerken die Königspferde einen ketherartigen 
Kopfſchmuck tragen, viell. auch auf den perſiſchen. 
| 9. „Jip Inf. abf. wie 2, 3. Po 1, 3. 
‘fie, näml. die Vornehmſten, nicht man (Bth., 
Sch.); bei unbeſtimmtem Subj. wäre die Nennung 
„der Fürſten des Königs, der vornehmſten“ ganz 
überflüſſig. Auch LXX Vulg., indem ſie die Ver⸗ 
ba im Sing. geben (orodiodrw, cvapiBaccro, 
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führen und vor ihm her ausrufens: Dies wird dem Manne angethan, welchen der 
König gern ehren möchte! 1 Da ſprach der König zu Haman: Nimm eilends das 
Gewand und das Pferd, wie du geſagt haſt, und thue das mit Mordokhai, dem 
Juden, der im Thore des Königs ſitztt; laß gar nichts weg" von allem, was du 
geſagt haſt'! Da nahm Haman das Gewand und das Pferd und zog es dem 
Mordokhai an und führte ihn reitend über den Platz der Stadt und rief vor ihm 
her: Dies wird dem Manne angethan, den der König gern ehren möchte! 12und 
Mordokhai kehrte zum Thore des Königs zurück. 

Haman aber ſtürzte fichy in fein Haus, traurig und verhüllten Hauptesx. 
Und Haman erzählte der Sereſch, ſeinem Weibe, und allen ſeinen Freunden alles, 
was ihm begegnet war; da ſprachen ſeine WeifenY und fein Weib Sereſch zu ihm: 
Wenn vom Samen der Juden der Mordokhai iſt, vor welchem zu Falle zu kommen 
du begonnen haft?, fo wirſt du nicht die Oberhand gegen ihn behalten, ſondern 
wirſt weiter vor ihm fallena. 14Während fie noch mit ihm redeten, langten die 
Eunuchen des Königs an und holten den Haman ſchleunigb zu dem Mahle ab, 
welches Eſther bereitet hatte. 


Hamans Sturz e. 7. 


Da kamen der König und Haman, um bei der Königin Eſther zu zechen. 
Und der König fragte Efther auch am zweiten Tage beim Weingelage: Was ift 
dein Verlangen, o Königin Eſther d es werde dir gegeben, und was iſt deine Bitte — 
bis zur Hälfte des Reichs, fie werde dir gewährta! Da antwortete die Königin 
Ejther und ſprach: Wenn ich Gnade in deinen Augen gefunden habe, o Rönig, 
und wenn es den König gut dünkt, fo werde mir mein Leben umb mein Vers 
langen und mein Volk umb meine Bitte geſchenkt! Denn wir ſind verkaufte, ich 
und mein Volk, zur Vernichtung, zur Ermordung und zum Untergangedl; und wenn 
wir doche zu Knechten und zu Mägden verkauft wären, ſo hätte ich geſchwiegen; 
denn der Feind (die Rettung) iſt nicht den Schaden des Königs wert’. Da ſprach 
xnovooérm) · nehmen als Subj. „einen von den vorausgeſetzt war, kommen werde.] “indem nicht 
Fürſten des Königs“, u. Tharg. ſetzt als Sub- du, ſondern er, u. zwar durch dich, wider deinen 
jekt ein: din ran nutritii regis. || “vor Willen, zu den höchſten faſt königl. Ehren ge⸗ 
dem Königsthore, wo ſich immer viele Leute auf- langte.aſie ſchließen dies kaum daraus, daß fie 
hielten 4,6. [vgl. Gn 41, 43. || 10. tdaß M. ein einen beſondern göttl. Schutz über den Juden 
Jude ſei, ſtand jedenfalls mit in der Chronik; der waltend erkannten; ſondern nach dem von H. 
König vergißt, daß er die Juden dem Untergange veranlaßten Mordedikt gegen die Juden u. ſeinem 
geweiht hat, oder will ſeinen Lebensretter ausneh- —Mordanſchlag gegen M. ſelbſt 5, 14, ſowie nach 
men; daß M. im Thore zu ſitzen pflegte, hat er deſſen unerwarteter Erhöhung war die Lage ſo 
von ſeinen Pagen erfahren. [ung deen wie geſpannt, daß der eine oder der andere der beiden 
1S 3,12; vgl. auch Ri 2,12. [[ durch das dop- fallen mußte; in der nächſten Nähe des Königs 
pelte ban o, ſowie, indem er ihn thatſächl. war nicht für zwei Todfeinde Raum. 14. das 
„zu den Fürſten des Königs, den vornehmſten“ | Hiph. auch 2 Ch 26, 20; Pi. 2,9. Zur Konſtr. 
v. o rechnet, meint der König auch H. zu ehren, | vgl. Hi 1,16. 18. „Das Schickſal ſchreitet ſchnell“, 
was der Verf. als rechte Ironie des Schickſals nachdem es einmal gegen H. entfeſſelt iſt. 
empfinden läßt. 12. * nz wie 2 Ch 26, 20; er Zu Kap. 7. 
beeilte ſich ſein volles Herz noch auszuſchütten, 2. 25, 6.3. ba pretii. 4. denn H. hatte 
bevor er zum Mahle der Königin zu gehen hatte. eine ungeheure Summe für fie angeboten 3, 6; 
«vor Scham u. Trauer 7,8; 2 S 15, 20.13. 4,7. 43, 18; vgl. auch die Häufung Jer 1, 10. || 
unter ſeinen Freunden waren ohne Zweifel auch ens = 25 d Ooh 6,6 „wenn“ mit dem Ne— 
Aſtrologen oder Magier, die dieſen Tagesanfang benbegriff des Wunſches; Sklaverei wäre noch 
als höchſt ungünſtiges Omen deuten mußten; fie ein erträgl. Schickſal geweſen. “ LXX ſcheint 
ahnen zuerſt, wie jo ganz anders alles, als 5,14 —ungehörig ftatt pro zu leſen ram; der Feind 6 
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der König Achaſchveroſch — und zur Königin Ejther ſagte er ess: Wer iſt denn 
der, und wo iſt er denn, welchem fein Berz eingegeben hath fo zu thun d Da 
ſprach Eſther: Bedränger und Feind iſt dieſer böſe Haman! Und Haman erſchrak 
vor dem König und der Königin. Der König aber ſtand in ſeinem Grimme 
von dem Weingelage auf, nach dem Schloßgarteni; und Haman blieb da, um 
ſein Leben von der Königin Eſther zu erbittenk; denn er ſah, daß das Unheil 
gegen ihn von ſeiten des Königs eine fertige Sache warl. Als nun der König 
aus dem Schloßgarten zum Nauſe des Weingelages zurückkam, während Haman 
auf das Polfter, auf dem Efther ſaß, hingeſunken warm, da ſprach der König: 
Will man gar noch der Königin Gewalt anthunn bei mir im HanfeP Raum war 
das Wort? aus dem Munde des Königs gegangen, fo hatte man das Geſicht 
Hamans verhülltv. »Da ſprach Charbonaa, einer der Eunuchen, vor dem Könige: 
Ja ſogarr, ſiehe der Baumſtamm, welchen Haman für Mordokhai errichtete, der 
doch Gutes für den König geredet hats, ſteht beim Hanfe Hamans, fünfzig Ellen 


hoch! Da ſprach der König: Hänget ihn daran! 
an den Baumſtamm, welchen er für Mordokhai gerüſtet hattet. 


des Königs legte ſichu. 


qidgodos fei des königl. Hofes unwert; Bulg. 
drückt den Sinn aus: auch der König werde von 
der Grauſamkeit des Feindes mitbetroffen, was 
der Wahrheit jedenfalls näher kommt. Tharg. I: 
der Bedrücker brauche um den Preis ber Schadi- 
gung des Königs keinen Vorteil zu genießen; 
Tharg. II: der Feind des Königs nehme keine 
Rückſicht auf des Königs Vorteil; Peſch.: der 
Feind höre nicht auf, dem Könige Schaden zuzu⸗ 
fügen — alles nur geraten, ohne Halt im Text. 
Bt h. u. K. deuten: der Feind iſt nicht wert der 
Verletzung des Königs, d. h. nicht wert, daß ich 
ſeinetwegen den König verletze. Aber der voraus⸗ 
ſichtl. bemühende Eindruck, den E.s Anklage gegen 
H. auf den König machen würde, wäre mit prs 
zu ſeltſam ausgedrückt u. der Gedanke geſchraubt: 
ich möchte dem Feind durch Beunruhigung des 
Königs zu viel Ehre anthun. Die Frage iſt viel⸗ 
mehr, ob die Bedrohung der Juden eine Beun— 
ruhigung des Königs rechtfertige. Sch. erklärt: 
die Beſtrafung des Feindes iſt nicht ſo viel wert 
wie die Abwendung des Verluſtes, den der König 
durch Vernichtung der Juden (als Steuerzahler) 
erleiden würde; aber dan iſt nicht „Beſtrafung 
des Feindes“ u. pra ift nicht „Abwendung des 
Verluſtes“; außerdem könnte der Verluſt nach 
3,9; 4,7 nur die Einbuße des Königs bedeuten, 
wenn er das Vermögen der Juden nicht konfis⸗ 
ziert oder ſie nicht in die Sklaverei verkauft; vgl. 
Aphel von pr? Csr 4,13. 22 in Schaden bringen; 
daß ſie keine Steuern mehr bezahlen, kommt nicht 
als pra in betracht, wenn ihnen ihr Geſamtver⸗ 
mögen mit 10000 Talenten zuvor abgenommen 
iſt. Ich kann dem Text keinen ordentl. Sinn ab⸗ 


10Dq hängten fie den Haman 
Und der Grimm 


gewinnen u. leſe: Jen pra dis denn ps 5 
(ich hätte bei bloßem Verkauftwerden in die Skla⸗ 
verei geſchwiegen); denn Rettung (4, 14; vor die⸗ 
ſem Geſchick) ift nicht wert den Schaden des Königs; 
(wir wollten nicht um den Preis der Schädigung 
des K. gerettet (frei) jein). So führt wirkl. »> 
den Grund des Schweigens ein, u. das ganze iſt 
captatio benevolentiae. à mw ähnl. wie Spr 
3,18; 8, 11. || 5. S zur Königin allein, nicht zu H., 
ſo daß dieſer, weil nicht gefragt, nicht dareinreden 
noch ſich rechtfertigen darf; daher die Wieder⸗ 
holung von dx. || Peigentl.: welchen fein Herz 
erfüllt hat. 7. ü prägnante Konſtr. anſtatt dye 
e (Tharg. drs1 op); er ſucht in der Wein⸗ u. 
Zornhitze die friſche Luft auf. by wpa wie 4,8. 
lvpgl. 1 S 25,17. 8. mals Schutzflehender, 
etwa mit Gewalt ihre Kniee umfaſſend. [In zum 
Inf. mit d (hier mit Frageton) vgl. Ew. § 237 c. 
wid hat hier den ſchlimmen geſchlechtl. Sinn 
(Tharg. 1); der Verdacht iſt für die Situation 
zwar ungereimt, aber darnach fragt der grimmige 
Spott des aufgeregten Tyrannen nicht. || fein 
anderes, als das vorhin angeführte (gegen Bth., 
K., Sch.); die anweſenden Eunuchen hörten das 
Todesurteil heraus. P was der Beginn der Hin⸗ 
richtung geweſen ſein muß; Subj. von d un: 
beſtimmt: die Diener. [ 9. 41,10 wie es ſcheint, 
auch kein Freund des hochfahrenden Veſir, da er 
unaufgefordert, aber nach göttl. Providenz u. Ver⸗ 
geltung, ihm an den für Mord. beſtimmten Gal⸗ 
gen hilft. rp; auch; d. h. es ſchickt ſich treffl. zu 
dem ergangenen Todesurteil. 2, 22; 6, 2; zum 
Ausdruck vgl. 1 S 25, 30; Jer 32, 4 (maiwn). | 
610. t5, 14. |] "2,1. 
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Die Vorbereitungen zur Rettung der Juden ec. 8. 


An jenem Tage gab der König Achaſchveroſch der Königin Efther das 
Haus Hamans*, des Judenbedrängersb, und Mordokhai kam vor den Könige; denn 
Eſther hatte mitgeteilt, was er ihr fei. 2Und der König zog ſeinen Siegelring ab, 
den er dem Haman abgenommen hatte, und gab ihn dem Mordokhaid, und Efther 
ſetzte Mordokhai über Hamans Hause. Eſther aber redete noch einmalt vor dem 
Könige und fiel zu ſeinen Füßen nieder und weinte und flehte ihn an, das Un— 
heil Hamans, des Agagiten, zu vereitelns und ſeinen Plan, den er gegen die Juden 
geſchmiedet hatte. Da ſtreckte der König das goldene Szepter gegen Efther ausb, 
und Sſther erhob ſich und ſtand vor dem Könige Fund ſprach: Wenn es den 
König gut dünkt, und wenn ich Gnade vor ihm gefunden habe, und die Sache 
vor dem Könige angemeſſen ſcheinti, und ich ihm wohlgefällig bin, ſo werde ge— 
ſchrieben, daß man die Briefe zurücknehmek, den Plan Hamans, des Sohnes 
Hammedatha, des Agagiten, welche er ſchreiben ließ, um die Juden in allen 
Landſchaften des Königs zu Grunde zu richten. Denn wie könnte ich doch das 
Unheil mitanjehen!, welches mein Volk trifft, und wie könnte ich doch den Unter- 
gang meiner Verwandtſchaftn mitanfehen! Da ſprach der König Achaſchveroſch 
zu der Königin Efther und zu dem Juden Mordokhai: Siehe, das Haus Hamans 
habe ich Efther gegeben, und ihn ſelbſt hat man an den Baum gehängt, dafür daß 
er ſeine Hand an die Juden legen wollten. Ihr aber, ſchreibet an die Judene, 
was euch beliebt, im Namen des Königs und verſiegelt es mit dem Siegelring 
des Königs; denn ein Ausſchreiben, welches im Namen des Vönigs geſchrieben 
und mit dem Siegelring des Königs verſiegelt iſt, kann man nicht zurücknehmenb. 
Da wurden zu jener Seit die Schreiber des Königs berufeng, im dritten Monat, 


Zu Kap. 8. V. s u. 1,19 (v dd) unmögl. war, ſondern rück— 

1. ad. h. feine ganze Habe, LXX coe Ie gängig, unwirkſam machen, wie Nu 23, 20; Am 

ve Aucy; auch die Leute u. Schätze ſeines Hau- I,. s u. ſ. w., wie auch ſofort durch die Appof. 
ſes (Tharg.); das Vermögen des Hingerichteten d dun angedeutet wird, welche den Inhalt 
wurde alſo konfisziert. b des Judenfeindes Gut der Briefe angibt. || 6. leigentl.: wie halte ich es 
der Jüdin. Zur Schreibung von don hier u. aus, hätte ich geſehen; 3 ud mit innerem An⸗ 
V. 7 u. 18 vgl. 4,7. 1, 10. 14, alſo wie die hich- teil, meiſt frohem, hier ſchmerzlichem ſehen; der 
ſten Reichsbeamten, u. zwar als Vetter u. Pflege- Ausdruck iſt ganz nach Gn 44, 3 geformt. mim 
vater der E., wie gleich bemerkt wird; für die Ent- weiteren Sinne, vgl. Gn 12, 1. 7. wu. damit 
deckung des Komplottes war er ſchon belohnt 6,11. habe ich meine gnädige Geſinnung ſowohl gegen 
2. q mit der gleichen Tragweite wie 3, 10. || Pals E. als gegen ihr ganzes Volk deutl. genug be— 
ihren Vermögensverwalter; nun beſitzt er „das wieſen; ihr dürft nicht an ihr zweifeln, obgleich 
Thor der Feinde“ Gn 22,17. || 3. fohne ſich bei ich das Dekret H.3 nicht zurücknehmen kann. 8. 
ihrem u. ihres Verwandten Glück zu beruhigen, nicht an die königl. Statthalter, denn für dieſe 
mitten im Glanz ihres Volkes Elend auf dem hat es bei dem erſten Dekret ſein Bewenden, wo— 
Herzen tragend; das Reden war wieder ein Wag- mit freil. v. e nicht ſtimmt; man müßte denn an- 


nis wie 5,1 ff. || Seigentl.: „vorübergehen zu nehmen, daß ihnen nur Mitteilung von der Er— 
laſſen“, vorſichtiger Ausdruck, der den Modus laubnis gemacht wurde, welche den Juden ſich zu 
noch ganz unbeſtimmt läßt. 4. h 4, 11; 5,2. |] verteidigen gegeben war. || Pd. h. es iſt unmögl., 


5. i : nur hier u. im Ooh. (vermutl. doch mit einfach nach E.s Wunſch den Mordbefehl 358 
w' verwandt): rectum, Tharg. dun, in der fpd- | v.s zurückzunehmen; auf jenen, nicht auf das neue 
tern Sprache „kultiſch richtig, koſcher“. Die vier Ausſchreiben Mord.s, bezieht ſich zunächſt der 
Bedingungsſätze, von denen LXX nur die beiden hier ausgeſprochene Grdjak (gegen Sch.) ding) 
erſten wiedergibt, verraten das mißliche des zu zur Form des Inf. abj. mit a vgl. Ew. § 140 a; 
machenden Vorſchlags u. E.s Scheu ihn auszu- hier für Perf. gebraucht (auch amp. ift für Perf. 
ſprechen. k nicht buchſtäbl., was unnütz u. nach zu halten) nach $240 e; zu and zs vgl. § 321 e. 
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das iſt der Monat Sivan", am dreizehnten desſelben, und geſchrieben ward ganz 
wie es Mordokhai befahl, an die Juden und an die Satrapen und die Statt⸗ 
halter und die Fürſten der Landſchaften, von Indien bis nach Athiopien, hundert— 
undſiebenundzwanzig Landſchaftens, jede Landſchaft nach ihrer Schrift und jedes 
volk nach ſeiner Sprache, und an die Juden nach ihrer Schrift und nach ihrer 
Sprache. lound er ließ im Namen des Königs Achaſchveroſch ſchreibent und 
verſiegelte es mit dem Siegelringe des Königs und entſandte Briefe durch die 
Läufer auf Pferden", auf den herrſchaftlichen“ Rennern, den Geſtüten“ entnom— 
men, reitend: dag der König den Juden, die in den einzelnen Städten wohnen, 
geſtattet habe ſich zuſammenzuthun und für ihr Leben einzuſtehen, indem fie ver— 
nichten und töten und umbringen jede Schar von Volk oder Landſchaft, welche ſie 
befehden würde, Kindlein und Weiber, und ihren Raub dürfen fie plünderns, 
an Einem Tage in allen Landſchaften des Königs Achaſchveroſch, am drei— 
zehnten des zwölften Monats, das iſt der Monat Adar. Die Abſchrift oes 
Schreibens: Es ſolle in jeder einzelnen Landſchaft ein Geſetz gegeben werden, offen— 
kundig allen Völkern: (und) daß die Juden auf dieſen Tag bereit ſeien ſich an 
ihren Feinden zu rächenz. Die Läufer, auf den herrſchaftlichen Rennern rei— 
tend, gingen auf das Wort des Vönigs ſchleuniga und eilend aus, und das Ge— 
ſetz ward in der Burg Suſa gegeben. 


15Mordokhai aber ging vom Könige hinaus in einem königlichen Gewande 
von Blaupurpur und Weißzeug und einer großen goldenen Krone und einem 
Mantel von Byſſus und Rotpurpur>, und die Stadt Suſa jauchzte und war fröh— 
liche. 16Die Judend hatten Licht und Freude und Wonne und Ehre. (Und in 
jeder einzelnen Landſchaft und in jeder einzelnen Stadt, woſelbſt das Wort und 
Geſetz des Königs hingelangte, hatten die Juden Freude und Wonne, Gelage und 
frohen Tage, und viele aus den Völkern des Landes nahmen das Judentum ank; 
denn der Schrecken der Juden war auf ſie gefallens. f 


9. Apgl. 3,12 ff. Urbabyloniſch: Si-va-nu KAT? 
S. 380. || 81,1. || 10. tdas Subj. von ans iſt 
Mord., nicht unbeſtimmt, wie LXX S OG. 
u um die zwei Monate Vorſprung 3,12, welche 
die Schreiben Hamans hatten, einzuholen, was 
Bulg. bef. hervorhebt.] Vounnwn iſt abzuleiten 
von Khshatrana Herrſchaft, vgl. Haug in Ew. s 
bibl. Jahrbb. V, S. 154. Die Pferde wurden 
ausnahmsweiſe den königl. Geſtüten entnommen. 
|| Vogl. ſyriſch ramko (Pferde-) Herde u. arab. 
ramakatun Stute. || 11. „durch die Erlaubnis zur 
Gegenwehr wurde der erſte Befehl 3, 1s nicht auf- 
gehoben, u. doch unſchädl. gemacht. Biell. wurde 
vorausgeſetzt, daß man bei dieſer Ausſicht die 
Juden in Ruhe laſſen würde. 13. v) vor dd 
läßt ſich als Fortſetzung von ymand begreifen; da 
aber vielmehr der Inhalt der ma angegeben wer— 
den ſoll, iſt es wahrſch. nach Analogie von 8, 14 
zu tilgen. “npamd inſofern fie der herausgefor— 
derte Teil waren. 14. a don fehlt 3, 15. || 15. 
bes iſt nicht geſagt, daß M. dies Prachtkleid erſt 
im königl. Palaſte (als Amtsinſignie) angezogen 


habe, ſondern nur, daß er ſich jetzt, nachdem ihm 


die Rettung ſeines Volkes gelungen, öffentlich ſo 
zeigte, Gegenſtück zu 4, 1. || Gegenſtück zu 3, 15 
nodgz; ganz Suſa war in Freude, weil nun Leben, 
Geſchäft u. ſ. w. außer Gefahr geſetzt ſchien, indem 
man nun keine Unruhen mehr erwartete (Spr 11,10; 
29,2); aber 9,81 16. Ain Suſa. 17. e Gegenſtück 
zu 4,3. Zu anv or vgl. 9,19. 22. fem denom. 
von an entſpräche der arab. 5. Form tahav- 
vada; jo LXX meovergéuvovto xal- ovddivtoy; 
auch Tharg. gibt den techniſchen Ausdeuck hiefür N 
Jan; nach der Meinung des Verſ. aus Furcht 
vor den Juden u. ihrem Gotte, der diesmal offen- 
kundig mer dae moss rary Pf 46, 2, u. um 
bei einem allfälligen Tumulte Sicherheit u. ſtar⸗ 
ken Rückhalt am Hofe zu finden. Die Wirkung 
iſt etwas großartig u. die Durchführung dieſer 
Bekehrung ſchwer vorſtellbar; auch kommt das 
Wort ſonſt nirgends im A. T. u. im ſpätern 
Sprachgebrauch ſehr felten (Ibn Esra zu Lv 21,14) 
vor. Caſſel ſchlägt vor doom vereinten ſich, 
als politiſche Partei, mit den Juden; aber am 
ſteht ſonſt im Qal, und man erwartete eher 9982 
9,27. S Ex 15, ve: Dt 11, 28. ö 
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Rettung und Rache der Juden e. 9, 119. 


Und im zwölften Monat, das iſt der Monat Adar, am dreizehnten Tage 
desſelben, als das Wort und das Geſetz des Königs zur Ausführung gelangte, 
an dem Tage, wo die Feinde der Juden gehofft hatten ſie zu überwältigen, und 
es nun umgekehrt gefchah*®, daß gerade? die Juden ihre Haffer überwältigten, 
2verſammelten ſich die Juden in ihren Städten, in allen Landſchaften des Kénigs 
Achaſchveroſch, um Hand an die zu legen, welche ihr Unheil ſuchtene; und niemand 
hielt vor ihnen ſtandd, denn ihr Schrecken war auf alle Völker gefallene. Und 
alle Fürſten der Landſchaften und die Satrapen und die Statthalterf und die Werk— 
leutes des Königs unterſtütztenk die Juden; denn der Schrecken Mordokhais war 
auf fie gefallen. Denn Mordokhai war groß im Hauſe des Königsi, und fein 
Ruf ging durch alle Landſchaften; denn der Mann Mordokhai wurde immer 
größerk. Und die Juden richteten unter all ihren Feinden eine Niederlage des 
Schwertes und des Mordens und des Verderbens an! und thaten an ihren Haj: 
ſern nach ihrem Belieben. Und in der Burg Suſa töteten die Juden und brachten 
um fünfhundert Mann; kund den Parfchandatha und den Dalphon und den Aſpatha 
sund den Poratha und den Adalja und den Aridatha Lund den Parmaſchtha und 
den Ariſai und den Aridai und den Jeſatham, die zehn Söhne Hamans, 
des Sohnes Hammedatha, des Judenbedrangers", töteten fie; aber nach der Beute 
ſtreckten fie ihre Hand nicht aus'. An eben diefem Tage kam die Sahl der 
Getöteten in der Burg Suſa vor den König; '%da ſprach der König zur Königin 
Eſther: In der Burg Suſa haben die Juden fünfhundert Mann und die zehn 
Söhne Hamans getötet und umgebracht; in den übrigen Landſchaften des Königs, 
was haben fie da gethanbd Doch was iſt dein Begehrend — es werde dir ge— 
währt, und was weiter deine Bitte? — fie werde erfüllt! 1 Da ſprach Eſther: 
Wenn es den König gut dünkt, ſo werde auch morgen den Juden erlaubt, die 
in Suſa wohnen, nach dem Geſetz des heutigen Tages zu thunr; und die zehn 
Söhne Hamans hänge man an den Baums! Und der König befahl, daß man 


Zu Kap. 9, 1-19. perſiſch (die Endung datha = gegeben), aber von 

1. 4 Inf. abſ. ftatt Perf. wie 6,0; 8,8 u. hier unſicherer Deutung. Die herkömmliche vertikale 

auch v. 6. 12. 16. 17.18. sn iſt eigentl. auf dd Schreibung hebt fie triumphierend heraus, wie 
zu beziehen: der vermeintliche Unglückstag ward an den Pranger geſchrieben; das Tharg. zu v. 14 
zum Rettungstage, vgl. v. 22; die langen Zwi- läßt die Söhne in abgemeſſenen Zwiſchenräumen 
ſchenſätze malen gut die Spannung aller Parteien mitſamt ihrem Vater übereinander am Galgen 
auf den Entſcheidungstag. [b zu dieſer Hervor- His aufgehängt werden; viell. ſpielt dieſe Schrei— 
hebung des Nomens durch mam vgl. Ew. §S 314 a. bung darauf an.] 10. nentſpricht 3, 10. [trotz 
2. egemäß 8, 11. || 4die Maſſ. befiehlt zed der dazu erteilten Erlaubnis 8,11 als talio für 
(Bär S. 76), manche Ho ſchrr. u. Drucke bieten das ihnen 3, is angedrohte; vgl. hier noch v. is 
napa „ wie Joſ 21,42; 23, 9.8, 17. ] 3. die u. 16. Es war ihnen nicht um ſchnöden Gewinn, 
Aufzählung wie 8, . || Sogl. 3, , vermutl. ſub⸗ ſondern nur um Rettung u. Rache zu thun. 12. 
alterne Beamte in den Provinzen. hw Pi. wie b wie groß wird erſt da die Zahl der Erwürgten 
1 K 9,17; Esr 1,4. || 4. id. h. vermochte alles fein! Ihr ſehet, was ich euch zu liebe geſchehen 
beim Könige. [ kvgl. 2 Ch 17,12 : iſt für laſſe; iſt es nun genug? || 45,6; 7,2 der König 
Inf. abſ. zu halten Ew. § 280 b.] 5. 187 mem merkt, daß E. die Gefahr noch nicht gänzl. von 
3 genau wie 1 S 6,19; übrigens vgl. 8,11. Daß den Juden abgewendet u. ihre Rache noch nicht 
die Judenfeinde die Initiative zu den Feindſelig-⸗ hinlängl. befriedigt glaubt.] 13. “fie ſetzt voraus, 
keiten ergriffen, wird hier nicht einmal erwähnt; daß in Suſa die meiſten Judenfeinde wohnen; 
die Erzählung lautet eher ſo, als hätten die Ju- der Kampf gegen ſie konnte nicht in Einem Tage 
den den Anlaß zur Abrechnung mit den bis- erledigt werden. Der V. iſt die bedenklichſte 
herigen Bedrückern gern benutzt. || 9. mdie Na- Stelle des Buchs; Wellh. (Cinkeit. von Bleek 
men, von LXX ſehr abweichend gegeben, ſind meiſt S. 300) vermutet, ſie wolle nur ungeſchichtl. die 
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alſo thue; und es wurde ein Geſetz in Suſa gegebent, und die zehn Söhne Ha— 
mans hängte man auf. 15 Und es verſammelten ſich die Juden in Suſa auch am 
vierzehnten Tage des Monats Adar und töteten in Suſa dreihundert Mann; aber 
nach der Beute ſtreckten fie ihre Hand nicht aus. 16Und die übrigen Juden, die 
in den Landſchaften des Königs wohnten, verſammelten ſich und ſtanden für ihr 
Leben einn und verſchafften ſich Ruhe“ vor ihren Feinden und töteten unter ihren 
Haffern fünfundſiebzigtauſendv; aber nach der Beute ſtreckten fie ihre Hand nicht 
aus, Mam dreizehnten Tage des Monats Adar, und hielten Ruhe am vierzehnten 
desſelben und machten ihn zu einem Tage des Gelages und der Freude. Die 
Juden aber in Suſa verſammelten ſich am dreizehnten desſelben und am vier⸗ 
zehnten desſelben und hielten Ruhe am fünfzehnten desſelben und machten ihn zu 
einem Tage des Gelages und der Freude. Deshalb machen® die Juden auf 
dem Landey, die in den Städten des offenen Landes wohnen, den vierzehnten Tag 
des Monats Adar zu Freude und Gelage und zu einem fröhlichen Tage, mit 
wechſelſeitiger Sufendung? von Gerichten. 


Stiftung des Purimfeſtes c. 9, 20—32. 


20Da ſchrieb Mordokhai dieſe Geſchichten auf und ſandte Briefe an alle 
Juden in allen Landſchaften des Königs Achaſchveroſch, die nahen und die fernen, 
2lum für fie anzuordnenb, daß fie hinfort den vierzehnten Tag des Monats: Adar 
und den fünfzehnten Tag desſelben Jahr für Jahr begehen® — ꝛꝛ gemäß den 
Tagen, an denen die Juden Ruhe gewannen vor ihren Feinden undd dem Monat, 
der ihnen umgewandelt wurde® aus Kummer zu Freude und aus Trauer zu einem 
fröhlichen Tage — daß ſie dieſelben zu Tagen des Gelages und der Freude machen 
und der wechſelſeitigen Suſendung von Gerichten und der Geſchenke an die Arment. 
23YInd die Juden nahmen als Satzung ans, was fie zu üben begonnen hatten, 


und was Mordokhai ihnen ſchrieb. 


hergebrachte Purimfeier des 15. Adar erklären. 
Sb. h. man kreuzige oder pfähle ihre Leichen zur 
Schändung u. zum weithin abſchreckenden Exem⸗ 
pel, vgl. Esr 6,11; 1 S 31, 10. 14. t deſſen In⸗ 
halt v. isa angegeben, deſſen Ausführung v. 15 
berichtet wird. || 16. "8, 11. [i: Inf. abſ. mit 
72 auch v. 22 verbunden, wie ſonſt opr; da die 
Ausſage hier proleptiſch erſcheint, wollen einige 
ß? Inf. abſ. Niph. leſen; aber die Verſſ. ſchützen 
maa, u. dem Verf. kam es vor allem darauf an, 
die um einen Tag früher gewonnene Ruhe der 
Juden in den Provinzen hervorzuheben vgl. v. 19. 
| ſo auch Vulg., Peſch., Tharg., dagegen LXX 
nur 15,000; die geringere Zahl iſt jedenfalls 
weniger unwahrſcheinl. [ 19. » das Part. drückt 
nicht die erſtmalige Feſtfeier, ſondern die von hier 
anhebende Sitte aus, die in Widerſpruch trat 
mit der um einen Tag ſpäter ſtattfindenden Feier 
der Städter. „ Kethib doro, Oeve dsds wie 
Dit 3,5; 1 S 6, is, die Bewohner der dre der 
offenen Landſchaft, der Dörfer oder nicht befeftig- 
ten Landſtädte. |} *midvin iſt eigentl. noch Obj. 
von ows: fie machen den 14. Adar zur Sendung 
von Portionen vgl. Neh 8, 10. 12; beſ. die Armen 


24 Denn Haman, der Sohn Hammedatha, der 


werden bedacht worden ſein v. 22, das ganze als 
Freuden- und Dankesbezeugung. 
Zu Kap. 9, 20 32. 

20. 2 Gefahr u. Rettung der Juden, wie es 
V. 24 ff. ſummariſch wiederholt wird, u. zwar 
entweder als Einleitung u. Begründung für die 
folg. Anordnung der feſtl. Feier des 14. u. 15. 
Adar, u. dann in den nachher erwähnten Briefen 
aufgenommen, oder in einem eigenen Buche (v. 32), 
welches aber nicht mit unſerm Buche E. zu ver⸗ 
wechſeln iſt. 21. Pop auch v. 27. 29. 81. 32 (ſonſt 
nur in Ez., Ruth, Pj 119) als Ordnung (Tharg.: 
xn mora) aufſtellen, LXX o een mit 
Part. drückt die einzuführende Sitte aus; das 
Schreiben ſcheint die v. 1s. 1 berührte Differenz 
dahin ausgleichen zu wollen, daß von allen Ju⸗ 
den beide Tage feſtlich zu begehen ſeien. Es 
folgt zunächſt eine Parentheſe, welche das Datum 
mit dem erſtmaligen Rettungserlebnis begründet; 
dann wird does “S wieder aufgenommen mit 
d med. || 22. d warm ſteht anſt. wake. || 
engl. v. 1 Firman. || fogl. v. 19. 28. S dap auch 
v. 27, als mbap annehmen; Ging. nach Ewald 
§ 317a; übr. will v. 27 Oerd Plur. leſen. n die 
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Agagite, der Bedränger aller Juden, hatte gegen die Juden geplant ſie zu ver⸗ 
derben und das Pur, das iſt das Los, geworfen, um ſie zu verſtören und zu 
verderben; *5als dies aber vor den König fam*, hatte der mitſamt dem Ausſchreiben 
befohlen, es ſollte fein böſer Plan, welchen er gegen die Juden geſchmiedet, auf 
ſeinen Kopf zurückfallenn, und man hatte ihn und ſeine Söhne an den Baum ge— 
hang. 2e Deswegen nannte man dieſe Tage Purim, nach dem Namen des Pur; 
deswegen, wegen aller Worte dieſes BriefesP und ob dem, was fie dieſerhalb 
geſehen hatten, und was ihnen zugeſtoßen ward, ordneten die Juden an und 
nahmen als Satzungr für ſich und für ihre Nachkommen und für alle, die ſich 
ihnen anſchließen würdens, an, unverrücklicht: daß fie hinfort dieſe zwei Tage be— 
gehen wollten gemäß der Schrift über ſien und gemäß ihrem Datum, Jahr für 
Jahr; *Sund daß dieſe Tage im Gedächtnis gehalten und begangen werden ſollten“ 
in allen Generationen, Geſchlechtern, Landſchaften und Städten; und dieſe Purim: 
tage ſollten nicht weichen aus der Mitte der Juden und ihr Gedächtnis nicht aus 
ihrer Nachkommenſchaft verſchwinden. 

2nd es ſchrieben die Königin Efther, die Tochter Abichails v, und der Jude 
Mordokhai mit allem Nachdruckex, daß man dieſen zweiten Purimbriefy als Grd— 
nung feſtſtelle; und“ er ſandte Briefe an alle Juden, in die hundertundſiebenund— 
zwanzig Landſchaften, das Reich des Achaſchveroſcha, heilſame und treugemeinte 
Worte: daß man dieſe Purimtage an ihrem Datum? als Grdnung feſtſtellee, wie 
der Jude Mordokhai und die Königin Efther für fied angeordnet hatten, und wie 
fie® für ſich ſelbſt und für ihre Nachkommenk angeordnet hatten die Vorſchriften 
der Faſten und ihrers Wehklage. 'Und der Befehl Eſthers ordnete dieſe Purim— 
vorſchriftenn an, und er wurde in das Buchi geſchrieben. 


feſtl. Begehung des 14., bezw. 15. Adar. [ 24. nur hier, 10,2 u. Dan 11,17. || Pder erſte iſt 
10. 3. [ 25. k das Suff. von mya geht nicht auf | v.20 erwähnt u. nur auf Mord. zurückgeführt; 
E. (LXX Vulg., Tharg., Peſch.), die genannt fein bei dieſem zweiten wirkte E. hervorragend mit; er 
müßte, ſondern iſt neutriſch zu verſtehen: der ver- fügte zu dem freudigen Charakter von Purim 
derbl. Plan H.s; der V. zielt auf 7, ff. |] Laue (v. 22) das Gebot des Faſtens u. der Wehklage 
gleich mündl. u. ſchriftl.; der mündl. Befehl geht | hinzu. || 30. !dieſer V. fehlt bei LXX. 41, 
auf das Geſchick H.s 7,0, der ſchriftl. auf 8,s. || | die Briefe find nicht Abſchriften des zweiten Pu— 
ma) anv ſchwankt zwiſchen direkter u. indirekter rimbriefes v. 2s, ſondern Begleitſchreiben dazu, 
Rede Ew. § 888a. || "7,10; 9,14. [ 26. » dieſes mit der Abſicht, die viell. auf Widerſtand der 
zweite -b, welches mit den Worten nachher bis Judenſchaft ſtoßende Faſten- u. Klageordnung zu 
zum Schluſſe dieſes V. erläutert wird, hat ſeine empfehlen; der dringl. u. freundl. Tenor wird 
Fortſetzung erſt mit my v. 27. || Pnämlich die auch mit mass dev 35 angedeutet. 31. bd. h. 
pred v. 20. || A4 die beiden dn, vor welchen auch am 14. u. 15. Adar (v. 27); nicht: „beſtimmte 
by zu ergänzen, fügen zu der Vorſchrift des Mord. Tageszeiten“, die im Ggſatz zum fröhl. Charakter 
ihr eigenes Miterleben dieſer Ereigniſſe als Motiv des ſonſtigen Purim dem Faſten u. der Klage zu 
der zweitägigen Purimfeier. Zu dos „ſo und ſo“ widmen waren (Bth.). || “Subj. von orp} find 
(was hier nicht näher bezeichnet zu werden braucht) | die Empfänger des Briefes von M., die Juden im 
vgl. des 8,6. || 27. »Kethib ordnet nach dem Reich; fie ſollen durch die Übung ſelbſt ſanktio— 
Sprachgebrauch dieſes Buchs (9, 1) Inf. abſ. dz) nieren, was M. u. E. für ſie feſtgeſtellt hatten. 
dem Perf. wap bei, Oer gibt planer Perf. Plur. | || “fiir die Juden, nicht für die Purimtage (Bth.), 
die Proſelyten 8,17. Ut 1,16. || "da Suff. in u. nicht „für ſich“ (Sch.), auf M. u. E. bezügl. 
danzz geht nicht auf die Juden (Bth., Sch.), eM. u. E. wenigſtens die M.s, denn 6.3 
ſondern jo gut wie dasjenige von dees auf ~2w Kinder, wenn fie welche hatte, wurden ohne Zweifel 
denen; die von den beiden Feſttagen handelnde perſiſch erzogen.] sdas Suff. von ompyt, das 
Schrift, allerdings diejenige Mord.s. [ 28. die leichter mit Bulg. entbehrt würde, kann nur auf 
Part. ſchließen an dend v. 2 an. || 29. 2,16 M. u. E. zurückgehen, ſo gut wie die Suff. von 
LXX an beiden Orten 9 ‘Auwadesp. || apr d und dor; mit Trauerbezeugungen waren 
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Mordokhais Größe c. 10. 
Und der König Achaſchveroſcha legte eine Frohnde auf das Land und die 


Meeresinſelnb. 


2Und all fein großmächtiges und gewaltiges Thun und die An— 


gabe der Größe Mordokhais, womit der König ihn groß gemachte, das ſteht ja 


geſchrieben im Buche der Seitgeſchichten der Könige von Medien und Perſiend. 


Denn der Jude Mordokhai war der Sweite an dem Königee Achaſchveroſch und 
groß für die Juden und beliebt bei der Menge ſeiner Brüdert, das Gute ſuchend 
für ſein Volk und Heilſames redend für ſeine Nations. 


in der That M. u. E. allen andern vorangegangen 
4,1. 16. || 82. h ſonderl. die auf das Faſten bezüg⸗ 
lichen. [ ‘nicht in die v. 20 oder so erwähnten 
Briefe, noch weniger in die perſiſche Reichschronik 
(Rawl.), ſondern in ein dem Verf. überkommenes 
Purimbuch; anz; iſt trotz, Perf. vgl. 8,s. 

Zu Kap. 10. 

1. das Kethib dns iſt Schreibfehler. 
beines fo mächtigen Weltherrſchers alter ego war 
der vormals verachtete Jude Mord.! Dies die 
naheliegende Erklärung für dieſe mit der Ge— 
ſchichte des E.-Buches ſonſt nicht näher verbundene 


Notiz. Vgl. Jeſ 60, 16. 2. 8, 2; 9, . [A die 


Formel iſt den bekannten Schlußformeln der ein— 
zelnen Regierungen in Kön. u. Chr. nachgebildet. 
Madai geht hier chronologiſch richtig voraus, zum 
Unterſchied von 1, 3 u. ſonſt; der Verf. meint die 
offizielle Reichschronik des per]. Hofes. 3. val. 
2 Ch 28,7 der erſte Miniſter u. Stellvertreter. 
ffp groß bei dem Könige, war M. doch nicht ſeines 
Volkes vergeſſen, ſondern ihnen kam ſeine Größe 
zu gut, weswegen er auch ihr Stolz u. ihre Freude 
war. Zu dem gehobenen Ausdruck vgl. Dt 33,24 


(Aſcher) wry vaso. || Sor parallel mit ds iſt 


gebraucht wie Jeſ 61, . 
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Das Buch Daniel. 


Einleitung. 
1. Die Perſon des Daniel. 


Der Name bsdzg d. h. „Gott iſt mein Richter“ findet ſich außer in dem alſo benannten 
Buche noch 1 Ch 3,1; Esr 8, 2; Meh 10,7; Ez 14, 14. 20; 28,5 f. Die Stellen in Ezechiel reden 
vielleicht auch von derſelben Perſönlichkeit, obwohl die Erwähnung zugleich mit Hiob und Noah 
zunächſt eher an eine berühmte Figur des hebräiſchen Altertums denken läßt. Daniel wird im 
dritten Jahr des Jojakim (606--5) nach Babylonien abgeführt, wohl im Alter von 12—15 Jahren 
(ef. Dan 1,1. 4.6. fs). Er ward zuſammen mit ſeinen Genoſſen Chananja, Miſcha'el und Aſarja 
zum Dienſte des Königs beſtimmt, zu welchem Zweck die Knaben 3 Jahre unter der Aufſicht 
königlicher Beamter erzogen werden. Trotzdem ſie, den Speiſegeſetzen treu, alle (nicht nach dieſen 
zubereitete) Fleiſchkoſt verſchmähten, erſcheinen ſie nach abgelaufener Friſt nicht bloß körperlich 
tüchtiger als ihre babyloniſchen Altersgenoſſen. Die ganzen von Jeremia geweisſagten 70 Jahre 
(606 — 536) hat Daniel in der Verbannung verlebt und zwar unter den verſchiedenſten Königen. 
Nebukadnezars Traum von dem Mognarchieenbild kann er allein deuten; dadurch rettet er ſich und 
ſeinen Freunden das Leben und erwirbt ſich und ihnen eine hervorragende Stellung. Dieſelbe 
brachte für ihn (c. 4) wie für ſeine Freunde (e. 3) ſchwierige Lagen mit ſich. Auch unter Bel- 
ſchazzar hat er Gelegenheit ſeine Weisheit zu bethätigen (o. 5). Und Darius lernt ihn als 
tüchtigen und vertrauenswerten Beamten lieben und ehren. Dieſe Gunſt des Königs brachte ihn 
zwar in die Löwengrube, aber Gott errettete ihn. In anderer Weiſe wie die übrigen Propheten 
wird Daniel über die Geſchichte des Gottesreiches belehrt. Erſt nach Untergang verſchiedener Welt— 
reiche kann man das Eintreten der meſſianiſchen Zeit erwarten. Welcher Art dieſe vorhergehenden 
Verwicklungen fein werden, erfährt er nun in 4 Offenbarungen, deren erſte (e. 7) in das erſte, 
die zweite in das dritte Jahr Belſchazzars, die dritte (c. 9) in das erſte des Darius und die 
vierte (c. 10—12) in das dritte des Cyrus verlegt wird. In dieſem Jahr beſchließt er ſein an 
Erlebniſſen und Erfahrungen reiches Leben (Dan 12,13). 


2. Das Buch Daniel. 

Das Buch Daniel ſteht in den hebräiſchen Texten unter den Kethubim zwiſchen Eſther 
und Esra; in der LXX, Bulg. hinter Ezechiel und den 12 kleinen Propheten unter den Nebiim. 
Erſteres iſt das Urſprüngliche. Das Buch enthält 12 Kapitel, von denen 6 (e. 1—6) äußere und 
6 (e. 7—12) innere Erlebniſſe Daniels oder ſeiner Genoſſen während der babyloniſchen Verban— 
nung berichten. Als 10 beſondere Abſchnitte laſſen ſich ſcheiden: 1. 6. 1. Die Einleitung. Die 
Eroberung Jeruſalems durch Nebukadnezar und Jojakim. Die damit verbundene Verbannung 
eines Teils der Judäer. Erziehung des Daniel und ſeiner Genoſſen vom königlichen Hofe. 
2. C. 2. Der Traum Nebukadnezars von dem großen Bilde. Der Gegenſatz zwiſchen den Chal— 
däern, welche weder Traum noch Deutung angeben können und ſomit die Todesſtrafe ſich zuziehen, 
und dem Daniel, welcher in Kraft ſeines Gottes des Königs Verlangen erfüllt und dadurch ſich 
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wie ſeinen Genoſſen zu hoher Stellung verhilft. 3. 3,130. Schadrakh, Meſchakh und Abed⸗ 


Nego laſſen ſich durch keine Drohung zur Anbetung der von Nebukadnezar errichteten Statue 


bewegen. Dafür bewahrt ſie der Engel Gottes inmitten der Glut des Feuerofens, in welchen ſie 
auf Befehl des ergrimmten Nebukadnezar hineingeworfen waren, während doch die Männer, welche 
ſie hineinwarfen, von der feurigen Glut des Ofens erfaßt und verzehrt wurden. Das zeigt dem 
Nebukadnezar die Größe des israelitiſchen Gottes. Dem gibt er auch in einem Edikte an ſeine 
Völker und in der Erhöhung der drei Israeliten klaren Ausdruck.] 4. 3,31 — 4,34. Edikt des 
Nebukadnezar an alle Völker der Erde, welches mit einem pathetiſchen Lobpreis der Allmacht und 
Unvergänglichkeit des wunderkräftigen israelitiſchen Gottes beginnt und ſchließt. Dieſer Lobpreis hat 
aber ſeinen Grund in der mitgeteilten Begebenheit im Leben des Nebukadnezar. Dem im erhebenden 
Bewußtſein ſeiner Weltmacht ſich ſeines Lebens freuenden Großkönig erſcheint ein beängſtigender Traum, 
den von allen ſeinen Weiſen nur Daniel, der Jude, zu deuten vermag. Nach der Erklärung des— 
ſelben hat Gott durch den Traum von dem gewaltigen Baum, deſſen Spitze bis zum Himmel, deſſen 
Zweige bis an die Enden der Erde reichen, unter deſſen Schatten alles Getier Schutz und Woh— 
nung, an deſſen Früchten alles Fleiſch Nahrung fände, der dann aber plötzlich auf Engels Befehl 
bis auf den Wurzelſtock vernichtet werde, dem König eine Warnung vor Hochmut zugehen laſſen. 
Da dieſelbe unbeachtet bleibt, wird Nebukadnezar 7 Zeiten lang von Wahnſinn heimgeſucht und 
dann erſt wieder ſeines Verſtandes und ſeiner Herrſchaft mächtig. |j 5. c. 5. Belſchazzar, der 
Sohn des Nebukadnezar läßt in ſeiner Trunkenheit die heiligen Gefäße des jeruſalemiſchen Tempels 
herbeiholen und benutzt ſie wie gemeine Trinkgefäße. Sofort tritt die Rache des beleidigten Gottes 
von Israel ein. Eine geheimnisvolle Schrift kündet Unheil. Dieſelbe vermag wieder keiner als 
der auf Anraten der Königin-Mutter herbeigerufene Daniel zu leſen und zu erklären. Auch hier 
zeigt ſich die Macht des judäiſchen Gottes, welcher ſeinem Diener im Gegenſatz zu allen Weiſen 
Babels Einſicht in den Sinn der geheimnisvollen Schrift gibt und ſich ſofort an dem Verächter 
ſeiner Heiligkeit durch Androhung und Vollziehung der Strafe rächt. 6. o. 6. Auch unter 
Darius, dem Meder, zeigt ſich der Judäer Gott in ſeinem Knechte Daniel mächtig. Weil Daniel 
um ſeine hohe Stellung und des Königs Vertrauen beneidet wird, verſucht man ihn zu ſtürzen. 
Seine Religion muß das Mittel zu ſeinem Sturz werden. Denn dem Gebot, 30 Tage lang nur 
zu des Königs Perſon zu beten, kann er nicht nachkommen. So muß er zu des von ſeinen Die⸗ 
nern überliſteten Königs Betrübnis kraft des Edikts in die Löwengrube geworfen werden. Aber 
ſein Gott, der ihn treu erfunden hat, ſchließt der Löwen Rachen, ſo daß der König ihn am fol⸗ 
genden Tage noch wohlerhalten findet und ihn ſofort herausziehen läßt. Jene Neider Daniels 
aber, welche ſich ſo gröblich gegen die wahre Religion vergangen, ſind in ihrem Geſchick ſelbſt ein 
Bild der Ohnmacht ihrer Götzen. Die Löwen bemächtigen ſich ihrer in dem Augenblick, da ſie in 
die Grube geworfen werden. Dies Erlebnis aber zwingt dem Darius ein Edikt ab, nach welchem 
alle Völker der Erde den Gott des Daniel fürchten ſollen, weil er ſich als lebendiger und allmäch⸗ 
tiger kundgethan hat. || 7. o. 7. Daniel empfängt ein Geſicht von 4 wunderbaren Tieren, die 
dem Weltmeer entſteigen und jedes nach ſeiner Art ſich der Weltherrſchaft bemächtigen. Das 
vierte Tier, welches mit einem beſtimmten Weſen nicht mehr verglichen werden kann, iſt das 
ſchrecklichſte. Es hat 10 Hörner auf dem Haupt. Darnach tritt an Stelle von 3 früheren Hör⸗ 
nern ein elftes auf, welches ſich den Kampf gegen Gott und ſeine Heiligen zur Aufgabe geſtellt 
hat. Aber der Alte der Tage, d. h. Gott, und ſeine Engel kommen zum Gericht, nach welchem 
das Tier vernichtet und ſeine Herrſchaft einer mit des Himmels Wolken kommenden Erſcheinung 
für ewig verliehen wird. Dieſe wird des Gehorſams und der Unterthänigkeit aller Völker ſich 
erfreuen.] S. c. 8. An des Euläus Ufern ſieht der Prophet einen Widder, der alle Tiere gewalt— 
thätig niedertritt, bis ein Ziegenbock in ſchnellem Lauf auf ihn einſtürmt und ihn vernichtet. Der 
Ziegenbock hat ein großes Horn, welches nach des vom Seher befragten Engels Deutung Alexander 
den Großen darſtellt. An einem der 4 nachwachſenden Hörner, welche die 4 Diadochenreiche ſym— 


boliſieren, wächſt eine Zacke auf, die fic) die Bekämpfung des Gottes von Israel und feiner 


Religion zur eigentl. Aufgabe gemacht hat. 2300 Abendmorgen wird der Feind auf Grund ſeiner 


hinterliſtigen Handlungsweiſe ſeine Abſicht erreichen. Dann aber hat es mit ſeiner Herrſchaft und 


ſeinem Leben ein Ende. || 9. o. 9. Bittgebet Daniels an ſeinen Gott, ſich doch Israels zu erbarmen. 


ee ae 


Das Buch Daniel. Einleitung. 259 


Schon neigen ſich die von Jeremia geweisſagten 70 Jahre ihrem Ende zu, aber ein Anzeichen 
ihrer nahenden Erfüllung will ſich nicht zeigen. Ein von Gott geſendeter Engel klärt den Pro⸗ 
pheten darüber auf, daß er es nicht mit 70 Jahren, ſondern 70 Siebenheiten (sc. von Jahren) zu 
thun habe. Es ſei von der Offenbarung des göttlichen Worts, daß Jeruſalem wieder gebaut 
werden ſolle, bis auf einen gottberufenen Heerführer eine Zeit von 7 Siebenheiten zu rechnen. 
Daran ſchließe ſich die Periode von 62 Siebenheiten, während welcher die Stadt ein kümmerliches 
Daſein friſten werde. Die letzte Woche aber bringe die Tötung eines Geſalbten, die Zerſtörung 
von Stadt und Heiligtum und die Inhibierung des heiligen Kultus mit ſich. Dieſe Not aber 
werde bis zu der von Gott genau vorgeſehenen Zeit andauern.] 20. c. 10-12. An dem Fluß 
Tigris wird dem Daniel nach 210tägigem Faſten in Sack und Aſche eine große nicht für die 
exiliſche, ſondern für die letzte Zeit beſtimmte Offenbarung zu teil. Eine übermenſchliche Perſön— 
lichkeit, deren Anblick den Seher ganz entkräftet, belehrt den Neugeſtärkten, daß Mikha'el mit ihr 
in Gemeinſchaft den Kampf gegen die Schutzengel Perſiens und Griechenlands geführt habe. In 
der Folgezeit würde Mikha'el noch nicht ſiegend hervortreten. Vielmehr werden die nun breit 
geſchilderten ſyriſch-ägyptiſchen Kämpfe auch für Paläſtina von der größeſten Bedeutung werden. 
Zumal wird ein verächtlicher König, welcher nicht auf rechtliche Weiſe des Throns von Syrien 
ſich bemächtigt, in ſchonungsloſer Weiſe den Kampf gegen das heilige Volk führen. Bis zum 
äußerſten ſteigt die Not. Da tritt Mikhael hervor. Der König geht durch Gottes Gericht zu 
Grunde. Die jetzige Welt hat ein Ende. Die Auferſtehung zum Gericht oder zum Leben erfolgt. 
Für die unmittelbar vor dem Ende lebende Generation iſt dieſe Offenbarung beſtimmt. Sie ſoll 
durch dieſelbe in der Trübſal geſtärkt, für das Ende bereitet werden. 
Die Anordnung der Abſchnitte iſt eine durchaus paſſende. Die hiſtoriſchen Stücke ſind den 
viſionären vorangeſtellt. In beiden Teilen herrſcht chronologiſches Prinzip. Nach einer brien— 
tierenden Einleitung folgt in e. 2 ein Bild aus der erſten Zeit des Nebukadnezar; e. 3 gibt ſich 
als ſpäter denn c. 2; ©. 4 verſetzt uns mit der Erwähnung der vielen Bauten in Babel in dieſes 
Herrſchers letzte Zeit. . 5 liegt in der Zeit des Belſchazzar, des Nachfolgers von Nebukadnezar. 
C. 6 endlich führt uns in die Regierung des Darius. Schon dadurch, daß c. 7,1 wieder in die 
Zeit des Belſchazzar zurückgreift, find wir berechtigt, obwohl c. 7 mit e. 2—6 fic) durch die 
aramäiſche Sprache, in welcher dieſe Kapitel verfaßt ſind, zuſammenſtellt, hier den zweiten Teil 
zu beginnen, was ja auch durch den Inhalt gefordert wird. «. 7 führt in das erſte, c. 8 in das 
dritte Jahr des Belſchazzar, 6. 9 in das erſte des Darius und c. 10—12 in das dritte des Cyrus. 


N 3. Entſtehung und Tendenz des Buches. N 

Das Buch Daniel galt der alten Kirche unzweifelhaft als ein Erzeugnis der Exilszeit. 
Des Porphyrius Behauptung (im Danielkommentar des Hieronymus), der Verf. habe zur Zeit 
der Makkabäer gelebt und vaticinia ex eventu berichtet, fand Bekämpfer, aber keine Anhänger. 
Erſt im 17. und beſonders im 18. Jahrhundert wurde die Entſtehung der Danielſchrift zur 
Zeit der babyloniſchen Gefangenſchaft beſtritten. (So namentlich von Corrodi: Freimüthige Ver⸗ 
ſuche über verſchiedene in Theologie und bibl. Kritik einſchlagende Gegenſtände 1783.) Beſonders 
einſchneidend wurde nach dieſer Richtung die Abhandlung von Bleek: „über Verfaſſer und Zweck 
des Buches Daniel“, Theol. Zeitſchrift von de Wette, Schleiermacher und Lücke 1822. 
III, 171 ff. Und in der That find die gegen eine ſolche Annahme ſprechenden Gründe jo über— 
zeugend, daß man bei der noch von Hengſtenberg, Hävernick, Auberlen, Zündel, 
Kranichfeld, Kliefoth, Keil, Zöckler u. a. angenommenen exiliſchen Entſtehung nicht 
mehr verharren kann. Auch Kahn is (Dogmatik I, 376) und Franz Delitzſch (Art. Daniel 
PRE?) haben ſie aufgegeben. 

Als hauptſächlich ins Gewicht fallende Bedenken merken wir folgende an: 

1. Die Stellung des Buches unter den Kethubim zwiſchen Eſther und Esra. 

2 Das Fehlen jeglicher Erwähnung des Propheten und ſeiner Schrift in der Aufzählung 
des Buches Sirach (um 200). 

3. Sprachliche Gründe: . 2,4 —7 find im aramäiſchen Dialekt geſchrieben. Run ijt 
es unwahrſcheinlich, daß die Juden ſchon vor der Zerſtörung Jeruſalems aramäiſch geſprochen 
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haben. Vielmehr iſt erſt geraume Zeit nach dem Exile, zur Zeit der perſiſchen Herrſchaft, das 
Aramäiſche die Sprache der jüdiſchen Bevölkerung geworden. Nun haben wir aber im Daniel 
nicht etwa das Oſtaramäiſche, ſo daß man meinen könnte, die Schrift ſei in der Vulgärſprache 
Babyloniens, welche nach Nöldeke das Oſtaramäiſche geweſen fein ſoll, verfaßt. Es ijt vielmehr 
das Aramäiſch der Paläſtinenſer. Und wenn der Verf. von c.1—2,4a das hier vorliegende 
Aramäiſch jedenfalls für die Sprache der Chaldäer hielt, ſo iſt das ein Irrtum, welcher ebenfalls 
für die nachexiliſche Zeit als Beweis zu verwenden iſt. Dazu kommt, daß wir in Dan. 2— 7 
das Aramäiſch in einer jüngeren Form vor uns haben als in den aus perſiſcher Zeit anne 
Abſchnitten in Esra (4,s—6,18; 7,1226). Auch die Schreibart der Namen Bél-schar-usur = 


ssnvba, Näbü-kudüri-usur = nag, “Abed-Naba = 432 a können ſchwerlich von einem 


en der babyloniſchen Herrſcher and Auch der Gebrauch von da in der Bedeu- 
tung der Weiſen führt uns in eine Zeit, in welcher von dem zerſtörten Reich der Chaldäer ſich 
nur noch die Mager erhalten hatten, fo daß ihnen die Bezeichnung der ganzen Nation zufiel. 
Beſonders von Wichtigkeit iſt die Fülle perſiſcher Worte, welche ſich nicht bloß in den der 
Perſerzeit angehörenden Geſchichten finden, ſondern von Anfang an gebraucht, ja dem Nebukadnezar 
in den Mund gelegt werden. Es muß dem Verf. das Bewußtſein von der perſiſchen Herkunft 
dieſer Worte verloren gegangen ſein. Sonſt hätte er ſie den Babyloniern nicht in den Mund 
gelegt, noch perſiſche Titel für babyloniſche Beamte genannt. Hiſtoriſch kann das nicht ſein. 
Wenn auch aus dem Vorkommen griech. Inſtrumentnamen (0. 3,5) ein beſtimmter Schluß nicht 
gezogen werden kann, jo ſcheint doch die Form zes für wadryjovoy fic) nur durch Vermitte⸗ 
lung des makedoniſchen Griechiſch zu erklären, in welchem das L vor einem Dentallaut gern zu 
N gewandelt wird. Ebenſo weiſt die Aufnahme des xnovooesw in das Aramäiſche (n, x52 
Dan 5,29. 3, ) auf die griechiſch-makedoniſche Herrſchaft im Orient. (Zum ſpezielleren Nachweis 
vgl. meine Beiträge zur Erklärung des Buches Daniel I, S. 22 — 32.) 

Wenn nun auch in den hebräiſchen Abſchnitten des Buches Fremdwörter der Art ver⸗ 
mieden werden (doch haben wir das perſiſche 2 1,5. 8. 18. 1s f. 11,26 und ze 11, 45), fo kann 
man doch ſchon aus der Schwerfälligkeit der Sprache, der Ungewandtheit der Darſtellungsweiſe 
den Schluß ziehen, daß zur Zeit des Verf. das Hebräiſche wenn auch noch nicht eine tote, ſo doch 
eine abſterbende Sprache war. Dazu kommen folgende, nur in nachexiliſchen Schriften ſich findende 
oder aus längerem Nebeneinanderhergehn des Hebräiſchen und Aramäiſchen entſtandene Ausdrücke: 
das in der Bdtg: aber, dennoch 16, 7. 21; Esr 10,18; 2 Ch 1,4; 19,3. 
ans kommt häufig (vgl. 8, 3. 18) als unbeſtimmter Artikel vor 115 geht auch ſeinem Namen voran. 
5 nas im der Bdtg: befehlen etwas zu thun, 1,3, vgl. 1 Ch 21, 17; Eſth 1,17; 4, 13; 9,14. Vgl. 

aram. Dan 2, 12. 46; 3, 18. 19. 20; 4,233 6, 24. 
12 wpa bitten 1, is, vgl. Esra 8, 21; Eſth 7,7. 
Dyas: Niphal 8, 17. Vgl. Esra 7,16; 1 Ch 21, 30. 
ba 1,10. Im Samaritaniſchen und Thalmudiſchen. 
r = Ps 10,17 vgl. 1 Ch 13,12 Aramaism. 
pn, in intranſ. Sinne 2 Ch 26,8. 
> bet dg, das ſonſt ſtets den Accuſ. des Objekts hat, 10,14. Bei den 8,7 vgl. Jon 4,6. 
yaa 1,4 vgl. 2 Ch 1, 10. 11.12; Koh 10, 20. 
by m2 1,5.11 vgl. 1 Ch 9,203 Eſth 7,25. Im Aram. Dan 2, 24. 40; 3, 12. 
d 9,9 vgl. Pf 130,4; Meh 9, 17. 
72x = pap erſtehn 8, 28; 11, 2. 8. 20 u. ö. vgl. Koh 4,15; 1 Ch 20,4. 
by * 1 12, 1 5 Gfth 8) u 9) ae. 
aay Stelle, Plag Dan 8,17 f. u. ö.; Neh 8,7 73; 2 69 30, 16. 
mpd sy 10,8. 16; 11,8 vgl. 1 Ch 20, 143 2 Ch 2,5; 13, 20; 22,9. 
spy 8,5. vgl. Esr 8, 38; 2 Ch 29, 21; aram. Esr 6,17. 
zur in der Bdtg: „gottlos handeln“ 9,5; 12, 10; 11,82 vgl. 2 Ch 20, 35; 22, 30 (Hi 34, 12). 
pur „aufzeichnen, aufſchreiben“ 10, 21, im Aram. 5, 24. 28; 6, o ff. Syr., Salah Tharg. 
wan vom beſtändigen Opfer 8, u ff.; 11, 51 nur in Dan. In ſpäterem Hebr. häufig. 
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4. Dieſen aus der Sprache ſich ergebenden Gründen ſtellen ſich inhaltliche Bedenken 
zur Seite. Die hauptſächlichſten find dieſe: a) Die Zeitangabe 1,1 (ſ. d.) gründet ſich auf eine 
Notiz der Chronik (2 Chr 36, ff.), welche ſich gegenüber den Angaben des Buches der Könige und 
Jeremia nicht aufrecht erhalten läßt. || b) In 9,1 wird ſchon eine Sammlung heiliger Schriften 
vorausgeſetzt, welcher auch das Buch des Jeremia angehörte. Eine ſolche hat aber ſchwerlich einem 
exiliſchen Verfaſſer vorgelegen. e) Die Angabe von Namen und Rangſtufen der Engel, der Hin⸗ 
weis auf die Schutzengel der einzelnen Völker (vgl. bef. c. 10, 18. 20; 11, 1; 12,1) zeigt eine Ausbil⸗ 
dung der Engellehre, wie ſie wohl der makkabäiſchen, aber nicht der exiliſchen oder dicht nach dem 
Exile liegenden Zeit eigentümlich ift. || d) Mit der ſonſt von den Propheten des Exils (auch des 
Jeremia) gegebenen Verheißung: das Ende der babyloniſchen Verbannung und der Anfang des 
meſſianiſchen Reiches würden zuſammenfallen, ſtünde das Wort Gottes an Daniel in unlösbarem 
Widerſpruch. Denn nach demſelben wäre erſt in weiter, unabſehbarer Ferne von Israel die Er— 
löſung zu erwarten. Die Erwartung des nahen Endes iſt aber mit jeder lebhaften religidfen Be— 
wegung verbunden. Überhaupt würde die Weisſagung hier vollſtändig aus dem Rahmen der 
altteſt. Prophetie heraustreten. Irgend ein ſeelſorgeriſcher Zweck für die zeitgenöſſiſchen Leſer fehlt. 
Und derſelbe iſt ja doch der eigentliche Ausgangspunkt jeder Verheißung. Dazu kommt, daß, je 
näher die Weisſagung dem Exil, alſo der Gegenwart des Verfaſſers, kommt, deſto größere Lücken 
ſich finden, je tiefer ſie herabgeht, deſto genauer und ſpezieller die Ausführungen werden. Und 
dieſe Ausführungen haben es zum großen Teile nicht einmal mit den Geſchicken des jüdiſchen 
Volkes zu thun. (So 11,2380). Mit dem Ende des Antiochus aber, welches ſelbſt unrichtig an— 
gegeben wird (ſ. zu 11, 40 45), verliert ſich der Weg in vollſtändiges Dunkel. Das alles erklärt 
ſich nicht bei der Annahme exiliſcher Entſtehung. Endlich iſt der Befehl, Daniel ſolle die Schrift 
verſiegeln bis auf die Endzeit (8, 28; 12,4), vom exiliſchen Standpunkt aus ganz unverſtändlich. 
Wenn er die Schrift verſchloß, auch niemand etwas aus derſelben mitteilte (7, 2s; 8, 27), wie 
konnte man denn ſpäter gerade die richtige Zeit zur Eröffnung der Schrift finden und überhaupt 
das Verbot, ſie zu öffnen, ohne irgend welche Kenntnis des Inhalts und des Grundes einer 
ſolchen Unterſagung wiſſen und beachten? [e) Dazu kommen noch folgende geſchichtliche Unrichtig— 
keiten: Nach Dan 5 erſcheint Belſchazzar als Sohn des Nebukadnezar und als letzter Herrſcher 
des babyloniſchen Reichs. Darnach hätten wir nur zwei Herrſcher Babels. Das ſtimmt mit 
der in der praeparatio evangelica (IX, 41, 6) des Euſebius berichteten chaldäiſchen Tradition 
des Abydenus und den Angaben des Herodot, aber nicht mit den als geſchichtlich nunmehr er— 
wieſenen Notizen des Beroſſus überein (Joſephus gegen Apion I, 20). Auch hat es den Anſchein, 
als ſei von einer gewaltſamen Eroberung der Stadt Babel durch die Meder und Perſer die Rede. 
Auch das widerſpricht den Thatſachen (ſ. zu e. 5). Ebenſo kann man an der Geſchichtlichkeit 
der Perſon des Darius Medus nicht feſthalten. Der Bericht des Herodot, welcher die gewaltſame 
Eroberung Mediens geraume Zeit vor der babyl. Invaſion anſetzte, wird durch die Annalen des 
letzten babylon. Königs Nabünaid beſtätigt. Einen mediſchen König gab es um 538 nicht mehr. 
Der letzte König von Medien hieß nicht Darius, ſondern Iſchtivagu. Das aber ijt für die c. 6 
u. 9 von großer Bedeutung. (Siehe überhaupt zu c. 6.) 

So hat man von jener Abfaſſung in der babyloniſchen Verbannung Abſtand genommen 
und die ganze Schrift als ein Erzeugnis der Makkabäerzeit angeſehen. So beſonders Geſenius, 
de Wette, Bleek, v. Lengerke, Hitzig, Dillmann, Graf, Delitzſch u. a. m. Und 
das iſt in Bezug auf die hebräiſchen Abſchnitte unzweifelhaft das Richtige. Von hier aus löſen 
ſich alle jene Rätſel mit Leichtigkeit. Lebte der Verfaſſer in der Makkabäerzeit und wollte er nach 
Art ſeiner Zeit die Ermahnungen, welche er ſeinem Geſchlecht zukommen laſſen wollte, einer be— 
rühmten Perſönlichkeit (vgl. die Bücher Henoch) in den Mund legen, ſo mußte die Rede ſeines 
Helden immer die Form annehmen, welche vor uns liegt. Die ferner liegende Zeit war dem 
Verfaſſer nicht ſo bekannt; ſo erklären ſich die Lücken in der Schilderung derſelben, die Genauig— 
keit in der Beſchreibung der makkabäiſchen Nöte. Nun glaubte er wie ſeine Zeitgenoſſen das 
Ende unmittelbar bevorſtehend; darum ſchließt ſich das Wort von der Endzeit unmittelbar an 
den Tod des Antiochus an. Alle Zweifel aber bezüglich einer ſolchen Schrift des exiliſchen Da— 
niel, die doch nimmer alſo hätte verborgen bleiben können, wurden abgeſchnitten durch die Be— 
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merkung, daß ein Bekanntwerden dieſer Offenbarung Gottes an Daniel vor der Endzeit Gottes 
Willen entgegen geweſen wäre. Nun tritt fie hervor. So erkennt man, daß man in der End— 
zeit ſteht. Von einer pia fraus kann hier ebenſo wenig die Rede ſein, wie von einer impia. 
Der Verfaſſer hatte nicht vor, ein kanoniſches Buch zu ſchreiben; aber wenn die Juden dies 
Buch mit zu ihren heiligen Schriften zählten, ſo thaten ſie Recht daran. Denn es iſt in der 
Zeit der Makkabäer noch eine friſch ſprudelnde Quelle religiöſer Ermahnung. Und der Ge— 
ſtalt des Antiochus iſt durch das Wort des Apoſtels (2 Theſſ 2, ) der Charakter eines Typus 
auf den Antichriſten, der makkabäiſchen Zeit durch Chriſti Rede (Matth 24, 15; Mark 13, 14; 
Luk 21, 20) der einer Weisſagung von der Endzeit verliehen worden. Zu dieſer Auffaſſung 
der hebräiſchen Abſchnitte paßt dann auch die Zeichnung Daniels und ſeiner Genoſſen (1, 
812), welche wohl ganz den Gedanken von der Frömmigkeit entſpricht, wie fie in der Mak⸗ 
kabäerzeit herrſchten, die aber mit dem Bilde des Daniel von c. 2—6 in ſcharfem Gegenſatz ſtehen. 
Dieſer Gegenſatz ſchon weiſt darauf hin, daß wir in 2—6 es mit einem anderen Schriftſtück zu 
thun haben. Das wird auch durch die aramäiſche Sprache, in welcher dieſelben verfaßt 
ſind, wahrſcheinlich. Wie die Wahl der Perſon Henochs zu dem Offenbarer großer Geheimniſſe 
in den Büchern Henoch ſich auf die Notiz Gen 5, 24 gründet, fo mußte auch für den Verf. von 
c. 1. 812 ein beſonderer Grund vorhanden fein, der ihn gerade auf die Wahl Daniels führte. 
Die Stellen in Ezechiel (14, 14. 20; 28,3 f.) erſcheinen dazu kaum genügend. So wird in der 
Tradition Daniel als ein tiefblickender Weiſer eine große Rolle geſpielt haben. Dieſe Tradition 
finden wir in Dan 2—6 niedergelegt. Daß eine ſolche, nicht reine Erfindung, in derſelben zu 
ſehen iſt, bedarf jetzt kaum noch eines Beweiſes. (Siehe die 1 zu C. 4. 5. 6.) Es 
wäre aber möglich, daß der Verf. von 8—12 dieſen die uns 2—6 vorliegende Form verliehen 
hätte, fo daß alſo hier eine gleiche Tendenz wie in c. 1. 8— 12 gezeichnet wäre. Aber dieſe An⸗ 
nahme erſcheint unhaltbar. Spricht ſchon die aramäiſche Sprache dagegen, ſo beſonders die Schluß⸗ 
bemerkungen der einzelnen Abſchnitte, welche die Bedeutung der einzelnen Bilder kurz zuſammen⸗ 
faſſen. Dieſelbe iſt danach aber nicht der Art, daß die verfolgten Juden durch das Beiſpiel des 
Daniel und ſeiner Genoſſen zur Treue gegen Gott auch in der größten Not ermahnt werden, ſon— 
dern zur Miſſionspflicht uuter den Heiden angeſpornt werden ſollen. Gerade die erwartete Er⸗ 
mahnung bleibt ſtets aus. 

Wir haben uns die Entſtehung der Schrift etwa in folgender Weiſe vorzuſtellen: Etwa 
um 300 (höher hinaufzugehen geſtatten die griechiſchen Worte in c. 3 u. 5,20 nicht) entſtand 
eine aramäiſche Schrift, welche an den auf Überlieferung zurückgehenden Geſchichten des Daniel 
und ſeiner Genoſſen zu zeigen ſuchte, wie Israel unter der Herrſchaft der Heiden durch treues 
Beharren an ſeiner Religion die Heilszwecke Gottes an der Welt fördern helfen müſſe. In dieſen 
Geſchichten, welche allgemein bekannt waren (vgl. auch 1 Makk 2, 59 f.), erſcheint Daniel als ein 
mit beſonderer Weisheit begabter Mann, welcher auch durch das Beiſpiel ſeines Lebens zur Treue 
gegen Gott ermahnte. In niemandes Munde konnten Aufforderungen zur Treue gegen Gott, welche 
dem Sinne der Zeit gemäß in Weisſagungen gekleidet wurden, paſſender erſcheinen. Und ſo 
wurden die Abſchnitte Dan 2—6 der makkabäiſchen Schrift zur Verleihung größerer Autorität 
vorangeſchickt, ohne daß der Verf. ſich zu einer durchgreifenden Anderung befugt glaubte, und 
daran dann die Ermahnungen des Verf. im Sinne und Geiſt des Daniel angeknüpft. Als eine 
ſolche wird auch wohl 6. 7 zu gelten haben. Dies Kap. ſtellt ſich ja inhaltlich ganz zu 8-12 
und ſcheint auch in ſprachlicher Beziehung (f. Erläuterungen zu c. 7) von C. 2 — 6 abzuweichen. 
In dem vierten Tier iſt wohl Syrien, in dem elften Horn desſelben Antiochus zu ſehn. Daß es 
in aram. Sprache geſchrieben, würde fic) aus der Anlehnung an c. 2 und auch daraus erklären, 
daß es als erſtes geſondertes Stück aramäiſch herauskam und dann bei der Geſamtredaktion zu 
0. 2—6 gefügt wurde. Auf eine ſolche Anfügung führt auch 7,1 (f. dort). Eine Einleitung, 
welche ſowohl zu 2, 6, als auch 7—12 die nötigen Vorbemerkungen gab, mußte dem Ganzen 
vorangeſtellt werden (e. 1— 2, 4a). 

Der Zweck des ſo entſtandenen Buches iſt der, die in größter Not befindlichen Frommen 
nachdrücklichſt zur Treue gegen Gott und zur rechten Vorbereitung auf die Endzeit zu ermahnen. 


(Vergl. zu dieſer Darlegung: Strack im Hdb. I2, 172 f. = 1%, 253 f. und PRE? VII, 
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419. 423 f., Artikel Kanon des A. Teft.; Meinhold: Die Kompoſition des Buches Daniel, Greifs— 
wald 1884, Beiträge zur Erklärung des Buches Daniel I, Leipzig 1888.) 


Litteratur. 


Vergl. Hdb. I2, 
Calvin, Hävernick, 
Zöckler, Keil. 
Abkürzungen: PRC2 


209 f. = Je, 293 f. 


Beſonders berückſichtigt find: Hieronymus, 
Bleek, v. Lengerke, Hitzig, Ewald, Kranichfeld, Kliefoth, 


= Real⸗Encyklopädie für proteſtantiſche Theologie und Kirche von 
Herzog-Plitt. 


2. Aufl. 


KAT? = Schrader: Die Keilinſchriften und das Alte Teſtament, 2. Aufl. 1883. 
K = Kautzſch: Grammatik des Bibliſch-Aramäiſchen, 1884. 

Keb. = Steinplatteninſchrift des Nebukadnezar (J Rawlinſon. 59 —64). 

I- V Raw. = Rawlinson, The Cuneiform Inscriptions of Western Asia 


Band I—V. 


I. Erlebniſſe Daniels und feiner Genoſſen c. 1—6. 


Daniels und ſeiner Genoſſen Fortführung und Erziehung e. 1. 
Im 3. Jahren der Regierung Jehojakims, des Königs von Juda, zog 


Nebukadnezarb, der König von Babel, gegen Jeruſalem und belagerte ese. 


nd 


der Herr gab in ſeine Hände Jehojakim, den König von Juda, und einen Teil 


der Gefäße des Gotteshauſes. 


ſeines Gottes, und die Gefäße in das Schatzhaus ſeines Gottes. 


Und er führte ſie in das Land Sineare, die Stätte 


Und der König 


befahlf dem Aſchpenass, dem Gberkämmererh, von den Israeliten Knabeni könig— 


Zu Kap. 1. 

1. a constr. häufig, ſelbſt bei der Ordinal⸗ 
zahl (2 Kön 25,1) Ew. 287 k. Jojakim regierte 
608—597 v. Chr.; demnach hätte die Belagerung 
605 ſtattgefunden. b gzxz9 zn: dieſe Schreibung 
die der hiſtor. Bücher. Auch vereinzelt bei Jer. 
Letzterer bietet aber häufiger die bei G3. ſtets vor⸗ 
liegende Form xx 75722, entſprechend dem bab. 
Näbu-kudüri-usur d. h. „Nebo ſchirme mein 
Reich.“ Im Aram. u. v. 1s 73, die jüngſte 
Form, undenkbar im Munde eines exiliſchen 
Schriftſtellers. N. regierte 604 561. Die Zeit⸗ 
beſtimmung ijt natürl. nicht bloß auf das Aus⸗ 
ziehen gegen Jeruſalem, ſondern auch auf die Be— 
lagerung u. Eroberung der Stadt — denn darauf 
kommt es ja gerade an — zu beziehen. || ons 
Pathach bei zurückgezogenem Ton des » wegen, 
G 67, III, 7. Das dritte Jahr nicht das der 
babylon. Abhängigkeit Judas nach 2 Kön 24,1 
(Delitzſch Art. Daniel PRE), ſondern 3. Re⸗ 
gierungsjahr des Jojakim. Dann aber offenbarer 
Widerſpruch mit den Nachrichten aus Jer. (c. 35 
f.) u. 2 Kön 24. Nebukadn. iſt weder im 3. Jahr 
des Jojakim vor Jeruſ. gezogen, noch hat er die 
Stadt unter Jojakim erobert. Die Notiz iſt wohl 
auf Grund der irrtüml. Angabe von 2 Ch 36, o f. 


u. aus falſchem Verſtändnis der 3 Jahre in 2 Kön 
24. 1 entſtanden. Das weiſt auf einen nachexil. 
Verf., der auch ſchon das Buch des Chroniſten 
kannte. Auch trug wohl die Rückſicht auf die 70 
Jahre des Jer., welche nach Anſicht der ſpäteren 
im Exil ſich mußten nachweiſen laſſen, dazu bei. 
Denn wenn man vom 1. Jahre des Cyrus (. 18), 
dem ja die Regierung des Darius voranging, zu⸗ 
rück rechnete (536 — 35), jo wurde man in das 3. 
Jahr Jojakims verwieſen. [ 2. 4 partit. nsp 
nachexil. Aramaismus für hebr. dez, Ende (fo 
v.15 u. 18), Summe (jo hier). xray. Das 
Suffix nicht nur auf die dis zu bez., wie die 
beſ. Hervorhebung dieſes Wortes im Folgenden 
zeigt, vielmehr auf die Geſamtheit des Fortgeführ⸗ 
ten, viell. auch auf Jojakim ſelbſt (2 Ch 36, 8 2); 
dann iſt moa wie oft Ort, Stätte; die Erwähnung 
vom Raub der Tempelgefäße beſ. in Hinſicht auf 
C. 5 betont.] edas aſſyr. Schumir (aus schun- 
gir =schu-mir, wie din-gira = dinmira Gott) 
viell.: Land eines Volkes ſtarker Hand, Name 
Südbabyloniens, niemals, auch nicht im A. T., 
für ganz Babylonien. ]] 3. £5 d, f. Einl. S. 
269. || Sein bisher noch unerklärtes Nomen propr. 
has dafür früher häufiger me vgl. v. 10. Er 
hatte eine hohe Würde (vgl. Jer 39, s); zunächſt 
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lichenk und adeligen Geblüts bringen zu laſſen, welche! ohne Sehlm wären und 
gut vom Ausſehn, lernbegierign, bildungsfähig und empfänglich, die geſchickt wären, 
im Palaſt des Königs zu weilen, und fie unterrichten zu laſſen in Schrift? und 


Sprache der Chaldäerb. 


5Und der König wies“ ihnen ihre tägliche Portionr von 


der königlichen Tafel und aus dem königlichen Kellers an, zu ihrer Erziehung drei 


Jahre lang. 
und Aſarjaw. 


Unter ihnen waren die Judäer: Danielt, Chananjau, Miſcha elv 
Und der Gberkämmerer legte ihnen Namen bei, und zwar dem 


Daniel: Beltſchazzarx, dem Chananjay: Schadrakh und dem Miſcha'el: Mefchath 


wohl Wächter des Harem (bit ridüti 5 Raw. V, 


1), dann wohl übh. Hausminiſter. Von einer 
Verſchneidung dieſer auserwählten Juden hören 
wir nichts (vgl. 2 Kön 20,18); der Gedanke daran 
lag dem Verf. ſchon ganz fern. || ida die Jüng— 
linge v. s als Judäer bef. genannt find, Hier all: 
gemeinere Angabe; „Israeliten“ die nach Zerſtö— 
rung des Nordreichs übrigen Teile von Israel, 
alſo vor allen Juda, Simeon u. Benjamin. 
kygl. Jer 41,1. Das Jen ray daſelbſt iſt un⸗ 
ſerem donde gleich. Alſo nobiles. Wohl per⸗ 
ſiſch. Vgl. perſ. kratama, ſanskr. frathama = 
mowtos. Aber dies perſ. Wort wäre im Munde 
eines exil. Verf. höchſt fonderbar. || 4. Das Alter 
der Jünglinge wird nicht angegeben; ob auch die 
Babylonier ihre Knaben mit 14 Jahren auf 3 
Jahre in Unterricht gaben wie die Perſer (Plato 
Alk. 1 § 37; Xen. Cyrop. I, 2), oder ob hier eine 
bekannte perſ. Sitte auch auf die Babylonier über⸗ 
tragen, iſt unentſchieden. Jedenfalls bedurfte es 
zur Einführung in die jo umfangreiche bab. ⸗aſſyr. 
Litteratur, beſ. auch in das Zauber-, Traum- u. 
Beſchwörungsweſen eines längeren u. angeſtreng⸗ 
ten Unterrichts. Und Jugendbelehrung hat nach- 
weisbar in Babylonien ftattgefunden. || Mors 
Schreibung wie Hi 31, = om. || hier von der 
Fähigkeit u. dem Triebe. don doa in allen Ge⸗ 
bieten der Weisheit, don Einſicht u. Verſtand; 
„ das Wiſſen, Kenntnis; aram. Bildung außer 
Dan. 2 Ch 1, 10. 11. 12; Koh 10, 20, nachexil. Zu 
dieſer Begabung muß aber noch Anſtelligkeit kom⸗ 
men. Die Anlagen zu dieſem allen kann man 
ſchon bei 14 jähr. Knaben ſehn. ] ijt nicht (wie 
v.17) Litteratur, vgl. v.17 - u. die Parallele 
mon; vielmehr Schrift, Schriftcharakter, u. da⸗ 
durch dann Einführung in die Sprache. Verf. 
denkt nach 2,4 das Aram. als Sprache der Ba: 
bylonier. Schon das führt für ihn auf nacheri- 
liſche Zeit, zumal da 2, 4 ff. nicht oft:, ſon⸗ 
dern weſtaramäiſch iſt. Sollte der Verfaſſer in 
Erinnerung an die Keilſchrift angenommen haben, 
daß die Sprache der Babylonier, näml. das Ara⸗ 
mäiſch, in Keilen geſchrieben wurde? Daß die 


Erlernung der babyl. Schrift höchſt ſchwierig 
war u. die Knaben ſchrittweiſe in dieſelbe einge— 
führt wurden, erweiſen die Monumente. || P die 
urſpr. Bdtg dieſes Worts iſt ungewiß (Frd. De⸗ 
litzſch: kasch-da, das Land der Kaſch (Koſſäer). 
Die griech. Form Xaddeior erklärt ſich aus der 
aſſyr. Eigenart 8-Laute vor Dentalen in L zu ver⸗ 
wandeln. Kaldu vgl. Aſſurn. 3. 24. Die hebr. 
Form erklärt ſich dagegen nur als direkt von den 
Babyloniern übernommen. dow iſt der allge⸗ 
meinſte Name u. die Selbſtbezeichnung der Ge— 
ſamtnation der Babylonier geweſen. Daß nun 
eine Volksklaſſe in der Blütezeit des babyl. Staats⸗ 
weſens denſelben Namen hatte, iit höchſt un⸗ 
wahrſch. Vielmehr ſetzt eine ſolche Konfundierung 
den Untergang Chaldäas als eines Staatsweſens 
voraus u. drängt zu der Annahme, daß die Aſtro⸗ 
logen u. Zauberer Chaldäas, welche ſich bei dem 
Untergang Babyloniens vermöge ihrer religiöſen 
Bdtg erhielten, ſchließl. nur die einzigen Über⸗ 
bleibſel jenes Staates waren, alſo allein noch die 
fen Namen führten. XeAdator als Bezeichnung 
der orient. Zauberer findet ſich erſt nach der Er⸗ 
oberung Babylons. Das A. T. hat dvs in 
in dieſer Bdtg nur im Daniel. || 5. 4 Piel nur in 
jüngerem Hebraism. (ſ. Hi 7, 3); dy do (v. 11) 
nachex. Aramaism. ſ. 1 Ch 9,20 u. Dan 2, 24. 40; 
3, 12; Eſt 7, 28. raltperſ. pati-baga eig. Zuteil, 
Deputat. Ez 25,7 iſt ra, nicht sa zu leſen. Denn 
das Perſ. kommt erſt nach Vernichtung Babylo⸗ 
niens bei Erklärung bibl. Worte in Betracht. Zur 
Sache vgl. 1 Kön 5, 2. 3, wonach auch der israel. 
König ein Beſtimmtes tägl. für ſeinen Haushalt 
zugewieſen erhielt. Es iſt hier wohl die feſte 
Speiſe (Fleiſch) im Ggſatz zum Wein. || Singu⸗ 
lar © § 91, 1b. || 6. noch erwähnt Ez 14, 14. 20; 
28, in defektiver Schreibung. dz, Gott iſt 
mein Richter. Über die Entwertung des s und 
Verdoppelung des > f. Olsh., Gramm. § 73. 
n Jahve hat ſich gnädig gezeigt; [wer iſt wie 
Gott? (w Relativum) || Jahve hat Hilfe gelei- 
ſtet. Zur Umnennung vgl. 2 Kön 23,64; 24, 17. 
7. ͤzu unterſcheiden von wos; bab. balat-su- 
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und dem Aſarja: Abed⸗Negon. Daniel aber nahm ſich vorb, ſich nicht von dem 
Eſſen und dem Wein des Königs zu verunreinigen, und bate den Oberfammerer, 
ſich nicht verunreinigen zu müſſen. »Die Gottheitd aber ſtimmte den Oberfammerer 
dem Daniel gnädig und gütig. 10 Und fo ſagte der Oberkämmerer zu Daniel: Ache 
fürchte nur meinen Herrn, den König, welcher eure Speiſe und euren Trank be— 
ſtimmt hatt. Warum ſoll er nun euer Geſicht abgefallen finden gegen die Knabens 
eures Alters? So werdet ihr mein Haupt dem Honig? ſchuldigi erſcheinen laſſen. 
Darauf ſagte Daniel zum Wächterk, den der Gberkämmerer über Daniel, Cha— 
nanja, Miſcha'el und Aſarja geſetzt hatte: 12verſuche es doch mit deinen Knechten 
zehn Tagel, daß man uns etwas Gemüſem zum Effen und Waſſer zu trinken gebe. 
Darnach möge von dir unſer Ausſehnn und das Ausſehn der von königlichen 
Leckerbiſſen genährten Knaben gemuſtert werdens. Wie du dann ſehen wirftP, fo 
handle mit deinen Knechten. 14Und er hörte auf fie ing dieſer Sache und ver— 
ſuchte es mit ihnen zehn Tage. 15Am Schluß der zehn Tage erſchien ihr Ausſehn 
beſſer und waren ſie beſſer gepflegtr als alle die Knaben, welche von des Königs 
Leckerbiſſen zu eſſen bekamen. 16So nahms der Wächter ihre Leckerbiſſen und ihren 


Tiſchwein fort und gab ihnen fortan vom Gemüſe. 


usur ſein Leben behüte (o Gott). Die auf 4,1 
ſich gründende Punktation findet irrtüml. den Got⸗ 
tesnamen da in dem Wort. Hieron. beſſer: Bal- 
thajar. || YSchadiru-Ak, Diener des Ak, sw 
Qal dienen. Pa. dienen laſſen, ſchicken (ſyr.); be⸗ 
fehlen (aſſyr.); Hithpael (Arab. V) für ſich ar⸗ 
beiten, ſich Mühe geben, betriebſam ſein (Dan 
6,15 vgl. Esr 4, 18. 16) Ak = Ag ein bab. Got⸗ 
tesname. ][ “mi-sa-Ak, wer iſt wie Ak? || ad. h. 
‘abad-Nabium, Diener des Nebo. Somit ijt den 
Namen, welche übrigens auf eine alte Überliefe— 
rung hinweiſen, jegl. Beziehung zu dem Heilsgott 
genommen. 423 für saa ſchrieb kaum ein jüd. Exu⸗ 
fant; alſo Hinweis auf nachexil. Abfaſſung. 8. 
b Da verbotenes Fleiſch ihnen oft genug vorgeſetzt 
werden mußte, auch wohl den Göttern bei jeder 
Mahlzeit der erſte Teil von Speiſe u. Trank ge- 
ſpendet ward; ein Genießen dieſer Dinge alſo ihm 
wie eine Anerkennung der Götzen ſcheinen konnte. 
Die Furcht vor Verunreinigung war allerdings 
hej. ſtark in der Makkabäerzeit (1 Makk 1, ce f.; 
2 Makk 5, 27). Aber ein Beweis für Abfaſſung 
in jener Zeit iſt das noch nicht. || en wpa - bit⸗ 
ten nur in nachexil. Schriften Gar 8, 21; Eſt 7,7. 
9. ddr ſtets mit dem Art. bei dem Verf., 
wohl um Gott ſcharf von den Götzen zu ſcheiden. 
Die Antwort iſt nicht direkt abweiſend. || 10. 
ez in den ſpätern nachexil. Schriften vorherr— 
ſchend (in Chron. nur Einmal ze, Koh. überh. 
nicht); ob auf Grund der Einwirkung des Aram., 
welches ds nicht hat? [fd des vgl. HHL 
1,7 gleich einer Verneinung. s nden yo Brevi⸗ 
loquenz vgl. Pf 18, 34; 4,8. hbz; erſt im Sa⸗ 


Und dieſen vier Knaben 


ian, dieſe aram. Pielform zwar ſchon Ez 13,6, 
das Verb. aber ſelbſt iſt dem Hebr. fremd, dem 
Aram. ſehr bekannt. Ihr macht vor dem Könige 
mein Haupt des Todes ſchuldig. Für ſich lehnt 
er die Verantwortung ab. || 11. ob perſ. mul- 
saru d. h. der Kellermeiſter, oder bab. = mas- 
saru (Wächter) von nasaru (eig. mansaru) mit 
Wechſel des x, iſt unentſchieden; jedenfalls ein 
Unterbeamter, welcher die Speiſen zu überbringen 
hat. || 12. 110 iſt die Zahl der Vollendung, des 
Abſchluſſes, übh. eine runde Zahl vgl. v. 20; Gn 
24,55; Am 5,3 u. ö. ½ Monat ſoll er einen 
Verſuch mit ihnen machen. || Morvdz (Bildung 
kittol) u. d; (Bildung wie jiaszx) Samen⸗ 
ſpeiſe, nicht auf Gartenfrüchte zu beſchränken. 
Viell. aber gemäß dem ſyr., welches prs or u. 2557 
gleichbed. hat, do zu ſchreiben (ſ. Syr. Matth 
18,23. Adyave wird mit zope überſ.). 13. 
Masson Sing., da es Pl. von ao nicht gibt. 
Strack? § 316. [ons (Pl.) bez. ſich dann auf 
das Ausſehen beider Parteien.] Paxson aram. 
Punktation. || ox mv» felten, vgl. Ruth 2, 10. 
15. „dong, inconcinn; fie erſchienen als beſſer 
genährt. Damit ſoll der Lohn der Frömmigkeit 
u. Geſetzesſtrenge geſchildert werden, welcher ihnen 
nun die weitere Erfüllung des Geſetzes ermög— 
lichte.] 16. &i nicht sw weil das An⸗ 
dauernde hervorgehoben werden foll. || 17. Auch 
ihre Fortſchritte im Lernen ſind ein Geſchenk 
Gottes, beſ. das Verſtehn von Geſichten u. Träu— 
men. Letztere Bemerkung als Einleitung von 6. 2 
nötig. Neb. (hier in aram. Schreibart) findet dieſe 
drei als hervorragend tüchtig für ſeinen Dienſt 


mar. u. Thalmud belegt, alſo wohl Aramaism.] geeignet. [tn Viſion ekſtatiſcher Art, wie fie 
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ſchenkte die Gottheit Wiſſen und Verſtändnis für jegliche Schrift und Wiſſenſchaft; 
Daniel aber verſtandt alle Träume und Geſichte. Gegen Ende der Seit aber 
befahl der König, fie herbeizuführenu. Und der Gberkämmerer führte fie vor 
Nebukadnezar. Und der Mönig redete mit ihnen. Da fand man keinen wie 
Daniel, Chananja, Miſcha el, Abed⸗Nego. So hatten fie den perſönlichen Dienſt 
beim Könige. 20 Und in allen Dingen kluger Weisheit“ erfand er fie allen ſeinen 
Schriftgelehrten und Sauberern ſeines ganzen Königreiches zehnmal überlegen“. 
21Und Daniel lebten noch im erſten Jahre des Königs Cyrus. 


Nebukadnezars Traum und Belehrung c. 2. 


1. v. 113 Nebukadnezars Forderung von den Weiſen Babels und deren Ohn— 
macht.] 2. v. 1424 Daniels und ſeiner Freunde Gefahr und Gebetserhörung. [ 3. 
V. 25 —45 Der Traum und ſeine Deutung. || 4. v. 46 49 Eindruck auf Neb. und Lohn. 


Und im 2. Jahre? der Regierung Vebukadnezars hatte Nebukadnezar 
Träumeb, daß fein Geiſt ſich beunruhigte und fein Schlaf für ihne dahin ward. 
2Da befahl der König, die Schriftgelehrten, Sauberer, Beſchwörer und Chaldäer 
zu rufen, dem König ſeine Träume zu deuten; ſo kamen ſie und erſchienen vor 


dem König. 


und mein Geiſt ward erregt, den Traum zu wiſſene. 


von C. 7 an berichtet werden.] 18. u Suffix auf 
alle Ausgeſonderten zu bez. || 20. a dd, 
einſichtsvolle Weisheit. Nicht bloß im Beſitz der 
Weisheit, ſondern auch in der Fähigkeit ſie prak⸗ 
tiſch anzuwenden (3). || Yd» komparativiſch 
wie oft. || Xaddy (außer Pf 45,7) nur in nachex. 
Schriften. Lieblingsform des Aram. ſind die auf 
ma. || 21. „die ſprachl. unzuläſſige überſetzung: 
„er lebte bis“ würde doch zu großes Ungeſchick 
des Verf. vorausſetzen (vgl. 10, 1). Darum die 
Anderung abzulehnen. Nahe liegt eine Er⸗ 
gänzung: in dieſer Stellung; oder einfach try 
(V. 14), aber das ſachl. unrichtig. Viell. auch don 
sy „erreichen“ ohne den Schluß des Lebens zu 


geben Hafth., Authentie S. 66—67. Er war 


gerade 70 Jahre in der Verbannung. Sein üb— 
riges Verweilen war kein gezwungenes. [ Aus 
ſachl. u. ſprachl. Gründen iſt die Annahme der 
exil. Entſtehung des Kap. abzulehnen. 


Zu Kap. 2. 

1. Ai, das anknüpfende Vav erſt bei der 
Geſamtredaktion geſetzt. 3 Jahre dauerte die Er— 
ziehungszeit (vgl. 1,5). Hier find Dan. u. ſeine 
Genoſſen ſchon in die Magerkaſte eingegliedert 
(v.13 ff.) Ein Widerſpruch mit c. 1 iſt als zu 
plump, bei Annahme der Einheit des Buchs, ab- 
zulehnen. Ewald ändert: im 12. Jahre; un⸗ 
nötig. o. 1,1 kann daa J prolept. geſagt ſein. 
c. 2 rechnet der Verf. wie ſonſt die Bibel das 4. 
Jahr des Jojakim als das erſte des Neb. Das 


Der König aber ſagte ihnen: Ich habe einen Traum geträumt, 


Da redetenf die Chaldäer 


Ende des 3. Jahres der Verbannung könnte dicht 
vor dem Anfang des 3. Jahres der Regierung 
Neb.s fallend gedacht ſein. Alſo kaum haben jie 
ihren Unterricht vollendet, ſo zeichnet ſich Dan. 
in beſ. Weiſe aus. Das entſpräche wohl der Er⸗ 
zählungsart des hebr. Verf. Beſſer aber: das 
2. Jahr gibt die aram. Quelle; ſehr paſſend, da 
ja in dieſer Zeit Neb. eben die Höhe ſeiner Macht 
erreicht hatte. Das 3. Jahr des Jojak. erſcheint 
dem hebr. Verfaſſer als Anfang des Exils, da nur 
ſo die Weisſagung des Jeremia vor dem 70. Jahre 
ſich als erfüllt erweiſen läßt (1, 21; 9, 1). Eine 
Zjährige Erziehung war die Regel (vgl. zu 1, 5), 
daher die Inkongruenz. ] b Plur. nicht von ver⸗ 
ſchiedenen Träumen, ſondern von der Mannig⸗ 
faltigkeit des einen Traumes. ][ Cooma bei Dan. 
weiteren Sinnes: fertig, zu Ende ſein (vgl. 8, 27) 
und zur Redensart vgl. 6,19. |] 4 se = ds bei 
ihm, oder = ed für ihn. 2. Alle Weiſen werden 
befohlen. Auf die Geſamtheit weiſt die Maſſe der 
verſchiedenen Namen hin, welche nicht (v. Leng.) 
verſchiedene Prieſterklaſſen bezeichnen müſſen, viel⸗ 
mehr ſich gar nicht genau ſcheiden laſſen. Wie 
4, oun (wohl von vnn Griffel, die Griffel-, 


Schrift⸗Kundigen auch von den ägypt. Zauberern 


vgl. Gn 41,8. 24; Ex 7, 11. 22) fo dd v. 4 ff. 
Allgemein-, hier aber Einzelbezeichnung. Die 
Zauber- u. Beſchwörungsformeln waren ja in der 
ſumer., nichtſem. Sprache überliefert, bedurften 
alſo eines beſonderen Studiums. Eine nähere 
Unterſcheidung der dodon u. won, deren Künſte 
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mit dem König in aramäiſchers Sprache: Ewig lebe der Könign! Sage den Traum 
deinen Knechten, fo wollen wir die Deutung verkünden. Darauf antwortete der 
König den Chaldäernk und ſagte: Die Sache iſt bei mir befchloffen!. Wenn ihr 
mir nicht den Traum und ſeine Deutung kund thut, ſollt ihr in Stücke zerhauenm, 
eure Häuſern in Miſthaufene verwandelt werden. Wenn ihr aber den Traum 
nebſt Deutung kündet, fo ſollt ihr Geſchenkev und Beuteſtücke und große Ehre von 
mir empfangen: druma verkündet mir den Traum nebſt ſeiner Deutung. Ant⸗ 
worteten fie ihm zum zweitenmale: der König möge den Traumr ſeinen Knechten 
ſagen, fo wollen wir die Deutung verkündigen. Darauf der König: Klars erkenne 
ich, daß ihr nur Seit gewinnen wollt, ſintemal ihr ſeht, daß bei mir die Sache 
beſchloſſen ijt; 'wenn ihr nunt mich den Traum nicht wiſſen laſſetu, fo gilt euch 


auch Jeſ 47, 9. 12 erwähnt find, läßt ſich nicht 
vollziehen. 3. e Ob nur zu verſtehen oder auch 
wiedererzählen zu hören, iſt ungewiß. Denn ob 
Neb. den Traum ſelbſt vergeſſen u. nur eine 
dunkle Erinnerung an das beängſtigende Geſicht 
zurückbehalten, wird nicht geſagt. Er konnte auch 
den Traum ſelbſt in Erinnerung, aber an der 
Erzählung desſelben die Kontrole für die Deutung 
haben wollen. Darauf weiſt v.o. || 4. 192g hier 
gleich des jüngerer Sprachgebrauch. s Es ſoll die 
Rede der Chald. wörtl. in ihrer Sprache ange— 
geben werden, mag mens Gloſſe fein (Lenor— 
mant) oder nicht. Daß aber zur Zeit des Exils 
die allgem. Sprache Babels, zumal ſeiner Gelehr— 
ten das Aram. geweſen, iſt unbewieſen, auch un⸗ 
wahrſcheinlich. Jedenfalls ſprachen fie nicht weft: 
aram., u. wenn der hebr. Verf. das offenbar ge- 
meint hat, ſo ſchrieb er in Unkenntnis der Ver⸗ 
hältniſſe, alſo nicht während des Exils. Erſt nach 
Babels Sturz iſt Babels Sprache immer mehr 
verdrängt worden. Zu Xenophons Zeit (Cyrop. 
VII, 5, 3) ſprach man in Babel ſyriſch. h Begrii- 
Bung des Königs (vgl. 1 Kö 1, 1; Meh 2,3; On 
3, 9; 5, 7. 10; 6, 7. 22) bei Hebr., Perſern, auch 
Babyloniern. i Kethib rar. Oers gaz vgl. 
2, 26 4,16; 5, 10 u. ö. 5. Zur Punktation vgl. 
K § 52 d. Die Weiſen meinen bisher, der König 
verlange nur die Deutung.] sare nicht = xdrs 
d. h. von mir gegangen, entfallen (Vulg., Theod., 
Graec. venet.) das paßt nicht zu v. s u. s mb 
dann = “an, die Sache, näml. der Traum; oder 
von mir iſt der Befehl ausgegangen vgl. 2, 18; 
3, 20; 4,3; Esr 6,11. Aber die Gleichung iſt be— 
denklich. Auch paßt ein Befehl nicht zu v. s. Der 
Verf. kennt de; perf. Wort azda gewiß, ſicher. 
m ſpriſch dan zerſtücken, eine bei Hebr., Baby⸗ 
loniern, Perſern, Griechen, Römern verſchärfte 
Form der Todesftrafe. || noa, Esra meiſt od 
(Hebraism?) Anzeichen einer früheren Periode des 
bibl. Aram. in Esra. ygl. Dn 3, 29; Gar 6,11 


nicht einfach Schutthaufen (Berth., Haftb. mit 
Erinnerung an die babyl. Art der aus Luftziegeln 
gebauten Häuſer, welche der Witterung nicht 
lange ſtandhielten). Es iſt mehr als einfaches 
Zerſtören gemeint: zu Miſthaufen gemacht wer— 
den, der Sitte des Altertums entſprechend, welche 
damit dem Hausbeſitzer den äußerſten Schimpf 
anthat vgl. 2 Kö 10, 27; Hav. S. 59 f. || 6. 
ppgl. 5,17. Gabe, Geſchenk Tharg. zu Jer 40,5; 
Dt 33, 24. Ob aram. (von ars verteilen Ge. 
Theſ.) oder perſiſchen Urſprungs (ni-bag-va 
Schenkung), iſt ungewiß. Letzteres wahrſchein— 
licher. e Ehre, Anſehn, wohl nicht Koſtbarkeiten 
(Sef 10,3). [Av. e; 4,24 deswegen (ogl. Ruth 
1,13), dagegen das Gewöhnliche: jg? — nisi; aus 
n- non si. 7. 1 Viell. beſſer move (Hitz.). Die 
Mitteilung des Traums iſt notwendige Voraus⸗ 
ſetzung der Deutung, darum die wiederholte Bitte. 
|| 8. Dieſelbe macht die Heuchelei u. Unbrauch— 
barkeit der Weiſen dem Könige gewif. || Sy ad⸗ 
verbial, vgl. wwp J v. 47. Sie wollen die Zeit 
kaufen, weil die Sache beim König feſt beſchloſſen 
iſt. Zeit kaufen, nicht: Friſt ſich verſchaffen; das 
ſprachl. nicht zu erhärten. Auch war keine Friſt 
der Deutung geſetzt, wie v. 1s die Bereitwilligkeit 
der Deutung auch die Erlaubnis des Wartens 
bringt. An der Forderung der Weiſen war nicht 
das Beſtreben, Zeit zu gewinnen, zu erkennen. 
Vielmehr vgl. Eph 5,16; Kol 4,5. Die Zeit 
kaufen, ſich zu eigen machen, ſich zum Herrn der 
Zeit machen. Hier war die Zeit nicht günſtig, 
ſondern ſehr ungünſtig. Sie ſtellen ſich bereit, die 
Deutung zu geben, wenn ſie den Traum hören. 
Der König ſcheint ihn nach ihrer Meinung ver— 
geſſen zu haben, ſomit konnte eine Deutung von 
ihnen nicht gegeben werden, daraus ihnen keine 
Gefahr erwachſen. So wollen ſie ſich helfen, da 
(nicht trotzdem Hitz.) ſie wiſſen, daß des Königs 
Wille feſtſteht. 9. tym on — quodsi. ng 
nicht: ein u. dieſelbe iſt euere Abſicht, näml. Lug 
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Ein Sdikt; und trügeriſche und verderbliche Rede wollt ihr nach Verabredung“ vor 
mich bringen, bis daß die Seit ſich ändert; fo ſagt mir nun den Traum an, fo 


will ich erkennen, daß ihr mir ſeine Deutung zu künden vermdgt*. 


10 Antworten 


die Sauberer vor dem Könige: Es gibt keinen Menſchen auf dem Lande, der des 
Königs Sache mit einer Deutung entſprechen könnte, wie denn auch! noch kein 
großer und gewalthabender König ein derartiges Verlangen an die Schriftgelehrten, 


Sauberer und Beſchwörer gerichtet hat. 


Denn des Königs Verlangen iſt ſtark, 


und nur Götter könnten die Deutung vor dem Könige geben, die ja aber nicht 


bei ſterblichen Menſchen wohnen. 


12Drob ward der König ergrimmt und fehr- 
zornig und befahl, alles Weiſen Babels zu vernichten. 


13 Und fo ging ein Be- 


fehl aus und die Weiſen wurden getötetb; da ſuchte man auch Daniel und feine 


Genoſſen, ſie zu töten. 


14Da redete Daniel mit Verſtand und Einſichte zu Arjokhe, 


dem Gberſten der königlichen Leibwachel, welcher zur Tötung der Weiſen Babels 
ausgezogen war, indem er den Arjokh, den königlichen Befehlshaber, anredete: 
Weshalb iſt ein fo fcharferf Befehl vom König ergangen? Da berichtete Arjokh 


dem Daniel die Sache. 


16Da ging Daniel hinaufs zum König und erbat ſich Seit, 


daß er die Deutung dem Könige ſagen könnten. 


u. Trug von mir zu ſagen. dz heißt Geſetz, Rich: 
terſpruch, ein perſ. Wort, das in des Neb. Munde 
ſich wunderbar ausnimmt. So iſt euer Richter⸗ 
ſpruch nur einer, näml. des durch Lüge verdienten 
Todes. »zur ihr habt euch beſtimmt, ſeid 
übereingekommen. Ithpa. = (Qeré) jamantin val. 
norm Sef 1,18. Andere (Häv., Seng.) Hiph. ihr 
habt beſtimmt, zu fagen. || Wd. h. der König die 
Sache vergißt oder milderen Sinnes wird u. keine 
Deutung verlangt, oder aber wegen Vergeſſens der 
Einzelheiten des Traumes alles Mögliche gedeutet 
werden konnte. An der Erzählung des Traums 
kann auch ihre Fähigkeit, zu deuten, erkannt wer⸗ 
den. Das ſetzt das Wiſſen des Traumes beim 
König voraus. Sonſt hatte er keine Kontrole. 
mod. potentialis. 10 f. Ein letzter Verſuch, 
den König von ſeinem Vorhaben abzubringen 
durch den Hinweis auf die Unmöglichkeit der Er⸗ 
füllung eines ſolchen Wunſches. So etwas iſt nur 
von Göttern zu verlangen. Dieſe aber weilen 
nicht auf Erden u. brauchen nicht alles den Men⸗ 
ſchen kund zu thun. Schwachen Menſchen (sows) 
iſt dergl. nicht zuzumuten.] Y nicht: weil. Daß 
Könige es bisher noch nicht verlangt, rechtfertigt 
die Behauptung der Unmöglichkeit nicht. Viel⸗ 
mehr quamobrem. || orient. Titel, im Aſſyr. u. 
Babyl. (scharru dannu, scharru rabbu, schar 
scharrani etc.) u. Perſiſchen gebräuchl. Keiner 
von Neb. Vorgängern hat ſich durch ſeine Macht 
zu einer ſolchen maßloſen Forderung hinreißen 
laſſen. [ 12. 4 „h. > im Aram. nota accusa- 
tivi. ] 13. >ybupme Part. Imperf. Daniel 
erſchien nicht vor dem König; möglicherweiſe war 
dort nur eine Deputation geweſen. Da er den Wei⸗ 


ſen zugezählt, ſucht man auch ihn u. ſeine Ge- 
noſſen zu töten. Ob die Aufnahme Fremder in 
die Prieſterkaſte unmögl. war, ſomit hier eine un⸗ 
hiſtor. Angabe vorläge, ſteht nicht feft. || 14. 
Cavan sv» Hendiad. Er macht eine verſtändige, 
einſichtsvolle Einrede. Nicht die Frage ſelbſt, ſon⸗ 
dern ſein Fragen u. Thun wird als klug bezeich⸗ 
net. || (Der Oberſte der Leibwache (tabihu aſſyr. 
Henker, Scharfrichter) hat das Edikt zu vollziehen 
(Jer 39, 9. 11). [enges vgl. Gn 14,1. Eri-Aku? 
Diener des Aku? 15. fgew. „eilig“. über das 
Eilige des Edikts kann A. nichts ſagen ſollen, 
vielmehr über den Grund desſelben. Dan. weiß 
von nichts. Alſo: Grauſam, hart (Geſ. Theſ.). 
Die Klugheit beſteht nicht darin, daß er den A. 
die Erfüllung des königl. Wunſches als möglich 
ahnen läßt (augenſcheinlich weiß er von der ganzen 
Sache nichts, es wird ihm erſt jetzt bekannt). Ge⸗ 
rade das Unerwartete ſoll Daniels Glaubens⸗ 
gewißheit heben. Die raſche Entſchloſſenheit, welche 
das Leben immerhin noch einen Tag friſtet, u. 
ſein Gang zum König zeugen ſowohl von großer 
Glaubensgewißheit wie Klugheit. 16. s Daß er 
von A. eingeführt jet (Häv.), ſteht nicht da. 
h ons [Wechſel der Konſtr. (vgl. 5, 22), durch 
den Subj.wechſel veranlaßt! dem yrs unterge⸗ 
ordnet, gibt den Zweck bei der Bitte an. mz vgl. 
Esr 7, 20. Unterlaſſene Aſſimilation, K 11, 2. 
Die Bitte hat Erfolg, wie zwar nicht direkt geſagt, 
aber durch das Folgende gezeigt wird. Es er⸗ 
ſcheint ſomit die Gewährung der Friſt als ſelbſt⸗ 
verſtändlich; alſo iſt nicht v. s (ſiehe dort): Friſt 
erlangen. Kurze Darſtellung: v. 1 wird nicht 
geſagt, daß die Häſcher Dan. finden; hier nicht, 
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Da ging Daniel hinab zu ſeinem Hanje und berichtete ſeinen Genoſſen 
Chananja, Mifcha’el und Aſarja die Angelegenheit, isund Erbarmen zu erflehen* 
von dem himmliſchen Gotte! in Bezug auf dieſes Geheimnis, damit man nicht 
Daniel und ſeine Genoſſen mit dem Reft™ der Weiſen Babels umbrächte. Dan 
ward dem Daniel im Nachtgeſicht der Traum enthüllte; da pries Daniel den Gott 
des Himmels, 2eindem er anhob und ſagte: Der Named Gottes fei? geprieſen 
von Swigkeit zu Swigkeit, denn ihm eignet die Weisheit und Stärke. 21 Er wan— 
delt Seiten und Stundenr, ſtürzt Könige und ſetzt Könige ein, gibt Weisheit den 
Weiſen und Wiſſen den Einſichtigen. 22er offenbart Tiefes und Verborgenes; 
weiß, was in Finſternis iſt, und Lichts hat bei ihm ſeine Wohnſtättet. 25 Dich, 
Gott meiner Vätern, rühme und preiſe ich, denn Weisheit und Fähigkeit haſt du 
mir verliehen, und jetzt“ haft du uns wiſſen laffeny, was wir von dir erflehten“, 
denn des Königs Angelegenheit haſt du uns kundgethan. 2 Drob ging? Daniel 


daß auch die anderen Weiſen geſchont werden. || | felben nicht ausſprach, jo konnte es ihn auch nicht 
18. ino betont worauf geſtellt.] Kane nicht in einer profan. Sprache dulden. Die LXX u. 
von zun (Leng.) abhängig, da Dan. doch haupt- das N. T. haben ihn nicht. Die 3. Perf. Sing. 
ſächl. betend zu denken iſt; alſo von r. Die von din heißt din oder sine; die erſte Form 
Mitteilung an die Freunde iſt nicht der eigentl. enthält die Konſonanten von nan, fo ſchrieb man 
Zweck; daher zin verb. finitum, während der hier zunächſt meiſt dd, während donn häufiger 
eigentl. Zweck durch > mit dem verb. infin. an- iſt als soap; dann machte man ein Mißverſtänd— 
gezeigt wird. || Iden de, eine nachexil. Benen- nis ganz unmöglich durch Bujak der Partikel d, 
nung Gottes im Hebr. don das für dns die gemäß den aſſyr.⸗bab. Partikeln bald affir⸗ 
ox az. Der Ausdruck hebt die Macht Gottes her- mativ (ja, wahrlich), bald prekativ gebraucht ijt. 
vor, hier im Hinblick auf die Träume.] malſo pin wäre dann Analogiebildung. || 4 Suffix 
hat nicht bloß die Abſicht der Hinrichtung be- hinweiſend auf das folgende eds, K § 81e. 
ſtanden. 19." nach Verrichtung des Gebets. Dak | Name oft im Hebr. für das Weſen ſelbſt; viell. 
es ein Traumgeſicht war (Hitz., Leng.), wird Umſchreibung für gans J; ova co Gννονμ,ĩ ijt 
nicht geſagt. [z, ward offenbart. Paſſ. K ja auch abſol. gebraucht (Lv 24,11; Dt 28, ss), 
§ 47 g. f. Unter sm nicht bloß Deutung gemeint. beſ. im ſpäteren Judentum. » Cauſ. nachdrücklich 
Wenn v. 16 nur von der Deutung die Rede iſt, fo | wiederholt.] 21. “xavoovs xai yedvors val. 
ijt das ungenau, weiſt aber nicht auf Buf.arbei- | 1 Theſſ 5,1 (Syr.) v. 21 a gibt den Eindruck, den 
tung verſchiedener Quellen, von denen die ältere der Inhalt des Traumes auf Dan gemacht hat 
nur die Deutung, diejüngere dann auch den Traum wieder. v. 2b preiſt Gott für die Mitteilung des 
von den Magern verlangte (Berth.) 20. bin?, Geheimniſſes. v. 21 a muß nicht auf makk. Zeit 
unerklärt. Der Hinweis auf das arab. li damit, gehen (Hitz.). Auch iſt die Möglichkeit, daß ein 
welcher dann ſchon die Verwiſchung der optativen Wiſſender ſich ſelbſt wiſſend nennt, nicht zu be- 
Bdtg im Aram. vorausſetzt, da ja sind oft genug ſtreiten u. gegen Daniels Autorſchaft geltend zu 
affirmativ iſt, erklärt nicht, weshalb dies Präfix machen. Der Traum zeigt die Macht Gottes auch 
b nur bei den u. zwar nur bei der 3. Perf. Sing. über die Herren der Welt.] 22. Qeréè din un⸗ 
u. Plur. ſich findet. Auch die gerundiviſche Auf- nötig, ſ. Dan 5, 11.14. „Gott iſt das Licht u. das 
faſſung (nach dip, in der Bedeutung vom verb. Licht wohnt bei Gott“ geläufige bibl. Ausdrucks⸗ 
fin.) genügt nicht, da dann die Flexion pnd wie weiſe. txsw eig. löſen, dann vom Losbinden der 
gerade die Einzigartigkeit des? in sind unklar Laſt des Zugviehes beim Raſten, dann Halt u. 
bliebe. Übergang aus dem , welches im Syr. das Wohnung machen. || 23. u, Gott meiner Väter“ 
Präfix Imperf. der 3. Perſon iſt (jo dn ſyr.), Der, zu dem Dan. betet, hat fic) durch dieſe That 
iſt unannehmbar. Das Weſtaram. hat eben nicht als wahren Gott erwieſen. ] Vdedsz hier Tüchtig— 
> ſondern als Präfix; da dies? nur bei den 3. keit, Fähigkeit.] Wiz; jetzt. J Zeit, hebr. rv 
Perf. Imp. das Verb. dan ſich findet, muß der aus may vgl. aſſyr. énu u. éttu Zeit. Um die 
Grund in dieſen Formen oder in einer derſelben Zeit, d. h. die jetzige Zeit.] *xmva beſagt, daß 
(Sing. od. Plur.) liegen. Das Bibl. Aram. hat eine Bitte lentſprechend v. 17) wirklich ſtattfand. 
den Namen dne nicht. Wie das Judentum den⸗ Ysansv uns, durch die Mitteilung an D. allen 
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zu Arjokh, welchen der König mit der Vernichtung der Weiſen Babels beauf— 
tragt hatte, ging hin und ſagte zu ihm: Vernichte nicht' die Weiſen Babels. Führe 
miche vielmehr vor den König, fo will ich dem König den Traum deuten. 

25Da führte Arjokh den Daniel eiligſtd vor den König und ſagte alſo zu ihme: 
Ich habe einen Mannt von den jüdiſchen Verbanntens gefunden, welcher den Traum 
dem Kénige kundthun will. 26 Da hob der König an und ſprach zu Daniel (mit 
Beinamen Beltſchazzar): Biſt du im ſtande den Traum, den ich geſchaut, nebſt 
ſeiner Deutung mir kundzuthun d 27 s antwortete Daniel und ſprach: Das Ge— 
heimnis, welches der König (gedeutet) verlangt, vermögen Weiſe, Sauberer, Schrift— 
gelehrte und Schickſalsbeſtimmer nicht dem Könige zu deuten. e Doch iſt ein Gott 
im Himmel, der Geheimniſſe enthüllt; und der hat den König Nebukadnezar wiſſen 
laſſen, was in der Folgezeit ſich ereignen wirdü. Dein Traum und deine Geſichte 
auf deinem Lager find diei: 2 Deine Nachtgedanken, o König, ſtiegen! dir auf 
darüber, wask nach dieſer Seit ſich ereignen würde. Und der Enthüller der Ge— 
heimniſſe hat dich wiſſen laſſen, was ſich ereignen wird. Und mir iſt dies Be- 
heimnis nicht wegen eigener Weisheit™, die mich vor allen lebenden Weſen aus- 
zeichnete, enthüllt worden, ſondern zu dem Sweck, daß dem König die Deutunge 


A Bittenden. || 24. 252 im Aram. = dx, 4b 
nicht notwendig „er ſtieg hinauf“. Die Wieder⸗ 
holung des dy in ers berechtigt nicht zur Stret- 
chung des einen oder andern Verbums (Berth.) 
|| Gr ſoll die Tötung nicht fortſetzen, alſo unge⸗ 
nau für: fahre nicht fort mit ihrer Tötung. 
cou virtuelle Verdoppelung vgl. dagegen 2,25; 
6,19. dyn, das eintretende für Dagesch forte 
vgl. K 46,3 v. Now ungenau für & don Ndr. 
25. din Überſtürzung; ob aus Freude oder Neu— 
gierde, bleibt dahingeftellt. || Coa zur Einführung 
direkter Rede wie ore vgl. 5, 7; 6,6. 17, fehlt aber 
auch oft genug vgl. v. 24; 5, 13. [ fsa; = wes, 
aliquis. Ob n nach das urſprgl. Lesart (Berth.), 
iſt ungewiß, 5, 2. 13; 6, 2. 14. [s Das dem Ver⸗ 
faſſer Wichtigſte iſt, daß ein Judäer, ein Verehrer 
des isr. Gottes die für unerfüllbar gehaltene 
Forderung des Königs erfüllt; ſo nennt er den 
Namen nicht. Ein Widerſpruch mit v. 16 liegt 
hier wohl nicht vor. Daß Neb. den Dan. nach der 


Vorſtellung 1,18 kennen mußte, kann nicht be: 


hauptet werden. v. 16 berichtet aber nicht, daß 
D. ſich als Judäer dem König bekannt gegeben. 
Es konnte die Bitte D.s, als überhaupt aus der 
Mitte der Prieſterkaſte hervorgehend, angeſehen 
werden. 26. berichtet auch nicht, daß N. ihn er⸗ 
kannt. Der erklärende Zuſatz hat Sinn, inſofern 
D. nur unter dem Namen Beltſchazzar ging. Die 
Frage iſt zweifelnd. Der König ſelbſt hält dies 
kaum für mögl., da ja Babels Zauberer nichts 
vermocht haben.] 27. Die Aufklärung über die 
Möglichkeit, auch ſolche Forderung zu erfüllen. 
Nicht die unverſtändige Forderung des Königs, 
ſondern die Einzigartigkeit Gottes ſoll betont 


werden. Weiſe aller Art — das beſagt die Auf⸗ 
zählung in der 8s neu iff (von dn ſchneiden, 
dann beſtimmen, alſo die Schickſalsbeſtimmer). 
Der Grund ihrer Ohnmacht wird nur indirekt 
angedeutet.] 28. Der Gott D.s, der himml., kann 
auch dies königl. Anſinnen erfüllen, wie das Bei⸗ 
ſpiel zeigt. Die Mager ſind nicht Diener dieſes 
Gottes, ihnen offenbart er nicht ſein Wiſſen. Dieſe 
Belehrung iſt wichtig für die Erfaſſung der Bdtg 
unſeres Kap. Gemäß ſeiner Fähigkeit handelt er, 
demgemäß läßt er den König einen Blick in die 
Zukunft thun. bens ns kann ſowohl Folge⸗ 
zeit (was nach dieſen Tagen liegt) als auch Schluß 
der Tage, d. h. meſſian. Zeit bedeuten. Beides iſt 
hier mögl. Das dia ~ nw v. 29, jedenfalls nach 
dieſen vorliegenden Zuſtänden, alſo ganz allgemein 
von der Zukunft zu verſtehen, legt die erſte Auf⸗ 
faſſung nahe. Anderſeits iſt ja die Spitze des 
Ganzen die Schilderung des meſſian. Reichs. Hier⸗ 
über ſollte inſonderheit der heidn. König belehrt 
werden. Das ſpricht für die zweite Erklärung. 
ion rn Sing., weil Judd n gebn Ein 
Begriff ift. || 29. Ausgangspunkt des Traumes 
ſind die Sorgen u. Gedanken, welche N. auf ſei⸗ 
nem Lager beſchäftigen. ][ Kn» abhängig von 
spins. || loyd Peal mit 1, K 25a f. Gottes 
Gnade geht auf die Gedanken des Königs ein. 
uns, das Oers will ſtets das thargum. s. 
30. Dem v. 29 korreſpondierend. [m noma: nicht 
um der mir eignenden Weisheit willen, d. h. um 
ſie glänzend hervortreten zu laſſen. Hauptgedanke: 
Der König will über die Zukunft belehrt werden, 
das kann nur der Gott des Himmels. D. iſt ſein 
Werkzeug. uz. Per]. Plur. im Aram. oft für 
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kundgethan werdeb, und du deines Geiſtes Gedanken erfahreſt. Du, o Vönig, 
ſchauteſtv: Sieheg, eins mächtiges Bildnist! Dies Bildnis war groß und ſtarken 
Glanzes. Es ſtand vor dir und fein Ausſehn war erſchrecklich. 3ꝛDieſes Bildes n 
Haupt war von feinem Gold’, ſeine Briiftey und Arme von Silber, ſeine Ein— 
geweide und Lenden von Erz; eine Schenkel von Eiſen, ſeine Füße teils* von 
Eiſen, teils Chon’. Du warſt im Schauen, bis daß ein Stein losgeriſſen? ward, 
und zwar ohnen Menſchenſtoßb. Der traf die teils aus Eiſen, teils aus Thon be— 
ſtehenden Füße und zermalmte ſies. %5Da wurden zermalmtd auf einen Schlag: 
Eiſen, Thon, Erz, Silber und Gold, und wurden wie die Spreue auf der Herbſt— 
tenne, welche der Wind fortträgt, daß ihre Stätte nicht mehr gefunden wirdt. 
Der Stein aber, der das Bild traf, wurde zu einem großen Fels und füllte die 


ganze Erde. 


36Dies iſt der Traum. Nun wollen wirs ſeine Deutung vor dem Könige 


verkünden. 


37Du, o König, König der Königeh, demi Gott Reichtum, Macht und 


Ehre verliehen 28und dem er allesk, was da lebt!, Menſchen und Tiere des Feldes 


Paſſiv. 3,4. 21; 4, 13. 22. 28; 5, 21; 7, 9. 12 u. ö. 
esdws als Hauptſache vorausgeſtellt; u. die 
Deutung gibt ja dann auch über die Gedanken— 
reihe des Königs Aufſchluß. Durch die Deutung 
ſelbſt wird er wieder an ſeine Gedanken, die den 
Traum verurſachten, erinnert werden. 31.b n mit 
Part. zum Ausdruck der Dauer, bef. häufig in D. 
u. der apokalypt. Literatur (v. eng.) || dads ſieh! 
Etymologie ungewiß. Gleicher Bdtg. (ob auch 
gleichen Stammes?) wie x. Die Ableitung von 
as könnte viell. für letzteres, ſchwerl. für erſteres 
in Betracht kommen. Dan 2—6 hat nur dbx, 
während (wenn adx in 7,5 richtig iſt) in . 7 
beides ohne Unterſchied gebraucht wird. Sollte 
abs urſpr. demonſtrativ fein = da? vgl. mds in 
des hebr., ſyr. balen u. ailen dieſe. sox (thal: 
mud. dan wenn nicht = nn) wäre dann nur die 
ſpätere Form; vgl. ſyr. n (wo d dort Dan 
7,28) mit chald.: dim. || "ods Standbild, 
Statue; nicht notwendig: Götzenbild (Hitz.), nach 
menſchl. Bild gemacht. [t zn nur im Aram. des 
Dan. in Esra 42 u. 77. in einfaches Pron. 
indefin. So auch m, bef. im ſpäteren Hebr. 
Dan 8,3. 13. Eine Betonung der Einheit des 
Bildes, bei aller Verſchiedenheit der einzelnen 
Teile (Keil) liegt ferne. || 32. unicht dies iſt das 
Bild: (v. Leng.) ſondern der Hauptbegriff mit 
den Pron. betont vorangeſtellt (vgl. v. 29. 30 u. ö.) 
dies Bild. || Gutes, reines Gold; das av weiſt 
nicht auf die allmähl. Verſchlechterung der Teile. 
ans 77 Gen. der Materie; das » kann auch feh—⸗ 
len vgl. 3,5. || pin = hebr. dam; hier u. im 
Thalmud auch von der Menſchenbruſt; Plur. 
bei breiteren Körperteilen zur Bezeichnung der 
Ausdehnung vgl. G. § 108, 2a. K. 78, 24. 33. 
Xai, partit. von ihnen, alſo einige, teils — 


teils. Oevé 39, weil dan Fem.; unnötig. Nach⸗ 
läſſiger Gebrauch des Maskulinſuff., viell. im 
Hinblick auf die Sache, welche unter dem Bilde 
angedeutet wird.] Vid nicht Thongebilde (Frd. 
Del., Proleg.). Es muß unter lauter Stoff- 
namen auch einen Stoff bezeichnen, alſo Thon. 
Dann v. 41 dd Hon Verſtärkung eines Begriffs 
durch zwei Synonyma in stat. constr. (vgl. Sach 
10, 1; Joel 2, 3). || 34. Zu ann nach v. 45 
NAV zu ergänzen iſt unnötig. Auch in 6.7 fügt 
die Deutung manches hinzu, was in der Viſion 
nicht erwähnt war. axe wie im Syr. „ohne“. 
b s hier natürl. plur. gedacht, ohne Hände, 
d. h. durch göttl. Machtwirkung vgl. 8, 2s; Hi 
34, 20; Klgl 4, 6. [een Mask., vgl. ping. Erſt 
beim Beſtand des 4. Reiches tritt dieſe Kata— 
ſtrophe ein: der Stein ſchlägt gegen die Füße. 
35. dapg wohl von intr. pan hergeleitet; von 
ppt abgeleitet müßte es spa punktiert werden; 
dann der Plur. Umſchreibung für das Paſſ. Doch 
ſtünde dann beſſer das Aphel dieſes Verbums. 
An übernatürliche Mächte, welche die Zermal⸗ 
mung bewirkten (Kran.), iſt ſchwerlich zu denken. 
(ediy (auch im Syr.) Spreu, ungewiſſer Cty- 
mologie. Das Bild von der Spreu, auf der Tenne 
iſt im A. T. ſehr häufig Jeſ 41, 15. 16; Mich 4,18; 
Sef 51,32 u. ö. Ausdruck vollſtänd. Vernichtung, 
iE Pf 37,103 103, 16; Hi 20,9; Apoc 20,11. 
36. 8 Plur. auctoritatis; nur er deutet den Traum, 
nicht auch ſeine Genoſſen; alſo können ſie nicht 
bei dem Plur. mit eingeſchloſſen ſein. ] 37. ube⸗ 
kannter Titel nicht bloß der perf. (Esr 7,12), ſon⸗ 
dern auch der babyl. Könige (Ez 26, 7). || 17 2. 
Appoſition, das Prädikat erſt in sam naw v. 36 b. 
Dieſe lange Anrede ſoll die Beziehung des Hauptes 
auf N. begründen. Auch iſt die Abhängigkeit des 
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und vögel des Himmels, in die Hand gegeben, dich über fie alle zum Herrn ge- 
ſetzt hat, du bift das Haupt von Gold. Aber nach dire wird ein anderes ge— 
ringeres? Hönigreich erſtehn, und ein anderes drittes Königreich von Erz, welches 
über die ganze Erden herrſchen wird. 4°Und das vierte Königreich wird ſtark 
ſein wie Eiſen, weilr das Eiſen ja alles zermalmt und zertrümmert; und wie Eiſen, 
welches zerſchmettert, wird es alle jenes zermalmen und zerſchmettern. Und 
wenn du die Füße und Sehen teils als eiſern, teils als thönernt geſehen haſt, ſon 
wird es ein geteiltes“ Königreich fein; von der SeftigfeitY des Eiſens wird in ihm 
fein; weilY du ja auch Eifen mit Thon gemiſcht geſchaut haſt lergibt ſich dieſe 
Deutung). und daß die Sehen teils eiſern, teils thönern find: ein Teil des 
Königreichs wird ſtark, ein anderer Teil ſchwach ſein. Daß du aber Eiſen und 
Thon vermiſchty ſaheſt: fie werden mit Hilfe von Menſchenſamen? ſich verbinden, 
aber nicht werden dieſe mit jenen zuſammenhaften, wie ja auch Eiſen ſich nicht 
mit Thon miſchen läßt. 4 In den Tagen aber jener Ksnige* wird Gott vom 


größten Menſchen von Gott nicht ohne Abſicht be- —Vorangehenden gemeint; wie man mit Eiſen alle 
tont. {| 88. ko boa heißt nicht: wo auch immer, vorher genannten Metalle zerſchlägt, jo macht es 
fo daß das Obj. von 5d zo als Subj. vorauf- dies Reich mit ſeinen Vorgängern. [ 41. gor 
geſtellt wäre, ohne durch ein Suffix aufgenommen ns » Verſtärkung des Begriffs durch das 2. No⸗ 
zu werden. Vielmehr iſt * dos Geſamtbegriff, men. || "Bor ddp dem Sinne nach zu ergänzen 
welcher nachher in die 3Klaſſen: Menſchen, Wild on, das bedeutet. Alſo die Verſchiedenheit der 
u. Vögel (Fiſche fügt Theod. aus eigener Phan- Stoffe iſt das Wichtige. az: hier noch mehr 
taſie hinzu) zerlegt und in jrmdoa wieder aufge- hebr. Sprachgebrauch, Feſtigkeit (fyr. dagegen 
nommen wird. Alſo Anakoluth: er gab die Herr- Pflanzung). || Won dap do „weil“ begründet die 
ſchaft in deine Hand. Zur Sache ſ. Jer 27,6; [Behauptung von einem geteilten Reich. smasa yo 2c. 
28, 14. || ‘poss Part. zur Bez. der Dauer, Qers parenthetiſch geſagt. Daß 2 Stoffe find, weiſt auf 
pur gemäß der ſpäteren thalmud. u. ſyr. Sprache Teilung. Daß die Härte derſelben ſehr verſchieden 
(vgl. 3, 21; 4, 32). [in Herrſchaft auch über die ift, auf die verſchiedene Widerſtandskraft des 
Tiere, natürl. nicht eigentl. gemeint. Nur die Reichs in ſeinen einzelnen Teilen. Der Verſuch, 
ſchärfſte Betonung ſeiner Herrſchergewalt.] "Du dieſe ungleichartigen Stoffe zu miſchen, deutet 
biſt es; natürl. nicht der König als Privatperſon, (v. 4s) auf vergebl. Anſtrengungen, die verſchie⸗ 
ſondern als Herrſcher des babylon. Reiches ange- | denften Elemente in dem Reich zu vereinigen. 
redet. Der König iſt hier für ſein Reich gefebt | xmadp von innerer Zerteilung gemeint.] 42. An 
(vgl. c. 7 u. 8) u. es iſt ſicher nicht hier von den [die Zehnzahl der Zehen (vgl. 7, 7. 2%) zu denken 
verſchiedenen Königen desſelben Reiches die Rede. u. darauf dann noch beſondere Schlüſſe in Bezug 
Ihm folgt ein anderes Königtum. || 89. Cana eig. auf die Deutung dieſes Reiches zu gründen liegt 
an Stelle, aus dogg. || PNY adv.; Devs voy fern. Der Dualismus durchzieht das Reich bis in 
bietet unnötigerweiſe die ſpäter geläufige Wdjef die äußerſten Spitzen. ] 43. „ Die Miſchung iſt 
tivform. & oder d, adverb. Endung im Aram. nicht feſt. Sie werden gemiſcht, haben fic) alſo 
(auch im ſpäteren Hebr., ſ. Dan 11,20). Wohl nicht von ſelbſt naturgemäß zuſammengeſchloſſen. 
weniger in lokal. (alſo unter dir im Bilde, wie die Durch künſtliche Mittel wird man verſuchen dieſe 
Bruſt unter dem Kopf) als dynam. Sinne an Miſchung zu einer dauerhaften zu machen. (Sn 
Macht, oder ethiſch. Letzteres wohl kaum, da die reflex. im Ggſatz zum paſſ. 3). 2 8 yoy 
Auslaſſung der Beſtimmung ſeines Herrſchafts- Menſchenſamen, gemeint Verſchwägerungen, poli⸗ 
gebietes auf geringere Macht weiſt. a nicht über- tiſche Heiraten, vgl. 11,6. 17. Viell. im Ggſatz 
trieben; es iſt ja nur die dem Verf. bekannte Erde, zur Kraft Gottes genannt, welche dem letzten Reiche 
welche ſich weſentl. auf Kleinaſien beſchränkt, ge- ewigen Beſtand ſichert. Subj. in v. as nicht die 
meint. 40. 8 bap ds hier wie immer „weil“. v. 44 erwähnten Könige des letzten Reiches, von 
Es wird der Vergleich mit dem Eiſen begründet. ihnen kann es nicht heißen: „Sie kleben nicht an 
Die Überſetzung „wie“ (Leng., Geſ., Hitz.) würde einander“, ſondern die verſchiedenen Teile des 
den Satz zu ſchleppend machen, da dasſelbe im Reiches. 44. anatürl. gleichzeitige Könige dieſes 
props 2c. wiederholt würde.] pes b> vom letzten Reichs, welche ja als Verurſacher der 
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Himmel ein Vönigreich errichten, das in Ewigkeitb nicht vergehen wird. Und 
ſein Reiche wird keinem anderen Volk überlaſſen werden. Es wird zermalmen 
und tilgen alle jene Königreiche, es ſelbſt aber wird ewig beſtehen, 45wie du ja 
denn geſchaut haſt, daß der Stein ſich vom Felſend losriß ohne Menſchenſtoß und 
das Eiſen, Erz, Chon, Silber, Gold zermalmte. Der große Gott hat dem Könige 
gezeigt, was in der Zukunft fein wird. Suverläſſig iſt der Traum und treu ſeine 
Deutung. N 

4 Da fiel der König Nebukadnezar auf fein Angeſicht und betete Daniel an 
und ließ ihm Speisopfer und Rauchopfer darbringen. 4 Der König ſagte zu Da— 
niel: Es iſt wahre, daß euer Gott der Gott der Göttert, der Herr der Vönige, 
der Offenbarer der Geheimniſſe iſt, da du dies Geheimnis enthüllen konnteſt. (Da 
ehrte der König den Daniel und gab ihm viele, große Geſchenke und ſetzte ihn 
über die ganze Provinz Babels und machte ihn zum Erſtenn aller Weiſen Babels. 
And auf die Bittei Daniels übertrug der König Schadrakh, Meſchakh und Abed— 
Nego die Verwaltung der Provinz Babel. Daniel dagegen verblieb in des Königs 


Palaſtk. 


Über die Bedeutung der verſchiedenen Körperteile der Bildſäule iſt großer 


Streit. 


Als ſicher muß angenommen werden, daß hier, wie überhaupt im Buche 


Daniel, nicht einzelne Könige, z. B. Nebukadnezar, Belſchazzar, Darius, Koreſch, 


Miſchungen v. 43 ſchon gemeint find. Nicht nach, 
ſondern während ihres Beſtandes. || b Dies Reich 
hat ſeinen Grund im Himmel, iſt ewig, unzerſtör⸗ 
bar, alle jene Reiche vernichtend — alſo iſt ein 
tötlicher Ggſatz zw. beiden Teilen.] »Auf dieſe 
Stelle ſpielt an Lk 20, 1s; l. amazon. || 45. dN 
Vervollſtändigung des Bildes, wie auch die v. ss 
fehlende Erwähnung der Zehen v. 42 nachgebracht 
wird. Schwerlich iſt an den Zionberg (Keil) zu 


denken. Die Stoffe der Reihe nach zuſtgeſtellt; 


nur spon ſteht des Gleichklangs wegen neben 
npo>. Beſſer v. 45 bis sant zu v. 4 zu ziehen: 
weil du den Stein alles zertrümmern geſehen, muß 
man ſo, wie v. 44 geſchehen, deuten, vgl. v. 40 f. 
Allerdings finge v. 2 v dann ſehr abgeriſſen an. 
Aber das iſt beim Schlußwort des ganzen Trau⸗ 
mes nicht verwunderlich. Denn als ſolches iſt 
v. 45 b zu faſſen. Nicht bloß durch den letzten Teil, 
ſondern durch den ganzen Traum iſt dem König 
eine Belehrung über die Zukunft geworden. Denn 
mat ns iſt hier, wie v. 20, nicht nach dieſer Ord— 
nung der Dinge, alſo am Ende der Tage, ſondern 
nach der Gegenwart. Somit greift der Schluß auf 
den Anfang zurück. Die Verſicherung der Wahr- 
heit begegnet oft in ſpätern Schriften (ſ. 8, 26; 
10,2; Offb 19, 0; 21, 5; 22,6). |] 46. S8 nicht: 
angeſichts, vor Dan. Das Niederfallen des Königs 
iſt nicht bloß Anerkennung der Hoheit des Dan. 
(Gn 37,10), wie ja der Niedere vor dem höher 
Stehenden ſich verneigt. Er bringt ihm Speis— 
u. Trankopfer dar. Die Opferausdrücke beweiſen, 
daß mehr gemeint iſt als ein Anbrennen wohl— 


Kurzeef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VIII. 


riechender Salben u. Gewürze, dem Zeichen von 
Hochachtung, wie es Alexander nach Curtius 
(V, 1, 19) zu teil ward; vgl. die göttl. Ehren⸗ 
bezeugung, die nach Joſephus (Arch. XI, 8, 5) dem 
Hohenprieſter, als einem Pr. der Gottheit, von 
Alexander geſpendet wurde. Daß Dan. den König 
von ſich ab auf Gott hingewieſen habe, ſteht nicht 
da. Dan erſcheint ſomit dem König als ein höher 
ſtehendes, der Gottheit nahe verwandtes, Weſen. 
47. Anerkennung des isr. Gottes. enn ya, 
adv., wie 38 ju v. s. fd. h. der höchſte Gott. 
Alſo kein Bekenntnis des Monotheismus. Er 
allein konnte ſeinem Dan. das Geheimnis kund 
thun. Der Inhalt des Traums zeigt ihn aber 
ferner auch als Herrn der Herrſcher. 48. s Außer 
vielen großen Geſchenken erhält Dan. die Herr—⸗ 
ſchaft über die Provinz Bab. u. den Oberſitz der 
Magerkaſte. Aus dvr zu b der Begriff „machte 
ihn“ zu entnehmen.] n5zd vgl. aff. schaknu eig. 
der Eingeſetzte, Beamtete. || 49. i Auch den Freun- 
den D.s kommt die Stimmung des Königs zu gut. 
Nicht direkte, aber indirekte Ablehnung der Ver— 
waltungsſtelle, mit welcher die Entfernung von 
Babel u. vom Palaſt verbunden geweſen ſein 
mag, liegt hier vor. || K yom = Oo in weiterem 
Sinne, Eſth 2,19. 21; 3, 2. Der ganze Schlußvers 
wegen c. 3. Er erklärt es, wie D.s Freunde in jo 
große Gefahr geraten konnten, während er ſelbſt 
verſchont blieb. Jene gehörten zu den Verwal— 


tungsbeamten der Provinz, welche zur Huldigung 
von Neb. nach Dura berufen wurden. 


18 
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vielmehr Reiche zu verftehen find; wo die Könige ſelbſt als gemeint bezeichnet werden 
(v.37; 7,17), kommen ſie doch nur als Vertreter ihres Reiches in Betracht. Nach 
traditioneller Auffaſſung iſt hier an Babylonien, Medoperſien, an das Reich des Ale— 
rander und der Diadochen und endlich an Rom zu denken. Die zwei Arme (V. 32) 
ſind dann auf die Doppelſeitigkeit (Medien und Perſien) zu beziehen. Die zwei 
Schenkel ſtellen dann Oſt- und Weſtrom dar, während man unter den zehn Zehen 
die verſchiedenen Ausläufer dieſer Reiche bis auf unſere Zeit verſteht. Aber ab— 
geſehen von der vollkommenen Willkürlichkeit dieſer Auffaſſung, welche Dinge be— 
tont, die dem Text fern liegen (denn weder iſt auf die zwei Arme Gewicht gelegt, 


noch auf die zwei Beine und zehn Zehen), läßt folgendes dieſe Meinung als un 


haltbar erſcheinen: 1. Das zweite Reich erſcheint geringer als das erſte. Medo— 
perſien aber war umfangreicher als Babylonien. Dieſe Bezeichnung paßt nur auf 
Medien, welches der Verf. ja auch thatſächlich auf Babylonien folgen läßt (6,1). 
Daß c. 7 das zweite Tier Medoperſien iſt, beweiſt für e. 2 nichts. Dort liegt eine 
andere Darſtellungsweiſe vor. [ 2. Es hätte die Weisſagung dann mit der letzten 
Erſcheinung des Gottesreiches zu thun. Die erſte, in Chriſti Kommen realiſiert, 
wäre übergangen. Stets aber fällt den Sehern des A. T. das Erſcheinen des Meſ⸗ 
ſias und das göttliche Gericht zuſammen, und zwar in nächſter Nähe. || 3. Die 
Vorausſetzung dieſer Meinung, daß wir es mit einem exiliſchen Erzeugnis zu thun 
haben, iſt unhaltbar. Denn damals ſprachen und ſchrieben die Juden kaum weſt⸗ 
aramäiſch. Auch Nebukadnezar hat ſicher nicht ſeine Rede mit perſiſchen Worten 
ausgeziert, und ein Zeitgenoſſe desſelben konnte ihn ſchwerlich ſo reden laſſen. End— 
lich war es die allgemeine Meinung der exilierten Juden und der Propheten haupt— 
ſächlich (Jeſ 40 — 66; Ez 40 ff.), daß mit dem Ende der Verbannung der Eintritt 
des meſſian. Reiches zuſammenfiele. Sie entſpricht dem lebhaften religiöſen Gefühl 
jener Zeit. Hier aber ſoll das Ende noch in unabſehbare Zeit verſchoben ſein. 
Das Kap. ſelbſt behauptet nicht exiliſche Entſtehung. Außerdem würde dann eine 
Art der Vorherſagung poſtuliert, welche ſich ſchwer mit dem Begriff der altteſt. 
Prophetie vereinigen läßt. 


Auch: Babylonien, Medoperſien, Macedonien, Diadochenreich darf man nicht 


deuten; denn unter dem zweiten Reich kann man nicht Medoperſien verſtehn. Viel⸗ 
mehr iſt gemeint: Babylonien, Medien, Perſien, macedoniſches Weltreich und Dia— 
dochenherrſchaft. Hierauf paßt die Charakteriſierung der einzelnen Reiche. Das 
Diadochenreich wird nicht ſelten als dasſelbe Reich wie das Alexanders bezeichnet (vgl. 
auch 1 Makk 1, uff.). Der „Menſchenſame“ erhält dann aus den Beziehungen des 
ägyptiſchen und des ſyriſchen Königshauſes (vgl. c. 11) ſeine Deutung. Die Folge der 
Metalle wie der Glieder vom Edlen zum Geringeren ſoll die ſtetige Entartung des 
Weltreichs bis auf den Eintritt des Gottesreiches betonen, ohne daß auf die be— 
ſondere Geſtaltung der Glieder irgend ein Gewicht gelegt werden kann. 

Die Bedeutung dieſes Abſchnittes iſt nicht etwa darin zu ſehen, daß den 
makkabäiſchen Juden von einem Zeitgenoſſen geſagt werden ſoll, ſie möchten nur 
feſthalten an ihrem Gott, der ſie auch gegenüber den unſinnigſten Forderungen 
heidniſcher Tyrannen (des Antiochus) bewahren könne, denn auch dieſe ſtünden in 


ſeiner Hand. Außere Zeichen für makkabäiſche Entſtehung liegen nicht vor; innere 


Gründe aber ſprechen dagegen (vgl. m. Beitr. S. 54 f.). Was c. 7. 8. 11 beſonders 
betont iſt, daß in der Endzeit Israel hart bedrückt ſein, aber aus der äußerſten 
Not von Gott befreit werde, fehlt hier gerade. Auch iſt nicht der Ton allein auf 
den Traum zu legen; dann wäre die große Einleitung unverſtändlich. Vielmehr 
iſt dies der beherrſchende Gedanke: der Gott Israels offenbart ſich durch Israel 
auch als der Gott der Heidenwelt. Nur der Jude Daniel kann den Traum und 
die Deutung geben. Nicht ſeine Weisheit, ſondern ſein Gott hat ihm das ermög— 
licht. Und der Gott, welcher die Deutung des Traums dem Nebukadnezar gibt, 
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hat ihm auch den Traum geſandt, um ſich ihm als den Herrn über alle Welt be— 
kannt zu geben. Demgemäß beugt ſich der König vor Daniel und ſeinem Gott. 
Es iſt nicht erſichtlich, zu welchem Zweck ein Verfaſſer der Makkabäerzeit auf Grund 
der Joſephgeſchichte dieſen Abſchnitt ſollte erdacht haben (Bleek, v. Leng., Hitz.). 
Es ijt kein Grund, unter die Zeit 300 — 250 herabzugehen. Dazu entſpricht die 
Figur des Daniel, welcher ſich opfern, ſich auch zum Oberſten der heidniſchen Mager 
machen läßt, im Gegenſatz zu e. 1 wenig dem Ideal der Frömmigkeit, welches die 
Makkabäerzeit beherrſcht. 

In c. 2 iſt die Gleichſetzung von Nebukadnezar und Antiochus, welche ja in 
c. 3 u. 4 vorliegen ſoll, unmöglich. Nebukadnezar wird in dem goldenen Haupt 
als edler Fürſt bezeichnet, Antiochus nie. Neb. erſcheint am Anfang der Reiche, 
Antiochus am Ende. Neb. erkennt den Gott der Juden an und ehrt ſeine Diener. 
Das Gegenteil verlautet ſtets von Antiochus. Dieſe Beobachtung erweckt für die 
Gleichſetzung beider in e. 3 —4 kein günſtiges Vorurteil. a 


Die drei Männer im feurigen Ofen e. 3,1—s0. 


1. y 1— die Errichtung eines großen Bildes zur Anbetung. || 2. v.s—is 
Weigerung der Freunde Daniels, dem Befehl der Anbetung Folge zu leiſten. 5. 
V. 19— 27 ihre Strafe und Hilfe. || 4. v. 28s—30 Nebukadnezars Edikt und der 


Freunde Lohn. 


Der König Vebukadnezar ließ ein goldenesb Bilda machen, 60° Ellen hoch, 


6 Ellen breit; er ließ es im Chal Durad im Bezirk Babel aufſtellen. 


2Und der 


Konig Nebukadnezar ſandte Botene, um die Satrapent, Statthalter, Befehlshaber, 


Zu Kap. 3. 

1—7. 1. 2 Wahrſch, eine Götzenſtatue (v.14), 
nach menſchl. Bilde, wie odx c. 2. || bEs kann 
auch gemeint ſein: mit Gold überzogen (vgl. Ex 
39, as; 40, 5. 6). Dann wäre, da ein großer 
Reichtum von Gold in Aſſyrien u. Babylonien 


inſchriftl. bezeugt iſt, an der Maſſe Goldes kein 


Anſtoß zu nehmen. Ein 60 Ellen hohes, 6 Ellen 
breites Bild aus maſſivem Gold zu bauen, wäre 
dem Altertum ſchwer mögl. geweſen, da dazu eine 
Summe von mindeſtens 3480 Millionen Thaler 
erforderl. wäre.] 60 Ellen (nicht 6 Ellen hoch 
LXX). Die Höhe bei der Sucht des Orients nach 
rieſigen Bildwerken nicht verwunderlich. Der Ko— 
loß von Rhodus war 70 Ellen hoch. Auffallend 
das Mißverhältnis der Höhe zur Breite (10: 1). 
Daß die Grundlage mit eingerechnet (viell. 24 
Ellen), ſo daß die richtige Proportion 6: 1 ſich 
ergäbe, muß als mögl. gelten. Aber es mag der 
Verf. auch das Verhältnis nach erſterem Maß⸗ 
ſtab als regulär angeſehen haben. Leicht denkt 
man an die Belsſäule des Herodot (I, 183). Nicht 
ungeſchickt der Einſatz von LXX, Syr.: „im 18. 
Jahr“, ein Jahr nach der Eroberung Jer., nach— 
dem jeglicher Widerſtand der Völker niedergewor— 
fen war. Dies Götzenbild alſo ein Bild der Macht 
ſeines Gottes.] Ain den Inſchriften häufiger als 
duru (Wall, Burg). Aus v. läßt ſich die Unge⸗ 


ſchichtlichkeit unſeres Abſchnitts nicht beweiſen. 
Auch daß die Aufſtellung nicht in Babel ſelbſt 
ſtattfand, iſt noch nicht bedenklich (Hitzig). soat 
kann ja unmittelbar vor Babel gelegen haben 
(vgl. Frd. Delitzſch, Paradies 216). Die 6-Zahl 
würde ſich aus dem aſſyr. Bab. gut erklären, 
da dort nicht Dezimal-, ſondern Sextalſyſtem 
herrſchte. ]] 2. end abs. vgl. 1 S 11,2; 2 Ch 
30,6. || fsupstwns Perf. Wort Kschatrapa (= 
Latoanns) = Landesbeſchützer was Umſchrei⸗ 
bung des Kscha vgl. en = Kschjarscha. 
Wahrſch. weil in dieſen Aufzählungen immer an 
erſter Stelle genannt, die oberſten Verwalter im 
per]. Reich. Nähere Unterſchiede der hier genann— 
ten Amter laſſen ſich nicht angeben. Auch die 
LXX wußten nichts. sszao u. smine ſicher aſſyr. 
(pihu abſchließen, pihatu u. pahatu abgeſchloſ⸗ 
fener Bezirk, bel pihati oder einfach pihatu u. 
pahatu Bezirksverwalter). So an (von A u. 
sir berrichter), nach anderen perſ. (ſ. RAD? 618) 
Beamtennamen. N=; vgl. 737 Schatzverwal⸗ 
ter (Esr 1,8; 7, 21), auch wohl Tributeintreiber; 
ob ſemit., zweifelhaft. Loozpn (vgl. mz) Geſetzes⸗ 
kundiger, per]. Wort. Nepp viell. auch Richter. 
Kurz alle, welche in der Verwaltung des Reichs 
u. der Provinzen eine Rolle ſpielten. Sie ſollten 
feſt an Neb. gebunden werden, daß ſo das Reich 
ſicher ſtehe. Eine ſolche Zuſerufung ijt wohl 
18 * 
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Gberrichter, Schatzmeiſter, Rechtsgelehrten und Richter und alle Beamten der Pro- 
vinzen zu verſammeln, daß ſie kämens zur Einweihung des Bildniſſes, welches der 
König Nebukadnezar hatte aufſtellen laſſen. Da verſammelten {ich die Satrapen, 
Statthalter, Befehlshaber, Oberrichter, Schatzmeiſter, Rechtsgelehrten, Richter und 
alle Beamten der Provinzen zur Einweihung des Bildniſſes, welches der König 
Nebukadnezar hatte aufſtellen laſſen, und ſtanden vor dem Bildnis, das Mebutad- 
nezar hatte aufſtellen laſſen. Und der Herold» rief laut: Euch, ihr Völker, Ma- 
tionen, Sungeni wird befohlen: »Wenn ihr den Klang des Horns, der Flöte, der 
Citherk, der Sabkal, des Pfalteriums™ und der Symphonian und aller Muſik— 
inſtrumentes vernehmt, ſollt ihr niederfallen und das goldene Bildnis anbeten, 
welches der König Nebukadnezar hat aufrichten laſſen. Wer aber nicht nieder- 
fällt und anbetet?, ſoll augenblicklich! in einen brennenden Feuerofenr geworfen 
werden. Infolge deſſen beteten alle Völker, ſobald fie den Klang des Horns, 
der Flöte, der Cither, der Sabka, des Pſalteriums und aller Muſikinſtrumente ver- 
nahmen, das Bildnis an, welches der König Nebukadnezar hatte aufſtellen laſſen. 
s Auf Grundt deſſen kamen zu der Seit Chaldäer und verleumdetens die Juden. 
„Sie hoben an und ſagten zum König Nebukadnezar: Emig lebe der König! Du 
haft, o König, ein Gebot erlaſſen, daß jeglicher, der den Klang des Horns, der 
Flöte, der Cither, der Sabka, des Pſalteriums und der Symphonia und aller 


ſchwierig, aber doch nicht unmögl. (Hitz.). Denn 
die ganze Arbeit lag doch nicht allein in den Hän⸗ 
den der erſten Verwalter. Die per]. Namen ma⸗ 
chen die Annahme der Abfaſſung dieſes Abſchnitts 
in der Exilszeit unmöglich. Ein Exulant konnte 
nicht den Verwaltern babyloniſcher Provinzen 
perſ. Namen geben; ſelbſt der Hinweis auf die 
per]. Zeit des D. reicht nicht dazu aus. || SN. 
= xnav K § 11, 3b. 3. posp vgl. 5,19 = 
aarp K 11, 10. 4. Bering = uE, ſ. 5, 28. 
me verkündigen das griechiſche Wort xyovocery. 
über die griech. Worte in Dan. ſ. Einl. S. 260. 
Fips für das Paſſ. || zd do dope die 
im Dan ſtereotype Bez. für Völker jeglicher Art 
u. Sprache.] 5. Kan Oere falſch. Aus dem 
gr. K e. Zur Anderung des cs in os vgl. Geſ. 
Thes. p. 1215. || Inzaw gr. caupixn, ein von 
den Syrern den Griechen zugekommenes Inſtru⸗ 
ment; der Name wohl femit., ob mit Jad(w) fled): 
ten guj. hangend? Ein Mittelding zwiſchen Harfe 
u. Laute. Über die mutmaßl. Geſtalt ſ. Rieh m, 
HBA 1036 f. || Myrna, v. 7 bbb, ohne 
Zweifel wadrrjovoy. Der Übergang von d gu 3 
iſt nicht auffällig (durch Vermittlung des mace: 
don. Dialekts qiararog = gpivtatoc, péAtvoy 
= févtvov) Wiedergabe des gr. coy durch p> , 
im Aram. u. Thalmud. ift das Gewöhnliche. 
n ie (V. 7 fehlend, v. 10 mab) iſt das griech. 
ovugperia Doppelpfeife, Dudelſack, Lieblings— 
inſtrument des Antiochus. Das aber noch kein 
Beweis für makk. Abfaſſung des Stückes. 
Y had anbeten (wovon Moſchee, d. h. Anbe⸗ 


tungsort). Das weiſt auf ein Götzenbild. Alſo 
nicht einfach eine die königl. Macht des Neb. dar⸗ 
ſtellende Statue (Klief., Keil). || oder sar wohl 
nicht Lieder, ſondern allerlei Inſtrumente. || 6. 
asp nicht Stunde, ſondern Augenblick, wohl 
von dv ſchauen. || “die Feuerſtrafe bei Babylo- 
niern (Jer 29, 22) wie Perſern bezeugt. Der Ofen 
war oben offen. Die Opfer werden hinaufgeſchafft 
u. hinabgeworfen. Nach unten hin war eine 
Thür, durch welche die Umherſtehenden den Ver⸗ 
brennungsprozeß ſehen konnten. An dieſe geht 
Neb. heran, aus dieſer kommen die Judäer her⸗ 
aus (v. 26 f.). — Neb.s Sieg offenbarte ſeines 
Gottes Kraft. Wer ſich ſeinem Gott nicht beugte, 
beugte ſich auch nicht vor der Majeſtät des Kö⸗ 
nigs. Die Judäer erſchienen als Rebellen. Eine 
religiöſe Unduldſamkeit iſt nicht hier geſchildert; 
denn nach den Begriffen des Heidentums war mit 
der Anerkennung Bels nicht ein Abfall von Jahve 
verbunden. Alſo iſt der Vergleich mit der Reli- 
gionsverfolgung von ſeiten des Antiochus unpaſ— 
ſend. Die Annahme einer Erdichtung dieſer Ge— 
ſchichte zur Ermutigung der von Antiochus ver⸗ 
folgten Juden u. die damit gegebene Behauptung 
einer von den makk. Zuſtänden deshalb abwei⸗ 


chenden Darſtellung, weil der Abſchnitt als Ge⸗ 
ſchichte gelten ſollte, iſt ſomit aufzugeben.] v. 8— 


18. || 8. spa dow Imds Stücke freſſen, d. h. 
ihn in Stücke freſſen, übertr. verleumden; allgem. 
nach jmds Unheil trachten, fo hier. Denn eine 
Verleumdung liegt ebenſowenig hier, wie 6, os 
vor. kum dieſes erwähnten Befehls u. der daz 
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Muſikinſtrumente vernähme, niederfallen und das goldene Bildnis anbeten ſoll. 
Wer aber nicht niederfalle und anbete, ſolle in einen brennenden Feuerofen ge— 
worfen werden. Es find da Juden, welche du zur Verwaltung des Bezirks 
Babel beſtellt haſtu: Schadrafh, Mefchafh und Abed⸗Nego; dieſe Leute haben auf 
dich, o König, nicht Rückſicht genommen; fie fürchten deine Götter“ nicht und 
beten dein goldenes Bildnis, das du errichtet, nicht an. 1 Da befahl Nebukad— 
nezar im Sorn und Grimm, den Schadrakh, Meſchakh und Abed ego herbei— 
zuführen; da wurden jenen Männer vor den König gebrachtv. 1 Nebukadnezar 
hob an und ſagte zu ihnen: Iſt es Abſicht, Schadrakh, Meſchakh und Abed⸗Nego, 
daß ihr meine Götter nicht verehrt und das von mir errichtete Bild nicht anbetetd 
Jetzt, wenn ihr bereit ſeid, zu der Seit, da ihr den Schall des Horns, der Flöte, 
der Cither, der Sabka, des Pſalteriums und der Symphonia und aller Muſik— 
inſtrumente höret, niederzufallen und das von mir gemachte Bildnis anzubeten, (ſo 
bin ich zufrieden); wenn ihr aber nicht anbetet, ſo werdet ihr augenblicklich in 
einen brennenden Feuerofen geworfen werden, und welcher Gott ſollte euch aus 
meiner Hand erretten d 16Da hoben Schadrakh, Meſchakh und Abed-Nego an und 
ſagten zum Könige: Vebukadnezar', nicht brauchen? wir dir um deswillen® ein 
Wortb zu erwidern. 17 Obe unſer Gott, den wir verehren, uns aus dem bren— 
nenden Feuerofen erretten!l kann und aus deiner Hand, o König, retten mag, 


mit verbundenen Drohung willen. [ 12. u Hin⸗ 
weis auf die hohe Stellung der Judäer zur Beto- 
nung der Gefährlichkeit u. Undankbarkeit ihres 
Benehmens. Das Fehlen des D. nicht jo zu er⸗ 
klären, daß er als Vorſteher der Mager vielmehr 
die Anbetung entgegengenommen, als dargebracht 
habe (ran.). Das würde ihn im Ggſatz zu ſei— 
nem Freunde als Genoſſen des Götzendienſtes zei⸗ 
gen. Hinweis auf zufällige Gründe (Krankheit, Un— 
terlaſſung der Denunziation des Dan.) zeigt nur 
die Verlegenheit der Ausleger. Vielmehr ſ. zu 2,49. 
vans Oers, aber Kethib wie gew. richtiger. Es 
lag in dem Benehmen der drei Freunde eine Ver— 
achtung der bab. Götter übh. Denn zn ſtets 
„Götter“, nicht wie donds auch „Gott“. || 13. 
Wann, Paſſiv des Haphel von sms (6, 13 
oport); ob richtig punktiert, iſt zweifelhaft. Vgl. 
übh. R § 41b Note. § 47. 6. gbd nur Mask. 
14. sos Acc. adverb. vorſätzlich, abſichtlich, vgl. 
hebr. amas Nu 35, 20, 21. Nur abſichtlicher Trotz 
ſollte beſtraft werden. Die überſetzung „mit 
Hohn“ (Häv.) paßt nicht in den Zſhg. Ob fie 
aus Hohn oder anderen Gründen nicht niederfie— 
len, iſt gleichgiltig. Es handelt ſich nur um wiſ— 
ſentl. Verachtung der bab. Götter. 15. * wy 
im Syr. häufige Umſchreibung des Futur. Nach⸗ 
ſatz: „ſo werdet ihr nicht ſterben“ (vgl. Lv 13,6) 
zu ergänzen. v. Leng.: Wenn ihr hören werdet, 
fo fallt nieder. Unrichtig, weil poop durch das 
vorangehende mals nähere Angabe von dns ge- 
kennzeichnet wird u. in dem parallelen Beding⸗ 
ungsſatz ish dp zum Vorderſatz gehört. Nur 


ein Gott könnte euch retten. Wer mag das ſein, 
da ihr meine als mächtig erwieſenen Götter verach— 
tet! Keine direkte Läſterung Jahves wie durch 
Sanherib Sef 37, 10. 16. Ob ssat>533 als Ap⸗ 
poſition zu Nod zu faſſen, oder als Anrede zum 
Folgenden zu ziehen, läßt ſich kaum entſcheiden. 
nen, vgl. aſſyr. haschähu begehren, hischih- 
tu, das Fehlende; für notwendig halten; Esr 
7, 20 mamwr. 4 nicht zu dps zu ziehen. 
Dann müßte wohl dans vor m7 ſtehen. Vielmehr 
bezieht es ſich auf die vorangehende Frage, welch 
Gott fie retten könnte. bein perſ. Wort. Alt⸗ 
perſ. pratigama, armen. patgam; eigentl. Zuge⸗ 
gangenes, Edikt; dann allgem. = z Wort; fie 
finden nicht nötig, eine Erörterung mit dem Kö— 
nige abzuhalten. Es handelt ſich nicht um der 
Gottheit Können, ſondern der drei Juden religiö— 
ſes Müſſen. || 17. en nicht „ſieh!“; dafür ſonſt 


ſtets dds in Dan 2—6; ſondern „wenn“, in indi— 


rekter Frage „ob“ — hebr. ds. Die Überſetzung: 
Wenn unſer Gott iſt, ſo kann ꝛc., unpaſſend, ſo 
fern die Möglichkeit, daß ihr Gott nicht exiſtiere, 
im Munde dieſer glaubensſtarken Männer ſich 
ſchlecht ausnimmt. Andere (Kran., Keil): Wenn 
uns Gott zu retten vermag. Dann ds ethiſch, 
wenn es Gottes Plan erlaubt. Aber ſo findet ſich 
bo> ſonſt nicht. Bei beiden Auffaſſungen fügt 
ſich J- oom ſchlecht an xd jn (v. 1s) an. 
Beſſer: Ob unſer Gott uns zu retten mag, ob 
nicht — wird nicht erörtert, jedenfalls ſollſt du 
wiſſen, daß ac. Allerdings ſteht das ms, welches 
hier mit dem Finitum konſtruiert iſt, etwas im 
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isob nicht: die Kunde fet dir gethan, o König, daß wir deinen Gott nicht ver- 
ehren, und das von dir errichtete goldene Bildnis werden wir nicht anbeten. 
9Dq ward Nebukadnezar des Sornes voll und fein Ausſehn ward verzerrte um 
Schadrakh, Meſchakh und Abed Vego und er befahl, den Gfen ſiebenmalk fo ſtark 
zu feuern als ſonſt nötig wars. eb Und Leuten, ſtarkenn Männern aus ſeinem 
Neere, befahl er, Schadrakh, Meſchakh und Abed-Nego zu ergreifen, um fie in 
den brennenden Feuerofen zu werfeni. 2 Da ergriffen jene Leute ihre Unterkleiderk, 
Röckel, Mäntelm, Gewändern und warfen ſies in den brennenden Feuerofen. 2? In- 
folge deſſen, dab des Königs Befehl ſcharfg und der Gfen ſehr brennend war, 
töteten jene Männer, welche Schadrakh, Meſchakh und Abed⸗Vego hinaufgebracht 
hatten, die Feuerflammenr. %8Die Drei aber, Schadrakh, Meſchakh und Abed— 
Nego, wurden gebunden in den brennenden Feuerofen geworfen. 

24 Da ſtaunte der König Nebukadnezar und ſtand eiligſt aufs und ſagte zu 
ſeinen Rätent: Warfen wir denn nicht drei Männer gefeffelt in das Feuer? Sie 
antworteten dem König: Gewiß, o König! 2Darauf er: Siehe da, ich erblicke 
vier Männer frei umhergehnn im Feuer, unverletzt; und des vierten Ausſehn gleicht 
dem eines Götterſohnesv. 2Da trat der König zur Thür des brennenden Seuer- 
Wege. Aber ſo verſtanden, gibt, was zu erwar- | Prachtgewand Hi 38, 14; Eſth 6, e. 10. 11. Alſo 
ten, v. 17 wirklich keine Antwort.] arw heraus- entw. zuſ.faſſend „und ihren ſonſtigen Kleidungs⸗ 
reißen, retten vgl. affyr. schuzubu Thiglpil. II, 17. ſtücken“ oder ihren Prachtkleidern (alſo „Ornat“ 
39 III, 15. || v. 29—27. 19. Der in Neb. arbei⸗ Häver.). Man ließ ſich nicht Zeit, ihnen das 
tende Zorn wird auch äußerl. ſichtbar. [ez Verbrecherkleid anzuziehen. Die Erwähnung die⸗ 
Plur. auf das vorangehende ds. Das Oeve ſer Kleider ſoll auf die Größe des Wunders auf⸗ 
gibt ſich als Anderung. favaw im vgl. K 66, merkſam machen. Die weiten Gewänder faſſen 
2. Die Siebenzahl runde Zahl der größeren Maſſe leicht Feuer. Sie blieben unverſehrt. ] 22. „ dem⸗ 
gegenüber der Einzahl. Häufig im Hebr. Lv 26,18. zufolge“. Nicht auf das Folgende, ſondern Vor— 
21.24. 28. Zur Sache vgl. das mm v.22. |] 852 J angehende. Infolge der mit den drei vorgenom⸗ 
über hinaus aun Part. paſſ. Nicht: als man ihn menen Exekution. ] Pos je = swse Jeſ 43,4. 
je heizen geſehen; dazu paßt nicht 3 mit Inf. || dvgl. 2,15. || Infolge der Grauſamkeit des 
„Als angemeſſen, nötig war, ihn zu heizen.“ Nach Königs ward der Ofen überſtark geheizt, ſo daß 
thalmud. Sprachgebrauch (Buxtorf, Lex. talm. die nach oben herausſchlagende Flamme die Män⸗ 
727 s. v. ) = xo der Rabbiner (v. Leng.). ner ergreift u. tötet. Um fo wunderbarer die Er⸗ 
Der Ofen war ſchon geheizt. Dieſer Befehl ſoll haltung der drei Judäer. ] 23. bes paſſiv. gewor⸗ 
nun den Zorn des Königs malen u. die Strafe um fen werden vgl. griechiſch exninrew verbannt 
jo vieles härter darſtellen.]] 20. ban nicht notwen- werden. — Von v. 2e ſchon beginnen ausſchmü⸗ 
dig: Leibwache (Bert h.). Selbſt ihre ſtarke Kraft ckende Zuſätze der LXX, welche hier den Lobpreis 
mußte der Feuersglut erliegen. ivo ordnet der drei Männer im Ofen einſchieben u. die Größe 
ſich dem apddz unter“ (Hitz.). ] 21. Kossano, des Wunders weiter ausmalen. 24. SR. als 
ob nach dem perſ. schalwär Unterbeinkleider, oder | oberfter Richter ſitzend gedacht (vgl. 7, 0. Das 
nach dem Arabiſchen u. Thalm. übh. Unterklei⸗ ſchnelle Sich-Erheben iſt Zeichen des höchſten Er⸗ 
der, ift ungewiß. Ein Schluß aus der übertra— ſtaunens. [ ‘perf. Wort hamudavaru Geſetzes⸗ 
gung perf. Koſtüms auf die Babylonier (die wie kundiger, Miniſter. Die Rede zunächſt an die ihn 
die Hebr. ſchwerl. Unterbeinkleider trugen) ift dem- umgebenden Diener gerichtet, welche dann mit den 
nach hinfällig (Hitz. Leng.). || ‘wus nicht = auswärtigen Beamten (V. 27) dies Wunder an⸗ 
neragos der Schirmhut 2 Matt 4,12, vielmehr | ftaunen. Anſtatt 3 Gebundener, ſieht er vier der 
Unterkleid, Rock, dann der xvGuiv wodyvexre Ai- Feſſeln entledigte Manner. || 25. u Part. 
veos, den die Babyl. nach Herod. I, 195 über Aphel; inneres Tranſit. K § 33, 1. vz all⸗ 
den sipiveos xvwy trugen.] Mordano nach gemeine Bezeichnung irgend welcher Zuſ.gehörig⸗ 
Ch 15,27. Das Obergewand (da> aram. bin⸗ keit; er gleicht einem nicht den Menſchen, ſondern 
den mit des Quadrilitterums). ] “wad nicht Göttern zuzuweiſenden Weſen. Der Ausdruck gibt 
Oberkleid (Hitzig), ſondern allgem. Kleid, beſ. keinen Anhalt für die Abfaſſungszeit, ſofern hier 


* 
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ofens, hob an und ſprach: Schadrakh, Meſchakh und Abed⸗Nego, Diener Gottes 
des Höchſtenn, kommt heraus und tretet herzu! Da kamen Schadrakh, Meſchakh 
und Abed⸗Nego heraus aus dem Feuer. 27 Und es verſammelten ſich die Sa⸗ 
trapen, Statthalter und Befehlshaber und Gberrichter des Königs und ſahensx, 
daß das Feuer den LeibernY jener Männer nichts hatte anthun können, und das 
Haar ihres Hauptes war nicht angeſengt, noch ihre Kleider verderbt, und brandiger 
Geruch hatte fie nicht getroffen. 28Da hob Nebukadnezar an: Gepriefen fet der Gott 
des Schadrakh, Meſchakh und Abed⸗Nego, der ſeinen Engel geſandt hat, welcher 
ſeine Knechte rettete, die auf ihn vertrauten und des Königs Wort? migachteten* 
und ſich ſelbſt dahingaben, um nicht irgend einen Gott, außer dem ihrigen, zu 
verehren noch anzubeten. 2950 geht nun von mir ein Gebot aus, daß in jedem 
Volk, jeder Nation und Sprache, in welcher jemand etwas Böſese gegen den Gott 
des Schadrafh, Meſchakh und Abed⸗Nego ausſagt, der ſoll in Stücke zerhauen und 
fein Haus dem Düngerhaufen gleich gemacht werden, weil es keinen andern Gott 
der Art gibt, welcher in gleicher Weiſed zu erretten im ftande iſt. 30 Darauf ließ 
es der König dem Schadrakh, Meſchakh und Abed⸗-Nego wohl gehen in dem Be— 
zirk Babel. 


Die Abfaſſung dieſes Abſchnittes in der exiliſchen Zeit, welche vom Verf. 
nirgends beanſprucht wird, läßt ſich nicht aufrecht erhalten. Die perſiſchen Worte 
(V. 2. 16. 24. 27), wie die Form des Namens Nebukadnezar und überhaupt der weſt— 
aramäiſche Dialekt ſprechen dagegen. Demnach muß hier eine den umgebenden Stücken 
verwandte Tendenz ſich zeigen, welche zur Aufnahme dieſer Erzählungen mitten unter 
die Erlebniſſe Dis geführt hat. Dieſelbe findet ſich in den Schlußworten v. 2831 
deutlich ausgeſprochen. Neb. wird zu einem Lobpreis des Gottes Israels und zu 
einem Edikt, welches jede Läſterung dieſes Gottes ſtreng unterſagt, veranlaßt. Dieſe 
Anerkennung geht über das 2,46 ff. Berichtete hinaus. Denn wenn der Gott D.3 
dort der oberſte aller Götter genannt wird, ſo heißt es hier: ein Gott, deſſen 
Wunderkraft ohne Gleichen iſt. Das Gegenbild zu dem Ohnmachterweis der babyl. 
Götter in der Vernichtung der Weiſen iſt hier die Verbrennung der ſtarken Baby— 
lonier, welche kaum mit den Flammen in Berührung kommen, während doch die 
Diener Jahves inmitten der Feuersglut ſo unverſehrt bleiben, daß ſelbſt an ihren 
weiten Gewändern keine Spur von der Wirkung der Flamme zu entdecken iſt. Dem— 
nach wird hier wie c. 2 die Aufgabe Israels unter den Heiden dargeſtellt, eine 
Aufgabe, zu deren Erfüllung durch die ſtets erwähnte Erhöhung der Verehrer Jahves 
noch beſonders aufgefordert wird. 

Die makkab. Entſtehung dieſes Abſchnitts, welche übrigens ſich auf keinerlei 
äußere Anzeichen ſtützen kann, hat man deshalb angenommen, weil man hier ein 
ſei es auf Erfindung oder Tradition beruhendes Abbild der Verfolgung der jüdiſchen 
Religion durch Antiochus fand. Die Geſchichte ſoll die Juden zum Feſthalten an 
ihrer väterlichen Religion anſpornen, durch den Hinweis auf die bewahrende Hand 


Gottes und auf den Lohn, welcher dieſer Treue bevorſtehe. 


eine ſpätere Anſchauung von den Engeln vorlie— 
gen foll. || 26. Nez Anerkennung der Hoheit, 
nicht aber der Einzigartigkeit des Gottes Israels 
(vgl. Esr 1, 2). || 27. »Die breite Erwähnung der 
Unverſehrtheit zur Hervorhebung der Größe dieſes 
Wunders. || wr: punktiert im Thalm. dunn. 
v. 2830. 28. hun abhängig vom Voran⸗ 
gehenden; die maſſoreth. Accentuation aufzuge— 
ben. Infolge des Vertrauens auf Gott übertraten 
fie 2c. || aszv in dieſem Sinne vgl. Ger 6, 11. 


Aber wenn dies die 


bxb » final. Ihre Rettung ſoll ihnen Stärkung 
zur ferneren Treue gegen ihren Gott bringen. Aber 


» viell. beſſer cauſal, abhängig von zan gedacht. 


29. e n u. dw Dan 6,5; Esr 4, 22; 6, Irrtum. 
Der König ſelbſt hatte dieſen Gott geläſtert. Er 
verbietet nun auf Grund ſeiner Erfahrung jegliche 
Blasphemie. 4Derartige That (828 Adv. vgl. 
2, 10) thut kein anderer Gott. || 30. Anden gut 
gehen, gelingen laſſen. In eine hohe Stellung 

ſetzen. : 
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Bedeutung der Geſchichte iſt, ſo erwartet man am Schluß eine Belehrung der Art, 
und das Edikt des Neb. bleibt unverſtändlich. Ebenſo iſt ja der ſtets ſich zeigende 
Gegenſatz zwiſchen der Bewahrung der Juden und der Vernichtung der Götzendiener 
ohne rechten Zweck in der Makkabäerzeit. Eine vollſtändige Erfindung iſt deshalb 
nicht annehmbar, weil ſchon die Namen der drei Freunde nicht erdacht ſein können 
und beſonders von einer Verfolgung der jüdiſchen Religion durch Neb. keine Rede iſt. 
Soll aber Neb. nur eine verdeckte Bezeichnung des Antiochus ſein, ſo iſt dieſe Ver— 
ſchiedenheit unverſtändlich (vgl. meine Beiträge I, S. 55 ff.). 


Edikt Nebukadnezars, berichtend vom Traum, vom Fall und von der Erhöhung 
des Königs c. 3,31 — 4, 34. 


1. Der Traum 3, 31 — 4, 18. [ 2 Der Fall 4, 16-30. || 3. Die Erhöhung 


4 


3 Der König Nebukadnezare allen Völkern, Nationen und Sprachen, die es 
gibt auf der ganzen Erde’ Es gehe euch recht wohls. Es gefällt mir, die 
Seichen und Wunderh, welche an mir der höchſte Gotti gethan hat, zur Kenntnis 
zu bringen. 33Seine Seichen, wie groß find fie, und ſeine Wunder, wie gewaltig! 
Sein Reich iſt ein ewiges Reich und ſeine Herrſchaft währet für und für. 4, Ich, 
Nebukadnezar, lebte ſorglos in meinem Hauſe, lebensfroh in meinem Palaſte. — 


2Einen Traum ſah ich, der mich erſchreckte, und die Gedanken! auf meinem Lager. 


und meine Geſichte brachten mich in Furcht. So ging von mir das Gebot aus, 
vor mich alle Weiſen Babels zu führen, daß ſie mir die Deutung des Traumes 
kund thäten. Da kamen herauf™ die Schriftgelehrten, Sauberer, Beſchwörer und 
Schickſalsbeſtimmer und ich erzählte vor ihnen meinen Traum; aber ſeine Deutung 
ließen fie mich nicht wiſſen, bis zuletztn Daniels, der nach dem Namen meines 
Gottes BeltfchazzarP heißt und der den Geiſt heiliger Götterr hat, heraufkam; 


Zu K. 3,1 — 4,15. 

31. Das ans oder de einiger Handſchrif—⸗ 
ten unberechtigt. Der Vers iſt Überſchrift des 
Edikts.] tFür den Beherrſcher des Erdkreiſes hält 
ſich Neb. nach den geogr. Vorſtellungen der älteren 
Zeit nicht mit Unrecht.] S Nau sb vgl. das 
Edikt Esr 4,17; aſſ.schulmuaschi libbakun lutab- 
kunuschi, IV Raw. 52a „mein Gruß erfreue euer 
Herz“ als Anfang eines königl. Edikts. || 32. 
Donusia zal réoata vgl. 6,28. || i Der Gott Js⸗ 
raels iſt auch dem N. der höchſte Gott. Aus der 
nachher berichteten Begebenheit hat er ihn als 
dieſen kennen gelernt.] 33. bringt den Preis der 
Macht u. Dauer dieſes Gottes. Den babyl. Göttern 
wird aber damit noch nicht das Sein u. Wirken 
abgeſprochen. 

. 4, 1. Der Traum u. ſeine Folge. Auf Grund 

des behagl. Gefühls der Ruhe u. Kraft ward N. 
hochmütig u. forderte göttl. Strafe heraus. Dieſe 
kündigt ſich im Traume an. ] 2. Kk Abrupt, um 
den Abſtand des folgenden Zuſtands von dem 
früheren anzuzeigen“ (Häv.), vgl. 7,15. [von 
mom empfangen näml. im Geiſt; Gedankenbilder; 
Traumgedanken u. die damit verbundenen Geſichte 


erſchreckten mich. And.: Gedanken waren auf mei⸗ 
nem Lager u. meine Geſichte erſchreckten mich. Un⸗ 
nötig. 3. LX ſtreichen mit Unrecht v. 3—6. Viell. 
ſchien es den LXXanſtößig, auch hier (wie o. 2) Dan. 
als letzten auftreten zu laſſen. ] 4. ™Oerée pos 
langer Vokal in geſchloſſener Silbe K § 16, 4; 
46,3 a. || "poms Adj. = (ere) jon vgl. Syr. 
pons, viell. auch pons zu ſchreiben. Bis als 
Letzter Dan. kam. Nach anderem Plur. = pon 
in neutr. adv. Sinne. Auch hier wie in . 2 die⸗ 
ſelbe Steigerung. Erſt wird die Ohnmacht der 
babyl. Weiſen geſchildert, dann D.s Kunſt. Nur 
dieſe Tendenz erklärt es, warum D. auch hier gu- 
letzt auftritt, da er ja noch ſein Amt als Vorſteher 
der Weiſen nach v. inne hatte. Alle Erklärungs⸗ 
verſuche, welche Gründe aus der geſchichtlichen 
Situation hernehmen, ſind als mißlungen anzu⸗ 
ſehen. [odo im Munde des N. wunderbar. Er 


kannte ihn ja offiziell nur als Beltſchazzar. In 


einem Edikt iſt das auffällig. Die Annahme, D. 
habe in N.s Auftrag u. Geiſt dieſen Abſchnitt ab⸗ 
gefaßt, hebt die Schwierigkeit nicht.] pygl. 1,7. 
Die Punktation ſtützt ſich auf dieſe Deutung. Aber 
>a ſteckt nicht in dem Namen balatsu-usur. Schon 


1 


aa 
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ihm ſagte ich den Traum. Beltſchazzars, Oberfter der Schriftgelehrtent, du, von 
dem ich weiß, daß ihm der Geiſt der heiligen Götter eignet und kein Geheimnis 
verborgen iff", ſage mir mein Traumgeſicht, das ich geſehn, und ſeine Deutung“. 
Mein Geſicht auf meinem Lager war: Ich ſchaute, ſiehe ein ſehr großer Baum, 
mitten® auf der Erde. Groß war der Baums und ſtark, ſeine Höhe reichte bis 
zum HimmelY und fein Anblick bis an das Ende der ganzen Erde. Sein Geäſt 
war ſchön, ſeine Triebe waren reich und Speiſe für allese hatte er. Unter ihm 
ſchattetel ſich das Wild des Feldes, und in ſeinen Sweigen weiltene die Vögel des 
Himmels und von ihm nährte ſich alles Fleiſcht. 10 Ich ſchaute in meinen Nacht— 
geſichten, ſieh! ein Wächter, und zwar ein heiligers, ſtieg herab vom Himmel. 
Er rief lauth alſo: Hauet den Baum ab und ſchlaget ab ſeine Sweige, löſeti 


ſeine Aſte, trennt ab ſeine Triebe. 


dieſe Mißdeutung weiſt auf eine Zeit nach Sturz 
des babyl. Reichs, auf einen Verf., der des Bab.⸗ 
Aſſyr. unkundig war. Weder Neb., noch Dan., 
noch übh. ein Exulant konnte jo ſchreiben.] 4 nd 
beweiſt, daß 3, 32 kein monotheiſtiſches Bekenntnis 
iſt. rens niemals in fing. Sinne. Das Offen⸗ 
baren von Geheimniſſen iſt der heiligen, den fiin- 
digen Menſchen entrückten, Götter Sache. Dieſe 
Bezeichnung D.s, auch die Anrede v. 7, find Be— 
weis, daß N. nach Meinung des Verfaſſers die c. 2 
berichteten Dinge wohl in Erinnerung hat (gegen 
Keil S. 122). 6. Zu ergänzen vor direkter 
Rede: epd vgl. Esr 5,11 captatio benevolen- 
tiae. Ut hier allgemein für alle Klaſſen vgl. 2, 4s. 
Daß D. zwar Vorſteher aller Weiſen (2, 48), bef. 
aber der Schriftgelehrten (ſo hier) geweſen, ſoll 
ſchwerl. gemeint ſein. Die Bemerkung wäre in 
dieſem Zſhg überflüſſig. [ud cogere, oppri- 
mere. Dem kein Geheimnis zu ſchwer iſt, dem es 
keine Schwierigkeiten macht.] »Ungenau. Nur 
die Deutung des Traums wird hier verlangt. Der 
Traum wie c. 2 nicht immer ſcharf von der Deu 
tung geſchieden, noch klar gezeichnet. 7. * Das 
Wandeln des Menſchenherzens zu Tierherzen 
(V. 13 f.) liegt außerhalb des eigentl. Bildes. Da 
das Bild eines größeren üppigen Baumes im 
Altertum häufig als Symbol einer großen Macht 
dient, iſt die Abhängigkeit des Abſchnitts von Ez 
31,s—18; 17, 22 f.; 19, 10 f. nicht erwieſen (v. 
Leng.). S. v.a abſolut vorangeſtellt: Was 
meine Traumgeſichte betrifft u. ſ. w.] »In der 
Mitte, auf hervorragendem, bedeutungsvollem 
Platz. Nach der Vorſtellung der Alten iſt der 
Himmel über dem Zentrum der Erde am höchſten. 
Von hier aus reicht der Gipfel bis zum Him— 
mel, || h adspectus illius erat usque ad ter- 
minos uuiversae terrae. Vulg. || ®x25>% (hebr. 
ids Eiche) im Aram allgemein Baum, vgl. dors, 
engl. tree. || 9. baz Triebe, Frucht, hebr. zx. 


Fliehen ſoll das Wild des Feldes aus ſeiner 


Das nicht für Dageſch forte K § 11, 4b, ſondern 
zum Stamme gehörig, vgl. aſſyr. anabu ſpringen, 
ſprießen. ][ ena-xbod, das Maqageph falſch. An 
ihm war für alles Nahrung. ] Add hebr. dds. 
Pepe ere will die Femininform; unnötig, 
da der comm. gen. ift. || ‘Tiere u. Vögel, nicht 
Menſchen, welche ja mit den Tieren im Bilde ge— 
meint find. || 10. 8 = s ein Wächter u. zwar 
ein heiliger. Siehe zu dem näher beftimmenden > Jer 
36,27; Klgl 3, 26. Der Überſetzung „Bote“ Say 
= hebr. “x Spr 13,17 mit Übergang des hebr. 
* zu aram. » (vgl. pos = sons, OS = u. ö.) 
ſteht die Maſſe der alten Erklärer u. Überſetzer 
gegenüber. Nach hebr. nz (HHL 5,2; Mal 2, 1. 2) 
— vigil. Die Engel ſind hier als die Erde be— 
wachend dargeſtellt. Bei Ez. (c. 1) haben die 
Cherubim vorn u. hinten Augen, u. Sach. (4, 10) 
nennt die Augen Gottes yen dos o-wviwn. Das 
iſt derſelbe Gedanke. Die Babylonier wiſſen 
nichts von Engeln. Alſo konnte N. ſchwerlich ſo 
ſprechen. Die hier vorliegende Fortbildung des 
Engelglaubens iſt ſomit nicht auf babyl. Einfluß 
(Hengſt., Hav.) zurückzuführen. Wenn übh. 
fremder Einfluß, ſo vom Parſismus mit der Lehre 
von 7 guten Geiſtern, welche, von Ormuzd mit 
der Aufſicht über die Welt betraut, über die Seelen 
wachen; vgl. 10, 18. 20; 11, 1; 12, 1. Im B. Henoch 
pres häufige Bez. ſowohl der böſen, wie der guten 
Engel. Dort auch der Ausdruck „heilige Wäch— 
ter“. Wong) weil es auch böſe ps gab. Neb.s 
Strafe iſt nicht ein Ausfluß der Mißgunſt, ſon⸗ 
dern die Reaktion der heiligen Geiſtweſen gegen 
den ungemeſſenen Hochmut eines Mannes. 11. 
hygl. 3,4. „Zum Zeichen fefter Willensäußerung“ 
(Kran.). Der Befehl wohl an untergeordnete Engel 
ergehend, gedacht.] indes, Pathach wegen des 
K 8 40, 3. Mit der Beſtrafung ſeiner Perfor 
fällt die Verachtung von Seiten der Leute zuſam— 
men. Das Wild flieht vom vernichteten Baum. 
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Hut, die Vögel aus ſeinen Sweigen. 12Doch* ſeinen Wurzelſtock! laßt in der Erde, 
und zwar mit einer Feſſel von Eiſen und Erz im Grün des Feldes; und in den 
Tau des Himmels ſoll er getaucht werden; er wird teil haben mit den wil— 
den Tieren anm dem Gras der Erde. 18Sein Herz foll gewandeltn, ein CTier- 
herz ihm gegeben werden, und ſieben Seiten” ſollen über ihne dahinziehen. Auf 
der Wächter Beſchluß ruht das Edikt, ein Wort der eiligen iſt der Befehlr, bis 
daß die lebenden Weſen wiſſen, daß der Höchſte mächtig iſt über das Königtum 
der Menſchen und es geben kann, wem er will, und einen niedrigen Menſchen in 


dasſelbe zu ſetzen vermag. 
habe ihn geſehnt. 


Dies iſt der Traum. Ich, der König Nebukadnezar, 
Du aber, Beltſchazzar, ſag an die Deutung, da ja alle Weiſen 
meines Reiches mich die Deutungn nicht wiſſen laſſen können. 


Du aber vermagſt 


es; denn du haſt den Geiſt heiliger Götter. 
16Da war Daniel (Beltſchazzar) wohl eine Stunden lang vor Entſetzen ſtill, 


12. k Einſchränkung des allgemeinen Vernich— 
tungsbefehls (V. 11). [ Isp» Wurzelſtock, nicht 
Wurzelſchößling (Theod., Bula, ), aus dem der 
Baum ſich wieder verjüngen kann (Hi 14,7 f.). 
Zur Punktierung K 590. Gemeint iſt mit der 
Wurzel nicht der Beſtand von N.s Dynaſtie, ſon⸗ 
dern nach v. 20—28 der traurige Zuſtand des 
Königs, mit dem Ausſchlagen des Wurzelſtocks 
die Erhebung u. Geneſung. Von einer Feſſelung 
des N. als eines gefährl. Wahnſinnigen (Hier.) 
berichtet das Folgende nicht. Von einer Ankettung 
des Wurzelſtocks (v. Leng.) iſt es ſchwerl. ge⸗ 
meint. Hier -ſchon, was pſychol. ſehr naturwahr, 
Vermiſchung von Bild u. Sache. Wohl meta⸗ 
phoriſch, ſofern Wahnſinn u. Elend ſchwere Ketten 
find, an welche die Betroffenen gebunden, vgl. 
Pf 107, 10; Hi 36, s. [mz nicht lokal, ſondern 
(nach v. 3o) Anteil habend an. Das Grün des Fel⸗ 
des ſoll ſeine Nahrung fein. || 18. uwe yr 
falſch: fein Menſchenherz (Berth.); 3 niemals 
zur Einführung des Gen. Auch nicht: fern von 
Menſchen, von ihnen vertrieben, wird das Herz 
geändert werden. Denn Non sad gibt ſich als 
Ggſatz zu v. 15 a. Alſo entweder: fein Herz, auf- 
hörend, Menſchenherz zu ſein, wird verändert u. 
zum Tierherzen; vgl. Jeſ 17, 1; Jeſ 7,8 u. ö.; 

oder zum Verbum (Kran., Keil): ſein Herz tales 
von Menſchen, näml. Menſchenart entfernt wer- 
den. Lis Hebraismus; Qers nach v. 22.29 er— 
leichternd.] Ihn bedrückend vgl. 9, 24. [pn 
beſtimmter Zeitabſchnitt. Die Länge wird nicht 
angegeben. Viele: 7 Jahre, da v. 26 1 Jahr (12 
Monate) bis zur Erfüllung dieſer Drohung ver⸗ 
gingen. Unbeweisbar. Für Jahr kennt der Verf. 
den Ausdruck mow ſ. 6, 1. yoy ſonſt (ſ. 2,8. 9. 21; 
3,5. 18; 7, 12) Zeitabſchnitt, demnach wohl auch 
hier fo zu faſſen. Die Vergleichung von 8, 27 u. 
12, würde ſelbſt bei Annahme Eines Verf. nichts 


beweiſen. Offb 12,14 Kiss. Aſtrolog. Zeiten 
(Hav. nach Eſth 1,13) gibt keinen Sinn. 7 eine 
auch bei den Babyloniern heilige Zahl, ſ. meine 
Kompoſition des B. Dan. S. 21. || 14. 4 Die Rede 
nimmt poet. Schwung an. Das zeigt der Paral⸗ 
lelismus in v. a. Das vorher erwähnte Edikt 
ruht auf einem Beſchluß der prs. Zur göttl. 
Ratverſammlung vgl. 1 Kö 22 u. Hi 1. Hinweis 
auf die babyl. (Hä v., Keil) oder perſ. Theologie 
(v. Leng., Hitz.) unnötig, weil ein Einfluß zwar 
mögl., aber unerweisl. Die Vorſtellung kann 
auch auf hebr. Boden erwachſen fein. || "adsw in 
der allgem. Bdtq des hebr. as ift unerwieſen. 
Daher bedenklich: ein Ausſpruch der Heiligen iſt 
iſt dieſe Sache. Vielmehr der vorangegangene Be— 
fehl beruht auf dem Beſchluß der Wächterver⸗ 
ſammlung u. ein Wort der Heiligen iſt das vor⸗ 
her ausgeſprochene Verlangen. Das eine Bekräf⸗ 
tigung jenes Befehls. Der letzte Wille iſt Gottes, 
V. 21. [bis daß N., der iſt bef. mit den don ge: 
meint, aus Erfahrung weiß, daß der Höchſte über 
den Menſchen im Regiment ſitzt. Die Lesart by 
moat „damit“ (Hitz.) iſt erleichternd. +> beſtä⸗ 
tigt durch v. 22. 28. 26. d Kethib nach dem 
hebr. ads; zu Halter. || 15. tober relat.: den ich 
N. geſehen habe. Nicht: dieſen Traum ſah ich. 
Dann müßte es heißen da don. Der unnötig 
ſcheinende Zuſatz: dan don, weil der Traum eben 
für den Träumenden Geltung zu haben pflegt. 
N. fühlt, daß der Traum ihn angeht. u L. sowe 
hier u. v. 16. Die Anrede gerade an D. gründet 


v. 16-30. 16. „ nicht wie 3,6 Augenblick, 
une worauf das Zahlwort dan weift: Stunde. 
> temporale, gegen eine St. Anderung dvs ab⸗ 
zuweiſen. Eine St. ſinnt Dan. über der Deutung 
u. wagt nicht zu reden, da er ſie gefunden. Die 
Beſtürzung wegen des böſen Inhalts. D. ſchweigt 


ſich auf das Zutrauen zu ſeiner Fähigkeit. 
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und ſeine Gedanken erſchreckten ihn. Es fagte der König: Beltſchazzar, der 
Traum und Deutung erſchrecke dich nicht. Darauf antwortete Beltſchazzar: Mein 
Herr, der Traum gelte deinen Haffern und ſeine Deutung deinen Widerſachern. 
“Der große, mächtige Baum, den du geſehn, deſſen Höhe bis zum Himmel reicht 
und ſeine Aſte bis in alle Lande; isdeſſen Geäſte ſchön, deſſen Getriebe reich 
iſt, und der für alle Nahrung bietet; unter dem das Wild des Feldes weilt, deſſen 
Sweige die Vögel des Himmels bewohnen: — du biſt es, o Vönig, der du 
groß und mächtig geworden biſt, deſſen Geäſte groß ward und bis zum Himmel 
reichte und deſſen Macht bis an das Ende der Erde. o Wenn nun der Konig 
einen Wächter, und zwar einen heiligen, vom Himmel herabkommen ſah, der da 
ſagte: Baut den Baum ab und vernichtet ihn, doch ſeinen Wurzelſtock laßt in der 
Erde, und zwar mit einer Feſſel von Eiſen und Erz, im Grün des Feldes; in des 
Himmels Tau ſoll er getaucht werden, fein Teil fet mit den wilden Tieren, bis 
daß ſieben Seiten über ihn dahingehen: 2 Dies iſt die Auslegung, o König, und 
der Beſchluß des Hochften, welcher über meinen Herrn, den König, kommt. 22Und 
man wird dich aus der Menſchen Geſellſchaft vertreiben und bei dem Wild des 
Feldes wird dein Aufenthalt ſein und Grünfutter wie Rindern wird man dir zu 
freſſen geben und von des Himmels Tau wird man dich feucht machen und ſieben 
Seiten werden über dir dahingehen, bis daß du weißt, daß der Höchſte Macht hat 
über die Herrſchaft der Menſchen und fie gibt, wem er will. 28Und wenn be— 
fohlen ward, den Wurzelſtock des Baumes zu belaſſen (fo heißt das): deine Herr: 
ſchaft wird dir wieder zufallen, von der Seit, da du weißt, daß der Himmels 
mächtig iſt. “Darum möge dir, o König, mein Rat wohlgefallen: Mache un— 
ſchädlichb deine Sündena durch Gerechtigkeit und deine Vergehungen durch Huld 


gegen die Unterdrücktene, ob vielleichte 


aus Teilnahme, wohl nicht aus Furcht. Dies Ver- 
hältnis zu N. kann nimmermehr als nachahmungs— 
wertes Vorbild des Verhältniſſes zwiſchen den 
Juden u. Antiochus Epiph. gelten. Das ſpricht 
ſehr gegen Erfindung der Geſchichte in der Makk.⸗ 
zeit. w soba may noch nicht Übergang zur referie⸗ 
renden Erzählung wie v. 26; vielmehr iſt es 
orient. Stil, daß Könige von ſich in der 3. Per- 
fon reden (1 K1, 38; Esr 7,18. 14. 18; Eſth 8, 7.8). 
Die Beſtürzung Dis zeigt ſein Geſicht u. fein Lan- 
geres Warten. Der Traum iſt ſo ſchreckl., daß 
man nur des Königs Gegnern wünſchen kann, 
auf fie bezöge ſich Traum u. Deutung. [ *-xve; 
Oers 2 ſyr. u. thalmud. Form, Traum u. Deu⸗ 
tung entſprechen ſich im Parallelism. Gemeint: 
das, was dir nach einer richtigen Deutung deines 
Traumes bevorſteht, möge deine Gegner treffen. 
v. 17—19 Deutung des erſten, v. 20 2s des zweiten 
Teil. || 20. Vorderſatz zu v. 21. || 22. 3 paſ⸗ 
ſiviſch: wie oe v. 23. 23. Vp nicht „ver⸗ 
bleibend“, dagegen das Folgende J, von der 
Zeit da; ſondern: erſtehend; ſobald du zur Er— 
kenntnis gekommen, wird dein Reich dir wieder zu 
Teil werden. Aus dem Wurzelſtock kommen wie⸗ 
der Sprößlinge. ] z umſchreibender Ausdruck für 
eyy, bei den Rabbinen häufig, auch im N. T. 


7172 


deine Sicherheit von Dauere ſein mag. 


Mt 21,25; Lk 15,18. Hier abſichtl. ein allgem. 
Ausdruck für Gott gewählt, weil die Überhebung 
des N. eben eine Verneinung jeglicher hohen, 
himml. Macht war. [ 24. a von defekt. geſchrie⸗ 
ben, da es Plur. fein muß. |) b pos die Bdtg 
(Thalm.) „löſen, loskaufen“ iſt unpaſſend, denn 
N. ſoll ſich von der Sünde, nicht aber ſeine Sünde 
löſen. Vielmehr eigentl. „abbrechen; abthun, ent— 
fernen“ (Hebr., Syr.), das Mittel iſt die npr, 
nicht wie im Hebr. gerechter Wandel vor Gott (die 
überſetzung der LXX edenuosr'ivy Dt 6, 28; 24, 13 
entſpricht nicht dem hebr. Sprachgebr.); auch nicht 
gerechtes Regiment (Klief. u. a.), fond. nach aram. 
Sprachgebr. u. Parallelismus Mildthätigkeit. 
e Gnade, Güte gegen die Armen (welche nicht ge— 
rade Juden zu ſein brauchen): Wohlthätigkeit. 
Die kath. Kirche findet hier einen locus classicus 
ihrer Genugthuungslehre, u. die Rabbinen ſtützen 
ſich bei ihrer Wertſchätzung der Almoſen auf dieſe 
Stelle. Dieſe Anſchauung (vgl. Meh 5,19; 13,22. 31; 
Tob 4, 10; 14, 10 f.; 12,9 f.; Sir 3, 28; 29, 12 f.; 
40,24) iſt mehr in der nachexil., als exil. Zeit 
verſtändl. Apgl. 3,17. Nicht: „ſiehe! dann wird“. 
Denn nicht die Gewißheit, nur die Möglichkeit 
ſolcher Schonung kann Dan. in Ausſicht ſtellen 
wollen. || es fo abſolut nie = nas Js, Lang⸗ 
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25 Alles kam über den Honig Nebukadnezar. 2 Nach Verlauf von zwölf 
Wonatent luſtwandelte er auf! ſeinem königlichen Palaſt zu Babels. ? Dal hob 
der König an und ſagte: Iſt dies nicht das große Babel, welches ich gebaut 
habe zum Mönigsſitz kraft meines großen Vermögensk und zur Sier meiner Herr- 
lichkeit d ꝛsNoch war das Wort in des Königs Mundm, da fam? eine Stimmen 
vom Himmel: Dir, o Konig Nebukadnezar, gilt das Wort: die Herrfchaft weicht 
von dirb; 29 von der Menſchen Geſellſchaft wirſt du verjagt werden, und bei dem 
Wild des Feldes wird dein Aufenthalt fein. Grünfutter wie die Rinder wird man 
dir zu freſſen geben; ſieben Seiten werden über dich hingehen, bis du weißt, daß 
der Höchſte Macht hat über die Herrſchaft der Menſchen und fie gibt, wem er will. 
30 Sofortd erfüllter ſich das Wort an Nebukadnezar; von der Menſchen Geſellſchaft 
ward er verjagt und fraß Grünfutter wie die Rinder, vom Tau des Himmels 
ward fein Leib befeuchtet bis fein Haar groß ward wie Löwenhaares und ſeine 


mut, Vergebung, näml. nz für deine Ver⸗ 
irrungen. Viell. Kode Herrſchaft, aſſyr. scha- 
latu V Raw. 11,1: f. || 25. übergang in die 3. 
Perſon. In einem Edikt ſchwer erklärl. Als Ein⸗ 
ſchub iſt y. 25—s0 nicht zu beſeitigen (Häv.); denn 
v. 31 ſchließt nicht an v. 24 an, ſetzt vielmehr die 
Mitteilungen in v. 2630 voraus. Auch die An⸗ 
nahme einer Verkürzung des urſpr. längeren Be⸗ 
richts durch D. der eben, weil nicht das Edikt 
ſelbſt gebend, die 3. Perſon gebrauche, genügt 
nicht. Eine noch ausgedehntere Schilderung des 
Wahnſinns vor den Völkern im Edikt iſt undenk⸗ 
bar. Daß ein Verf. in der Makk.zeit unbewußt 
hier in die 3., v. 31 wieder in die 1. Perf. ein⸗ 
lenkt, würde einem Falſarius zu viel Ungeſchick 
beimeſſen. Nur die Krankheit wird in referieren⸗ 
dem Ton erwähnt. Alſo liegt der Grund in der 
Krankheit ſelbſt. Dieſelbe raubte N. das Selbſt⸗ 
bewußtſein; alſo konnte ihn der Verf. ſeine Krank⸗ 
heit nicht aus eigener Erfahrung, ſondern als von 
einer 3. Perſon ihm überliefert, ſchildern laſſen. 
|| 26.412 Monate, Ein Jahr ſeit dem Traum 
verfloſſen. Alſo hat derſelbe wohl als leeres Schreck— 
bild ſeine Bdig für den König verloren u. die 
Mahnung Dis (v.24) hat ſomit keinen Zweck. 
s dag » beweiſt weder für den Ort des Verf., noch 
der Gefer. || h Auf dem Dache, vgl. 28 11,2. Dort 
abends der angenehmſte Aufenthalt. Von dem 
Dache des Palaſtes ein ſchöner Umblick auf die 
niedriger gebauten Häuſer der Stadt. v. 26 gibt 
keine Übertreibung. Faſt nur Bauten des N. wer⸗ 
den uns in den von ihm hinterlaſſenen Inſchriften 
geſchildert.] 27. i Mit Recht konnte N. ſagen, daß 
er Babel zur Reſidenzſtadt (o ma) erbaut habe, 
ſofern die Stadt durch ihn ein ganz neues Aus⸗ 
ſehen erhalten haben muß. Vgl. Neb. VII. 9. 
„Vorher von fernen Tagen bis auf die Regierung 
Nabopolaſſars von Babel . . . hatten viele Könige 


vor mir . . . an einem Ort, den fie beſtimmten, 
ſich Paläſte erbaut. Seitdem Marduk mich ge⸗ 
ſchaffen hat zur Königsherrſchaft, Nebo, ſein 
treuer Sohn, mir anvertraut hat ſeine Unter⸗ 
thanen: wie mein teueres Leben liebe ich zu bauen 
ihren Vorhof; außer Babel u. Borſippa erſchuf 
ich mir nicht eine Landeshauptſtadt“ (vgl. Neb. 
VIII, 10 ff.; —IX, 55). „Neben deiner (Marduks) 
Stadt Babel unter allen Wohnſtätten nicht 
ſchuf ich mir eine Landeshauptſtadt.“ Übrigens 
verſetzt uns die Bemerkung (v. 27) in ſpäte Zeit der 
Regierung des N. Erſt nach ſeinen Eroberungs⸗ 
zeiten fing er zu bauen an (Neb. II, 1—39, Er⸗ 
oberungen 40 ff. Bauten). Dieſe umfaſſenden 
Bauten erſcheinen aber hier vollendet.] Die 
Worte ſollen den Hochmut u. die Gottvergeſſen⸗ 
heit charakteriſieren (Sef 10, 18. 14). Dieſer Stolz 
lag nahe; nur die ungemeſſene Beute auf ſeinen 
Eroberungen ermöglichte die würdige Ausſtattung 
der Reſidenz. Auch wird er wie zuvor die aſſyr. 
Großkönige (vgl. Aſſurb. X, 75 ff.) durch ſeine 
Kraft überwältigte u. exilierte Völker zum Bauen 
gezwungen haben. Nur ſo erklärte ſich die nicht 
bloß von Beroſſus gemachte Angabe von der Er⸗ 
bauung eines Palaſtes in 15 Tagen (Neb. VIII, 
64). Iſofern Babel ein ewiges Denkmal feiner 
herrl. Macht ſein ſollte. Neb. VIII, 27 „in Babel 
iſt das Schloß meiner Wohnung zur Zier meiner 
Herrſchaft“. ] 28. m Die Strafe tritt ſofort ein. 
»Die Stimme nach v. 10 wohl eines daz . 
oer das Herabkommen göttl. Offenbarungen, 
doch wohl mit dem Nebenbegriff des Unheil⸗ 
drohenden (Jef 9,7) u. Plötzlichen; darum die 
Vergleichung mit arab. nazala herabſteigen (von 


der Offenbarung) ungutreffend. || Pray Perf. der 


Gewißheit. 30. an Augenblick ſ. 3,6. Sofort 
tritt die Strafe ein. || Treo kam zu Ende, zur 
Erfüllung, vgl. hebr. md> Dan 12,7; Esr 1,1. 


De 
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Nägel wie Vogelfrallen. Und nach Verlauf der Taget erhob ich, Nebukadnezar, 
meine Augen zum Himmel und mein Verſtand kehrte zu mir zurückn und den 
Höchſtenv pries ich und den ewig Lebenden erhobu und ehrte ich, deſſen Macht 
ewig iſt, deſſen Herrſchaft von Geſchlecht zu Geſchlecht währt. 'Alle Bewohner 
der Erde erſcheinen wie nichts vor ihm; nach ſeinem Willen verfährt er mit des 
Himmels Heer und der Erde Bewohnern, und niemand kann feine Hand zurück⸗ 
ſtoßen⸗ und ihm ſagen: was thuſt duP 3 Damals kehrte mein Verftand zu mir 
zurück, und zwar zur Sier® meiner Herrſchaft, meiner Herrlichkeit und meines 
Glanzes kehrte er zu mir zurück. Nach mir verlangten meine Räte und Großen, 
in meine Herrſchaft ward ich eingeſetzt und große Macht ward mir hinzugethan. 
Demgemäßb lobe, erhebe und preiſe ich, Nebukadnezar, den König des Himmels, 
deſſen Thaten alleſamt Wahrheit ſinde, deſſen Weg Macht iſt und der die ſtolz 
Wandelnden zu demütigen vermag. 


1. An eine exiliſche Entſtehung dieſes Abſchnittes iſt aus den ſchon zumeiſt 
bei c. 2 u. 3 entwickelten Gründen nicht zu denken. Vgl. auch zu v. 4. Wenn alfo 
der Zweck nicht in der Erzählung ſelbſt liegt, ſo muß eine beſtimmte Lehre und 
Ermahnung hier gegeben werden. Man hat den Abſchnitt für eine Erfindung in 
der Makkabäerzeit gehalten, welcher, an die Adreſſe des Antiochus gerichtet, dieſen 


Mit ihrer Erfüllung hat die Weisſagung ein Ende. 
hw, ungenau für: wie die Federn des 
Adlers, aber dieſe Ungenauigkeit echt ſemit. v. 18; 
Jeſ 9,3. Es wird die Vergleichung nur allgemein 
angegeben. LXX we dedytwy pr-p>>; jedenfalls 
paſſender; auch die Porz gehören zu den pros u. 
der Vergleich mit der langen Löwenmähne liegt 
näher als mit dem übrigens der Art nach von 
dem Gefieder andrer Vögel nicht verſchiedenen 
Federkleid des Adlers. Es iſt von der Länge der 
Haare, nicht aber davon die Rede, daß der König 
am ganzen Leibe Haare gehabt. Dann müßte er 
auch am ganzen Leibe Nägel gehabt haben. Es 
iſt dem N. ein Tierwahnſinn zugeſchrieben, der 
auch äußerl. ihm eine verwilderte tierähnliche Er— 
ſcheinung gibt. Daß er ſelbſt die Geſtalt eines 
Tiers angenommen, iſt nicht gemeint. Ostendit 
se formam non demisisse, sed mentem (Hier. 
zu v. 21). Das Vorkommen einer ſolchen Art des 
Wahnſinns iſt bezeugt u. nicht anzuzweifeln. Bei 
den Bewußtloſen zeigt ſich der Zuſtand beſ. in 
der Vernachläſſigung der Haare u. Nägel. 
v. 3134. 31. t Am Ende der Tage; näml. der 
feſtgeſetzten 7 Zeiten. u Das Erheben zum Him— 
mel als Anerkennung der himmliſchen Macht, wie 
der folgende Lobpreis Gottes zeigt, nicht einfach 
als Zeichen hilfeſuchenden Gebets gedacht. Doch 
wohl nicht (Hitz.) ein menſchenartiges Gehen des 
zuvor wie Ochſen auf allen Vieren ſich fortbewe— 
genden Königs gemeint.] »Der Verſtand kehrt zu— 
rück. Ein Hyſteronproteron vgl. Dan 2, 28. Dem 
Erheben der Augen geht das Zurückkehren des 
menſchl. Bewußtſeins voraus. ] fz abſichtl. 


in dieſem Kap. häufige Bezeichnung Gottes. Gott 
als der in ſeiner ſtetigen Herrſchaft ſich als er— 
haben beweiſende. 32. Xe = Nez ogl. hebr. 
Nd Dt 3,11 „wie nichts geachtet“, vgl. wörtl. 
Berührung Sef 40, 17. || Yogl. Jeſ 24, 19. |] 2 Nie⸗ 
mand kann ihn auf die Hand ſchlagen, d. i. ihn 
hindern u. ihm Vorwürfe wegen ſeines Thuns 
machen vgl. Jeſ 43, 13; Jeſ 45,9. Dieſe im Ton 
hebr. Pſalmen gehaltenen Verſe erſcheinen im 
Munde des N. wunderbar. Bei Annahme exil. 
Entſtehung würde es aus einer Redaktion des D. 
am beſten ſich erklären.] 33. a hb) u. zwar zur 
Zier meiner Herrſchaft, meiner Pracht u. meines 
Glanzes. Oder: Und was die Hoheit meiner Herr— 
ſchaft anbetrifft, fo 2. Scharfer Ggſatz zu der 
Aufſtellung y. 27. Seiner äußerl. Anderung ent: 
ſpricht die Anderung ſeiner Stellung. Seine 
Großen ſetzen ihn wieder ein. Ein Wahnſinniger 
war ja regierungsunfähig. Sie ſuchen ihn, denn 
er war von der Menſchen Geſellſchaft ausgeſtoßen. 
Wie der Verf. ſich das Gelangen der Kunde zu 
den Großen gedacht, ob viell. durch mitgegebene 
Wächter, hören wir nicht. Daraus ſind alſo keine 
Schlüſſe in Bezug auf innere Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten der Erzählung zu ziehen. Seine jetzige Stel- 
lung iſt großartiger denn zuvor (Hi 42,12). 34. 
blenkt zum Anfang zurück. ep beſſer Feſtig⸗ 
keit; die Überſetzung „Wahrheit“ paßt hier ſchlecht; 
vielmehr ſoll die Energie u. ſtrenge Gerechtigkeit 
des göttl. Handelns betont werden; ſeine Werke 
ſind konſequent u. müſſen daher zur Demütigung 
der Hohen ausſchlagen. 
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Tyrannen vor allzu großem Hochmut warnen folle. Antiochus, für den hier nur 
der Name N. eintrete, werde „mit der Rache des Himmels bedroht, welche ihn zur 
Anerkennung eines Höheren über ihn, nämlich des Gottes Israel, zwingen werde“ 
(Hitz.). Aber nicht an einer Anerkennung Jahves ſeitens des Antiochus, ſondern 
an einer Vernichtung des Böſewichts war den Frommen damals alles gelegen. 
Darum iſt es, auch abgeſehen von der Schwierigkeit, einen für die Abfaſſung gün— 
ſtigen Zeitpunkt während der ſyr. Unterdrückung zu finden, unwahrſcheinlich, daß 
ein Jude an Antiochus eine ſolche Schrift gerichtet hätte, zumal da in derſelben 
auch bei Fortdauer des tyranniſchen Hochmuts nicht eine vollſtändige Vernichtung, 
ſondern nur eine Demütigung und danach eine um ſo ſchönere Erhöhung in Aus— 
ſicht geſtellt wird. Außerdem iſt nicht die Demütigung des N., ſondern die Wirkung 


derſelben auf N. betont, wie es die Schlußworte und die Form des Abſchnitts als 


eines Edikts klarlegen. N. kommt zur Anbetung des Gottes von Israel und em— 
pfiehlt dieſelbe ſeinen Völkern und Nationen. Zuletzt iſt auch das Verhältnis des 
Dan. zu N. gegen die makkab. Erfindung ins Feld zu führen. Gilt Dan. c. 2. 
5. 6 als Vorbild für die Juden, fo wird dasſelbe auch bei e. 4 anzunehmen ſein. 
Dan. iſt aber dem N., welcher doch gleich Antiochus ſein ſoll, innigſt zugethan 
und wünſcht gar, daß das N. drohende Unglück des Königs Feinde treffe, welche 
in dieſem Falle eben die makkab. Juden wären! Zwiſchen Antiochus aber und den 
gläubigen Juden herrſchte unverſöhnliche Feindſchaft. Endlich wird hier N. wegen 
eines Vergehens geſtraft, welches dem Antiochus nicht vorgeworfen wurde. Und 
die Wohlthaten gegen die Armen werden von letzterem mannigfach erwähnt. (Vgl. 
die Mahnung v.24.) 


2. So muß jedenfalls das Zugrundeliegen einer Tradition angenommen werden. 
Dazu nötigt insbeſondere das Verhältnis unſerer Geſchichte zu der bei Euſebius 
(Praeparatio evangelica IX, 41, 6) überlieferten Erzählung des Abydenus, daß N., 
auf ſeinem Palaſt ſtehend, den Sturz des babyl. Reichs durch das perſ. Maultier 
(J. 5,21) geweisſagt und dieſem Tier gewünſcht habe, es möge durch die Einöde 
gejagt werden, wo weder Städte noch die Fußſpur eines Menſchen angetroffen wer— 
den, wohl aber wilde Tiere weiden und Vögel umherſchweifen, während er (der 
Perſer) allein in Felsklüften und Schluchten umherirrt. Wie hier die chaldäiſche, 
ſo liegt in Dan 4 die hebr. Tradition einer uns nicht näher bekannten Thatſache 
aus dem Leben des heidniſchen Großkönigs vor (ſ. Schrader, Jahrb. f. proteſt. 
Theol. 1881, S. 628; KAT? 432 f.). Beide Berichte ſcheinen von einander un— 
abhängig zu ſein. 


3. Die Form der jüdiſchen Tradition, welche uns in Geſtalt eines mit dem 


Lobpreis Jahves beginnenden und ſchließenden Erlaſſes vorliegt, ſpricht gegen die 
Verarbeitung dieſer Überlieferung in der Makkabäerzeit, da ja dieſer an einer offi= 
ziellen Anerkennung Gottes durch den Tyrannen und der Einladung aller ſeiner 
Völker zur Anbetung Jahves wenig gelegen war. Vielmehr ſehen wir auch hier 
den ſchon bei c. 2 u. 3 betonten Gedanken ausgeſprochen, daß Gott ſein Volk zur 
Bekehrung der Heiden gebrauchen will, wie hier Dan. zur Bekehrung des Neb. e. 2 
erkennt der Großkönig der Juden Gott als den oberſten aller Götter, c. 3 als den 
allmächtig in der Natur waltenden, c. 4 als den allgewaltig die Menſchengeſchicke 
leitenden Gott an. 


Belſchazzar und Daniel c. 5. 


1, Das Gaſtmahl und ſeine Folgen 5,112. || 2. Die Deutung und 
Erfüllung der geheimnisvollen Inſchrift 5, 1-30. 


Der Konig Belſchazzara veranſtaltete ein großes Mahlb für ſeine tauſende 


Großen und trank vord den Tauſenden Wein. Welſchazzar befahl in der Wein: 


*. 
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launes, daß man die goldenen und ſilbernen Gefäße brächte, welche Nebukadnezar, 
ſein Vatert, von dem jeruſalemiſchen Tempel heraufgeführt hatte, daß tränken auss 


ihnen der König und ſeine Großen, ſeine Frauen und ſeine Kebsweiber. 


Da trug 


man die goldenen Geräte herzu, welche man aus dem Gottestempel zu Jeruſalem 
hinanfgebracht, und es tranken aus ihnen der König und ſeine Großen, ſeine Frauen! 


und ſeine Kebsweiberi, 


Sie tranken Wein und prieſen die Götter von Gold, Silber, 


Erz, Eiſen und Stein. 'In demſelben Augenblick traten hervork Finger einer Menſchen— 
hand und ſchrieben gegenüber dem Leuchter! auf den Rand der Wand des Königs- 


palaſtes, und der König ſah die Fingerſpitzenn der ſchreibenden Band. 


Zu Kap. 5. 

1. aN (falſch 5, 30; 7,1; 8, 1 ba) 
Bél-schar-usur d. h. „Bel bewahre den König“, 
Nabü⸗naids, des letzten babyl. Königs erftgebor- 
ner Sohn u. präſumtiver Thronfolger. Er er⸗ 
ſcheint auf den Annalen des Cyrus als Befehls— 
haber der gegen Perſien vom 7. Jahre des Nabu— 
naid an in Akkad aufgeſtellten babylon. Armee, 
während ſein Vater in Thema weilte. Im 17. Jahr, 
dem Jahr der perſ. Eroberung, iſt Nabunaid ſelbſt 
in Nordbabylonien. Vielleicht, daß er nun das 
Kommando über die Nordarmee übernommen u. 
Belſchazzar zum Schutze der Hauptſtadt beordert 
hatte. Ein Zeitgenoſſe konnte den Bel. ſchwerlich 
ody nennen, noch gar nach ſeinen Regierungs— 
jahren zählen (7, 1; 8, 1). Er iſt niemals König 
geweſen. Der Gleichſetzung des B. mit dem griech. 
NaBovyndos (Berofj.) Ac ννντο(Herod.) iſt ſo— 
mit ein Ende gemacht.] Pond Gaſtmahl, Koh 
10,19, nicht bloß Speiſe (Hä v.), jo daß man nach 
perſ. Sitte den Trank nach dem Eſſen gereicht 
denken müſſe; vgl. mmrin Gn 26, so. || “die Zahl 
nicht auffällig, ſ. Eſth 1,4. Nach Kteſias ſpeiſte 
der Perſerkönig tägl. 15,000 Menſchen von ſeiner 
Tafel, u. Alexander hatte 10,000 Hochzeitsgäſte 
(Curtius). 4, Vor“, an beſonderem Königs⸗ 
tiſch; nicht: vor ihnen d. h. ihnen zu- oder mit 
ihnen um die Wette trinkend. Alltags ſpeiſte der 
perſ. König allein. Das Weintrinken als eigentl. 
Urſache der Profanation hervorgehoben. 2. 
epo in Weinlaune. Der Befehl iſt unerhört. 
Denn nicht zur Veranſtaltung von Libationen zu 
Ehren Jahves ſollen fie geholt werden (Häv.), 
ſondern als gewöhnl. Trinkgefäße werden ſie ge— 
braucht, u. das iſt die große Sünde (v.23), welche 
des Höchſten Strafe herausfordert. eb. augen- 
ſcheinl. als Vater des Bel. gedacht (ſ. v. 11. 13. 18. 
22). Der Sohn (v. 22) hätte ſich aus dem Anblick 
des geſtraften Vaters (V. 1s) eine Lehre ziehen ſol— 
len. Auch die Erklärung ze — Großvater hilft 
nicht; denn ein Zeitgenoſſe mußte wiſſen, daß Ite- 
rigliſſar (der 2. König nach Neb.) u. Nabunaid 


Da wan⸗ 


Uſurpatoren waren. || 83 nv trinken aus Gn 
44,5 vgl. aivew év mornoios (Thue. VII, 5). 
Von einer Entweihung der jeruſ. Tempelgefäße 
bei einem Gelage hören wir nichts in der Ge— 
ſchichte des Antiochus. Das aber iſt der Kern dieſer 
Erzählung. Alſo ſchwerl. hier eine Nachbildung der 
Frevel des Syrers (Hitz.) 1 Makk 1,2 f. 3. hr 
rechtmäßige Gemahlin des Königs (P45, 10; Meh 2, 
s). || inis Konkubine. Sing. Suff. höchſt auffällig. 
Die Klaſſiker (Her., Xen., Curt.) bezeugen, daß in 
Babylonien auch die Frauen bei den Gaſtmählern 
zugegen waren. Daß fie in einem beſondern Ge- 
mach abgetrennt von den Männern getafelt hat- 
ten (Berth.), läßt ſich aus dem v. 1o bemerkten 
Herankommen der Königinmutter nicht ſchließen. 
4. Mit der Entweihung der jeruſ. Tempelgefäße 
iſt auch eine Verachtung Jahves Hand in Hand 
gehend. Denn der Preis der lebloſen bab. Götzen 
bei dem Trinken aus den heil. Gefäßen Jeruj. hat 
den Sinn, daß der Gott der Juden den babylon. 
Göttern an Macht unterlegen iſt, wie ja eben ſeine 
heil. Gefäße in Händen der Babylonier zeigen. 
65. Kk Sofort tritt das göttl. Gericht ein. ps: 
bei nachfolgendem Fem. K 98, 2. Das Oers ver⸗ 
beſſert unnötig. Das Gelage findet wohl abends 
ſtatt, um ſo größer dann der Umſchwung vom 
Praſſen zum Tode.] IAlſo klar u. deutlich ſicht— 
bar, zumal da die Schrift auf dem weißen Kalk 
der einen Wand des Speiſezimmers zu leſen iſt. 
snwras wohl aus dem Perſ. eingedrungenes Wort 
md das „Außerſte“, nicht die Handfläche. Ob 
auch andere die ſchreibende Hand ſelbſt geſehn, 
wird nicht geſagt. Der König ſieht aber die 
Schrift als Kundgebung einer zur Rache bereit— 
ſtehenden Perſon an, er ſieht die ſchreibende Hand. 
Der Verf. will ein Wunder berichten. Die Schrift 
iſt nicht als eine alte, in altbab. Charakteren ge- 
ſchriebene zu denken, die nur jetzt erſt bemerkt 
wird, aber ſchon lange daſtand, ſondern ſie iſt die 
plötzlich gegebene göttl. Antwort auf das Gebah— 
ren des Königs. Welcher Art die Schriftcharak— 
tere fein ſollten, iſt nicht angegeben. Eine Offen- 
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delte ſich des Königs Geſichtsfarben und ſeine Gedanken erſchreckten ihn. Seine 
Nüftgelenkes löſten ſich und ſeine Uniee ſchlugen aneinander. Der Konig befahl 
lautv, daß man herbeiführe die Sauberer, Wahrſager und die Sternkundigen. 
Und der König ſagte zu den Weiſen Babels: Wer auch immer dieſe Schrift dort 
leſen und mir deuten kann, foll mit Purpura bekleidet werden und goldenen Ketten 
um den Hals (geziert werden) und als Dritterr ſoll er in meinem Hénigreich 
herrſchen. Da zogen herauf alle Weiſen des Mönigs, aber fie vermochten die 
Schrift nicht zu leſen und die Deutung dem Könige kundzuthun. Da ward der 
König Belſchazzar ſehr beſtürzt, und ſeine Geſichtsfarbe wandelte ſich bei ihm und 
ſeine Großen waren in Verwirrung. Die Königinmutters fam! auf Grund“ der 
Reden des Königs und ſeiner Großen zum Hauſe des Gelages. Da hob die 
Königin an und ſprach: Ewig lebe der König! Nicht mögen dich deine Gedanken 
erſchrecken und deine Farben wechſeln. 11 Es gibt einen Mann in deinem König⸗— 
reich, der vom Geiſt der heiligen Göttern erleuchtet iſt. Und in deines Vaters 
Tagen wurde Klugheit, Einſicht und göttergleiche Weisheit bei ihm gefunden und 
dein Vater, der König Nebukadnezar, machte ihn zum Erſten der Schriftgelehrten, 
Beſchwörer, Sauberer, Sternfundigen*®, 12weil ein vorzüglicher Geiſt und Wiſſen 
und Einſicht, Träumedeutung und Rätſellöſung? und Erklärung ſchwieriger Fragen 


bei Daniels gefunden ward, den der König Beltſchazzar benannte. 
Daniel gerufen, und er wird die Deutung verkündigen. 
Es hob der König an und ſagte zu Daniel: Biſt du Da: 


den König gebracht. 


So werde 
13Da wurde Daniel vor 


niel von der Schar der verbannten Juden, welche mein königlicher Vatere aus 


barung Jahves kann doch nur ein Verehrer Jah⸗ 
ves verſtehn u. deuten. So konnte nur Dan. ſie 
fefen. || 6. u Seine Geſichtsfarbe (der Plur. der 
Zuſtändlichkeit K § 78, 2c) veränderte ſich ihm. 
Suff. am Verb. dativiſch, ſ. Ew. § 315 b. Er er⸗ 
bleicht vor Angſt. »die Knoten d. i. die Gelenke 
ſeiner Hüften Pon = hebr. dan. In der 
Hüfte wohnte nach Anſchauung der Alten die 
Kraft des Mannes. Die Folge eintretender Kraft⸗ 
loſigkeit iſt Schlottern der Kniee. [ 7. Poona 
vgl. 3, 4; 4,11. Hier zur Charakteriſierung fei- 
ner Angſt. Die Bekleidung mit Purpur u. Aus⸗ 
ſchmückung mit einer Halskette Zeichen beſonderer 
königl. Gunſt bei den Perſern. Her. III, 20; Xen. 
Anab. I 2, 27; vgl. Gn 41, 42. || Apans hebr. 
yaar; weil auch in aſſyr. Inſchriften, ſchwerl. 
indogerman. Urſprungs. Non wohl aus dem 
Perſ., wenn nicht aus dem Griech., vgl. wcrvaxns 
für Halskette. [reren hebr. Punktation für 
aram. ontn. Als dritter, nicht nach 6, 1 nebſt 
zwei andern Oberverwaltern der dritte, die Ein— 
richtung wird dort als neue geſchildert; auch nicht 
den 3. Teil des Königtums ſoll er beſitzen (LXX). 
Das ſprachl. unzuläſſig. Warum nicht der zweite? 
(Eſth 10, ; 1 Sam 23,17; 2 Chron 28, 7). Weil 
B. ſelbſt der zweite war nach ſeinem Vater? Aber 
er erſcheint hier doch als ſelbſtändiger König. Oder 
der 3. nach dem König u. der Königinmutter? (K 
§ 65, 1, Nr. 33). 8. Natürl. dieſelben Weiſen 


2c. gemeint wie v. 2. Nur eine nachläſſige Aus⸗ 
drucksweiſe für: Da konnten alle Weiſen, die her⸗ 
angekommen waren, die Schrift nicht leſen. 9. 
Sie wurden verwirrt; nicht bloß innerlich, ſon⸗ 
dern „Niemand blieb auf ſeinem Platze, es geriet 
alles in Aufruhr“ (Hitz.). Das ſichere Bewußt⸗ 
ſein von der Bdtg der Inſchrift u. die Verlegen⸗ 
heit, dieſe Bdtg nicht erkennen zu können, mußten 
die Angſt erhöhen. 10. snicht Königin. Sie iſt 
nicht beim Mahl zugegen. Die Frauen des Königs 
waren bei Tafel (v. 2). Demnach iſt jie wohl als 
Königin⸗Mutter, Gemahlin des Neb. zu denken. 
Dem entſpräche ihr gewichtiges Auftreten, auch 
ihr Wiſſen um Dis Verdienſte weiſt darauf hin. 


Der Königin-Mutter eignete im Orient meiſt gro- 


ßer Einfluß (hebr. sa; Jer 13, 1s; 29, 2). 
t Oers mov vgl. 4, 4. [ue vgl. 2, 4. || VSapd 
aus Anlaß, wegen der lauten Reden, deren Lärm 
fie herbeigerufen. 11. Wine man (1 Kön 3, 28) 
weiſt direkt auf 4,5, was paſſend im Munde von 
Nebes Witwe. || XN Mas wiederholt, weil 
Subj. u. Präd. zu weit getrennt find. || 12. vgl. 


v.16. || YS. en (Deutung) u. Nn (Löſung) 


(Vulg., Berth., Hitz.). Denn nicht von der Weis⸗ 
heit des Traumdeuters u. Rätſellöſers, ſondern 
von der Weisheit der Traumdeutung ꝛc. muß die 
Rede ſein. *BVetont wird der Name u. Ehren⸗ 
name am Schluß genannt. v. 1330. 13. b der 


Name Dan. darf ja eigentl. weder für die Köni⸗ 


Rn 


4 


* 
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Judäa entführt hat? Ich habe von dir gehört, daß du der Götter Geiſt be— 
ſitzeſt und Klugheit, Einficht und große Weisheit in dir gefunden iſt. 15Nun find 
vor mich geführt worden die Weiſen und Sauberere, dieſe Schrift zus leſen und 
die Deutung mich wiſſent zu laſſen. Aber ſie vermögen nicht, die Deutung der 
Sache zu verkünden. 16 Ich aber habe von dir gehört, daß du Deutungen zu 
geben und ſchwierige Fragen zu löſen im ftande! biſt. Wenn du nun die Schrift 
leſen und ihre Deutung mich wiſſen laſſen kannſt, ſo ſollſt du mit Purpur und 
goldenen Halsketten bekleidet werden und als Dritterk in meinem Reiche herrſchen. 
Da hob Daniel an und ſagte vor dem Könige: Deine Gaben mögen dir ver— 
bleiben und deine Geſchenke gib einem andern; doch die Schrift will ich dem 
Könige leſen, und die Deutung will ich ihn wiſſen laſſen. 18Du, o König, — Gott, 
der Höchſte, hat Herrſchaft und Macht und Ehre und Anſehn deinem Vater Webu- 
kadnezar verliehen. und vor der Macht, welche er ihm verliehen, zitterten! alle 
Völker, Nationen und Sprachen und fürchteten ſich vor ihm. Wen er wollte, 
tötete er, und wen er wollte, ließ er beſtehnm; wen er wollte, erhöhte er, und 
wen er wollte, erniedrigte er. 20 Als aber fein Herz ſich erhobn und fein Geiſt 
zur Überhebung erſtarkte, wurde er vom Thron ſeiner Herrfchaft geſtoßen und 
fein Anſehno ihm genommenb. 21 Aus der Menſchen Geſellſchaft vertrieben, bekam 
er ein tiergleiches! Herz und wohnte bei den Mauleſelnr, der Grünfutter mit den 


ginmutter noch für den König vorhanden ſein. 
Dan. kommt eben hier als Vertreter des heiligen 
Gottes Israels in Betracht, darum hier fein is— 


rael. Name, d. h. „Gott iſt mein Richter“, was 


hier recht paſſend. Der König kennt ihn wohl 
dem Ruf, aber nicht der Perſon nach. Die Mei— 
nung, daß D. das ihm nach 2, % verliehene Amt 
nicht mehr bekleidet, folgt nicht daraus, daß der 
König Dan. noch nicht perſönl. kennt. [ edie 
Punktation dax für vas geht von der dageſchier— 
ten Form sas (Röm 8, 15) aus, iſt aber wohl un- 
nötig. 14. 4 Hinter ps fehlt gegen v. 11. 
perp, wohl mit Abſicht. In ſeiner Eigenſchaft 
als Boten des heil. Gottes mag er ihn wohl nicht 
anreden, da er ſich bewußt iſt der Heiligkeit des 
Gottes Dis zu nahe gekommen zu fein. || 15. die 
Weiſen, näml. die Beſchwörer, für alle hier — 
stews als Geſamtbez.] fmavtind Abſprung von 
der Konſtrukt. wie 1,5 für das Verb. finit. || Sos 
bor zb entſpricht dem >, ijt alſo final gemeint. 
h pb beſſer allgemein: die „Sache; die Angele— 
genh.“ als die Schrift näml. die in ihr gegebene 
Rede. 16. ien Hebraism. f. aram. bon (Dera 
vgl. 3, 2). (K xgen wohl abnormer stat. emphat. 
zu rn K § 65, 1 N. 3, 3. 17 ff. Dan.s Rede. 
Abſichtl. hier wie 3, 16 f. das Auftreten der Js 
raeliten den heidniſchen Machthabern gegenüber 
als ein ſchroffes geſchildert, weil ſie durch die Be— 
leidigung ihres Gottes ſelbſt beleidigt ſind. Das 
Angebot der Geſchenke geht von der Vor. vollſtän⸗ 
diger Gleichheit des D. u. der babylon. Weiſen, 
welche von ihrem Beruf leben, aus. Darum weiſt 


er ſie ab. Auch ſollen Geſchenke ihm nicht die 
Schärfe der Rede hindern. Nach der Rede konnte 
er die Ehre ohne Inkonſequenz annehmen. Bei 
Annahme der Entſtehung dieſes Kap. in der[Makk.⸗ 
zeit muß das Empfangen derſelben (V. 20) allerdings 
höchſt auffällig erſcheinen (vgl. 1 Makk 2, 1s f.). 
Ebenſo erklärt ſich dann nicht die Gegenüberſtel— 
lung des Neb. u. des Belſchazzar (V. 1s ff.), da ja 
beide nur Antiochus unter anderen Namen ſein 
ſollen. 18. „Du ſo König. Dieſe abſolut voran— 
geſtellten Worte, welche erſt y. 3e wiederaufgenom⸗ 
men werden, ſetzen die Schilderung vom Schickſal 
des N. in Beziehnng zur Rede an Belſch. Die 
breite Schilderung der Macht Neb.s ſoll das Ber- 
gehn dieſes Königs als erklärlich u. entſchuldbar 
gegenüber dem hochmütigen Gebahren des B. hin— 
ſtellen. 19. nom mit dem Part. drückt die Dauer 
aus (2, 31; 4, 69 u. ö.) sr vgl. 3, 3. Oere 
Verdichtung ps1. || m Nn, wegen des Paralle⸗ 
lismus Schreibung du (Theod. S runre, Bulg. 
percutiebat Part. Präſ. von do), eig. vgn mit 
Unterdrückung des >; nach K 11, 3b Part. Haphel 
von svn leben; leben laſſend; vgl. 2 S 8,2 na: 
türl. nicht „Leben erweckend“. Er herrſchte wie 
ein Gott auf Erden (j. 1 S 2, ff.); was Wun⸗ 
der, daß er ſich als ein ſolcher vorkam? || 20. 
Nos Part. Paſſ. K 45, 3 Anm. 1 d. [Lies saps. 
P 3. Perf. Pl. in paſſiv. Sinne. 21. 4 
ſtellte gleich, d. i. man. Beſſer ' als Peil ent⸗ 
ſprechend dem z (K 47 Anm. 1g); oder für 
dy) » zu punktieren dz zz fie ſtellten gleich 
(K 47 Anm. 3), vgl. hebr. de dos Pf 28,1; 
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Rindern freſſen mußte, und von des Himmels Tau wurde fein Leib gefeuchtet, bis daß 
er zur Erkenntnis kam, daß Gott der Höchſte über der Menſchen Herrſchaft Macht hat 
und in ſie hineinſetzt, wen er will. 22Du aber, Belſchazzar, ſein Sohn, haſt dein 
Nerz nicht gebeugt, da du dochs dies alles wußteſt, **fondern' haſt dich gegen den 
Herrn des Himmels erhoben und die Gefäße ſeines Tempels vor dich bringen 
laſſen; du und deine Großen, deine Frauen und deine Kebsweiber tranken aus 
ihnen Wein; und die Göttern von Gold, Silber, Erz, Eijen, Holz und Stein, die 
doch nicht ſehen noch hören noch Verftand haben, prieſeſt du; den Gott aber, in 
deſſen Hand dein Leben und dein Wandel, haſt du nicht geehrt. ? Da“ wurde 
von ihm aus das Außerſte der Hand gefandt™ und dieſe Schrift aufgezeichnet. 
25Unds dies iſt die aufgezeichnete Handfchrift: Mené menéy theqél* upharsin®. 
26 Dies iſt die Deutung der Rede: Mené, Gott hat dein Königreich gezählt und 
ihm ein Ende gemacht. 27Thegél: Auf der Wage biſt du gewogen und nicht ge— 
nügend erfunden. .28Perés: Geteilt wird dein Königreich und den Medern und 
Perſern gegeben werden. 2 Da befahl Belſchazzar und man bekleidete Daniel mit 
Purpur und goldenen Halsketten und verkündete von ihm, daß er als Dritter im 


Reiche herrſchen ſollte. 
Chaldäer, getötet. 


143, . [N Wildeſel, hebr. tiny Hi 39,5 
eins der wildeſten Tiere, an Stelle der wilden 
Tiere übh. wie 4, 22. 26. 21. » bay bd nicht: 
obgleich, ſondern: weil; Angabe des Grundes, der 
B. zur Demut hätte führen ſollen. Hier iſt B. 
ganz ſicher als Sohn des N. gemeint. Mit vollem 
Bewußtſein hat B. dies alles geſehen u. mußte 
ſich als Thronfolger u. ſchon erwachſener Menſch 
eine Lehre darausziehen. Iſt B. weder Sohn des 
N. noch Augenzeuge des dieſem widerfahrenen 
Geſchicks, ſo verliert der Vorwurf ſeine Schärfe. 
23. t) und; die Handlungsweiſe iſt die Folge 
der Nichtbeachtung des wahren Gottes.] u Götzen, 
die kein Leben haben (vgl. Pf 115, -s; 135, 
15—17) hat er geehrt; den, der allein ſein Leben 
u. Schickſal (Jonas) in der Hand hat, hat er 
verachtet (nicht geehrt Litotes, ſ. Pſ5, 5). [ 24. 
„da“, d. h. zur gleichen Zeit als dein Hochmut 
ſich in dieſer Weiſe äußerte.] now, wohl an 
Vermittlung der Engel zu denken (Hitz.) 7, 10. 
25. »Anderung des Textes nach den Überſetzungen 
(Berth.), welche (außer Syr.) die Worte nicht 
recht verſtanden, iſt unnötig. [ Ysa» abſichtl. 
zweimal, weil die Deutung einen doppelten Sinn 
hat: 1. gezählt fein, d. h. geprüft fein, 2. ge- 
zählt ſein, d. h. abgethan, vollendet fein = 
mabwm v. 26. || dpm des Gleichklangs we⸗ 
gen u. um in der Form an dpm von dy „leicht 
fein" zu erinnern, nicht dpm, ſondern dpm ge: 
ſchrieben u. punktiert. [ ad nicht nach or 
V. 28 zu verbeſſern. Part. Plur. = prow, ſ. Csr 
6,9 in paſſivem Sinn. Doppelſinnig weil an die 
„Perſer“ erinnernd. (Nach K § 54, Za abge: 


30 In derſelben Nacht wurde Belſchazzar, der König der 


riſſenes Stück Subſt. one.) dds verteilen, nicht 
ſtürzen (v. Leng.), wie ja v. ꝛs von der Vertei⸗ 
lung an die Meder u. Perſer die Rede iſt. Babel 
wurde von Cyrus dem Perſer erobert. Nach Nöl⸗ 
deke (Zeitſchrift für Aſſyriol. I, 414 ff.) iſt der 


eigentl. Sinn: Eine Mine, eine Mine, ein Sekel 


und Halbminen. Dann wäre hier eine volksety⸗ 
mol. Deutung einer in der That rätſelhaften In⸗ 
ſchrift.] 29. Nicht an einen unbeſtimmten Be⸗ 


fehl zu denken. Denn das mit ) an de ange⸗ 


knüpfte Verbum gibt mit der Ausführung des 
Befehls zugleich ſeinen Inhalt an. Dieſe Ehre 
wird nun von D. als eine dem durch ſeinen Mund 
ſtrafenden Gott dargebrachte Anerkennung nicht 
zurückgewieſen. Daß B. aber von der Rede ge- 
troffen ſein u. trotzdem ſein Verſprechen halten 
konnte, iſt doch nicht unmöglich (Hitz.). Auch 
braucht ja nur an ein Ausrufen in der Verſamm⸗ 
lung gedacht zu werden; dann fiele die Schwierig⸗ 
keit fort, daß D. in dieſer Nacht noch hätte im 
Lande umhergeführt werden müſſen, da ja in der⸗ 
ſelben die Herrſchaft des B. ſchon ihr Ende fand. 


ie 


30. Wenn auch die Ermordung des B. hier nicht 3 


direkt als durch die Sieger vollzogen berichtet 
wird, man alſo auch an eine Palaſtrevolution 
denken könnte, ſo ſpricht doch die Verbindung von 
5, 30 mit 6,1 durch) copulat. u. der Inhalt der 
in der geheimnisvollen Inſchrift gegebenen Weis⸗ 
ſagung dafür. Seine Herrſchaft ſoll von ihm ge- 
nommen u. den Medern u. Perſern überliefert 
werden. Auch liegt es in dem Sinne des Erzäh—⸗ 


lers, daß man ſich auf die Sünde ſofort die Strafe 
folgend denkt (. 4, 28; 6,25). Schwerl. entſpräche 


nenn re 
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J. Auch bei c. 5 kann von exiliſcher Auffaſſung keine Rede fein. Außer den 
ſprachlichen Bedenken kommen hier noch ſachliche in Betracht. Nach Anſicht des 
Verf. iſt B. als leiblicher Sohn, nicht als Enkel oder Thronfolger des N. anzuſehen. 
Auf anderer Seite ſcheint doch der Tod des B. und der Sturz Babels zuſammen⸗ 
zufallen. Dafür tit ja auch der Name Bél-schar-usur der Keilſchriften für den 
Sohn des Nabii-naid ins Gewicht fallend. So weiß der Verf. wie die bei Abydenus 
vorliegende chaldäiſche und die griech. Tradition (Herodot) nur von zwei babylon. 
Königen. Dann erklärt es ſich gut, daß nur Erlebniſſe D.s unter Neb., Belſch., 
Darius und Cyrus berichtet werden, und zwar in chronologiſcher Folge, weil das 
die vier Könige ſind, unter denen er gelebt hat. In der That aber regierten zwi— 
ſchen Neb. und Nabünaid noch Amél-Marduk 561 —559, Nérgal-usur 559 — 555, 
Labasi-Marduk 555, und wohl erſt am Schluß der Regierung Nabti-ndids wird B. 
hervorgetreten ſein. Auch iſt B. nicht König geweſen, noch Babel gewaltſam zer— 
ſtört worden. Wenn auch Herod. und Xenoph. von einer gewaltſamen Eroberung 
Babels reden, welche während eines königl. Gelages ſtattfand und den Tod des be— 
treffenden Königs (Xen. wie Dan.) zur Folge hatte, fo liegt hier doch nur eine 
ſpätere und zwar irrige Tradition vor, da Babel ſich freiwillig dem heranrückenden 
Cyrus ergab und keine Plünderung rc. erleiden mußte (ſ. meine Beiträge rc. S. 33 ff.). 

2. Schon dieſe Übereinſtimmung mit der griech. Tradition, ſowie auch die 
Erhaltung des Namens Belſchazzar widerlegen die Annahme einer reinen Erfindung 
aus der Makkabäerzeit. Dazu kommt, daß man ſchwerlich den Antiochus in der 
Perſon des feigen und unmännlichen B. wiedererkennen würde. Auch ſieht man 
nicht, wenn nun dieſer Abſchnitt dazu geſchrieben ſein ſollte, dem auf c. 4 nicht 
achtenden Antiochus hier ſein ſicheres Gericht anzukündigen, weshalb man ihm, da 
er eben für aufgegeben galt, überhaupt noch ein ſolches Schriftſtück hätte zugehen 
laſſen. Außerdem kann die hier geſchilderte Art der Entheiligung im Leben des 
Antiochus nirgends nachgewieſen werden. Es würde ihm alſo Strafe für eine That 
in Ausſicht geſtellt, der er gar nicht einmal ſchuldig war. Endlich würde Dan. 
nach dem Gedanken der Makkabäerzeit die Geſchenke auch nach der Rede ſicher haben 
zurückweiſen müſſen (vgl. 1 Makk 2, 1s f.). 

3. Ebenſowenig ijt hier die Verarbeitung einer Quelle in der Makkabäerzeit 
anzuerkennen. Außere Zeichen für dieſe Annahme fehlen ganz. Und die dann zu 
erwartenden Schlußſätze für Antiochus: „Gott läßt ſich nicht ſpotten“ und für die 
Juden: „Darum harret aus“ bleiben aus. Vielmehr geht c. 5 ſofort in c. 6 über. 
Das erklärt ſich nur daraus, daß eben hier nicht, wie c. 2. 3. 4, ein heidniſcher 
Fürſt zum Lobredner Gottes gemacht werden kann, da B. ſtirbt. Vielmehr gibt 
6, 27 auch den Schluß von c. 5, da beide Abſchnitte dasſelbe Thema behandeln und 
unmittelbar verbunden erſcheinen. 


Daniels Not und Errettung unter Darius c. 6. 
1. Das königliche Verbot v. 1-10. || 2. Daraus erwachſende Folge 
V. 11— 29. 


Und Darius, der Meder, empfing die Nerrſchaft im Alter von 62 Jahren. 
Es gefiel dem Darius, über fein Reich 120 Verwalter zu ſetzen, welche im ganzen 
Königreich fein ſollten. Und über ſieb ſetzte er drei Gberſtee, zu denen Daniel 


es ſeiner Meinung: „In jener Nacht wurde B. Zu Kap. 6. ; 

getötet, u. nach 21 Jahren übernahm der 62 jah- v. 1—10, a, Darja wusch, Aagesios, 

rige Darius die Herrſchaft.“ Das aber würde bei ein perf. Name: Beſitzer. Hier aber doch ein me⸗ 

der Gleichſtellung von B. u. CEvil⸗Merodakh gege- diſcher König! Vgl. hinter Kap. 6. Sein Vater 

ben. Nicht mit Unrecht haben LXX u. Luther nach 9,1 ideen perf. Khscharscha, Fégéye. 

6,1 noch als letzten Vers zu c. 5 gezogen. I 2. Darius erſcheint als Stifter ac geregelten 
‘ 17 5 
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gehörte; dieſen ſollten die Verwalter Rechenſchaft ablegen, damit der König nicht 
geſchädigt würdekl. Da zeichnete ſich jenere Daniel aus unter den Oberften und 
Derwaltern, weil er hervorragenden Geiſt hatte, und der König hatte den Plant 
ihn über das ganze Königreich zu ſetzen. Da ſuchten die Gberſten und Verwalter 
einen Dorwands zu finden gegen Daniel auf Grund der Regierung. Aber fie 
konnten keinen Vorwand noch Vorwurf entdecken, weil er treu war, und irgend 
ein Vergehen und Verbrechen ward nicht an ihm gefunden. Dai ſagten jene 
Männer: wir finden gegen dieſen Daniel nicht irgend einen Vorwurf als wegen 
der Verehrung ſeines Gottes. Dal beſtürmtenm die Oberſten und Verwalter den 
König und ſagten zu ihm: Darius, der König, lebe ewiglich. 'Es ſind überein— 
gekommen allen Gberſten, Statthalter, Verwalter, Räte und Beamte des Reiches, 
daß der Königa eine Seftfegung? feſtſetzen und ein Verbotb in Kraft treten™ laſſe, 
daß, wer nur immer auf die Seits von 30 Tagen eine Bitte an irgend einen Gott 
oder Menſchen außer an dich richten wird, in die Löwengrube geworfen werde. 
Demgemäß, o Konig, ſetze ein Verbot feſtt und ſchreibe eine Schrift aufn, welche 
nicht verändert werden kann, nach einem unabänderlichen Gefegy der Meder und 


Verwaltung. Von Darius Hyſtaſpis wird in Be— 
zug auf das Perſerreich ein Gleiches berichtet vgl. 
Nöldeke, Aufſätze zur perſ. Geſchichte S. 33. 
Die Zahl 120 (Eſth 1,1 ſind 127) iſt höher als 
die der Griechen (20 —30), darum aber noch nicht 
unter allen Umſtänden falſch. ] 3. bi x = 
hebr. yo nd. end perſ. Wort — Ober: 
haupt, in den Thargumen für s. 455: Scha⸗ 
den erleidend. Alſo ſind es weſentlich Finanzbe⸗ 
amte. Regelung der Reichsfinanzen war auch 
wohl des Darius Hyſtaſpis Hauptabſicht bei der 
Ordnung der Reichsverwaltung (Nöldeke S. 34) 
Daß dieſe Einrichtung der 3 u. 120 Beamten 
ſchon von den Babyloniern übernommen ſei (3., 
K.), iſt unerweislich.]] 4. „ Dieſer Daniel“. So 
würde ſich D. ſelbſt nicht ausdrücken. Auch würde 
das dem D. geſpendete Lob ſchlecht zu der An— 
nahme ſeiner Autorſchaft paffen. || four pauſa⸗ 
les Chirek. K § 17, 2 N. 3, 2. || 5. 8b St. 
bby, Urſache, im Syr. für eézia Joh 18, as; Mt 
27, 37. Nicht (Berth.) = nde für hebr. a. 
| Bas aus dem Gebiete der Verwaltung, alſo 
Nachweis etwaiger Veruntreuung. Die Treue 
ſeiner Arbeit gibt ihnen keine Handhabe. 6. 
Nur auf relig. Gebiet konnte ſie ihn faſſen. Das 
relig. Verbot iſt nicht die Hauptſache, ſondern nur 
das Mittel zum Zweck. Eine Zuſſſtellung dieſes 
Verfahrens mit dem 1 Makk 1, 4 ff. berichteten, 
wonach Antiochus Einen Kultus in ſeinem gan— 
zen Reiche wollte u deshalb eine harte Religions: 
verfolgung über Juda brachte, iſt ſomit unhalt⸗ 
bar. [kn eig. Edikt, Befehl, dann religiöſes 
Geſetz, übh. Religion (Esr 7, 12. 14. 21. 25. 26). m7 
dooz hn lex Nazarenorum nach den Rabbinen. || 
7. Daß alle Satrapen in Babel verſammelt ge⸗ 


weſen, wird nirgends geſagt, alſo aus der Unmög⸗ 
lichkeit, ſich das ganze Beamtenheer zu gleicher Zeit 
in Babel verſammelt zu denken, iſt kein Schluß 
auf die Ungeſchichtlichkeit zu ziehen (Leng., Hitz.). 
mliefen lärmend, ſtürmiſch herzu. [ 8. Eine 
Lüge. D. wußte von nichts. Der König ſoll durch 
das Plötzliche u. Einſtimmige der Sache überraſcht 
u. gewonnen werden. Sicher iſt es des Schrift⸗ 
ſtellers Sinn, daß der K. den eigentl. Grund nicht 
merkte. Das Edikt würde ſich aus der göttl. Ver⸗ 
ehrung der Könige bei den Perſern wohl erklären, 
Der Kampf gegen ein „ſinnloſes, unmögliches“ 
Edikt iſt alſo gegenſtandslos. Es würde dann 
nur von dem Beſtreben ausgegangen erſcheinen, 
daß des Königs Macht möglichſt befeſtigt würde. 
% pop das Feſtgeſetzte, die Beſtimmung. ] Pros 
(von ode binden, hindern) Verbot, vgl. Nu 30, 
10. [Addy nicht Gen. zu orp, vielmehr Subj. 
von map. Nur der König, nicht die Beamten 


können Edikte erlaſſen. So wird auch v. s vom 


König das Erlaſſen des Edikts verlangt. Zur 
Voranſtellung des Obj. vgl. Jef 5, 24; 20, 1. .. 
nepr feſtmachen durch Unterſiegelung. Ein 
übertreten dieſes Edikts mußte als Verachtung 
der königl. Majeſtät ſchwer beſtraft werden. Bei 
polytheiſt. Völkern wäre auf Grund eines ſolchen 
Edikts noch nicht Aufruhr zu befürchten (Berth.). 
y bis zum Ablauf von, während Lv 26, is. || 
9. tzu leſen den? (v. s). U Yow auf-, nicht un⸗ 
terſchreiben.] Vn nicht Staatsgeſetz übh. Denn 
nicht das ganze Geſetz wird unabänderl. geweſen 


fein. Vielmehr gemäß einem unveränderl. me⸗ 


diſch⸗perſiſchen Gebot. Dasſelbe beſtimmte daun 
die Unumſtößlichkeit gewiſſer als unveränderlich 
bezeichneter königl. Erlaſſe. Dieſe Bezeichnung 
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Perſerv. 1 Dementſprechend ſetzte Darius eine Schrift auf und ein Verbot feſt. 
Sobald* aber Daniel erfuhr, daß dieſe Schrift aufgeſetzt wäre, ging er hinauf 
zu ſeinem Hauſe, und die Fenſter im Söller desſelben waren nach Jeruſalem ge— 
öffnet, und an den drei Seitens des Tages fiel er auf ſeine Kniee, betete und 
pries ſeinen Gott, alldieweil er auch vordem fo gethan hatte. 1 Da ſtürmten 
dieſe Männer heranb und fanden Daniel bittend und Gnade flehend vor ſeinem 
Gott. 1 Da gingen fie hin und redeten zum König über das Verbot: © Vönig, 
haſt du nicht aufgeſetzt das Verbot, daß, wer auf die Seit von dreißig Tagen 
eine Bitte an irgend einen Gott oder Menſchen außer an dich richtet, in die “Löwen⸗ 
grube geworfen werden ſoll? Der König antwortete: Das iſt eine feſtſtehende 
Sache nach einem unabänderlichen Geſetz der Meder und Perſer. Da ant— 
worteten ſie vor dem Könige: Daniel, von den verbannten Judene, achtet nicht 
auf dich und dein feſtgeſetztes Verbot, und an drei Tageszeitend vollzieht er fein 
Gebet. 15 Als der Mönig dies Wort vernahm, ward er traurige und plante ihn 
zu retten, und bis zum Sonnenuntergang! war er für ſeine Rettung beſorgts. Da 
beſtürmten jene Männer den König und ſagten zum König: Wiſſe, o König, es 
beſteht ein Geſetz der Meder und Perſer, daß ein jegliches Verbot und Geſetz, 
welches der König feſtſetzt, nicht geändert werden darf. 17Da befahl der Konig 
und fie brachten Daniel und warfen ihn in die Löwengruben. Su Daniel aber 
hob der König an und ſagte: Dein Gott, den du beſtändig verehrſt, möge dich 
erretteni. sUndk es wurde ein Stein gebracht! und aufn die Offnung der Grube 


war mit der Unterſiegelung (Eſt 8,s) u. der An⸗ den auf beſtimmtem Ort zu beten war jetzt relig. 
gabe, das Geſetz fet im Namen des Königs erlaſ- Pflicht. 12. > Sie ſtürmten herbei, natürl. zu der 
fen, gegeben. Eine ſolche Kenntnis brauchte der beſtimmten Gebetsſtunde D.s, die ihnen bekannt 
Verf. nicht aus dem (übh. noch nicht vorhandenen) war, um ihn zu überraſchen. Die Überſetzer: be— 
Eſtherbuch zu ſchöpfen. Won , Anachronis- | obachteten, unnötige Erleichterung. 13. Gewiß 
mus. Von einem mediſch-perſiſchen Recht wird | tft die Sache; d. h. nicht der Erlaß, ſondern die 
man kaum dem mediſchen König geſprochen haben, angedrohte Strafe.] 14. e Betonung der jüd. Na⸗ 
da ja Cyrus erſt Perſien zur Bedeutung bringt.] tionalität, um fein Thun nicht aus relig., ſondern 
v. 11 29. 11. „Der thatſächl. Proteſt des D. nationalen Gründen hervorgehend zu kennzeich— 
Einhalten mit Gebet wäre Verleugnung Gottes nen. Alſo keine Religionsverfolgung. || D rei— 
geweſen. Der Söller, der als hoch liegend, des- mal; woher fie das wußten, wird nicht angedeutet; 
halb vom Lärm entfernt gern zur Stätte des Ge- viell. daß D. ſelbſt es ihnen mitgeteilt hat. 15. 
bets erwählt wurde (1 Kön 17,19; Apg 1, 1s; ess neutr. es ward ihm ſchlecht. d als un⸗ 
10, 9) hat geöffnete Fenſter; das Gitter (Ez 40,8) angenehme, ihm aufliegende Laſt gedacht Koh 2, 
war nach der Weſtſeite, nach Jeruſ. hin, geöffnet. 17. [tern ?, ſ. K 60, s infinitiviſches Nomen 
2 Zu der Sitte beim Beten fein Angeſicht nach vom Stamm ds eingehn, untergehn. [ s dos 
dem Heiligtum zu kehren, die ja bei den Muham- vgl. 1,7. Die ſchnelle Ausführung grauſamer Stra— 
medanern allgemein iſt, vgl. 1 Kön 8, ss. 35. 38. 44. fen iſt echt orientaliſch. 17. h Zur Konſtr. v. 17, 
ss. Sie kann nicht als Zeichen nachexiliſcher Ent- vgl. 5,29. [ide optat. Damit noch nicht die 
ſtehung gelten (Berth.). || adreimaliges Gebet, gewiſſe Hoffnung (Joſeph.) des Königs gegeben. 
um die 3. Stunde (9 Uhr zur Zeit des Morgen- Dieſer Wunſch enthält ſogar Anerkennung des 
opfers) um die 6. (12 Uhr) u. die 9. (3 Uhr) zur rel. Eifers des D.; alſo kann von einer abſichtl. 
Zeit des Abendopfers, vgl. Pf 55, 1s. Die jüd. Religionsverfolgung durch Darius keine Rede 
Tradition verlegt die Entſtehung dieſer Sitte in | fein. || 18. Eine genaue Vorſtellung des Verf. von. 
die Tage der großen Synagoge; ob mit Recht fo den Löwenzwingern läßt fic) nicht geben. +, im 
weit hinter das Exil, ift zweifelhaft. Es ijt wohl | Thalmud Überſetzung von dis Ciſterne, kann auch 
denkbar, daß der Ausfall des Opfers im Exil zur allgemein Grube bedeuten. Bef 14,15 wird ſogar 
feſten Ordnung des Gebetopfers führte (Z.). Dies die Scheol ars genannt, hebr. Dis (aſſyr. kubbu 
Feſthalten an der an ſich ja nicht nötigen Gewohn: Behälter). Sich die Ciſternen ſehr eng in Trich— 
heit, zu beſtimmter Zeit unter beſtimmten Gebär- terform zu denken (Hitz.) iſt unnötig. Nach Jer 
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gelegtn. Und der König verſiegelte ihn mit ſeinem und ſeiner Großen Siegel, 
damit die Sacheb Daniels keine Anderung erfahre. 1 Da ging der König fort zu 
ſeinem Palaſt und übernachteten faſtendr und Beiſchläferinnens ließ er nicht vor ſich 
kommen und der Schlaf floh ihn. 2 Da ſtand der König beim Morgengrauen 
um Sonnenaufgangt auf und ging in Eile fort zur Löwengrube. 2 Und als er 
zur Grube kam, rief er mit bekümmerter Stimme zu Daniel; der König hob an 
und ſagte zu Daniel: Daniel, Diener des lebendigen Gottes, konnte dein Gott, den 
du beſtändig verehrſt, dich von den Löwen errettenP ?ꝰDa redete Daniel mit dem 
Könige: Ewig lebe der König! Mein Gott hat ſeinen Engel geſandt, daß er den. 
Rachen der Löwen verſchloß und ſie mich nicht vernichteten, alldieweil ich vor ihm 
als unſchuldig erfunden wurde, und auch vor dir, o König, habe ich nicht Unrecht 
gethan. 2 Da ward der König ſehr froh bei ſichn und befahl, daß man Daniel 
hinaufbrächter aus der Grube. So ward Daniel aus der Grube heraufgebracht, 
ohne daß irgend eine Verletzung an ihm entdeckt wäre, denn er vertraute auf 
ſeinen Gott. 25Da befahl der König: So bringt nun jene Männer, welche Da- 
niel verleumdet haben, und werfet fie und ihre Kinder und Frauen“ in die Löwen⸗ 


grube. 
Löwen ihrer und zerriſſen ihre Leiber. 


41,7. » mögen fie zieml. geräumig geweſen ſein. 
Aeon Paſſ. des Haphel, K 47 6. Der Stein 
ſcheint alſo für gew. gefehlt zu haben u. nur zur 
richtigen Überwachung geholt zu ſein. 
Bildung vom Part. paſſ. Doch viell. mit K 45 
Anm. 1d mow. || By „auf“. Dieſe Offnung 
alſo oben gedacht. Denn bei einer unten vorhan⸗ 
denen Offnung, durch welche die Löwen hineinge⸗ 
bracht wurden u. die Wärter die Reinigung be⸗ 
ſchafften, würde nicht 52 gefagt werden können 
(gegen K.). Dann aber unten noch eine Gff— 
nung, durch welche man in den Zwinger 
ſehen, jedenfalls verhandeln konnte (V. 21 ff.). 
Daß Verfaſſer gar keine oder doch eine un- 
mögl. Vorſtellung von der Löwengrube gehabt 
(Hitz., Leng., de Wette), iſt eine unbeweisbare 
Behauptung. Daß dieſe ganze Geſchichte der Ge- 
ſchichte Joſephs (Gn 37) nachgebildet fei, iſt eben- 
falls ganz haltlos. Die Tendenz iſt hier total 
verſchieden, wie auch die Ausführung. »Verſie⸗ 
gelung, vgl. Mt 27,866. Der Siegelring, in den 
eine Sentenz, oder auch ein geliebtes Bildnis ein— 
gegraben ward, daher mpr> die Eingrabung (Sej 
5, 2) genannt. Er war der gewöhnlichſte Schmuck 
der Babylonier, viell. auch der Perſer. Das Sie— 
gel war die Namensunterſchrift. Daher der Wert 
des königl. Siegels, welches dem Veſier anver— 
traut ward (Gn 41, ; Eſth 8, s). Die Verſiege⸗ 
lung im Intereſſe beider Parteien. Die Großen 
ſollten D. nicht töten können, falls die Löwen ſein 
ſchonten, Darius ihn nicht herausziehen laſſen. 
Poss allgemein „Sache, Ding“. Berth., von 
Leng.: damit der Anſchlag nicht vereitelt werde; 


Sie waren kaumx auf den Boden gekommen, 
26Da jchriebY der Konig Darius an alle 


r 


8 i „Noch nicht 5 


ſo bemächtigten ſich die 


ſprachl. u. ſachl. falſch.] 19. 493 = hebr. 4x5 
denom. von ma. rh in Faſtung, d. h. ohne zur 
Nacht gegeſſen zu haben. dd vgl. Ex 35, 25. 26 
arab. „ſich umdrehen“ vom Magen vor Hunger, 
hungern. n (von aun arab. subigere femi- 
nam) Dirnen. Die Überſetzungen raten auf Spei⸗ 
fen, die Juden auf Muſikinſtrumente. Aber dyon 
day nur von Perſonen; von Sachen on c. ace. 
|| 20. tanz vom Sonnenaufgang Spr 4,18; Jef 
62,1. Nähere Beſtimmung zum allg. sD |v. || 
21. son xn proleptiſch. Er ruft mit trauriger 
Stimme (382), weiß alſo von der Rettung noch 
nichts. Erſt dieſe zeigt ihm den Gott des D. als 
den lebendigen (V. 26). 23. Engel haben der Lö⸗ 
wen Rachen verſchloſſen (Pf 34, ; 91, 11 ff.). 
Was früher Gottes direkter Thätigkeit zugeſchrie— 
ben wird, beruht nach ſpäterer Anſchauung auf 
engeliſcher Vermittlung. Es handelt ſich nur um 
Unſchuld in dieſem Fall. Alſo keine Stelle für 
das Verdienſt der guten Werke. Gottes Urteil 
wird auch für den doch kurzſichtigeren König maß⸗ 
gebend ſein. [ 24. Udy Suff. auf den König; 
zum Ggſatz vgl. v. 1s. || Ypom. Alſo durch die 
obere Offnung hervorgezogen. Zu Dis Unver— 
ſehrtheit vgl. 3, 2s. || 25. Die Beſtrafung auch 
von den Verwandten der Sünder iſt durchaus 
per}. Sitten gemäß (Herod., Ammian., Juſtin.). 
da“ d. h. ſofort. Der ſchnelle 
Tod dieſer hebt das Wunder an D., vgl. 3, 22. 


v. 26 — 28 das Edikt. vas vom Erlaſſen eines 


ſolchen Esr 8, 5. 9. Der Befehl geht über die 
Außerungen des Neb. 3, 29. 33 hinaus. Gott als 
lebend betont, weil er ſich ſo in dem Wunder er⸗ 


e 
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Völker, Nationen und Sprachen, die auf der Erde: Euer Friede fei groß! 2 Von: 
mir geht ein Befehl aus, daß man im ganzen Machtbereich meines Königtums 
den Gott Daniels fürchte und ſcheue. Denn er iſt ein lebendiger und ewig dau— 
ernder Gott und ſeine Herrichaft* vergeht nicht und ſeine Macht dauert bis ans 
Ender. 2sEr errettet, befreiet, thut Wunder und Seichen im Himmel und auf 
Erden, der den Daniel befreit hat aus der Löwen Gewalt. 29nd es ging jenem 
Daniel gut im Reich des Darius und im Reich des Perſers Cyrus. 


Zu den ſprachlichen Gründen gegen die exiliſche Entſtehung dieſes Abſchnittes 
kommen ſachliche Bedenken. Denn eine vor der perſiſchen Herrſchaft über Babylonien 
liegende mediſche hat nicht ſtattgefunden. Und Darius der Meder iſt keine hiſtoriſche 
Figur. Die Nachrichten des Herod., Kteſias und Xenophon (Anab. III, 4, 2 — 12), 
welche gegenüber den Angaben in der romanhaft gehaltenen Cyropädie und den 
Vorausſetzungen hierſelbſt in unlösbarem Widerſpruch ſtehen, erhalten ihre Beſtäti— 
gung durch die Bemerkungen des Cyruszylinders und der Näbü-päid-Annalen. Da— 
nach ijt Medien ſchon geraume Zeit vor der babyloniſchen Invaſion von Xerxes 
mit Gewalt erobert, Ekbatana geplündert, Iſchtuvigu (der Aſtyages der Griechen) 
als der letzte med. König geſtorben. Cyrus allein hat Babel genommen, wie auch 
er im A. T. ſonſt allein als babyloniſcher Beſieger erſcheint. Vgl. noch Hdb.s I, 
335 f. Die merkwürdigen Berührungen aber mit den Angaben der Cyropädie, nach 
welcher Cyrus im Auftrag des alten und weichlichen Königs von Medien, Cyaxares, 
Babylonien erobert hat und nachher als Schwiegerſohn des Meders durch Erbſchaft 
in den Beſitz Mediens gekommen iſt, geſtatten nicht die Annahme einer einfachen 
Erfindung von c. 6. Vielmehr mag hier eine auf mediſche Kreiſe zurückgehende 
mediſche Überlieferung vorliegen, welche Xenophon für ſeine Zwecke paſſender erachtete 
als die ihm für geſchichtlich geltende Nachricht der mediſchen Eroberung. Die 
Namenverſchiedenheit: Aſtyages (Xen.) und Achaſchveroſch (Dan.), Cyaxares (ken.) 
und Darjaveſch (Dan.) läßt ſich weder leugnen noch erklären. Wahrſcheinlich 
bleibt es, daß in der hebr. Tradition die ſagenhafte Figur des letzten Meders mit 
der Perſon des Darius Hyſtaſpis zuſammenfloſſen. Dem Anſturm der Perſer und 
Meder erlag Babel. Zwei Namen ſind mit der Eroberung Babels verknüpft: 
Cyrus (538) und Darius (518). Cyrus war im A. T. als der große Perſerkönig 
bekannt; da blieb für Darius nur Medien. So erklärt ſich, wie hier wohl ſtill— 
ſchweigend der babyl. Aufenthalt des Darius (im Gegenſatz zur Cyropädie) voraus— 
geſetzt wird. Auch die Finanzreform fanden wir bei Darius Hyſtaſpis. 

Als freie Erfindung eines makk. Juden kann demnach dieſe Geſchichte nicht 
gelten. Das verbieten auch innere Gründe. Denn von einer Religionsverfolgung, 
wie ſie von Antiochus ins Werk geſetzt wurde, hören wir nichts. Daniel kommt 
nicht als Jude, ſondern als Privatperſon in Betracht. Darius ſelbſt iſt nicht Ur— 
heber des Edikts, hat alſo einen beſtimmten Zweck mit demſelben nicht verfolgt. 
Er kann demgemäß nicht als Abbild des Antiochus gelten. Ebenſowenig die Be— 
amten, da eben Ant. ſelbſt der Urheber jener ganzen Bewegung war, hier aber 
niemand als tonangebend hervortritt. Aber auch die Verarbeitung einer Geſchichte 
in der Makkabäerzeit iſt unwahrſcheinlich. Die Ermahnung, daß die Juden in aller 
Verfolgung nur treu ausharren ſollten wie Dan., finden wir nicht. Und wenn 
Gott einmal ſo wunderthätig eingriff, ſo iſt das noch nicht für alle Fälle gegeben. 
Vielmehr wird auch hier die rechte Bedeutung von c. 6 u. 5 in den Worten des 
Darius zu ſehen fein, welche auch das c. 5 betreffen. Durch die Treue der Juden 


wieſen. Damit iſt aber noch nicht die Exiſtenz an- Zeit dauert, wird auch Gottes Regiment in ihr 
derer Götter verneint. 27. „(vgl. 5,16) fordert fortdauern. 28. * = Gewalt, vgl. Pj 22, 21. 
noch nicht direkt Verehrung.] Hinter des 29. Auch hier nicht ohne Abſicht der Lohn dieſer 
ergänze zo. b näml. der Welt. So lange dieſe Treue hervorgehoben (vgl. 2, 46; 3, 305 5, 29). 
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wird das Heidentum zum Bekenntnis des lebendigen Waltens des israelit. Gottes 
gebracht und auch faſt zur Erkenntnis von der Nichtigkeit der eigenen Götzen ge= 


führt. 


(Auf letzteres zielt die breite Erwähnung des Stoffes der Götzen c. 5,3 f. 


und der Gegenſatz in Daniels Rede 5, 22 f., ſowie der ſofortige Tod der in die 


Löwengrube geworfenen Heiden.) 


Auch wird in paränetiſchem Sinn am Schluß 


(6, 20; 5, 29) auf den Lohn ſolcher Treue aufmerkſam gemacht. 


II. Die Offenbarungen Gottes an Daniel e. 7—12. 
Das Geſicht von den vier Tieren und dem Menſchenſohne c. 7. 
v. 1 Einleitung; v. 2-14 Viſion; v. 15— 2s Deutung. 


Im \ erften® Jahre Belſchazzarsb, des Königs von Babel, jah Daniel ein 
Traumgeſicht und ſeines Hauptes Traumgeſichte auf ſeinem Lager; da ſchrieb er 


den Traum nieder, erzählte die Hauptſached. 


Daniel hob folgendermaßen an: 


Ich ſchaute in meinem Vachtgeſichtet, ſieh die vier Winde brachen hervor® gegeni 


das große Meers. 


Zu Kap. 7. 

1. aH. Ob das Jahr, in dem Belſch. nachher 
zur Regierung kam, ſo daß die Viſion in die letzten 
Tage des Neb., die Niederſchrift derſelben in die 
erſte Zeit des Belſch. fiele (Hitz.) (warum dann 
aber nicht: im letzten Jahr des Neb. 2), oder das 
erſte Jahr ſeiner Regierung, iſt gleichgiltig. Hier 
und c. 8 iſt von Regierungsjahren des B. die 
Rede (c. 5 nicht). Das widerſpricht der Geſchichte. 
Wenn er Mitregent des Vaters war, ſo rechnete 
man doch jedenfalls nicht nach ſeiner Mitregent- 
ſchaft. Der V. unterbricht die chronol. Ordnung, 
welche bisher befolgt war. Denn c. 2 verſetzt an 
den Anfang, c 3 etwas ſpäter, c. 4 an den Schluß 
der Regierung des Neb., c. 5 ſpäter, dann c. 6. 
Aber das war unvermeidbar. Sachl. gehört das 
Kap. zu 8—12; konnte nicht trennend zwiſchen 
0. 5 u. 6 geſtellt werden. Der Inhalt (das erſte 
Tier v. 4) wies aber in die babyl. Zeit. Alſo 
mußte es vor C. 9 - 12 treten. Vor 0. 8 aber ward 
es geſtellt, weil es wie o. 2—6 in aram. Sprache 
abgefaßt war. Beſtimmte Zeitangaben ſonſt nur 
C. I; 2,1; 8, 1; 9, 1; 10, 1. Im Aram. nur hier. 


|| Poswxda irrig wie nach Baer 8,1, auch 5,30; | 


vgl. 10,1 Baer wog. enn” n noch Obj. 
von un. dh wes. Hauptinhalt vgl. P. 119, 
160 alſo ein Bericht ohne Angabe unnötiger 
Nebendinge. Ein Vergleich zwiſchen Traum u. 
Deutung zeigt z. B., daß die kurze Wiedergabe des 
Geſichts nicht in allen Dingen erſchöpfend (vgl. 
v. 7 ff. mit v. 10 ff.). |] Coes allgemein: teilte 
mit. || v. 214. 2a. bietet noch einmal eine Ein⸗ 
leitung. v. deshalb nach Kran., Z. erſt bei der 
Geſamtredaktion zur Anfügung an das Voran⸗ 
gehende verfaßt. Daß aber derſelbe v. 22s u. v. 1 


»Undk vier große Tiere ſtiegen hervor aus dem Meere, das 


geſchrieben hat, ſteht weder bei Annahme exili⸗ 
ſcher noch ſpäterer Entſtehung feſt. c. 10,1. 2 iſt 
ähnl., aber dort gibt ſich v. 1 als aus gleicher 
Feder ſtammend wie das Nachfolgende. Wenn 
V. 2-28 nicht von dem Verf. C. 8 - 12 ſtammt, fo 
wird dieſer doch, der als Geſamtredaktor u. Verf. 


von c. 1 2, 4a, 8—12 anzuſehen iſt, durch y. 1 


die verſchiedenen aram. Teile mit einander ver⸗ 
bunden haben. Darauf führt die Zeitangabe u. 
der unnötige Bujak daz 45 (vgl. 8,1; 9,1; 10,1) 
auch das in dieſer Angabe hervortretende Be— 
ſtreben, der Schrift bei den Leſern Anſehn zu ver⸗ 
ſchaffen, da fie direkt auf D. zurückgehe (ſ. 10, 21; 
12, 4 u. ö.). 2 v. fox während, 3, 33. Vier Winde, 
nach den vier Himmelsrichtungen (vgl. 8, s). An 
engeliſche Geiſtesmächte zu denken (Hieron.) liegt 
fern. || fran ds Weltmeer, Bild der ganzen heidn. 
Völkerwelt Offb 17,1. 16. V. 17 erklärt es als 
yes. Die Israel bedrohenden Weltmächte wer⸗ 
den ja oft unter wilden Waſſern, brauſenden u. 
überflutenden Wellen dargeſtellt (Jer 46, 7.8; 
47, 2; Sef 8,7 f. u. ö.) || Barman „brachen los“, 
als zum Kampf heranſtürmende Mächte, vgl. mms 
vom Herbeikommen des Soldaten Ez 32, 2 u. im 
Syr. is „gegen“ gibt das Ziel an. Mit dem 
Meer treffen ſie zuſammen. Alſo die 4 Tiere ſind 
das Reſultat von dem Zuſammenſtoß himmliſcher 
(Winde) u. irdiſcher (Meere) Mächte. ] 3. K Die 


Darſtellung eines Reiches unter einem Tier war 


dem Hebr. geläufig (Pf 68, 31; Sef 27, 1; Ez 29,3; 
32,2 (vgl. Ew. S. 396). Die Zul febung eines 


Tierbildes aus Gliedern mehrerer Tiere weiſt 


ſchon auf ein anderes als das natürl. Verſtändnis 
dieſer Geſtalten hin. Sie ſteigen hervor, nicht 
ans Land, da ja das Land unter dem Meer zu ver⸗ 


e 
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: Das! erſte glich einem Löwen und hatte Wdlers- 
Ich ſah zum, bis daß ſeine Flügel ausgerauft wurden und es von der 


Erde aufgerichtetn und auf zwei Füßes wie ein Menſch geſtelltv und ein menſchlich 


Nerz ihm gegeben warda. 


And ſiehr, das zweite, ein anderess Tier, glich einem 


Bärent und nach der einen Seiten war es aufgerichtet und drei Rippen waren 


ſtehen iſt (v. 12). Sie ſteigen aus der Maſſe her- 
vor, ſo daß ſie dem Auge ſichtbar werden. Ihre 
Verſchiedenheit wird betont; dieſelbe ſoll im Ggſatz 
zu C. 2 hier bef. gekennzeichnet werden. Darum 
ſchon hier der Zuſatz. Nach einander ſteigen ſie 
empor (vgl. v. s. 6. 2). Die verſchiedenen Tiere 
ſollen nicht das allmähl. Abnehmen von der 
Furchtbarkeit der Weltreiche darſtellen, ſofern der 
Löwe gefährlicher als der Bär ꝛc. Das ja ge— 
ſchichtl. nicht zutreffend. Auch ſoll ja nach unſerem 
Kap. das letzte Tier das furchtbarſte ſein. Es iſt 
ſo ſchreckl., daß es gar nicht mehr mit einem Tier 
verglichen werden kann. Vielmehr iſt eine ſittl. 
Degenerierung gemeint, wie in c. 2 mit den ver⸗ 
ſchiedenen Metallen.] 4. 1Erſtes Tier. Die Dar⸗ 
ſtellung Babyloniens (daß dasſelbe hier gemeint 
iſt, kann als ſicher gelten) unter einem geflügel— 
ten Löwen lag angeſichts der nergalé d. h. der 
Löwenkoloſſe mit Adlerflügeln als Wächter der 
babyl. Paläſte ziemlich nahe. Dazu kommt, daß 
Neb. u. ſeine Macht mit Vorliebe mit einem Lö⸗ 
wen (Jer 49, 19; 50, 17. 44 u. ö.) u. Adler (Jer 
48, 40; 49,22; Ez 17,8. 12) verglichen wird. Löwe 
u. Adler find Bild eines Muſterhelden (2 S 1, 28). 
Alſo hier auf die edle königliche Erſcheinung des 
babyl. Reiches hingewieſen. Adlersflügel nicht 
Bild der im Fluge geſchehenen Eroberung, dafür 
v. 6 einfach Vogelflügel; vielmehr ſoll man an 


das majeſtätiſche Hin- u. Herſchweben des Königs 


der Vögel erinnert werden. || ™-7 bis daß. Alſo 
die erſte Zeit nur gleicht es jenem Bild. || "nicht: 
es wird von der Erde entrückt, d. h. hinweggerafft; 
Jo daß hier der Untergang des babyl. Reichs ge- 
meint wäre. Dagegen die folgenden Beſtim— 
mungen, die es noch als vorhanden vorausſetzen; 


auch daß der Untergang des 2. u. 3. Tieres nicht 


angegeben wird; ſondern in die Höhe gehoben, d. h. 
aufrecht geſtellt, inſofern das Tier dem Menſchen 
gegenüber an dem Boden haftet. [ez nicht 
aban, denn jetzt erhält es 2 Füße wie ein Menſch. 
|| Prope Paſſ. des Hiph. (vgl. Ez 32,32; Hi 7,8), 
weil von einem Exleiden die Rede. || 4Es iſt nicht 
ratſam, v. 4a von dem Reiche, v. sy von der Per— 
fon des Herrſchers (Neb) zu verſtehen (Hitz. ); 
vielmehr gelten Könige hier ſtets als Repräſen— 
tanten ihrer Reiche (v.17); was von ihnen gilt, 


iſt von den Reichen gemeint. Eine Anſpielung 
auf das Erlebnis des Neb. (e. 4) iſt unleugbar. 
Da nun sx nicht dem hebr. vis „hinfälliger 
Menſch“, ſondern dis entſpricht, auch eine Er— 
wähnung von dem Abſterben der verſchiedenen 
Reiche, als vollſtändig überflüſſig, ſonſt nicht ſtatt⸗ 
findet, iſt es irrig, mit Häv., v. Seng. die immer 
mehr ſinkende Macht Babyloniens dargeſtellt zu 
finden. An Stelle der adlergleichen Schnelligkeit, 
der löwenartigen Stärke, ſoll die Langſamkeit u. 
Schwäche eines hinfälligen Menſchen treten. Viel— 
mehr, es erleidet die Weltmacht eine innere Um— 
wandlung. Sie wird von einer erobernden zu 
einer bewahrenden, friedl. u. menſchl. regierenden. 
Auch daß durch dieſen Zug angedeutet werde, 
unter den Tieren werden Menſchenreiche verſtan— 
den (Berth.), iſt falſch. Es wird hier ja ein beſ. 
Kennzeichen der erſten Macht im Unterſchied von 
den folgenden angegeben. 5. * Zweites Tier. dd 
zur Einführung eines Neuen (vgl. v. 6. 7. 8. 13) 
für ads nur im Aram. von c. 7. || Sms ein an⸗ 
deres, zweites, nicht andersartiges. ] bas Bär, 
öfter neben dem Löwen als gewaltiges Tier er— 
wähnt (1 S 17,34; Spr 28,15; Weish 11, 17), 
beſ. fleiſchgierig u. gefährlich. Daß hier eine 
Bärin gemeint ſei, wie auch die andern Tiere 
weibl. zu faſſen ſeien (v. Leng.), ſteht nicht da. 
u L. sve Seite, nach dem Thalmud. u. Arab. Die 
Überſetzung: richtet eine Herrſchaft auf (“we nach 
Hi 38, 33 dn) unpaſſend. Denn nicht die Tiere 
erwerben ſich die Herrſchaft, ſie wird ihnen ge— 
geben (v. 6). Vielmehr: Und ward auf eine Seite 
geſtellt (bropn wie v. zu punktieren), nicht mit 
den Löwen (Ch., B., Michaelis), während die 
folgenden auf der andern Seite ſtänden; denn ein 
Reich löſt das andere ab in der Weltherrſchaft, 
ſie beſtehen nicht zuſammen. Auch nicht auf einer 
Seite, d. h. abſeits, für ſich, d. h. ohne Berührung 
mit den Juden (Grot.); denn von einem Ver⸗ 
hältnis des erſten wie dritten Tieres zu den Juden 
hören wir nichts; es ſoll doch ihr eigentl. Aus— 
ſehen geſchildert werden. Geſ. (Theſ.) abſeits, 
ohne, was ſie ſollten (die Meder), den Angriff auf 
Babel zu unternehmen; deshalb die Aufforderung. 
Aber nicht das Ringen der einzelnen Tiere um 
die Weltherrſchaft wird dargeſtellt. Sie find viel— 
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in ſeinem Maule zwiſchen ſeinem Gebiß und alſo ward ihm geſagt*: Auf, friß 
viel Fleiſchv! Darnach ſchaute ich, und ſieh ein anderes (Tier), einem Panther 
gleich, das hatte vier Vogelflügels auf ſeinem Rücken und vier Hdupter hatte das 
Tier und Macht ward ihm verliehen. Darnacha ſchaute ich in den Nachtgeſichten 


und ſieh ein viertes wildes Tier, furchtbar, ſchrecklich und ſehr ſtark. 


Es hatte 


viele Eiſenzähneb, fraß und zermalmte und den Reft zerſtampfte es mit ſeinen 


Füßen. 


mehr im Beſitz der W. gedacht. Es iſt eine Seite 
des Tiers. Und zwar weder Vorder- noch Hinter— 
ſeite (Berth., v. Leng.), ſondern Längsſeite. Es 
ſoll die Trägheit der einen Seite in der ſchiefen 
Stellung angedeutet werden. 
nicht Fangzähne (Häv., Berth.), von dem Raube 
ſind in ſeinem Maul. Wenn man an Medo— 
perſien denkt, jo hier derſelbe Gedanke wie 8,8; 
die ſtehende Seite Perſien, die liegende Medien. 
Die 3 Rippen Babylonien, Agypten, Syrien. 
Die Aufforderung, ſich zu erheben u. Fleiſch zu 
freſſen, würde ſich durch die griech. Züge erklären. 
Eine Aufforderung, Babylonien zu verſchlingen, 
iſt nicht an der Stelle, da die Tiere doch auf ein⸗ 
ander folgend zu denken ſind, alſo das bab. Welt⸗ 
reich ſchon als verſchlungen anzuſehen iſt. Denkt 
man an Medien, ſo die Rippen wohl Babylonien, 
Aſſyrien, Syrien; das nach einer Seite Geneigtſein: 
Mediens Macht reicht nur nach der einen Seite, 
den Ländern des Euphrat u. Tigris (Ew.); aber 
die Aufforderung, viel Fleiſch zu freſſen, erklärt 
ſich dann nicht gut.] Xp paſſiviſch; es ge⸗ 
ſchieht alles auf Gottes Veranlaſſung, Der Aus⸗ 
druck „Fleiſch freſſen“ nicht bloß von Verleum⸗ 
dern (8,8), ſondern beſ. gern von Eroberern u. 
Plünderern (Mich 3,2. s; Offb 17,16). 6. Drittes 
Tier. sax. Als gefährliches, auflauerndes u. 
ſchnellfüßiges Tier (Hoſ 13,7; Hab 1,8; Jer 5,6; 
Offb 13, 2). || Vier Flügel, Symbol der ſchnellen 
Ausbreitung nach allen Himmelsgegenden (vgl. 


8,8), nicht des Schutzes, welchen die Länder unter 


den beſchirmenden Flügeln dieſer Herrſchaft ge- 
nießen (Hitz.). c. 8 weiß nur von einer Aus⸗ 
breitung Perſiens nach 3 Himmelsrichtungen. Bei 
Annahme Eines Verf. iſt das von Bdtg. Vier 
Häupter, nicht notwendig Könige, wie man es 
mit Vergleich von den Dan 11, 2 nur bekannten 
4 perſ. Königen verſteht. Die Hörner bedeuten 
Könige. Es kann die Herrſchaft nach allen Him⸗ 


melsrichtungen, oder auch die 4 Hauptländer 


dieſes Reiches meinen lalſo von Makedonien ver⸗ 
ſtanden: Griechenland, Vorderaſien, Agypten, Per⸗ 
ſien (nebſt Indien)]. Hier die Hervorhebung der 
Herrſchaft im Ggſatz von v. s u. v. 4. Es ſcheint 


»Drei Rippen, 


Es war verſchiedene von allen Tieren vor ihm und hatte zehn Horner’. 


alſo in beſonderem Maße ſtark zu ſein. Das paßt 
wohl auf Perſien, im Ggſatz zu Babylonien u. 
Medien. Aber das Charakteriſtiſche, die außer⸗ 
ordentliche, geſteigerte Schnelligkeit, nicht. Denn 
Babylonien kam viel ſchneller in den Weltbeſitz. 
Letzteres ſpricht vielmehr für das makedoniſche 
Weltreich. v. 7—8. Viertes Tier. Die he}. 
feierl. Einführung kennzeichnet die folgende Er⸗ 
ſcheinung als die bedeutendſte u. wichtigſte. Die 
allgemeineren Prädikate (furchtbar, erſchreckl.) 
ſtehen voran.] b Die zermalmenden großen Eiſen⸗ 
zähne und die ehernen Klauen (v.19) erinnern an 
das vierte, eiſerne Reich in 2, 40, welches auch als 
ein Alles zerſtörendes bezeichnet ward. Eiſen u. 
Erz ſollen die rückſichtsloſe Zerſtörung von ſeiten 
des Tiers betonen. Was es nicht mit den Zähnen, 
„dem Symbol der Eroberungsſucht“ (Häv.), zer⸗ 
malmt, zertritt es mit den Füßen. ] e nicht an 
Kraft (v. Leng.), ſondern in ſeiner Erſcheinung. 
Wenn auch die vorigen Reiche von einander ver— 
ſchieden waren (v. 3), jo blieb ihnen doch viel Ge- 
meinſames was in der Vergleichung mit verſchie⸗ 
denen Raubtieren angedeutet wird. Das vierte 
Tier aber kann in ſeiner Schrecklichkeit nicht mehr 
mit einem beſtimmten Tier zuſ.geſtellt werden. 
Dieſe Verſchiedenheit, nicht ſowohl als Verſchieden⸗ 
heit des Weſens, ſo des römiſchen Reichs von den 
vorangehenden (Hä v.), oder des occidental. grie⸗ 
chiſchen von den orientaliſchen (Hitz.), ſondern 
vielmehr der Erſcheinung, welche dies Tier als die 
verkörperte Zerſtörungswut kennzeichnet, aufzu⸗ 
faſſen. 4 Hörner ſonſt das Bild der Kraft (Dt 
33,17; 1 Sam 2, 10; 18,3), hier 10 Könige (v.24 
vgl. 8, 8. s. s. s) repräſentierend, welche nach v. 24 
nacheinander, nicht nebeneinander zu denken ſind. 
Davon iſt hier allerdings nichts geſagt, ſofern der 
Prophet nicht ein Horn nach dem andern, zuletzt 
3 gleichzeitig aufwachſen ſieht. Aber er ſieht das 
Reich in ſeiner geſchichtl. Vollendung ohne Berück⸗ 
ſichtigung zeitlicher Aufeinanderfolge. 10, oft 
runde Zahl der Vollendung. Dann alſo ein 
Reich mit vollkommener Kraft. Aber wenn ein 
Reich 10 Könige zu gleicher Zeit hat, iſt es ſchwach. 
Und das Aufeinanderfolgen von 10 Königen iſt 
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Ich merkte aufe die Horner, und ſieh ein anderesk kleines! Horn ſtieg zwiſchen 


ihnens empor. 


Und drei der vorigen Hörner wurden von ihm entwurzelti, und 


ſieh dies Horn hatte Augen wie Menſchenaugenk und ein Maul, das Großes 


redetel. 


„Ichm ſchaute, bis daß ein Thron hingeftellt ward, und der Alte der 


Tagen ſaß niedere; ſein Gewand war weiß wie Schnee und das Haar ſeines 


auch noch kein Zeichen großer Stärke. Vielmehr 
nach v. 24 die Zehnzahl als einfache hiſtoriſche 
Angabe zu faſſen. [[S. eon dopwp, die Dauer 
ausdrückend: ich war in die Betrachtung der Hör— 
ner verſunken. Zugleich weiſt dieſe Bemerkung, 
die nicht bei y. ., s u. s ſteht, auf die Wichtigkeit 
des Folgenden hin. || ‘ms nicht: letztes (nach 
dem Arabiſchen), alſo das zehnte Horn, ſondern 
(V5. 6.): ein anderes, ein neues, näml. das elfte. 
Sen Suff. mask. auch für das Fem., wie im 
Hebr., viell. auch wegen des Sinnes der Hörner 
(näml. Könige, alſo mask.). Maſſora verlangt 
zg. Alſo nicht an einem Horn (8, 9) hervor⸗ 
wachſend, ſondern zwiſchen den wohl kranzartig 
auf dem Haupte gedachten Hörnern. [N 
nur in ſeinem Anfangsſtadium, denn nachherüber— 
ragt es alle anderen Hörner (vgl. v. 20). Der 
Bujak v. 20 iſt nach Ew. hier ausgefallen, aber 
auch v. s findet in v. 19 ſeine Ergänzung u. es ſoll 
ja nur kurz (V. 1) ſkizzirt werden. Die Kleinheit 
wohl zur Andeutung des Emporkommens aus 
Machtloſigkeit (vgl. 8,9). || i Sein Wachstum be⸗ 
wirkt die Entwurzelung von drei Hörnern d. h. 
Königen. Das Qers m>pyns 3 Fem. Plur. iſt 
unnötig, da ja die 3 Plur. meiſt communis 
generis iſt. Das Ithpeel findet ſich im Aram. des 
Esra nicht. Dan 2—6 hat es neben dem Hithpeel. 
Dan 7 nur erſtere, ſpätere Form. Sieht man in 
den Mask.⸗Suffixen u. in der Verbalform ſchon 
einen übergang vom Bild zur Sache, ſofern die 
Hörner eben als Könige gedacht ſind, ſo darf man 
keinesfalls die 10 Hörner als Sinnbild der Kraft 
dieſes Reiches faſſen.]] k„Menſchenaugen“ nicht 
zum Zeichen, daß man es hier mit einem Men⸗ 
ſchen, nicht mit einem nur auf überirdiſchen Ur⸗ 
ſprung zurückzuführenden Weſen (Häv.) oder, 
mit einem Tier (Berth.), zu thun habe; denn 
daß hier Menſchenreiche ſymboliſiert ſind, braucht 
nicht mehr angemerkt zu werden. Noch auch ein 
nur müßiger Zuſatz, vielmehr guj. mit dem Groß⸗ 
maul von Bdtg. Die Menſchenaugen ſind Sym— 
bol der Klugheit, Schlauheit u. des Scharfblicks 
(Ez 1,18; 10,12; Sach 4, 10). Alſo ein bef. 
ſchlauer u. läſternder König. z Plur. bei 
Gliedpaaren vgl. K 51, 1. Anm. [, Großes 
reden“, vgl. Pf 12,4; 1 Sam 2,5, näml. gegen 


Gott, vgl. v. 25. Unter dieſem Horn verſteht man 
gemäß 8,9 ff.; c. 9; 11 u. den Schilderungen in 
den Makk.büchern meiſt den Antiochus Epiphanes. 
Die 3 Hörner, d. h. Könige, welche er durch ſeine 
Uſurpation ſtürzte, wären Demetrius, ſeines Bru- 
ders Sohn, der während ſeines Vaters Tode nach 
Rom zur Auslöſung des dort als Geiſel gehal— 
tenen Antiochus geſchickt ward; Heliodorus, wel— 
cher in Syrien für ſich, ob mit Recht oder Unrecht 
thut nichts zur Sache, den Thron beanſpruchte u. 
ſich auch den Königstitel beigelegt haben wird; 
endlich Ptolemäus Philometor, welcher ſich durch 
ſeine Mutter Kleopatra, eine ſyriſche Königs— 
tochter, die Schweſter des Seleucus Philopator u. 
Antiochus Epiphanes, für erbberechtigt hielt. Es 
gelang dem Antiochus mit Hilfe des Attalus u. 
Eumenes von Pergamum u. einer ſyr. Partei, ſich 
der Herrſchaft zu bemächtigen. So fing er klein 
an, bildete ſich aber zu einem mächtigen u. ſtarken 
Fürſten aus. Mit den letzten Worten (Menſchen— 
augen, Großmaul) wären dann ſeine gefährl. 
Klugheit (vgl. c. 11) u. ſeine Läſterung u. Ver⸗ 
folgung der israel. Religion gemeint. Bei dieſer 
Annahme blieben noch 7 Hörner, unter welchen 
man die 7 ſyriſchen Könige verſtehen kann: Seleu— 
cus I. Nikator, Antiochus I. Soter, Antiochus II. 
Theos, Seleucus II. Kallinikos, Seleucus III. 
Keraunos, Antiochus III. der Große, Seleucus IV. 
Philopator. Falſch iſt es jedenfalls, unter den 
verſchiedenſten Reichen die Könige zu ſuchen, 
welche be). feindl. gegen Juda waren. Davon ſagt 
der Verf. nichts. Und daß ſie etwas Gemeinſames 
haben, Einem Reiche angehören, beweiſt ihr Zuſe— 
ſein auf Einem Tier. Daß dieſes Reich ein ge⸗ 
teiltes u. innerl. uneiniges jet (ſ. 2, 40), (Kran., 
Klief., Keil), ſteht nicht im Text.] v. 9-44. 
9. m Eine Gerichtsſzene, in welcher von den Rich— 
tern 2 Parteien das Gericht geſprochen wird. Der 
erſten wird wegen Mißbrauchs die Herrſchaft ent- 
zogen, der zweiten wird ſie zugewandt. Ein drei— 
faches rom dum teilt die wichtigſten Akte der Ge- 
richtsſzene von einander ab. Der erſte ijt die 
Vorbereitung zum Gericht. Gott u. ſeine Engel 
ſetzen ſich zum Gericht. Dazu werden in Eile Ge— 
richtsſeſſel aufgeſtellt (od). [u Als der Erſte u. 
Entſcheidende iſt der „Alte der Tage“, anzuſehn, 
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Hauptes rein wie Woller, fein Thron waren Seuerflamment, deſſen Räderr flam⸗ 


mendes Feuer. 


10 Ein Feuerſtrom flutete vor ihm hins und her, Tauſende dienten 


ihm, Sehntauſende ſtanden vor ihmt; die Gerichtsverſammlungn ſetzte ſich und die 
Bücher“ wurden aufgeſchlagen. 11Ich ſchaute da infolge des Getöns der großen 
Worte, welche das Horn redete, ſchaute ich, bis daß getötet ward das Tier, ſein 


Rumpf vernichtet und zur Feuerverbrennung hingegeben wardx. 


12Und die Macht 


der übrigen Tierey ward ihnen genommen; bis auf Seit und Stunde? war ihnen 


wie ſeine Erſcheinung u. die beſondere Art ſeines 
Gerichtsſeſſels zeigt. Der „Alte der Tage“, Um⸗ 
ſchreibung für den Gottesnamen, welchen das ſpä— 
tere Judentum vermied. Gott damit als Ewiger, 
der alſo dieſe ganze Weltentwicklung verfolgt hat, 
bezeichnet im Ggſatz zu neu auftauchenden Göt⸗ 
tern, wie jie z. B. in der Makk.zeit den Juden auf⸗ 
gezwungen werden ſollten (Dt 32,17; Pf 55, 20; 
2 Makk 6,2), u. auch als Erfahrener, Weiſer (Hi 
12, 12; vgl. 15, 7. 8), der beſ. zum Gericht berufen 
erſcheint. Auch hat die Erſcheinung eines Greiſen 
etwas Ehrfurcht Erweckendes. ] »Er ſetzt ſich zum 
Zeichen des beginnenden Gerichts. P Weißes Ge- 
wand u. Haar Symbol der Heiligkeit u. Reinheit 
(Sef 1,18; Offb 1,14). Accentuatoren: „wie wei⸗ 
ßer Schnee“. Falſch; die Vergleichung drängt ſich 
nicht ſelten vor das Prädikat. 4 Das Feuer nicht 
als Bild der ſtrafrichterl. Thätigkeit Gottes (Dt 4, 24 
f.), ſondern Gott wird übh. in heil. Glut u. flammen⸗ 
dem Licht wohnend gedacht (Ex 3,8; 19, 18 ff.; 1 
Tim 6, 1s u. ö.). r Gott thront auf einem Wagen⸗ 
thron, deſſen Räder, ſonſt auch Bild des rollenden 
Donners (Pf 77,19), Feuerflammen ſcheinen. Dieſe 
Schilderung lehnt ſich wohl an den Cherubwagen 
des Ezechiel (Ez 1,16; 10,19). || 10. son das 
Suff. nicht mit Offb 4, ; Henoch 14, 10 auf den 
Thron zu beziehen, vielmehr wie in won 
auf den Alten der Tage.] Die gewaltige Schar 
von Dienern, welche Gott umgibt, deutet auf ſeine 
Macht u. Größe hin. 1000 u. 10,000. Die Stei⸗ 
gerung allgemeiner Ausdruck unendlicher Vielheit 
(Pſ 91, ). Denn beſtimmte Zahlen konnte der 
Träumende nicht angeben, weil er die Scharen 
nicht zu zählen im ſtande. Es ſind hier dienende 


Engel gemeint (1 K 22,19). dodds Hebraismus, 


den das Oers pads beſeitigen will. Dagegen iſt 
der Einſatz der hebraiſierenden, in dem Thargu— 
miſchen ſich findenden Schreibung yaa (ers) für 
die ſyr. ad (Kethib) unnötig. || Uso Richter⸗ 
perſonal (vgl. iudicium Cic. Verr. 2,18). Falſch 
Syr. xox der Richter, d. h. Gott. Daß er ſich 
geſetzt, iſt ſchon v. e geſagt. Auch „zum Gericht 
ſetzte er fic)” (Rran.) bringt eine müßige Tauto— 
logie. Daß der „Alte der Tage“ ſich niederſetzt, 


iſt auch für die übrigen Richter, wohl Engel höhe⸗ 
rer Ordnung vgl. 3 4, 14, das Zeichen fic 
zum Gericht zu ſetzen. »Die „Bücher“ nicht all- 
gemein Verzeichniſſe der von den einzelnen Men⸗ 
ſchen u. Reichen verübten Thaten böſer u. guter 
Art. Das A. T. weiß nur vom Buch des Lebens, 


in welchem die Namen (Ex 32, 32; Pf 69, 28; Jef 


4,3; Dan 12,1) u. Leiden der Frommen verzeich⸗ 
net waren (Pſ 56, ; Mal 3, 16). Es tritt nun 
das Gericht ein, welches die nicht in dieſem Buche 
verzeichneten treffen u. Rache für die Leiden der 
Frommen bringen wird. Hier alſo die Bedrückung 
der Heiligen vorausgeſetzt, von der ſonſt erſt in der 
Deutung die Rede iſt (V. 28). 11. * Anakoluth: 
Für: Ich ſah zu, da ward getötet. Die lange Er⸗ 
klärung, welche die Läſterung des Herrn als 
Grund des Gerichts angibt, verurſacht die Wieder⸗ 
aufnahme des mon zm am Anfang des Satzes, 


wobei die Rede noch etwas anderes gewendet wird 


durch hinzugefügtes ~n av. Mit der Vernichtung 
des Horns iſt die des Tiers verbunden, daher iſt 
dieſe berichtet.] »Das Feuer nicht als Mittel der 
ewigen Pein (v. Leng., Z.) (Jeſ 66, 24; Offb 
19, 20; 20, 10), ſondern nur der Vernichtung ge⸗ 
meint. &us dab Feuerverbrennung. 12. J nicht: 
die übrigen zu gleicher Zeit mit dem vierten Reiche 
beſtehenden Herrſchaften u. kleineren Reiche. Denn 
die Tiere ſollen allumfaſſende Weltmächte dar⸗ 
ſtellen. 8,4 dn ds beweiſt nichts, ſofern dort da⸗ 
mit die Trümmer der vorangegangenen Herrſchaft 


gemeint ſind, welche eben vom perſiſchen Widder 


niedergeworfen werden. Vielmehr am nächſtlie⸗ 
genden von den vorgenannten Tieren zu verſtehn. 
Nun aber nicht analog der Darſtellung c. 2, nach 
welcher durch die Zertrümmerung des Koloſſes 
alle Glieder zu gleicher Zeit zerſchlagen werden, 
während doch auch dort die Reiche ſich gegenſeitig 


ablöſend gedacht ſind. Das Bild des Koloſſes 


brachte eine ſolche Schilderung mit ſich: Und wenn 
man auch von Reſten (Z., Kran.) jener Reiche, 
welche noch im vierten Reiche fortdauerten, alſo 


gewiſſermaßen von Lebensdauer derſelben ſprechen 


konnte, ſo doch nicht von Herrſchaften u. zwar der 


Könige jener Reiche, denn der Gedanke an dieſe 
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die Lebensdauer beſtimmt. 12Icha war im Schauen meiner Nachtgeſichte, und ſieh 
mit den Wolken des Himmels”, einem Menſchen ähnliche, kam einer und gelangte 


veranlaßt das Suff. Mask. prawdw u. Jing. Eine 
einfache nachträgl. Erwähnung des Geſchicks jener 
Tiere wäre hier ſehr matt. Daher v. 12 zu v. 11 
ggſätzl. zu faſſen. Das Ende des vierten Reiches 
ſteht im Ggſatz zu dem Geſchick der Vorangehen— 
den; während dieſe nach einer ihnen beſtimmt vor- 
geſchriebenen Friſt ihr Reich hatten an die nach- 
folgende Macht abtreten müſſen, nimmt das vierte 
Tier ein Ende mit Schrecken. 27297 Jr Zeit u. 
Stunde, nicht Endzeit (Leng., Z., Kran. unter 
Vergleich von v. 22). || v. 13 14. Der Men⸗ 
ſchenſohn. Beſ. feierl. Einführung (vgl. v. 2.7) 
hebt die Wichtigkeit der letzten Erſcheinung her— 
vor. || Pxoaw may Dy, in oder mit den Wolken. 
Die Wolken im A. T. die Begleiter göttl. Kom⸗ 
mens (Sef 19,1; Pf 104, 2; Nah 1, u. ö.). Auch 
im N. T. ſollen die auf Dan 7 zurückgehenden 
Stellen, welche von Chriſti Kommen auf des Him- 
mels Wolken reden (Mt 24,30; 26,61; Mark 
13,26; Offb 1,7; 14,14), ihn als göttlicher Art 
charakteriſieren.] “Subj. unbeſtimmt; es iſt eine 
Erſcheinung wie eines Menſchen. wax dz einfache 
Umſchreibung des wos, vgl. das das ya in Ez. u. 
Dan 8,17; 10,16. 1s: Wie ein dem Menſchen— 
geſchlecht Zugehöriger. 2 nicht > essentiae, als 
ein ꝛc. (V. 4. 6). Auch die Tiererſcheinungen find 
ja Symbole der Reiche, nicht ſie ſelbſt. Dement⸗ 
ſprechend > comparationis auch hier. Die engelt- 
ſchen Weſen erſcheinen in Dan 8— 12 ebenfalls 
mit menſchlichem Körper begabt (8,15; 10, 16). 
Demnach von der menſchl. Natur des Meſſias 
keine Rede. Auch der Ausdruck Chriſti ô vids 
tod &vdowrov wird ſich nicht auf Dan 7 zurück— 
führen laſſen; denn die vollſtändig unbeſtimmte 
Bezeichnung hierſelbſt ſoll ja zunächſt nur die Art 
der fünften Erſcheinung malen, während der Be— 
griff u. die Bezeichnung 6 vis r. avo. eine Seite 
des Weſens Chriſti genau hervorhebt (ſ. übh. 
Cremer, Wörtb.). Der Zſhg u. der Vergleich mit 
v. 27 legt zunächſt die kollektive Faſſung nahe. 
(So Ibn Esra, Jahn, Hitz, Hofm., Crem.) 
Wie die einzelnen Tiere Reiche repräſentieren, 
deren Walten mehr ein tieriſches wie menſchliches 
genannt werden muß, tritt nach dem göttl. Gericht 
ein edles Regiment, näml. das meſſian. Reich 
auf; dieſem werden alle Völker u. Nationen jener 
Zeit anhangen. Aber die Annahme (Hitz.). es fet 
nicht das Volk der Heiligen ſpeziell, ſondern das 
meſſian. Reich übh. gemeint, welches im Ggſatz zu 


dem aus dem Meer, d. h. der Unterwelt u. Hölle 
bervortauchenden Weltreichen vom Himmel herab- 
kommen, iſt unhaltbar. Denn da das Voran— 
gehende nicht das Weltreich im allgemeinen charak— 
teriſiert, ſondern ſofern es von den verſchiedenen 
Völkern gehandhabt wird, ſo erwartet man hier 
unter dem wis da nicht das Reich, als vielmehr 
ein dies Reich innehabendes Volk dargeſtellt. Auch 
kann man doch nicht von einer Anbetung des me). 
Reiches reden. Bei kollektiver Faſſung würde man 
immer am beſten ſich zur Gleichſetzung des vax sa 
mit dem pop d entſchließen, da die Deutung 
(v. 27) eine gleiche Verehrung dem Volke der Hei— 
ligen, wie die Viſion dem vis ds in Ausſicht ſtellt. 
Die perſönl. Auffaſſung, wie fie in der jüdiſch-hel⸗ 
len. Litteratur (Henoch, der ältere Teil der ſibyl— 
lin. Orakel), viell. auch im N. T. Mt 24, 30; 
26,61; Offb 14,14 entgegentritt, kann als ſubj. 
Verſtändnis dieſer Stellen für den Exegeten nicht 
bindend ſein. Bedenklicher iſt, daß von den prwrrp 
ſchon vor dieſer Erſcheinung die Rede iſt (vgl. zu 
V. 9 u. v. 21. 22), da doch mit dem Auftreten der 
Tiere auch ihre Entſtehung zuſammenfallend ge— 
dacht werden muß. Aber von einem Volk der 
Heiligen hören wir erſt nach Sturz des vierten 
Tieres, welches nur die Heiligen bekämpft. Wie 
einzelne Grundbeſtandteile jedes folgenden Reichs 
ſchon im Vorangehenden lagen, aber erſt in dem 
folgenden zu ſelbſtändiger Bedeutung kamen, ſo 
dann auch hier. Daß aber die Erſcheinung des 
nicht kollektiv zu verſtehenden „Alten der Tage“ 
ein Gleiches für die Deutung des vis erweiſe, iſt 
nicht der Fall. Auch das vierte Tier (ein Kollek⸗ 
tivum) erſcheint vor ihm. Nur deuten die Wolken 
des Himmels auf etwas nicht dieſer Erde entſtam— 
mendes. Das kann ſchwerl. vom Volk der Hei- 
ligen, zumal wenn Israel darunter gemeint wäre, 
verſtanden werden. Die Szene findet doch ſicher 
nicht (v. Geng.) im Himmel, ſondern unter dem- 
ſelben ſtatt. Bis v.s ſpielt die Szene auf der 
Erde. Von einer Ortsveränderung hören wir 
nichts. Dan. ſelbſt ijt nicht in den Himmel ent- 
rückt. Wenn er einen der Stehenden (v. 16), d. h. 
doch der dienenden Engel (v. 10) um die Deutung 
bittet, ſo iſt auch dieſer, damit aber das ganze Ge— 
richtsperſonal auf Erden zu denken. Alſo kommt 
der vis ds vom Himmel. Endl. verſchwindet die 
Erwartung des perſönl. Meſſias in der Ausgangs— 
zeit Israels nicht hinter der kollektiven (Hitz.), 
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vor den Alten der Tage und wurde vor ihn geführt. Ihm wurde Macht und 
Anſehn und Herrfchaft gegebene und alle Völker und Nationen und Sprachen 
fürchteten ihnt. Seine Macht iſt eine ewige, unvergängliche Macht und ſeine Herr- 
ſchaft wird nicht vernichtet. 

15 Meinb, des Daniel, Geiſt ward beunruhigts in feiner Scheidei und meines 
Nauptes Geſichte erſchreckten mich. 16Ich trat zu einem der Daftehenden und er- 
bat von ihm ſicherek Auskunft über alles dies, und er ſagte mir!, indem er mich 
die Deutung der Dinge wiſſen ließ: Betreffsm jener viern großen Tiere (merke:) 
vier Königes werden erſteheng von der Erder. 1s Und die Heiligent des Hdchftens 
werden die Herrſchaft erlangenr und fie werden ihre Verrſchaft beſitzen bis in alle 


Ewigkeit. 


ſondern ſie wird immer ſtärker u. lebendiger 
(Henoch, ältere Sibyllin., N. T.). Dann würde 
die ihm zu teil werdende Ehre u. Macht auch dem 
Volk der Heiligen zu gut kommen, welches unter 
ihm zur ewigen Weltherrſchaft berufen werden 
ſoll. Der Ausdruck wis a erklärt ſich nicht ſowohl 
aus der wegen der Wolkenbegleitung naheliegen⸗ 
den Erwartung einer übermenſchl. Erſcheinung 
(Ew.), welche abgewehrt werden ſoll, ſondern aus 
dem Ggſatz zu den vorangehenden Geſtalten u. der 
Unmöglichkeit etwas Anſchauliches mit dem Wort 
J 42 (3, 25) auszuſagen; auch dort, wie 8, 17; 
10, 16. 18, erſcheinen die überirdiſchen Weſen in 
menſchlicher Geſtalt. Beide Auffaſſungen des 
„Menſchenſohnes“ verſtehen das Kap. meſſian. 
dona man, näml. die Engel. Das Heran⸗ 
bringen des Menſchenſohnes ſetzt ebenſo wenig ein 
Vorherexiſtieren desſelben voraus (Kran.), wie 
das Aufſteigen der Tiere aus dem Meer ein ſchon 
längeres Vorhandenſein in demſelben beſagt. 
14. e Anderung am (Spr. Vulgata) hier unnötig 


vgl. v. 4. 6. Die Häufung der Ausdrücke, Gewalt, 


Ehre u. Macht zur Schilderung der Größe dieſer 
Herrlichkeit (vgl. 3, 23; 4,31; 6, 28). Hieraus die 
Dorologie des V.U. entnommen. nds (nicht 
bloß von religiöſer Verehrung) konſekutiv, nicht 
futuriſch (v. Leng., E.) zu faſſen. [ v. 25—28. 
| 15. Nicht Ende der Viſion (Leng.); denn auch 
der Auskunft gebende Engel gehört zu derſelben. 
Vielmehr um Belehrung über das, was er ſieht, 
bittet der noch im Traum befindl. D. [So 
Ithpeel, ſ. zu v. s. has betonte Wiederholung 
des Suff., vgl. 8, 1; Esr 7,21. [ iL. mata. Suff. 
auf man zurückgehend, K § 54, 3, af. Scheide, 
d. h. der Körper, deſſen Schwert die Seele, vgl. 
Hi 27,8 u. die Benennung des Leibes als Woh⸗ 
nung (Sef 38, 11), Zelt (2 Kor 5, 4; 2 P 1, 12 f.) 
oder (Naſiräer) als Hemd der Seele. Ein perf. 
Wort, nidine Behälter. Die Ungewißheit u. 
Schrecklichkeit des Geſchauten iſt der Grund zur 


19Da wollte ich mich vergewiſſerns über das vierte Tier, welches von 


Trauer (vgl. Offb 5, ), das Geſicht läßt Schweres 


ahnen. || 16. KN as“. Authentiſche Deutung, da 


eigene Vermutungen nicht befriedigen konnten. 
1 os nicht: er ſagte es zu, mir die Deutung 
kund zu thun (v. Leng., Kran.); denn die Er⸗ 
wähnung eines ſolchen Verſprechens iſt angeſichts 
der Deutung zwecklos, auch nicht, mit Ergänzung 
des nars> (Berth., Syr.): er gab mir gewiſſe 
Auskunft. Vielmehr, er ſagte mir, indem er die 
Deutung mich wiſſen ließ: jene ꝛc., das 14 vor 
swea alfo explikativ wie v. 1a. v. 1718. Kurze 
Angabe des Geſamtinhalts. [ 17. m Die haupt⸗ 
ſächlich der Deutung bedürftigen Dinge abjolut 
vorausgeſtellt: In Bezug auf jene 4 Tiere (lautet 
die Deutung): 4 Könige rc. || 2-7 nicht: daß, ſon⸗ 
dern: deren 4 ſind. Auf die Vierzahl ſoll kein 
Nachdruck gelegt werden. Vgl. zu dieſer Form der 
eingeführten Deutung v. es f. „Könige, für 
Königreiche, vgl. dagegen v. 28 f., wo das vierte 


Tier als ein Reich erſcheint, deſſen Hörner als 


einzelne Könige angeſehen werden. Darum noch 
kein Grund zur Anderung prods (vgl. 2, 2, wo 


Neb. für „babyloniſches Reich“ geſetzt wird u. 
8, 21 f.). |] Pass Ju bgl. v. 2. Ne im Ggſatz zu 
dem vom Himmel kommenden Gottesreich. ] A 


erſtehen wie zo im ſpäteren Hebr. vgl. 8, 22. 28; 4 


* 


11,27. || 18. *y:5aps, nicht erringen, ſondern er⸗ 


halten, näml. von Gott. || bzb plur. excel- 


lentiae, vgl. hebr. don, im Aram. nur in c. 7. 


t Die purrp, nicht Engel, ſondern (V. 22. 25) 


Menſchen, „echte Glieder der vollkommen wahren 


Religion“. Eine Einſchränkung auf Israel iſt in 


c. 7 nicht angedeutet. Vom Exil an war ja der 


Gedanke, daß fromme Heiden der Gemeinde Gottes 
als gleichberechtigte Glieder ſollten eingereiht 
werden, nicht fremd. || v. 19 28. Genauere Deu⸗ 
tung des vierten Tiers. Die 3 erſten Tiere, als 
weniger wichtig, ſind abgethan. Aber dieſe Bitte 


. 
; 
4 
F 
; 
§ 


um genauere Belehrung über das vierte, zeigt, 


daß gerade dieſes am wichtigſten iſt. Seine Er⸗ 
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ihnen allen ſich unterſchied, das ſehr furchtbar war, mit eiſernen Sähnen, ehernen 
Klauent, das da frag. zermalmte und den Reft mit den Füßen zertrat. ound 
über die zehn Hörner auf ſeinem Haupt und das ſpätere, welches aufſtieg, vor 
dem drei fielen, und dies Horn hatte Augen und ein Maul, das Großes redete 
und fein Ausſehn war größer als das der andern. 21Ich war im Schauen, und 
dies Horn führte Krieg mit den Heiligen und ward ihrer mächtig, 22bis daß der 
Alte der Tage kam und das Recht’ zukommen lief" den Heiligen des Höchſten; 
und die Seit kam und die Heiligen nahmen die Herrſchaft in Beſitz. 2350 ſagte 
er: Das vierte Tier (bedeutet) w: Ein viertes Königreich wird erſtehen auf Erden, 
welches von allen Königreichen ſich unterſcheiden wird, und wird freffen* alles Sand 
und es zermalmen und zertreten. 2 Und 10 Hörner: (das heißt:) Aus dem Reiche 
werden 10 Könige erſtehen, ein anderer wird nach ihnen erſtehen und er wird 
von den früheren unterſchieden fein und drei Könige niederwerfenz. 25er wird 
Worteb gegen* den Höchſten ausſprechen und die Heiligen der höchſten Gottheit 


ſcheinung hat den Seher am meiſten aufgeregt. Gerechtigkeit, denn die war ihnen ja doch nicht ge— 
Das zeigt die Wiederholung derſelben. Um das nommen u. hätte ja dann ihnen auch wieder— 
Läſtige einer ſolchen zu vermeiden, ſind hier einige gegeben werden müſſen. Gott richtet zwiſchen den 
V. ff. fehlende Züge nachgebracht. Von den eher- 2 Parteien, u. das Recht fällt den Heiligen zu. 
nen Klauen des Tieres, der überragenden Größe Damit iſt eine Vernichtung des vierten Tieres u. 
des elften Hornes u. ſeinem Kampf gegen die Hei- die Erhöhung der Heiligen auf den Thron der 
ligen iſt nur hier die Rede. Das häufige Fehlen Macht gegeben.] 23. * das Tier. Zur abſoluten 
der Kopula hier im Ggſatz zu v. 7 abſichtlich; es Voranſtellung des zu Deutenden v. 28 a u. 24a dal. 
ſchildert den gewaltigen Eindruck, welchen die v. v. 17. || *d>x freſſen, d. h. vollſtändig verſchlin— 
einfach geſchilderte Erſcheinung auf den Seher gen, vernichten, Jeſ 9, 11; Jer 10, 28; 30,16. Nicht 
macht. || 19. L. sas vgl. v. 16. Die allgemeine ſowohl erobernde als zerſtörende Thätigkeit wird 
Bemerkung ſeiner Verſchiedenheit von den andern ausgeſagt. 24. von dem Reich werden 10 Könige 
(Ind auch „57 v. 20 vgl. zu v. s) zeigt die Be- aufſtehn; das dds ds nehmen LXX, Vulg. 
rechtigung der Bitte um beſondere Erklärung ge- zum Anfang des Verſes. Nicht fo gut. Unter den 
rade eben dieſer Erſcheinung. t Klauen von Erz. 10 Hörnern ſind nicht Reiche, ſondern Könige zu 
Eiſen u. Erz häufig als verwandt guj. in der verſtehen. Wenn auch der Grund, das Horn ware 
Schrift erwähnt (Dt 33, 28; Jer 15, 12; Jef 45,2). kein zutreffendes Bild für das Königtum (Hitz., 
20. dan o 30 Breviloquenz, vgl. 1,16. Es Z.), hinfällt, angeſichts 8,8 f., wo v. s das große 
fehlt ein Wort wie „Anſehen, Geſtalt“. Hier das Horn Alexander, v.o die 4 Hörner aber die Dia- 
Horn im Zuſtande ſeiner Kraft, v. s in dem des dochenherrſchaften meinen, aus deren einer An— 
Entſtehens bezeichnet. Alſo kein Widerſpruch.]][ tiochus hervorgeht, fo fordert hier doch die per. 
21. nicht mehr von aud Daz v. 1s abhängig, Faſſung des elften Heeres auch ein Gleiches für 
ſondern in direkte Beſchreibung überleitend. Eine die anderen. Die 10 Könige geben ſich nicht als 
Seite der zerſtampfenden Thätigkeit iſt der Kampf gleichzeitig (geg. Kran.). Das Geſicht erfordert 
zwiſchen ihm u. Heiligen (oy zur Bez. der Gegen- eine Schilderung des Tiers mit 10 Hörnern ohne 
ſeitigkeit desſelben vgl. hebr. do dende dv). Rückſicht des Nacheinander derſelben. Auf die 
porrp, artikellos; ob deshalb, weil in gehobener zeitliche Folge weiſt aber zoon. Aber das 
Rede (Ew. 277 bp), oder weil die Heiligen, als 11. Horn, das zuletzt auftritt, trifft mit den 
Einheit noch nicht in Betracht kommen? Bis z letzten Hörnern zuſ., woraus hervorgeht, daß 
zum Gericht unterliegen ſie ihm, wie in der Offb. dieſelben allerdings ſowohl mit einander, als mit 
das Tier des Abgrundes alle vor dem Meſſias den letzten Horn zu gleicher Zeit lebten. Wie das 
auftretenden Frommen beſiegt (11,7; 12,7; 13,7; vierte Tier fic) von den vorangegangenen, jo das 
19, 19). 22. uL. zu (Sy r., Bulg.) zur Vermei⸗ 11. Horn von den früheren unterſcheidend. 
dung der Härte eines Subj. wechſels, vgl. dagegen „un ſtürzen (vgl. v. o), gegenſätzl. zu opr. 
v. 14. z', Recht, hebr. vr Dt 10,18; nicht |] 25. 2 adversus. [ b das find die snd» 
Gericht (Mt 19, 28; 1 Kor 6,2), denn das hält der | padad. Alſo Beleidigung Gottes u. Verfol- 
Alte der Tage ſelbſt ab, nicht ſeine Heiligen; nicht: [gung ſeiner Heiligen. Von Antiochus Epiph. 
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bedrückene. Er wird ſich in den Sinn nehmend, Seiten und Sitten® zu ändern 
und ſie werden in ſeine Hand gegeben werden eine Seit und Seiten und eine 


halbe Seit!. 


beſeitigen, zum Verderbens und zur Vernichtung bis zum Enden. 


26Und das Gericht wird ſich niederſetzen und ſeine Macht wird man 


27 Und Herr- 


ſchaft und Macht und Stärke der Reiche unter dem ganzen Himmel wird dem 


Volk der Heiligen gegeben werden. 


Mächte werden es verehren und ihm gehorchen. g 
Mich, Danielk, erſchreckten meine Gedanken ſehr und mein Ausſehen 


der Sachei. 


Sein Reich iſt ein ewiges Reich und alle 


28Bis hierher reicht der Schluß 


wandelte ſich bei mir und ich bewahrte das Wort in meinem Herzen. 


wird beides berichtet. Eigentüml. der Wechſel von 
by U. prinds. || Cxba verſtören, vernichten. Zu 
ddp Pep, vgl. da at Hof 10, «. || dead ver⸗ 
muten, meinen, in den Sinn nehmen. Gott iſt 
der abſolute Herr der Zeit (2, 21). Er allein kann 
auch heilige Zeiten ändern. Thut das ein anderer, 
fo iſt das gottesläſterl. Anmaßung. zor nicht 
statuta sacra (Hä v.), fo daß m7 dann die statuta 
profana bedeutete, vielmehr feſtgeſetzte Zeit, hier 
jedenfalls heilige Feſtzeiten, wie Sabbat, Neu⸗ 
mond, Verſöhnungsfeſt ꝛc. Denn was unter der 
Veränderung der Zeiten übh. von ſeiten eines 
Menſchen zu verſtehen ſei, iſt nicht klar. Daß 
Ant. den Verſuch machte, die heiligen Zeiten auf- 
zuheben, bezeugt 1 Makk 1,46 ff. (vgl. 2 Makk 
6,2. 6. ). [en- dann religiöſe Vorſchrift u. Reli⸗ 
gion übh. (vgl. 6, 6). Mit der Abſicht des Wn- 
tiochus, alle Völker zu Einem Kultus, dem des Ju— 
piter Capitolinus zu bringen, war auch der Unter- 
gang der Jahvereligion gegeben. Dies gelingt 
dem Horn. [Zeit, Zeiten und ein halb (näml. 
Zeit). Der Zuſammenhang fordert die Annahme 
einer beſtimmten Zeit für v. Sonſt dieſe 
umſtändliche Ausdrucksweiſe unklar. Wahrſchein⸗ 
lich Jahr. 923: ein beſtimmter Pluralis, 
alſo Dualis, der im Aramäiſchen ſelten iſt u. 
ſich meiſt nur bei Gliederpaaren erhalten hat u. 
oft durch die Plur. form erſetzt wird. ade allgem. 
Teil, muß hier ebenfalls beſtimmt, alſo Hälfte 
ſein; fo wenigſtens im Hebr. überſetzt ſ.] 12,7. 
Zum Zeitabſchnitt vgl. die Hälfte einer Jahr— 
woche 9, 27. Hiernach in Offb 12, 14 xavgoy xal 
xaioovs xal Huron xaood. Dagegen gehört Mk 
13, 20 nicht hieher. Denn daß die 7 Zeiten der 
Not (vgl. Dan 4,13) um der Gerechten willen in 
3½ abgekürzt würden, iſt ein fernliegender Ge— 
danke. Es müßte erſt nachgewieſen werden, daß 
eine längere Zeit urſpr. beabſichtigt war. Man 
hat in der Bedrückung des Antiochus dieſe 3 ½ 
Jahre nachzuweiſen geſucht. Aber es iſt nicht 
ſicher gelungen. Unhaltbar iſt die Rechnung, 
welche vom Tode des Ant. rückwärts die 3 ¼ Jahre 


zählt (v. Leng.). Denn 3½ Jahre foll die Zeit 
der Bedrückung dauern, damit aber nicht die Zeit 
vom Anfang der Not bis zum Tode des Ant. zuſ.⸗ 


fallend. Auch begann die Not dann ſchon zu früh. . 


Die erſte Bedrückung unter Apollonius, des Ant. 
Geſandten, fand 3°/s Jahre vor des Ant. Tod ftatt. 
Auch wenn man die 3 Jahre in der Zeit der Ent⸗ 
weihung (25 Kislew 145. der feleucid. Ara 1 Mate 
1, 59) bis zur Wiederherſtellung des Tempels (25 
Kislew 148 a. S.; 1 Makk 4,52; 2 Makk 10,5) 
findet, läßt ſich der Reſt ſchlecht unterbringen. 
Denn mag auch nach v. Leng. Apollonius ſchon 
Mitte Juni mit der paläſtinenſ. Bedrückung be⸗ 
gonnen haben, jo daß alſo von da bis 25. Dec. 
‘Jo Jahr herauskäme u. man alſo die 3½ hätte 
(ſo Hitz.), ſo muß doch die wunderbare Ordnung 
1. 2. ½, für ½. 1. 2. auffallen. Auch iſt es 
eigentüml., wenn nicht ein Einſchnitt zwiſchen 
dem erſten u. folgenden Jahre zu denken, weshalb 
nicht einfach 31/2 geſagt wurde. c. 8, wie 9, auch 
in den Tagesangaben c. 12 haben wir doch gleich 
eine Generalſumme angegeben. Setzt man aber 
den Anfangstermin in die Entweihung des Tem— 
pels (25 Kislew 145), jo widerſpricht dem die Ge⸗ 
ſchichte, da die Not weit eher begann u. ferner 
auch nach Einweihung des Tempels 25 Kislew 
148 von einer wirkl. ½ jährigen Bedrückung 


unter Antiochus nicht mehr geredet werden kann. 


Der Schluß: non liquet. || 26. 8 Obj. von gon 
nicht das Horn, ſondern ſeine Macht. h nicht wie 
6, 27 zur Bez. unendlicher Dauer, ſondern voll⸗ 
ſtändiger Vernichtung, bis zu ihrem Ende. [ 27. 


Die geſamte Macht nicht über alle Reiche (denn 


xmas iſt ein intranſitiver Begriff, der keinen 
gen. obj. bei ſich leidet), ſondern aller Reiche 


unter dem Himmel, nicht alſo bloß des letzten, 

ſondern aller, ſoll in die Hände der Frommen ge: 
legt werden. dodo für “po v. 14. 28. ire 
nicht Deutungsrede des Engels, denn damit wäre 


noch kein Abſchluß der Traumbegebenheit ange⸗ 
deutet u. das Kap. verliefe ohne Schluß, ſondern 


zurückgreifend auf zo v. 1, der ganzen Viſion 
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6. 7 iſt in ſeiner ganzen Abzweckung, wie ſeinem Inhalt und ſeiner Form nach 
ſcharf von c. 2— 6 unterſchieden. Es ſtellt ſich hienach mehr zu c. 8—12, von dem 
es ſich nur durch den aram. Dialekt abtrennt. v. 1 macht den Eindruck der An— 
fügung eines vorliegenden Abſchnitts an das Vorangehende. Es wird die Hand 
des Verf. von c. 1—2, 4. 8— 12 fein, ſ. zu v. 2. Auch das Aram. zeigt e. 2—6 
gegenüber einige Eigenheiten. sx neben dem in e. 2—6 nur vorkommenden (wohl 
früheren) dos; die Ithpeelformen, welche ſich hier für die in Esra (aram.) findenden, 
auch in Dan 2— 6 häufigeren Hithpeel= und Hithpaalbildungen zeigen, wie das nur 
0. 7 erſcheinende Jidzs neben dez, find auffallend und zum Beweis für einen 
anderen, vielleicht ſpäteren Verf. für c. 7, wie e. 2— 6, geeignet. Da nun auch 
ſich nicht erſehen läßt, wie ein Verf. in Einem Werk in aram, und hebr. Sprache 
wechſelte, ijt auch die Verſchiedenheit der Autoren e. 8—12 u. c. 7 nicht unmöglich. 
Somit können Parallelen aus c. 2 wie 8— 12 für die Deutung von den vier Tieren 
nicht unbedingt beweiskräftig ſein. Es gilt vielmehr zunächſt, das Kap. allein zu 
befragen. 

Dieſe Deutung hat bei der Exegeſe über das vierte Tier einzuſetzen. Nach 
altkirchl. Meinung wäre mit demſelben Rom bezeichnet (Hieron., Luther, Häv., 
Hgſtb., Auberlen, Zündel, Keil, Klief. ꝛc.), welches mit ſeinen Zähnen die 
ganze Erde (v.23) zermalme. Die zehn Könige bedeuten, wie «. 2 die Zehen, nicht 
einzelne, auf einander folgende Herrſcher, ſondern neben einander exiſtierende Reiche. 
Dabei iſt man genötigt, 10 als eine runde Zahl anzuſehen, welche überhaupt die 
aus Rom hervorgehenden keltiſch-germaniſchen-ſlaviſchen Reiche meine, auch fet da— 
mit die in c. 2 ausgeführte Uneinigkeit der einzelnen Reiche angedeutet. Mit dieſer 
Auffaſſung iſt dann natürlich die des 11. Hornes als des Antichriſts gegeben, und 
die gleiche Schilderung des Antiochus in c. 8— 12 ijt von hier entnommen, ſofern 
dieſer ein Typus des Antichriſts ſein ſoll. Aber das iſt alles aus exegetiſchen wie 
ſachlichen Gründen unannehmbar. Nach v. 24 iſt das elfte Horn ein König, jomit 
auch die anderen. Sie wachſen auf Einem Tier, ſind alſo Könige Eines Reiches, daher 
aber nicht gleichzeitig zu denken; denn dann wäre ja das Tier ſelbſt zerteilt, alſo 
nicht mehr von Einem Reiche die Rede. So bleibt ja bei jener Meinung ſchließlich 
nichts von einem vierten Reich übrig. Denn daß Rom die modernen Staaten trage, 
kann man von den europäiſchen kaum, von den aftat., amerikan. rc. überhaupt nicht 
ſagen. Daß aber Kulturelemente Roms in die Folgezeit übergegangen, ſtellen die 
Verf. anders dar. Das iſt kein Reich; als Weltreiche aber find alle vier gedacht 
und die Herrſchaft des vierten Tiers wird nicht als ſo unendlich größer gedacht wie 
die der andern (K.), daß man nur Rom verſtehen könne. Außerdem würde dann 
das Kommen des Meſſias ſein zweites ſein — davon weiß das A. T. nichts. Die 
erſte Erſcheinung des Meſſias bringt nach ihm, bej. auch nach den exil. Propheten, 
die Unterwerfung aller heidniſchen Mächte mit ſich, wie ja überhaupt Endzeit und 
meſſian. Zeit zuſammenfallend gedacht ſind. Hier aber wäre der Meſſias ſchon er— 
ſchienen, denn die Heiligen wären die an Chriſtus Glaubenden. Das aber würde 
in vollſtändig unhiſtoriſcher Art einem exiliſchen Propheten Kenntnis von der Zeit 
zwiſchen Chriſti erſtem und zweitem Kommen beilegen. e 

Die exil. Entſtehung, welche bei jener Auffaſſung vorausgeſetzt wird, ijt ſchon 
allein wegen der weſtaram. Sprache, welche die Hebräer weder von Paläſtina mit⸗ 
genommen, noch in Babel ſich angeeignet, ſondern erſt längere Zeit nach der Rück— 
kehr aus dem Exil geſprochen und geſchrieben haben, unannehmbar. Da es nun ein 
Charakteriſtikum der Prophetie iſt, in nächſter Gegenwart die meſſian. Zeit zu erwarten, 


(vgl. 2, 10). Jetzt bei Verſtändnis der Viſion hat | 2,90. Er bewahrt fie als wertvoll im Herzen 
die Beunruhigung (v.15) der Furcht Platz ge- Lk 2, 10. 
macht. k Zur abſol. Voranſtellung sz vgl. 

Kurzgef. Kommentar zu den bibl. Schriften. Altes Teſtament VIII. 20 


306 Das Buch Daniel. Kapitel 7. 8. 

ſo wird auch hier das dicht vor dieſer Liegende die Gegenwart des Verf. ſein, d. h. 
er lebte in der makkab. Periode und ſchildert den Antiochus als 11. Horn. Seine 
Schrift mit dem Hinweis, daß alle dieſe Leiden, wie überhaupt dieſe Reiche ſchon 
lange von Gott ſo beſtimmt waren, ſoll Troſt ſpenden und zum Ausharren bis 
zur Erſcheinung des meſſian. Reiches ermuntern. Dann aber fällt das römiſche 
Reich von ſelbſt fort. So hat man unter Vergleich von c. 2, 40 f.; 8,8 ff. an das 
Reich Alexanders und der daraus hervorgehenden Diadochenreiche gedacht. Auch 
das ijt bedenklich; denn in c. 2 wie 8 find die makedoniſche und die Diadochen-Zeit 
als verſchieden ſtark geſchieden. Die Schenkel ſelbſt (e. 2) ſind ganz von Eiſen, 
während die Füße von Eiſen und Thon gebildet ſind. Bei den Schenkeln haben 
wir an die erſte alexandriniſche Zeit zu denken. Auch in c. 8 tritt durch das Ab— 
brechen des großen Horns eine vollſtändige Veränderung auf dem Kopfe des Bockes 
ein; es wachſen vier Hörner (Diadochenreiche) auf. Und an einem der Hörner, 
nicht am Tier, ſprießt das ſchreckenerregende Horn auf. Was alſo c. 7 das Tier, 
würde c. 8 das eine der vier Hörner bedeuten. Von einer Uneinigkeit, welche durch Thon 
und Eiſen, nicht aber durch die 2 Füße oder 10 Zehen, angedeutet ijt, lieſt man c. 7 
nichts. Nicht die Könige waren feindlich, ſondern das letzte Horn rottet die zwei 
vorangehenden aus. Somit iſt unter dem letzten Reich Syrien mit ſeinen Königen 
zu verſtehen. Weshalb es fo verſchieden von anderen ausſieht, lehrt jac. 11. Auch 
konnte es ebenſo wie Perſien als Weltreich den Paläſtinenſern gelten. Alexander 
iſt dann nicht als erſter König Syriens gezählt, da Makedonien das vorangehende 
Tier meint, auch dann die Zehnzahl ſich nicht erweiſen ließe. Denn mag man 
auch über die drei letzten, von Antiochus ausgebrochenen Hörner verſchiedener An— 


ſicht ſein, jedenfalls haben wir bis auf dieſe letzten gleichzeitigen vier Uſurpatoren 


ſechs Könige Syriens, 7 Hörner auf einem Tier. Gerade der Nachweis der 10 iſt 
in den Diadochenreichen ſchwer. Denn mit Unrecht gibt man nur 10 Teile an, 
in welche das Reich zerſplittert wäre — es waren mehr —; mit Unrecht wählt man 10 
beſ. in Bezug auf Juda feindliche Könige aus, davon ſagt der Text nichts. Auch 
will bei dieſer Auffaſſung die Meinung, das 2. Tier ſei Medien, das 3. Perſien 
nicht paſſen. 


donien, und das 2. Tier bildet Medoperſien ab, was ja (vgl. die Auslegung) auch 
am leichteſten ſich ſo deuten ließe. 

Wenn Syrien hier als ein durchaus eiſernes Tier erſcheint, braucht das nicht 
in Widerſpruch zu e. 2 zu ſtehn, wo dann Syrien das Eiſen, Agypten der Thon 
der Zehen wäre. 


Das Geſicht von den Abendmorgen c. 8. 
1. Die Viſion v. 112; 2. Deutung v. 1627. 
Im dritten Jahren der Regierung des Königs Belſchazzar, erſchien mire, 


Daniel, ein Geſicht', nach dem, das mir anfangse erſchienen wart. Ich ſchaute 
im Geſicht ad es begab ſicht, daß ich beim Schauen nach Schufchans, der Burg, 


Zu Kap. 8. 


7,18, vgl. G. 121, 3. den nach Punktat. 


Aber nimmt man das 4. Tier als Syrien, ſo iſt der ſchnelle Panther 
mit ſeinen 4 Flügeln und 4 Häuptern wie 8,5 der herbeieilende Bock, Makes 


v. 1-12. 1. 2 Datierung vgl. 7,1. || br 
hier, weil c. 7 gleichgeſtellt, Traumgeſicht. Drittes 
Jahr wohl zur Erklärung der Nichterwähnung 
Babyloniens. Dieſe Weltmacht erſcheint nun ſo 
gut wie abgethan. Beſſer: Perſien tritt ja nicht 
als ſchon herrſchend, ſondern erobernd auf. Babel 
aber war Hauptgegenſtand ſeiner Eroberung. 
Medoperſien erſcheint, darnach Makedonien. esd 


gl. swe vgl. Sef 56, 2; 1 K 11, o, unnötig für 
dn Part. erna vorher, früher Jef 1, 20; 
Gen 43, 18. 20. Ein Beweis der Bekanntſchaft des 
Verf. von . 8 mit c. 7, nicht der gleichen Ent: 


ſtehung beider Kapp. 2. fon gibt den Anfang 


der Viſion. An die leibl. Anweſenheit des S. wird 


nach dem Ausdruck nicht zu denken ſein. Auch der 


Ort gehört mit zum Inhalt der Vifion. || s Burg 
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in der Provinzi Elam (verſetzt) war, und ich ſchaute im Geſicht und ich befand 
mich am Euläusſtromk. Da erhob ich meine Augen und fah; und ſieh einm 
Widder, der da ſtand vorn dem Strom, mit zwei Hörnern verſehen. Die Hörner 
aber waren groß, und zwar das eines größer als das andere, und das größere 
wuchs zuletzt empor. Ich ſah den Widder ſtoßendb nach Weſteng, Nordenr und 
Südens, und die Geſamtheit der Tiere hielt nicht ſtand vor ihmt; und niemand 
errettete aus ſeiner Macht; er that nach ſeinem Wohlgefallenn und ward groß“. 
»AUndv ich merkte auf, ſieh ein Siegenbockn kam von Weſten daher über die ganze 
Erde, ohne das Land zu berührenx; und der Siegenbock“ hatte ein anfehnliches* 


Horn zwiſchen ſeinen Augen. 


Schuſchan als perſ. Königsreſidenz ſehr paſſend 
gewählt. Suſa von altersher Hauptſtadt von 
Elam, ſiehe Delitzſch, Paradies 326. 8: aſſ. 
birtu Burg, die Königsburg, hier paſſend hervor— 
gehoben, im Unterſchied von der Stadt Suſa (Eſth 
3,15). Der Name nicht fem., alſo nicht: Lilien— 
ſtadt (von qwiw). || Mody aff. élamtu, d. h. Hod): 
land. Schuſchan wohl bald nach der Eroberung 
durch Perſien (um 596; ſ. Meyer, Geſch. des 
Altertums § 466) zu einer perſ. Reſidenzſtadt er⸗ 
hoben, darnach der ſpätere Name für Glam Su— 
ſiana. inn bei der Überſetzung Provinz wäre 
exil. Abfaſſungszeit ausgeſchloſſen. Clam war 
wohl Provinz Aſſurs und Perſiens, nicht aber 
Babyloniens. || kobas auch keilſchriftl. bei Suſa 
nur der Ula'a als größerer Fluß erwähnt (V. 
R. 3, 42). Haas, das aff. abalu führen, leiten, 
eig. Waſſerleitung, Strombett, der Fluß, gl. dans 
Jer 17,8. Übrigens iſt der Stil v.1—2 ſehr ſchwer⸗ 


fällig. 3. Böcke häufig Sinnbilder für Fürſten 


und Führer vgl. Jeſ 14, ; Jer 50,8; Ez 34, 17 
u. ö. Ob bei der Wahl des Widders für Perſien, 
des Ziegenbocks für Makedonien noch beſondere 
Gründe maßgebend waren (Häv.), iſt nicht klar, 
noch für das Verſtändnis von Wichtigkeit.] mans 
hier unbeſtimmter Artikel wie v. 18 (ſogar voran⸗ 
ſtehend) wohl Zeichen ſpäterer Sprache (doch 1 Kön 
19, 4), wie am im Aram., ſ. 2, 1; 6,18. n D. h. 


weſtl. von dem im Weſten der Stadt fließenden 


Strom. Denn er ſtößt nicht nach Oſten, wird alſo 
nicht den Kopf nach Oſten gerichtet, noch ſeinen 
Stand hinter der Stadt gehabt haben. Der Seher 
aus der Stadt befindet ſich im Rücken des Bockes. 
v. 3a gibt das fertige Bild des Bockes. Dagegen 
zeigt v. z das allmähl. Werden der Geſtalt. 
v. s a hat der Bock ſchon 2 Hörner, v. sv bekommt 
er ſie erſt, eins nach dem andern. Alſo das Neben— 
einander v. 3a ſchließt nicht ein zeitl. Nebenein⸗ 
ander ein. Das für die 10 Hörner c. 7 von Wich: 
tigkeit. Der Bock Medoperſien, das kleinere Horn 
Medien, das größere Perſien (vgl. v. 20). n 


Und er kam zue dem zweihörnigenb Widder, den 


für zd oder maw ns für doppeltes dux 
der früheren Sprache, vgl. Ex 17, 12; 18, f. 4. 
5 nnz ſehr paſſend, weil dieſer vom Stoßen des Bocks 
u. Stiers gebräuchl. Ausdruck (Ex 21, 28. 31 u. ö.) 
auch vom Kämpfen der Krieger gebraucht wird 
(1 Kön 22,11; 2 Ch 18, 10; Hithp. Dan 11, 40) 
Pi. von dem heftigen Stoßen. Er ſtößt gegen an⸗ 
dere Reiche, welche hier dem Bild entſprechend 
dien genannt find. || Nach Weſten: Meſopota⸗ 
mien, Babylonien, Syrien, Lydien. » Nach Nor⸗ 
den: Kolchis, Armenien rc. || Süden: Agypten, 
Athiopien, Libyen. Nach Oſten ſtößt er nicht, 
weil öſtl. Eroberungen Medoperſiens nicht ſtatt⸗ 
fanbdent. || at» potentialis vermochten nicht vor 
ihm zu beſtehn. od dy vgl. Pf 76,8; 147, 17 
wie dd pip Joſ 7,13 nicht von der Flucht vor 
dem Anſturm, ſondern der Vernichtung geſagt. 
Masc., weil die dien als Reiche oder Könige 
maskul. gedacht find. || uszsds das übermütige 
und willkürl. Walter mit dem Eroberten heben 
die Klaſſiker bef. tadelnd an den Perſern hervor 
(Herod., Aſchylus). ] an, nicht: ward über— 
mütig (Leng., Z.) nach v. 28, ſondern: ward groß, 
an Macht und Stärke, ſ. v. s. Die 2 letzten Be⸗ 
ſtimmungen ſollen nicht etwas zuletzt Eintretendes, 
ſondern eine Reſumierung des ganzen V. geben. 
5. Ziegenbock, Bild der makedoniſchen Macht, 
vgl. Sach 10, 3; Jeſ 14,0. Das große Horn ſtellt 
Alex. den Großen dar, ſ. v. 21. x Auch hier wie 
c. 7,6 iſt die beiſpielloſe Schnelligkeit der maked. 
Eroberung hervorgehoben. Der Bock ſcheint in 
ſeinem Laufe kaum die Erde zu berühren. 
Ypran smn vgl. 7,8. Dem in ſinnenden Betrachten 
verſunkenen Seher wird dieſe Erſcheinung. 28 
nicht Ausdruck für junges Böcklein (Häv.), viel⸗ 
mehr der jüngerem Sprachgebrauch eigene für 
Y v. 21, vgl. Esr 8, 35; 2 Ch 29, 21, aram. Gar 
6,17, ſyr.sepira. Weſten: Makedonien von Perſien 
(Suſa) aus gemeint. adam yor anſehnlich, groß. 
Ein Horn, weil eben in dem Einen Alexander die 
ganze Macht des Bockes konzentriert erſcheint. 
20* 
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ich vor dem Fluß ſtehen jah, und lief ihn mit grimmer Kraftd an. “Unde ich fah 
ihn die Seite des Widders treffen, und er erregte ſich wider ihn, ſtieß den Widder 
und zerbrach ſeine zwei Hörner und der Widder vermochte ihm nicht zu wider⸗ 
ſtehen und er warf ihn auf die Erde, zertrat ihn und niemand war, der den 
Widder aus ſeiner Gewalt geriſſen hatte’. »Der Siegenbock aber ward ſehr großs. 
Und als er ſtark war, zerbrach das große Horn und es ſtiegen auf vier anſehn— 
liche Hörner an ſeiner Stelle nach den vier Winden des Himmels. Won einem 
von ihneni aber wuchs aus geringer! Größe eink Horn empor und ward ſehr groß 
nach Südenm, Gſtenn und dem Prachtlando. 1e Und es dünkte fichP groß gegen 
das Heerd des Himmels und warf zur Erde von dem Heer und den Sternen™ 


und zertrat ſie. 


6. bop bya Erſatz für das fehlende Adj. für 
zweihörnig, vgl. 2 Kön 1,8; Spr 1,17. lers gibt 
die Richtung des Laufens an. wos würde den 
Zuſſtoß bezeichnen. Aber das erſt v. 2. Anicht 
„in ſeinem mächtigen Grimm“ (Leng.), ſondern 
in ſeiner grimmigen Kraft; in der Glut ſeiner 
Kraft, d. h. voll wilder Kampfbegier. ] 7. cals 
die Hauptſache u. das Reſultat bringend durch die 
Wiederholung des 'on eingeleitet. Der Widder 
unterliegt u. iſt rettungslos den zermalmenden 
Tritten des Siegers preisgegeben. Nicht ohne Wb- 
ficht hier die Ausdrücke der Ohnmacht aus v. 
genommen, || £5 „g Aramaism. > hier nota 
aceus., ſ. Jon 4,6. Daß Medien u. Perfien zu 
gleicher Zeit abgebrochen werden u. zwar am 
Euläus, kann nicht für die Annahme exil. Abfaſ⸗ 
ſung geltend gemacht werden, ſofern hier ein vati- 
cinium ex eventu einen ſolchen Widerſpruch gegen 
die Geſchichte ſich nicht würde zu Schulden kom⸗ 
men laſſen; denn Medien iſt noch lange von ſelb— 
ſtändiger Bdtg. im perf. Reiche geweſen (Nöldeke, 
Aufſ. zur perf. Geſch. S. 11 ff.) u. die Entſchei⸗ 
dung gerade am Euläus wurde durch die Viſion 
ſelbſt erfordert im Intereſſe der Einheit des Orts. 
Selbſt wenn der Verf. von früheren Niederlagen 
Perſiens wußte, ſo konnte eine Vernichtung des 
Perſerſtaates nur durch die Überwindung der 
eigentl. Reſidenz charakteriſiert werden.] 8. s dn 
wie insz> zeigt vom äußeren Großwerden. [b Das 
große Horn Alexander (ſ. v.21). Er ſtarb 323, als 
er den Gipfel ſeiner Macht erreicht hatte. An ſeine 
Stellen treten vier andere Hörner. Es ſproſſen 
hervor anſehnliche vier an ſeiner Stelle. Obwohl 
ſelbſt anſehnlich, überſchreitet die Geſamtmacht der 
Diadochen die Alex-s nicht. Sie wachſen auf dem— 
ſelben Tiere, der makedoniſchen Macht. Nach der 
Schlacht bei Ipſus (301) ward die Teilung des 
maked. Weltreichs endgültig zu einer Vierteilung, 
nach allen Himmelsrichtungen: Agypten Süden, 
Syrien Oſten, Thrakien Norden, Makedonien 


11Und es dünkte ſich groß gegen Fürſtens des himmliſchen Heeres; 


Weſten. Die Zwiſchenzeit kommt als unweſentl. 
nicht in Betracht. Daß die Vierzahl nicht bloß 
eine Zerſprengung in alle 4 Winde anzeigt, er⸗ 
weiſt die Deutung (v. 22). 9. Zu dun Mask.⸗ 
ſuff. u. nd für mex vgl. zu v. 4. k Zu nas voll. 
V. 3. Vgl. 7,8. Aus Kleinheit, ein aus kleinen 
Anfängen ſich entwickelndes Regiment eines ſpäter 
übermächtigen Fürſten iſt unter dieſer Seitenzacke 
am Geweih ſymboliſiert. Es iſt nach v. 28 ff. An⸗ 
tiochus Epiph. gemeint, vgl. 1 Makk 1,10. || m aa 

nach 11,5 Agypten. Antiochus Epiph. hatte bis 
zum Eingreifen der Römer faſt ganz Agypten er⸗ 
obert, vgl. 11, 22; 1 Makk 1, 1s f. [n Gegen Often 
des Ant. ais ch Perſien u. Elymais 1 Makk 
3, 31. 37] 6,14. Standpunkt: Syrien; der Seher 
befindet ſich ja aber in Perſien. Dann eine Lücke 
in der Viſion, ſofern von einer Veränderung des 
Standpunkts nichts verlautet. Oder, wenn mara 
abſolut gebraucht, ein lapsus calami des von 
Paläſtina aus rechnenden Verf., für den jene Ge- 
genden ja mom find. || „eas Paläſtina, als Land 
der Verheißung, ſonſt zen y 11,16. 4 vgl. as. 
Der Verf. liebt dieſe auszeichnenden Benennungen 
aller ihm heiligen Dinge (v.10). Es iſt mehr wie 
Ez 20,6. 1s; 26,12 ꝛc. In Dan. gewiſſermaßen 
als nomen proprium für byw yes eingeſetzt, 
vgl. 1 Makk 2,12. Über das Geſchichtl. 1 Make 
1, 20 ff. || 10. Der Hinweis auf eine einfache Erobe— 
rung Paläſtinas genügt nicht.] Poram Subjektiv: 
es ward ſich groß, hochmütig.] Isas ein wohl 
durch ras nahe gelegter Ausdruck, gemeint Israel, 
das „Volk der Heiligen“ v.23. || r Den Sternen, 
ſonſt des Himmels Heer, wird die Schar der From— 
men in ſpäterer Zeit gern verglichen im Anſchluß 
an die Weisſagung Gen 22,17; 15,5, |. Hen 43,1. 2; 
104, 2, vgl. Dan 12,3; Mt 13,43 orasion yn, 
explikativ für näml. die Sterne, ſ. 2 Makk 9, 10. 
Hiermit alſo die Leiden der Makk. zeit (auf Gewalt⸗ 
ſamkeiten weiſt auch ddoo ne hin) gemeint.] 11. 
Auch die Bedrückung der Heiligen (v. 10) iſt eine 
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von ihm ging die Aufhebungt des Thamidopfersu und die Niederwerfung feiner 


heiligen Stätte aus. 


Und ein Heer® ward dahingegebenY ſamt dem? Thamid 


um des Frevels willens; es ward die Redlichkeitb darniedergeworfen; es that es 


und hatte damit Gelingen. 


And ich hörte einene Heiligen reden; und es faate 


ein Heiliger zu irgend jemandd, der da ſprach: Bis wie langes das Geſichtt 
vom Thamid und grauſigens Frevel, daß man Heiligtum wien Heer zur Jertretungi 


preisgibt d 


Verhöhnung Gottes. Dieſelbe erſteigt aber ihren 
Gipfel v. 11. Fürſt des Heers iſt Gott, v. os; 
Fürſt der Fürſten, 7,25; 11,36. || Wie’ dn, dann 
das Suff. in do auf den Feind. [u Das ſtändige 
Opfer. Mit dem Aufhören desſelben hatte der 
Gottesdienſt übh. fein Ende, vgl. 2 Ch 29,7. Dieſer 
abſolute Gebrauch des „n, im ſpäteren Hebr. 
geläufig, findet ſich noch nicht in Ch., nur in Dan. 
(V. 12. 18; 11, 81; 12,11). [von, Jer 9,18, 
ſchließt auch den Begriff verächtl. Behandlungs— 
weiſe mit ein (Ez 19, 12; Jeſ 14, 19), vgl. 1 Makk 
1, 46. Zur Geſchichte 1 Makk 1, 22 f.; 3, 4651; 
4,8. [ 12. »Die Überſetzungen änderten aus 
Mangel an Verſtändnis (gegen Berth.). v.13 
bezieht ſich auf das vorher Geſchaute, alſo dar u. 
nn dort jo wie hier.] »Demnach wax nicht Krieg 
(Hitz., Z.), noch Zwang, Mühſal (Ew.), ſondern 
Heer. || Yynan nicht: wird erhoben, gemacht (Hitz., 
3.) vgl. Lev 24, 20, noch: auferlegt (Ew.), ſondern: 
dahingegeben, näml. in die Gewalt des Horns. 
2Ly ſamt (Gen 28, 9; 31, 50), da ja v. 10 f. ſowohl 
vom Kampf gegen das Heer, wie von der Abſchaf— 
fung des san redet. [43 propter, Gen 18, 2; 
19,16. b nach v.13 paw swe vgl. dow papw 
neben Won 11,81; 12,11. Unter dieſem ver⸗ 
wüſtenden Greuel wohl an Greuelopfer (yap) für 
fremde Götter zu denken. das Fem. wie Jeſ 40,2 
ohne Artikel (vgl. Pf 21, 2 u. wap v. 13 u. v. 14), 
nicht etwa ein Teil des v. 10 erwähnten Geſamt⸗ 
heeres (Hä v.). b L. Jenn (Vulg.) Impf., hier 
in präſent. Bdtg, entſprechend dem yran u. Jdvn, 
vgl. v.10. Erſt die Schlußverba, welche keine 
neue Handlung bringen, ſondern nur das Ge— 
ſchehende auf das Horn zurückführen, haben das 
Horn zum Subj. max „die wahre Religion, ſofern 
ſie im Kultus u. deſſen Anſtalten zur Erſcheinung 
u. Ausübung kommt, 1 Makk 1, 43-52. 56. 60.“ 
Hitz. vgl. auch 9,13. || v. 13 — 27. v. 18 — 14. 
Übergang zur Deutung. 13. zn vgl. vee. 


Der Inhalt von des Heiligen Rede wird nicht an- 


gegeben. Jedenfalls, wie die Frage an ihn zeigt, 
hat ſie von der Bdtg der Viſion gehandelt. 
dezzwhg, nur hier, irgend einer, zuſammengezogen 
aus zien zöbg, irgend ein Ungenannter, 1 Sam 


Und er ſagte zu ihmk: Bis zu 2300 Abendmorgen!, dann wird der 


21,5; 2 Kön 6, s. Jedenfalls der erſterwähnte 
wasp gemeint. Nicht ſehr geſchickt für einfaches 
„id. Aus Unkenntnis dieſer Sachlage erklärt 
ſich die Auffaſſung des dards als Eigenname 
(Polychron., Const. Clem. VII, 35). || e Frage 
der Ungeduld, Pſ 6,4. Nicht: bis in welche Beit 
reicht die Viſion? [kan das in der Viſion 
Offenbarte; wie lange ſoll dieſer Zuſtand dauern? 
Die folgenden Nomina appoſitionell zur Erklä— 
rung von pm. pd, näml. die Abſchaffung des⸗ 
felben. || Sd tranſ., vgl. Ez 36,3. Zu dem 
Fehlen des Artikels ſ. Ez 39, 27. Verwüſtender 
Greuel, welcher die Entweihung des Heiligtums 
u. die Vernichtung des Heeres mit ſich bringt. 
hy — = et — et. || iow, wie xavanateiy, hat 
den Nebenbegriff der Entheiligung (Jef 1, 12; 
Lk 21, 24, auch 1 Makk 3, 51; 4,60). |] 14. K L. mit 
den Überſetzungen wbx, denn bei der Lesart des 
Textes erhält der fragende Engel keine Antwort 
u. der nicht fragende Seher wird belehrt. Die 
Einleitung zur Belehrung des Dan. bietet erſt 
v. 15 f. Auch entſpricht die Antwort any sy genau 
der Frage d 79 v. 18. pz any nicht ein Be⸗ 
griff „Abendmorgen“ gleich vvyFjusoor, was ja 
d dd wäre. v. 26 find beide auseinander⸗ 
genommen. Alſo jedes in ſeiner Bdtg. Der Grund 
für Tage alſo zu ſagen, wäre nicht erſichtl. Die 
Artikelloſigkeit hier poet. Kürze. Bis zum Ablauf 
von 2300 Abend u. Morgen dauert die Störung. 
2300mal unterbleibt alſo das ſtetige (ar) Abend⸗ 
(9, 21) u. Morgenopfer (Ex 29, 41). Nach 9, 27 u. 
12,7 dauert die Prüfungszeit 3½ Jahre u. dieſer 
Zeitangabe muß unſere hier entſprechen, wie auch 
12,11 von einer 1290 Tage dauernden Siſtie— 
rung des p redet. Dazu paſſen wohl 1150, 
aber nicht 2300 Tage. Dieſelben gäben nicht eine 
halbe, ſondern eine ganze Woche. Dieſe Angaben 
erweiſen, daß die 31/2 Jahre nur ungefähre An— 
gaben ſind, nicht allzugenau ſich berechnen laſſen. 
Auch ſcheint zwiſchen der Reinigung des Tempels 
(c. 8,15) u. der Einrichtung eines geordneten 
Kultus (12,11) noch einige Zeit verfloſſen gedacht. 
Der Kultus fordert die Herſtellung von Kultus⸗ 
mitteln, was wohl die Verzögerung erklären würde. 


310 Das Buch Daniel. Kapitel 8. 

Tempeln wieder zurecht geſtellt werdenn. 15 Als nun ich, Daniel, das Geſicht ſah, 
ſuchteo ich nach Verſtändnis, und fiehP es ſtand eine einem Manne ähnliche Er⸗ 
ſcheinungr vor mirg. 16nd ich hörte eine menſchliche Stimmes zwiſchen dem 
Euläust, die da rief: Gabrieln, laß dieſen das Geſicht wiſſen! Und er trat zur 
Seite meines Standortes» und da er kam, erſchrake ich und fiel auf mein An⸗ 
geſicht, und er ſagte zu mir: Merk auf, o Menſchenſohn*, dennY auf die Seit oes 
Endes (geht) das Geſicht. 18Und als er mit mir redete, fiel ich ohnmächtig auf 
mein Angeſicht zur Erde; er aber rührte mich an und ſtellte mich aufrecht auf 
meinen Standort. 1 Und er ſagte: Sieh, ich laß dich wiſſen, was am Ende des 
Sornes? ſich ereignen wird, denn es bezieht ſich auf die Endzeita. 2°Der zwei⸗ 
hörnige Widder, den du ſaheſt, ſtellt die Rönigeb von Medien und Perfien dar. 
2 Und der Siegenbock iſt der Griechenkönig; und das große Horn zwiſchen ſeinen 


Augen iſt der erſte König. 


Aber dagegen wieder 1 Makk 2,54 ff. Vgl. übh. 
zu 12,11. m pa: (Niph. nur hier) wird wieder 
in rechten Stand geſetzt, ſeiner Beſtimmung gu- 
rückgegeben werden. || "wap nicht „Heiligtum“, 
d. h. alles, was zum Heiligtum gehört, ſondern, 
wie v. 1s, der Tempel, vgl. v. 11. Wag. Als ter- 
minus ad quem, ſomit nicht der Tod des An⸗ 
tiochus (v. Leng.), der weit ſpäter liegt, ſondern 
die Tempelweihe am 25. Kislew 148 Sel. zu ver⸗ 
ſtehn (ſ. zu 7,25). Von dort 1150 Tage zurück⸗ 
rechnend, kommen wir bei Annahme eines Jahres 
zu 365 Tagen (12 Mondmonate u. 5 Schalttage) 
45 Tage vor den 15. Kislew 145, an welchem 
ein Götzenaltar im Tempel errichtet wurde (1 Makk 
1,54). Und in der That fand vor der Errichtung 
desſelben ſchon die Verödung des Heiligtums ſtatt 
(1 Makk 1, 3e). Eine ganz paſſende Berechnung 
iſt weder hier noch bei c. 9 u. 12 bisher gelungen. 
15 27. 15. „ps nur ſuchen, trachten nach 
Erkenntnis, nicht fragen (v. Len g.). ] bon die 
ſofortige, überraſchende Erfüllung ſeines inneren 
Sehnens andeutend. [4 ihm ſchon ſichtbar, 
doch noch entfernt (vgl. y. 12). || > doves LXX. 
Er erſcheint als Menſch. Die Engel haben nur 
Scheinkörper (Tob 5,5; 12, 19). sas, nicht dis, 
in Anſpielung auf den Namen od zz. Auch find 
die Engel als Helden gedacht (Pj 103, 20; Offb 
5,2; 10, 1. 16. Eine menſchl., alſo dem Seher 
verſtändl. Stimme, aber von einem überird. Weſen. 
|| tmda Jog, zwiſchen den beiden Ufern des Euläus, 
u. zwar, wie 12,6 zeigt, über demſelben ſchwebend. 
upgoozz Mann Gottes, einer der do, Erz— 
engel (Lk 1, 10). Außer ihm noch Mifha'el in 
Dan (10, 21; Offb 12,7) genannt. Dazu in Tob. 
Raphael (Tob 5,4; 12,12 ff.) u. Uri'el (4 B. 
Esra). (Tob 12,15 u. Offb 8,2 nennen 7 coyay- 
yehot). In anderen bibl. Schriften noch keine 
Engelnamen erwähnt. || 17. e Stelle, Platz 


22Unde daß es zerbrach und vier andere Könige an 


nur in nachexil. Sprache: 10,11; Meh 8, 7; 9, ; 
13,11; 2 Ch 30, 16; 34, 31; 35,10. [D das 
Niph. ſpäthebr. 1 Ch 21, 30; Esr 7,6; Miſchna. 
Das Schauen einer übermenſchl. Perſönlichkeit 
wirkt erſchreckend (Ez 1,29; Dan 10, 9. 15. 17); 
man fürchtete den Tod davon (Ri 13, 22; Ex 33, 20; 
Sef 6,5). || ds Ja nach ezechiel. Sprache; hier 
paſſend den Ggſatz der Ohnmacht des Menſchen 
hervorhebend. |} „nicht: daß, abhängig von jan. 
Die Endzeit als Abſchluß dieſes Aon die Haupt⸗ 
zeit. Die Viſion beſchäftigt ſich nicht mit Dingen, 
die im Laufe der Zeit ſchwinden, ſondern mit dem 
Wichtigſten, dem Ende. Wie Deuterojeſ. mit der 
Ausführung aus Babel das Ende erwartete, u. 
dasſelbe müßten wir bei exil. Entſtehung hier 
finden, ſo die Makkabäer mit der Beſeitigung der 
ſyr. Bedrängung. Die Endzeit iſt die dem Er⸗ 
ſcheinen des Meſſias unmittelbar vorangehende. 
18. Das Vernehmen der Stimme erhöht des 
Sehers Schrecken; er fällt in Bewußtloſigkeit 
(10,9). || 19. 2 f die Zornesäußerung Gottes 
über Israel, nicht ſpeziell durch Antiochus. Dann 
müßte ja nur ſeine letzte Wirkſamkeit u. das Ein⸗ 
treten des meſſian. Reiches genauer geſchildert 
fein. Das iſt nicht der Fall. Ihr mans, ihr Ende 
u. Gipfelpunkt iſt die Bedrückung unter Ant., 
welche daher 6% usycdn heißt (1 Makk 1, 64; 
2,49). || *yp db nicht: denn ein Ende hat die 
beſtimmte Zeit, ſondern nach v. 17: denn auf die 
Endzeit geht es, näml. das Geſicht.] 20. Wenn 
nun die Deutung mehr gibt, als was zur 
nym mann gehört, jo iſt doch die Schilderung 
dieſer die Hauptſache, v. 2022 nur Einleitung, 
welche der Vollſtändigkeit wegen nicht fehlen 
durfte. v. 20— 22. Deutung von v. s—s. 20. 
bogen für navsbw vgl. 7, 17; ebenſo Joy v. 21 für 
boden, da ja Alexander als das erſte große Horn 
gedeutet wird, demnach der Bock nicht den König, 
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ſeine Stelle tratend: vier Königreiches werden von den Heidenk erſtehens, aber 
nicht in ſeiner Macht. 25Und am Ende ihrer Herrſchaftn, um das Maß der Sün⸗ 
deni voll zu machen, wird ein frecherk, ränkevoller Konig! erſtehen. 24Es iſt ſtark 
ſeine Gewalt, aber nicht durch ſeine Kraft™; außerordentlichesn Verderben wird 
er anrichten und in ſeinem Thun Gelingen haben; er wird Gewaltiges und das 
Volk der Heiligen zu Grunde richten. 25Wegenv ſeiner Klugheit wird es ihm mit 
dem Betruge glückeng und er wird ſtolz fein in ſeinem Herzenr und unverſehenss 
Viele zu Grunde richten und gegen den Herrn der Herrent aufſtehen und ohnen 
(Menſchen⸗) Hand zerbrochen“ werden. 26 Und das Abend- und Morgengeſicht, 
das da geſagt iſt“, ijt Wahrheit*, und du bewahre das Geficht, denn es geht auf 


ſondern ſein Reich darſtellt. ] 22. oon ab- 
ſolut vorangeſtellt vgl. 7,17. Was das betrifft, 
daß das Horn zerbrach, u. fo (daher scons.) 4 an 
ſeiner Stelle erſtanden ac. || Ira» = orp (2, 21; 
7, 17. 24) in nachexil. Sprache vgl. 11, 2. 3. 20; 
Koh 4, 15. [ez aus zb G§ 95, Anm. 5. 
\| f-43, Sing. höchſt wunderbar. Viell. hier wa = 
Heiden? [Sn für way vgl. G 47, A. 3 
(Gn 30, ss; 1 S6, 12). Hier wohl aus dem Ein⸗ 
fluß des Aram. zu erklären. imsa in ſeiner, des 
erſten Königs Kraft (11,4). [v. 23 — 26. Das 
kleine Horn. [ v. 23. "amass ihrer Herrſchaft, 
näml. der Könige, d. h. Reiche. || tox nicht 
von den abtrünnigen Juden; Ant. ſoll als höchſte 
Spitze der ſündl., gottwidr. Entwicklung des 
Heidentums charakteriſiert werden. Das Bild, 
von dem Sündenmaß, welches vor dem Eintreten 
der vernichtenden Strafe (Gn 15, 16) gefüllt fein 
muß, gilt im A. T. nur für die Heiden, da ja die 
Juden Gegenſtand der erziehenden u. erbarmenden 
Liebe waren (2 Makk 6, 14). Erſt das N. T. redet 
bei Verwerfung des Judentums, von dem ihm be- 
ſtimmten Sündenmaß (Mt 23, 32; 1 Theſſ 2, 10). 
Auch war ja das Auftreten des Ant. nicht etwa 
die Strafe gegen die don in Israel, welche ihr 
Maß gefüllt haben; es traf vielmehr die From— 
men, u. die Erſcheinung der orvw d. h. Abtrün⸗ 
nigen vgl. Jeſ 48,8; 59,13 vgl. Dan 11, so iſt 
vielmehr Folge der durch Ant. über Judäa ge- 
brachten Verſuchung. Auch die Beziehung auf 
die gottwidrigen Heiden, „um die Zeit, wenn ſie 
das Maß vollmachen“ wird auftreten ꝛc., nicht 
ganz paſſend. Denn gerade Ant. macht erſt das 
Maß voll. Lies de (LXX). Alſo am Schluß 
ihres Regierens, wird entſprechend dem Vollzählig— 
machen der Sünden, d. h. um das Maß der Sün— 
den zu füllen, auftreten.] Koe 1» harten An⸗ 


geſichts, grauſam u. roh (vgl. v. 25) vgl. Sef 19,4; 


Dt 28, 50; Koh 8,1. || an eg. Verſchlungenes, 
Verwickeltes; hier Ränke; ſonſt Rätſel. Über die 
Verſtellungskunſt des Ant. vgl. Dan 11,28; 1 Makk 


* 


1,30 f.; 2 Makk 5, 24-26. || 24. ™inos wd nicht. 
durch ſeine Kraft, ſondern (v.25) durch Liſt u. 
Trug wird es Vergrößerung ſeiner Macht bewir— 
ken. Nach Anderen: Litotes für: „durch Gottes 
Zulaſſung“. [ npesgzg: adv., vgl. Hi 37, 5. 
o KY, Starke, nicht Viele u. dowonp dy, d. h. 
Israel, Schwache. Er wirft alles nieder. Auch 
c. 11 tft die Unterdrückung Israel ſtets in den 
Kampf gegen die Starken, d. h. beſ. Agypten ver⸗ 
flochten. j25. Pd» auf Grund, vermöge ſeiner 
Klugheit. ][ Aran; fo wird gelingen. Das; 
nach Geſ. Theſ. 396 a zur Aufnahme eines betont 
vorangeſtellten Worts; viell. aber als Dittogra- 
phie zu ſtreichen. zn intranſ. Subj. den, 
weil nachſtehend ohne Wirkung auf die Flexion 
des Verbums. G § 147, 1; oder: vermöge ſeiner 
Klugheit wird er dem Trug in ſeiner Hand 
Gelingen verſchaffen. Dann kein Wechſel der 
Subjette. || Tsaada an, vgl. Jeſ 9,8; 10,12. 
a 575. || Smadwia plötzl., unverſehens, fo nur in 
Dan. u. häufig im Aram. Zur Sache 1 Makk 
1,0. || pw sw dgl. zum Ausdruck das häufige 
Epitheton der aſſyr. Könige schar scharräni. 
Unter den dv ſind die Engelfürſten gemeint, 
10, 18. 21; 12,1. Eine Steigerung des Gedankens 
wie von v. 10 zu v. 11. ux a = xd3 Jef 54,15; 
Hi 7, * dx = pra Nb, ſ. 2, 34. Ohne Men: 
ſchenhand. Alſo eine Gottesſtrafe ſoll ihn hin⸗ 
wegraffen. Dieſelbe ſieht man beſ. in ſchnellem 
Tod, Hi 34, 20. Aber nach 1 Makk 6,s ff., dem 
glaublichſten Bericht, ſtirbt der König in Perſien 
nach längerem Krankenlager. 2 Matt 9, ff. ift 
unzuverläſſig u. nach Dan 8 u. 9 gebildet. Dann 
aber liegt bei Annahme makk. Entſtehung die Wb- 
faſſungszeit der Kapitel vor dem Tode des Antioch. 
zt vgl. 11, 20. 26 anſpielend auf das Bild des 
Hornes. 26. Zurückgehend auf v. 14, welcher hier- 
mit als die Hauptſache berichtend, hervorgehoben 
wird. || Nin) vgl. Jeſ 2,1 ſofern auch 
der Inhalt einer Viſion Gegenſtand der gött— 
lichen Mitteilung des göttlichen Offenbarungs- 
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viele Tage. 2 Und ich, Daniel, war dahin) und war krank einige Cage, und ich 
ſtand auf und verrichtete des? Königs Dienſt, und war unruhig ob des Geſichts, 
und niemanda merkte es. 


Abfaſſungszeit der Viſion. 7. Die ungelenke Ausdrucksweiſe, wie die vielen, 
erſt in nachexil. Zeit gebräuchlichen Ausdrücke machen ſchon allein die Annahme 
exif. Entſtehung unwahrſcheinlich. Dazu kommt die Rechnung nach den Regierungs— 
jahren des Belſchazzar v. 1 und die Erſcheinung, daß eine Anknüpfung an die gegen— 
wärtige Lage, von der ja die Weisſagung ausgehen muß, fehlt. Auch iſt ein Zweck 
dieſer Vorherſagungen in der Zeit der Verbannung nicht einzuſehen, wie ja auch 
niemand Einblick in dieſelbe erhalten ſoll. Dagegen haben ſonſt auch die Weis— 
ſagungen, wie überhaupt die Reden der Propheten ſeelſorgeriſchen Zweck, zu drohen, 
zu ſtrafen, zu ermuntern und zu tröſten. Je näher der Makkabäerzeit, deſto jpe= 
zieller, je näher dem Exil, um ſo lückenhafter iſt die Weisſagung. Das Gegenteil 
ift ſonſt die Art der Prophetie. Auch muß auffällig erſcheinen, daß bis zur Wieder⸗ 
einweihung des Heiligtums die Geſchichte und Weisſagung übereinſtimmten, dann 
aber in Bezug auf die Todesart des Antiochus auseinandergingen. Endlich glaubten 
die exil. Propheten (Ez. und Deuterojeſ., vgl. auch Jer.), daß mit dem Sturz Babels 


die Endzeit der bisherigen Ordnung der Dinge, der Anfang des meſſian. Regiments 


gegeben ſei. Gerade die entgegengeſetzte Meinung wäre dann hier von Dan. ver— 
treten. Nun aber glaubt wohl jede religiös erregte Generation, daß zu ihrer Zeit 
das Ende bevorſtehe. Alle Propheten, auch die Apoſtel (Apg 1,6; 1 Kor 10,11) 
faſſen das Ende als Abſchluß ihrer Gegenwart. Dagegen würde hier in unabſeh— 
bare Zeit hinaus der Eintritt der meſſian. Herrſchaft zurückgedrängt! Auch die Deu— 
tung der zwei Tiere mit den Namen der Reiche wäre auf dem Gebiete der Pro— 
phetie unerhört. 

2. Alles dies erklärt ſich bei Annahme der Entſtehung in der Makkabäerzeit. 
Nimmt man die Entſtehung im Anfang der makk. Kämpfe an, fo ſollen die Israe— 
liten durch dies ihnen als altdanieliſch vorgelegte Schriftchen zur Ausdauer und 
Treue in aller Not ermahnt werden; ſetzt man die Abfaſſung zwiſchen die Tempel— 
einweihung und den Tod des Antiochus, ſo ſollen die Israeliten mit dem Hinweis 
auf das Angefülltſein des Sündenmaßes der Heiden auf die nahende meſſian. Zeit 
hingewieſen und zu Gott getrieben werden. Von einer kraus kann nicht die Rede 
fein. Der Verf. redete nach Art ſeiner Zeit (vgl. Buch Henoch, auch Prediger 
Salomonis) durch den Mund jenes Propheten, um ſo ſeinen Worten Nachdruck zu 


verleihen. 


worts an den Seher iſt. ][ die Betonung der 
Wahrheit vgl. 10, 1; 11,2; 12,7. Die Verſiche⸗ 
rung der Wahrhaftigkeit dem Dan. gegenüber 
iſt ohne Sinn; (Jer 26, 1s; 28, find anderer 
Art) um ſo paſſender aber für die Zeitgenoſſen 
der Makkabäer. Es war ein Mittel, ſie zum Aus⸗ 
harren zu bewegen, da ſie ja doch den Anfang als 
zutreffend erkennen konnten. Der Befehl es ſorg— 
ſam zu verwahren, weil es auf viele, d. h. fern— 
liegende Tage geht, ebenſo eigentümlich. Die Ver— 
wahrung u. Verſiegelung (12, 4) einer Schrift hat 
ihre Geheimhaltung zum Zweck (Sef 29, 11). Aber 
jegl. Weisſagung hat ihre erſte pädagogiſche Be— 
deutung für die Gegenwart. Das fällt hier weg. 
D. verſteht ſie nicht, andere erfahren ſie nicht. 
Auch iſt ſie nicht für ſeine, ſondern für eine fernab 


Die Hinzufügung dieſer Schrift zum Kanon ijt ja nicht fein Werk, ſon— 


liegende Zeit beſtimmt. Vgl. Einl. S. 261 f. Das 
alles erklärt ſich bei makk. Abfaſſung gut. Die 
Schrift gibt ſich als aufgefundene danieliſche 
Schrift. So mußte den Zweifeln, welche aus dem 
bisherigen Nichtvorhandenſein derſelben erwuchſen, 


von vorn herein begegnet werden. [ 27. »Dieſe 


aufregende Viſion erſchöpft den Seher, ja macht 
ihn krank 10, s; Hab 3, 16. nz vgl. 2, wich war 
dahin. “Hier erſcheint D. im Dienſt des Königs. 
Dieſe Erwähnung iſt hier merkwürdig, wenn auch 
nicht in direktem Ggſatz zu 5, 11 ff. [a7 ps 
niemand merkte, wußte, daß er eine Viſion em⸗ 


pfangen u. welcher Art ſie war. Nicht: niemand 


verſtand es, das Geſicht; denn er durfte ſie ja 
niemand vorlegen. Auch nicht: niemand wußte 
um meine Krankheit. Das matt u. überflüſſig. 
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dern das Werk der Juden, welche die hohe Bedeutung dieſer Schrift für das Juden— 
tum und ihren ſittlichen Wert recht erkannten und würdigten. Dieſe Bemerkungen 
gelten zumeiſt auch für . 9 und c. 10 12. 


Das Geſicht von den 70 Jahrwochen c. 9. 
J. Daniels Gebet v. 1-19; 2. die göttliche Antwort v. 2027. 


Im erſten Jahres Darius', des Sohnes Achaſchveroſchb, mediſcher Abkunft, 
der zum König über das Chaldäerreich gemacht worden ware, — eim erſten Jahre 
ſeiner Berrſchaft merkte! ich, Daniel, in den Bücherne die Sahl der Jahre, in Be— 
zug auf welchef des Herrn Wort Jeremia, dem Propheten, zu teil ward, daß für 
die Verwüſtung Jeruſalems volle 70 Jahre ablaufen ſolltens. Son richtete ich 
mein Angeſicht zu dem Herrni Gott, um Bitte und Fürbitte! durch Faſten und 
(Liegen in) Sack und Aſche zu betreibenk. Undm ich flehte zu Jahve, meinem 
Gott, und bekannte: O, Herr! Du ſtarker und furchtbarer Gottn, der da Bund 
und Gnade bewahrt denen, die ihn lieb habens und ſeine Gebote bewahren. 
»Wir haben geſündigtb, ſind abgewicheng, haben gefreveltr und find widerſpenſtig 


geweſen und gewichen® von deinen Geboten und Rechten. 


Zu Kap. 9. 

V. 1—19. 1. 2 Zeitbeſtimmung vgl. 7,1; 
8, 1. Das erſte Jahr des Darius gewählt, nicht 
als 69. Jahr der Verbannung. Verfaſſer rech⸗ 
net vom 3. Jahr des Jojakim bis zum 1. des 
Cyrus 70 Jahre (1, 1. 21) 606/5—536/35. Hier 
aber erſt 538. Vielmehr glaubte man mit dem 
Fall Babels ſofort Israels Entlaſſung verbun⸗ 
den. Dieſelbe aber wird trotz des Untergangs 
des babylon. Reiches unter Darius nicht in die 


Hand genommen. Deshalb konnten Zweifel be⸗ 


zügl. der Erfüllung von der Weisſagung des Je— 
remia wohl auftauchen. bens Xerxes. Der 
Vater des Kyaxares heißt bei Xen. Aſtyages, wel⸗ 
cher nach Herod. u. Kteſias letzter med. König 
war, bei den Keilſchriften Ischtuvigu. Eine Zuſ.⸗ 
werfung dieſer Namen iſt unzuläſſig, ſiehe die Er⸗ 
läuterungen zu c. 6. ] egen Hophal nur hier, 
Subj. (nach v. 2) Darius, welcher hiernach von 
den ſiegreichen Heeren der Meder u. Perſer auf 
den Thron geſetzt wurde. Die Bemerkung in v. uv 
zur Erklärung, weshalb nun nach Jahren des 
Darius gezählt wird. || 2. 4 , zur Abwer⸗ 
fung des > ſ. 10, 1 mit Acc. der Sache ſ. 10,1; 
Spr 7,7. An letzter Stelle ähnl. Einſchaltung. 
enicht im Briefe (Hav. vgl. 2 Kön 10, 1; Eſth 
8,5. 10 auch Jer 29, 25), denn das Citat geht nicht 
ſowohl auf den Brief des Jer. an die mit Jechon⸗ 
ja Verbannten (Jer 29, 10), als auf die Rede im 
4. Jahr des Jojakim zurück (Jer 25, 11. 12). Viel⸗ 
mehr = re pipdia, Somit eine Sammlung all— 
gemein anerkannter heiliger Schriften, in welcher 
des Jer. Buch mit enthalten war. Eine ſolche 


6Undt nicht haben wir 


aber war im Exil noch nicht vorhanden, da ja 
des Jer. Wirkſamkeit bis in die Verbannungszeit 
hinabreichte, u. ſeine Schrift die wenigſtens uns 
vorliegende Form erſt nach dem Exil erhalten hat. 
kv in Bezug auf welche. s Lies minded denn 
es ſollen hier des Jerem. Worte zitiert werden 
(Jer 25,11. 12). > für die Trümmer, Jer 25, 11, 
hier dann allgemein Verödung. || 3. Pow yrs 
de Lv 17,110 wohl urſpr. von der Richtung des 
Betenden nach dem Tempel. Dann allgem. ſich 
ſammeln zum Gebet. [ zits für son häufig 
in nachex. Schriften. wpa von jeder „eifrigen 
Betreibung einer gewünſchten Sache“ (Hä v.) 
Spr 23,15; Zeph 2,3. || Iz Bitte um Er⸗ 
barmen. In Faſten, Sack u. Aſche, 2 S 7, 17. | 
4. m Das Gebet berührt ſich nahe mit dem des 
Esra (9,6 ff.) u. Nehemia (1,5 ff.; 9,6 ff.). Dar⸗ 


aus aber weder exil. noch nachexil. Entſtehung 


dieſes Abſchnitts zu erweiſen. Denn auf welcher 
Seite die Priorität, iſt durchaus ungewiß. n Zur 
Anrede vgl. Dt 7,9. In einem Bußgebet muß 
Gottes Furchtbarkeit u. Gnade betont werden. 
o „zus Übergang in die 3. Perſon nach dem Bo- 
kativ, Nu 16,6. || 5. P Häufung der Synonyme, 
ohne daß die verſchiedenen Verba verſchiedene Ar— 
ten der Sünde bezeichnen ſollen. Zu dieſer Hau- 
fung paßt das) vor don. Alſo nicht zu til⸗ 
gen. Solche Häufung in Gebeten beſ. Sitte nach— 
exil. Zeit, vgl. Pf 106 u. die Gebete bei Esra uu. 
Nehemia. [4 Ebenſo zn in der Bodtg gott- 
los handeln nachex. (Neh 9,33; Pf 106, 6; Dan 
12,10; 11, 32; 2 Ch 20, ss u. ö.). [id und 
überhaupt, kurz. Der Inf. gibt nur den Begriff 
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gehört auf deine Knechte, die Propheten, welche geredet haben in deinem Namen 
zu unſeren Königen, Fürſten und Ahnenn und zu allem Volk des Landes. Dir!“, 
Herr, eignet die Gerechtigkeit, uns aber, den Judäern und Bewohnern Jeruſalemsx, 
und allen Israeliten in der Nähe und Ferne in allen Landen, in die du ſie 
wegen ihres Truges, mit dem ſie dich betrogen haben, verſtießeſt, eignet Scham 
des Angeſichtsw vom heutigen Tage. Jahve, uns gebührt Scham, unſeren Königen 
und Fürſten und unſeren Vätern, die wir an dir geſündigt haben. Aber der 
Herr unſer Gott iſt barmherzig und vergebendy, denn? wir find gegen ihn wider: 
ſpenſtig geweſen 1bund haben nicht auf ſeine Stimme gehört, daß wir in ſeinen 
Satzungen, die er uns vorgelegt durch ſeine Knechte, die Propheten, gewandelt 
wären. Und ganz Israel übertrat deine Satzungen, indem es abwich, nicht 
hörend auf deine Stimme; und fo ergo ſich über uns der beſchworene Sluch, 
der verzeichnet iſt in der Thora Moſis, des Knechtes Gottes, denn wir haben an 
ihme geſündigt. 12Und er ließ eintreffen ſeine Worte, die er geredet hatte über 
uns und über unſere Herrene, die uns beherrſcht haben, daß er bringen wolltet 
über uns groß Übel, das nicht geſchehn iſt unter dem ganzen Himmel, wie es an 
Jeruſalem geſchehen iſt 13 Wie geſchrieben ſteht in der Chora Moſis, ſo iſt all das 
Übels über uns gekommen und wir befanftigten® Jahve, unferen Gott, nicht, daß wir 
von unſerer Sünde umgekehrt wären, zu achten auf deine Treue. Und Gott 
wachtei über dem Übel und ließ es über uns kommen, denn Jahve, unſer Gott, 
iſt gerecht beik allen ſeinen Werken, die er thut!; wir aber haben nicht auf ſeine 


Stimme gehört. 
land mit ſtarker Hand geführt haſt und 


an, ohne Rückſichtnahme auf den zu erwartenden 
Modus. Ein Zeichen des Verfalls der Sprache, 
nur in ſpäteſter Sprachperiode Neh 9, s. 18; Eſth 
3,13; 6,; 9, 1. 12. 16. Denn adverbielle Faſſung 
(G § 131, 4): und zwar in dem wir abwichen, iſt 
ſchwerl. am Platz.] 6. t Die Strafen Gottes find 
Strafen für die Geſamtſchuld Israel, darum auch 
dieſe als Grund der erſteren angegeben. Die Ge— 
genwart ſchließt ſich mit der Vergangenheit durch 
Abfall zu einer massa perditionis guf. || Uammsas 
Vorfahren übh., Jer 44,17. Der Hinweis auf 
den Ungehorſam gegen die dodgz, von denen der 
Verf. ſich hier ausſchlöſſe, kein Beweis gegen evil. 
Abfaſſung.]] Demgemäß ijt Gottes Strafe voll: 
ſtändig berechtigt. des mia, weil die Scham 
ſich in Erröten des Geſichts zeigt, Esr 9, 7. Das 
war zur Väter Zeit wie auch jetzt noch.] xoaws 
powins könnte auch ein evil. Verf. ſagen, ſofern 
hier von der Vergangenheit geredet wird, in wel⸗ 
cher Jeruſ. bewohnt war u. doch ſchon die Israe⸗ 
liten u. auch Juden in der Verbannung lebten. 
Die nahen u. fernen auch im exil. Munde ſ. Sef 
57,19. 9. Yndo nur noch Pſ 130, 4 u. Meh 9, 17 
alſo aus nachex. Sprachzeit. || 29>, denn; die Er⸗ 
kenntnis des eigenen Abfalls von Jahve nötigt 
zur Anrufung ſeiner barmherzigen u. vergebenden 
Liebe.] 11. ann ſich ergießen, vom Regen Ex 
9,33, vom göttl. Zorn, Jer 42,18; 44, 6. Zu 


15 Und nun, Herr, unſer Gott, der du dein Volk aus Agypten⸗ 


dir einen großen Namen bereitet haſt, 


dieſem unter Ablegung eines Eides verſicherten 
Fluch im Geſetz vgl. Dt 28, 1s f.; 29, 1s. b zum 
éy duc dvoty f. Nu 5, 21; Meh 10, 30. [ed für 

ab wohl durch das vorangehende donden verur⸗ 
facht. || 12. 4 Das Kethib mit den Verſſ. feftgu- 
halten Meh 9, s. [edv die Oberen übh. PP. 
2, 10; 148, 11. || fans abhängig von n- val. 
Baruch 2,1 f. || 13. Sv eo . Wohl nicht ab⸗ 
hängig von dem Paſſiv (Kran.) nach Gn 4,18; 
17,5, alſo dann hier beim Nominat. G 117, 2. 1 
vgl. Neh 9, 14. s4. || h Do mdm eig. das Angeſicht 
imds glätten, ihn beſänftigen in Bezug auf Gott 
vgl. Ex 32, 1; 1 S 13, 12 u. ö. Nach v. 1à iſt dieſe 
Unterlaſſung, wie das Nichtaufmerken auf Gottes 
Beſtändigkeit auch im Erfüllen ſeiner Drohungen 
vor dem Eintritt der Strafe zu denken. 14. 1 
by vgl. Jer 1,12; 31, 27; 44, 27 d. h. nicht aus 
dem Auge laſſen. Das Böſe, was er in Ausſicht 
geſtellt hatte, muß eintreten, weil Gott gerecht iſt 
u. ſein Volk auf dem Wege der Bekehrung dem 
Unglück zu entgehn nicht beſtrebt erſcheint. 
Knicht wegen, ſondern bei, bezüglich = >, in 
ſpäterer Sprache.] Imw> präſentiſch Jona 1,14. 
v. 15 49. Das eigentl. Bittgebet. || 15. Die 
Erinnerung an die Großthat Gottes in Agypten 
dient häufig zur Ermutigung u. Tröſtung. Der 
dort erworbene u. bis heute beſtehende Ruhm 
Gottes leidet durch Jer.s Unglück; darum wagt 
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wie noch heute, wir haben geſündigt und Unrecht gethan. leHerrm, gemäß aller 
deiner Gerechtigkeit möge ſich doch dein Sorn und Grimm wenden von deiner 
Stadt Jeruſalem, von deinem heiligen Bergen, denn durch unſere Sünde und un— 
ſerer Dater Vergehungen ward Jeruſalem und dein Volk zum Spott, allen um— 
liegenden Ländern. Und nuns, höre, unſer Gott, auf deines Knechtes Flehen 
und ſein Bittgebet und laß leuchten dein Angeſicht über dein verödetes Heiligtum 
um des Herrn willenbd. Neige, mein Gott, dein Ohr und höre, öffne deine 
Augen und fieh an unfere Verwüſtungen und die Stadt, über welcher dein Name 
genannt wird; denn nicht um unſerer Gerechtigkeit willen bringen wir unſere Bitt— 
gebete vor dich, ſondern von wegen deiner großen Barmherzigkeit. 1 Herr, höre, 
Herr, vergib, Herr, merke auf und handle ohne Verzögerung um deinetwillen, mein 
Gott, denn dein Name iſt genannt über deiner Stadt und deinem Volke. ꝛeund 
als ich noch redeten und flehte und meine und meines Volkes Sünde bekannte 
und mein Hilfeflehn vor Jahve, meinem Gott, niederlegtes um des heiligen Berges" 
meines Gottes willen — 2!als ich noch im Flehn redete, kam der Mannt Gabriel 
zu mir, den ich vordemu in meiner Erſchöpfunge geſehn, um die Seit des Abend— 
opfersx. 22Er gab Verſtändnisy und redete mit mir und ſagte: Daniel, jetzt bin 
ich ausgegangen, dich auf die Bedeutung merken zu laſſen. 23Um Anfang deines 
Hilfeflehens ging ein Grakela aus, und ich bin gekommen, dir Kunde zu bringen, 
da du ein beliebterd Mann biſt; jo merke nun auf das Wort, merke genau auf 


das Geſicht. 


der Seher um Gottes ſelbſt willen ſeine Bitte aus— 
zuſprechen. [ 16. mden bisherigen Gnadenerwei— 
ſungen (mips) ſoll er auch dieſe der Vergebung 
u. Rettung hinzufügen. nua om appoſitionell. 
Jer. iſt ja nur Gottes Stadt, weil die Stadt des 
heiligen Tempelberges v. 16 p vgl. Pj 79, 4. || 17. 
on aus v. 16 v folgernd. || bez yx2d betont 
für Jen Gn 19, 24 u. ö. vgl. Röm 15,5; 2 Tim 
1,18. || 18. de u. pew (V. 17) würde ſich eben⸗ 
ſo gut bei den makk. als babyl. Heimſuchungen 
Jer.s erklären. 19. Jepp um deiner Ehre, dei⸗ 
nes Namens willen.] v. 20--27. a) v. 20—23. 
Einleitung zur Rede des Engels.] 20. 4 Nicht ge⸗ 
meint noch während des Gebets, ſondern (Jeſ 28, 
4) ſofort an das Gebet ſchloß ſich des Engels 
Kommen, als der Seher kaum ausgeredet hatte. 
»Der „heilige Berg“, als die Hauptſache, für 
alles erwähnt.] sd um willen, für.] 21. twsn 
zurückweiſend auf 8, 15. || Uabmna f. 8, 1. Yave 
dos natürl. beide Male diefelbe Bedeutung des 
Stamms, näml. ermüdet in Ermüdung. Falſch 
die Verſionen: „im Fluge fliegend“. des kann 
nicht von das hergeleitet, noch auch der paſſive 
Gebr. des dos in dr erklärt werden. Außerdem 
ſind die Engel im A. T. noch nicht (wie die Che— 
rubim u. Seraphim) beflügelt gedacht. Die Bdtg 
„beeilt in Eile“ (Häv., v. Leng.) läßt ſich nicht 
beweiſen. Die Ermüdung geht natürl. nicht auf 
den Engel, ſondern auf Dan. Wie bei der erſten 
Viſion Gabriel des Sehers tiefe Erſchöpfung durch 


2470 Siebenheitene find beſtimmtd über dein Volk und deine heilige 


eine Erklärung gehoben, ſo iſt dasſelbe auch jetzt 
zu hoffen.] Wode yas kam bis zu mir vgl. 8, 7. 
dax oan. Nicht berührte mich; dann 3 zu erwar⸗ 
ten.] „Die Zeit des Abendopfers, als Hauptzeit 
des Gebets, Judith 9,1; Apg 3, 1; 10, 3. 30. 
22. Yya> er ließ verſtehen den Verſtändnis ſuchen⸗ 
den Propheten (V. 2). Unnötig LXX, Syr., 
Berth. san. Nun, nach Dis Gebet, welches 
alſo der Grund ſeiner Sendung. Dieſe erfolgt von 
Gott, vor dem die Engel ſtehen. Somit iſt die 
gegebene Deutung über den Sinn (nns) der 
Worte des Jerem. von Gott gegeben. ] 23. 483 
in v. 23a wie 23 v u. 25 nicht Befehl von Gott zu 
D. zu gehen, ſondern das nachfolgende göttliche 
Orakel. bn = unn wx vgl. sees 
2 S 12, 28. v. 24 — 27. Das Orakel. 24. kurze 
Mitteilung des Hauptinhalts. [ “orray Sieben⸗ 
heiten; an Tagen 10, 2; Gn 29, 27.28 3 Jer 5,24; 
das hier unpaſſend. Vielmehr durch v. 2 iſt das 
Zeitmaß gegeben. Nicht einfache 70 Jahre, jon- 
dern 70 Siebenheiten von Jahren ſollen vergehn. 
Da v. 24 ff. gerade über das Orakel des Jer. 
Aufſchluß geben wollen, iſt dieſe Annahme not- 
wendig, auch ohne den in prophet. Rede ausge— 
laſſenen Zuſatz dz. Das zeigt auch die halbe 
Woche, welche den 3½ Zeiten u. 2300 Abendmor— 
gen in c. 7 u. 8 u. 12 parallel läuft u. der Aus⸗ 
druck „zu für Jahrwoche wurde ja auch durch die 
Redensart des Landesſabbats (Lv 25, 2. 4; 26, 34. 
35.43) nahe genug gelegt. Die Annahme eines 
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Stadt, den Frevel zu vollendene, die Sünde zum Ende zu bringenk, die Schuld 
zu ſühnens und ewige Gerechtigkeit kommen zu laſſen und zu verſiegelnn Geſicht 


und Propheteni und das Hochheiligek zu ſalben. 


25Und! du ſollſt wiſſen und 


merken, von der Seit, da das Wort™ von dem Wiederaufbaun Jeruſalems aus- 


vollſtändig unbeſtimmten Zeitmaßes (K., Klief., 
v. Hofm.) öffnet der willkürlichſten Deutung 
Thor u. Thür. Es ſollen ja gerade beſtimmte 
Zeiten angegeben werden, ſonſt war dies kein 
Troſt u. keine Antwort auf das Suchen des D. 
Mit Recht nach der Punktation dona als der 
neue Begriff, welcher eben die Erklärung gibt, 
vorangeſtellt.][deig. herausgeſchnitten näml. aus 
der Zeit, feſtangeſetzt, über dein Volk zugeſchnit⸗ 
ten, vgl. ora. don Accuſ. zu dem folg. Paſſiv, 
Ex 13,7; Jeſ 21, 2. Suff. der 2. Perſon, 12,1. 


Dein dir am Herzen liegendes Volk, für das du 


bitteſt. Gott redet hier nicht in wegwerfendem 
Tone (Hieron., wie bei Jeſ 6, o nn don m vgl. Ex 
32,7 Jo) inſofern die Rede way vermeidet. 
exdod Inf. Piel von dd, vollenden; der Wechſel 


des n zu s bet n iſt bef. unter Einwirkung 


des Aram. leicht erklärlich. In dieſer Zeit ſoll 
das gottwidrige Prinzip bis zu ſeiner Spitze ge- 
trieben werden (8, 22). Das aber die Vor. für das 
Eintreten des meſſian. Reichs. Nach c. 8 iſt an 
die Vollendung der Sünden bei den Heidenvölkern 
gedacht. Dem entſpricht dann im Folgenden die 


Ausführung. Andere: den Abfall zu verſchließen 


d. h. zu vergeben zd Lz. Aber xd> ſindet 
ſich fo nirgends im Hebr. gebraucht.] Dagegen 
ſpricht auch minum don. Denn fo iſt mit den 
Maſſorethen zu leſen, da ein doppeltes Vorkom⸗ 
men des don in vollſtändig verſchiedener Bed. (J. 
verſiegeln d. h. zuſiegeln, verſchließen, verbergen 
Hi 9, 7; 37,7, 2. unterſiegeln, zum Zeichen der 
Erfüllung) höchſt unwahrſch. iſt. Außerdem wird 
bei dieſem Verſtand auch das läſtige Häufen von 
Tautologieen vermieden. Inmitten der ſingul. 
gebrauchten Nomina wäre der Blur. von miswn 
auffallend. Qere di. Je zwei Paare gehören 
auf. || 8 Zu dos wie dan ift Gott Subj. Die 
meſſian. Zeit hat eine Sündenvergebung u. Rei⸗ 
nigung im großen Maße zur Folge (f. Jeſ 4). 
Das Abthun der Sünden u. Herbeiführen ewiger 
Gerechtigkeit ſind zwei Seiten derſelben Sache. 
Gerechtigkeit ein Hauptzug im Bilde der meſſian. 
Zeit; fie wird ewig fein, wie jenes Reich ſelbſt 
ewig iſt. Sageph ſtände beſſer über don als 
über Joy. || Dum zu beſtätigen, durch das Siegel 
der Erfüllung wird die von Propheten ausge— 
gangene Weisſagung als göttl. dokumentiert (vgl. 


1K 21,8; Eſth 8, s). Die meſſian. Zeit bringt 
ja die vollſt. Erfüllung der Prophetie. Die ſpe⸗ 
zielle Beziehung auf Jer. u. ſeine v. 2 berührten 
Weisſagungen liegt nahe.] i irn kollekt., Sef 1,1; 
das Wort hat keinen Plur. || owsp wap, nicht 
das Allerheiligſte, da dann wap zu erwarten 
wäre, auch nicht der Allerheiligſte, d. h. der Meſ— 
ſias (Vulg., Syr., Rabbinen), da dieſer Ausdruck 
niemals von einer Perſon gebraucht wird, ſondern 
Hochheiliges. Gemeint iſt nach Ex 29, 37; 30,20; 
40,10 der Brandopferaltar, welcher mit OL einge— 
weiht wurde Lv 8, 11, vgl. Ez 43, 20. 26. Er war 
ja beſ. in der Makk.zeit entweiht worden. Auch 
hier iſt der jüd. Kultus in der meſſian. Zeit noch 
fortdauernd gedacht (ſ. zur Einweihung des Al⸗ 
tars 1 Makk 4,559). 25.1 Der allgemeinen An⸗ 
gabe muß nun die genauere folgen. Darauf weiſt 


die Aufforderung: wiſſe u. merk auf. Zur ge⸗ 


naueren Berechnung iſt nun Angabe eines An⸗ 
fangstermins nötig: ay jo. Moan hier 
wie übh. in dem Kap. göttl. Wort, Offenbarung 
nicht ident. mit dem a5 v. 22. Denn der ganze 
Abſchnitt v. 24—27 iſt ja die Offenb. von v. 28. 
Und dieſelbe nimmt ihren Ausgang von einem 
anderen „zn. Falſch: Edikt des Cyrus oder Ar: 
taxerxes. Von einem Befehl Jer. zu bauen kann 
bei beiden keine Rede ſein. So durften ſie ja nie 
über die heilige Stadt beſtimmen. Auch würde 
kaum ein theokrat. Verf. noch gar Gott ſelbſt 
einen ſolchen Akt eines heidn. Fürſten als An⸗ 
fangstermin beftimmen. || Tarwnd (adverbiell 
„wieder“ wie ſonſt das Dal. Das zeigt am Schluß 
die gleiche Zuſſſtellung der zwei Verba) abhängig 
von cat, nicht bis zur Wiedererbauung; denn 
dann müßte zv ſtehen wie im Folgenden, auch 
muß doch ein beſtimmtes Wort angegeben wer⸗ 
den, wenn anders eine Nachrechnung mögl. iſt. Von 
dem Zeitpunkt, daß ein Orakel ergeht, Jer. wieder⸗ 
zubauen. Dasſelbe kann nicht das in v. 2 berührte 
ſein, an welches man zuerſt denkt. Dort nur 
von 70 jähriger Verwüſtung Jer.3 die Rede. Biel: 
mehr Jer 30, 1s; 31,38, welche eben jenem Kreis 
jeremian. Weisſagungen angehören, die dem Seher 
in Bezug auf die Zukunft Jer.s zu denken geben. 
Dieſelben, wie leicht erſichtl. 587 erlaſſen, 7 Wo⸗ 
chen = 49 Jahre davon gibt 538, Jahr der Er⸗ 
oberung Babels, durch Cyrus. Das genaue Zu⸗ 
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ging, bis zu einem geſalbten Fürſten» find 7 Siebenheiten; und 62 Siebenheiten? 
lang ſollen wieder’ gebaut werden Straßen und Graben", und zwar in bedrängter 


Seits. 


treffen im Ggſatz zur folgenden Periode nicht ver⸗ 
wunderl., dieſe für Israels Geſchick fo wichtigen 
Jahre gingen dem Gedächtnis der Späteren nicht 
verloren, ließen ſich auch aus den heil. Schriften ev- 
ſchließen. Dieſe Beſtimmung iſt für einen leſenden 
Juden durchaus klar. Von da konnte er dem Engel 
nachrechnen. Aber die Erlaubnis des Artaxerxes 
(Häv., Haftb., Aub.) im Jahre 445 kann ſchon 


deshalb für dieſe Gelehrten nicht in Betracht kom⸗ 


men, weil ſie für einen Exilierten ganz fernliegend 
iſt. Und er ſoll doch hier nicht unlösbare Rätſel, 
ſondern Aufklärung bekommen. „g mw sy 
nicht terminus ad quem der 70, ſondern der er⸗ 
ſten 7 Wochen. Hier doch eine Spezialiſierung zu 
erwarten. Eine allgemeine Charakteriſtik bot ja 
ſchon v. 24. Alſo nicht bis zum Meſſias, dem Für⸗ 
ſten (Hgſtb., Häv., Auberl. u. a.). Dagegen 
ſchon die bei dieſer Auffaſſung gebotene Zuſ.⸗ 
werfung der 7 u. 62 Wochen. Denn dieſe Tren⸗ 
nung iſt doch nicht bedeutungslos. v. 2s erwähnt 
ja das nach den 62, nicht 69 Wochen Eintretende. 
Auch ſtände dann der Schluß sawn 2c. vollſtän⸗ 
dig iſoliert. Vielmehr bis zum Geſalbten, einem 
Fürſten 7 Wochen. dp geſalbt d. h. von Gott 
zu einem hohen Amt, ſei es Königtum (1 S 24, 
6. 10), fet es Prieſtertum (Lv 4,3. 5. 16), beſtimmt. 
Letzteres nicht der Fall, das ſagt 73; Heerführer. 
Es iſt Cyrus gemeint. Von direkter Erweckung 
des Cyrus im Dienſte Gottes iſt ja genug die Rede 
(Sef 40 — 48). Er heißt ſogar (Jeſ 45,1) Gottes 
n. Nennung ſeines Namens in einem Orakel 
wäre unpaſſend. Ebenſo iſt er nicht als Joe, 
ſondern als gottgeſandter Heerführer, Zerſtörer 
Babels u. Retter Israels zu nennen. ] Pnatürl. 
ſind die dieſen 7 Wochen folgenden gemeint. We— 
der kann man die 7 Wochen den 62 folgen laſſen 
(v. Hofmann), noch den Beginn beider Wochen 
als denſelben anſehn (v. Leng.), dann muß man 
7 oder 8 Wochen, die nicht erwähnt ſind, ergän— 
zen (v. Leng.), was Willkür. Auch muß ja, 
wenn die 70 Wochen genauer charakteriſiert wer— 
den ſollen, die Summe der einzelnen Poſten 70 be- 
tragen. || daxwn Subj. odo. || Spann nicht: 
und es iſt beſtimmt, parenthet., ſondern nach dem 
aram. an Graben; eig. Einſchnitt. Andere: 
abgeſchnittner, begrenzter Raum. || Dieſe Be— 
drängnis wird genug in den BB. Esra u. Neh. 
erwähnt. Sie erwuchs den heimkehrenden Israe— 


26Und nacht den 62 Siebenheiten wird ausgerottet“ werden ein Geſalbtern, 


liten aus den Anfeindungen der umliegenden Völ— 
fer, beſond. der Samaritaner (Esr 4; Neh 3, 38; 
4, 1 ff.; 6,1 ff.; 9, se f.). „Im 2. Jahr des Da: 
rius Hyſtaſpis war die Stadt bewohnt (Hagg 
1,4), aber ohne Ringmauer u. Thore“ (Sach 2, 


| 8 f.) Hitz. Daß aber Jeruſ. eigentl. erſt von der 


Zeit des Nehemia gebaut wurde (Hgſtb.), wider— 
ſpricht den hiſtoriſchen Nachrichten (Hagg 1, 4) 
ebenſo wie einer richtigen geſchichtl. Anſchauung. 
|| 26. t nicht „am Schluß“ (Berth.), ſondern 
nach Verlauf; es fällt alſo v. 26 ſchon in die 70. 
Woche. || “nicht Chriſtus (Häv., Hgaſtb., Aub. 
u. a.), denn nach dem Auftreten des großen Got— 
tesfeindes wird erſt die meſſianiſche Zeit erwartet 
(C. 7. 8 u. 11) vgl. beſ. v. 22. 62 Wochen = 434 
Jahre von 538 ergäbe 104. Aber das führte in 
die Zeit des Alexander Janäus, was unpaſſend. 
Denn das Folgende redet von den makk. Wirren. 
Somit ungefähr 10 Wochen zu viel. Ein ſolch 
chronol. Irrtum erklärl. bei einem Verf., welcher 
von einer Herrſchaft Darius' des Meders redet, nur 
4 per]. Könige zu kennen ſcheint (11,2), des Alexan⸗ 
der Zug direkt dem Kampf des Xerxes anreiht. 
Die hebr. Schriften geben hierüber ebenſowenig 
Aufſchluß wie die Tradition. Und die 62 ward 
erfordert durch eine Kombinierung der feſtſtehen— 
den 49 Jahre zu Anfang u. der 7 zu Schluß mit 
den 70 Jahren des Jer. Auch nicht der Vorgänger 
des Antiochus, Seleucus IV. Philopator. (F 176) 
(Bleek, v. Leng., Ew. u. a.) iſt der Geſ. Es han⸗ 
delt ſich hier um Erlebniſſe Isr.s. Und nur ein beſ. 
heidn. Fürſt, welcher von Gott eine beſ. Aufgabe 
in Bezug auf Israel hatte, kann ſo heißen. Viel⸗ 
mehr muß der dn, wie die Buj.ftellung mit 
der Verwüſtung von Stadt u. Tempel zeigt, zu 
dieſen in beſ. wichtiger Beziehung ſtehen. Auch 
ſeine Ausrottung in gleiche Zeit wie jene Verwü— 
ſtung fallen. Das trifft zu beim Hohenprieſter. 
Auch das Fehlen von dem Zuſatz 1: v. 2s ſpricht 
dafür. Es iſt der, welcher in jener Zeit dor 
ſchlechthin heißen konnte, da ja Könige Israels 
fehlten. Der Hohenprieſter Onias IV. wurde von 
Andronicus, des Antiochus Statthalter, vor dem 
2. ägypt. Feldzug, alſo vor dem Beginn der Miß⸗ 
handlung Jeruſ.s ermordet (2 Makk 4, u. 4, 
44. 30 zu 5, 1). Das würde paſſen, da ja nach dem 
Text ebenfalls dieſe Ausrottung vorangeſtellt u. 
nicht dem Ant. zugeſchrieben wird. || pd ſtets 


318 


Das Sud Daniel. Kapitel 9. 


und es iſt ihm nichtsv, und Stadt und Heiligtum wird zu Grunde richten® das 
Volk eines daherziehenden? Führers, deſſen Enden in Uberflutung? ſtattfindet; und 
bis zum Ende findet Kampfe und beſchloſſene Verwüſtungd ſtatt. 2 Und er ſchließt 
mit Vielen einen feſten Bunde eine Siebenheit langt; und ½ Siebenheits wird er 
Schlachtopfer und Speisopfer aufhören machen und auf dem Sliigel’ des Altars 


von gewaltſamen Tode. Wid posi, weil eine 


ſehr unbeſtimmte Angabe, ſehr verſchiedener Deu— 
tung fähig. Häv.: nicht „für ſich“ d. i. um ſeinet⸗ 
willen, ſondern für andere ſtirbt Chriſtus. Der 
Gedanke der Stellvertretung des Todes eingetra— 
gen. Wer nicht um ſeiner eignen beſ. Verſchul⸗ 


dung ſtirbt, ſtirbt noch nicht für andere. Auch iſt ja 


der dv hier nicht Chriſtus. Andere 5d (Ox) px, 
es iſt kein ihm Zugehöriger, der ihm nachfolgen 
könnte (Berth., v. Leng.). Aber von einer Nach⸗ 
folge iſt hier keine Rede; auch hat die Erwäh— 
nung, daß auf Alexander (Berth.) oder Seleu— 
cus IV. (v. Leng.) nicht einer ſeiner Söhne folgte, 
in dieſem Zuſehang keinen Zweck. Auch nicht 
(Hitz.) = m (Gn 5, 24) dafür ſteht nicht ps 
55 u. gegen eine Emendation zeugen die Verſionen. 
Vielmehr ganz allgemein. Nicht iſt etwas oder 
jemand für ihn (Ex 22, 2), fei es ihm beizuſpringen 
oder übh. nur Zeuge ſeines Todes zu fein. > 
viell. auch: bei, zur Seite. Onias wurde hinter- 
liſtig u. von Andronicus ſelbſt plötzl., viell. ohne 
Zeugen (2 Matt 4, 84) getötet. Die Voranſtellung 
von Stadt u. Heiligtum ſoll die Größe dieſer 
Verfolgung betonen. Der rechtmäßige Hoheprie— 
ſter wird ermordet. Stadt u. Tempel verwüſtet. 
Xn], auch 8,25 von Antiochus. ] Unter 
dieſem iſt nach der mit e. 8 u. 11 übereinſtimmen⸗ 
den Schilderung nur Ant. zu verſtehen. Derſelbe 
kann natürl. nicht mew heißen. Auch J nicht; 
er war nicht König der Juden. Als nyeudy 
* 2 Makk 1, 1s kommt er in Betracht.] Nan, 
natürl. zu 22, vom krieger. Kommen in Dan. 
(1,1; 11, 18. 16. 21. 40. 41). Der Artikel gibt dies 
Wort gewiſſermaßen als Epitheton „der Erobe— 
rev, || “4sp Suffix kann nur auf maa gehn. Die 
Beziehung auf wip on läßt das Sing. 
ſuffix nicht zu. Auch wird pp = Vernichtung 
nur von Perſonen gefagt. || Pyuwa ssp nicht: er 
endigt auf einem Kriegszug, näml. nach Perſien 
(v. Leng.), denn ſonſt wird ſtets das Ende des 
Ant., weil dem Verf. ſelbſt unklar, in dunklen 
Worten angedeutet. Auch nicht: er „endigt mit 
Flut“ (Hitz.) das heißt fein Kommen (nach Agyp⸗ 
ten) endigt ſtets mit einer Überflutung des gelob⸗ 
ten Landes, denn pp bei Perſonen ſtets Vernich⸗ 
tung. Vielmehr ſein Ende durch du abſichtlich 


dunkel gehalten. Ob zu ergänzen ds oder don? 
Zwiſchen dieſen zwei Terminen liegt Kampf. Das 
Ende des Böſewichts u. der Schmach übh. iſt ja 
fo zieml. zuſ.fallend gedacht.] “pp ax nicht des 
322, dann ssp zu erwarten, ſondern abſolut, zu 
dem Ende der 70 Wochen u. der Welt übh. (s. 
8,19) dauert Krieg, Beſchluß der Verwüſtungen 
näml. von Stadt u. Tempel.] AA: stat. 
constr. neutral. Das Beſchloſſene eigentl. Ab⸗ 
geſchnittene (1 Kön 20, 40). Nicht: Bis zum Ende 
des Streits, dann wäre denden zu erwarten. 
27. en, Subj. nicht »ze, ſondern 35 V. 26 
er wird mit den Vielen, den Maſſen des Volkes 
einen feſten Bund ſchließen. Dieſe Vielen find die 
Abtrünnigen, die dd u. ma cary 11, 30.32; 
12, 10; 1 Makk 1,10 ff. Falſch Hitz.: Er wird 
ihnen den Bund (näml. mit Jahve) ſchwer machen 
Häv.: Die 70. Woche wird ihnen einen feſten⸗ 
Bund machen; von dem durch Chr. Tod geſchaf— 
fenen neuen Bund.] fons va Ace. temporis. 
Da nach v. 26 der Tod des Onias ſchon in dieſe 
letzte Woche fällt, jo iſt dieſelbe nicht von der Ent— 
weihung des Tempels an zu rechnen. Denn ſchon 
vor dem 2. ägypt. Feldzug ward Onias ermordet. 
die Hälfte der vorerwähnten letzten Woche. Es 
iſt nicht eine neue Woche gemeint, ſondern wie der 
Artikel u. die Summe von 70 Wochen erfordert, 
die letzte u. zwar die 2. Hälfte. Eine halbe 
Woche = 3½ Jahre deckt ſich zieml. mit den 
2300 Abendmorgen u. den 3½ feſtgeſetzten Zeiten 
(c. 7, 8, 12). || Posm Ace. temporis die Hälfte 
der Woche wird er ruhen machen, blutig u. un⸗ 
blutiges Opfer, d. h. jegliche Art des Opferns 
wird von ihm 3½ Jahre lang inhibiert. Die Be⸗ 
ziehung auf die Abſchaffung der atl. Opfer durch 
Chriſti Tod (Hä v., Hengſt., Auber) iſt unſtatt⸗ 
haft, da dann dozw wird vernichten, zu überſetzen 
wäre, eine für die Aufhebung des Opfers nicht 
ganz paſſende Bezeichnung. [ i Mit Recht la⸗ 
fen die Verſionen ds, da die Verbindung 9 
do zaßw keinen Sinn gibt. Häv.: auf der äußer⸗ 
ſten Höhe der Greuel iſt ein Verwüſten, v. Leng.: 
Über der Greuelzinne kommt der Verwüſter. 
Hitz.: Auf die äußerſte Spitze des Entſetzens⸗ 
greuels (auf dem kleinen, dem jer. Opferaltar auf- 
geſetzten Götzenaltar) ergießt ſich Vollendung bis 
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fteht ein verwüſtender Greuelk und bis zum feſtgeſetzten Ende! wird das Joch des 
Verwüſters aufgelegt werden. 


0. 9 kann ebenſowenig wie c. 8 exiliſcher Abkunft fein. Sprachliche (fo die 
nachexil. Worte vgl. v. 5. 9) wie ſachliche Gründe (3. B. Darius Medus, die ge⸗ 
ſammelten heiligen Schriften) machen auch hier ſolche Annahme unmöglich. Auch 
kann man nicht einzelne Teile (wie v. 24—27) für älter anſehen; das Kap. iſt aus 
Einem Guß. Die Antwort entſpricht vollſtändig der Bitte des Propheten; ſie deckt 
fic) inhaltlich ſo genau mit dem Schluß von c. 8 u. 11, daß wir auf denſelben 
Verf. und dieſelbe Zeit ſchließen müſſen. Das aber iſt dann für die Berechnung 
der Jahrwochen von entſcheidender Bedeutung. Die Beziehung auf die Makkabäer— 
zeit iſt die älteſte, welche fic) in der LXX in der Angabe wera émra xai éBdo- 
ujxorte ? f é&yxovtadvo für die 62 Wochen des M. T. (v.26) findet. Das 
Jahr 139 der ſeleuc. Ara iſt 174, die Zeit des beginnenden Abfalls der von Ant. 
verführten Juden. Auch 1 Makk 1,54 Pdedvywa eoruoouwc iſt Überſetzung des 
aus Dan. in das hebr. Original des Makk.-Buches übernommenen den pp 
und führt ſomit auf gleiches Verſtändnis. Eine meſſian. Bedeutung kann der Stelle 
nicht mehr als c. 8 u. 11 zugeſchrieben werden: wenn das Leiden ſeinen Gipfel er— 
reicht hat, wird die Zeit der Erlöſung anbrechen. 


zur Verwirklichung. Del.: u. ob des verwüſten- beſchloſſene Vernichtung der Feinde Gottes. So 
den Greuelfittichs, wird das Opfer abgeſchafft. auch hier Viele. Nach ihnen: es dauert der Frevel 
Klief., K.: auf Götzengreuelflügeln kommt ein ſolange, bis die beſchloſſene Strafe ſich über den 
Verwüſter ꝛc. LXX xei En 20 isody BdEAvyuc | Frevler ergießt. Aber v = ne n müßte das 
éonuwoews. Auf dem Tempel denkt man ſich Verb. unmittelbar nach fic) haben. Deshalb 
heidniſche Symbole, Götterſtatuen, kleine Altäre beſſer: u. zwar bis zur beſchloſſenen Vernichtung, 
(Bleek, 3.) ꝛc. aufgebaut. Aber daz ſo abſolut die ſich ergießt. Oder (Bleek): 91 u. noch wird 
gebraucht, kann nicht Tempel heißen. Darum die ſich ergießen ꝛc. Aber nach 8, 19 u. beſ. 11, 30 
Berufung auf areovyvoy feoov unzutreffend vielmehr die von Gott über Israel verhängte volle 
(Mt 4, 5). Es müßte wrpr dabei ſtehen, da es ſich] Ausübung des göttl. Zornsgerichts vgl. v. 26. 
aus dem Vorangehenden nicht ergänzen läßt. Alſo bis dahin (8,19) dauert der Frevel. Das 
Vielmehr muß odd Spitze, oder beſſer Flügel des muß der Gedanke fein, mit welchem das Kap. 
Altars ſein. Der Abſchaffung des jüd. Opfers ſchließt u. die Fragen D.3 beantwortet. Auch wird 
entſpricht der Aufbau heidn. Altars. So erwartet hier nicht mehr die Todesangabe des Ant. er— 
man die Erwähnung dieſer Entweihung ent- wartet. Sie findet ſich v. 26. V. 27 will ja aber 
ſprechend 8,18; 11,1; 12,11. Alſo dem Sinne eine genauere Schilderung ſeines Wütens geben. 
nach nan ds, was ja nach dem Vorangehen- Demnach Hendiadyoin „bis zur Vollendung des 
den dz mar ſich leicht ergänzt. Aber die Über⸗ Feſtbeſchloſſenen“, welches nach v. 2s der 2 ja 
ſetzung Le (LXX) legt eine andere Leſung nahe. an Isr. vollführen ſoll. Dann aber mit Theod. 
Der Text ſcheint ja ohnehin verderbt. Sollte vy | (Podjoerar) für Jop zu leſen: zz. L. yma 
geſtanden haben, was LXX eos, der Überſetzer oaiv d¥. Bis dahin wird das verwüſtende Joch 
des MakE buchs richtig nach 8,13 76 voveoryjovoy oder: des Verwüſtenden (näml. Fürſten oder 
wiedergab? (vgl. 1 Makk 1, 54). Auch der 16-os Greuels) Joch aufgelegt werden. dy jd vgl. 1 K 
4 ⁰ Mt 24,15; Mk 13,14 iſt nicht der Tempel, 12,0. d¥ häufig für ſchweren Druck der Fremd— 
ſondern ein Platz im Tempel. || Korsapy, Plur. herrſchaft (vgl. Jef 9, ). Oder vielleicht 592 
ſtörend, lies mit LXX u. nach 11, 81; 12,11 %. Ez 28, is parallel mit maw vs 8, 18? Nach 
Das » Dittographie. o>, dann ſpäter anftatt des Neſtle (Zeitſchr. f. atl. Wiſſ. 1883) iſt pap 
defektiven dap. Das zeigt auch der Sing. von dss entſtellende Überſetzung von ovey des (Zeus, 
das. Dies nicht Subſt. Verwüſtung (8% Herr des Himmels). Sollte dies bya in dev d 
ugs LXX 1 Makk 1,3). Dieſe Bdtg uner⸗ ſtecken? Es würde auf dieſe Weiſe ein ſonſt dem 
wieſen, ſondern vgl. Esr 9,3 f. Part. Poel von Bilde im Ggſatz zu e. 8 u. 11 fehlender Zug 
dow verwüſtender, entheiligender Greuel. ]! Zitat von der vollen Auswirkung des göttl. Zorns ge— 
aus Jeſ 10, 23; 28, 22 aber anderen Sinnes; dort wonnen. 
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Da dem Tod des Ant. nicht ſofort das meſſian. Reich folgte, lag es nahe, 
bei der Verkettung des Erzböſen mit der Erſcheinung des Meſſias, auch Geſtalt 
und Zeit des Ant. nur als erſtmalige Erfüllung, als Typus der wahren Erfüllung 
zu faſſen, und fo iſt der zuerſt im Danielbuch auftretende Gedanke, daß der Er— 
ſcheinung des Meſſias die denkbar größte Herrſchaft der Sünde vorangehe und daß 
dieſe in die Hände eines in einzigartiger Weiſe als Gottesfeind geltenden Mannes 
beſchloſſen ſein werde, auch auf neuteſt. Boden heimiſch geworden. Joſephus kennt 
eine Erfüllung in der Makkabäerzeit (Ant. X, XII, 7, 6) und Römerzeit unter Titus 
(Ant. X, 11, 7; Bellum Jud. IV, 6, 3). Darnach find die Worte Chriſti Mt 24, 15 f.; 
Mk 13,14 zu verſtehn. Die Beziehung auf die römiſche Zerſtörung ward im ſpä— 
teren Judentum allgemein. Unter dem dan ma. erkannte man Titus. Man rechnete 
vom Jahr 538 v. bis 70 n. Chr., ohne aber eine richtige Erklärung der über— 
ſchüſſigen Zeit geben zu können. Etwas abweichend die ſpäteren jüdiſchen Erklärer, 
welche meiſt das Jahr 588 als terminus a quo annehmen und ſich bemühen eine 
freiere antimeſſianiſche Deutung zu finden. 

Der Kirche ſtand von Anfang die Beziehung auf Chriſti Tod und Leiden und 
die Zerſtörung Jeruſ. feſt (Brief des Barn. 16). Hieronymus zählt 9 verſchiedene 
Erklärungen auf, welchen aber allen die meſſian. Faſſung von v. 26 gemeinſam iſt. 
Am meiſten Nachfolger fand Jul. Africanus, welcher vom 20. Jahr des Artaxerxes, 
dem Auftreten des Nehemia, rechnete. Nur nahm er Mondjahre an, fo daß ſeine 
490 Jahre nur 465 Sonnenjahren gleichkommen. Als ein Vorläufer der modernen 
Anſicht kann Jul. Hilarianus gelten, der in ſeiner Chronologia s. libellus de mundi 
duratione unſere Weisſagung in der Makkabäerzeit erfüllt ſein läßt. 

Auch jetzt ſteht die meſſian. Auffaſſung der freieren ſcharf gegenüber. Sie 
ſcheidet ſich in die direkt-meſſianiſche und die typiſch-meſſianiſche Deutung. a) Die 
Vertreter der erſten Anſicht (Häv., Hgſtb., Auberlen, Puſey, Klief. u. a.) 
ſtimmen zumeiſt in der Identifikation des Meschiach Nagid v.25 und des Maschiach 
v.26 überein. Von dem Jahr 455, dem 20. des Artaxerxes, in welchem der Be— 
fehl zur Erbauung Jer.s ausging, bis zum 15. Jahr des Tiberius, dem Beginn 
der Lehrthätigkeit Chriſti, werden 483 Jahre S 62 Jahrwochen gezählt. 3 ½ Jahre 
(1½ Woche) dauere ſeine Lehrthätigkeit. Die übrigen 3% Jahre find nicht ge— 
nau zu nehmen, keiner genauen Beſtimmung fähig. Über die Unmöglichkeit dieſer 
Auffaſſung ſ. d. Auslegung. Auch ijt der Anfangstermin an ſich falſch. Des. 
Artax. 20. Jahr ijt 445; die Unbeſtimmtheit der 34/2 Jahre iſt unpaſſend, beſon— 
ders aber die Verlegung der Erſcheinung des Meſſias in die 70 Wochen widerſtreitet 
direkt dem y. 242. Die myſtiſche Zählungsweiſe Klief., welcher die erſten Sieben— 
heiten von 537 bis auf Chriſtus reichen läßt, in folgendem aber den großen Ab— 
fall und die Paruſie Chriſti geſchildert findet, iſt, abgeſehen von der vollſtändig 
willkürlichen chronolog. Deutung, deshalb unmöglich, weil das ganze A. T. nur 
von Einem Auftreten des Meſſias weiß. Er bringt zu gleich Erlöſung und Ge— 
richt. Daß dies in zwei verſchiedene Erſcheinungen ſich geſchichtlich ſpalten werde, 
iſt eine erſt durch das N. T. uns gewordene Erkenntnis. 

b) Die Vertreter der typiſch-meſſian. Deutung (v. Hofm., Del., Füller, 
Kran.) kennen einen doppelten rs, indem fie entweder die fieben Wochen an den 
Schluß ſetzen und unter dem az dr Chriſtus, unter dem Befehl, Jer. zu bauen, 
das Wort: das Evangelium zu verkündigen, verſtehen (dann iſt in v. 2627 von 
den makk. Nöten die Rede und die 7 Wochen als runde Angabe gemeint oder ein 
nicht genannter Zwiſchenraum zwiſchen 62 und 7 Wochen anzunehmen) oder (Kra n.). 
der dn v. 26 iſt Chriſtus und der ad en Cyrus. Dann iſt zwiſchen 26 und 
20 v eine unbeachtet gelaſſene Lücke. Aber zu einer ſolchen Umſetzung 62 + 1 + 7 
iſt man nicht berechtigt. Wir erwarten vielmehr eine nähere Charakteriſierung von 
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Anfang zum Schluß in zeitlicher Folge der einzelnen Perioden (vgl. v.26 nd) 
und zwiſchen 26a u. b eine Lücke von 174 Jahren anzunehmen, und zwar fo, daß 
26a 174 Jahre ſpäter fällt als v, wird man ſich nicht entſchließen können. 

Auch bei den Vertretern der kritiſchen Richtung herrſcht nicht Überein⸗ 
ſtimmung. Mit Recht läßt Bertholdt die Zeitabſchnitte aufeinander folgen. Er 
rechnet 7 Wochen von der Zerſtörung Jer.s bis Cyrus, 62 bis auf Alexanders Tod, 
dem kein Erbe auf dem Throne folgte. Daran ſchließt ſich direkt die Verwüſtung 
durch Antiochus. Aber die 62 Wochen find ja für die Zeit von 538— 323 viel 
zu lang und die 70 Wochen können doch nicht durch einen langen Zeitraum unter— 
brochen ſein, ohne daß ſie aufhören, 70 Wochen zu ſein. Und ſo rechnet Bleek 
die 62 Wochen bis zum Tode des Seleucus Philopator, um dieſe Lücke zu ſchließen. 
Dagegen legen Röſch, v. Leng., Hitzig die 7 Wochen in die 62 Wochen. Röſch 
rechnet als Ausgangspunkt beider Perioden 609, v. Leng. 588. Um nun die 
Summe 70 zu erhalten, ſieht man ſich zur Ergänzung von 8 Wochen nach den 
62 genötigt, welche nach Röſch bis 120 a. Chr., bis zu Joh. Hyrcanus, dem 
politiſchen Meſſias des Judentums, reichen. Dagegen läßt v. Leng. die 62 
Wochen bis zur Regierung Antiochus des Großen (220) reichen, indem er die 
8 Wochen von dem terminus ad quem, dem Tode des Antiochus 164, rückwärts 
rechnet. Die Willkürlichkeit eines ſolchen Verfahrens leuchtet, auch abgeſehen von 
den chronologiſchen Schwierigkeiten (588 — 220 find 368 Jahre; 62 7 434 Jahre 
auch beginnt Antiochus' d. G. Regierung 224) genügend ein. Hitzig nimmt für die 
7 Wochen 588 als terminus a quo, für die 62 aber, indem er 434 zu 172, dem jud. 
Auftreten des Antiochus, rechnet, 606, was ebenfalls durch ſich ſelbſt und den Text 
gerichtet wird. Vielmehr fordert der Text 7. daß von einer Erſcheinung der meſſian. 
Zeit nur erſt nach den 70 Wochen die Rede iſt; 2. daß die 70 Wochen als eine 
geſchloſſene, unterbrochene Zeitperiode angeſehen werden; 3. daß die nach einander 
gezählten Zeitabſchnitte auch nach einander zu rechnen find. Alſo 7 + 62+ 1, 
damit ergibt ſich, daß die Zeit (538 — 172) dem Verf. in ihrer Ausdehnung nicht 
genau bekannt war. — — Zum Zweck dieſes Abſchnitts vgl. S. 312 f. 


Weisſagung der ſyriſch⸗ägyptiſchen Kämpfe, der Not und Errettung Israels 
. C. 10—12. 


1. 10,1—11,1 Einleitung. || 2. 11,2—11,45 die Verflechtung Judas 
in die ſyr.-ägypt. Kämpfe. || 3. 12,13 die Wuferftehung. || 4 12, 4-15 
Schlußwort an Daniel. N 

Im drittena Jahre des Cyrus, des Königs von Perſien, wurde ein Wort 


dem Daniel — mit Beinamen Veltfchazzar> — offenbart, und das Wort iſt Gewiß— 
heite und große Trübſald; und er merktee auf das Wort und merktet auf das 


Zu Kap. 10 u. 12. 

10, 111, 1. Einleitung. Die Vorberei— 
tung der Belehrung. || 1. 4 Hiermit als letzte 
Viſion angegeben. Zur Zeitbeſtimmung übh. f. 
zu 7,1. Aus der Makk zeit gerade das 3. Jahr 
unerklärl. Denn daß der Verf. den Dan. erſt nur 
bis zum erſten (8,18), dann plötzlich bis zum 
dritten Jahr Cyri leben ließ (v. Leng., Hitz.), 
ſchwer glaubl. Die Zeitbeſtimmung ſonſt meiſt aus 
dem Inhalt erklärlich. Sollten hier die Jahre des 
Cyrus von der Eroberung Babels, 1,18 aber von 


ſeiner Alleinherrſchaft gezählt ſein? Daß erſtere 
Rechnung für c. 10 — 12 gilt, iſt aus 11, 1 erficht- 
lich. Dort in dem erſten Jahre des Cyrus (jo 
richtig LXX) von einer beſonderen göttl. Unter— 
ſtützung des Cyrus die Rede. Dieſelbe aber galt 
ſeinem babyl. Zuge. Dann wäre das dritte Jahr 
Cyri als das der Freigebung Israels anzuſehen 
u. es wäre dazu die Entwicklung in c. 11 paſſend, 
in welchem die aus der Lage des neuerſtandenen 
israel. Staates zwiſchen 2 großen Weltreichen ſich 
ergebenden Nöte geſchildert werden.] Diefer 
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Geſicht. 'In jenen Tagen war ich, Daniel, voll Trauer drei Wochen lang. 3Siebes 
Brots aß ich nicht, Fleiſch und Wein kam nicht in meinen Mund und ich ſalbte 
mich nicht bis zum Schluß der drei Wochenn. And am 24. Tage des erſten 
Monatsi, da war ich an der Seite des großen Stromes — des Chiddecqelk. Und 
ich erhob meine Augen und ſah, und ſieh! ein Mann in weißen Kleidernl, an den 
Hüften gegürtet mit Uphasgoldem. Und fein Leib war wie Tharſchiſchn und fein 
Angeſicht wie der Blitz und ſeine Augen wie Seuerfaceln und ſeine Arme und 
Füße wie glänzendes Erzy und der Ton ſeiner Worte wie des Meeres Geräuſcha. 
Und ich, Daniel, ſah allein dies Geſicht und die Männer mit mir ſahen das Ge— 
ſicht nicht; es überfiel ſie nur ein großer Schreck und ſie flohen, ſich zu verbergen. 
Ich aber blieb allein übrig und ſah dies große Geſicht, und es verblieb mir keine 
Kraftt und meine blühende Farber verwandelte ſich bei mir zum Verderbens und 
nicht behielt ich Kraft. Und ich hörte die Worte ſeiner Stimme, und als ich den 
Ton ſeiner Worte vernahm, fiel ich ohnmächtig auf mein Angeſicht und mein An⸗ 


geſicht lag auf der Erde. 


Zuſatz entſprechend der übh. breiteren Einleitung 
unſeres Abſchnitts. ] Cras vgl. 8, 26. [da 
Trübſal, Elend, Jeſ 40. 2; Hi 7,1; 10,17; 14, 4. 
Das Wort iſt groß Trübſal, d. h. enthält, offen⸗ 
bart fie (vgl. Jer 24,2; 1 S 14, 14). [es nicht 
Imp., Anrede an den Leſer, was im A. T. ohne 
Beiſpiel, ſondern Perf. Hiphil mit abgeworfenem 
39,2. |] fra Nomen, Mileel, weil ein einſil⸗ 
biges Wort folgt. Das Geſicht, beſonderer Auf— 
merkſamkeit wert, ſoll ſomit als genau wieder⸗ 
gegeben, betont werden. Kein Widerſpruch zu 
12,8. Dort heißt sas xd abjolut: ich verſtand 
nicht. || 2. gibt nun alles in direkter Rede. Der 
Grund dieſer auch in Faſten ſich ausdrückend. 
Trauer (vgl. 9, s) iſt nicht geſagt. Er ſoll wohl 
in den klägl. Verhältniſſen des Volkes zu finden 
fein. Es kommt hier die 21tägige Faſtenzeit 
hauptſächl. als Vorbereitungs- u. Sammlungs⸗ 
zeit für die nachfolgende Offenbarung in Betracht. 
3. S ο, ond, Ggſatz y ond Dt 16,8 Trüb⸗ 
ſalsbrot, welches während der ganzen Paſſahzeit 
— u. in dieſe fällt ja fein Faſten (v. ) — gegeſſen 
ward. || Bova o»vaw, 3 volle Wochen, Gn 41,1, 
Fleiſch u. Wein iſt Feſtſpeiſe, Gn 27, 2s; Jeſ 22,18. 
Das Unterlaſſen der beliebten Salbung gleichfalls 
Trauerzeichen. 4. Der erſte Monat iſt der Niſan, 
Eſth 3,7. Die 2 erſten Tage als Neujahrsfeſttage 
vom Faſten ausgenommen. Der Tigris nicht, wie 
8,2 der Euläus, Gegenſtand, ſondern Empfangs⸗ 
ſtätte der Viſion ſ. v. 7, nach welchem D. Begleiter 
hat. || Kpan aſſyr. Idiklat „Fluß hoher Ufer“ 
nur noch Gn 2,14. Weshalb gerade dieſer Fluß 
genannt, bleibt unklar. 5. ſ. 8,3. gg die 
weißen Linnen (Ez 9, 2) beſ. Prieſtertracht, ſollen 
die Reinheit u. Heiligkeit ſymboliſieren. Der gol⸗ 
dene Gurt weiſt auf einen Vornehmen, 1 Makk 


10 Und ſieh! es berührte mich eine Hand" und ſtellte 


14,43. mies auch Jer 12,8, eine unbekannte 
Gegend. Nach 12,6 ſchwebt die Erſcheinung über 
den Waſſern. Alſo wohl dieſelbe, wie 8, 16. Eine 
Identifikation mit Mikha'el oder Gabriel wird 
durch den Text widerraten. Denn beide werden ja 
namentl. genannt. Gabr. erhält 8,16 von dem 
ungenannten einen Befehl; Mikh. aber erſcheint 
hier v. is abweſend. 6. wwon, Tarteſſus, dann 
„wie ein Stein aus Tarteſſus“, der Chryſolith 
(Ez 1, 16). || Cmmbdanne unbeſtimmt, die Gegend der 
Füße. Pe = n? ſ. Num 11, 7. „p nwns 
vgl. Ez 1,7. || dyin Brauſen der lärmenden 
Volksmenge oder nach Ez 1, 24; 43, 2 Brauſen des 
Meeres. Dieſer Erſcheinung wird alſo eine beſ. 
Beſchreibung zu teil. Sie ſcheint ſomit über 
Gabri'el u. Mikha el zu ſtehn. Da v. s aus Ez 1 
gefloſſen, liegt die Vermutung nahe, daß hier 
Jahve u. zwar in ſeiner Erſcheinung vor den 
Menſchen, als „gd gemeint iſt. Gabr. ent⸗ 
ſpricht dann dem angelus interpres des Sacharja; 
Sach 1,5; 2,1. Dazu paßt, daß die Mitteilung 
einer ſolchen Offenbarung ſonſt auf Gott (u. Gott 
als der Offenbarende iſt ja oft „* qxdv) zurück⸗ 
geführt wird u. der Redende ſich nach 11,2 eine 
über Mikh. ſtehende Stellung zuſpricht. ] 7. Nur 
der Proph. iſt dieſer Offenbarung würdig. Die 
Begleiter, welche nichts ſehen, fliehen ängſtl. vor 
dem Geräuſch Apg 9,7. xanna gerundiviſch: ſich 
verbergend. 8. ran für das aram. m7, Aus⸗ 
ſehen, Geſichtsfarbe ſ. Spr 5,9. [sderwpb eig. 
zum Verderben; hier paſſ. zum Verdorbenſein, zur 
Entſtellung. [tis sx» Kraft behalten, nur im 
ſpät. Hebr. || 9. Der Inhalt der Worte nicht mit⸗ 
geteilt, vermutl. ein Befehl an Gabr. nach 8, 16. 
10. “> abſichtl. ohne nähere Beſtimmung. Ein 
aus der Ohnmacht Erwachender kann das nicht 
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mich auf meine Kniee und meine Nandflächenn. 12nd” er ſagte zu mir: Daniel, 
geliebter Mann, merk auf die Worte, die ich zu dir rede, und ſtelle dich auf deine 
Stellen; denn jetzt bin ich zu dir geſandt; und da er mit mir redete dieſe Rede, 
ſtand ich zitternd auf. 12And er ſagte zu mir: Fürchte dich nicht?, Daniel, denn 
von dem erſten Tage, da du dein Herz darauf richteteſts, aufzumerken und dich zu 
demütigen vor deinem Gotten, find deine Worteb erhört worden, und ich bin ge- 
kommen um deiner Worte willen. Unde der Fürſt des Perſerkönigtumsd ftand 
mir gegenüber 21 Cage und fieh! Mikha tel, der erſten Fürſten einer, kam, mir zu 
helfen, und ich ließ ihnt dort neben den Königen Perſienss. 14 Und ich bin ge— 
kommen, dich wiſſen zu laſſen, was deinem Volk begegnen wirdn am Ende der 
Tage, denn noch auf ferne Cage! geht das Geſicht. 15Und da er mit mir der— 
gleichen Worte redete, richteten ich mein Angeſicht zur Erde und verſtummte. 
16Undn ſieh! nach Menſchen Art berührte er meine Lippen, und ich öffnete meinen 
Mund, redete und ſagte zu dem, der vor mir ſtand: Mein Herr, bei dem Geſicht 
haben ſich auf mich meine Schmerzen gewandt und ich habe keine Kraft behalten. 


wiſſen, wer ihn aufrichtet. || „rüttelte mich auf 
meine Kniee u. Hände, d. h. rüttelte mich, ſo daß 
ich mich allmähl. aufrichtete. ] 11. „nach dem 
Zſhg ſpricht die Erſcheinung von v. s. Die Pa⸗ 
rallelen 8,16; 9, 21 beweiſen nur, daß der 
„ sxbn, welcher hier von Gott, der ihn ſendet, 
getrennt erſcheint, ähnl. mit D. verkehrt wie Gabr., 
nicht aber, daß hier letzterer gemeint iſt. Stelle 
dich auf deinen Platz. Um die wichtige Offen⸗ 
barung anzuhören, ſoll Dan. ſich nun ganz auf⸗ 
richten.] „Zu my vgl. 8, 16. Bebend erwartet 
D. die Offenbarung.] 12. „Furcht D.s unnötig, 
weil hier ja die Erhörung ſeines eigenen Gebets 
erfolgt. [1b na nur in nachexil. Proſa (2 Ch 
11,16; Koh 1,18. 17; 8, 16). || *d. h. unter Demü⸗ 
tigung u. Kaſteiung zu erfahren, näml. die Zu⸗ 
kunft ſeines Volkes. bd. h. dein Gebet. || 13. 
e Grund der Verzögerung dieſer Mitteilung. 
dicht der perf. König (Cal v., Häv.), ſondern, 
wie fein Gegner Mikha'el, ein Engel, der bef. 
Schutzengel des perſ. Volks. Die Anſicht von den 
Schutzengeln aller Völker, welche LXX Dt 32,8; 
Sir. 17,17 klar hervortritt u. deren Wurzel (Sef 
24, 21 f.; Jer 46, 25) wohl in der Anſchauung von 
den Nationalgöttern der Völker zu ſehen iſt, 
welche bei Erweiterung des isr. Gottesbegriffs 
entweder zu weſensloſen oder zu Jahve unterſte— 
henden Perſonen werden mußten, mag bef. durch 
Einfluß des Parſismus weiter in der jüdiſchen 
Theologie ausgebildet worden ſein. e gegen⸗ 
über, mir entgegen, feindl. Bdtg, Spr 21, 3o. 
Mikha'el als Schutzengel Israels der erſte (12,1), 
der Erzengel. Denn hier werden nun auch Engel— 
klaſſen geſchieden. Topos nicht blieb zurück, ver- 
weilte“; das heißt das Verb nicht; auch erwartete 
man dieſe zu v. 19a gehörige Angabe vor der Er⸗ 


wähnung von Mikhaels Hilfeleiſtung. Auch „ich 
überwand“ (nach dem ſyr. Ethpa. des Verbums 
Niphal für das ſonſt gebräuchl. Hiphil) unrich- 
tig; denn nach v. 20 iſt der Perſerengel noch kampf— 
fähig; auch des dann unpaſſend. Z. „ich ward 
überflüſſig bei“. Dann brauchte er dorthin nicht 
zurück (v. 20). Lies mit LXX rpm ich habe 
ihn dort allein gelaſſen. Das dringende Gebet 
vermag es, daß der Engel dem Mikh. eine Zeit 
allein den Kampf überließ. So geehrt war Ds 
Perſon, ſo wichtig die zu gebende Offenbarung. 
Nach derſelben muß der Engel ſofort auf den 
Poſten zurück. 8 dos »obp, nicht die Schutzengel 
Perſiens, denn von mehreren Schutzengeln eines 
Volks hören wir ſonſt nicht; auch das Zuſſfaſſen 
der Engel mit den perſ. Königen oder die Auf— 
faſſung, die aufeinanderfolgenden perf. Könige 
oder der König u. ſeine Großbeamten ſeien ge— 
meint, iſt unaunehmbar. Es iſt hier von über⸗ 
irdiſchen Vorgängen die Rede. Ergänze nach LXX 
sw, was nach ds leicht ausfallen konnte. Viell. 
auch (Berth.) zu leſen ddr (Syr., Cod. Ambr. 
in marg.) || 14. 2p. nach Gn 49, 2. 
falſch. ][ i425 = Acc. Jo d Aramaism. 
|| Kroon das Ende der Tage vgl. 8, 19. [Inez 
auf Tage, nicht (8 d Ex 21,21) auf die 
nächſte Zeit bez. ſich das Geſicht, s von noch 


map” 
Ti 


nicht Eingetretenem. Sinn: auf noch fernliegende 


Tage geht es. 8, 26 d dne. Falſch ord mit 
Bezug auf pwr dos, denn auf die Zeit nach 
Verlauf jener dn geht es ja. || 15. mD na, 
ſonſt ow, 1 K 2,18; 2 K 12,18; Ez 6, 2. xAcverw 
16 nodownoy, Lk 24,5, Zeichen von Furcht u. 
Scheu. ] 16. u Sprachloſigkeit beſ. Zeichen der 
Furcht. Nachdem der Prophet geredet, kann er 
auch die Mitteilung erhalten. Ps prolept. die 
21 * 


324 


Das Bud Daniel. 


Kapitel 10. 11. 


Mund wier könnte ein Knecht meines Herrn da mit meinem Herrn da reden; denn 
von da an beſtand keine Kraft mehr in mir und kein Athem war in mir zurück 


geblieben. 


1sUnd er berührte mich wieder nach Menſchen Art und ſtärkte mich 


19nd ſagte: Fürchte dich nicht, du Geliebter, Friede fet mit dir, ſei ſtark, ja, ſei 
ſtark; und da er mit mir redete, erſtarkte ich und ſagte: Es rede mein Herr, denn 


du haſt mich geſtärkt. 


20 Und er ſagte: Weißt du, warum ich zu dir gekommen 


bind Und nun will ich wieder umkehren, zu ſtreiten mit dem Fürſten von Perſien, 


und wenn ich hinausgehe, ſiehe, ſo kommt der Fürſt Griechenlands. 


2 Doch ich 


verkünde dir, was in wahrhaftiger Schrift aufbewahrt wird, und es iſt niemand, 
der mir beiſteht gegen dieſe als Mikhat el, euer Fürſt. 
11, Ich ſtande ihmb im erſtena Jahre des Cyrus zur Seite als Helfer und 


Zuflucht. 


2uUnd nun künde ich dir Wahrheit; ſiehe noch drei Konige® erſtehen 


Perſien; und der viertet wird größeren Reichtum erwerben als alles und, wenn 
er ſtark iſt, durch ſeinen Reichtumh alle Welt gegen das Griechenreich erregen. 


ſich mir fühlbar machenden Schmerzen kommen 
auf mich (vgl. 1 Sam 4,19). Denn dadurch, daß 
ſie ſich gegen ihn kehren, werden ſie ſeine Schmer⸗ 
zen.] 17. Pen) die Kopula zeigt, daß die Rede 
Dis ſchon mit v. 16 beginnt, was demnach nicht 
(Hav.) Parentheſe. Jen Aram. für qos vgl. 1 Ch 
13, 2. v. 12 b nicht mehr Rede D.3, wie die erneute 
Stärkung v. 1s zeigt. Es wäre als ſolche auch 
nur müßige Wiederholung von v. 16 c. Nd mwa 
moxw2 1 K 17,1 vom Tode, hier von der Ohne 
macht ſ. Gn 35,18 zu Hhl 5,6. || 18. Erſt nach 
der dritten Stärkung iſt D. im ſtande die Offen⸗ 
barung zu empfangen. Das ſoll die Bdtg u. 
Größe des Folgenden flarlegen. || 20. Die Frage 
nicht, um ſich der Aufmerkſamkeit des Propheten 
zu vergewiſſern, ſondern die Einleitung zur Offen⸗ 
barung ſelbſt: Nun merk, weshalb ich ausgezogen. 
Das Folgende nicht nebenſächl. Angaben, ſondern 
der Grund ſelbſt: näml. um Folgendes zu ver⸗ 
künden. v. 20 ff. geben ſomit kurz das Thema für 
C. 11—12. Unter dem Reich der Perſer u. Grie⸗ 
chen, d. h. eine lange Zeit dauert der Kampf des 
Redenden für Israel. Wenn er aus dem Kampf 
gegen Perſien auszieht, tritt der griech. Schub- 
engel ihm im Kampf entgegen. Er wird wäh— 
rend desſelben von Israels Schutzengel Mi— 
kha'el unterſtützt. Der Redende iſt hiernach natürl. 
nicht der Schutzengel Agyptens (Hitz.), welches 
erſt gegen Perſien, dann gegen Macedonien u. 
Griechenland auftrat. Da Mikh. der eigentl. 
Schutzengel Israels iſt, wird man auf ein in an⸗ 
derem beſonderem Verhältnis zu Israel ſtehendes 
Weſen geführt. Sollte man nicht an den Jed 
mine denken? Dieſer muß ja die wahre Religion 
verteidigen. Mikh. iſt der Schutzengel des Volkes 
der wahren Religion. So helfen ſich beide. Auch 
kann ja al lein Mikh. ihm zur Seite ſtehen oa 


eben nur Isr. das Volk der wahren Religion iſt. 
21. 45 8 in der Bdtg „doch“, nur in ſpäteſt. 
Hebr. Nicht Ggſatz gegen die Furcht Dis, ſon⸗ 
dern zur genaueren Einzelausführung. [ Sows, 
aus dem Aram. (vgl. 5, 24.25; 6, 9. 11). Demnach 
auch die Geſchicke der Völker genau aufgezeichnet 
gedacht. Die ſpezielle Mitteilung beginnt erſt 
11,2. Alſo v. 21v- 11,1. Parentheſe, welche 
ſich ſchlecht in den Zſhg fügt. Soll ſie die im 
Folgenden enthüllte traurige Zukunft aus den 
wenigen Beſchützern erklären? Was aber will 
dann 11,1? Beſſer: Es ſoll das Verdienſt der 
Erhaltung Jsr.s hier als alleinige That göttl. Gna⸗ 
denhilfe gemeint fein. ds dx gegen dieſe Fürſten. 

11, 1. Das 1. Jahr des Darius unpaſſend, 
da die Eroberung Babels noch nicht an ſich eine 
Wohlthat für Isr. iſt. Die Entlaſſung aber iſt 
nicht mit dem Namen des Darius, ſondern des 
Kyrus verknüpft. LXX richtig KB. n 
wäre dann Dittographie des folg. stm». Wie er 
ſich dort als mächtigen Beiſtand erwieſen, wird 
das auch ferner geſchehen. bes auf Mikh. gehend. 
Degus Inf. mit Suff. für das Verb. fin. (vgl. 
Hi 9,27). ] Arn pon ſcheinen doch auf einen 
Höheren, als Mikh., den Großfürßen (12, 1) hin⸗ 
zuweiſen. Alſo Gott ſelbſt, der ja oft mit dem 
mim jdn zuſ. fließt.] 11,2 11, 45. Die Ber: 
flechtung Judas in die ſyriſch-ägypt. Kämpfe. 
2. e Nicht der Sinn: noch 3 Könige will ich er— 
wähnen, ſondern auf Cyrus folgen in Perſien 
noch 3 Könige. Dann wird das Reich durch Grie⸗ 
chenland zerſtört. ] knicht der auf die 3 folgende 
vierte, ſondern, wie der Artikel beſagt, übh. der vier⸗ 
te, alſo der letzte, dann aber v. 1 der erſte erwähnt; 
alſo Cyrus, nicht Darius. || S ds fo abfol., vgl. Gn 
16,12. || h nicht: ſeiner Stärke entſprechend, die 


beſteht in ſeinem Reichtum (Hä v.), ſondern: wenn 


WA 
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Und es erſteht ein Heldenkönig und erwirbt eine große Herrſchaft und handelt 
nach ſeinem Gutdünken. Und wenn er erftandeni, wird fein Königtum zerbrochen“ 
und nach allen vier Himmelswinden! zerteilt werden und nicht für ſeine Nach⸗ 
kommenm, auch nicht entſprechend ſeiner Herrſchaft, die er beſeſſen hat, ſondern 


ſein Königtum wird zerſtört und anderen als dieſenn gegeben werden. 


„Undo der 


König des Südens wird ſtark werden, und aus der Sahl ſeiner Anführerv wird 
einer ſtärker als er werden und herrſchen, und ſeine Herrſchaft wird ſehr groß 


fein. 


Und nach Jahrend werden fie fich verbündenr und die Tochter des Königs 


vom Süden wird zu dem König des Nordens ziehens, um einen Ausgleicht zu 


er ſtark iſt (2 Ch 12,1), wird er durch ſeinen 
Reichtum Jedermann (pen Gn 16, 12; Pf 14, 3) 
gegen (ms beim Kampf Gn 14,9; 1 Ch 20,5) das 
Griechenreich aufbieten. Hiermit kann nur Xerxes 
gemeint ſein, der ja auch ſonſt in Esra (4, 6) u. 
B. Eſther erwähnt wird. Die andern Könige 
wären dann Darius, Pſeudo⸗Smerdis, Kambyſes 
u. Cyrus. Aber die mittleren ſind ſonſt in den 
hebr. Schriften nicht genannt u. gerade Artaxerxes 
war ja neben Darius u. Cyrus mit der Geſchichte 
Israels unvergeßl. verbunden. Demnach zu rech— 
nen Cyrus, Darius, Artaxerxes, Xerxes. Die 
Umſtellung der letzteren bietet keine Schwierig— 
keiten. Denn daß erſt längere Zeit nach Arta— 
xerxes Perſien unterging, mochte wohl bekannt 
ſein. Nun brauchte nur der Kampf des Xerxes 
mit Griechenland mit dem Kampf Alexanders 
gegen Perſien zuſ. zufließen (wie ja hier geſchieht), 
ſo war dieſe Folge gegeben. Daß bei den ſpätern 
Juden ziemliche Unklarheit über die perſ. Monar⸗ 
chie herrſchte, geht aus Esra genug hervor. Auch 
finden ſich nur jene 4 perſ. Königsnamen. Daß 
aber Neh 12, 22 ein zweiter Darius (Nothus) er— 
wähnt u. gemeint ſei, konnte leicht überſehen wer— 
den. || 3. Der Heldenkönig iſt Alexander der Gr., 
ſ. 8, 5. 21. |] 4. 1d, falls nicht was ein Ber- 
gleich von 8,8 nahe legt, zu ändern doszz, wenn 
er aufgetreten; 1 kann dann nicht anders wie 
v. 3 gefaßt werden. Kaum iſt er aufgetreten, jo; 


es ſoll die Kürze der Regierung, die Plötzlichkeit 


des Todes Alexanders betont werden. || k zen 
Anſpielung auf das große Horn 8,8. ‘die Redens⸗ 
art vom Auseinandergehn des Reiches nach allen 
4 Winden fordert weder den jüd. Standort des 
Verf., ſofern eben von Juda aus mit größerem 
Recht als vom Oſten Babyloniens man eher von 
einem Auseinandergehen nach allen 4 Winden 
reden könne, noch die Anſicht von einer vollſtändig 
unhiſtor. Meinung über die ſofortige Trennung 
des großen makedon. Reiches in 4 Reiche. Dieſe 
Meinung läßt ſich wenigſtens hier nicht erweiſen. 
m znocmzg ſeiner Nachkommenſchaft Amos 9,1. 


Ez 23, 25 nicht zu ergänzen: yen was auch zu 
ſdwpp nicht paßte, ſondern: wird die Herrſchaft 
ſein. Alexanders Söhne wurden ermordet. Die 
Teilung ſchwächt das Reich, 8, 22 d xdy. Aus⸗ 
geriſſen, wie ein Baum wird ſein Königtum. 
"=>x constr. ad sensum; dieſen, näml. ſeinen 
Nachkommen. 5. » Hier beginnt die Schilderung 
der ägypt.⸗ſyriſchen Wirren u. der Israel daraus 
erwachſenden Nöte. Schon deshalb wahrſch., daß 
V. s vom Aufkommen des ägypt. u. ſyr. Reichs 
berichtet. Gründer Agyptens (ass sd) iſt Pto- 
lemäus Lagi, ein Feldherr Alex.3. P Aber das yr 
wow nicht darauf bezügl. Dann ginge ja auch 
das Suffix in dy (näml. über ihn hinaus) auf 
Alexander, was ja ſachl. falſch. Auch die Stel— 
lung von sow je dagegen. Vielmehr einer ſeiner 
Feldherren, näml. des Königs vom Süden (val. 
ja partit. ohne Zahlwort Gn 28,11; Ex 6, 2s) 
Subj. abſolut vorangeſtellt (Ez 34, 19). Viell. 
aber die Kopula in pr als Dittographie nach 
dem wow zu ſtreichen. Gemeint Seleucus Nika⸗ 
tor, der vor Antigonus aus Babylonien zu Pto- 
lemäus floh u. deſſen Satrap u. Feldherr ward. 
Er machte ſich zuletzt ſelbſtändig u. gründete das 
neuſyriſche Reich, welches bei weitem das größte 
u. bedeutendſte der Diadochenreiche wurde. „Ein 
großes Herrſchen war ſeine Herrſchaft.“] 6. 4Nach 
Jahren (2 Ch 18,2). Damit das Summar. des 
Berichts angedeutet. Es werden c. 50 Jahre ſeit 
der Gründung des neuſyr. Reichs überſprungen. 
Antiochus I. iſt nicht erwähnt. Der V. redet von 
den Heiratsvermittlungen des Ptolemäus Phila— 
delphus u. Antiochus Theos, welche hier als 
Subjekte (der König des Nordens u. des Südens) 
zu faſſen find. || Wegen des Plur. in ssanm 
ſicher auf 2 Subj. in v. s, d. h. den ägypt. u. 
ſyr. König, damit aber auch auf die Gründung 
beider Reiche (v. s) zu ſchließen. [s xa von der 


Jungfrau das Ziehen zu dem ihr beſtimmten 


Manne. [td f. v. 17. Ausgleich. 1 Make 
7, 12 dixeve, Antiochus wurde von dem ihn be— 
drängenden Ptolemäus gezwungen, unter Ver— 
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ſtande zu bringen, aber fie wird nicht die Kraft des Urmes" behalten; nicht wird 
er beſtehn und ſeine Macht; ſie, ihre Geleiter und ihr Erzeuger“ und der ſie zu 


ſeiner Seit? (als Gattin) annahm*, werden dahingegeben werden“. 


Und aus 


ihrem Wurzeltriebe tritt einer an ſeine Stellen und greift die Macht an und wird 
gegen die Seftungen des Nordkönigs vorgehnb und handeln gegen fie® und erſtarkend. 
sUnd auch ihres Götzen mit ihren Gußbildernt, mit ihren herrlichen Golds und 
Silbergefäßen wird er nach Agyptenland in die Verbannung führen; und er wird 
(2) Jahreh lang ablaſſeni von dem Nordkönig. »Aber einerk wird kommen in das 


ſtoßung ſeiner rechtmäßigen Frau Laodikeia, die 
Berenike, des Ptolemäus Tochter, zum Weibe zu 
nehmen u. ihre etwaigen Söhne als thronberech— 
tigt anzuerkennen. Aber dieſer Ausgleich, durch 
den Agypten durch Heirat in den Beſitz Syriens 
kommen wollte, brachte nur Unheil. Antiochus 
wandte ſich nach dem 2 Jahre darauf erfolgten 
Tode des Ptolemäus ſeiner erſten Frau wieder zu. 
Dieſe ermordete ihn u. auch die nach Daphne ge- 
flohene Berenike mit ihrem Sohn; Ber. hatte als 
einen Teil ihrer Mitgift Judäa erhalten, || Sie 
wird nicht die Kraft ihres Armes, näml. des Ar⸗ 
mes, der ſie ſchützen ſollte, behalten, d. h. ſie wird 
ſich nicht behaupten können. vor nicht wie 
V. 15. 22.31 Heer; das liegt dem Zſhg fern, noch 
Beiſtand, Hilfe, welche Berenike durch ihre Heirat 
dem Ptolemäus leiſtete (Häv., v. Leng.). Auch 
des Antiochus Macht wird daran zu Grunde gehen, 
nicht wird er noch ſeine Kraft beſtehn. Die Be⸗ 
ziehung auf den zuletzt genannten König des Nor⸗ 
dens iſt die natürlichſte.] pp nicht notwendig 
von dem gewaltſamen Tode (Jeſ 51, 12). Es kann 
alſo auch im Folgenden von des Ptol. natürl. Tod 
die Rede fein. v. ov Schlußangabe des ganzen Er⸗ 
folgs (Gon vgl. Ri 12,9). Artikel trotz Suff. 
(Sef 9,12; 2 Sam 1,24), mögl. weil 9, verbal. 
Suffix. Er verbietet aber die Punktation saben 
(Berth.), ihren Sohn. LXX j vedvis nabe 
Tautologie. || em der fie Haltende, ſich ihrer 
bemächtigende Antiochus, || Younys in den Zeiten, 
d. h. den betreffenden; „zu ſeiner Zeit“.] v. 7 —9. 
Ptolemäus Euergetes u. Seleucus Kallinikos. 
7. 10 hier „das Geſproß“, nicht der einzelne 
Schößling; dann Plur. zu erwarten; einer aus 
dem Geſproß (vgl. zn v. s) ihrer (der Berenike) 
Wurzeln. || 322 Acc. local., ſonſt 322 dy v. 20. 
21.38. Suffix auf den Ptolemäus Philadelphus. 
Als Rächer der Berenike trat Ptol. Euergetes auf 
(247— 221). || b nicht: er kommt zu Macht (Häv.). 
Dagegen der Artikel; noch: er geht zu ſeinem Heer 
(Hitz.), eine müßige Bemerkung; ſondern er greift 
die Macht an (zu dx wa in dieſer Bedeutung vgl. 
Gn 23, 6), näml., wie das Folgende zeigt, des ſyr. 


Königs. don nicht auf „Heer“ zu beſchränken. 
rive Feſtung (vgl. 11, 10. 19. 30), wohl kollektiv u. 
nicht mit Hitz. nur auf die außerordentl. feſte 
Seeſtadt Seleukeia, in welcher noch 20 Jahre nach 
dieſem Zug ägypt. Belagerung lag, zu beziehen. 
3 N nicht: er wird in fie einziehen, ſondern gegen 
fie vorgehn. ][ Coma dds er ſchaltet mit ihnen, 
näml. nach ſeinem Belieben (Jer 18, 28). Die Er⸗ 
gänzung von donde (Berth.) iſt willkürl. Matt 
v. Leng.: er macht ſich mit ihnen zu ſchaffen, nach 
Ex 5, ; Neh 4,15. os, Hitz. mit den ſyr. Krie⸗ 
gern, wohl beſſer auf den in rip liegenden Plur 
die Feſtungen zu beziehen.] Appen wird ſtark; 
ſiegt ob, intranſ. wie nur noch 2 Ch 26, s. Ptol. 
Euergetes eroberte faſt das ganze ſyr. Reich von 
Cilicien bis über „den Tigris hinaus u. wurde 
nur durch einen ägypt. Aufruhr von der vollſt. 
Eroberung zurückgehalten“ (Juſtin 27, 1; Hier.). 
Die Tötung der Laodikeia, des Seleucus Kallin. 
Mutter, iſt, weil für die weitere Verwicklung ohne 
Belang, nicht erwähnt. 8. e Die Pluralſuff. be⸗ 
ziehen ſich auf die beſiegten Syrer. Die Götter 
mit ihren Gußbildern, an welche ſie ſelbſt gebun⸗ 
den erſchienen. Die Entführung der Götter kam 
völliger Vernichtung gleich, Jer 48,7; 49, 3; Jef 
46,1 ff. || foodod hier Plur. von oz, wie ordroe 
von bod. Nicht etwa die Fürſten, welche man in 
dieſem Zuſammenhang nicht vermutet. ||. Sqo> 
ann Gen. des Stoffs. Hier on. u. das zur Ver⸗ 
herrlichung dieſer Thaten errichtete Monument 
des Marmor Adulitanum berichten, daß Ptol. 
40,000 Talente Silber, 2500 Götzenſtatuen, da⸗ 
runter die von Kambyſes aus Ag. geraubten, u. 
zahlreiche Kleinodien heimführte, was ihm den 
Beinamen des Euergetes in ſeinem Lande ver- 
ſchaffte. [hz muß hier „einige Jahre“ fein. 
Aber v. s viele Jahre. Der Syrer punktierte 
„zwei Jahre“; mögl., daß das Zahlwort „zwei“ 
ausgefallen. Denn nach zwei Jahren fand das 
V. e Berichtete wirkl. ſtatt. Eine fo genaue An⸗ 
gabe kann in dieſem Zſhg nicht befremden. Viell. 
aber auch für dv (Plur.) zu leſen dees (Dual.). 
(1% 1» ablaſſen von etwas (vgl. Gn 29, s; 
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Reich des Südkönigs und zu ſeinem Land zurückkehrenl. 10 und feine Söhnem er- 
regen ſich und ſammeln eine Fülle großer Reichtümer; und er kommt daher, über— 
ſchwemmt und überflutet und kehrt wiedere und fie kämpfenn bis vor ſeine Feſte. 
Da wird erbittertP der König des Südens, zieht heraus und kämpft mit dem 
Könige des Nordensd und läßt auftretenr eine große Neeresmaſſe und ſtellt die 


Neeresmaſſes unter ſeinen Befehl. 


12Es zieht aust die Heeresmaſſe und fein Herz 


erhebt® ſich; er wird Sehntauſende zu Fall bringen und nicht ſtarkb werden. Da 
wendet ſich der Nordkönig und läßt einz noch größere Heeresmaſſen als die erſte 


30,9 u. ö.). Sprachwidrig: er wird ihm wider— 
ſtehen, oder: er wird ihm überlegen fein. [ 9. 
* Subj. der pes g. Sollte sam sb Subj. 
fein, müßte es heißen: odd de 320 Jh Na“. 
Auch wäre v. o v tautologiſch; die Suffixa in v. 10, 
fordern den König des Nordens als Subj. Er 
kehrt in fein Land, ohne Erfolg. [12 Jahre nach 
dem Abzug des Ptolemäus (um 240) unternahm 
Seleucus Kallinikos einen Zug gegen Agypten, 
der aber völlig mißlang.] v. 1042. Seleucus 
Keraunos (227 —24) u. Antiochus III., der Gr. 
(224—187), gegen Ptolemäus Philopator. 
m Seine Söhne erregen ſich. Die Söhne des Kal— 
linikos waren Seleucus Keraunos u. Antiochus 
der Große. Vor dem ägypt. Zug galt es erſt, die 
Herrſchaft in Kleinaſien ſich zu ſichern. Hierbei 
fiel Seleucus u. ſo iſt nachher nur noch ſingular. 
von Einem die Rede. v. 10a redet nicht von einem 
Kampf beider Söhne gegen Agypten. Darum find 
alle Schlüſſe, welche man aus dieſer falſchen Auf— 
faſſung auf die Zeit des Verf. zieht („ſolchen Irr— 
tum hätte ein makk. Verf. nicht begehn können“) 
ohne Beweiskraft. Zur Schilderung von v. 10pſ. 
Sef 8,8. Im Fluge eroberte Antiochus der Gr. 
um 220 die ägypt. Gebiete; Seleukeia am Oron— 
tes, Tyrus, Ptolemais fielen ſchnell in ſeine 
Hände, ohne daß der ſchwache Ptol. Philopator 
ihm Widerſtand leiſtete. || Maram v. 10 b, Oers als 
erleichternd abzuweiſen. ] »Dann aber kann zu; 
nicht adverb. gemeint ſein. Vielmehr: er (Antioch.) 
wird wiederkommen, u. ſie werden Krieg führen 
bis zu ſeiner Feſtung. Ptol. knüpfte mit Ant. 
Verhandlungen an, um zur Sammlung eines 
Heeres Zeit zu gewinnen. Ant., in der Hoffnung 
durch die Verhandlungen ſchneller zum Ziel zu 
kommen, ging nach Abſchluß eines vierwöchentl. 
Waffenſtillſtands nach Seleukeia in Winterquar- 
tiere. Darauf aber kann zue nicht gehn, weil es 
mit a5 verbunden iſt. Als er ſich hintergangen 
ſah, brach er im Frühjahr (218) wieder auf, traf 


u. ſchlug die ägypt. Armee bei Sidon, nahm 


Phönikien u. Paläſtina ein u. ſchlug ſein Stand— 
quartier bei Gaza, ſeiner Feſte (i793) auf. || 11. 


Pygl. 8,7. Er regte ſich auf, ward erbittert. Ptol. 
läßt ſich bewegen dem Ant. ſelbſt ein Heer ent— 
gegenzuführen. Es kommt bei Raphia, ſüdweſtl. 
von Gaza, zum Kampf.] 45a p oy de. 
Dieſe Voraufſtellung des soy iſt Aramaismus. 
|| Sta er ſtellt auf, läßt auftreten eine große 
Heeresmaſſe (70,000 Mann zu Fuß, 5000 zu, 
Pferde, 73 Elephanten). ] szjzvnm Artikel, alfo 
das vorher erwähnte ägypt. Heer gemeint. Da 
bei der vorlieg. Punktation nur überſetzt werden 
kann: „u. das Heer wird in ſeine Hand gegeben, 
d. h. er wird es beſiegen“, fo punktiere: nz 
(Hitz.). Er unterſtellt das Heer ſeiner Aufſicht 
(vgl. Pf 10, 14; Gn 32,17). Dieſe Erwähnung 
nicht überflüſſig (Kran.). Ptol. zog ſonſt nicht 
zu Feld. Um das Heer moraliſch durch die An— 
weſenheit des Königs zu ſtärken, überredeten die 
Feldherrn ihn, mit auszuziehen u. den Befehl zu 
übernehmen. Das geſchah. || 12. tz nicht: es 
wird mutig, d. h. es erhebt ſich ſein Herz. Das 
bedeutet dz; fo abſol. nie, ſondern es erhebt ſich, 
bricht auf zum Kampf (Jeſ 33, 10). udo, Deve 
do) unrichtig, das Impf. gibt hier nur einen 
Nebenumſtand an. Das Heer bricht auf unter 
mutiger Führung des Königs. Sein Herz erhebt 
ſich. Eine Anzahl günſtiger Vorzeichen belebten 
den Mut des ägypt. Heeres u. Königs. Ptol. trat 
aus ſeiner unmännl. Rolle heraus u. lieferte dem 
Ant. eine vernichtende Schlacht. Zehntauſende 
wirft er nieder. Von dem Heer des Ant. (62,000 
Mann zu Fuß, 6000 zu Pferde, 103 Elephanten) 
fielen nach Polyb. V, 26 10,300 Mann; 4000 
wurden gefangen. 5 Elephanten kamen um. 
Anſtatt durch die Verfolgung Ant. ganz zu ver⸗ 
nichten u. Syrien zu erobern, gab er ſich wieder 
ſeinem früheren ausſchweif. Leben hin.] * Es liegt 
nahe, an ng n von der Aufſtellung eines 
ägypt. Heeres zu verſtehn, wegen des in den Wor⸗ 
ten liegenden Bezugs zu v. 11. Aber dann ein 
unerträgl. Wechſel der Subjekte. Und wieder 
durch Beziehung des a> hon in v. 11 auf die ſyr. 
Armee der Schwierigkeit zu helfen geht nicht, 
weil ja der Artikel in donn v. 11 (.. dort) (dort 
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auftreten und nach einem Seitraum von Jahren* wird er herzukommen mit großer 
Macht und viel Beſitz. 1 Und in dieſen Seiten? werden viele“ gegen den Südkönig 
auftreten und die gewaltthätigen Kinder deines Volkesa werden ſich erhebend, um 
das Geſichta in Erfüllung gehen zu laſſene; und fie kommen zu Falle. Und! der 
Nordkönig wird herzukommen und einen Wall aufwerfens und eine befeftigte Stadt” 
einnehmen; und die Heerei des Südens werden nicht ſtandhalten und fein aus⸗ 
erleſenes Volkk vermag nicht zu beſtehen. 16Und der gegen ihn! anrückt, thutm 
nach ſeinem Gutdünken, und niemand beſteht vor ihm und er macht Halt im Pracht- 
landen und Vernichtung iſt in ſeiner Hando. Und er wird fein Anſehn darauf 
richtenP, daß er mitt der Macht ſeines geſamten Königreiches komme, und er wird 


ſicher die ägypt. Armee) das verbietet. Der König 
des Nordens bringt wieder eine große Armee zu 
ſtande. v. 13a nicht direkt vom ägypt. Zuge. 
* Darum (gegen Hitz) in v. 13 v % pny ppd 
ganz paſſend. Nach Verlauf von Zeiten, die Jahre 
umfaſſen, wird er mit großem Heer u. Kriegszeug 
kommen. Ant. unterwarf ſich nach ſeiner ägypt. 
Niederlage das Land vom thrak. Cherſonnes bis 
nach Indien u. erwarb ſich ſo eine gewaltige 
Heeresmacht. Nach 13 Jahren, nach dem Tode des 
Ptol. Philopator bricht er wieder gegen Agypten 
auf (208). || 14. „näml. des ägypt. Feldzugs 203. 
nicht bloß Philippus von Macedonien u. An⸗ 
tiochus von Syrien, hatten ſich die Teilung Agyp⸗ 
tens vorgenommen, ſondern auch viele Unterländer 
Agyptens, welche ſich durch Agathokles, gewalt⸗ 
thätigen Vormund des 4jährigen Ptolemäus Epi⸗ 
phanes, bedrückt fühlten, empörten ſich. Auch in 
Agypten ſelbſt fanden Aufſtände ſtatt. [453 
yar d „Söhne der Gewaltthätigen deines 
Volkes“. Stat. constr. der Appoſit. Söhne u. 
zwar Gewaltthätige deines Volkes G § 116, 5. 
Nicht das ganze Volk, aber ein Teil, welcher Ge— 
feb u. Recht nicht achtet (vgl. dos Pf 17, 4; 
Ez 7, 22; 18, 10), iſt ſchuld an dieſer That der Un⸗ 
dankbarkeit. Denn Agyptens Oberherrſchaft war 
für Paläſtina im ganzen eine gute geweſen. Dieſe 


That der Gewaltthätigen iſt ſomit der Grund für 


die ſpätere ſyriſche Verfolgung. [boxte Hithp. 
ſie werden ſich erheben, aufrühreriſch gegen Ag. 
werden. Zur Aſſimilation G § 54, 2b. Die Juden 
leiſteten dem Ant. nach Joſ. Arch. XII, 3, allen 
Vorſchub u. halfen ihm die auf der Burg zurück— 
gelaſſene ägypt. Beſatzung belagern. || Auch hier 
say in der Bdtg von orp des früheren Hebr. (Jeſ 
44, 26) ſ. 2 Ch 35,2. || Unter dem ji iſt Dan 
7—12 zu verſtehen.] “Subj. die Vorhergenann⸗ 
ten. Alſo nicht „u. ſo kommt das Straucheln“ 
von dem Verderben unter Antiochus Epiph. 
(V. ss). Auch nicht vom ſittl. Verfall (Hav.). 
Dagegen eben der Gebrauch desſelben Verbums 


in der andern Bdtg v. ss f. Es muß hier von 
einer Beſtrafung dieſer mächtigen Partei Jer. 
ſelbſt verſtanden werden. Welche Art dieſelbe ge⸗ 
weſen, läßt ſich aus den geſchichtl. Nachrichten 
nicht erweiſen. ][ 15. fNähere Beſchreibung des 
vorher Angedeuteten. Ant. war von ſeiner erſten 
Invaſion durch den Abfall des Attalus von Per⸗ 
gamum zurückgerufen. In ſeiner Abweſenheit 
nahm der ägypt. Feldherr Skopas die eroberten 


Gebiete leicht wieder ein, ward aber von dem zu⸗ 


rückkehrenden Ant. an den Quellen des Jordan 
völlig geſchlagen u. in Sidon, in welche Stadt er 
ſich mit ſeinen 10,000 Mann geworfen hatte, be⸗ 
lagert. || sEr wirft einen Belagerungswall auf 
(Jer 6,6; Ez 4, 2). Prosae Stadt der Be⸗ 
feſtigungen, Sidon. Der weibl. Plur. nissan 


nur hier. Skopas, von aller Zufuhr abgeſchnitten, 


konnte ſich nicht halten.] Die Heere (niviny eig. 
die Arme, allgemein: Beiſtand, Hilfe; hier Heer) 
Agyptens; die 3 berühmteſten Heerführer Agyp⸗ 
tens zogen zum Erſatz Sidons heran; ſie wurden 
zurückgeſchlagen. [ Kyoman dy) entweder auf die 
ſich verzweifelt haltenden Belagerten: noch das 
erwählte Volk, oder erklärend: u. zwar ſeine er⸗ 
probten Leute, auf das Entſatzungsheer bezogen. 
Demnach hier die nähere Erklärung für den Satz 
„db. Als Schluß des Ganzen: Es iſt keine 
Kraft zu beſtehn. ]] 16. Deshalb zieht Ant. un⸗ 
behindert zum Süden (s). ™w>> der Unterſchied 
zw. Juſſiv u. Indik. (nwo) ſcheint ſich in der ſpä⸗ 
teren Sprache ſchon verwiſcht zu haben. Zum Ausdr. 
vgl. 8,4; 11,3. || "ras yos vgl. 8,0; 11, das 
„gelobte Land“. || Viell. beſſer: es iſt Alles in 
ſeiner Hand. Dann aber (Berth.) die zu punt: 
tieren. 17. Pee nbs zum Subjunct. vgl. v. 16. 
Er wird ſein Anſehn darauf richten (2 K 12, 18); 
nicht: er wird die Richtung gegen ſeine (Ag.) 
ganze Hauptmacht nehmen. Ein ägypt. Zug iſt 
nicht ausgeſagt; nur die Abſicht eines ſolchen 
(198), welche Livius (XXXIII, 19) bezeugt. 43 
mit, nicht: gegen. || road alſo auf des Ant. 
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mit ihm einen Vergleichs machen und ein junges Mädchent wird er ihm zuweiſen 


zur Vernichtung des Landes". 
es ihm werden. 


Aber es wird nicht zu ſtande kommen“, nicht wird 
Und er wird fein Angeſicht zu den Inſeln kehren und Viele 


gefangen nehmen und ein Seldherr® wird feinery Schmähung ein Ende machen, 


ja er wird ihm die Schmähung zurückgeben. 


Und er kehrt ſein Angeſicht zu 


den Befeſtigungen ſeines Landes und ſtürzt und fällt und wird nicht mehr gefunden. 
Und es tritt an ſeine Stelle einer, der Tributeintreiber“ die Pracht des Reiches“ 
durchziehen läßt, und in einigend Tagen wird er zerbrochen werden weder durch 


Reich zu beziehen. soy dw nicht die Juden 
unterſtützen ihn. doe nie Bez. aller Juden, u. 
gerade des Ant. Freunde unter den Juden konn⸗ 
ten nicht jo heißen (V. 12). Auch fordert der Zſhg 
andern Sinn: Theodot.: xal evdeta névra 
usr avtod noises. Alſo mw» do. (Sing. 
e bdgl. “ps Pl. dog); wenn nicht zu leſen 
ond (v. Leng.) v. 6. LXX oV. Er 
wird mit ihm einen Ausgleich machen. Das Fol— 
gende ſchildert denſelben.] town ma (vgl. Sach 
9,9. psig) ein junges Mädchen wird er ihm 
geben; eigentl. nur zuweiſen. Denn es kam erſt 
der Heiratskontrakt zwiſchen Ptol. Epiphanes u. 
Kleopatra, des Ant. Tochter, zu ſtande (198); die 
Heirat ſelbſt fand erſt 193 ſtatt, nachdem beide 
herangewachſen waren. Ant. bereitete ſich auf den 
Kampf gegen die Römer in Kleinaſien. Durch 
dieſe Heirat wollte er ſich Agyptens verſichern, 
auch dies Land den Römern, welche die Vormund— 
ſchaft für Ptol. übernommen hatten, entfremden. 
| Unrsmwnd um es (Ag.) zu vernichten. Suff. 
nicht auf die Tochter, denn eine ſolche Abſicht hat 
er ſchwerl. gehabt; auch ſpricht die Schlußbemer— 
kung, daß es nicht gelinge, dagegen. Vielmehr 
durch die Entfremdung von Rom war Ag. ganz in 
ſeiner Gewalt; alſo war der Ausgleich auf volle 
Vernichtung 419.3 abgeſehn, ohne daß damit ein 
Auftrag an die Kleopatra in Ag gegen ihren 
Mann zu intriguieren (Hieron.) gegeben wäre. 
ar sb, neutral: es wird nicht zu ſtande 
kommen, Sef 7,7; 14, 24. || 18. * Qeréè u. LXX 
fälſchl. d in v. is u. 10 nach v. 17. Hier iſt nicht 
bloß von Abſicht, ſondern von einem Zuge des 
Ant. die Rede. Er wendet ſich zu den omy. Im 
Sommer 197 bemächtigte ſich Ant. durch die verei— 
nigten Operationen ſeines Landheeres u. ſeiner 
Flotte der meiſten joniſchen Inſeln u. übh. Klein— 
aſiens, im Frühjahr 196 nahm er den thrakiſchen 
Cherſonnes; dieſe Beleidigung gegen die Römer, 
in deren Schutzherrſchaft verſchiedene der eroberten 


Gebiete lagen, wurde noch durch die Antwort an 


den römiſchen Geſandten: wie er ſich nicht um 
Italien, ſo ſollten die Römer ſich nicht um Aſien 


kümmern, bedeutend verſchärft.] XEin psp, ein 
Heerführer Joſ 10, 24; Ri 11,6. 11. (Hier viell. 
wegen des Anklangs an consul gewählt?) [sd 
dat. incommodi. v. 19» muß ſteigernd fein. Des⸗ 
halb nes nicht, außerdem, daß (Häv., v. Leng.); 
ſondern gewiß, ja (Hitz.) er wird ihm den Hohn 
zurückgeben. Bei Magneſia am Sipylus (190) 
ward Ant. von Lucius Scipio ſo geſchlagen, daß 
nicht bloß ſein Höhnen, ſondern auch ſein Ruhm 
ein für allemal ein Ende hatte. Nach Appian 
ſagte man von ihm nach dieſer Schlacht I Bat 
devs “Avtioyos 6 wéyas. 50,000 Mann fielen. 
Ant. ſelbſt entkam mit Not. Den Frieden erhielt 
er unter den drückendſten Bedingungen. || 19. Die 
Länder jenſeits des Taurus verblieben ihm; in 
dieſe ſeine Feſtungen zieht er ſich zurück; daß er 
ſie beſetzt gehalten, um ſo das durch ſeine harten 
Tributeintreibungen empörte Volk im Zaum zu 
halten (Berth., Häv., v. Leng.), iſt geſchichtl. 
nicht bezeugt. Anſtatt mit fremden, beſchäftigt er 
ſich nur noch mit eigenen Feſtungen; in welcher 
Weiſe, bleibt dunkel. Bei dem Verſuch den Bel— 
Tempel in der Provinz Elymais zu plündern 
„ſtrauchelte, fiel er u. ward nicht mehr gefunden.“ 
Er wurde vom empörten Volke erſchlagen. || 20. 

eleucus Philopator 187 - 176. || Leig.: Bee 
drücker; nach 2 K 23,35; Sach 9,s auch Tribut— 
eintreiber. In den erſten 9 Jahren mußte er 
jährl. 1000 Talente an die Römer abliefern, 
welche er von ſeinen Völkern zu erpreſſen gezwun— 
gen war.] Auch die Pracht ſeines Königreiches, 
Judäa (vgl. „az pos) oder viell. noch ſpezieller 
(Hitz., Z.): Jeruſalem blieb nicht verſchont. He— 
liodor, des Seleucus Schatzmeiſter, ſuchte den 
Tempel zu berauben (2 Makk 3,7 ff.). Ein Wei- 
teres war nicht zu berichten. Pots einige (vgl. 
Gn 27,44; 29, 20) nicht von der ganzen, im Hin— 
blick auf die Dauer des Ant. nur kurzen Regie— 
rungszeit des Seleucus, ſondern von der Zeit nach 
der Profanation des Tempels. Sein baldiger 
Tod erſcheint ſomit als Strafe dieſes Greuels. Er 
kommt nicht durch Zornaufwallung, wie ſein 
Vater beim Volksaufſtand, noch in der Schlacht 
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Sorn noch durch Kampf. 2 Und an ſeine Stelle tritt ein Verachtetere und man 
begabt ihn nicht mit der königlichen Pracht? und er kommt unverſehense und er— 
langte die Herrſchaft durch glatte Kiinftef. 22Undh die heranflutenden Heerei 
werden vor ihm weggeflutet und zerbrochen und auch der Bundesfürſtk. Und 
nach! ſeiner Verbündungm mit ihm wird er trüglich handelnn und zieht hinaufe und 
wird durch wenig VolfP unverſehens gewaltig. 24Er bricht ein in die fetteſten Teile 
der Provinzu und thut, was weder ſeine Väter noch Ahnen gethan, Beute und 
Raub und Beſitz wird er ihnenr ausftrenen und gegen die Feſtungens plant er 


Pläne, und zwar eine Seit langt. 


um. Heliodor ſchaffte ihn hinterliſtig, viell. durch 
Gift, aus dem Wege. v. 21 45. Antiochus Epi⸗ 
phanes 176—164. [ 21. An ſeiner Stelle tritt 
Ant. auf, von dem nun bis zum Schluß die Rede. 
mraz verächtlich, gerundiv. ein zu Verachtender 
Jer 6, zo; vgl. 1 Makk 1, 10 Geb cucerwads. 
Wegen ſeines unſinnigen Regiments von den Zeit— 
genoſſen anſtatt émugaryes ſpottend emumerys ge: 
nannt. Anicht: „u. es wurde ihm nicht die kgl. 
Würde (näml. von Gott Pf 21,7) gegeben“; viel⸗ 
mehr: man gab ihm nicht die Pracht des König⸗ 
tums. zin für Regiment (Sach 6, 18; Jer 22, 18). 
Ant. war ſelbſt nicht thronberechtigt, ſondern der 
ihn als Geiſel ablöſende Sohn des Seleucus De— 
metrius. So gelangt er nicht durch rechtmäßige 
Erbfolge, ſondern durch Liſt u. Gewalt zum 
Thron. [enobpz plötzlich, ſ. 8, 28. In Athen er⸗ 
reichte ihn die Nachricht von ſeines Bruders Er— 
mordung. Während der Uſurpator Heliodor ſich 
ſicher glaubte, erſchien er plötzl. u. riß die Herr⸗ 
ſchaft an ſich.]] kNach v. as nicht Schmeicheleien, 
ſondern durch liſtige Handlungen. Davon iſt ge⸗ 
ſchichtl. nichts bekannt.] S nicht: er behauptet die 
Herrſchaft (2 K 15, 16); dann wäre die Beſitz⸗ 
ergreifung nicht erwähnt; ſondern: er bemächtigt 
ſich derſelben. ] 22. » Erſter ägypt. Feldzug im 
Jahre 171. Nach dem Tode der Kleopatra (173), 
welcher Cöleſyrien als Mitgift verſprochen, aber 
nicht gegeben war, u. die viell. aus Rückſicht auf 
das Stammhaus eine gewaltſame Aneignung nicht 
gewollt, während ihr Mann zu einem ſolchen Ent- 
ſchluß zu ſchwach war, verlangten die Vormünder 
ihrer Sohnes, des jungen Ptol. Philometor, die 
Herausgabe Cöleſyriens. Ant. verweigerte ſie u. 
ſo kam es zum Kriege, in welchem das ägypt. Heer 
zwiſchen Peluſium u. dem kaſiſchen Gebirge ge- 
ſchlagen wurde. ] die heranflutenden ägypt. 
Truppen dia do (unreines Bild wie viv 
dw Jeſ 28,15) werden vor ihm hinwegge⸗ 
ſchwemmt ue vernichtet. ‘nicht der ägypt. König 
Ptolemäus. Denn erſt nach dieſem Feldzug mach— 
ten beide Könige Bündniſſe. Von denſelben und 


25Undu er regte auf ſeine Kraft und fein Nerz 


ihrem Ende redet erſt v. 28. Es müßte das auch 
o az heißen, oder, da 1a: dann nicht recht 
paſſend, beſſer y (Gn 14,18; Neh 6,18) oder 
wos vgl. Ob z). mma abſol. ſtets der Bund Js⸗ 
raels mit Gott, die isr. Theokratie (v. 2s. so. 32). 
Alſo der Hoheprieſter. Die Ermordung des Onias 
fällt ja ungefähr in dieſe Zeit, ſ. zu 9, 268. [ 23. 
In zeitl. ][ m Sofort nachdem er fic) mit ihm 
(„s) verbündet hat (dann ſyr. Inf. form, vgl. 
navvin 63 24, 26) wird er Trug vollführen. Schon 
in der Schlacht bei Peluſium that der überall 
umherreitende Ant. dem Morden ſeiner Soldaten 
Einhalt, um ſich dadurch bei den Agyptern beliebt 
zu machen.] „Unter dem Vorwand, für den ihm 
nun verbündeten Ptol. die Vormundſchaft führen 
zu wollen, zog er nach Agypten (e, nach Süd⸗ 


ägypten ſteigt man hinauf) u. ward ſchnell, un⸗ 


verſehens (wa zu v. 23 zu ziehen), ohne daß 
die Agypter ſich ſelbſt recht beſonnen, Herr (psy) 
des ganzen Landes. || P Eines großen Heeres be— 
durfte er dazu nicht (ma wena) (Hier. zur St.; 
Polyb. XXVIII, 17). || 24. 4 Zum Superlat. vgl. 
G 119, 2. % (2, 4s; 3, 2; 8,1) meint das 
außerordentl. fette Unterägypten. Das Unge⸗ 
wohnte an ihm war die bei den ſonſt ſo in Geld— 
not befindl. ſyr. Königen unbekannte Verſchwen⸗ 
dung, welche ſo ſehr von Ant. berichtet wird 
(1 Makk 3,30). In Naukratis gab er jedem Grie⸗ 
chen ein Goldſtück (Polyb.) r Demgemäß ond 
wohl nicht Rel. ſatz zu wasn, den ihnen, den Be⸗ 
wohnern, gehörigen Beſitz, ſondern zum Verbum: 
Ihnen, näml. den Bewohnern, ſtreut er aus, 
wohl von der in Peluſium eroberten Beute, um 
ſich beliebt zu machen: =r abſichtl. gewählt zur 
Bezeichnung der Verſchwendung. ] dd Theo⸗ 
dotion falſch dos, das hier noch ſtets 32 genannt 
wird. Auf Feſtungen richtet er ſeine Gedanken, 
um durch ſie das Land dauernd in ſeiner Macht 
zu haben. Er eroberte Peluſium u. Naukratis. 
Alexandria widerſtand ihm mit Erfolg. Ob 
zu leſen dz dran: Alexandria? (Michaelis). 
pz sz eine Zeit lang, Ez 4, 10. 11. Was ihn zum 
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gegen den Südkönig mit großem Heer, und der Südkönig wird zum Kampf ziehen 
mit großem und gar ftarfem Heere und nicht wird er beſtehn n, denn man plant 


Pläne gegen ihn. 


26Die ſeine Biſſenk eſſen, werden ihn vernichten, und fein Heer 


wird er wegſchwemmenv und viele Durchbohrte fallen. 27 Und das Herz der zwei’ 


Rönige iſt dem Böſena zugekehrt. 


An einem Tiſche reden ſie Lüge, nicht wird es 


gelingen, denn noch ſteht das Ende für die feſtgeſetzte Seit ausb. 2sUnde er wendet 
ſich zu ſeinem Lande mit großem Beſitz und fein Berz iſt gerichtet gegen den hei— 


ligen Bund? und er thut es und kehrt in fein Land zurück. 


2 Um die beſtimmte 


Seite betritt er wieder das Südland, und es wird nicht fein wie vorher, for nach— 


Abzug zwang, wiſſen wir nicht. [[ v. 25-—27. 
Zweiter ägypt. Feldzug 170. Daß hier nicht 
mehr der erſte Feldzug geſchildert wird (Ew., 
Füller), zeigt weniger eine Vergleichung mit 
v.23 (das „geringe Volk“, hier: mit großer Heeres— 
macht, denn dort von der Eroberung nach der 
erſten Schlacht die Rede) als beſ. 1 Makk 1, 17 ff., 
wo der 2. ägypt. Feldzug zum Teil mit den Wor— 
ten unſres Textes geſchildert wird. [z Sub⸗ 
juntt. vgl. v. 16. „König des Südens“ hier nicht 
Ptol. Philometor, ſondern deſſen jüngerer Bruder 
Ptol. Physkon. Derſelbe hatte ſich in Alerandria 
mit ſeiner Schweſter Kleopatra dem Antiochus 
gegenüber behauptet, nach Abzug des Letzteren 
ſich ganz Agyptens bemächtigt. Antiochus gab 
vor, die Rechte des älteren Bruders ſchützen zu 
müſſen (Liv. 44, 19). || Der König des Südens 
bietet ein gewaltiges Heer auf, wird aber nicht 
beſtehn (y dd, ſ. 2 K 10, 3), weil man Pläne 
gegen ihn macht. Natürl. nicht Kriegspläne (Jer 
49, go), ſondern Ränke, wie aus v. 27 klar hervor— 
geht. 26. xz3 D vgl. 1,5. Gemeint nicht die, 
welchen etwa Speiſe von der königl. Tafel zufloß 
(1 Kön 18,19), ſondern ſeine Tiſchgenoſſen, die 
ihm nahe ſtehen (Pf 41, 10; Joh 13, 18). Der 
König wird „gebrochen“ v. 20, ſein Heer vernichtet. 
nicht: fein Heer flutet hin, Loft ſich auf (gleich 
Niphal, Hitz., Z.); auch nicht: es flutet zwar 
daher, aber es werden viele (K.) ꝛc., der Ggſatz 
durch nichts angedeutet. Vielmehr Subj. Antio— 
chus; während ſie den König vernichten, ſchwemmt 
er das Heer hinweg (vgl. Jeſ 28, 17; Job 14, 19), 
daß viele Durchbohrte hinſinken. Ant. lieferte dem 
Agypter eine ſiegreiche Seeſchlacht bei Peluſium. 
Die genaueren Angaben hierſelbſt laſſen ſich ge— 
ſchichtl. nicht nachweiſen. Sollte ſich die Bemer— 
kung des Polybius XXVII, 17: Avrioyos.... 
g gανᷣelds ovouatos «&vog MAjy tay xara 
Iyhovovoy oteatnynudtwy nicht ſowohl auf 
die Eroberung Peluſiums 171, als auf dieſen 
Kampf 170 beziehen, jo daß Pol. hier verſchieden— 
zeitige Ereigniſſe zuſ geworfen? v. 20 v vgl. Ri 


9, 40; 1 Ch 5, 22. || 27. 5 d Suffix, fie beide / 
näml. die Könige. Gemeint nicht Physkon u. Ant.; 
dieſe kommen nicht zuſ., ſondern repräſentierten 
die zwei feindl. Parteien. Auch nicht Physkon u. 
Philometor; nach ihrer Vereinigung iſt von einer 
Heuchelei brüderl. Geſinnung nichts bekannt; ſon— 
dern: Ant. u. Philometor, welche beide guj. gegen 
den in Alexandria ſich haltenden Physkon ope— 
rierten. Ant. gab vor, für die Rechte des Neffen 
zu kämpfen (Livius); Philometor mußte das offi— 
ziell glauben, wenn er auch, wie ſein ſpäteres Be— 
nehmen zeigte, vom Gegenteil überzeugt war. 
a dg dem Böſen zugewandt (Jeſ 1,5; Ri 5, o), 
näml. gegen einander (Spr 27,19). d Subſt. 
„das Böſethun“, nach Is, Ew. § 160 b, 3. 
»Ihr gemeinſames Unternehmen wird nicht ge— 
lingen, weil das Ende für die beſtimmte Zeit noch 
ausſteht. * (vgl. 10,14) hier geradezu ſubſtant. 
Ausbleiben, Verzögerung. Damit iſt geſagt, daß 
am Ende die Entſcheidung zu des Ant. Gunſten 
ausfallen wird. Wenn hier das Vornehmen ge— 
länge, ſo wäre eben die Entſcheidung ſchon ge— 
fallen; fie ſteht aber noch aus. || 28. “Die Belage— 
rung von Alexandrien ging nicht vorwärts. 4 So 
zog Ant. auf das Gerücht von einem Aufſtand in 
Jeruſ. (2 Makk 5, 11) nach Paläſtina u. plünderte 


den Tempel (1 Makk 1,20 ff.). wap moma dy dgab: 


ſein Herz iſt wider den heiligen Bund d. h. die 
Theokratie, u. ſeine Abſicht, denſelben zu enthei— 
ligen, verwirklicht er. Darnach zog er nach Syrien 
zurück (1 Makk 1,24). v. 29—-30. Dritter ägypt. 
Feldzug 168, nicht 169 (ſ. 1 Makk 1,29). || 29. 
engine, vgl. v. 27, nicht allgemein die für dieſen 
Feldzug im göttl. Rat beſtimmte Zeit. Vielmehr 
nz immer in Dan. von der Geſchichte Bsr. ge 
meint: um die beſtimmte Zeit, die als Prüfungszeit 
für Isr. beſtimmte Zeit. Als dieſe wird eben 
inſonderheit die von 168 beginnende Zeit anzu— 
ſehen ſein. Um dieſe Zeit wird nun ein aber— 
maliger Zug ſtattfinden (Frühjahr 168). Der⸗ 
ſelbe wird nicht ſo gut verlaufen wie die bisherigen 
Expeditionen. toys wie — fo, Ez 18, 4; Sof 
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her. zo Und es kommen gegen ihn kitthäiſche Schiffes, und er wird mutlosh und er 


wendeti und zürnt auf den heiligen Bund und thut es; 
richtet ſein Augenmerkk auf die Abtrünnigen vom heiligen Bund. 


und er wendet ſich und 
Und Heere! 


werden von ihm ausgehnm und werden das Heiligtum der Sufluchtn entweihen 


und das Thamidopfer entfernen und den Verwüſtungsgreuel bringen. 


32Und die, 


welche am Bund frevelne, wird er durch glatte Künſtev zu Heiden macheng; aber 


das Volk derer, die Gott kennen, 


wird ſtark bleibenr 


und es thun. 33Und die 


verſtändigen Leutes werden vielen Einſicht verſchaffent und werden zu Fall kom— 


14,11. Viele: wie zu Anfang (in den erſten Feld⸗ 
zügen), ſo zuletzt (in dieſem). Aber das nicht ganz 
paſſend, da ja hier noch nicht vom 725 yp, augen⸗ 
ſcheinl. erſt v. 40 von einem letzten (don) Zuge 
die Rede iſt. Deshalb: wie zu Anfang, ſo zum 
Schluß, näml. dieſes Feldzuges. Viell. auch: wie 
im Anfang (im erſten) u. wie darnach (im zweiten 
Feldzuge). Durch Vermittlung ihrer Schweſter 
Kleopatra hatten die zwei Brüder ſich verſöhnt 
u. gemeinſame Regierung beſchloſſen, mit Aus⸗ 
ſchluß des Ant. Deshalb kam der Syrer, eroberte 
Agypten bis Memphis u. belagerte die letzte Zu⸗ 
flucht der zwei Brüder, Alexandria, ſehr ſtark; 
das v. 30 Berichtete zeigt nun, weshalb der Schluß 
des Kriegs dem Anfang nicht entſprach. || 30. Fox 
dopo kitthäiſche Schiffe ſ. Nu 24,24. b (von Kit⸗ 


tium auf Cypern) zunächſt Cyprier, dann allgemein 


von den weſtl. Küſten⸗ u. Inſelbewohnern am Mit⸗ 
telmeer. Somit iſt die Meinung Bertholdts, 
der nach 1 Makk 1,1 makedon. Schiffe verſteht u. 
zur Erklärung annimmt, die röm. Geſandten ſeien 
nach der Beſiegung Makedoniens durch die Schlacht 
bei Pydna (168) auf eroberten makedon. Schiffen 
gekommen (was geſchichtl. unnachweisbar), un⸗ 
nötige Spezialiſierung. Gemeint iſt die Ankunft 
von den Geſandten des röm. Senats, welcher ſchon 
lange von den Agyptern um Schutz gebeten war. 
Dieſelbe wurde durch den Kampf der Römer gegen 
Makedonien verzögert. An der Spitze der Geſandt— 
ſchaft ſtand C. Popillius Laenas (Polyb. XXIX, I; 
Liv. XLIV, 19. 29; XLV, 10). Er traf Ant. vor 
Alexandrien u. erzwang von ihm ſofort das Ver- 
ſprechen ſeines Abzugs. ung; Niph. von dd, 
er wird erſchreckt, niedergeſchlagen, durch das Ein— 
ſchreiten Roms. Seinen Zorn dafür läßt er an 
Paläſtina aus. || ‘avy, beidemal nicht adverbiell 
(Berth., v. Leng.), ſondern: er kehrt zurück. Der 
Zuſatz isoxd v. os iſt entbehrl. (Sach 10,0). Bei 
der Auffaſſung: er zürnt wieder, wäre eine Rück⸗ 
kehr nicht erwähnt u. die Ausſendung ſeiner Heere 
V. 31 ſchiene von Agypten auszugehn. Er wendet 
ſich zurück u. läßt bei dieſem Zurückzug den hei— 
ligen Bund ſeinen Zorn fühlen (Gs). Es find 


die 1 Makk 1, so erwähnten Greuelthaten gemeint 
u. darnach wendet er ſich (avi3) von Paläſtina nach 
Syrien. k 5 Je er wird fein Augenmerk richten 
auf v. 37, vgl. Hi 31,1, um ſich der Bundesabtrün⸗ 
nigen, deren es nach den Erzählungen in den 
Makk.büchern genug gab, zu ſeinem Zwecke zu be⸗ 
dienen. v. 31—39. Das gottloſe Treiben dieſes 
Königs. 31. 1525) hier merkwürdigerweiſe Plur. 
masc. Es kann nur Heeresabteilungen (vgl. v. 1s) 
heißen, nicht einfach Macht (Häv.), auch nicht 
Helfershelfer (Rran.).Umnicht: werden vor ihm 
beſtehn im Widerſtande gegen ihn v.15. Die Be⸗ 
ziehung auf die Scharen der Makkabäer verbietet 
V. 31 b. Da z ſonſt nie in Dan. zurückbleiben, vere 


harren iſt, auch nicht: fie werden von ihm (s 


partit.), näml. ſeinem heimziehenden Heere, in 
Jeruf. zurückbleiben. Vielmehr: fie werden von 


ihm aus (von ihm geſchickt, auf ſeinen Befehl, 


2 S 8, a7) auftreten zur Vergewaltigung. || "Der 
Tempel, ob in geiſtl. Sinne, wie Gott ſelbſt ſo 
heißt (Pſ 18,3; 31,3. s, auch Dan 11,1), oder 
eigentl. Sinne (1 Makk 6,7) iſt ungewiß. Zur 
Verunreinigung des Heiligtums, Einſtellung des 
Kultus, Errichtung des Götzenaltars ſ. zu e. 8 u. 9 
u. übh. 1 Makk 1, 45. 54. Unter den Truppen iſt 
an die 1 Makk 1, erwähnte Beſatzung zu denken, 
welche den Tempel entheiligte. || 32. oma Gen. 
der Beziehung, Ew. § 288. Es ſind Schleich⸗ 
wege, auf denen er zur Vernichtung der Theokratie 
zu kommen fucht. || Plocende Verſprechungen 
(1 Makk 2,18), Verheißungen zeitl. Vorteile ac. || 
galſo zum vollſtändigen Abfall bewegen. Dem- 
nach keine Tautologie. || rap wohl nicht all⸗ 


gemein: erſtarken, ſondern: ſtark bleiben, näml. in 


ihrer Treue zu Gott, ſie bleiben feſt u. handeln. 
Deren fand ſich doch eine große Anzahl, 1 Mate 
1,62; 2,3 ff. 33. s nicht Lehrer des Volks, ſon⸗ 
dern nach 12,10, wo der Ggſatz dye, u. nach 
der gewöhnl. Bdtg von down , die Klugen, Ver⸗ 


ſtändigen“, d. h. nach Anſchauung des A. T. die 


Frommen, denn Gottloſigkeit iſt Thorheit (Pj 14,1). 
dy partit. aus dem Volk. Sie werden viele unter⸗ 
weiſen. t? san abſol. für belehren, Neh 8, 6; 
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menn durch Schwert und Flamme, Gefangenſchaft und Ausplünderung eine Seit 
lang’. Und durch ihren Sturz wird eine kleine Hilfen gebracht werden und es 
werden ſich an fie viele durch die glatten Künſten hängen. 35Undy von den Ver— 
ſtändigen werden einige zum Fall kommen, zur Schmelzung unter ihnen und 
Läuterung und Reinigung bis zur Endzeit, denn ſie iſt noch für die beſtimmte Seit 
ausſtehend. And der Königs handelt nach ſeinem Wohlgefallen und erhebt ſich 
und dünkt ſich groß überb jeden Gott, und gegen der Götter Gott? wird er maß— 
los reden; und er wird Glück haben, bis der Sorn zu Ende iſtd, denn ein Be— 
ſchloſſenes kommt zur That. 3 Unde auf ſeiner Väter Gott wird er nicht merken 
und die Sier der Weibert und auf jeglichen Gott nicht merken, denn über alles 


wird er ſich groß dünken. 


Se} 40,14. dad Ex 23, 2 die große Maſſe des 
Volks. Judas Makkabäus u. die Seinen durch: 
zogen das Land, um die Bewohner in der Treue 
zu Jahve zu feſtigen u. den Anhang der éxxAnoic 
mord (1 Makk 3, 13) zu vermehren. Schon ihr 
feſtes Auftreten warb ihnen Anhang. Aber viele 
von den Beſtändigen kamen dabei um. || Uradwo: 
natürl. auf die ganze Partei der Gläubigen zu 
ziehen, denn die bei ihrem Hinfallen erſtehende 
Hilfe (v. 84) gilt doch allen. Zur Sache 1 Makk 
1,57; 2,88; 3, 413 5,18; 2 Makk 6, 11. [ * 
einige Tage, eine etwas längere Zeit, Nu 9, 22; 
1 S 29,3. v. 34— 35. 34. , die durch 
Judas Makkab. erfochtenen Siege bedeuteten nur 
erſt den Anfang der Befreiung. Sie haben die 
Folge, daß ſich viel unreine Elemente ihm an- 
ſchloſſen.] Xnipbpdna in Heuchelei. Auch die 
Strenge des Matthathias u. Judas ſchafften ihnen 
erzwungene Anhänger, welche aber als unzuver— 
läſſig nicht in Betracht kommen. Sie ſchloſſen ſich 
ſtets dem an, der ſie augenblickl. in ihrer Gewalt 
hatte. 35. „Die noch andauernde Not iſt in 
Gottes Rat beſchloſſen; ſie ſoll zur Läuterung 
dienen. Gerade das Straucheln, d. h. das gewalt- 
fame Zugrundegehen einiger ddp iſt her⸗ 
vorgehoben, weil ſie als Beiſpiel in Betracht 
kommen (2 Makk 6, is ff.). || 242 unter ihnen, 
denn dor wird nicht mit 3 des Objekts ver⸗ 
bunden. Das Suff. geht auf die ganze Partei, 
nicht bloß auf die Führer. Die Trübſal ſoll 
ſchmelzen (958), die Schlacken abſondern (743) u. 
die geprüften ſittl. heben u. rein machen (Pan). 
Das währt bis zur Zeit des göttlich beſtimmten 


Endes. Dies aber ſteht noch aus (), ſ. v.27. || - 


v. 36—89, Die Handlungsweiſe des Antiochus. 
36. a gn ſchon allein wegen des Artikels nur auf 
den vorher genannten Ant. zu beziehen, nicht etwa 
Konſtantin (Ibn Esra), das röm. Reich (Raſchi, 
Calvin) oder der Antichriſt (Hieron., Luther, 


Klief.)), noch endl. auch das guj.gefloffene Bild 


Und den Gott der Befeſtigungens wird er auf ſeinem 


des Antiochus u. Antichriſtus (K.). ] bz wegen 
V. 37 b, wo es nicht „wider“ fein kann, „über“. Er 
erhebt ſich in ſeinem Hochmut über jegl. Gott 
(2 Makk 9, 12 u. 2 Theſſ 2, ). || “Bgl. 2, 47; 8, 25 
natürl. Jahve, der Gott Israels. Zu ſeiner außer⸗ 
gewöhnl. (Läſter⸗ Rede vgl. 7, 8. 11. 25. [dEr 
wird dabei eine Zeit lang unbeſtraft umhergehn, 
weil er das Werkzeug iſt, das den Zorn Gottes 
an Israel göttl. Beſchluß gemäß ganz auswirken 
fol (ſ. zu 8,19; 9, 27). 37. Weitere Schilderung 
ſeiner Irreligioſität. Das Beſtreben überall den 
Kultus des Jupiter Capitolinus einzuführen trieb 
ihn zur Verachtung auch der Gottheiten ſeiner 
Väter, was ja beſ. klar bei ſeinen Tempelräube⸗ 
reien zu Tage trat. top: den muß auch irgend 
eine Gottheit ſein, wohl hauptſächl. an die Aſtarte 
zu denken; nach 1 Makk 6,14; 2 Makk 9, 2; 
Polyb. XXXI, 11; App. 66) kam er bei dem Ver⸗ 
ſuch, den Tempel der Artemis, welche hier mit 
Aphrodite-Aſtarte zuſ.geworfen iſt, in Perſien zu 
berauben ums Leben (2 Makk 1, 18 Beraubung des 
Tempels der Navaia vgl. zu dieſer Gottheit De- 
litzſch, Paradies 222). d dn (vgl. Jeſ 44,6), 
wohl weil mit ihrem Kultus Unzucht mancher 
Art verbunden war.] 38. s Das alles erleidet aber 
eine Ausnahme; der V. redet wohl von dem Kul⸗ 
tus nur Einer Gottheit (gegen Hitz.). Nach V. 5 
muß ſie eine dem Orient nicht bekannte geweſen 
ſein. Das paßt nicht auf Mars, welcher auch eher 
Gott der Schlachten hätte genannt werden müſſen. 
Vielmehr iſt der Jupiter Capitolinus gemeint, 
deſſen Sitz felbſt auf einer Burg war u. deſſen 
kriegeriſcher Charakter zweifellos aft. Ant., welcher 
lange Zeit in Rom war, machte ſich durch über— 
triebene Nachahmung römiſcher Sitten geradezu 
lächerlich. Dem Jupiter Capit. fing er an einen 
koſtbaren Palaſt in Antiochia zu errichten (Liv. 
XLI, 20). Den Jupiter Olympius, welchem er 
in Athen einen prächtigen Tempel erbauen ließ, 
den er übh. eifrig verehrte (Liv., Polyb. XXVI, 
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Orth verehren, und einen Gott, den ſeine Väter vorher nicht gekannt haben, wird 


er mit Gold und Silber und wertvollen Steinen und Voſtbarkeiten ehren. 


er beſchafft den befeſtigten Städten Volk eines fremden Gottes, und wen er er— 
kennt, den wird er ſehr ehren und fie über viele herrſchen laſſenk und Land um 
Geld! ihnen austeilen. 40 Und zur Endzeit™ wird mit ihm der Südkönig zuſammen⸗ 
ſtoßenn und es wird gegen ihn einherſtürmen der Nordkönig mit Kriegswagen 
und Reitern und vielen Schiffen und dringt in die Lander? und überſchwemmt und 


10; 2 Makk 6, 2), mag er nach der ſynkret. An⸗ 
ſchauung des Orients von jenem kaum unterſchie⸗ 
den haben. Baar bx, da das Suff. bei der Uber: 
ſetzung für ihn, anſtatt ſeiner (fo ſonſt in c. 11) 
beziehungslos wäre, iſt es auf den dn maids 
zu beziehen. Auf ſeinem Geſtell, ſeinem Piedeſtal 
(Ex 30, 18. 28), eine allerdings zieml. überflüſſige 
Bemerkung. v. ssp erläutert ſich durch die Er—⸗ 
wähnung des Livius (XLII, 6), daß Ant. 500 
Pfund an goldenen Gefäßen als Weihegeſchenke 
nach Rom geſandt habe, wovon natürl. ein Teil 
auch dem Jupiter Capit. wird zugekommen ſein. 
39. Der vorliegende Text gibt keinen Sinn, 
mag man die Worte bis dd zu v. as ziehen 
(Berth.) u. überſetzen; er „wird ſie in den Tem⸗ 
pel des Kriegsgottes niederlegen (aber > due 
kann das nicht bedeuten), oder auch die maſſoreth. 
Teilung feſthalten, mit Häv., v. Leng. So „wird 
er thun den wehrhaften Feſten ſamt fremden Got- 
tern.“ Damit ſoll eine Beſchenkung aller Tempel 
fremder Gottheiten gemeint ſein. Aber von Tem⸗ 
peln ſteht nichts da. Ew., Z.: „Er verfährt mit 
den Befeſtigungen wie mit dem fremden Gotte, 
d. h. die Feſtungen ſind ſeine Götter.“ Aber das 
iſt ein wunderbarer Gedanke, der auch ſich mit 
V. p durchaus nicht zuſeſchließt. Außerdem müßte 
es heißen dz db. Lies mit Hitz., Kamph. 
ny „er beſchafft den wehrhaften Städten Volk 
eines fremden Gottes“ d. h. heidniſche Koloniſten. 
Zu dev ſ. 2 S 15,1; 1 Kön 1,5. Vgl. den Be⸗ 
fehl des Antiochus: xc νẽ . viovs ανẽ e 
&y maou ro plots Yμ,m o xai xdnoodoryoct 
thy yay avtov 1 Matt 3, 36. Volk fremden 
Gottes werden dieſelben hier abſichtl. genannt, weil 
auch dieſer Zug beſondre Verachtung Jahves ent— 
hielt, welcher gerade Paläſtina als ſein Land dem 
ihn verehrenden Volke zugewieſen hatte. Daß dieſe 
Koloniſten aus Furcht vor jüd. Überfall, aber auch 
um dem Willen des Ant. entſprechend das Land 
zu beherrſchen, in feſten Städten ſich niederließen 
(1 Makk 1, as; 3, 45) iſt natürlich. n s (Deré 
unnötig) nicht: welcher ihn oder es (das fremde 
Volk) anerkennt. Dann trotz 2 S3, 36; Pj 142, s 
Suffix zu erwarten. Auch werden doch lange 


nicht alle Abtrünnigen mit hoher Ehre u. Herr⸗ 
ſchaft belohnt worden ſein. Endl. wäre der Sub⸗ 
jektswechſel (on aliquis, da Antioch.) ſehr 
hart. Alſo: quem cognoverit, G § 123, 1. 
Wen er als ihm beſ. zugethan u. brauchbar er⸗ 
kennt, den wird er hoch ehren.] K Suff. mit dem 
Übergang zum Plur. auf dus. So beſtellte er 
Jaſon u. Menelaus zu Hohenprieſtern (2 Makk 
4, 10. 23), vgl. auch die Handlungsweiſe des Bak— 
hides (1 Makk 9, 2s). Wie Judas des Landes der 
Abtrünnigen ſich bemächtigte (1 Makk 6, 24), wer: 
den auch die Syrer des Ant. Befehl gemäß (1 Makk 
3, 36) gehandelt haben. || I (2 S 24, 24) um 
Bezahlung, Z.: als Belohnung; ſchwerl. richtig. 
Da er oft in Not war (1 Makk 3, 20) wird er es 
nicht ganz verſchenkt haben. Aber es war ja 
doch Vorteil genug auch bei einem ſolchen Kauf 
zu erringen. v. 40 — 45. Das Ende. 40. m Zur 
Zeit des Endes, nicht des Ant., ſondern des gegen⸗ 
wärtigen Weltverlaufs. Da bisher mit Betonung 
hervorgehoben, daß alles bisher Geſchehene vor 
der Endzeit liege (V. 2s. 3s), es exegetiſch aber un⸗ 
mögl. iſt, pz abweichend von der ſonſt ſtets von 
unſrem Schriftſteller beliebten Bdtg hier in wei— 
terer Beziehung von der Zeit des Ant. übh., nicht 
von einem Teil derſelben zu verſtehn, iſt die An⸗ 
nahme der meiſten Erklärer (v. Leng., Maurer, 
Hitz., Z.), es ſolle hier nur noch eine zuſ.faſſende 
Charakteriſierung des Ant. u. ſeiner Thaten gege⸗ 
ben werden unhaltbar. Bisher war doch ſtreng 
chronologiſche Ordnung. Dieſelbe iſt auch hier zu 
erwarten. c. 12 redet ja von der auf den yp fol⸗ 
gende Zeit, bis v. 40 war pp noch nicht da. Alſo 
muß v. 40 —4s dazwiſchen liegen. Auch würde 
dann in einer allgem. Charakteriſtik gerade die für 


3 ns? 


die Juden doch hauptſächl. erwähnenswerte Ver⸗ 


achtung Jahves u. ſeiner Verehrung nicht erwähnt. 
Und zuletzt würde der Verf. hier das Bild, welches 
bisher klar war, nur verwifdjen. || ™vgl. 8, 4. Der 
Agypter erſcheint hier als der Angreifende. Das 
ſoll (Hitz.) auf den 1. ägypt. Feldzug 171 weiſen 
v. 22. Aber da vom Seeheer doch keine Rede. Fuß— 
heer, Reiterei u. Marine werden ſich zur Nieder⸗ 
werfung Agypt. anfdhicen. || omisny die Länder, 
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überflutet fie. Und er kommt in das Prachtland und Maſſena werden ſtürzen 
und folgende retten ſich vor ſeiner Gewalt: Edom, Moab und die Hauptmacht 
der Ammoniterr. 42Unds er wird ſeine Hand ausſtrecken gegen die Länder und 
Agyptenland wird nicht gerettet werden. Undt er beſitzt Gold und Silberſchätze 
und alle Koftbarfeiten Agyptenlands und die Syrer und Kuſchiten folgen ſeinen 
Schritten. Und Gerichte aus Often und Worden” werden ihn ſchreckenn und er 
zieht aus in großem Groll, zu verderben und viele zu vernichten. 45Und er er— 
richtetk ſeines Palaſtes Gezeltv zwiſchen dem Meeren und dem heiligen Berge, und 


kommt zu feinem Endes und niemand hilft ihm. 


durch welche das Landheer marſchierte.] 41. P ſoll 
auf die Rückkehr (168) ſ. v. 30 ff. ſich beziehen; 
aber von einer ſolchen nicht die Rede; vielmehr 
das Heer erſcheint im Anmarſch, es flutet einher 
durch die Länder, zu denen auch Paläſtina gehört. 
|| dnjan näml. miss fie kommen zu Fall (Mask. 
bodo, vgl. v. 15. 22. 44, weil Bewohner gemeint) 
durch ihn wie zn v. 4 b zeigt. r n nen 
nicht: das ſtarke (eig. das erſte der Völker, ſ. Nu 
24,10; Amos 6, uff.) Ammon ſ. 1 Makk 5, a ff. 
(Häv., v. Leng.). Sprachl. unmögl. Vielmehr: 
Hauptmacht, Kern von Ammon, viell. auch Haupt⸗ 
ſtadt. Daß ein Teil Ammons auch in Händel mit 
Ant. geriet, läßt ſich geſchichtl. nicht erweiſen. 
Der Ausdruck verbietet die Deutung Ewalds, 
mit dieſen Worten (Edom, Moab rc.) ſeien die 
Heiden in Isr., die Abtrünnigen gemeint. Moab 
zuletzt Esra 9, 1 erwähnt, kann nicht für exil. Ab⸗ 
faſſung geltend gemacht werden (Häv., Kran., 
Z.), J. Riehm, HBA, S. 1006. || 42. Es iſt 
hier eine Eroberung in großem Maßſtabe, nach 
allen den Ländern ſtreckt er (mit Erfolg) ſeine Hand 
aus. Auch Ag. fällt ihm zur Beute, es wird nicht 
entrinnen. 43. Mit all ſeinen Schätzen, in ſei⸗ 
ner ganzen Ausdehnung bis Libyen u. Athiopien, 
deren Völker ihm Heeresfolge leiſten (zu dasz 
vgl. „ad Ri 4, 10; 5, 18; 2 S 15, 16 ff.), wird 
es ihm zu eigen. Dies konnte der Verf. nicht 
von einem der drei erſten Feldzüge ſagen. Daß 
v. 43 b nicht viel mehr beſagt, als Ant. habe in 
ſeinem Heer auch viell. Libyer u. Kuſchiten ge— 
habt (Hitz.), liegt auf der Hand. ][ 44. Uandmar 
Mask. ſ. v. 41. Dieſe Gleichgiltigkeit in Bezug 
auf das Genus iſt doch wohl ſchon ein Zeichen von 
Abgeſtorbenſein der Sprache. Die Beziehung der 
Gerüchte auf die Nachricht vom Aufſtand der Par— 
ther unter Arſaces (Tac. Hist. V, 8) u. der Ar⸗ 
menier unter Artaxias (Appian. Syr. 45. 
46), iſt, auch abgeſehen von den ungenauen 
geographiſchen Angaben (Parthien nicht Oſten, 
Armenien nicht Norden, ſ. Hitzig zur Stelle), 
bei der Annahme, daß wir hier am Schluß des 


3. Feldzugs 168 ſtehen (v. Leng.), unmöglich. 
Ein andrer Grund (v. so) trieb ihn damals hin— 
weg. Und ſollte er ſich nach dieſer ihn ſo in Groll 
bringenden Nachricht zwei Jahre lang ruhig in 
Antiochia gehalten haben, um dann erſt 165 gegen 
die Empörer vorzugehn?! [viell. zb mo 
Ein Begriff: „Nordoſten?“ Nach v. 4s müſſen 
dieſe Gerüchte aus Paläſtina ſein, da er ja in gro— 
ßem Grimme einherſtürmt, dann aber ſein Zelt 
(in Paläſt.) aufſchlägt, d. h. Aufenthalt macht, 
natürl. nur, um an Ort u. Stelle ſeinem Groll 
freien Lauf zu laſſen. ] 45. Jes altperſ. apa - 
dana Palaſt; ſein Palaſtgezelt; von einem ſolchen 
kann in der That die Rede ſein, da die oriental. 
Fürſten große, aus vielen Abteilungen beſtehende 
Zelte mit im Felde hatten.] X yrs, für das ſonſt 
übl. dez, wohl vom Einſchlagen der Zeltpflöcke 
Koh 12,11. oe Plur. der Ausdehnung, das 
Meer näml. das Mittelmeer. Der Artikel fehlt 
ſtets bei dieſem Plur. (gegen Häv., der die Arti— 
kelloſigkeit gegen die ſingular. Faſſung u. Bezie⸗ 
hung auf das Mittelmeer geltend macht, Dt 33,19; 
Ri 5, 17; Gn 1, 10; Pſ 78, 27; Jer 15,8; Hi 6,3) 
Zwiſchen dem Meer u. dem „Berge der heiligen 
Zier“. Das natürl. nur der Zion. Unrichtig 
Häv., Berth., welche do vom kaspiſchen See 
u. perſiſchen Meerbuſen verſtehn „der Berg eines 
herrlichen Heiligtums“ näml. der Berg auf dem 
der Tempel der Nanäa in Elymais ſtand, bei deſſen 
Beraubung Ant. zu Tode fam. 9 — pra häufig 
für pa — pa. 2 7 za ſoll nun, da bisher 
die Lokalität in Paläſtina iſt, den Zug nach Per⸗ 
ſien andeuten! (v. Leng.). Vielmehr wird hier 
in durchaus orakelhaftem Tone (wie 8, 2s; 9, 26) 
vom gewiſſen Tode des Antiochus geſprochen. 
Sein Ende bedeutet den Anbruch der neuen Zeit. 
Anſcheinend ſoll hier der letzte Entſcheidungskampf 
zwiſchen dieſem Feinde Gottes u. jeinem Volk 
ausgefochten werden. Nun aber iſt dann das 
Maß des Zorns voll, u. es erfolgt das Ende des 
Widerſachers. — Da man v. 4045 nicht auf die 
bisherigen Züge des Ant. beziehen kann, hat man 
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12, und zu jener Seita wird Mikha'el, der große Fürſt, der da über den 
Söhnen deines Volkes ſtehte, ſich erheben’; und es wird eine Bedrängniszeit ſeind, 
wie ſie ſeit eines Volkes Beſtand nicht geweſen iſt bis zu dieſer Seit; und zu dieſer 
Seit wird dein Volk gerettet werden, nämlich jeder, der im Buchee verzeichnet iſt. 
2Und die Maſſe derert, die da im Erdenſtaubs ſchlafenn, werden erwachen, die 


gegründet auf eine bei Hieron. erhaltene Notiz des 
Porphyrius, eiuen letzten u. 4. Feldzug des Ant. 
angenommen (Häv., Ew.; J. Fr. Hoffmann, 
Antioch. IV Epiphanes ꝛc. Leipzig 1873). Im 11. 
Jahre des Ant. (165) habe noch ein ägyptiſcher Zug 
ſtattgefunden, welcher dem Syrer ganz Ag. in die 
Hand geſpielt habe, Judäa habe die Burg aus 
den Trümmern der Bürgerhäuſer befeſtigt. In 
Ag. hört er von dem Aufſtand des Phöniker u. 
Armenier; er züchtigt die Aufſtändiſchen u. ſchlägt 
zwiſchen den zwei Meeren näml. Euphrat u. Ti⸗ 
gris zu Apedno ſein Quartier auf. Dieſe letzte 
Notiz zeigt, daß die ganze Erzählung aus unſrem 
zum Teil misverſtandenen Texte gefloſſen. Das 
11. Jahr, welches Häv. den Bericht glaublich 
macht, ergab ſich mit Notwendigkeit, wenn Por⸗ 
phyrius die Gerüchte (v. 4) mit dem armeniſchen 
Aufſtand, der dicht vor des Ant. Tod fiel, zuf.⸗ 
nahm. Die Hiſtoriker (Livius, Juſtin., Appian.) 
deren Nachrichten hier zieml. ausführl., ſchweigen 
von einem 4. Zuge des Ant. Auch iſt es an ſich 
unwahrſch., daß dieſer ſo offen gegen Rom aufge⸗ 
treten wäre. Endlich geht v. 45a ficher}] auf Pa⸗ 
läſtina und paßt doch nicht zu dem perſiſchen 
Zuge. Mit Recht ſieht Z. in v. 40 4s wieder pro⸗ 
phetiſchen Ton angeſchlagen. Das beweiſt aber 
nicht, daß hier in dem aus makk. Zeit mit erläu⸗ 
ternden Notizen verſehenen Abſchnitt c. 11 ein 
echt exiliſches Stück vorliege (dagegen ſchon das 
perf. Wort nos). Nach Sprache u. Anordnung 
iſt das Kap. eine feſte Einheit. Der Verf. auch 
von v. 40—1s lebt zur Zeit der Makk. Kämpfe. 
Dieſe bisher verlaufenen Kämpfe erſcheinen ihm 
als Vorſpiel des Endes. Das Ende ſelbſt iſt, daß 
Ant., der Vertreter der gottfeindl. Macht, alle Ge⸗ 
walten in ſich vereinigt u. ſie zur vollſtändigen 
Vernichtung des heil. Bundes heranzieht. Dann 
kommt der Umſchwung u. das meſſianiſche Reich. 
Demgemäß muß Ant., was ihm nach v. 2s für 
die Endzeit noch aufgeſpart war, Ag. ganz in ſeine 
Hand bekommen. Den glorreichen Sieger ſetzen 
Gerüchte von dem trotzigen Juda in wahnſinnige 
Wut. Er ſtürmt windesgleich herbei, ſchlägt vor 
Jeruſ. auf der Heerſtraße zwiſchen Mittelmeer u. 
Jeruſ. ſein Zelt auf zum Zeichen, daß fein Zug 
hier ſein Ziel erreicht hat, daß er die Stadt Gottes 


nun ganz in den Staub treten will. Da greift die 
Hand des Höchſten (8, 25) ein u. rettungslos geht 
er ſeinem Untergang entgegen. 

12, 1—3. Die Auferſtehung. || 1. ain der 
vorher geſchilderten Zeit. Das don nicht auf 
das Folgende (Häv.), in jener Zeit, in welcher 
näml. das nun Berichtete ſtattfinden wird. Sprach⸗ 
lich unzuläſſig. Auch wäre, wenn hier der Pro⸗ 
phet mit Bewußtſein von der makk. Verfolgung 
einen großen Zeitraum bis zur Auferſtehung über⸗ 
ſpränge, jeder Zſhg zerriſſen. Der Verf. glaubt 
jedenfalls an einen engen zeitl. u. ſachl. Zſhg. 
babzo auftreten zum Kampf, u. zwar zum ſieg⸗ 
reichen Kampf gegen den Schutzengel von Javan 
(10, 18. 21; 11,1). || es gs ſtehen über, d. h. 
ſchützend über ihnen walten (Eſt 8, 11; 9, 16). Bis⸗ 
her hat der z d unbehindert hauſen können. 
Mifha'el hat geruht. Die Erwähnung vom Auf⸗ 
treten des Schutzengels Israels zeigt, daß das 
Folgende nur von einer Rettung u. Auferſtehung 
Israels redet. don) gibt nicht die Folge (die 
Vielmehr 1°), ſondern den Grund ſeines Wuftre- 
tretens an. Der Einwand Häv.s, daß die Be⸗ 
ſchreibung der Not nicht paſſend ſei für die makk. 
Wirren, ſo fern die Not durch Pharao in Ag. u. 
durch Neb. (Jer 30, 7) viel größer war, iſt nur bei 
hiſtor. Auffaſſung von 11, 40 4s zutreffend. Is⸗ 
rael ſoll gerettet werden. Aber nur das wahre 
Israel. || pea, näml. des Lebens; aus Jeſ 4,3. 
Darnach die Liſte der Bürger des meſſian. Reichs 
(Pil 4, 3). Es find darin die Namen von Leben⸗ 
den u. Verſtorbenen verzeichnet. Daher redet v. 2 
natürl. nicht allgem. von der Auferſtehung Israels 
als Volks aus der makk. Not, noch von dem Hervor⸗ 
kommen der Geflüchteten u. verloren Geglaubten 
aus ihren Erdhöhlen. Alle Frommen bilden die 
heilige Gemeinde Isr.s; fie werden am Ende der 
Tage zu einem Volk, dem wahren Isr. geſammelt 
werden (1 Theſſ 4, 16 f.). 2. f man nicht par⸗ 
titiv, viele von den Verſtorbenen, näml. die Is⸗ 
raeliten (Hitz.). Die Frage, ob die Heiden auf: 
erſtehn oder nicht (2 Makk 7, 14), liegt dem Zſhg 
fern; auch müßte dann geſagt fein, daß die Auf⸗ 
erſtehenden gerade die Israeliten ſind. Vielmehr 
pram viele, näml. alle welche ſchlafen. zn zur Be⸗ 
ſonderung des Begriffs, Ew. 288 c. Gn 6,2; 7, 
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einen zum ewigen Leben, die anderen zur Schmach und ewigen Verdammnis. 
»Und die Verſtändigenk werden glänzen wie des Himmels Glanz, und die viele 
zur Gerechtigkeit gebracht, wie die Sterne immer und ewig. Undm du, Daniel, 
verbirg dieſe Worte und verſiegele das Buch bis zur Endzeitn; viele werden es 
durchfuchen? und das Wiſſen wird ſich mehren. UndP ich, Daniel, ſah, und ſieh! 
zwei andere, die da ſtanden, einer hierher an der Seite des Fluſſes und der 
andere dorthin an der Seite des Fluſſesr. Und ers ſagte zu dem Manne mit 
weißen Kleidern oberhalb der Gewäſſer des Fluſſes: Bis wannt (36gert) das Ende 
des Außerordentlichen? Und ich hörte den Weißgekleideten oberhalb der Gewäſſer 
des Fluſſes, und er hob" ſeine Rechte und Linke zum Himmel und ſchwur beim 
ewig Lebenden“: Für eine Seit“ und für zwei Seiten und für eine halbe Seit, und 


22: 9, 10; 17,123; Lv 4, 2 u. ö. Es ſoll dem Dan. 
die Zukunft ſeines Volkes (10, 14) angegeben wer⸗ 
den, nicht der ganzen Menſchheit. Demnach kann 
hier weder von einer doppelten, noch auch einer 
allgemeinen Auferſtehung die Rede ſein. Dieſe 
Fragen gehören noch nicht in den Geſichtskreis 
des vorchriſtl. Judentums. [so = Grab, Pf 
22,16. [ "Su pw vgl. Pf 13,4; Hi 3,18; Jer 
51, 39. 57. || Indiv D = Co) adedyeoc in neuteſt. 
Sinne, im A. T. nur hier; auch den dvd wird 
ja ein Leben zugeſchrieben, aber ein Leben der 
ewigen Schmach. Zu v. 2a vgl. Sef 26, 16. Zu 
V. 2b Sef 66, 24 u. übh. Joh 5, 19. Die Lehre von 
der Auferſtehung der Toten findet ſich ſchon Sef 
26. Sie iſt eine notwendige Konſequenz der reli— 
giöſen Anſchauung des A. T. Ihre nationale 
Entſchränkung fällt mit der nationalen Entſchrän⸗ 
kung der Religion Jsraels übh. guj. [ 3. k der 
Parallelismus legt die Bdtg Lehrer nahe; aber 
nach v. 10 u. wegen des abſol. Gebrauchs (ohne 
ein das) iſt es nur „Fromme“, hier dem Zſhg 
nach, die deren Hauptcharakteriſtik Klugheit d. h. 
Frömmigkeit iſt, alſo hervorragend Fromme, vgl. 
die Citierung Mt 13, 4s. || Ida pe nach Sef 
58,11; nicht von prieſterl. Vermittlung geſagt; 
fie machen fie gerecht, indem fie fie auf den oͤcos 
dixcvoovyns (Mt 21, 32) führen. Der herrl. Lohn, 


welcher hier den Frommen, wie die furchtbare Qual, 
die hier den Böſen in Ausſicht geſtellt iſt, hat nicht 


geringe paränetiſche Kraft.] v. 4—13. Schluß⸗ 
worte an Daniel. ] 4. mzu 8, 26. Dieſer Befehl 
vom exil. Standpunkt aus unverſtändl.] "Denn 
die Beſtimmung pp mv 2s zeigt, daß die Unter- 
ſiegelung nicht als Kennzeichen des Originals im 
Unterſchied von Abſchriften, die genug vorhanden 
ſein könnten, gemeint ſein kann. D. ſelbſt erlebt 
das Ende nicht. Alſo kann er das Buch, hier wohl 
die Schrift c. 10 —12 (vgl. Jer 51, 68), nicht bis 
zur Endzeit verſiegeln. Wenn die c. 12 gemeinte 


kabäer iſt, ſo dürften auch heute korrekter Weiſe 
dieſe Abſchnitte uns nicht vorliegen.] » Der Zweck 
der Schrift iſt, zur Endzeit viele zur eifrigen Er— 
forſchung dieſer Weisſagung (ow eig. hin- u. her⸗ 
laufen näml. in der Schrift) u. ſomit zur wahren 
Erkenntnis d. h. zur Gottesfurcht (mys) zu brin- 
gen. [v. 5— 7. Bekräftigung des Inhalts dieſer 
Schrift. || 5. b Die Erzählung kehrt zum Anfang 
zurück. natürl. von dem bisherigen Sprecher 
verſchiedene Weſen. Unmögl. iſt es anzunehmen, 
daß der Sprecher Gabr. u. zugleich einer dieſer 
pons war (Häv., v. Leng.). Sie werden nicht 
näher bezeichnet, weil nur die Thatſache ihrer Er— 
ſcheinung, nicht ihre nähere Beſtimmung von 
Wichtigkeit. Wegen des Eides (V. 2) müſſen noch 
2 Perſonen zugegen ſein nach Dt 19, 18; 31, 28; 
2 Kor 13, 1. C. 10 find fie noch nicht erwähnt, weil 
dort ihre Anweſenheit nicht nötig. Und hier ſoll 
doch etwas Neues in der Erſcheinung bemerkt 
werden. Die Erſcheinung ſelbſt befindet ſich oberhalb 
des Stromes (8, 16). Viell. Anlehnung an Gn 1,2. 
| Taso Name des Nils, hier allgemein „Strom“ 
(aſſyr. ja dru Strom Frdr. Delitzſch, Prolego- 
mena eines neuen hebr.⸗aram. Wörterb. S. 46, 
S. 145 gl. Hi 28,10; Jeſ 33, 21). An den Nil 
iſt keineswegs zu denken (gegen Hitz., Kran.) . 
6. snäml. einer von ihnen. Gegen die Anderung 
(nach den Verſſ.) s) vgl. 8,13, wo ebenfalls 
ein Engel für den Propheten fragt. Eine direkte 
Frage eines Menſchen an ein göttl. Weſen mochte 
dem Verf. unpaſſend ſcheinen. ten 1» Brevi⸗ 
loquenz, wie lange dauert es, bis das Ende der 
mondp (vgl. Jeſ 29, 14), der wunderbaren Dinge 
bef. der Bedrängung (vgl. 11, 6; 8, 24) eintritt. 
Auf dies Verſtändnis führt die Zeitbeſtimmung 


in v. 7. 7. u Erhebung der Hand zum Schwur 


(vgl. Gn 14, 22; Dt 32, 40) die Erhebung beider 
Hände zur möglichſten Bekräftigung. Daß dte- 


| felbe für den exil. D. keinen beſonderen Zweck hat, 


Endzeit, wie viele wollen, nicht die Zeit der Mat: ſ. zu 8, 26. [en Gott, vgl. 4, 32. Dieſe Be⸗ 
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wenn die Serſtreuung eines Teils des heiligen Volkes ein Ende hats, ſoll fich alles das 
vollenden. sUnd ich hörte und verſtand nicht, und ſagte: Mein Herr, was iſt das 
Letzte von allem dieſend Und er ſagte: BehY, Daniel, denn verborgen und verſiegelt 


ſind dieſe Worte bis zur Endzeit. 


10 Und es werden geläutert, rein und ausgeprüft 


werden viele, und die Böſen thun Böſes und alle Übelthäter verftehn es nicht, 


aber die Weiſen werden es verſtehn. 


11Und⸗ von der Seit, da das Chamidopfer? 


hinweggeſchafft und der Verwüſtungsgreuel aufgeſtellt wird, dauert es 1290 Tage. 


zeichnung macht es nicht gewiß (vgl. den Schwur 
Gottes bei ſich ſelbſt, Gen 22, 16; Jeſ 45,28, u. zur 
Umſchreibung für dz mit do ona Gen 18,24), 
aber wahrſcheinlich, daß der Weißgekleidete nicht 
Gott ſelbſt iſt, u. legt die Vermutung nahe, daß 
wir es mit dem den Is zu thun haben; ſ. zu 
10, 5. |] Wazopd nicht: bis zu, ſondern: während, 
denn innerhalb dieſes Zeitraumes ſind die Greuel 
fic) abſpielend gedacht.] oz die Punktation 
fehlerhaft, da pez als Subſtant. „Zerſtreuung“ 
ſchwerl. Subj. iſt u. bei Ergänzung eines allgem. 
Subj. (man) yes? geſchrieben fein müßte. Lies 
(Hitz.) misao. Die zweite Beſtimmung bezieht 
ſich natürl. auf denſelben Zeitraum; es iſt gegen 
den Sinn der Stelle die erſte Angabe (3 ½¼ͤ Zeiten) 
auf die Makk.zeit, die zweite von der erſt weit 
ſpäter erwarteten meſſian. Zeit zu verſtehen. Ein 
perſpektiviſches Zuſeſchauen iſt aber ſchwer anzu⸗ 
nehmen (3.), da es wunderbar wäre, daß im Gril 
des Proph. Blick gerade bei der, im Zſhg. der isr. 
Geſchichte doch nicht jo wichtigen Makk. zeit ſtehn 
geblieben wäre u. nach derſelben ſofort das Ein— 
treten des meſſian. Reiches geſchaut hätte. => ein 
Teil, Gn 47, 24; 2 K 11,2; Meh 11, 1; Jer 6,3. 
Zur Zerſtreuung von Israeliten in der Makk.⸗ 
zeit 1 Makk 5,23. 45.53 f. Mögl. auch: wenn das 
Zerſchmettern der Macht Israels ein Ende hat, 


ſo wird dies alles fertig, zu Ende ſein. Alſo mit 


dem Aufhören der Verwüſtung u. Zerſtreuung hat 
die Drangſalszeit ein Ende. Aber das keine Ant— 
wort. Deshalb abs u. dosds beſſer auf alles, 
auch auf das 12,13 Geweisſagte zu beziehen; 
alſo wenn der Verwüſtung des Heiligtums (3 ½ 
Zeiten) u. der Verödung des Landes ein Einhalt 
gethan wird, dann kommt die Vollendung dieſer 
ganzen Weisſagung. [v. S—13. Dieſe Antwort 
genügt dem Proph. noch nicht. Das Nichtver— 
ſtehen iſt nicht auf die Zeitangabe zu beſchränken. 
Er fragt nicht: welcher Art iſt der Schluß? (Dies 
in 12,1—s klar geſagt), ſondern: welches iſt das 
letzte dieſer did, an deſſen Eintreten man das 
Kommen des 12,12 Geſagten erkennen kann? 
9. Vi nicht: ſtirb (Berth., Hav. nach Gn 
15,2; Pf 39, 14), vielmehr, wie die Grundangabe 


erweiſt, eine Abweiſung: geh fort; forſche nicht 
weiter. Das genaue Verſtändnis dieſer Worte 
gehört erſt in die Endzeit (v. 4). |] 10. Dieſer Ab⸗ 
weiſung wird nun doch eine allgemeine Charakte⸗ 
riſtik u. weitere Ausdeutung des Zeitraums bei⸗ 
gefügt, aus welcher doch einigermaßen das Nahen 
des Endes zu erkennen iſt. Das zeigt ſich in einem 
großartigen Läuterungsprozeß des Volks (11, 3s), 
welcher bei den Klugen u. Vernünftigen ein Er⸗ 
kennen dieſer Weisſagung (jr=>) bewirkt, die den 
Böſen durch ihre Bosheit verſchloſſen ijt. || 11. 
beſtimmt die 34/2 Jahre näher auf 1290 Tage. 
Auch hier, wie v. 12, haben wir eine Zeit von un- 
gefähr 31/2 Jahren. Hier etwas mehr, während 
c. 8 etwas weniger gegeben war. Eine genaue 
Berechnung dieſer Zahlen iſt bisher noch nicht 
gelungen. Auch zeigt wohl die verſchiedene An⸗ 
gabe der Endtermine (denn der Anfangstermin iſt 
ſtets derſelbe), daß der Verf. abſichtl. darüber 
im Unklaren ließ, vielleicht im Unklaren war. 
Schrieb er C. 8 früher als c. 9, jo hat die 
Abweichung vielleicht darin ihren Grund. In 
nächſter Zeit war das Ende zu erwarten, wenn 
nicht in 1150, ſo in 1290 oder 1335 Tagen? 
asu Rel. ſatz. do nicht: bis, ſondern: u. daß 
man, vgl. 9, 27; 8, 12 ff. [ 12. Wer länger aus⸗ 
harrt, 45 Tage, d. h. 30 ＋15 T. = 1½ Monat, 
iſt glückl. zu preiſen. Eine befriedigende Erklä⸗ 
rung der verſchiedenen Zeitangaben (e. 8: 1150 
Tage; c. 9 u. 12,7: 3½ Jahre = 1457 Tagen; 
1290 u. 1335 Tage 12, 11 f.) iſt bisher noch nicht 
gegeben. Denn der terminus ad quem erſcheint 
bei den 3 erſten Angaben derſelbe, näml. die Auf⸗ 
hebung der Entheiligung von heiligem Ort u. 
heiliger Zeit. Dieſe Unbeſtimmtheit ſcheint ſchon 
zu erweiſen, daß die Stücke vor dieſer Thatſache 
entſtanden find, alſo auch vor dem Tode des An- 
tiochus, was ohnehin für unſern Abſchnitt aus 
11, 40—4s gewiß tft. Demnach war eine ganz be⸗ 


ſtimmte Angabe bezügl. des meſſian. Endes nicht 


zu geben. Aber der Unterſchied von 1290 u. 1335 
muß doch irgend eine Bdtg haben. Sollte die 
Summe 40 10 75 die Buchſtaben d dar⸗ 


| ftellen, fo daß von dem Abthun des Greuels bis 


r 
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12Wohl dem, der wartet und erreicht 1335 Tage. Du aber, geh zum Endeb; 
ruhee und ſteh auf zu deinem Loſe am Ende der Tage. 


Der Abſchnitt 10 — 12 hat die gleiche Bedeutung wie e. 8 u. 9. Schon die 
Sprache mit den nachexil. Ausdrücken, in ihrer großen Schwerfälligkeit verweiſt uns 
in die nachexil. Zeit. Und die Form der Erzählung, welche der Hauptſache nach 
die ſyr.⸗ägypt. Kämpfe bietet, macht die Annahme exil. Abfaſſung unmöglich. Vgl. 
Einl. S. 261 f. Auf einen in Juda lebenden Verfaſſer laſſen beſ. die Ausdrücke 
Süden für Ag., Norden für Syrien ſchließen. Wir haben es mit einem Schrift— 
ſteller der Makk.⸗Zeit zu thun. Die große ſyr. Verfolgung von 168 hat ſchon be— 
gonnen; Antiochus aber lebt noch. Es iſt zu erwarten, daß er, aufgereizt durch 
der Juden Widerſtand, noch einmal heranrücken wird. Dann wird die Zeit der 
höchſten Not da ſein; aber auch das Ende iſt dann zu erwarten und darnach die 
Auferſtehung zum Leben oder zum Gericht. Auf alles dies ſoll die Schrift die 
leſenden Juden vorbereiten, damit ſie ihrem Gott auch in der äußerſten Bedrängnis 
treu bleiben und A dem Ende entgegengehen. 


zur Ankunft Jahves, welcher man entgegenſähe 
(nb), noch 1½ Monat verſtreichen würden? Das 
doch wohl zu künſtlich. Aber es liegt wohl im 
Sinne des Verf., dieſe Zeit von 45 Tagen als die 
Zwiſchenzeit zwiſchen Abſchaffung des Greuels 
u. Eintreten der meſſian. Zeit zu deuten. || 13. 


bypb nicht zu deinem Ende (Pf 39,6), ſondern 
abſol. zum Ende. Er ſoll ſterben u. im Grabe auf 
das Ende harren. || Cras vgl. v. 2 u. Jeſ 57,2. 
Wenn die Frommen auferſtehen, ſoll er erſtehn 
(% == dip) zu dem ihm beſtimmten Loſe in der 
Endzeit. 
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